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Erster  Theil. 

Von  Gott  and  dem  Verhftitniss  der  Welt  ood  der  Menschen 

za  Gott. 


Die  Wahrheit  in  dem  Wahn  za  finden, 
Za  ahnden  fie,  tie  zo  empfinden. 
Mich  aas  dem  Schott  emporzuheben, 
Sey  meine  Freode,  mein  Bestreben. 

LavtUer. 


Vorrede. 


Es  ist  ein  treffliches  Wort  Ot Fried  M&ller*8  *),  dass 
nur  YOD  der  Höbe  der  christlichen  Weltbetrachtang  sich  dem 
Philologen  die  classische  Welt  aofschliesse  in  ihrer  Wahrheit 
und  Schönheit  i» Wissen  wir  doch  sicher,  sagt  Ebenderselbe**), 
dass  die  Mjthen  als  Grand  und  Boden  der  Poesie  und  Kunst 
Jahrhunderte  lang  den  Geist  des  hellenischen  Volkes  vor- 
zugsweise beschüAigten;  und  wie  wäre  es  möglich,  ohne 
Kennlniss  der  Hjthen  und  ihres  Entstehens  sich  von  dem 
geistigen  Leben  dieser  Zeit  einen  Begriff  zu  machen  ?a  Die 
Hellenen,  die  Lehrer  der  HumanitSt,  müssen  an  Hochach- 
tung bri  uns  gewinnen ,  wenn  ihr  Götterhimmel  durch  treue 
und  glaubige  Geschichtforschung  aufgeklart  wird.  Meine 
Absicht  war,  nicht  den  Aberglauben  in  seinen  Verirrungen 
zu  verfolgen  und  vom  christlichen  Standpunkte  aus  zu  rich- 
ten, sondern  die  Wahrheit,  die  ihm  zu  Grunde  liegt,  und 
deren  sich  die  bessern  Geisler  mehr  oder  weniger  bewusst 
waren ,  aufzusuchen  ,  und  die  unbestrittene  Frömmigkeit  der 
Alten  in  ihrem  Rechte  und  ihrer  ursprünglichen  Lauterkeit 


*)    Bei  Lücke  in  den  Erinnerungen  an  ihn  S.  25. 
**)    K.  O.  Müller  Prolegomena  zu  einer  wissenschafUiehen  My- 
Ihologie  S.  a06  f. 
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nachzuweisen.  Ist  mir  dieses  Bestreben  gelangen,  so  wer- 
den die  erstorbenen  Götter  Griechenlands  wieder  anheben 
za  leben  and  sich  in  die  Vorhallen  des  christlichen  Tempels 
stellen ,  nicht  um  von  neuem  angebetet  zu  werden ,  nicht 
um  einem  neuen  Heidenthum  Vorschub  zu  thun ,  sondern 
indem  sie  sich  der  Beligionsgeschichte  wie  ein  Theil  dem  Gan- 
zen einreihcns  wird  dadurch,  dass  eine  und  dieselbe  bald 
mehr  bald  weniger  begriffene  Wahrheit  in  allen  Religionen 
wiederkehrt,  der  Unglaube,  der  diese  Wahrheit  in  Frage 
oder  in  Abrede  stellt,  beschämt,  und  sowohl  der  Beligions- 
philosophie  als  der  allgemeinen  Anerkennung  der  geoffen- 
barten Religion  ein  Dienst  geleistet.  Allerdings  mag  man 
die  Ergebnisse  meiner  Untersuchungen  mit  einigem  Hisstrauen 
betrachten  •  wenn  man  auf  ähnliche  Lehrsätze  stösst ,  die  wir 
in  der  christlichen  Religion  ausgeprägt  finden.  Jedoch  da 
der  Geist  und  das  Gemüth  des  Menschen  zu  allen  Zeiten 
sich  ähnlich ,  die  Menschheit  eine  und  dieselbe  und  die  re- 
ligiösen Bedürfnisse  immer  und  aberall  die  gleichen  sind, 
so  ist  jene  Uebereinstimmung  an  sich  betrachtet  .nicht  zu 
beanstanden,  eher  über  das  Gegentheil  wäre  sich  zu  wun- 
dern ;  und  ich  bin  mir  bewusst ,  ohne  Befangenheit  mich 
in  den  Sinn  der  Vorzeit  versetzt  zu  haben,  jederzeit  von 
den  überlieferten  Lehren  und  Gebräuchen  ausgegangen  zu 
seyn,  und  sie  mit  der  nöthigen  Nüchternheit  betrachtet  zu 
haben,  ohne  ein  selbstgemachtes  Spiel  damit  zu  treiben. 
Freilich  ist  auf  diesem  Gebiete  keine  unumstössliche  Gewiss- 
heit zu  erwarten,  und  es  ist  daher  ein  Leichtes,  Einwürfe 
im  Einzelnen  zu  machen.  Sind  aber  die  entgegenstehenden 
Meinungen  nicht  geeignet,  die  vorhandenen  Räthsel  mit 
gleicher  Wahrscheinlichkeit  zu  lösen,  so  hoffe  ich,  dass 
meine  Grundansichten  im  Ganzen  sich  Bahn  brechen  wer- 
den.    Ein  Theil  des  wohlzusaromenhängenden  Systems  wird 
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aaf  den  andern  Licht  werfen  und  bei  Unbefangenen  man- 
ches Bedenken  lerstrenen.  Mein  Plan  ist»  wie  auf  dem 
Titel  angedeutet  worden,  theils  ein  engerer  tfaeils  ein  wei* 
terer  als  der  meiner  Vorgänger:  er  will  nicht  alle  Mjthen 
des  griechischen  Volkes  behandeln ,  sondern  nur  die  sich 
auf  die  Beligionslehre  beliehen ,  dagegen  aber  zugleich  die 
gotlesdienstlichen  Einrichtungen  und  Gebräuche  in  den  Kreis 
der  Untersuchung  ziehen  und  die  nicht  in  mjthiscfae  Form 
eingekleideten  Lehren  tou  Gott  und  seiner  Verehrung,  von 
onsern  POichten  und  unsrer  künftigen  Bestimmuog  berück- 
sichtigen. Meio  Buch  ist  daher  weniger  und  mehr  als  eine 
Mythologie^  Denn  eine  Wissenschaft,  dünkt  mich,  muss 
einen  fest  begrenzten  Gegenstand  haben;  die  Mjthen  aber 
sind  nicht  ein  solcher  Gegenstand,  sondern  eine  Ausdrucks* 
weise  Terschiedenarliger  Dinge,  die  keine  organische  Be- 
handlung zulassen.  Apoll  odor  z.B.  hat  in  seiner  Biblio- 
thek eine  Hjthensammlung  angelegt;  aber  nur  die  sechs 
ersten  Kapitel  seines  ersten  Buches  enlhalten  dürftige  No- 
tizen Ton  der  Götterlehre,  fast  der  ganze  übrige  Theil  sei- 
nes Bncbes  (mit  Ausnahme  der  Fabeln  von  Dionysos  und 
Hermes)  handelt  von  der  mythischen  Geschichte  Griechen- 
lands, von  den  berühmten  Männern  und  Frauen  der  fabel- 
haften Vorzeit,  von  den  alten  Stammfürsten.  Beides  lässt 
sich  wohl  aus  einander  liaUen  und  gleichwohl  Rücksicht  auf 
das  Letztere  nehmen,  wofern  Gölter  und  Menschen  in  Verkehr 
zusammen  treten  oder  Menschen  göttliche  Ehre  erwiesen 
wurde.  Beligion  und  Geschichte,  wiewohl  Terwandt,  sind 
dennoch  zn  unterscheiden ,  wie  Göttliches  und  Menschliches. 
ApoUodor  hat  diesen  Unterschied  selbst  festgehalten,  und 
ein  eigenes  Buch  von  den  Göttern  geschrieben,  das  verlo- 
ren gegangen  ist.  Eine  wissenschaftliche  allgemeine  Mytho- 
logie scheint  mir  ein  in  sich  selbst  widersprechender  Begriff 
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zu  sejD.  Die  Religion  der  Griechen  hingegen  suchte  ich 
als  einen  bestimmten  und  würdigen  Gegenstand  wissenschaft- 
lich aus  dreierlei  Erkenntnissquellen  zu  erforschen  und  dar- 
zustellen: erstlich  aus  den  religiösen  Fabeln  als  einer  hei- 
ligen Ueberlieferung  des  griechischen  Volkes,  welche  mit 
den  Religionen  anderer  Völker  des  Alterthums  verwandt  ist. 
Sie  war  fbr  die  alten  Dichter  etwas  Gegebenes  und  zugleich 
ein  Gegenstand  der  weitern  Verarbeitung.  Die  andere  Quelle 
der  Religionserkenntniss  und  zugleich  der  Ausdruck  der 
Religion  selbst  sind  die  priesterlichen  Sliftungen ,  die  öffent- 
lichen und  geheimen  Gottesdienste  und  die  Feste ;  die  dritte 
Quelle  endlich  sind  die  Lehren  der  griechischen  Weltwei- 
sen, so  fern  sie  nicht  blos  ihre  eigenen  Gedanken  mittheil- 
ten, sondern  sich  an  das  Ifeberlieferte  anschlössen  und  es 
durch  ihr  Nachdenken  weiter  ausbildeten.  Wenn  K.  O. 
Müller  (Prolegomena  8.  206)  von  einer  wissenschaftlichen 
Mythologie  sagt:  ^Der  Weg  ist  misslich,  jeder  Schritt  mit 
Schwierigkeiten  verknüpft,  und  eine  durchgängige  und  all- 
gemeine Refriedigung  nur  als  ein  fernes  Ziel  zu  erreichen'', 
so  möge  der  geneigte  Leser  meinen  Versuch,  diesem  Ziele 
nfther  zu  kommen ,  nachsichtig  beurtheilen.  Insbesondere 
in  der  logischen  Anordnung  des  weitschichtigen  Stoffes,  in 
der  kritischen  Ausscheidung  der  ursprtinglichen  Fabeln  von 
den  spätem  Zuthaten  und  Mährchen ,  in  der  erforderlichen 
Sichtung  des  mehr  und  minder  Wichtigen  und  in  der  rich- 
tigen Auslegung  des  alterthümlichen  Sagenkreises  glaube 
ich  das  vorgesteckte  Ziel  vor  Augen  gehabt  zu  haben.  Mit 
Hesiod  und  Homer,  vor  welchen  jedoch  zwei  fr&here  Re- 
ligionsperioden liegen,  scheint  mir  das  hellenische  Religions- 
gebäude im  Allgemeinen  abgeschlossen  zu  sejn;  spätere 
Ansätze  sind  meistens  mehr  eine  Verbildung  als  Ausbildung. 
Ihnen   ist  daher  weniger  Werth  beizulegen,    und    Manches 
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davon  darf  füglicb  übei^aogen  werden,  oder  iai  nur  za 
berOhren,  am  nickt  das  Verschiedenartige  allen  sehr 
EB  vermischen;  wie  gemeiniglich  geschiebt.  Die  cjkli- 
sehen  Dichter  haben  sich  an  dem  mythischen  Stoffe  mit 
mehr  oder  weniger  Gläck  Tcrsncbt;  die  Ton  ihnen  umgebil- 
deten und  Termehrten  Fabeln  hal  besonders  Pherecj* 
des  von  Athen,  der  Tor  dem  Feldsnge  des  Xenes  zehn 
Bücher  ron  der  ältesten  Gesobicbte  nnler  dem  Titel  Anto^ 
chthonen  schrieb ,  in  ungebundener  Rede  zusammengetragen, 
nnd  wurde  selbst  eine  Quelle  für  die  auf  uns  gekommenen 
Mjthographen,  in  denen  bisweilen  noch  die  ursprüngliche 
Dichtersprache  durchschimmert,  die  man  aber  keineswegs 
der  Theogonie  Hesiods  gleichsetzen  darf. 

Indem  ich  die  frühem  Bearbeitungen  dieses  Feldes, 
namentlich  die  Symbolik  und  Mythologie  von  Grenzer, 
meinem  ehemaligen  rerehrten  Lehrer,  dankbar  benutzte, 
hauptsüchlich  aber  mir  es  zur  Pflicht  machte,  unmitlelbar 
ans  den  Quellen  zu  schöpfen  und  sie  selbsiständig  zu  Ter- 
arbeiten,  wollte  ich  den  Leser  nicht  immer  mit  Anfbhrung 
entgegenslehender  Ansichlen,  die  durch  den  Vortrag  selbst 
ihre  Erledigung  finden,  behelligen,  und  die  alten  Schrift- 
steller lieber  selbst  reden  lassen ,  als  in  allgemeinen  Betrach- 
tungen mich  ergehen.  Die  Alten  sind  gewöhnlich  nüchter- 
ner und  treuer  in  ihren  Deberlieferungen  als  die  meisten 
der  neuem  Forscher,  so  dass  wir  besser  thun  uns  ihrer 
Führung  anzuvertrauen.  Obgleich  sich  meine  Untersuchun- 
gen auf  Ein  Volk  beschränken,  hütete  ich  mich  dennoch, 
aller  Geschichte  nnd  der  menschlichen  Entwicklung  zuwider, 
dasselbe  isolirt  zu  betrachten,  Verkehr,  Einwanderungen 
und  auslandische  Einflüsse  in  der  mythischen  Zeit  durch  ei- 
gensinniges Leugnen  zum  voraus  abzuweisen;  vielmehr 
glaubte  ich   bei    aller  Originalität    des    griechischen   Volkes 


seioen  religiösen  ZusumiDeobaDg  mit  dem  Morgenlaoile  io 
Sache  und  Sprache  aoerkenneD  za  müssen,  ohne  darum 
einem  bnnten  Pantheon  das  Wort  za  reden.  Denn  ich 
pflichte  im  Ganzen  der  Ansicht  K.  0.  Müller's  (Orchomenos 
S.  462)  bei ,  dass  scharfe  Sonderang  die  allererste  Bedingung 
eines  bestimmten  und  woblbegründeten  Wissens  ist.  —  Ein- 
sichtigen  Schulmännern  überlasse  ich  das  Urtbeil»  ob  ein 
Beligionsbuch  des  classischen  AUerthums  nach  meinem  Plane 
f&r  Gymnasien  und  Lyceen  auszuarbeiten  sey.  Es  könnte 
ein  eben  so  nützlicher  als  anziehender  Unlerrichtszweig  so- 
wohl für  die  Humanitätsstudien  als  die  religiösen  Bedürf- 
nisse unserer  Jugend  werden. 

Der  zweite  Theil  wird  sich  über  das  Opferwesen,  die 
Feste,  die  Orakel,  über  die  Lehren  von  der  Ewigkeit  und 
von  der  Heiligung  verbreiten,  und  in  diesem  Jahre  nach- 
folgen. 

Der  VerCBSser« 


Inhalt. 


Ei nl ei  lang.  S.  1.  Wichtigkeit  des  Gegenstandes.  Gegensatz 
and  Znsammenhang  der  alten  nnd  neuen  Zeit.  Glanbensformen  des 
Polytheismus.  4.  —  Thierdiensl.  Verslindniss  der  Reh'gion  der 
allen  Griechen.  5.  —  Allegorische  Lehrweise:  Sinnbild,  Vorbild, 
Fabel  und  Gleichniss.   6.  ^)  -  Inhalt  der  Mythologie.    12.  —  Hesiods 


1)  K.  O.  Möller  sagt  in  den  Prolegomena  i.  ein.  W8.  Myth.  S.  335, 
wie  ich  hier  nachträglich  bemerken  will:  »Mythos  and  Allegorie  sind 
ganz  aos  einander  liegende,  auf  Terschledenem  Boden  stehende,  in  an- 
dern Epochen  der  Geistes bildong  vorkommende  Begriffe.  Der  Mythos 
meint  es  so,  wie  er  es  sagt;  jene  aber  äXXo  fihv  ayopevsi,  aXXo  dk 
voeta  Allein  eine  Rede  oder  ein  Bild  wird  eben  dadurch  bedenlssro, 
daas  es  etwas  Anderes  zu  sagen  scheint  als  es  wirklich  bedeutet,  dass 
es  einen  verborgenen  Sinn  bat,  und  diess  ist  gerade  der  Begriff  der 
Allegorie.  Es  seheint  mir  daher  angemessen,  die  vier  bildlichen  Lehr- 
weisen unter  den  gemeiDsamen  Begriff  des  Allegorischen  zu  stellen, 
wenn  ich  auch  hierin  keine  Torgänger  habe.  Wie  man  versuchen  will, 
die  Allegorie  dem  Symbol,  Typus,  Mythus  und  der  Parabel,  die  sich 
scharf  von  einander  unterscheiden  lassen ,  als  beigeordnet  entgegenzu- 
setzen, so  wird  Siegleichwohl  mehr  oder  weniger  mit  den  beiden  letz- 
ten zusammenfallen.  —  Zum  Beispiel,  wie  in  den  Mythen  Wahrheit 
nnd  Lü^e  gemischt  zu  seyn  pflegen,  diene:  Phrixus  musste  mit  seiner 
Schwester  Helle  vor  den  Nachstellungen  seiner  Stiefmutter  ans  seinem 
Yaterlande  Böotiev  fliehen  >  die  Letztere  verungltickle  unterwegs  im 
Hellespont,  der  von  ihr  den  Namen  erhielt,  er  aber  kam  nach  Kolcbis 
Zum  Söoig  Aeetes   und   sah    den   Phasis    und   das   berühmte   Goldland 
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TlieogODie,  Heroogonie  and  Schild.  Ü.  -  Der  Heroen  doppelle  Ab- 
siammang  und  Vergöllerung.  15.  >)  —  fieschränkang  der  Aufgabe 
auf  das  Gebiet  der  Religion  als  einer  nalurlichen  Offenbarung.   17.  — 


(s.  S.  53)  >  wo  man  noch  jetzt  nach  der  Wahrnehmung  eines  englischen 
Reisenden  durch  Taurien  (Maria  Guthrie,  London  1802)  zur  Goldwäsche 
in  den  dasigen  Flüssen  Schaffielle  gebraucht.  Da  die  erste  Kunde  hie- 
yon,  die  Phrixus  oder  seine  Söhne  nach  Griechenland  brachten,  den 
Argonautenzug  yeranlasste,  so  waren  die  Dichter  um  die  Wette  ge- 
schäftig, jenen  einfachen  Vorgang,  welcher  der  ältesten  Geschichte 
angehört,  mythisch  auszuschmücken.  Anstatt  zu  sagen:  Die  reisenden 
Phrixus  und  Helle  fuhren  nach  Osten,  wie  eine  Wolke  dahin  zieht, 
machte  Sophokles  aus  ihnen  Kinder  des  Athamas  und  der  Wolke  (JVc- 
q)iXif) ;  obgleich  sie  nach  Andern  (beim  Schol.  Pind.  Pyth.  lY,  288) 
eine  andere  Mutter  hatten.  Um  den  Raubzug  in  das  reiche  Goldland 
zu  beschönigen ,  fabelte  man ,  Phrixus  und  Helle  selbst  sejen  auf  einem 
von  Hermes  empfangenen  Widder  mit  goldenem  Felle  durch  die  Luft 
über  das  Meer  gefahren,  und  nach  seiner  Ankunft  habe  Phrixus  den 
Widder  dem  Zeus  Erretter  geopfert,  das  Yliess  aber  dem  Aeetes  über- 
geben. Weil  die  Argonauten  um  ihre  goldene  Beute  einen  Kampf  zu 
besteben  hatten,  so  hiess  es,  Aeetes  habe  das  goldene  Yliess  in  dem 
Haine  des  Ares  um  eine  Eiche  genagelt,  und  ein  Drache  habe  den 
Schatz  gehütet.  (Pind.  Pyth.  lY,  284  ff.  ApoUodor.  I,  9,  i.)  Da  diese 
Fabel  des  religiösen  Gehaltes  entbehrt  und  auch  in  dieser  Gestalt  spä- 
tem Ursprungs  ist,  so  habe  ich  sie  im  Texte  übergangen. 

^)  Dabin  gehören  auch  Thesens,  Sohn  des  attischen  Königs  Aegeus 
und  zugleich  des  Poseidon  (Plot.  in  Thes*  6),  Bellerophon,  Sohn  des 
Glaukos  und  des  Poseidon  (Schol.  Pind.  Ol.  XUI,  98),  und  Minyas,  ein 
Sohn  des  Sisyphos,  des  Ares  und  des  Poseidon  (K.  O.  Möller  Orcho- 
menos  S.  133  ff.).  Bisweilen  stellten  die  Dichter  diese  Doppelerzeugung 
sofar  als  einen  eifersüchtigen  Kampf  zwischen  dem  göttlichen  und  dem 
menschlichen  Erzeuger  dar:  so  ging  die  Sage,  Phöbus  ApoUon  habe 
die  schöne  Marpessa ,  Tochter  des  Euenus  von  AeloUen ,  zum  Leidwe- 
sen ihrer  Eltern  geraubt,  Idas  aber,  der  tapfere  Stammfurst  von  Mes- 
sene  (ApoUodor.  I,  7,  9),  habe  sie  mit  Gewalt  dem  Gott  entrissen,  zu 
seiner  Gattin  gemacht  und  die  schöne  Kleopatra  (Meleagers  Gattin)  mit 
ihr  erzeugt:    Hom.  II.  IX,  557  u.  das.  Schol.,  der  den  Simonides  an- 
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Melhodlk.  M.  -  Etymologie.  91.  -  Eiasiohl  Honen  und  Eiesiods 
io  den  SiBB  der  Fabeln.  25.  •*-  Beide  waren  Urheber  der  grieoM* 
sehen  Theogonie.  99.  *)  —  ReligionserkenalaiM  der  Tragilier.  ^. 
—  Anforderangen  an  den  Myttiologeo :  Qoelienatadlani,  Spracbiteonl- 
mae,  AnsiegaBgekiiBst ,  OrdnongMimi,  reilgiOMS  GemQlh  and  Brfor- 
ichong  des  Zusammeohangs  aller  Religionen.  39. 

Einlheilnng  in  drei  Religionsperioden. 

Die  mUeste  Perlode  der  ITrelnwehner. 

S.  1.  Die  Peiaager  verehrten  den  Uranos,  die  Gfla,  Soane, 
Mond  and  Sterne.  38. 

Die  Bwelte  pleehlsch-pUnielaelle  Perlode  bla  Ceerope. 

S.  9.  Zwölf  Titanen  (y7y«v£«0,  Kronos  -Baal  -  Moloch 
(strahlende  Sonoe)  an  der  Spitze.    39. 

A.    Von  der  Gottheit  an  sich. 

8-  3.  Das  göltliche  Wesen  mit  der  Welt  entstanden«  jedoch 
aach  in  Kronos  Ober  ihr  siebend.   49. 

S-  4.  Die  Allwissenheit  als  Mnemosyne,  die  Heiligkeit  ond 
Gerechtigkeit  als  Themis,  die  Nothwendigkeit  als  Schicksal 
and  M&ren,  die  Allmacht  als  Krios')  and  Bnrybia.   46. 


fährt.  —  Bei  Zwillingen  dentete  man,  der  eine  tey  von  €rotl,  der  an- 
dere von  einem  Menschen  erseogt.  Homer  (Od,  X\  SM)  aMobta  noch 
keinen  Unterschied  xwiiohen  Kastor  ond  Polydeokes  als  S^^nen  des 
Tyndarees,  eben  so  Hesiod  (kei  SoboU  Find.  Hern.  X,  150)»  der  beide 
von  Zens  abstammen  lüsst.  Die  cyprischen  Gedichte  dagegen  (bei  dem.. 
AI-  Geh.  p.  25)  geben  nor  den  Poljdenkes  als  einen  Sprössting  des 
Ares  für  ensteibUcb,  den  Ksstor  als  einen  Tyndariden  fdr  sterblich 
aas.  Dieser  Fabel  folgen  die  Spätem  (wie  Pindar,  s.  S.  209,  Apollodor. 
111 ,  10,  7)  y  nnr  dass  sie  Zeos  ond  Leda  dem  Polydcnkes  zu  Eltern  ge%sn. 

1)  Wegen  der  Yerwecbslnng  der  Tbeogonie  ond  Götlerlehre  tbh» 
gert  sogar  Jtitler  G^/Mb.  der  Philos.  I  S.  143  ans  der  herodoteisohen 
SfeUe,  weil  die  Gesänge  Homers  ond  Hesiods  den  Griechen  als  Qoel- 
leo  der  Göiterlehre  galten,  dass  eine  tiefere  Anffassang  des  Beligiösen 
In  Ihrer  allgemeinen  Uenkart  nicht  lag. 

^    DIodor.  ?,  66  schreibt  K^y  Apollodor.  1,  li  3  Kploq. 
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$•  &  Der  Allonachl  Wirkung  and  Boten  sind:  die  Schöpfongs- 
kraft  auf  der  Erde  in  Pallas i)  ond  Styx  ond  deren  Kindern, 
Macht  und  Gewalt,  Sieg  und  Wetteifer,  am  Himmel  in 
Astrftoa  und  Eos  und  ihren  Kindern,  den  Sternen  und  Win- 
den, die  Einwirkung  des  Sternenhimmels  auf  die  Erde  in  Perses 
und  seiner  Tochter  Hekate.    46. 

g.  6.    Die  göttliche  Allgegenwart  als  Iris.  47. 

S-  7.  Die  Gesammtnatur  als  R  h  e  a.  48.  —  Das  Himmelsheer  als 
Hyperion  und  Theia,  mit  ihren  Kindern,  Sonne,  Mond  und 
Morgenrdthe,  und  mit  deren  Kindern,  Morgen-  und  die  Obri- 


^)  Von  Pallas  empflng  Athene  ihren  gewöhnlichen  Beinamen. 
Als  alle  Naturgöilin  wob  gie  mit  ihm  in  Liebe  verbanden  alle  Dinge. 
Um  den  spätem  Begriff  ihrer  Jangfräalichkeit  zu  reiten,  verwischte 
man  dieses  mannweibliehe  Verhällniss  von  Püllas  Athene,  das  in  Btrn- 
rien  in  Pales  und  Norlia  noch  durchblickt  (S.  120),  und  man  verflel 
so  diesem  Behofe  auf  einen  doppelten  Ausweg,  worin  die  ursprüng- 
liche Zweiheit  von  Pallas  Athene  sich  noch  offenbart.  Entweder  nem- 
lich  sollte  Pallas  ihr  Vater  gewesen  seyn  und  ihrer  Jungf rausche ft  nach- 
gestellt haben  (Cic.  N.  D.  Ill,  23  das.  Davies),  oder  Pallas  wurde  zu 
ihrer  Gespielin  ond  Nebenbuhlerin  in  der  Kriegskunst  und  zu  einer 
Tochter  des  Triton  gemacht  (Apollodor.  III,  12,  3).  Diese  Variation 
beweist  schon,  dass  sie  anfänglich  in  einem  ganz  andern  Yerhältniss 
zu  Pallas  stand.  Nach  beiden  Fabeln  tödtete  sie  den  oder  die  Pallas 
ond  identificirte  sie  gewissermassen  mit  sich.  Denn  des  Pallas  Haut 
warf  sie  um  sich  als  Aegide  und  seine  Fittige  band  sie  an  ihre  Filsse. 
Nach  der  andern  Sage  verfertigte  sie  ein  der  todlen  Pallas  ähnliches 
Schnilzbild ,  legte  ihr  die  Aegis  um  die  Brost  und  setzte  es  ehrend  ne- 
ben Zeus.  Als  aber  Blektra  bald  den  Dardanus  gebaren  sollte,  warf 
sie  es  in  die  Gegend  von  Ilium,  wo  Ilus  der  Athene  einen  Tempel 
bapte  und  darin  jenes  Bild  als  Palladium  der  Trojaner  aufbewahrte.  — 
Hiernach  kann  ich  die  Meinung  Creuzer's  (Symb.  III  S.  313)  nicht 
theilen,  dass  jener  Pallas  kein  anderer  sey  als  Poseidon.  Die  Wett- 
kümpfe  aber  der  Jungfrauen  am  Tritonsee  am  Jahresfeste,  der  Athene 
in  Libyen  (Herod.  IV ,  180)  mögen  wohl  mit  der  Fabel  von  dem  Wett- 
streit der  Athene  und  der  Pallas  im  Znsammenhang  stehen,  und  jene 
in  diesem  ihr  Vorbild  gehabt  haben.     Denselben  Zwang  that  man  sich 
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gen  S lerne  and  die  (nOtilichen)  Winde  (SQd,  Nord')i  und 
West).  49. 

(•8.  Ponlos  d.  i.  das  miüellflndlsche  Meer  mit  seinem  Sohne 
Nerens  and  dessen  Gallin  Doris  and  der  gleiehnamigen  Tochter; 
als  Bild  der  WahrbaAigkeit ')  hat  er  die  Nemertes  oder  Apseo- 
des  inr  Tochter.  51«  -  Der  Okeanos  und  die  Tethys  sind  als 
der  grosse  BehAUer  aller  GewAsser  die  Stammellem  aller  Flüsse  and 
Bäche.  52.  ~  Die  Fllksse  der  mosaischen  Schöpfnngsarkande  ^nlsle^ 
hen  gleichfalls  aas  einem  Urflass.  53. 

(.9.  K  o  i  0  s  d.  i.  das  Himmelsgewölbe  und  P  h  o  i  b  e  d.  i.  die 
Wahrsagerin  haben  za  Kindero  die  Leto  and  die  Asteria  als 
Vorsteherinnen  der  Wahrsagekunst,  Zauberei  und  des  Sleroenein- 
flusses.  53.  —  Der  Asleria  aod  des  Perses  Tochter  ist  die  Glücks- 
göttin Hekale.    55: 

$.  10.  lapetos,  der  erste  Mensch  als  Vater  des  Prometheus 
(von  diesem  stammt  Deukalion  and  von  diesem  Hellen  ab)  und 
des  A  tlas.  57. 

R&ckblick.   58. 

B.    Wie  verhält  sich  die  Welt  zu  Gott? 
$.  11.    1)  Ihre  Entstehung  aus  dem  Chaos  als  einem  Keime. 


•tt,  am  der  Atheoe  altes  Liebetverbältnis»  zu  Uephästos  zu  bemänteln, 
wodnreh  aber  für  das  Gefilbl  des  AustaDdes  viel  weniger  gesorgt  war, 
wenn  man  die  Geschiebte  von  der  Erzeugung  des  Ericbthonius  bei 
Apollodor  III,  14,  6  nachliest. 

')  Der  Raub  der  Oritbyia  durch  Boreas  scheint  eine  andere  Be- 
deutung zo  haben,  als  Piaton  meint,  wenn  wir  bedenken,  dai8  ihre 
Ehe  mit  Nachkommenschaft  gesegnet  war.  Ihre  Töchter  Kleopatra, 
Gettin  des  thraciscben  Phineos,  und  Gbione  (von  x^^  Schnee),  Mutter 
des  Eomolpus  des  Thraciers,  weisen  nach  Norden  bin,  und  ihre  geflü- 
gelten  Söhne,  Zetes  und  Kaiais,  erinnern  gleichfalls  an  den  Vater,  der 
ein  Uedcben  raubender  Normann  gewesen  zu  lejn  scheint.  S.  Apollo- 
dor 111 ,  15 ,  2.  3.  4  o.  das.  Heyne  p.  334. 

')  Nereus  sagt  daher  nach  späterer  Fabellebre  dem  Herakles  an, 
wo  die  Hesperiden  und  ihre  Aepfel  aufzufinden  seyen  (Apollodor. 
II,   5,  11). 
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59.  -*  Daraos  enlwickeli siob  die  Erd«,  der  Tartaros  und  Eros 
als  der  Zeugangstrieb.  60. 

g.  13.  Aus  dem  Chaos  enUlandeD  der  Erebos  (Urdämmerang) 
und  die  Nachl,  aus  diesen  der  Tag  und  der  Aether.  62. 

$.13.  Die  Erde  gebar  aus  sich  den  Himmel  (mit  dem  Donst- 
kreis)»  die  Berge,  das  Meer,  in  Verbindung  mit  dem  Himmel  den 
Okeanos.  63.  ^)  —  Die  Kosmogonie  des  Homer  und  Thaies 
weist  nach  Aegypten  zurOck.  6i. 

$.  1i.  Aus  der  Ehe  Himmels  und  der  Erde  entstehen 
Sonne,  Mond  und  Sterne,  die  Elektricität  als  fi rontee,  Ste- 
ropes  und  Arges  und  die  alten  Patriarchen  Kottos,  Briareos 
und  Gyges.  67. 

$.  15.  In  Folge  der  Entmannung  des  Uranos  entsteht  das  Men- 
schenleben in  den  Giganten  (Aotochthonen)  und  das  Pflanzenleben 
in  den  melischen  Nymphen.  69.  —  Vergleichung  mit  der  Lehre 
der  Perser,  Phryger,  Aegypter  und  der  Edda.  72. 

$.  16.  Alles  Fliegende,  vorgestellt  in  den  Harpyien^)  Aello 
und  Okypete  (HeuschreckenschwArmen) ,  stammt  von  Thaumas, 
dem  Sohne  des  Meeres  und  der  Erde.  73.  ^) 


^)  Ein  Widergpiel  von  angerer  Aoffassung,  warum  die  Erde  das 
Meer  (Pontos)  aus  sich  allein  hervorbringe,  iit  die  seltMme  Ansicht 
K.  O.  Mttller*s  (Prolegom.  S.  879):  Pontos  bedeute  das  Salzroeer,  das 
unfk-uchtbare ,  und  sey  daram  ohne  Bros  erzeugt ;  der  Okeaoos  dagegen, 
der  Vater  des  Sösswassers,  sey  ein  durch  Liebe  erzeugtes  Kind  des 
Himmels  und  der  Erde. 

3)  Sogar  der  Name  Harpyien,  Tdr  welchen  die  griechische  Ablei- 
tung von  aQxaJ^eiv  zu  unbestimmt  wäre ,  rechtfertigt  Ihren  Begriff,  wenn 
wir  das  Hebräische  m'nti  (Heusohrecke)  als  die  wahrscheinliche  Wurzel 
vergleichen.  Wundem  wir  uns  nicht,  wenn  so  viele  semitische  Namen 
Ihr  Bürgerrecht  erhielten,  da  K  admus  auch  die  Bachstabeoschrifl  nach 
Griechenland  brachte  (s.  S.  341).  Schrift  und  Sprache  beweisen  seinen 
bedeutenden  Binfluss. 

3)  Die  Gefrässigkeit  der  Harpyien,  wie  sie  sowohl  von  Virgil 
Aen.  HI,  216  als  in  der  Geschichte  des  Phineus  (Apollodor.  I,  9.  21) 
beschrieben  wird,  sodann  die  Angabe  bei  Apollodor,  dass  die  Söhne 
des  Nordwindes  sie  zu  vertreiben  imstande  waren,  und  selbst  die  Ge- 
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$.  17.  Pharkys  ond  Keto,  Rinder  des  Meeres  andderKrde, 
erzeugen  die  Qbrigen  Thiere  im  Wasser  and  anf  dem  Lande,  zn^ 
nächst  die  Gorgonen;  ans  der  von  Poseidon  geschwängerten  Me- 
dusa springl  Chrysaor  (das  Sonnenrind)  nnd  Pegasns  (das 
Streitross)  heraus«  75.  i)  —  Geryoneus,  Chrysaors  Sohn,  He- 
rakles nnd  Perseus')  Fpiellen  eine  Rolle  bei  Einflihrung  des 
Stier-  und  Pferdegeschleehtes ^)  in  Griechenland zogieieh  müdem  Po* 


oealogie  bei  Yalerius  Fl.  lY ,  515 ,  der  ihnen  wegeo  ihrer  Verderblich- 
kelt  deo  Tjphoo  zum  Vater  gibt,  bestätigen  onsre  Erklärung  ?on  ihnen. 
Heyne  zum  Apollodor  S.  90  hält  sie  dagegen  för  den  Sturmwind ;  al- 
lein dieser  ist  weder  gefrässig,  noch  könnte  man  yon  ihm  sagen,  dass 
er  mit  den  Winden  fliege  oder  von  dem  Nordwinde  verjagt  werde. 

1)  Wegen  der  in  beiden  Tbieren  enthaltenen  Gegensätze  von  fried- 
lichem Ackerbao  und  Terderblicbem  Kriege  entstand  die  attische  Fabel, 
dass  Erichthoniua  von  der  Pallas  awei  Tropfen  des  Blutes  der  Gorgo 
erbalten  habe,  den  einen  tSdtend,  den  andern  bellend  (Enrip.  Ion. 
T.  1018). 

')  Mit  der  S.  82  angeführten  afrikanischen  Nationalsage  ist  lu  ver- 
gleichen ,  dass  selbst  die  griechische  Sage  Perseos  und  die  Perser  gleich^ 
zusetzen  scheint,  indem  sie  von  Persens  und  Andromeda,  der  Tochter 
des  Kephens,  den  Perses,  und. von  diesem  die  Könige  der  Perser  ab- 
stammen lässl  (Apollodor  II,  4,  5).  Sogar  Herodot  (VII,  61.  vgl.  mit 
Piaton  Atcib.  I  p.  120)  berichtet,  dass  die  Perser  sich  selbst  ^Apralöi 
nennen,  von  den  Hellenen  aber  ehemals  K7j(pijvsgj  später  erst  von  Je- 
nem Perses,  Sohn  des  Perseos,  Perser  genannt  worden  seyen.  Dass 
dieses  nicht  etwa  übertreibende  Erfindungen  der  griechischen  Dichter 
sind,  bezeugen  die  MiSnzen  ?on  Pontus,  welche  den  Perseus  mit  dem 
Medusenhaupt  oder  den  Pegasus  und  auf  der  Kehrseite  den  Kopf  der 
Pallas  haben  (Bckhel  doctr.  num.  II  p*  341).  Die  Könige  von  Pontus 
aber  und  von  Kappadocien  stammten  von  den  Persem  und  dem  Ge- 
schlechte  der  Achämeniden  ab. 

^  Pferd  nnd  Stier  erscheinen  häufig  in  Verbindung  auf  tbessali- 
scheo  Hünzen,  auf  der  Vorderseite  ein  Pferd  und  auf  der  Kehrseite 
ein  unbekleideter  Mann  mit  hinten  herabhängendem  tbessallschem  Hute, 
der  einen  wilden  Stier  an  den  Hörnern  hält.  (Eckbel  doct.  numor.  II 
p.  133.  Schneider  gr.  Wörterb.  rav^iXuniq,) 

II 
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seidonsdieDsl.  76.  —  In  Arkadien  galt  Demeter  fQr die  Mnüer  der 
Despoina  *)  und  dea  Arion.  80.  •—  Phorliys  nnd  Keto  erseagen  fer- 
ner den  Volkan  Echidna»  welche  mit  dem  Erdfeoer  Typhaon 
vermischt  die  bellenden  (die  Hnnde  Orlhoa  ond  Kerberos),  die 
giftigen  Thiere  (die  lernftiache  Hyder)  und  den  feuerspeienden 
Berg  Ghimära,  sodann  mit  ihrem  Sohn  Orthos  vermischt  den 
neroeischen  LA  wen  (die  reissenden  Thiere)  nnd  die  tbebanische  Phii 
oder  Sphinx^  (die  ganie  allegorisch  zusammengesetzte  Thierwelt) 
gebar.   82. 


1)  Paus.  YlII,  37»  6  selbst  nnterscheidet  die  von  den  Arkadera 
hoch  verehrte  Göttin  Despoina  von  der  Persephone  (mit  welcher  sie 
die  Hythologen  insgemein  verwechseln)  and  sagt,  Despoina  sey  ihr  ge- 
meiner Name,  sie  habe  aber  noch  einen  andern ,  den  er  Bedenken  trage 
den  Ungeweihten  mitzntheilen ;  gleichwie  die  Tochter  der  Demeter  von 
Zeos  gewöhnlich  Köre,  eigentlich  (idiq)  aber  Persephone  heisse.  So 
könnte  er  sich  nicht  ausdrücken,  wenn  der  eigentliche  Name  der  Des- 
poina (der  allerdings  mehr  appellative  Bedeutung  hat)  Persephone  wäre. 
—  Mit  der  S.  80  angeführten  Stelle  des  Pamphos  ist  zu  vergleichen 
Hom.  h.  XXII ,  5 ,  wo  Poseidon  Pferdebändiger  ond  Hort  der  Schiffe  ist. 

2)  Dass  die  tbebanische  Sphinx  dem  Ksdmus  ihren  Ursprung  ver- 
dankt und  nach  Kreta  und  PhÖnicien  zurückweist,  iässt  sich  auch 
daraus  schliesien,  weil  dasselbe  Emblem  den  Münzen  von  Cbios  eigen- 
tbumlich  ist,  aufweichen  die  Sphint  den  Vorderftiss  bald  auf  ein  Wein- 
gefiiss  (diota),  bald  auf  das  Yordertbeii  eines  Schiffes  seist  Bckhel 
(Doctr.  Num.  Vel.  II  p.  564)  sagt  zwar,  der  Grund  dieses  Gepräges 
sey  bisher  unbekannt  geblieben.  Das  Bild  rührt  aber  ohne  Zweifel  von 
der  ersten  kretensischen  Colonie  her,  die  unter  Oenopion  nach  Chios 
kam ,  mit  weicher  sich  die  nachmals  eingewanderten  loner  vermischten. 
Vergleichen  wir  die  Münzen  von  Milet ,  wo  ein  Löwe  nach  einem  Stern 
(Sirius)  sieht  (Bckhel  p.  530),  eine  Münze  von  Chios,  wo  die  Diota 
zwischen  zwei  Sternen  (Sirius  und  Prokyon)  vorkommt  (Bckbel  p.  565), 
und  Münzen  von  Samos  mit  dem  Löwenkopf,  Ochsen  und  Hirlenstab 
(Bckhel  p.  968),  so  scheint  die  aus  dem  Löwen  und  der  Jungfirau  zu- 
sammengeseUte  Sphinz  die  für  den  Weinkrug .  Ackerbau  nnd  Viehzucht 
verhängnissvolle  dürre  Jahreszeit  von  dem  Sternbild  des  Löwen  bis  zur 
Jungfrau   zu   bedeuten.     Was  hier  ein   Gegenstand   banger  Besorgniss 
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BBekbliek.    84. 

$.  18.  Tartaros  und  Gaa  eneag«ii  den  Typhon  (firdfeoer), 
vBd  dieser  die  sehädlichen  Winde  (Kordost  und  SOdeal).  8^ 
—  Hesiods  Teit  ▼erl)e86ert.  87. 

S)   Von  der  Forldaoer  and  det  Regierung  der  Welt.  89» 

§.  19.  Die  Erinnyen  bedeulen  den  Tod  des  Vergänglichen,  sind 
aber  aneh  die  winterlichen  Samenbehälter.  dO. 

§.  90.  Diese  Behälter  eröffnen  sich  durch  Aphrodite,  dem 
▼ergöllerfen  Fortpflaniungsvermögen.  91.  —  In  ihrem  Gefolge  wa- 
ren die  Hnldgötlinnen.  93.  —  llire  Heimath  ist  Syrien»  wo  sie 
unter  dem  Namen  Aschtoret  verehrt  wurde.    93. 

§.  21.  Der  Aphrodite  wurde  als  Gatte  beigegeben  Hermes 
ithyphallicus,  der  durch  Abstammung ,  Namen  und  Beinan»en 
ihr  «Bgenähert  wurde.  94w  —  Beide  vereinigt  gedacht ,  sind  Herma- 
phrodit. 98.  —  Ihrer  Ehe  Fracht  ist  der  vergötterte  Gesehlechls- 
trieb,  Eros  und  Uimeros  genannt.  99.  —  in  der  dritten  Periode 
wird  Hephästos  Gatte  der  Aphrodite,  und  Hermes  wird  Götter- 
bote, hat  aber  auch  als  solcher  Nachklänge  der  früheren  kosmischen 
Hoheit  in  seiner  Mutter  Mala,  in  seinem  Verhältniss  zu  Apollon,  in 
seinem  Schlangenstab  und  Widder.   101. 

^22.  Der  Aphrodite  winterlicher  Todesgatte  ist  Ares,  und 
ihre  Kinder  sind  Furcht  und  Schrecken.  102.  —  Auch  Har- 
ro onia  ist  ihre  Tochter.  104.  —  In  Thracien  stand  Artemis»  wie 
es  scheint ,  in  dem  doppelten  Liebesverhällniss  zu  Dionysos  und  Ares. 
Jene  ist  wie  die  Artemis  der  Epheser  als  grosse  Mutter  aufge- 
laast.  105. 

§.  23.  Die  Kabiren  in  Samotbrace  waren:  a)  Aiieros- De- 
meter, Mutter  Erde  ,  auch  Achtheia  ^)  genannt,  im  Sinn  einerlei  mit 
Rhea  und  Here.  107.  —  Sie  erzeugt  mit  Zeus  (eigentlich  mit  dem 
ersten  Zeus  d.  i.  dem  Himmel)  b)  die  A  xi o  k e  r  s a  -  P e rs e pho n e, 


wrar,  das  flössle  In  Aegypten  hei  der  gleichzeitigen  NtHibersehwemmanf 
freadige  Erwartnog  ein.  Die  Hebräer  aber  haben  von  dieser  Sinnbild^ 
serel  in  Geiste  des  Monotheismus  Gebraocb  gemacht. 

^)    Ihren  Beinamen  *Jx<**d  erklärt  Sickler  (b.  an  Demet  9.  M)  al» 
Wehklagende  von  hi7^*  im  Arabischen  so  viel  als  ach  mfenr 
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das  bestellte  Ackerland.  106.  ~  Dieser  ist  c)  Axiofcersos  aoge- 
traaty  in  zweiealei  Zosiünden,  bald  als  Hermes  (gleicbfells  des 
Himmels  and  der  Deo  Sehn),  aach  Kadmilos  d.  i.  Diener  Gottes 
genannt,  und  bald  als  Hades.  109.  -  Mit  Hermes  gepaart  ist  sie 
Obrimo  oder  Brimo.  112.  —  Axiokersos  als  Hades  ist  so  viel  als 
der  unterirdische  Hermes,  der  die  Fruchtkeime  in  der  Tiefe  belebt 
uod  zugleich  Seelenfuhrer  wurde.  113.  —  Dieser  Hermes  Ist  Sohn 
des  Kratos  (Valens,  Ischys),  eines  Sohnes  des  Pallas  und  der 
Styx  d.  i.  der  unterirdischen  Zeugungskrafl.  114.  -  Das  sind  die 
starken  Götter,  die  Alles  schaffen  uod  erhalten  im  Himmel,  auf  der 
Erde  und  unter  der  Erde.  116.  —  Aidonens,  der  Persephone 
raubt,  gehört  erst  dem  homerischen  Zeitalter  an.  117.  ^)  —  Der 
Granatapfel  d.  I.  die  Samenkerne  der  Gewächse  verbQrgt  die  Rück- 
kehr der  Persephone.    117.  S) 

g.  24.  Weite  Verbreitoug  des  Kabirendienstes  durch  die  Pelas- 
ger.  118.  —  In  Etrurien  Geres,  Pales  und  Nortia  (Fortuna). 
119.  —  Die  Heimath  ist  mothmasslich  Lydien  und  Aiieros  ur- 
sprünglich einerlei  mit  Cybele.  121.  —  In  Phönicien  waren  sie- 
ben Kabiren  Söhne  des  Sadyk  (Baal-Kronos).  122.  —  In  Mem- 
phis waren  die  Kabiren  Söhne  des  Phtha.  Daher  auch  die  grie- 
chische Genealogie  der  Kabiren  von  Hephäsfos  und  Kabira ,  oder  von 
der  Sonne  und  Athene  (Phtha  war  der  Sonne  Vater).  123.  —  Aehn- 
lichkeit  des  macedonischen  Kabir  mit  dem  nordischen  Gotle 
Thor.   124.  3) 


^)  Die  Wortableitung  von  Aidoneus  flndet  darin  eine  Bestätigung, 
dass  ihm  ein  Reim  beigelegt  wird,  womit  sich  Athene  im  Kampfe  mit 
Ares  (Rom.  11.  ^,  845)  und  Hermes  io  der  Gigaotomachie  (Apollodor. 
I,  6,  2)  unsichtbar  machen  konnten. 

<)  Wie  von  Persephone,  so  fabelte  man  gleichfalls  von  Adonis, 
dass  er  nach  Zeus  Rathschloss  einen  Theil  des  Jahres  für  sich  bleibe, 
einen  bei  Persephone  (in  der  Unterwelt)  and  den  andern  bei  Aphrodite 
weile,  er  aber  widmete  ««ob  seinen  Theil  der  Aphrodite:  Apollodor. 
III,  14,  4. 

3)  Da  der  Kabir  auf  den  Münsen  von  ThessaloBicb  mit  dem  Ham- 
mer stets  den  Nagel   führt,  so  vermathe  ich,  dass  er  aU  Jabresgott 
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(.  2&.  Von  der  Gottheit  erfüllt  dachte  man  eich  die  frochtbare 
Erde,  Berge y  Qaelleo  and  WioBeo  von  den  Nymphen  beseelt, 
den  Ocean,  das  Miltelroeer,  Flüsse  und  Bäche,  Sonne, 
Mond  ond  Sterne,  den  Sonnenaufgang  und  die  Winde  mit 
goltlieher  Persönlichkeit  begabt,  125.  —  Die  Nereiden  waren  die 
Beechulzerinnen  der  Seerahrt  der  Pelasger,  und  zum  Theil  auch^die 
Okeaninen.  127.  «•  Iris,  der  Regenbogen,  ist  der  Vorsehung  fer- 
tiger Bote.  128. 

^  26.  Der  Jahreszeiten  Wechsel  steht  anter  der  Obhut  der 
Hesperiden.  128.  ~  Sie  huldigen  dem  phönicischen  Jahresgott 
Herakles.  129.  0  ~  Zeas  fiijXuaia^.  130.  —  Der  Tag  bringt  das 
Licht  aof  die  Erde  und  die  Nacht  hat  den  Schlaf  in  den  Hän* 
den.   13a 

§.  27.  Ein  Kind  der  Nacht  ist  das  verborgene  Schicksal.  133. 
—  Wetteifer  and  Sieg,  Macht  und  Gewalt  sind  Kinder  der 
Styx  und  des  Pallas.  134.  —  Atlas  stellt  die  Verblndang  des 
Weltganzen  dar.  134.  -  Die  einzelnen  Theile  desselben  haben  Ein- 
flose  auf  einander  und  Bedeutsamkeit ;  zumal  die  Wandelsterne  und 
der  Mond  an  und  für  sich  und  durch  ihre  Stellungen  äussern  eine 
Einwirknn^  auf  die  Erde  und  das  individuelle  Leben ,  die  Fixsterne» 
die  Vögel,  Donner  ond  Blitz  sind  vorbedeutend.  135. 

C.    Wie  verhält  sich  der  Mensch  zu  Gott? 

1)    Im  Allgemeinen. 

^28.  lapelos  hat  als  Titan  mit  den  Göttern  gemelnschafl- 
licben  Ursprung.  Ausser  dem  griechischen  Volk  stammt  von  ihm 
Atlas  als  Stellvertreter  der  westlichen  Bevölkerung.  138.  —  Der 
Fortpflanzung  des  Menschengeschlechts  stand  Aphrodite  mit  dem 
Zaoliergfirtel  und  Eros  als  Liebe  vor;  jene  ond  Hermes  waren  das 
Vorbild  der  Ehe.  139.  —  Persephone  das  Menschenkind  ond  Her- 
mes hatten  nicht  nur  eine  Bedeutung  fär  die  Saaten,  sondern  auch 


aofinfasseD  Ist,  gleich  der  etraskischen  Nortia,  die  den  Kabirenhot  auf 
dem  Haopte  aod  Nägel  io  den  Händen  hat  nach  S.  120. 

^)  Den  Namen  Herakles  empfing  er  erst  von  dem  delphischen 
Gott,  da  er  zovor  nach  seinem  Grossvater  Alkäos  hiess  (Diodor.  IV,  10. 
Apollodor.  H,  4,  12  0»  das.  Heyne  p.  140  f.). 
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r&r  das  Leben  und  Sterben  der  Menseben.  140.  —  lambe  erheiterC 
die  trauernde  Demeter  durcb  Scherze,  und  B  a  ubo  durch  ihre  Scbam- 
theile.  140. 

§.  29.  Als  göttiicbe  Mächte  über  des  Menschen  Geschick  sind 
Asteria,  ihre  Tochter  Hekate,  die  Kinder  der  Nacht:  Schick- 
sal, VerhSngniss,  Tod,  Schlaf  und  Träume.  141.  ~  Ne- 
reus  hat  zu  Töchtern  Wahrheit  und  Recht,  Mässigung  und  Wohl- 
seyn  als  die  Grundlage  einer  geordneten  Staatenverbindung.  142.  — 
Die  Gräen  Enyo  und  Pephredo  sind  die  Ältesten  Kriegsgöttin- 
nen. 142.  ~  Mnemosyne  ist  die  Vorsteherin  aller  geistigen  Thä- 
tigkeiten;  von  den  Musen  ist  die  Dicht-  und  Tonkunst.  142.  — 
Die  Namen  der  ältesten  Musen.  143. 

2)  Wie  verhält  sich  der  Mensch  als  ein  sittliches 
Wesen  zu  Gott? 

§.  30.  Die  fQnf  Weltalter  zeigen  zuerst  einen  paradiesischen 
Zustand,  der  sich  je  mehr  und  mehr  verschlechterte.  144.  —  Der 
Ursprung  des  Bösen  liegt  in  der  Selbsständigkeil  ausser  Gott;  die 
Giganten  sind  aus  dem  Blut  des  entmannten  Himmels  entstanden, 
und  die  Erinnyen  söhnen  als  Rachegeister  den  Frevel.  144.  ^)  — 
Die  Geburten  der  Nacht  sind  Elend,  Alter,  Würgeengel,  Tod  ,  Ver- 
geltung und  Zwietracht  ^) ,  und  die  Kinder  der  Zwietracht  sind  der 
Eid,  Mord  und  Todtschlag  und  das  Verderben.   146. 

$.  31.  Die  Mysterien  hatten  den  Zweck,  den  sündigen  Men- 
schen zu  reinigen,  zur  Gemeinschaft  mit  Gott  zurückzuführen  und 
so  sein  Loos  nach  dem  Tode  zu  verbessern.  150.  —  Persephone 
ist  ein  Bild  der  gefallenen  und  hinfälligen  Menschheit,  Demeter  in 
ihrer  Trauer  zeigt  die  göttliche  Barmherzigkeit  an,  sie  will  den  Do- 
rn op  hon  im  Feuer  läutern  und  unsterblich  machen.  153.  —  Als 
Todtenfeier  für  ihn  wurden  fortwährend  Leibesübungen  angestellt.  155. 
—  Die  zwei  Drilttheile  des  Jahres  bei  den  Göttern  der  Oberwelt  wei- 
lende Persephone  ist  ein  Vorbild  der  Rückkehr  der  Gefallenen  zum 
himmlischen  Lichte   der  Götter.   156.    —  Wer  sich  den  grossen  Na- 


■)  Ihre  Namen  kommen  auch  Orph.  Argon.  966  und  Apollodor.  t, 
1 ,  4  vor. 

^)  Hygin  fab.  Anf.  führt  aoler  den  Geburten  der  Nacht  eooUoen- 
lia  auf,  was  ohne  Zweifel  conteotio  (Eris)  heissen  soll. 
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lorgolterD  weihte,  wiederholte  in  sich  nataiigemto  ihre  Höllen-  und 
Himmellahrt,  und  verk&ndigle  weissagend  den  Tod  des  Herrn,  bis 
er  kam.  157.  —  Die  Demeter  der  Pheneaten  schlag  die  irdisch  ge- 
sinnlen  Meoschenkinder.   159. 

Die  dMtte   IgyptlMh-beUenleebe  Periode  Ten  Geerop«  bie 
und  mit  Homer  nnd  Heeiod. 

$•33.  Ursprung  der  griechischen  GOttemamen.  161.  —  Gecrops 
f&hrte  die  Verehrnng  des  höchsten  Z  eo  s  nnd  der  A  thene  in  Athen 
ein.  162.  i)  —  Danaos  ans  Oberflgypten  führte  In  Argos  den  Dienst 
desZens,  der  Artemis,  der  A  phr  odite*  and  des  Apollon 
Lykios,  seine  Töchter  die  Thesraophorien  ein.  166.  —  Kad- 
raus  und  seine  Tochter  Semele  bringen  aas  Phönieien  den  Dienst 
des  Dionysos  nach  Theben;  wobei  aach  Ino  and  Melampos 
mitwirkten.  167.  —  DIonys  ist  Adonis,  and  eins  mit  dem  Adon  ond 
JaToh  der  Hebrier.  169.  ')  —  FrGhe  Verehrang  desselben  in  Kreta, 
AtülLa  nnd  Lakonien.  172.  —  Das  Widerstreben  eines  Ly  kargas 
ond  Orphons  in  Thracien,  des  Penthens  in  Theben  warde  be- 
straft, und  das  des  Perseas  in  Argolis  war  erfolglos.  174.  —  Der 
Apollondienst  verbreitete  sich  von  Dolos  nach  Kreta  and  Athen, 
und  von  da  nach  Pytho- Delphi.  175.  —  Aach  Ephesos  war  eine 
alte  Stätte  der  Anbetung  des  A  pol  Ion  and  der  Artemis.  177.  — 
Letitere  kam  von  Dolos  and  Taaris  nach  Attika.  177. 

§.  33.  Der  Titanenkampf  beseichnet  die  Kämpfe  der  alten 
gegen  die  nenen  Götter  and  endigte  mit  der  Verstossang  der  Tita- 
nen in  den  Tartaros.  178.  —  Kronos  and  Rhea  erhielten  non  sn 
Kindern  drei  männliche  and  drei  weibliche  Gottheiten  neaen  Styls, 
die  sich  in  ihr  Reich  theilten.  180.   -   Kronos  verschlingt  anstatt 


>)  Wenn  aach  die  von  alten  Chronologen  angegebenen  and  von 
•M  beibehaltenen  JahresMhlen  nicht  auf  Sicherheit  Ansprach  machen 
können,  so  sind  sie  doch  wegen  der  darin  nberlieferten  Folge  der  Be* 
gebfloheiten  von  Werth. 

^  Zor  Yergleichong  der  hebräischen  Gölternamen  mit  den  grie- 
ehisehen  gehört  noch  Hesych.  v.  'JSXvJ^  f  welchen  er  für  einen  dorischen 
Bsphistos  erkürt. 
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seioes  Sohnes  eineo  SleiD*    18t.  ^)  — >  Religionsfrlede  switchen  beiden 
GSIIersyslemeo.  181.  >). 

A.    Von  der  Gottheit  an  sich. 

$.34.  Zea8  hat 'die  Regierang  der  GoUer  und  MenscheD. 
182.  —  Der  Adler  ist  sein  Vogel.  Seine  Obergewalt  den  Obrigen 
GoUern  gegenober  in  Bildern  yeranschaalichl.  In  dem  Vater  Zens 
stellt  sich  die  Einheit  and  Frdheit  Gottes  dar.  183*  —  Platonische 
Lehre  vom  gdttlichen  Wesen.  184. 

§.  35.  Des  Zeus  erste  Gemahlin  ist  Metis  (Weisheit),  die 
unergründliche  Okeanine,  and  dieser  Ehe  Fracht  Athene»  die  ans 
Zens  Uaopt  in  die  Welt  springt.   186. 

§.  36.  Zorn  Andern  vermählte  sich  Zeus  mit  der  pelasgischen 
Themis  (Gerechtigkeit,  Noth wendigkeit),  and  erseagte  mit  ihr 
a)  die  Hören,  Ennomia,  Dike  and  Irene,  d«  i.  die  Wohlord- 
nong  in  dem  Wechsel  der  Jahreszeiten  and  in  dem  Zusammenleben 
der  Menschen ;  b)  die  Hören,  Rlotho,  Lach  es  is  and  A  Iropos^), 


<)  Die  Aehnliriikeit  der  Wörter  Sohn  und  Stein  in  der  •emitiscben 
Sprache  scheint  aocb  der  Grund  der  Fabel  gewesen  xu  seyn,  dass  aus 
den  Steinen,  welche  Deukalion  nach  der  Wasserfloth  auf  das  Geheiss 
des  Zeus  über  den  Kopf  warf,  Mänoer ,  und  weiche  seine  Gattin  Pyrrha 
warf,  Frauen  geworden  sind,  nach  Apollodor  i,  1 ,  2.  Die  Wortähn- 
liohkeit  tou  las  and  Xoto^  ist  zu  bemerken,  and  Boro.  II.  o^ ,  611  so 
vergleicben. 

')  Die  ersten  Ritterzüge,  die  eine  nähere  Verbindung  unter  den 
Fürsten  von  Griechenland  bewirkten,  waren  die  Jagd  des  kalydonischen 
Ebers  und  der  Argonautenzug,  70  Jahre  vor  dem  trojanischen  Kriege 
(Apollodor.  I,  8,  2.  9,  16). 

^)  Der  Homeride  h.  in  Merc.  552  stellt  die  drei  jungfräulichen 
Schwestern  geflügelt  und  mit  bepndertem  Haupte  dar  und  nennt  sie 
Loose  {ß^tU).  Bei  den  Orphikem  sind  sie,  als  aus  der  Tiefe  ent* 
Sprüngen,  i^Töchter  des  Ocean  und  der  Erde  (Athenag.  c.  15.  Movto- 
y6¥Qi  in  orao.  Sibyll.  ap.  Zosim.  II »  5 ,  2) ,  des  Chaos  Töchter  bei  Qoint. 
Smyrn.  }II,  753.  Aocb  Pindar,  der  In  den  fragm.  p.  130  die  Themis 
.durch  die  Mören  in  das  Ehebett   des  Zeus  führen  lässt,   kann  Letztere 
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d.  i.  dl«  gerecht«  Fttgaog  der  Schkksele.  188«  -  Bdee  Dimo- 
aen.   102.  «) 

$.  37.  Das  selige  Lebeo  der  G6Uer  wird  lo  der  dritten  Gattin 
des  Zeus»  Enrynome,  veranschaalicbl  and  in  ihren  Rindern»  den 
Chariten,  Agiaja,  Eapbrosyne  and  Thalia,  193.  —  Aglaja 
als  Schönheit  ist  die  Gattin  des  homerischen  Hephistos  geworden. 
194.  —  Eine  Stelle  Piatons  berichtigt.  195. 

$.  3&  Gott  erhält  forlwihrend  die  Fraehtbarkeit  der  Natar: 
die  vierte  Gattin  des  Zeas  Ist  Demeter,  die  Ihm  die  Persephone 
gebar.  Alle  guten  Gaben  kommen  yon  oben.  196.  -«  Macht  and 
Gewall  haben  ihren  Wohnsitz  bei  Zeas  aargesehlagen ,  ond  seine 
Leibwache  sind  die  Centimanen.  Seine  A bleichen  and  Waffen 
sind  Donner  and  Blitz.  197. 

$.  39.  Gott  ist  allwissend:  die  fOnne  Gattin  des  Zeas  ist  M ne- 
mosyne  (Erinnerong) ,  die  ihm  die  nenn  Mosen  gebar,  welche  AI* 
ies  aaf  das  vollkommenste  wissen.  198.  —  Zeas  mit  drei  Aagen.  199. 

S*  40.  Gott  ist  wahrhaftig:  zam  sechsten  gebar  Leto  dem  Zeas 
den  Apollon  and  die  Ar.temis;  Jener  als  Liebt  des  Tages  Qbte 
die  Wahrsagekanst,  diese  als  Nachlgöttin  die  Zaaberei.  199.  —  Zeas 
doMet  Im  Olymp  keinen  Mehieid.  902. 

S-  41.  Gott  ist  ewig:  die  letzte  Gattin  des  Zeas  Ist  die  pelas- 
giseh  argivisebe  Here,  welche  die  Hebe  and  den  Ares  (weibliche 
vnd  männliche  Kraft)  and  die  ilithyia  (die  Gebartsbelferin  der 
Menschen)  gebar.  203.  —  Hebe,  früher  Heph&stos,  spater  Ganyme- 
des,  schenkte  den  Göllem  den  Nektar  (Naschdar)  ein,  woza  sie 
Ambrosia  (Amrit)  assen.  205.  —  Aaf  dem  Olympas  hatten  sie 
ihre  Paläste.  206. 

$.  42.  Die  Götter  sind  allgegenwärtig,  vermöge  der  Schnellig- 
keit ihres  Gangs,  ihrer  beliebigen  Erscheinungen  and  Verwandlan- 
gen. 207.  —  Hermes  der  GOtterbote  richtet  Ihre  Befehle  aas.  208. 

$.  43.    Vergotterang  der  Natar  (natura  natnrata):  Himmel,  Erde, 


nicht  ftir  der  Erstem  Töchter  halten,  sondern   folgt  der  orphischen 
Tradition. 

*j  Die  Lehre  der  Pythagoreer  und  des  Xenokrates,  eines  Akade- 
BiJkers ,  kannte  glekhUills  gnte  und  böse  Dämonen ,  Ptot.  de  Is.  25.  96, 
de  placiL  phil.  I,  8.  de  def.  orac.  17. 
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Wasser  and  Hölle  waren  in  den  Kronideu,  die  vier  Elemente 
in  ihnen  und  Hephäst os  vergöttert.  209.  —  Helios^)  und  PhaS* 
thon.  210.  -  Poseidon  und  die  Nereide  Ampbitrite  ^),  seine 
Gattin;  ihr  Sohn  Triton.  211.  —  Poseidon  ist  der  Dreizaclillkhrer, 
und  Stier  nud  Pferd  sind  seine  heiligen  Thiere.  212.  3)  —  Hades, 
vielleicht  ursprOnglicb  einerlei  mit  Zeus.   213.  ^) 

B.    Wie  verhält  sich  die  Welt  zu  Gott? 

$.  44.  Die  Lösung  der  Frage  1)  von  der  Entstehung  der 
Welt  war  von  Hesiod  gegeben.  Die  ägyptisch  ionische  Lehre  lieas 
Alles  aus  dem  Wasser»  der  Idealismus  aus  dem  Geist  entspringen. 
214.  —  2)  Das  Bestehen  und  die  Wirksamkeit  der  Welt  hängt  ab 
von  der  Vo  rsebung,  die  man  sich  besonders  in  Zeus  und  Athene 
persönlich  dachte.    Platonische  Lehre.  215. 

S.  45.  Gottes  Aufsehen  Qber  die  Weltordnung  und  die  Wi  t* 
terung.  Apollon  und  Artemis  sind  Vorsteher  des  Sonnen  -  und 
Mondlaufs  und  im  Allgemeinen  der  Weltordnung,  welche  durch  die 
Leyer  und  die  Musen  veranschaulicht  wurde.  217.  —  Das  heilige 
Thier  des  Apollon  ist  der  Wolf  und  das  der  Artemis  der  Hund.  219. 
—  Unter  dem  Tanze  der  Hören  wächst  und  reifet  Alles;  die  älte- 
sten waren  Tb  alle  und  Karpo.  220.  —  Die  Witterung  steht  unter 
des  Zeus  unmittelbarer  Aufsicht;  Qber  die  Winde  hat  er  den  Aeo* 
lus  gesetzt.  221. 

g.  46.    Dio  Fruchtbarkeit   der  Erde  und  der  Thiere  unter 


^)  Des  Helios  Geliebte  war  Rhode,  d.  i.  ahodus,  wo  man  ihn 
besonders  verebrle.  AU  Insel  war  diese  die  Tochter  des  Poseidon  und 
der  Amphitrile  (Apollodor.  I,  4,  6),  oder  wegen  ihrer  Schönheit  der 
Aphrodite  (Pind.  Ol.  VII,  24  u.  das.  Schol. ,  der  den  Herophilos  als 
Gewährsmann  anfuhrt),  oder  des  Okeanus  (Bpimenides  bei  Schol. 
Pind.  1.  c). 

>)    Nach  Apollod.  I,  4,  6  war  sie  des  Okeanus  Tochter. 

3)  Mit  Demeter  als  Brinujrs  hat  Poseidon  das  Pferd  Arion  erzeugt, 
nach  Apollod.  III ,  0 ,  8. 

*)    Auch  Hes,  Op.  465  nennt  den  Hades  Zeus  x^owiog. 
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göllieher  Aafsieht  Demeter,  Persepbooe,  die  Feld-  Qaell- 
aiid  WasserDympfaeo.  Typhen,  der  Here  Sohn.  232.  — 
Aphrodite,  Tochter  des  Zeas  aod  der  Dione.  Zeus  Animon- 
Tammos-Adonis;  Diooe - Asehtoret.  233.  —  Hermes  ist  Aalseber 
über  die  Erieagvog  der  Tbiere,  und  sein  and  der  Penelope  Sohn  ist 
Pan-Mendes.  224. 

$.  47.  Fortsetzang.  Dionysos,  Sohn  des  Zeas  and  der  Per* 
sepbone  oder  der  Semele,  Beisitaer  der  Demeter  226.  —  Her* 
mes  war  sein  Träger,  dessen  stehendes  Glied  ein  Vorbild  des  bao- 
chischen  Phallosaarzages.  227.  —  Er  warde  bärtig,  später  jagend- 
lieh,  aoch  mann wei blich' >)  gebildet;  die  Schlangen,  der  Bock,  das 
Gewild  ond  das  Irdengeschirr  waren  ihm  geweiht,  die  Satyrn  in 
seinem  Gefolge.  23(^.  —  Als  Stellvertreter  des  Hephästos  alten  Slyls 
war  er  der  Feaergebome.  230.  —  Der  Weinslock  ist  seine  Gabe 
ond  Sinnbild  seiner  sengenden  Kräfte;  daher  sein  Beiname  Saba- 
lios.  231.  ->  Ephea,  womit  er  bekränit  ist,  veranschaalicht  das  im- 
mergrttne  Leben,  and  er  selbst  ist  der  anveränderliche  Säulengott. 
232.  —  Der  Thyrsas  ist  sein  Abseichen.  233.  —  Seine  Beziehnng  za 
P an- Steinbock,  za  dem  Sternbild  der  Ziege,  sa  dem  Frfihlingsstier, 
zu  den  Hören,  Chariten  and  Hyaden^  za  ApoUon.  234.  ^  Er  ist 
Jahresgotl  in  dreierlei  Stufen:  Jacchos,  Stier  und  Zagrens.  234.  — 
Des  Letzten  Tod ,  Grab  und  Wiedergebarl.  238.  —  Bacchus  von  Weh- 
klagen. 241.  —  Seine  Vorbilder  Adon  and  Osiris.  241. 

C.    Wie  verhält  sich  der  Mensch  zu  Gott? 

1)  Im  Allgemeinen. 

§.  4a  IUI  hy  i  a-  Alitta-  Mylitta  vermittelt  die  Gebart  der  Men- 
schen. 243.  —  Ihre  Ellern,  Zeus  and  Uere,  sind  Beschützer  der  mo- 
nogamischen Ehe.  243.  —  Später  warde  A  rtemis  von  den  Gebärenden 
angerafen,  ond  Ober  das  Gedeihen  der  Jagend  führten  A  pol  Ion,  die 
Matter  Erde,  Demeter  and  Here  die  Aufsicht.  244.  —  Präexi- 
stenz der  Seele  nach  Piaton;  ein  Ausflass  davon  ist  die  spätere 
Pabel  von  Eros  und  Psyche.  >)  244. 


')    Als  ein  Mädchen  brachte  Hermes   den  Jungen  Dionysos  sa  loo 
aad  Athamas,  nach  Apollodor.  III,  4,  3. 

^    In  diesen  spätem  Fabelkreis  gehört  der   im  Wasserspiegel  sich 
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S.  49.  Portoetzong.  Die  Patriarehen.  Prometheos  war  der 
SlammvaUr  der  Griechen,  Pandora  die  Mutter  des  weiblichen  Ge- 
schlechts. 247.  —  Die  Patriarchen  jedes  Volkes  hiessen  Rabiren: 
in  Phönicien,  Aegypten,  Böolien,  Asien,  Samothrace,  Athen  (wo  sie 
Anakes  oder  Tritopatres  biessen).  248.  —  Zens  und  Apollon  wa* 
ren  die  väterlichen  Götter  der  Athener,  and  die  Kabiren  worden  ao 
Dioskoren,  grosse  Götter.  257.  —  Dionysos  ein  Kabir  und  »Sohn 
des  Kabiros.  259.  —  Die  Kabiren  von  Lakonien  und  Argos:  Kaslor 
und  Polydeukes  abwechselnd  todt  und  lebendig  ^) ;  A 1  k  o  n  und 
Melampus-Eorymedoo.  260.  —  Die  Consenles  und  Com- 
plices  der  Elrusker.  264.  —  Die  Kabiren  als  Knaben,  als  Mann 
und  Weib  gedacht,  zu  schaffenden  Natorgöttem  höher  gesteigert, 
nach  ihren  wechselnden  Zuständen  der  Krafl  und  der  Schwachheit. 
265.  ~  Sie  waren  schätzende  Horte,  Patäken,  In  Italien  Penaten 
genannt.  267.  —  Sie  wurden  geheim  gehalten.  272.  —  Ihre  Attribute 
waren  die  ovale  Mütze,  Gelasse,  Schlangen,  Lanze,  Helm  und 
Pferde.  273.  —  Meinungen  ober  die  Kabiren  von  Astori,  Sprengel, 
Beland,  Greuzer,  Görres,  Baur  und  Schelling.   976. 

S.  50.  Gott  lenkt  der  Menschen  Geschick  durch  die  Schicksals- 
göttinnen. 279.  —  Zeus,  Adrastea ,  Artemis ,  Hermes ,  Hekate,  Apol- 
lon und  Plutos.  280. 

§.  51.  Die  Wissenschaft  und  Kunst  unter  göttlicher  Aulsicht,  2S4b 
—  Apollon  hat  die  Wahrsage-  Arznei-  Ton-  und  Scbützenkunsl. 
285.  —  Als  Arzt  war  er  der  Vater  des  Asklepios.  287.  —  Apol- 
lon ist  der  Spielmann  und  die  Musen  die  Sängerinnen  des  Olym- 


beschaaende  Narciisas,  der  ohne  Zweifel  zu  dem  Bros  von  Thespiä 
in  Beziehung  stand,  •.  Creazer  IV  S.  162  ff.  Narcisfus  itt  die  Seele^ 
die  durch  Eigenliebe,  durch  das  selbstgefällige  sich  Spiegeln  in  das 
Feuchte  hinabsinkt  und  zur  vergänglichen  Blume  wird.  Er  ist  Eros 
und  Psyche  in  Einer  Perton. 

^)  Wenn  man  sie  als  aus  einem  Ei  entsprungene  Natorgötter  auf- 
fasst,  so  lässt  sich  die  sonst  unerklärliche  Genealogie  begreifen,  dass 
flesiod  ihre  Schwester  Helena  (und  somit  auch  wohl  die  beiden  Brüder) 
SU  einer  Tochter  des  Okeanos  und  der  Tetbys  macht,  wie  wenigstens 
Schol.  Pind.  Nem.  X,  150  angibt. 
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p«.  989.  -  ihre  Zahl,  Abslamaiong,  Nameo  and  Bedeoloag.  *)  990. 
-  Dionysos  Vorsteher  der  Komedie ;  Artemis  vfiPleu  295. 

$.52.  Die  Gewerbe  noter  göttlicher  Anflicht.  Athene  die 
Handfertige  mit  dem  Oelbaom  hat  den  'Namen  von  der  Wetnikanst, 
Tersleht  aneh  das  Wagnerhandwerk.  995.  —  Hephästos  ist  der 
hiramlisehe  Feuerwerker,  von  Here  im  Wettelfer  erieugt ,  and  mit 
A  g  I  a j  a  vermählt.  296. 

§.  53.  Die  Jagd  and  der  Krieg  onter  göttlicher  Aatsicht.  Ar* 
temis  ist  insgemein  die  JSgerin;  Pan  war  es  in  Arkadien  (daher 
sein  Beiname  dy^vg  bei  Apollodor).  996.  -  Der  Krieg  steht  anter 
der  Obhat  der  A  t h  ene  and  des  Ares*,  von  jener  kommt  die  Knnsl, 
von  diesem  die  Manneskraft  im  Krieg.  998.  —  Ueber  beiden  steht 
Zeus  mit  der  Aegide^),  und  hat  den  Sieg  in  der  Rechten.  999.  - 
Aach  Athene  ist  mit  dem  Siege  geschmöckt ,  and  hat  als  Reisige  den 
Poseidon  and  die  Korypbe  xu  Eltern.  301.  —  Ares  ivvaUoq  and  seine 
Kinder.  309. 


^)  Bei  der  Ifuse  Achelois  hat  man  fielmehr  an  Lydien  als  Aeto- 
liea  zu  denken ,  wenn  man  IL  II.  to,  618  vergleicht ,  dass  die  Göttinnen 
Nymphen  am  Sipylns  c^qp*  !ix«iUMby  sich  anfbielten ,  wo  Schol.  Villois. 
bemerkt,  dass  Acheloos  oder  Acheles  vom  Sipylos  in  das  Gebiet  von 
Smyrna  fliesse,  und  dass  man  aach  'Jx^V*^''  lesen  könne. 

')  Sehoi.  H.  II.  ö,  187  bringt  die  Aegide  und  Aroaltbea  also  in 
Vtrhlndmg:  Themis  nnd  Amalthea  seyen  des  Zeos  Ammen  gewesen, 
jene  war  eine  Ziege«  vor  der  sieh  die  Titanen  forchteten;  daher  habe 
aof  den  Rath  der  Themis  Zeus  Im  Kriege  gegen  die  Titanen  das  Fell 
der  Amalthea  ihnen  vorgebalten ,  ond  er  sey  AegloeboB  genannt  wor- 
den. Nach  der  altern  Fabel  aber  war  Amalthea  gar  keine  Ziege.  Phe- 
recydes  (bei  Apollodor  n ,  1,  5)  nennt  sie  eine  Tochter  des  HämonioB, 
die  eia  Hörn  dts  Ueberflosses  gehabt  habe ,  welches  Acheloos  dem  lle- 
nklos  gab ;  es  war  aber  ein  Stierbom ,  and  ist  nichts  als  ein  morgen* 
ündisehes  Bild  (wie  Loc.  1,  69).  Nach  Didymoa  (bei  Lactant.  de  fals. 
roL  I,  55,  13)  waren  Amalthea  nnd  Melissa  krotenslsche  Amawn  des 
fewsfcindes ,  die  es  mit  Ztegenniloh  and  Honig  ernährten.  Sie  sind  der 
personificirte  Ueberflass ,  ond  daraos  machte  man  erst  später  eine  wirk* 
lache  Ziege,  die  aber  mit  Krieg  and  Aegide  nichts  tu  schaffen  hat. 
VgL  Hygin.  Astrao.  II,  13. 
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$.  5«.  Der  Staal  uoler  göUlicher  Obhol.  Hestia  ist  die  GöIUd 
des  festen  Wohnsitzes  und  ewige  Jongfirao.  303.  —  Demeter,  die 
GOtlin  des  Ackerbaues,  ist  zagleich  die  gesetzgebende.  303.  *  Zeus 
regiert  durch  die  Könige  und  die  Obrigkeiten ,  und  neben  ihnen  muss 
die  Ehrfurcht  thronen.  304.  —  Artemis  liebe!  geordnete  Staaten» 
und  die  Hören  sind  ihre  Grundfesten,  TOrmdge  der  gesetsgebenden 
und  richtenden  Gewalt  und  der  dadurch  erzielten  WohlfiMirl.  305.  — 
Sie  haben  zur  Mutter  Themis,  das  Recht.  306.  ~  Zeus  ilXijifiog. 
306.  -  Die  weise  Athene  mit  der  wachsamen  Eule  ist  Beschirme- 
rin der  Städte  0-  307.  —  Die  Schuld-  und  Stammgötter  der  Athe- 
ner waren  Zeus,  der  pythische  Apollon  und  Athene.  309.  —  Be- 
herrscher der  ioner  in  Kleinasien  ist  der  d  elphi  nisch  e  Apol  I  on,  der 
helikonische  Poseidon  und  die  ephesisehe  Artemis.  312. 

2)  Wie  verhilt  sich  der  Mensch  als  ein  sittliches 
Wesen  zu  Gott? 

Von  dem  S&ndenfalle. 

$.  55.  Prometheus  und  sein  Sohn  Denkalion,  Einwande- 
rer aus  Indien ,  brachten  die  Sagen  vom  Söndenfall  und  von  der 
Sündfluth  nach  Griechenland.  32f.  —  Der  klögelnde  Vorwitz,  die 
ungenügsame  WillkQr ,  verbunden  mit  Thorheit  und  Holfahrt ,  ver- 
theilt  sich  unter  die  Brüder  Prometheus,  Epimetheus  und 
Menötius.  323.  —  Die  irre  lo  mit  ihrer  unziemlichen  Liebe  zu 
Zeus  ist  ein  Gegenbild  des  trotzigen  und  gefesselten  Prometheus  >).  331. 

$.  56.  Der  thörichte  Epimetheus  Hess  sich  von  der  reizen- 
den Pandora  bezaubern,  an  der  seine  Sinnlichkeit  WohlgelUlen 
hatte.  334.  -  Der  QbermQtbige  Menötius  weist  auf  das  dritte  we* 
sentliche  Merkmai  des  Bösen  hin.  335. 

$.  57.    Was  sind  die  traurigen  Folgen  des  SQndenfalls  und  des 


1)  Das  Palladiom  von  Ilium  war  nach  Apollodor  lil,  18,  3  ein 
vom  Himmel  gefallenes  drei  Bllen  (4V2  Schob)  grosses  Bild  mit  sasam- 
menstebenden  Füssen,  in  der  Rechten  eine  aufgehobene  Lanze  und  in 
der  Linken  ein  Spinnrocken  und  eine  Spindel.  Es  war  also  eioe  alte 
hölzerne  Pallas  als  schirmende  Schicksalsgöttin  vorgestellt  (vgl.  S.  124. 
818).  So  lange  man  dieses  Götterbild  bewahrte ,  hielt  man  die  SUdt 
Tor  onüberwindiich. 

2)  Hygin.  fab.  146  behauptet  die  Binerleiheit  der  fo  ond  der  Isis» 
welche  letztere  gleichfalls  zum  Abzeichen  die  Kohhaot  mit  Hörnern  hatte. 
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Böeen  &berlianpt?  Prometheas  wird  gefesselt  und  ein  Adler  frisst 
ihm  die  Leber.  336.  -  Aas  der  Bftcbse  der  Pandora  kamen  un- 
lihlige  üebel.  Menftlius  warde  vom  Blilzslrahl  getroffen.  So 
wird  der  Vorwilz,  die  Lost  and  der  Hoehmotli  gebQsst.  337.  —  Die 
gSllliche  Gerechligkeil  ond  die  Erinnyen  Oben  ihr  Strafamt.  338.  - 
Die  Thorheit  and  das  söndliefae  Verderben  ist  allgemein.  Der  Böse 
wird  dem  angötüichen  Urbild  immer  ähnlicher.  Das  Elend  der  Sterb- 
lichen ist  gross.  339.  —  Linaslied.  340.  —  ArislSas  and  Aktaon.  313. 
--  Hyacinth,  Hylas  nnd  Lylierses.  345. 

Die  Lehre  von  der  Erlösung. 

$.  58.  Gotl  ist  barmherzig;  Herakles  ein  Erlöser.  345.  — 
Die  Bitten,  Zeus  Töchter,  hinken  dem  Verderben  nach.  Herak* 
les  befreite  den  Prometheus  und  sQhnte  den  Zorn  des  Vaters.  Ae- 
aypliscbe  und  phönicische  Ideen  wurden  an  seine  Person  geknüpft. 
346.  —  Der  Sarkophag  Panfili.  348.  —  Gehorsam,  Arbeit,  Kampf 
and  Entsagang  söhnet  den  Fall.  349.  —  Selbst  Kämprer  war  er  Stif- 
ter der  olympischen  Kampfspiele  dem  höchsten  Gotle  zu  Ehren.  350. 
Er  kämpfte  mit  dem  Tode,  holte  den  Cerbems  herauf,  und  durch 
freiwilUgen  Feuertod  geläutert,  trat  er  in  den  Kreis  der  unsterblichen 
Gölter  ein  and  gewann  Hebe  zur  Gattin.  357. 

$•  59.  Die  Mysterien  in  ihrer  sittlichen  Bedeutung.  Herak- 
les war  ein  Eingeweihter.  358.  —  Die  Fessel  des  Prometheus 
hatte  ihr  fortwährendes  Gegenbild  in  dem  Weidenkranz,  den  man 
auf  das  Haupt  setzte.  359.  —  Dionysos  ist  ein  feuergebomer 
Weihegott,  und  wird  von  den  Titanen  zerfleischt,  nach  ägyptisch- 
pythagoreischer  (sogenannter  orphischer)  Lehre.  360.  —  Inhalt  der 
bacchischen  Mysterienkisten.  364.  —  Pelops,  als  den  Göttern  ge- 
opfert und  gekocht,  ist  seinen  Nachkommen  ein  Vorbild  der  Gott- 
seligkeit ond  sanfter  Sitten.  365.  ~  Das  Ciedächtniss  der  Kinder  der 
Medea  bei  den  Korinthern.  365. 

$.  60.    RQckblick.    Der  Altar  der  zwölf  Götter  in  Athen.  366. 


>-s^^->w«<c:c  Cc 


Verbesserungen. 


S.  7  Note  2  nach  Grenzer  selce  man  Symbolik. 

S.  11  Note  1  Z.  6  statt  Orithya  lies  Oritliyia. 

S.  15  HoUn  Z.  1  St.  A«t/x«  I.  A^VTc. 

S.  16  Z.  1  y.  u.  st  man  I.  wir. 

S.  49  Z.  16  st  Hyperinides  t  Hyperionides. 

S.  62  Note  2  setze  hinzu:  Vgl.  i  Mos.  2,  6. 

S.  67  Z.  8  st  Protbeus  t  Proteas. 

S.  70  Z.  12  st  Erynnien  1.  Erinnyen. 

S.  79  za  Note  3  setze  man:  Vgl,  Strabo  XIV  p.  660. 

S.  85  St.  lermäische  l.  lern'äische. 

S.  93  Z.  12  st  /iiX.  1.  g)iX, 

S.  109  Note  1  Z.  4  st  vnn  t  önrj. 

S.  HO  Note  2  Z.  1  nach  Lycopbr.  setze  162.  219. 

S.  113  Note  1  soll  helssen:  ApoUodor.  I,  3,  1. 

S.  118  za  Note  10  setze:  Yalcken.  zu  Eorip.  Pboen.  p.  ^97-  739  ond 
Heyne  zn  ApoUodor.  III,  12,  1  p.  292. 

S.  129  Z.  6  statt  V  lies  IV. 

S.  164  Note  2  st  I.  I.  III. 

8.  174  Note  2  st  Apoll.  III,  5,  1.  1.  ApoUodor.  I,  3,  2.  Dagegen  ist 
ApolL  III,  5,  2  ein  Beleg  Tür  Pentbeas. 

8.  176  Note  1  soll  beissen :  ApoUodor.  I,  4,  1. 

S.  179  Z.  13  nach  ApoUon  setze  Artemis.    8.  179  Note  4  st  16  lies  6. 

S.  192  nach  Note  2  setze :  ApoUodor.  1 ,  1 ,  6. 

S.  201  Note  8  st  HI  lies  1,  4,  1. 

S.  223  Note  1  setze  binzn :   Stesicbor.  ap.  Etymol.  M.  in  Tvq^evg. 

8.  229  Z.  9  y.  n.  st  Poling.  1.  Paling. 

S.  234  za  Note  7  setze  ApoUodor.  III,  4,  S. 

5.  236  zu  Note  10 "setze:  Pherecydes  yon  Athen  bei  Hygln  PoR  Astro- 
nom. II,  21. 

8.  253  Z.  6  y.  u.  st  jrvovaX  t  nvaaX. 

8.  261  Note  1  Z.  3  st  8om.  1.  Sam. 

8.  263  haben  die  Noten  st.  6  u.  1  die  Ziffern  1  und  2  zu  erhalten. 

8.  269  Z.  6  y.  u.  st  Antonios  1.  Antoninus. 


Eiuleitung. 


In  der  Mensehengesehichte  stehl  der  uralle  ehrwtlrd^  Baum 
imierltdier  Offenbanuigai  Goltea,  welcher,  in  der  hohen  Abkonft 
onsers  Gesehlecfatei)  gewonelt  und  von  namenlosem  Sehnen  genährt, 
smne  Wipfel  znr  Heimath  emporbebt ,  gleich  einem  AUaa  das  ver- 
wirrte Spiel  der  Geschichte  an  die  Feste  des  Himmels  kniipfel,  und 
mil  unendlichen  Verzweigungen  das  irdische  Leben  und  Trell>en 
durcbsebünget ,  stets  sich  verjöngend  mit  unvergänglteh  sprossendem 
heb&i.  An  demselben  sehen  wir  mit  frommer  Erhebung  auf,  und 
freuen  uns,  dass  die  sOndigen  Menschen»  welche  die  Wahrheit  in 
L^  verdreht  haben ,  doch  nie  gänzlich  von  ihrem  Schöpfer  gefallen 
sind »  und  dass  der  Barmherzige  nicht  abgelassen  hat ,  sich  ihnen  zu 
otfenbaren.  Wie  wohlthoeod  ist  es,  das  Göttliche  im  Menschen  auf- 
zusueben  und  dessen  Pulsachlflge  zum  Ewigen  zu  entdecken!  Wohl 
ist  die  Erkennlniss  des  Glaubens  der  allen  Völker  die  Blume,  die 
im  Garten  ihrer  Geschichte  farbig  und  duftend  blüht,  und  uns  oft 
iufi  Zorn  ober  das  Unkraut  aussöhnt.  Auch  ist  sie  ein  Faden  der 
Liebe,  der  aus  mancherlei  Irrgängen  leitet,  viel  Unverstandenes 
aufklärt  und  w&rdigen  lehret ,  und  fiber  der  Menschen  Thun  und 
Lassen  einen  reizenden  Zauberschleier  webet 

Nach  der  verschiedenen  Weltansicht  der  Menschengeschlechter 
gestaltet  sich  das  religiöse  Ahnen  verschieden;  denn  dieses  ist  ein 
Havcb  ihres  Geistes  und  Gharacters.   Im  Kindesaller  lebte  die  Mensch- 

1 


heil  noch  in  der  machen  Beschauung  der  .Aussen well,  fesler  an  sie 
gewurzeil;  jetzl  aber  isl  sie,  zum  volljährigen  Selbslbewusslsein  er- 
wachl,  von  der  Nalur  mehr  abgezogen  einwärts  gekehret:  jenes  war 
die  Zeil  der  Sinnlichkeil  uud  der  Kunst,  dieses  isl  die  Zeit  der  Ge- 
roQlblichkeil  und  der  Wahrheit.  Der  Alle  vernahm  die  Muse  der 
ihn  umgebenden  Well»  der  Neuere  hal  sie  im  eigenen  Busen,  wie 
Schiller  (die  Sänger  der  Vorwell  Tbl.  IX.  S.  206)  den  durchgreifen- 
den Gegensalz  beider  Zeilalter  bezeichnet,  wenn  er  sagt: 

Aus  der  Welt  um  ihn  her  sprach  zu  dem  Allen  die  Muse; 
Kaum  Dovh  erscheint  sie  dem  Nou'o,   wenn  er  die  seiue  vergissU 

Alle  Wahrheit  ging  dem  alten  Griechen  von  der  Schönheil,  alle 
Erkenntniss  von  der  sinnlichen  Anschauung  aus ,  in  welcher  Hinsicht 
die  Bemerkung  Piatons  (im  Gastmahl  c.  28  f.) ,  die  wir  der  Haupt- 
sache nach  bei  dem  späteren  Plotinus  wieder  finden,  charakteriatiacli 
ist,  dass  man  zuerst  die  Schönheit  in  Einem  Körper  erkennen,  so- 
dann zur  körperlichen  Schönheil  Oberhaupt  aufsteigen  solle,  von  da 
lor  Sctiönheit  in  lugendhafteu  Seelen  und  im  praktischen  Leben,  in 
Anstalten  uud  Gesetzen,  hernach  zu  den  Wissenschaften  und  end- 
lich EU  der  höchsten  Wissenschaft  vom  Urbild  des  Schönen. 

In  solcher  Richtung  seines  Geistes  schaute  der  Heide  den  od- 
aichtbaren  Gott  mehr  in  der  Natur  und  ihren  Kräften ,  und  verlor  ihn 
nicht  seilen  im  sinnlichen  Fabelkreis.  »Sie  sind  in  ihrem  Dichten 
eitel  geworden'',  nach  Rom.  1,31.  Im  Mannesaller  aber  ndglesieh 
der  Mensch  mehr  zur  Ruckkehr  nach  oben  und  zum  Ende  der  sieht- 
hären  Well.  Dort  ward  das  ewige  Wesen  in  die  Schranke  der  Zeit* 
lichkeit  herabgezogen  und  die  Götter  wandeKen  menschlich  unter 
den  alten  Griechen,  denen  das  irdische  Leben  heiter  entgegen 
lächelte.  Hier  fährt  des  Menschen  Sohn  von  der  Erde  als  Gott  in 
den  Himmel  zurück,  und  zieht  die  Herzen  der  Menschen  sich  nach, 
welche  nnler  der  Trauerweide  des  Vergänglichen  ein  sehnsüchtiges 
Verlangen  nach  der  unvergänglichen  Heimath  hegen.  Denn  auf  dem 
Wendepunkt  heider  Zeitalter  sandte  Gott  seinen  eingebornen  Sohn, 
om  die  Zerstreolen  zu  soeben  und  in  ihm  ewiglich  zu  sammeln.  Da 
war  das  Ahnen  der  Vorzeit  erfüllt,  die  fiberirdische  Welt  tliat  seihst 


ihre  Geheimnisse  vor  den  verwunderten  Blicken  der  Sterblichen  auf; 
sie  sahen  das  Licht  der  Welt ,  und  in  ihm  ihre  selige  VereiniguDg 
mit  Gotl,  das  ist  das  Himmelreich. 

Empor  ist  nun  das  Aog'  gerichtet 
Zum  Himmel,  den  er  odb  gewann; 
Das  Reich  der  Sinne  ist  vernichtet, 
Der  irdischen  Schönheit  Zauberbann.  — 

Ganz  nur  dem  Geiste  hingegeben, 
Und  nur  nach  Himmlischem  entbrannt, 
Hat  von  dem  sündigen  Brdenleben 
Der  Gläubige  sich  abgewandt,  i) 

Allein  die  Sonne  wird  durchs  Morgenroth,  die  Erfüllong  durch 
bedeatsame  Vorzeichen,  Christus  durch  den  Täufer  angekündigt. 
Also  finden  wir  auch  in  der  huDlfarbigen  Iris  der  heidnischen  lieli- 
gionen  die  Strahlenbrechung  der  Einen  ungefärbten  Wahrheit  2), 
deren  himmlischer  Lichlglanz  menschlich  gedämpft  und  dem  An- 
schauen näher  gerockt  ist,  gleichwie  hohe  Gedanken  Im  schönen 
Spiele  der  Kunst  heiler  sich  ausprägen.  Daher  waren  im  Alterthnme 
Religion  und  Kunst  im  schwesterlichen  Vereine;  diese  wurde  von 
jener  gehegt  und  erzogen ,  schmückte  hinwieder  ihre  fromme  Schwe- 
ster und  schuf  aus  ihren  Götzen  Ideale  ?).  Recht  verstanden,  ist 
das  Heidenthum  die  Kunst  des  Christenthnms ,  und  dieses  die  Wis- 
senschaft. 

Betrachten  wir  das  grosse  Gemälde  der  heidnischen  Religionen, 
so  Ihnt  ans  vor  allen  Dingen  Noth,  dass  wir  jenen  heiligen  Hinter- 
grund fest  im  Auge  behalten.  Alsdann  hören  die  Fabeln  auf,  ein 
gedankenloses  Spiel  der  Einbildungskraft  zu  seyn,  sie  reden  viel- 
mehr nach  Kinder  Weise  vom  Unaussprechlichen,  werden  zu  Ur- 
kunden des  Menschenadels  und  zu  Vorboten  des  Vollkommenen. 


0     Von  Oberkamp  in  einem  Osterliede  im  Morgeoblatt  1819.  N.  91. 

^)     So  drückt  sich  ungefähr  Pinta rch  de  Is.  et  Os.  c.  20  aus. 

^)     Schiegel  Vorlesungen  über  dram.  Kunst  und  Lit.  Bd.  1.  S.  19. 
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Wat  erst,  nachdem  JahrUDsende  verflossen , 

Die  allernde  Vernonft  erfand. 
Lag  im  Symbol  des  Schönen  und  des  Grossen 

Voraus  geoffenbart  dem  kindischen  Verstand  *}. 

Die  Glaabensrormen  des  Polytheismus  sind  im  Allgero^inen : 
1)  Idealistisch,  wena  vernQDnige  Wesen  ein  Gegenstand  der 
Gottesfurcht  sind,  seyen  sie  nun  in  dualistischem  Kampfe,  wie  in 
der  Perserlehre,  oder  in  Ruhe  gedacht,  wie  der  Parabrahma  des 
Indiers,  der  höchste  Geist  Ober  der  Welt  und  frei  von  ihr^),  oder 
menschlich  denkende  und  fühlende  Wesen,  wie  die  Götter  des  grie- 
chischen Olympus.  2)  Pantheislisch,  wenn  die  Natur  als  ein 
Ganzes  vergöttert  wird  in  den  grossen  allumfassenden  Naturgöttem, 
deren  mythische  Geschichte  zugleich  die  Grandlehren  des  Pantheis- 
mus versinnlich t ;  z.  B.  die  indische  Trimurti  bedeutet  die  durch 
des  höchsten  Gottes  Kraft  sich  selbst  schaffende  (natura  naturans, 
Brahma)  und  ungeachtet  der  Zerstörung,  ja  mittelst  der  Zerstörung 
und  des  Kampfes  (Schiwa)  sich  erhaltende  (natura  naturata,  Wischnu) 
Natur,  was  der  Grieche  an  dem  mystischen  Nalurfeib  des  Dionysos 
anschaulich  machte.  3)  Materialistisch,  wenn  einzelne  Natur- 
gegenstände angebetet  werden:  wie  die  Elemente  als  die  Wurzeln 
alles  Daseyns,  das  durch  Erde,  Feuchtigkeit,  Wärme  und  Luft  be- 
dingt ist»  die  grossen  und  kleinen  Lichter  am  Himmel,  mit  welchen 
unsere  Erde  wie  ein  Theil  mit  dem  Ganzen  in  der  engsten  Verbin- 
dung steht,  Meteorsteine,  Berge  und  Bäume,  als  Vermittler  zwischen 
oben  und  unten ,  ufid  Thiere.  Herodot  (II,  65)  erfuhr  zwar  in  Aegyp- 
ten,  wo  der  Thierdienst  sehr  verbreitet  war,  den  Gntnd  davon, 
er  trag  aber  Bedenken  ihn  weiter  mitzutheilen.  Es  lässt  sich  ver- 
muthen ,  dass  man  ihm  die  Seelenwanderung  in  Thierleiber  als  Gmnd 


>)  Schillers  Künstler  Bd.  III.  S.  412.  Vgl.  Bustath.  ad  Hom. 
D.  prooem.  p.  3  ed.  Polil. :  «  xpö^  yiX<axa  oi  o^rjQixoi  ftv&ot,  dXXd 
ippoUüv  evysvwp  anual  slaip  i}  xs^ixsidafiarcL  Plnt.  de  Is.  et  Os. 
c.  58 :  x^ijQjiov  totq  fsvdoiq  ix  (og  Xoyoi^ ,  oXAä  td  itp6ag>opoy  ixaaiB 
jö  xaiä  t^v  dfiOiÖTifja  lofißdpovtnQ, 

s)    Upnekhat  Tch.  17. 
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angegeben  habe.  V6gel  mochte  man  für  heilig  halleo,  weil  sie  von 
oben  herab  Kande  zq  bringen  schienen.  Andere  Thiere  and  Pflan- 
zen waren  wegen  ihrer  Sinnbildlichkeil  ehrwördig  oder  wurden  we- 
gen ihrer  NQIzlichkeil  verehrt.  Ferner  legte  der  Opferdiensl  den 
Thieren,  die  als  Eigentham  ihres  Gottes  angesehen  wurden,  eine 
gewisse  Heiligkeit  bei,  so  dass  man  den  Gott  und  sein  geweihtes 
Thier  gleich  setzte.  Daher  verbargen  sich  die  ägyptischen  Gotthei- 
ten vor  Typhon  in  die  Gestalten  verschiedener  Thiere,  und  daher 
hatten  die  Opfermahlzeiten  die  religiöse  Bedeutung,  dass  der  Gläu- 
bige darch  sie  In  die  Gemeinschaft  seiner  Götter  trat.  Aus  &hn- 
lichen  Grande  war  den  Israeliten  3  Mos.  7,  23  ff.  17,  tl  der  Genuss 
des  Fettes  von  allem  (»pfervieh  und  alles  Blutes  verboten,  weil  sol- 
ches vorzagsweise  dem  Herrn  heilig  war. 

Wenn  in  der  alten  Geschichte  die  griechische  Menschheit  eine 
prelswördige  Stelle  behauptet,  so  gefiel  mir  in  der  vorchristlichen 
Zeit  insbesondere  des  griechischen  Glaubens  Wunderbaura, 
sein  inneres  geheim nissvolles  Treiben  aufzuklären  und  von  seinen 
Wurzeln  Schutt  hinwegzuräumen.  Obgleich  der  Zusammenhang  der 
alten  Griechen  mit  andern  heidnischen  Völkern  unverkennbar  ist» 
so  wird  doch  durch  die  besondere  Darstellang  der  griechischen  Re- 
ligion die  Klippe  vermieden,  woran  sich  Viele,  welche  sämmiliche 
polytheistische  Religionen  zusammen  bearbeiteten,  stiessen,  nemlich 
dass  in  ihren  Untersuchungen  Alles  in  einander  fliesst  und  die  grie- 
chische Originalität  zum  Opfer  gebraclit  wird. 

Die  Griechen  der  Vorzeit,  aosgezeiehnet  in  Kunst  und  Wissen- 
schaft, erscheinen  oft  in  der  heiligsten  Angelegenheit  der  Religion 
auf  einer  niedrigen  Stufe ,  weil  man  ihre  Mythen  nicht  zu  deuten 
versteht.  Um  den  Widerspruch  zu  lösen ,  [bleibt  nach  vielen  Vor- 
arbeiten für  den  Forscher  noch  Vieles  zu  thun  Qbrig.  Denn  das  re- 
ligiöse Leben  der  Alten  liegt  erstarret  in  räthselhaflen  Gestalten,  die 
erst  müssen  beschworen  werden,  ehe  sie  uns  lebendig  ansprechen. 
Wir  roässen  viele  Bilder  zusammen  lesen,  um  die  Religionslehre  der 
Alten  zu  erkennen ;  aber  jene  nicht  als  Hieroglyphen  In  ein  Todten- 
haas  zusammenwerfen ,  sondern  zu  einem  heiligen  Tempel  auferbaaen, 
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and  den  Sinn  in  den  Bildern  erforschen,  wodurch  sie  aofs  Nene 
Leben  und  Odem  empfangen  *).  Was  ist  es,  alle  Mähren  zu  wissen, 
und  sie  nicht  deuten  zu  können,  zu  buchslabiren  und  nicht  zu  ver- 
stehen?^) Ein  blosser  Sammler  derselben  ist  wie  ein  Blinder  im 
prächtigen  Tempel  der  Natur,  wie  ein  Ungläubiger,  der  die  Lehren 
der  Bibel  zusammen  stellt. 

Die  Lehrweise  der  griechischen  Religion  ist  die  allego- 
rische, d.  i.  die  bedeutsame.  Das  Wesen  der  Allegorie  nemlicli 
steht  in  der  Beziehung  von  irgend  etwas  auf  einen  versteckten  Sinn. 
Es  ist  eine  Bilder-  und  Zeichensprache,  welche  im  Allgemeinen 
viererlei  Formen  hat:  1)  das  Sinnbild  (Symbol),  2)  das  Vorbild 
(Typus),  3)  die  Fabel  (Mythus)  und  4)  das  Gleichniss  (Para- 
bel ^).  Sämmtliche  Arten  berühren  sich  in  dem  gemeinschaftlichen 
Mittelpunkt  des  Allegorischen  und  stehen  einander  je  nach  ihrem 
verschiedenen  bildlichen  Gegenstande  logisch  scharf  gegenüber.  Der 
allegorische  Sinn  1)  des  Sinnbildes  liegt  in  einem  sinnlichen  Gegen- 
stande, 2)  des  Vorbildes  in  einer  wahren  Geschichte,  3)  der  Fabel 
in  einer  erdichteten  Erzählung  ohne  bestimmte  Beziehung  auf  deren 
Bedeutung,  und  4)  des  Gleichnisses  in  einer  Erzählung,  die  sich 
selbst  für  erdichtet  ausgibt,  um  etwas  Bestimmtes  zu  bedeuten.  Die 
Lehrweise  des  Heidenthuros  ist  vornemlich  die  sinnbildliche  und  my- 


^)  Möchten  wir  mit  Heraklides  sagen  können:  'H/uttTg  dhj  ot  twp 
dßsßfjX<ap  ipTÖg  xsQtp^PTJjQUap  ^yvlofA^day  ob(iv^^  vxö  pö/ntp  rtäv 
MoirjfuiiQiv  ^  r^p  aXijdeiav  IxvBwufUP, 

^)  Wir  können  aaf  Viele,  die  Mythologie  stndiren,  anwenden, 
was  Dionysius  (Archaeol.  11,  20  p.  277)  sagt:  xä^j^v  jwf  iXhjptiiuüip 
fivdfüP  dya^ä  fiixpa  r£  iatl  xod  h  noV^  dwdfuva  wpeXstp,  dKXd  fAO^ 
POP  roq  i^fjxoitoxaqy  wp  {p£xa  ylpopxtu.  axaptoi  d*  tlalp  ol  fjiBxuXrjtpo^ 
xeq  xauüXfjq  x^q  q)tXoaocpiaq* 

^)  Willkürlich  beschränkt  man  den  Aasdruck  Sinnbild  aaf  die 
niedere  Sphäre  der  Symbole  (Creazer  IV.  H.  III.  S.  535).  Im  Ganzen 
ist  der  deutsche  Ausdruck  bezeichnend,  und  nar  bei  den  Symbolen,  die 
in  Formeln  bestehen,  weniger  geeignet.  Eben  so  wenig  Grund  hat 
man ,  das  Wort  Fabel  auf  die  Thierfabel  einzaschränken. 
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Üiisebe,  die  des  Christentharos  entweder  die  discarsive,  oder  in  so 
fem  sie  aüegoriseh  ist ,  die  vorbildliche  und  parabolische.  Da  bei 
Bestiramong  dieser  Begriffe  viel  Schwanliendes  und^  Willkörliches 
obwaltet,  so  wollen  wir  die  vier  Arten  der  Allegorie  näher  ins  Auge 
fassen  ^). 

Za  I.  Das  Sinnbild  ist  a)  ein  Sinnenobject  im  Raum,  b)  eine 
ainnliche  Handlong,  c)  eine  Formel  (Symbol  im  engern  Sinn), 
a)  Es  ist  entweder  Natur-  oder  Kunstsymbolik.  Die  Natur- 
symbolik legt  natürlichen  Gegenständen  eine  Bedeutung  bei  wegen 
ihrer  Gestalt,  fiigenschaflen ,  Wirkungen  oder  Verrichtung;  wie  wenn 
Flfigel  die  Schnelligkeit  und  Gegenwart  der  Götter,  die  Nachleule, 
der  Hahn  and  der  Hund  die  Wachsamkeit  und  Vorsehung,  Blätter 
das  Werden  und  Vergehen,  ein  Schmetterling  die  Seele,  Pfeile  die 
Lichtstrahlen  anzeigen.  Die  Kunstsymbolik  setzt  mehr  oder  weniger 
die  Natur  nachahmend  eigene  Gestalten  zusammen ,  uro  ihre  Ideen 
anzadealen,  z.  B.  in  einem  Priap  die  zeugende  Natur,  und  redet 
bedeatsam  auch  schon  durch  Stoffe  und  Farben  ^).  Werden  aber  die  . 
Konslgebilde  vollständig  ausgeprägt,  so  dass  der  Gedanke  nicht  den 
Stoff  äberragt,  so  hört  es  auf  eine  Kuustsymbolik  zu  seyn,  und  es 
begegnen  uns  Bilder.  Das  Bild  sucht  hauptsächlich  Aehnlichkeit, 
das  Sinnbild  Bedeutsamkeit.  Artemis  zu  Ephesus  war  mehr  ein  Sinn- 
bild der  fmchtbaren  Natur;  aber  Zeus  hatte  zu  Olympia  sein  Bild. 
Es  ist  der  Symbolik  eigenthömlich ,  das  Bild  und  !die  Sache  durch 
die  Einbildungskraft  gleich  zu  setzen;  sonst  wäre  es  nur  eine  Ver- 
gletchang.  Die  Zeichen  im  christlichen  Abendmahle  sind  Sym- 
bole, d.  h.  man  soll  sie  und  die  dadurch  bedeutete  Sache  zufolge 
der  Einsetzung  und  des  altertbttmlichen  Gebrauchs  gleich  setzen. 
Die  Zwingli^sche  Auffassung  machte  daraus  eine  blosse  Vergleichung 
und  zersetzte  so  das  religiöse  Element  in  nüchterne  Prosa;  der  rö- 
mische   Katholicismus  dagegen   machte  daraus   eine   mährchenhafle 


>)  Vgl.  meine  RecenMon  über  Baar's  Symbol,  und  Mythol.  Bd.  I. 
io  den  Heidelb.  Jahrb.  1825 ;  woraus  einiges  hierher  Gehörige  auf- 
^eoommen  werde. 

2)    Creuzer  iV.  H.  III.  S.  59t  ff.  dritte  Aasgabe. 
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Metamorphose.  Zwiogli  trenole  Sinn  and  Bild,  Rom  verwischte  das 
Bild,  das  christliche  Alterthnm  wollte  eine  Gleichsetxnng  ond 
Sinnbild. 

b)  Die  sinnbildJichen  Handlungen  sind  entweder  absicht- 
lich, oder  unwillkürliche  Ereignisse.  Beispiele  der  erstem  Artsüid: 
die  Phokäer  verschworen  sich,  nie  wieder  in  ihre  Heimalh  zurdck« 
zukehren,  und  zum  Wahrzeichen  versenkten  sie  eine  Eisenmasse 
(oder  einen  Stein)  in  die  Meeresliefe  (Her.  I,  165).  Thrasybul  von 
Milet  rnprte  die  hervorragenden  Halme  eines  Fnichtfeldes  aus,  um 
den  Periander  von  Korinth*zur  Tödtung  der  Grossen  zu  veranlassen 
(Her.  V,  92).  Heraklit  trank  auf  dem  Rednerstuhl  einen  Mischbecher 
mit  Wasser  und  Mehl  aus,  um  das  Volk  Massigkeit  (a(üg>pop£ia)  za 
lehren  (Plutarch.  de  garrulit.  p.  58).  Tarquim'us  Superbus  schlug  in 
Gegenwart  des  von  seinem  Sohne  abgeschickten  Boten  schweigend 
die  höchsten  Mohnkdpfe  in  seinem  Garten  ab ,  und  gab  so  den  Ratb, 
die  Vornehmsten  der  Stadt  Gabii  zu  tödten  oder  zu  verjagen,  um 
'  sie  so  unter  seine  Botraässigkeit  zu  bringen  (f.iv.  I,  53  f.)*  Der 
Pater  patratus  warf  bei  den  allen  Römern  zum  Zeichen  der  Kriegs- 
erklärung einen  Spiess  ins  feindliche  Gebiet.  Der  Prophet  Jeremia 
zerbrach  ein  irdenes  Gefass  vor  dem  Volk  •  oder  nahm  ein  Joch  auf 
seinen  Nacken,  um  das  bevorstehende  Schicksal  von  Jerusalem  zu 
bezeichnen.  Pilatus  wusch  auf  dem  Richterstnhl  seine  Hände  mit 
Wasser,  ehe  er  ober  Jesum  das  Todesurtheil  sprach.  Der  Doge  von 
Venedig;  vermählte  sich  alljährlich  bei  einem  feierlichen  Aufzug 
durch  einen  Ring  mit  dem  Meere.  Noch  jetzt  wird  ebendaselbst  um 
die  Mifle  der  Fasfenzeil  das  Bild  einer  allen  Frau  im  Triumph  ent- 
zwei gesägt  und  verbrannt  ^).  Diese  sinnbildlichen  Handlungen  sind 
mit  dem  Drama  zu  vergleichen;  nur  fehlt  dem  letzfern  der  allego- 
rische Charakter  und  so  unterscheidet  es  sich  von  den  erstem.  Bei 
jenen  ist  die  Handlung  nur  die  Unterlage  dessen,  was  sie  bedeutet: 
im  Drama  ist  es  um  die  Handlung  selbst  und  ihre  kunstmässige 
Darstellung  zu  thun.    Allerdings  liegt  auch  der  dramatischen  Hand- 


»)    Vgl.  Creuzer  IV.  H.  III.  S.  598  f. 
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lang  eine  Idee  zq  Grunde,  aber  sie  ist  mehr  im  Hiolergrunde  ver- 
borgen als  beim  Syml>ol.  Ihrer  Natnr  nach  moss  sich  die  symbo- 
lische Handlang  als  eine  Zeichensprache  der  Kürze  und  Anschau- 
lichkeit befieissigen,  während  die  dramatische  in  vielen  T  heilen  und 
durch  eine  längere  Zeitdauer  durchgeführt  werden  kann. 

Als  Sinnbilder  des  Schicksals  oder  der  Zukunft  galten  unwill* 
kfirliche  Ereignisse  und  wurden  Symbole  genannt,  als  Blitze  und 
ähnliche  Naturerscheinungen,  vorbedeutende  Begegnungen  von  Men- 
schen ond  Vdgeln'),  wobei  die  Wortableiiung  von  avfißaXkuv  rtvi 
jemand  begegnen,  durchschimmerU 

c)  Formeln  als  Erkennungszeichen  einer  Genossenschaft,  z.B. 
der  Eingeweihten»  sodann  die  Glaubensbekenntnisse  als  Losung  der 
chrisUichen  Kirche  heissen  gleichfalls  Symbole  ').  Es  waren  Zeichen 
der  Znsammeogehffrigkeit,  wie  wenn  Gastfreunde  im  allen  Griechen- 
land ein  Täfelchen  zerbrachen  und  die  gelrennten  Uälflen  als  Sym- 
bole der  Freundschaft  aufbewahrlen  und  bei  ihren  Besuchen  mit- 
brachten ^.  Das  Symbol  als  Formel  grenzt  an  den  Mythus ,  der  ja 
ursprünglich  Rede  bedeutet,  es  unterscheidet  sich  aber  von  diesem 
dadurch,  dass  es  schon  durch  den  Ausdruck  als  ein  Wahrzeichen, 
der  Mythus  dagegen  durch  den  Inhalt  bedeutsam  ist. 

Zu  2.  Das  Vorbild  (Typus)  ist  eine  allegorisch  aufgefasste 
wirkliche  Begebenheit  oder  Geschichte :  z.B.  in  dem  Abnehmender 
Wintersonne  und  der  dadurch  herbeigeführten  Zerstörung  der  Natur 
sah  der  Heide  ein  Vorbild  des  noth wendigen  Todes  und  der  freiwil- 
ligen Selbstverleugnung;  in  den  Thaten  der  Heroen  hatte  der  Grieche 
Vorbilder  eines  frommen  Sinnes  und  grossartigen  Wirkens;  in  dem 
Auszug  der  Israeliten  aus  Aegypten  ist  die  Erlösung  der  Menschheit 
durch  Christum,  in  Jonas  das  Sterben  und  Aoferstehen  Jesu,  in  sei- 
ner Auferstehung  die  unsrige  vorgebildet.    Das  Vorbild  unterscheidet 


1)    Xenopb.  Memor.   I,  I,  3.     Aristoph.  av.  720  ^vftßoXoq  o^vi^, 
Creozer  IV.  H.  III.  S.  509. 

>)    Creozer  «.  a.  O.  6.  513  f. 
^)    Creuzer  S.  504. 
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sich  von  der  sionbildlichen  Handlang,  dass  die  ihm  xu  Grande 
liegende  Geschichte  von  der  vorgebildeten  Sache  nicht  in  dem  Grade 
abhSngig  und  von  dieser  in  der  Zeit  entfernt  ist,  wie  das  Wort  schon 
treffend  bezeichnet.  Das  Vorbild  grenzt  an  das  Beispiel  (jto^mx- 
dstyfia) ,  aber  unterscheidet  sich  von  diesem  durch  die  Allegorie,  die 
letzterem  abgebt.  Man  macht  wohl  aach  ans  einer  wahren  Geschichte 
ein  Beispiel  för  einen  vorliegenden  Fall,  allein  die  Anwendung  isi 
nicht  schon  in  dieser  Geschichte  selber  gegeben  oder  bezweckt,  son- 
dern erst  später  willkörlich  hineingelegt.  Das  Beispiel  ist  nicht  be- 
deutsam, wenn  gleich  bedeutend.  Das  Vorbild  hat  eine  wirUichei 
das  Beispiel  eine  hypothetische  Bedeutung.  Der  Zusammenhang  zwi- 
schen der  Geschichle  und  der  vorznstdlenden  Sache  ist  im  Vorbilde 
als  nothwendig,  im  Beispiel  als  zufSliig  gedacht.  Wer  jenen  realen 
Zusammenhang  des  Vorbildes  leugnet ,  dem  fällt  dieses  in  eine  Klasse 
mit  dem  Beispiel ,  weil  er  keine  Allegorie  in  der  Geschichte  an* 
efe'kennt. 

Nach  der  allegorischen  Schriftauslegung  sind  die  Thalen  und 
Schicksale  Jesu  typisch ,  d.  h.  sie  sind  wirklich  und  menschlich,  aber 
zugleich  ideal  and  gdtllich,  das  Geschichtliche  in  seinem  Leben  wird 
ein  Spiegel  seines  verborgenen  Wesens  und  Thuns,  eine  bedeutsame 
Zeichensprache;  Aussätzige,  Blinde,  Todte  und  dergleichen,  mit  de- 
nen er  sich  in  Berührung  setzte,  erscheinen  dann  als  Stellvertreter 
und  Abgesandte  unseres  Geschlechtes,  in  welchem  er  das  Gleiche 
in  höherer  Bedeutung  bewirken  will.  Also  eröiTnet  sich  ein  Feld 
geistreicher  Bearbeitung  der  evangelischen  Geschichte,  worin  man 
dem  Menschlichen  und  Göttlichen  zugleich  Rechnung  trägt.  Wer 
sie  nur  als  nackte  Wirklichkeit  nimmt",  verkennt  den  göttlichen 
Vollgehalt  darin ;  vTer  die  Wahrheit  der  heiligen  Geschichte  um  ihrer 
Bedeutung  willen  aufhebt,  zersetzt  sie  in  Mythus:  beide  Klippen 
muss  der  bibelkundige  Forscher  umgehen. 

Zu  3  und  4.  Die  Fabel  (Mythus)  und  das  Glei^hniss 
(gleichgültig,  ob  aus  dem  Menschenleben»  oder  aus  der  Thier-  oder 
Pflanzenwelt  entlehnt)  unterscheiden  sich  von  den  zwei  ersten  For- 
men durch  die  ihnen  zu  Grunde  liegende  erdichtete  Erzählung,  und 
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verhauen  sieb  zum  Sinnbild  ond  Vorbild  wie  Dichtang  zur  Wahr- 
heit Von  einander  sind  sie  darin  nnierschieden ,  dass  sich  das 
Gleichniss  aarrichtig  fttr  das  ausgibl,  was  es  isl,  ond  seine  allego- 
rische Beziehang  nnzweifelhafl  macht,  wie  schon  das  Wort  sagt;  wo- 
gegen die  Fabel  sich  mehr  oder  weniger  mit  der  LOge  schminkt  0- 
Die  Aafgabe  des  Mytbologen  ist  eben,  die  Fabel  ihres  Truges  zu 
entkleiden  und  znm  Gleichniss  zu  machen.  Sein  Verfahren  ist  das 
amgekehrte  des  Ovid,  welcher  aus  den  Fabeln  M&hrchen  machte. 
Zum  Mahrchen  wird  die  Fabel,  wenn  ihr  allegorisches  Gewand 
abgestreill  wird.  MShrchen  nnd  Gleichniss  sind  sich  conlradiclorisch 
entgegengesetzt.  Fabel  und  Gleichniss  haben  miteinander  gemein, 
dass  die  erdichtete  ErzAhlung  und  der  zum  Grunde  liegende  Sinn 
sich  gleich  gesetzt  werden ,  z.  B.  in  dem  Gleichniss  Piatons  (Phadrus 
p.  918  Heindorr.)  von  der  menschlichen  Seele  als  dem  Wagenfiihrer 
eines  Doppelgespanns,  dessen  eines  Pferd  gut,  das  andere  schlecht  ist. 
Wenn  die  Fabel  Wahrheit  mit  Dichtung  verknöpfend  sich  mit 
der  Geschichte  verm&blt.  so  wird  sie  zur  historischen  Fabel. 
Dem  Historiker  liegt  das  schwierige  Geschäft  ob,  die  feine  Grenz- 
linie des  Wahren  und  Erdichteten  zu  suchen  und  zu  ziehen.  Ein 
häufig  betretener  Abweg  ist,  die  Geschichte  selbst  wegen  des  fabel- 
haften  Beiwerks  in  Frage  oder  in  Abrede  zu  stellen;  wie  man  mit 
der  trojanischen  Kriegsgeschichte  wegen  der  bedeutsamen  Namen 
verfahren  ist^).    Allein  schon  aus  der  Bibel  sollte  bekannt  seyn, 


1)  Plalon  Polit.  II.  p.  377  A  bekennt  von  den  Fabeln ,  sie  seyen 
LSgen ,  doch  enthalten  sie  Wahrheit.  Den  tiefer  liegenden  Sinn  nennt 
er  p.  378  D  vx6poi6t.  Die  in  Fabeln  vorgetragene  Religion  nennt  schon 
Piaton  im  Phädros  p.  243  A  /iv^oXoyia,  und  er  selbst  gibt  in  diesem 
Getpniebe  p.  229  C  eine  verständige  Ausdeatang  der  Fabel  von  dem 
Baabe  der  Orithya  durch  Boreas,  dass  der  Nordwind  das  am  Ufer  des 
Ilissos  oder  anf  dem  Areopag  spielende  Mädchen  über  die  dortigen 
Felsen  hinabgerissen,  nnd  so  die  Legende  ihren  dadurch  herbeigefdbr- 
len  Tod  aosgeschmückt  habe. 

^  Hermann  Br.  über  Hom.  u.  Ues.  S.  20:  »Der  ganze  trojanische 
Krieg  mag  wohl  am  Ende  nicht  viel  mehr  als  eine  Allegorie  seyn.    Za 
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wie  gerne  man  im  AKerlhum  die  Nameo  der  BedeulsamkeU  wegen 
wechselte;  ohne  daas  die  Personen  dämm  aofbdren  historisch  za 
seyn.  Von  der  geschichtlichen  Fabel  ist  die  Sage  i^oyo^)  zu  nnter- 
scheiden,  welche  des  Allegorischen  ermangelt  und  eine  einfache  Ge- 
schichtserzählung ohne  sichern  Grand  ist. 

Nachdem  wir  die  Lehrweisen  des  Alterthums  kikrzlich  erörtert 
haben,  so  kommt  der  Inhalt  der  allegorisch  vorgetragenen  Lehren 
and  sodann  die  Methodik  ihrer  Aaflassang  and  Darstellung  in  Be- 
tracht. Aaf  verschiedenen  Wegep  haben  alte  and  neue  Mythologen 
einen  verschiedenen  Inhalt  gefanden.  Sie  trennen  sich  im  Allgemei* 
nen  in  zwei  Theiie:  entweder  erkennen  sie  auch  im  Ueidentbum 
religiöses  Ahnen  and  Glauben  an  oder  nicht.  Im  x weiten  Fall  erkl&- 
ren  Einige  die  Entstehang  der  Gdtlerlehre  aus  Priesterbetrug  oder 
ans  Staatsklugheit,  um  durch  die  Religion  anstatt  durch  Vernunft- 
gründe  auf  das  Volk  zu  wirken.  Prodikus  von  Keos  meinte,  die 
Alten  hätten,  was  ihnen  niitzlicb  gewesen  sey,  als  Sonne,  Mond, 
FIQsse,    Auen,    Fröchte  und   dergleichen,    für   Götter   gehalten  0* 


seltsam  ist  die  Erscheinung,  dass  die  Namen  aller  Hauplpersooen  von 
ihren  Eigenschaften  und  Thaten  hergenommen  sind.<<  Ciavier  histoire 
des  Premiers  temps  de  la  Grdce  T.  1  p.  48  f.  erinnert  dagegen  an  die 
Nameo  Herakles,  Perseas,  Belleropbon,  Prismas  a.  a.,  die  arspräng- 
lich  anders  hiessen ,  und  zieht  die  eben  so  wichtige  als  richtige  Schluss- 
folge: De  ce  qu*an  nom  paroil  all^oriqae,  il  faut  en  condare,  non 
pas  que  celui  ü  qui  on  le  donne,  n'a  pas  existe,  mals  qae  son  veri- 
lable  nom  est  perdu ,  et  que  nous  ne  le  connoissons  que  par  son  surnom. 
Derselbe  Gelehrte  weist  p.  65  nach,  dass  Mära  (Hom.  Od.  XI,  326  ib. 
Schol.},  Tochter  des  korinthischen  Königs  Prötus,  die  von  Medea  ver- 
giftet worde,  von  den  tragischen  Dichtem  rXavKfj  ond  K^saa  und 
Prötus  selbst  anderwärts  Kpätip  genannt  werde.  Pyrrhns,  der  nach 
dem  Tode  seines  Vaters  Acbilleos  nach  Troja  kam,  hiess  von  nun  an 
Neoptolemus,  »der  neu  in  den  Krieg  kommt«,  SopbocI.  Philoct  73. 
343  ff.  Vgl.  Rosenmüller  das  alte  und  neoe  Morgenland  von  der  Sitte 
der  Araber ,  selbst  wegen  zufälliger  Begebenheiten  den  Namen  zu  ver- 
ändern. 

0     Cicero  N.  D.  I,  42   das   Davies. 
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Eohemeros,  welchem  Ennias  nachfolgte,  and  Persans,  ein  Schüler 
Zenons,  hielten  die  Götter  fQr  ausgezeichnete  Menschen,  welche 
man  nach  dem  Tode  vergöttert  habe  i).  Xenokrates  hielt  in  seiner 
Schrift  über  die  Natar  der  Götter  fünf  Planeten,  den  Complex  der 
Fixsterne,  die  Sonne  and  den  Mond,  also  acht  an  der  Zahl  fOr 
Götter  ').  Dopais  fand  gleichfalls  in  der  Gölterlehre  alte  Sternkande, 
Andere  Rosmogonie  and  Natarlehre.  Ghrysippos  nannte  die  Weit 
Gott;  den  man  Zens  heisse,  sey  der  Aethcr,  die  durch  die  Meere 
wehende  Loft  sey  Poseidon,  die  Erde  nenne  man  Demeter  und  so 
die  übrigen  Gottheiten. 

In  dem  grossen  und  verschiedenartigen  Fabelkreis  flndet  man 
far  jede  Ansicht  Belege;  denn  die  griechischen  Mythen  umfassen  den 
gesaminien  Umkreis  des  alten  griechischen  Wissens  und  Glaubens  3). 
In  Fabeln  kleideten  die  Allen  ihre  Religion,  ihre  Geschichte,  ihr 
Nachdenken  ober  die  Entstehung  der  Dinge  und  Ober  die  Beschaf- 
fenheit des  Himmels  und  der  Erde  ein;  das  war  die  naive  Kinder- 
spräche  der  Menschen,  da  legten  sie  die  Schatze  ihrer  Weisheit 
nieder.  Die  Fabeln  sind  nicht  nur  das  Material  der  allen  Religions- 
lehre, sondern  aach  die  Grundlage  der  ältesten  Geschichte,  Natur- 
lehre  ond  Philosophie.  Nur  dann  fehlen  gemeiniglich  die  Ausleger, 
wenn  sie  einseitig  auf  einem  System  beharrend  Alles  auf  einen  ein- 
zigen Zweig  beschränken  wollen.  Man  hat  z.  B.  die  schöne  Helena 
und  ihr  Bruderpaar  Kastor  und  Poiydeukes  an  den  Sternenhimmel 
versetzt,  und  der  Dichlor  Euripides  (Orest.  1624  ff.)  fabelte  hier- 
nach ,  dass  Helena  unter  den  Mordslreichen  ihres  Neffen  Orestes 
von  Apollo  auf  Gehelss  ihres  Vaters  Zeus  entrückt,  mit  Leib  und 
Seele  unsichtbar  geworden,  und  in  des  Aethers  Räumen  ein  seliges 
Leben  fahre.  Allein  man  wurde  irren,  wenn  man  darum  in  der 
Geschichte  der  Helena  oder  Anderer,  die  als  Himmelslichter  glän- 
zen, nichts  weiter  als  Astronomie  sehen  wollte. 


0    Cicero    N.    D.  I,   15.   42.     Diod.   Bibl.   Fragm.    L.   VL   Sezt. 
Kmpir.  p.  311. 

')    Cicero  N.  D.  I,  13. 

^    Hermann  aber  das  Wesen  and  die  Behandl.  der  Mythol.  S.  28. 
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Die  Griechen  vergdlterteA  ausgezeichnete  Menschen,  und  nann- 
ten sie  Heroen,  ^während  die  Aegypter  keinen  Heroendiensl  hat- 
ten i);  aber  man  anterscfaied  auch  ausdrücklich  die  Heroen  von^den 
ewigen  und  ungebornen  GStlern  ^) ,  und  Hesiod  schied  die  Theogonie 
von  der  Heroogonie,  wie  auch  Maxinius  Tyrius  (Disserlal.  XVf) 
hievon  als  von  zwei  besondern  Werken  des  Dichters  spricht ,  und  es 
ist  nur  ein  Versehen  unsrer  Ausgaben ,  dass  sie  diese  Unterscheidung 
verwischt  haben.  Mit  V.  961  nemlich  schliesst  die  Theogonie,  und 
von  V.  962  an  beginnt  die  Heroogonie,  wo  er  den  olympischen  Göl» 
tern  Lebewohl  sagt,  und  sich  anheischig  macht,  die  Heroen,  und 
zwar  zunächst  die  von  Göttinnen  mit  sterblichen  Männern  erzeug- 
ten, zu  besingen.  Diese  Heroogonie,  von  dem  Scholiasten  des  Ly- 
kophron  9/  ^(mmx^  yspeaXayla  genannt,  hatte  mehrere  Theiie,  welche 
xardXoyot  hiessen  ^).  ^ir  besitzen  deren  zwei  vollständig;  der 
zweite  von  V.  1017  an  handelt  von  den  von  Göttern  mit  menschlichen 
Weibern  erzeugten  Heroen  und  wird  unmittelbar  fortgesetzt  in  dem 
sogenannten  Schild  des  Herakles,  weicherauch  in  der  florentinischen 
Handschrift  des  Herrn  von  Scbellersbeim  ohne  alle  Uebersehrift  dem 
Vorigen  richtig  angehängt  ist  ^).  Diese  beiden  Kataloge  waren  die 
fjuydXcu  'Holcu  des  Dichters,  an  welche  sich  kleinere  ^o^  anschlös- 
sen ,  von  denen  noch  Bruchstücke  vorhanden  sind  0* 

1)  Herod.  II,  50. 

2)  Herod.  H.  45.  PlnUrch.  Pelopid.  16.  Draco  bei  Porphyr,  de 
abstin.  IT.  p.  380.  Rhoer. 

3)  lo.  Lyduf  de  mens.  p.  19  Roelher.  Schol.  Apollon.  In  L.  II. 
Itthrt  den  dritten  Katalog  an. 

^)  Dass  der  Schild  and  das  Ende  der  Theogonie  zusammenhängt 
und  nichts  dazwischen  ausgefallen  ist,  erhellt  aus  Servias  ad  YIrgll. 
Aen.  XII,  164,  wo  schon  die  Verse  der  Theogonie  1010 — 1012  als  zur 
wjxidoxoäa  gehörig  aufgeführt  werden.  Gegen  Glerious ,  der  ^soyovla 
ändern  will,  ist  Wolfs  Anmerkung  zur  Theogonie  987  nachzulesen. 

5)  Strabo  IX  p.  304.  XIV  p.  445  zählt  Verse,  die  mit  ij  otti  an- 
fangen, zu  den  •M.xakoyoi.  Der  ungedruckte  Schollast  der  Schellers- 
beimer  Handschrift  fuhrt  zu  Theog.   142  den  Katalog  der  Leucippiden, 
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uer Glaube  der  Griechen,  dass  die  Verslorbeneo  cioen  Einfluss 
auf  die  Nachwell  ausüben,  in  Nölhen  helfend  beistehen  ^),  ja  dass 
sie  als  Sehnizgeister  walten,  hat  ohne  Zweifel  viel  zur  Vergdtterung 
der  Heroen  beigelragen.  So  sind  die  yerslorbenen  Menschen  des 
ersten  Wellallers  nach  Hesiod  (Werke  123  ff.)  gute  Dämonen,  H&ter 
der  Menscben ,  die  gute  und  bdse  Werlie  beobachten ,  als  Luflgestal- 
len  ftberall  die  Erde  durchwandeln  und  Reiehthum  verleihen-  Die 
Einbüdungskrafl  beh  den  Heroen  je  nach  ihrem  Sland  oder  ihren 
Eigcnschaflen  götlliehe  Eltern,  doch  ist  auch  nicht  selten  daneben 
die  wahre  naenschlicbe  AbslauHnung  Dberlieferl  worden.  Amphitryon 
and  AUimene  waren  die  nal&rlichen  Eltern  des  Herakles,  aber  als 
Stammvater  der  Herakliden  gab  man  ihm  Zeus  zum  V#er^;,  wozu 
man  um  so  mehr  Aufforderung  halte,  als  auf  den  Amphilryoniaden 
die  Aemter  und  Wurden  ßines  viel  altem  Sgyptischen  und  lyrischen 
Gottes  Namens  Herakles  übergetragen  wurden  ^).  Kastor  und  Poly- 
denkes  waren  Tyndariden,  die  aber  auch  vom  olympischen  Zeus 
erzeugt  sind  ^).  Die  Singer  waren  Apollons  Söhne  0,  die  Herrscher 
*  gebome  Zeus  Kinder^),  so  Minos  Zeus  Sohn  0:  grosse  Seefahrer 
stammten  von  Poseidon  ab;  den  schönen  Aeneas  gebar  Kytberea 
dem  Anchises^).    Bisweilen  gab  blos  die  Lage  der  Heimath   den 


der  ohne  Zweifel  zu  den  kleinern  gehörte,  an:  ip  t^ nlop  Xtvxixmdwp 
lUMjäXaytf  tbr*  jtxcüJütwoq  dpatffiJadtu  xoui  (r«(  KthcXa»;roc)*  Proklos 
in  der  Vorrede  zo  Hes.  Werken  scheint  unter  den  Katalogen  in  enge» 
rem  Sinne  die  kleineren  Böen  zu  verstehen;  woraus  llützell  and  van 
Lennep  (Gomm.  zu  Hes.  S.  883)  irrig  auf  eine  Verschiedenheit  der 
HeroogoBie,  der  Katalogen  und  der  Böen  schliessen,  und  den  Stand 
der  Saebe  verwirren. 

1)    Borip.  Oresl.  1231. 

^    Hesiod.  Th.  316  f.  Jibq  vSö^  —  "J/Mptt^iüPid5fj^, 

3)    Herod.  H,  43. 

*)    Hom.  hymn.  XVI. 

0    Hes.  Tb.  94. 

•)    Hes.  Th.  96:  ix  di  Jiog  ßaaiXiji^. 

0    Hom«  Od.  XI,  568. 

*)    Hes.  Tb.  1007.   Hom.  hymn.  UI  in  Vener. 
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Grund  ihrer  VergötleruDg  ab:  Eos  gebar  dem  TUhonus  den  Rdaig 
der  Aelhioper,  Memnon^),  Atlas  erzeagle  den  Hesperus.  Wie  die 
üeiligenverebrang  der  römischen  Katholiken  die  Folge  hatte,  dass 
den  Heiligen  oft  göttliche  Ehre  und  Anrufung  getollt  wird,  so  wer- 
den auch  die  griechischen  Halbgötter  manchmal  für  Gotttheiten  ge« 
nommen,  zumal  wenn  ihre  Geschichte  mit  Fabeln  reich  ausgeschmückt 
ist;  ohne  dass  desswegen  der  Unterschied  beider  im  Allgemeinen  za 
bezweifeln  wäre.  Herakles  wurde  wegen  seiner  Verschmelzung  mll 
einem  wirklichen  Gott  theils  als  olympischer  angerufen  2) ,  theils  als 
Heros  mit  Todtenopfem  verehrt  ^.  Gottheiten  werden  genannt  mehr 
uneigentlich  als  wirklich:  Asklepios^),  Rastor  und  Polydeukes  ^^ 
Psamathe ,  %ie  Gattin  des  Aeakus  von  Aegina ,  Tbetis ,  Gattin  des 
Pelens^,  als  Töchter  des  Nereus^),  Medea,  Circe  und  Kalypso  >). 
Aeschylus  (Pers.  648)  nennt  nach  griechischer  und  dichterischer  An» 
schauungs weisenden  verstorbenen  Darius  einen  Perser-Gott. 

Wenn  die  gewöhnlichen  Mythologien  der  Inbegriff  aller  Mythen 
nebst  ihrer  Ausdeutung  seyn  wollen,  so  wären  sie  eine  Encyklopä- 
die  des  gesammten  alten  Wissens  und  Glaubens.  Weil  diese  Auf- 
gabe zu  weitschichtig  ist,  so  ist  grosse  Gefahr  vorhanden,  dass  man 


1)  Hes.  Th.  983. 

2)  Rom.  bymn.  XI?. 

3)  Her.  II,  43.  Umgekehrt  unterscheidet  Plotarch  Pelop.  16  den 
Herakles  und  Dionysos  als  menschlich  geboren  von  den  ewigen  Göttern, 
wie  Apollon.  So  stellt  auch  Horaz  Od.  III,  3,  13  den  Bacchus  auf 
gleiche  Linie  mit  den  Heroen  Pollux,  Hercules,  Augustus  und  Quiriniis. 
Wir  haben  hier  eine  spätere  Deutung,  die  in  dem  alleinigen  Umstände 
ihren  Grund  hat,  weil  Dionysos,  der  bei  den  alten  Griechen  Gott  ist, 
ejne  menschliche  Mutter  hat.  . 

4}     Hom.  hymn.  XY. 

5)  Hom.  h.  XVI. 

6)  Hes.  Th.  1003  ff. 

7)  Hes.  Th.  244.  260. 

*)  Hes.  Th.  991.  1010.  1015.  Athenagoras  bemerkt  schon,  dass 
Alkman  und  Hesiod  die  Medea  eine  Gottheit  nennen.  (Legat,  pro 
Christ,  n.  14  p.  290 ,  wo  Petitus  mit  Unrecht  den  Text  ändern  wollte.) 
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bei  eioem  so  urofasseodeD  Piaoe  slaU  einer  Wissenschaft  ein  buntes 
Gemisch  verschiedenartiger  Elemente,  ein  Aggregat  von  MSIhren  er* 
halten,  «nelehe  willkfirlich  an  einander  gereiht  werden,  ohne  nach 
ihrem  besondern  Inhalte  gehdrig  geordnet  zu  seyn.  Will  man  sich 
nicht  mit  vereinzelten  wie  aus  einem  Schiffbruch  geretteten  Tr&m- 
iMm  dieser  Wissenschaft  begnügen,  so  wird  man  eine  allgemeine 
griechische  Mythologie  zur  Zeit  noch  anstehen  lassen  mOssen,  bis 
ihre  einzetncn  Felder  ftlr-  sich  besonders  and  gründlich  bearbeitet 
smd.  Zn  diesem  Behuf  sind  die  Fabeln  in  Klassen  abzutheilen,  je 
nachdem  ein  gesundes  Urlherl  einen  zureichenden  Grund  findet,  sie 
diefler  oder  jener  Wissenschaft  zuzuscheiden.  Aus  solcher  Sichtang 
ist  allein  HeH ,  Licht  und  Einheit  ftir  die  Mythologie  zu  erwarten. 

Es  wird  daher  weislich  gelhan  seyn,  die  Aufgabe  zu  begrenzen 
und  die  Fabeln  auszuscheiden ,  in  deren  Einkleidung  und  Inhalt  ein 
feiner  Sinn  alte  Religion  ausgeprägt  flndet,  und  dieselben  zum 
Gegenstand  einer  Mythologie  in  engerer  Bedeutung  zu  machen,  ohne 
Berücksichtigung  der  andern  nicht  hierher  gehörigen  Mythen,  welche 
einer  alten  Geschichte  mögen  vorbehalten  bleiben.  Bildet  ja  doch 
die  Lehre  von  Gott,  von  dem  Verhältniss  der  Welt  und  der  Men- 
seben zu  Gott  und  von  unsrer  ßeslimmung  ein  Ganzes  für  sich,  und 
es  ist  nicht  abzusehen,  dass  dasselbe  durch  alle  Geschichte  und  Phi- 
losopheme  blos  wegen  der  Aehnlichkeit  der  mythischen  Form  und 
Darstellung  unterbrochen  werden  sollte.  Desshalb  wollte  ich  dem 
zarten  Punkte,  wo  das  heitere  griechische  Volk  ih  Berikhrung  mit  dem 
Himmel  stand,  eine  ausschliessliche  Würdigung  widmen,  und  halte 
dessen  Aulhellung  für  die  Eos ,  welche  der  vollkommeneren  Erkennt- 
niss  des  griechischen  Geistes  den  Tag  bringt.  Aus  den  Grenzen 
meiner  Untersuchung  wurden  demnach  die  mythisch  historischen 
Personen  und  vergötterten  Heroen  ausgeschlossen,  so  fern  sie  nicht, 
wie  Herakles,  Träger  religiöser  Ideen  und  Vorbilder  ethischer  Clia- 
raktere  geworden  sind. 

Der  reale  Gmnd  dieser  Wissenschaft  ist  nicht  Religionsphiloso- 
phie, sondern,  wie  Christus  Matth.  6,  23  sagt,  »das  Licht,  das  in 
dir  istc,  die  innerliche  OOenbarung  Gottes  im  Herzen,  das  ursprüng- 

2 
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licli  dem  vemtinfligeu  Geschöpre  eingeprägle  BewussUeyn  vom 
Schöpfer.  Solclier  DalurlicheD  Offenbaning  oder  des  von  Gott  ein- 
gepflanilen  Bewusslseyns  seiuer  aelbsl  wurden  aacli  die  erleachteCeo 
Alten  inne.  Die  gdltlicben  Dioge,  «sagt  Sophokles  i),  kannst  do 
nicht  erfahren,  wenn  sie  die  Götter  verbergen,  würdest  du  ancb 
Alles  durchforschen.  Diese  Grundlage  der  MythoiogijB  verkennt 
Hermann,  welcher  von  keiner  andern  natürlichen  Religion  weiss 
als  voo  Philosophie  oder  Betrug.  Alle  Religion  ist  Ihm  ^)  entweder 
geolTenbarte  •  die  der  Mensch  von  aussen  oder  oben  herab  vernimmt, 
oder  naturliche,  d.  i.  Philosophie,  die  er  aus  sich  selbst  heraus- 
bringt, oder  Myslicismus,  d.  i.  ein  regelloses  Vermischen  und  Ver- 
wechseln von  Empfindungen  und  Begriffen,  da  er  selber  nicht  weiss, 
was  er  will.  Aber  die  Religion  der  alten  Griechen  ist  keines  von 
diesen  dreien,  und  hat  weder  die  unmitlelbare  Offenbarung,  noch 
die  Vernunfl  als  das  Vermögea  zu  pbiJosophiren  zu  ihrem  Princip; 
sondern  dieses  Princip  wird  von  dem  Apostel  Paulus  folgendermas- 
sen  bezeiclmet  Apostelgesch.  17,  27  f.:  »Gott  ist  nicht  ferne  von 
einem  jeglichen  unter  uns :  denn  in  ihm  leben,  weben  und  sind  wira  : 
Rom.  1,  19:  jidas  Wissen,  dass  Gott  sey,  ist  ihnen  kund,  denn  Gott 
hat  es  ihnen  kund  gethan.^  Die  Mythologie  ist  der  Commentar  zu 
diesen  Schriflstellen.  Der  religiöse  Glaube  des  Heiden  beruht  aner> 
kannler  Massen  nicht  auf  göttlicher  Offenbarung,  aber  auch  nicht 
auf  Vernunflgründen ,  denn  er  Qberschwebt  die  nüchterne  Vernunlt, 
ob  er  gleich  von  ihr  aufgefassl  und  beleuchtet  wird.  Er  ist  nicht 
eine  Frucht  der  Reflexion,  überhaupt  kein  abgeleitetes,  sondern  ein 
unmittelbares  Erkennen  Gottes.  Gott  ist  dem  Menschen  in*8  Herz 
geschrieben,  dieser  Glaube  wird  ihm  nicht  erst  durch  Nachdenken 
oder  Philosophie  zu  Theil,  und  ist  doch  darum  kein  regelloser  My- 
slicismus« sondern  er  weiss,  was  er  will,  und  hat  seine  Beglaubigung 
in  unmittelbarer  innerer  Wahrnehmung,  und  kann  dabei  seiner  Sache 
so  gewiss  seyn,  als  jemand  durch  die  Anschauung  der  Sonne   von 


1)    Bei  Stobaeus,  fragm.  N.  VU  ed.  Bolhe. 

')    Hermann  über  das  Wesen  und  die  Bebandl.    d.  Mytbol.   S.  86. 
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ihrem  t>aseyn  Oberzeacl  ist.  Diese  Siclierheil  wird  ihm  nicht  durch 
eine  Polgerong  aas  der'  Vemunll,  denn  diese  reicht  nicht  so  weit 
den  Glanben  tu  begrtknden,  nad  kann  sich  dies  nnr  ans  Anmassnng 
heransneboien  wollen,  sondern  es  ist  ein  immanentes  Wissen,  das 
die  Gewähr  der  Wahrheil  in  sieh  selbst  trügt,  so  wie  die  letsted 
Axiome  der  Vernunft  ihre  Beglaubigung  in  sich  selbst  haben»  FIS" 
Ion  (ff^g.  X  p.  899  D)  sagt:  »Eine  göttliche  Verwandtschaft 
leilel  dich  zu  dem  Gleichartigen  (|v/i9>t;?oy) »  die  (i6tler  zu  ehren 
nnd  an  ihr  Daseyn  zu  glauben.« 

Die  Anerkennung  dieses  Prindps  ist  von  wesentlichem  Einfluss 
auf  die  ganze  mythologische  Ansicht.  Alte  und  neuere  Gelehrte  ha- 
ben an  die  Stelle  dieses  Princips  ein  fremdartiges  gesetzt,  das  nichts 
mit  der  Religion  geroein  hat.  Einige  vermeinten,  die  Mythologie 
sey  eine  kluge  Staatserfindung,  um  durch  die  unsterblichen  Götter 
anstatt  dnreh  VernunflgrQnde  auf  das  Volk  zu  wirken.  Aber  schon 
Cicero  (N  D.  f,  42)  urtheilte  richtig,  dass  dadurch  alle  Religion  von 
Grund  ans  aufgehoben  würde.  Hier  geben  zuletzt  Grenzer  und  Her- 
mann ans  einander,  wie  aus  ihren  Bestrebungen  und  Grundsfilzen, 
die  sie  in  ihrem  Briefwechsel  ausgespr^ochen  haben,  ersichtlich  isl; 
jener  behandelt  die  Mythologie  mit  religiösem  Sinne,  dieser  UM 
die  Religion  der  alten  Griechen  fQr  Philosophie  und  ihren  Inhalt  fikr 
Philosopherae ,  ans  der  Betrachtung,  Beobachtung  und  Erforschung 
der  Nator  nnd  Welt  hervorgegangen,  jedoch  In  Mythen  eingehüllt, 
und  in  diesem  Gewände  ein  Gegenstand  des  religiösen  Aberglaubens 
für  das  anwissende  nnphilosophische  Volk.  Daher  ist  nach  ihm  die 
theologische  Ansicht ,  welche  in  den  Mythen  religiösen  Glanben  sacht 
and  findet,  «nichts  anderes  als  die  blinde  Ansicht,  welche  das  nn« 
wissende  Volk  von  den  Mythen  hatte«  ^).  Der  religiöse  Glaube  er-> 
scheint  ihm  nur  als  leerer  Volkswahn,  die  Philosophen  oder  Priester 
wussten  die  natürliche  Erkifirung ,  verschwiegen  sie  aber  dem  Volke, 
am  ihr  Ansehen  aufrecht  zu  erhalten.  »Je  grössere  Fortschritte  die 
WiMenschafl  machte,  desto  mehr  mossten  ihnen  die  heiligen  Dinge, 

*)    Hermann  a.  a.  O.  8.  35. 
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die  ihre  Heiligkeit  blos  der  ÜDkaade  verdanklen,  in  ihrer  wahren 
Geslall  erscheinen,  und  folglich  der  religiöse  Glaube  aich  immer 
mehr  verlieren/  *)  Diese  Ansieht  ist  nicht  viel  besser  als  der  wie- 
der aufgewArmle  Wahn,  die  Religion  der  Heiden  sey  nur  ein  Gan- 
kelspiel  der  Priester  fiir  die  Unwissenden  gewesen,  ohne  dass  jene 
seihet  daran  geglaubt  hätten,  eine  berechnete  Ausgeburt  des  Egois- 
mus und  Blendwerk.  Nur  dadurch  unterscheidet  sich  diese  Ansicht 
von  dem  alten  Wahne,  dass  sie  doch  Pliilosopheme  den  Mythen  zo 
Grunde  liegen  Ifisst.  Aber  die  Religion  verkennt  sie,  das  erste  Be- 
dürfniss  der  menschlichen  Natur»  denn  das  des  Philosoph irens  ist 
ein  zweites  und  untergeordnetes,  sie  verkennt  das  Wesen  und  den 
Ursprung  der  Religion,  dass  ein  inneres  Licht  dem  Menschen  von 
Natur  leuchtet,  das  er  sich  nicht  selbst  gibt,  sondern  d9S  ihm  ge- 
geben ist.,  welches,  wenn  auch  verdunkelt  durch  den  Söndenfali, 
doch  nicht  ganz  verloschen  ist,  und  unabhängig  von  dem  Vernuntl- 
gebrauch  des  Gebildeten,  von  göttlichen  Dingen  weiss  und  das 
Himmlische  abnet.  Der  Mythologie  Aufgabe,  Würde  und  Gehalt 
besteht  eben  darin ,  die  Spur  dieses  natOrlichen  Lichtes  xu  verfolgen. 
Auf  die  Behandlung  der  Mythologie  äussert  die  ver- 
kehrte Ansicht  von  ihrer  Grundlage  und  Inhalt  den  verderblichsten 
EinOuss,  wie  eben  Hermann  hierin  ein  Beispiel  gegeben  hat  in 
seiner  Dissertalio  de  Mythologie  Graecorum  antiquissima  (Lipsiae 
1817).  Denn  was  die  Allen  von  ihrem  Zeus  und  andern  Göttern  sa- 
gen, weist  er  durch  den  Machtspruch  ab,  dass  sie  es  nicht  verslan- 
den, und  dass  ihr  Glaube  ein  falscher  Wahn  und  Aberglaube  war. 
Desehalb  denkt  er  sich  in  die  geheime  Priesterweisheit,  von  der  aber 
nichts  bekannt  worden  ist,  hinein,  bildet  sich  ein  kosroogooisches 
System,  und  gibt  das  für  die  älteste  Philosophie,  für  den  wahren 
Sinn  der  Mythen  aus.  Da  ist  denn  freilieh  der  buntesten  WillkQr 
ein  grosses  Feld  gedflhet,  auf  dem  sie  sich  frei  lierumtreiben  kann; 
denn  sie  läs^t  sieh  durch  keine  Einwendung  von  dem»  was  der 
Grieche  notorisch  glanbte,  stören,  und  entgegnet,  der  verborgene 


0     Bbendas.  S.  34. 


-      «1     - 

SiBD  sey  ihm  nichl  offenbar  gewordeo  oder  anlergegaogeii.  So  wird 
denn  nach  Hennaiui  t.  B.  die  Nyx,  wobei  sich  jeder  Griecbe  die 
Nacht  dachte,  das  Sinkeo,  der  erste  Mensch  Japel,  Ton  welchem 
Hellen  abstamnile,  wird  das  HinabstQrzen  in  den  Oeean,  die  Malter 
der  Musen  Mnemosyne  ist  das  Aufregen  im  Ocean,  die  TheaiiB  ist 
nichl  mehr  die  Gerechligkal,  sondern  das  Befestigen,  die  Chariten 
oder  HaMgdttinnen  sind  der  durch  den  Seehandel  erworbene  Reich- 
thom.  Mligen  das  gemeine  Volle  und  die  Dichter  faseln,  was  sie 
woUeo,  danraf  kommt  es  nichl  an;  den  esoterischen  Verstand,  den 
sie  nicht  hatten,  mtasen  wir  mit  Hermana  ergrOuden.  Der  vielbe» 
fthmte  Hesiod  folgt  in  der  Theogonie  Schrill  Yor  Schrill  einem  al- 
leo  PhiJosophoa  oder  weisen  Dichter,  den  er  aber  selbst  nicht  ver- 
stand ,  und  da,  wo  es  in  Hermanns  System  nicht  passen  will,  falsch 
rersland;  wo  er  diesen  nichl  copirte,  sondern  von  seinem  Eigenen 
gab,  da  sind  es  anslatlhafle  Zolhaten;  milonler  ronss  aucli  die  An* 
nähme  von  onächlcn  Versen  aashelfen. 

Woher  weiss  denn  aber  Hermann,  was  Homer  and  Hesiod  nicht 
gewossl  haben  sollen?  Woher  lernt  er  seinen  vermeinliichen  urallen 
mioBophen  kennen?  Nicht  aus  dem,  was  die  Allen  glaubten  and 
sehrieben  —  das  war  nur  eiolerischer  Wahn.  D\e  bachstfibtiche  WorC- 
erfclirang  macht  ihn,  meint  er,  zum  esoterischen  Priester;  die  My- 
thologie muss  Wortklaaberei  seyn,  denn  die  Worte  sind  von  dem 
arspröngUchen  Philosophen  gesetzt,  die  £,tymo.logie  ist  das  ein- 
zige Kriterium  der  Wahrheit.  Aber  wie  ist  dieses  so  schwankend 
und  unsicher  I  Diese  Methode  ist  schlimmer  als  die  der  ofl  verlach- 
ten Scholiasfen,  die  doch  wenigstens  die  Gottheiten  Hessen,  wie  sie 
Sberlieferl  sind,  and  nun  erst  die  wenn  auch  gekünstelte  Etymologie 
sochten.  Hier  aber  muss  sieb  das  religiöse  Denken  der  allen  Welt 
fales  auf  eine  Etymologie  gründen,  die  noch  daiu  willkürlich,  un- 
beslimrot,  vieldeutig  und  mangethaft  ist;  denn  es  können  oft  meh- 
rere Ableitungen  stattfinden,  und  mit  Einem  Wort  kann  msn  nie 
Alles  sagen  Daher  werden  oft  sehr  allgemeine  Begriffe  in  eine  Ab- 
leilang  gelegt,  und  der  Etymolog  erlaubt  sich  erst  das  NShere  zu 
bestimmen  und    was  er   will    hineinzulegen;   wie  wenn  Athene  dem 
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D.  Si ekler  die  Gabeospenderin  bedeatel»  oder  wenn  er  Hekale 
von  nr;;  (yereiorgt  seyn)  ableUet.  Ebenso  Scbelliag's  Theorie  von 
den  aamotbracisclien  GoUbeilen  beruht  aof  Etymologien ,  die  ihm 
freien  Spielraum  genug  lassen ,  sich  und  sein  eigenes  philosophisches 
System  in  der  allen  Geheiralebre  zu  finden. 

Selbst  der  Boden ,  auf  dem  die  Wurxeln  zu  suchen  sind ,  ist  un- 
gewiss: wenn  sie  Hermann  in  der  griechischen  Sprache  nachweist, 
so  sucht  sie  Sickler  in  seinem  Kadmus  in  der  semitischen.  Und  aof 
einem  so  schlüpfrigen  Grunde  will  man  eine  Wissenschaft  bauen? 
Um  sich  einigermassen  zu  behaupten,  weist  Hermann  (a.a. CS. 51) 
den  Einwurf,  dass  die  wahre  Wurzel  einer  Gottheit  oft  in  morgen- 
iändischen  Sprachen  zu  suchen  sey ,  kurz  durch  die  unerwiesene 
Bemerkung  ab,  dass  die  Griechen  auch  den  orientalischen  Namen 
solche  Formen  gegeben  haben,  die  aof  griechisch  bald  denselben, 
bald  einen  ahnlichen  Begriff  ausdrftcken.  Ist  aber  dieses  so  ausge- 
macht? Dem  Glauben  ist  auch  der  Name  heilig,  in  solchen  Dingen 
pflegt  mit  der  Sache  auch  das  Wort  überliefert  zu  werden,  und  von 
dem  Worte ,  womit  die  Gottheit  bezeichnet  wird ,  ist  der  Begriff  und 
die  Anbetung  onzerlreonlich.  Diess  liegt  in  der  Natur  des  abergläu- 
bischen Polytheismus.  Jedoch  verstand  es  sich  von  selbst,  dass  die 
fremden  Wörter,  die  im  Munde  des  Volks  gäng  und  gäbe  werden 
sollten,  durch  Ufnbildong  der  Form  und  Endung  das  griechische 
Bürgerrecht  erhalten  und  wohl  auch  verwandten  Laufen  gleichkün* 
gend  gemacht  werden  mussten  0*  ^^  i^l  ^  freilich  nicht  schwer, 
eine  Ableitung  aas  griechischen  Wurzeln  aufzufinden,  w.ährend  das 
Wort  ägyptischen  oder  phönicischen  Ursprungs  seyn  mag.  Will  man 
gleichwohl    aufs  Gerathewohl  Alles  entweder  aus   semitischen  oder 


1)  Die  Stelle  des  Plato  im  Kritias  S.  157  Bekker.  von  der  Ueber« 
tragnng  ägyptischer  Namen  durch  Solon  darf  nicht  in  einer  zu  weiten 
Ausdehnung  verstanden  werden.  So  mqgen  die  Nameo  der  beideq 
Söhne  des  Darios  bei  Herod. '  Vli ,  224  'Aß^oxö/Jitjg  und  'fte^^tjg  wohl 
eine  griechische  üebersetzung  seyn  nach  Baor  Myth.  I.  S.  288.  Hier- 
aus aber  darf  man  noch  nicht  auf  eine  gleiche  Sitte  in  Religionssacben 
und  bei  GÖUernamen  schliesseu. 
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aus  grieehisehen  SfMracheleffAenleo  ableiten,  so  roöcble  die  Folge  ila- 
▼on  ein  btiadea  Heramirren  uad  SelbsUaiiacbaug  seyn.  Das  sebea 
wir  ao^  ao  deo  Frücbteo  der  mythologischen  Foncbnngen  Her- 
oMBii«.  Nach  Allem,  was  er  aof  jene  gewagte  und  willkürliche 
Weise  herausbringt «  roösste  sein  erträoroler  aller  Philosoph  ärmlich 
wmI  kllninierlich,  nnd  sogleich  im  Anfang  seines  Systems  ziemlich 
■aphiloaophisch  gewesen  seyn,  indem  er  drei  Urgrdnde  oben  an 
alelll,  den  Raum  (Chaos),  die  Materie  (G%a)  und  den  Einiger  (Eros). 
Die  Ungereimiheil  gibt  schon  unsere  Sprache  zu  erkennen,  indem 
ihr  die  Mebraahl  von  Urgrund  widerlich  ist.  Dem  leeren  Raum  gibt 
er  za  Söhnen  oder  Eigenschaften  die  DQsterheit  (Erebus)  und  das 
Sinken  oder  die  BewegungskraA  (ATug);  aber  wie  mag  das  Leere 
eine  Kraft  haben  ^  ?  Nur  dem  positiv  Seyenden  kann  die  KraA  der 
Bewegeng  zugeschrieben  werden. 

1)  Plotln.  Ennead.  VI  C.  III  p.  637  D :  xivrjaiq  Öi  ov  nsql  xb  fjtrj 
or ,  wie  ans  der  Marcianer  Udschr.  A  zu  lesen  ist.  Mit  «alcben  Den- 
ieegen  gaben  sich  acbon  die  alten  Sophisten  ab»  oamentlich  Eutby- 
pbroD,  wovon  Plalon  folgende  Proben  Im  Kratylus  S.  396  miUbeiU: 
Zeos  komme  von  ^^v  als  Urbeber  des  Lebens  für  Alle ,  Kronos  von 
jcoipo^  asd  vovq,  der  reine  Oeist,  oder  vod  -KQovvoi  (Qaelle)  p.  402.  'Pia 
von  gelv^  Hesila  von  iala  statt  ovaia  oder  wjla  von  t^dsTv,  die  Trei- 
bern (p.  401) ,  Poseidon  von  noaldeofioq  (ao  den  Füssen  gebunden, 
der  nicht  gut  auf  dem  Meere  wandeln  kann]  oder  von  itoXXd  tidivau 
oder  oasiav  p.  402  B,  Pluton  von  xXovaio^t  Hades  von  deiS^g  oder 
x(brta  Mävou  mit  Beziehung  auf  die  Seligkeit  und  Weisheit  der  Ver- 
storbenen p.  403  ff. ,  Demeter ,  die  speisende  Mutter  von  idtadij  und 
utjtrj^^  Hera  von  if^xrj  oder  oan^^,  Pberephatta  yonßjtaKpij  jov  (pepo- 
fiirovj  Apollon  als  Arat  von  aaoXovtav ,  als  Wahrsager  von  cbrXot^,  als 
Begeeachütxe  von  däi  ßa)iX<aff ,  und  als  Tonküiistler  von  ofioxoXM^t 
Haaeo  von  fioa^tu  (sinnen) »  Letho  von  Xetop^^og,  Artemis  voo  a^ 
Tißt^g  (unverletzt),  oder  von  d^^t^g  i'ara>(>,  oder  röv  aQoiov  (Bei- 
wohnong)  laaovaa^  Dionysos  sUtt  didoivvao^  von  6  Sidoifg  top  civov, 
Pallas  von  xäXXuv  wegen  des  Waffentanzes,  Atbeoa  entweder  von 
StovoTf  oder  i^dovörj ,  Hephästos  so  viel  als  (pataxoq ,  (pdnoq  HaxoiQy 
Ares  von  äp^v  oder  äp^rog  (uobiegsam),  Hermes  statt  tlpi/ut^qj  oq 
rö  ifpup  ißifjoato,  Iris  von  iTpuv  (sagen). 
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PlaCon  gibt  im  Kratylus  einen  zam  Theil  gelQOgianeD,  zum  Theil 
gezwungenen  etymologischen  Versuch  über  die  tjAUernaroen;  «lleis 
er  bespöttelt  sich  selbst  hin  und  wieder,  z.  B.  wenn  Soerates  des 
Hermogenes  auffordert,  sogleich  etwas  Anderes  zu  sagen,  sonst 
bringe  er  von  demselben  Worte  noch  eine  andere  Ableitung  vor, 
und  wenn  er  das  Ganze  ffir  eine  Eingebung  der  Sophisten  erktftrt. 
Am  ßnde  des  Gespräches  S.  436  f.  urlheilt  er  treffend,  man  könne 
die  Sachen  nicht  aus  den  Worten  mit  Gewissheit  entnehmen»  denn 
der  Wortbildner  sey  seiner  individuellen,  nicht  immer  ^richtigen  An» 
sichl  gefolgt,  und  die  Ableitungen  seyen  sehr  unsicher  und  zwei* 
deutig:  Vieles  habe  SKle  nnd  Uebereinkommen  mit  einem  Worte 
erst  verknQpfl,  das  in  dem  Worte  selbst  nicht  liege.  Daher  lerne 
man  die  Sachen  viel  besser  aus  ihnen  selbst  kennen  als  durch  blosse 
Wörter ,  und  aus  ihrer  Erkennlniss  sey  dann  ersi  die  Richtigkeil  der 
Wörter  zu  pröfen  (S.  439  B). 

Darf  der  Mytholog,  was  sich  die  Griechen  unler  ihrem  Zeus, 
Nyx  ,  Themis  u.  s«  w.  dachten,  unter  dem  Vorwand  anmasseod  ver- 
werfen ,  als  hätten  sie  es  nicht  mehr  verslanden  ?  Auf  diese  Frage 
mOssen  wir  naher  eingehen,  von  ihrer  Beantwortung  hängt  die  Be- 
handlung uosrer  Wissenschaft  ab;  denn  haben  sie  die  Mythen  ver- 
standen, so  sind  der  WillkQr  Schranken  gesetzt,  und  der  Weg  der 
Wortableitang  ist  nicht  der  geignete  zur  Erforschung  ihres  Inhaltes. 
Die  Behauptang  nun,  dem  griechischen  Volke  sey  der  Sinn  der 
Mythen  gänzlich  untergegangen,  ist  schon  anthropologisch  nicht  zu 
rechtfertigen;  denn  sie  geht  von  dem  irrigen  Vordersatze  aus»  dass 
seine  naturliche  Religion  ein  abgeleitetes  Crzeiignlsg»  der  philosophi- 
renden  Vernanft  war.  Hieraus  wird  dann  gefolgert,  dass  sie  nur 
ein  Vorrecht  weniger  Weisen  war,  und  das  Volk  keine  Keligiony 
sondern  nur  Aberwitz  in  den  Mythen  hatte,  daher  die  Scheidung 
dessen,  was  sich  der  unbekannte  alte  Philosoph  von  demselben  ge- 
dacht haben  mochte,  und  was  sich  diis  Volk  und  die  Volksdichter 
dabei  dachten.  Diese  Folgerung  und  Sondernng  aber  ist  unrichtig, 
weil  der  Vordersatz  falsch  ist;  denn  nicht  Philosophie  ist  die  Quelle 
der  natürlichen  Religion ,  sondern   diese  liegt  tief  im  Menschen    und 


entwickelt  sich  unmitlelbar  and  nothwendlg  zugleich  leil  dem  Selbst« 
bewoMlseyD  ans  seineiD  Gemutbe.  Somit  darf  man  nicht  den  Glau- 
ben der  ersten  Lehrer  nnd  Priester  von  dem  Votksglanben  trennen, 
Religion  lehrten  jene  in  den  Mythen ,  ond  es  war  ihnen  ein  Ernst 
damit,  Religion  fand  dali  griechische  Volk  In  den  Mythen,  und  diese 
waren  ihm  wenigstens  in  der  guten  allen  Zeil  hedeotsam«  es  lebte 
und  wehte  darin,  nnd  bloss  in  ihnen  konnte  dasselbe  das  jeglichem 
Menschen  eingebome  religiöse  BedQrfnifis  be/riedigen.  Wenn  auch 
einielne  überkluge  Wellweise,  wie  zu  allen  Zeiten,  dem  Unglauben 
bnhliglen,  so  konnte  doch  nicht  dem  griechischen  Volke  die  Reli- 
gion, die  mit  dem  menschlichen  Gem&the  gleichsam  zusammen- 
gewachsen ist,  ganz  und  gar  aus  den  Mythen  Terschwinden ,  ond 
dermasaen  ersterben,  dass  wir  erst  die  Todte  wieder  in's  Leben  ru- 
fen niMslen  ^  wir,  denen  der  Mythen  Bedeutsamkeit  femer  liegt 
als  den  Griechen  seihsf. 

Was  schon  aus  der  menschlichen  Natur  and  ihrem  Bedürfniss 
nnd  aus  dem  Wesen  der  Religion  ges  hlossen  werden  muss,  l^sst 
sich  anch  Ihatsächlich  nachweisen.  Zwar  ist  Hermann  (Briefe  Ober 
Homer  und  Hesiod  S.  17)  der  Meinung,  »dass  Homerus  nnd  Hesio- 
dos  ron  dem  Sinne  der  (in  den  Mythen  ansgeprSgten)  Lehre  durch- 
aus weder  etwas  wissen  noch  etwas  ahnden.  Dass  dieses  so  ist,  be- 
welsst  am  deutlichsten  die  Theogonie  des  Hesiodus.  Nicht  nur,  dass 
nicht  die  geringste  Spur  auch  hur  einer  Andeutung,  dass  er  den 
Sinn  seiner  Lehre  kenne,  zu  finden  ist,  zeigen  sich  Oberall  die  deut- 
lichsten Beweise,  dass  er  sie  nicht  verstand,  wiewohl  er  sie  treu  ge- 
nug vortrug.  Biese  Beweise  liegen  darin,  dass  er  Sachen  hinzu- 
mischt,  welche  ihr  widersprechen.«  Diese  angeblichen  Beweise  wer- 
den wir  prflfen,  wenn  wir  zur  Sache  selbst  kommen,  und  finden, 
dass  Hermann  die  Lehre  nicht  recht  verslanden  habe ,  ^»m  wir  viet- 
■Mhr,*je  getreuer  nnd  wörtlicher  wir  den  Hesiod  fassen,  desto  we- 
niger Uraache  haben  ihn  der  Unkenntniss  und  Verfälschung  anzu- 
klagen. Dass  Homer  und  Hesiod  der  Mythen  Sinn  nu-ht  ahnten, 
weil  nirgends  eine  Spnr  einer  Andeutung  davon  vorkommen  solK 
belegt  Hermann   (a.  a.  O.  S.  üi  f.)  mit  der  Erzählung  vom  Scepter 
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des  Agamemnon  II.  i^',  101  ff.,  wo  einfiillig  gesagt  wir<f:  HephMos 
verferdgle  das  Scepter,  und  gab  es  dem  Zeus,  dieser  dem  Boten 
Hermes,  dieser  dem  Pelops  und  so  bis  zu  Agamemnon  herab.  Nun 
hStle  Homer  nach  der  Anmuthong  Hermanns  sagen  sollen:  Zeos, 
von  dem  die  Herrscliafl  kommt,  Hess  das  Svepter  verfertigen,  und 
scbickle  es  durch  Hermes  dem  Pelops  zum  Zeichen  der  Herrschaft 
aber  den  Peloponnes.  Aber  diese  risonnirende  Darslellungsweise 
ist  wider  die -epische  Art  und  dem  einfachen  Ton  der  .  Erzlihlung 
entgegen.  Man  darf  daher  nicht  schliessen ,  es  sey  diess  ein  Bruch- 
stöek  aus  einem  Sllern  Gedichte,  dessen  Sinn  Homer  nicht  verstand; 
vielmehr  enthält  jene  epische  Darstellung  bemerkenswerthe  Winke 
vom  Gegentbeil.  Homer  sagt  doch  ganz  klar  V.  108,  dass  au  jenes 
Scepter  die  Herrschaft  ftber  ganz  Argos  und  viele  Eilande  geknOpfl 
war;  wie  ncitttrlich  war  es  nun  und  ohne  besondere  Andeutung  je* 
dermann  versländlich,  dass  und  warum  es  von  dem  Allherrscher 
Zeus  stammte.  Aber  Hermann  übersetzt  falsch,  dass  es  Zeus  von 
Hepbäslos  geschenkt  bekam  und  wieder  verschenkte;  es  heisst  nur: 
Hephästos  verfertigte  und  gab  (dma)  es,  scbliesst  also  den  von 
Zeus  erhaltenen  Auflrag  nicht  aus.  Wiederum  heisst  es  nicht:  Zeus 
verschenkte  es  dem  Hermes,  sondern  gab  es,  und  zwar  wird  hier 
Hermes  der  Bole  {diwcTO(^oq)  genannt;  diess  mdchle  doch  eine  feine 
Andeutung  seyn,  dass  er  nur  des  Zeus  Befehle  ausrichtete,  indem 
er  das  Scepter  dem  Pelops  einhändigte. 

Es  lassen  sich  aber  bestimmlere  Spuren  nachweisen,  dass  Ho- 
mer und  Hesiod  keineswegs  Alles  eigentlich  nahmen ,  dass  sie  viel» 
mehr  ein  Verständniss  von  den  Fabeln  hatten.  Sie  fuhren  allegorische 
Personen  auf,  welche  handgreiflich  personificirte  Begriffe  und  Sachen 
sind:  "^'od,  Schlaf.  Sonne,  Mond,  Atlas,  Ocean ,  Gerechtigkeit 
(JUfjDy  Scliamhafligkeil  (Ji^)  als  eine  Jungfrau,  die  sich  ver- 
schleiert. Sie  lassen  diesen  Personen  ihre  Appellatfvnamed,  und 
geben  ihnen  gerade  die  Beiwörter,  welche  den  Eigenschaften  ihrer 
Begriffe  entsprechen.  Der  sQsse  Schlaf  z.  B.  II.  XIV,  359  wird  vor 
Zeus  Zorn  von  der  Gefahr,  ins  Meer  geworfen  zu  werden,  durch 
die  schnelle  Nacht  gerellet ,  welche  letzlere  die  Bezwingerin   der 
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GoUer  und  Meoscben  geuanul  wird.  Unverkennbar  isC  dieses  mit 
Mlein  Bewuselseyn  geschehen,  weil  Bonsl  der  Diohler  nicht  die 
Wahrheil  des  Gegenstandes  and  seine  erdichtete  Persönlichkeil  mit 
einander  hätte  verweben  und  die  Farben  so  geschickt  bitte  mischen 
können,  und  es  iasst  sich  analogiseh  schliessen,  dass  Homer  and 
Hesiod  gleichfalls  die  andern  Götter  als  Persenifiealionen  werden  er- 
kannt ond  dem  Aulhropomorpbismas  auf  den  Grund  gesehen  haben. 
Mao  vergleiche  das  horaensche  Beiwort  von  Poseidon  der  schwane- 
Maogelockte  («myo^o^r^^) ,  das  der  Eos  mit  rosigen  Pingero  (^o- 
debcnXog).  Wenn  es  nun  Od.  a,  90.  68  helssl,  dar£rde  amiasseode 
Poseidon  habe  dem  Odysseus  widerstrebt,  von  der  Insel  Ogygia  ab* 
zttlUiren,  so  ist  unglaublich,  dass  nicht  Homer  das  personiictrte 
Erde  orofassende  Meer  damnler  verstanden  habe;  wie  es  anderer- 
seits begreiflich  ist ,  dass  er  demselben  als  einer  Person  nienschlicbe 
Gefiilile  und  Neigungen  lieh.  In  der  Stelle  Od.  XXII,  444  wird 
Aphrodite  als  Appellativum  für    gleichbedeutend  mit  Liebe  gesetzt. 

Da  Hermann  dafür  hält,  an  der  Theogonie  des  Hesiod  ersehe 
man  am  deutlicbsfen  die  Unkenntniss  des  Vollgeballs  der  Mythen, 
ond  bereits  Creuser  '^  den  Homer  gegen  den  Vorwurf  der  Un wissen- 
beil  einjgermassen  in  Sehn U  genommen  hat,  so  will  ich  voracQglich 
von  ersterero  einige  sprechende  Zjlge  aoflUireo  >).  Nach  dem  Bia- 
gang  der  Theogonie  V.  25  ff.  haben  die  Musen  den  Dichter  ange- 
redet, ihm  einen  Lorbeerzweig  als  das  Scepter  des  Bhapsoden  ger 
reicht  and  göttliche  Stimme  eingehauchl.  Wer  versteht  den  Dich- 
ter nicht,  oder  kann  ihn  f^r  so  einl^tig  halten,  als  hätte  er  sich 
selber  nicht  verstanden?  Der  Musen  Malter  Mnemosyne  Ist  Ihm 
nichts  anderes  als  die  persooiflcirle  Erinnerung  oder  Allwissenheit, 
wie  aus  dem  Wortspiele  Lesmosyne  (Vergessenheit)  V.  55  erhellet: 
Mnemosyne  gebar  die  Vergessenheit   der  Uebel.     Die  sinnbildliche 


^)  Creazer's  Br.  an  Hermann  S.  5i  ff.  Symbol.  *2te  Ausg.  Th.  IL 
S.  447  ff.  Note  S.  459.  3te  Ausg.  Tb.  111.  8.  65  f. 

^  Vgl.  meine  ReceDsion  von  Völker'»  Myth.  des  Japct.  Geschlechts 
in  4en  Heidelb.  Jahrb.  ▼.  1827. 
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Beschreibung  V.  176  f ,  wie  sich  der  groeee  Uranos ,  die  Nachl  mit 
sich  führend,  rings  om  die  Erde  in  sehnsOchtiger  Liebe  lagerte  and 
allenthalben  ausbreitete,  IrSgl  das  onverkennbare  GeprSge  an  sich, 
Uesiod  habe  sich  unter  Uranos  nichts  anderes  als  den  Himmel  and 
keinen  persaniiclien  Mann  gedacht.  Wie  ist  es  glaablich ,  dass  das, 
was  von  der  Eiilmannang  des  Himmels  anmittelbar  darauf  folgt, 
nicht  auch  Tom  Dichter  erkannt  worden  sey?  Nachdem  in  Folge 
dieser  Entmannung  die  Natur  sich  besamte ,  das  Menschengeschlecht 
so  su  sagen  Fleisch  geworden,  and  die  Titanen  froTcInd  Hand  an 
den  himmlischen  Vater  Uranos  gelegt,  nnd  dieser  ober  die  Kinder 
den  Fluch  ausgesprochen  hatte,  so  folgen  V.  211  ff.  die  Gebarien 
der  verderblichen  Nachl:  Fatum,  Tod,  Elend,  Nemesis,  Betrug, 
Beischlaf,  Alter,  Zwietracht.  Die  bedeutsame  Stellung  dieser  Verse, 
deren  Aechtheit  mit  Unrecht  angefochten  worden  ist ,  bQrgt  für  das 
Verstandniss  ihres  Verfossers.  Die  PIQsse  werden  als  Kinder  des 
Oceanos  zum  Theil  mit  Namen  anfgenihrt,  endlich  lieisst  es  V.  370: 
die  daran  wohnen,  kennen  auch  diejenigen  Namen,  die  er  nicht 
wisse.  Die  Styx,  welche  V.  397  als  Göttin  su  Zeus  kommt,  wird 
V.  784  mit  ihrem  rechten  Namen  das  unterirdische  Wasser  genannt. 
Eos  (Morgenrdthe)  gebiert  V.  378  dem  Astrios  die  Winde,  welche 
sich  bekanntlieh  mit  Sonnenaufgang  besonders  regen.  Die  Macht 
and  Gewalt  (K^oq  und  Bia)y  die  dem  Zeus  wider  die  TilaneA 
beigestanden,  haben  fortan  bei  ihm  ihren  Site  V.  385  ft.  Den  leicht 
begreiflichen  Sinn  dieses  Mythus  erklirt  am  ^chlnsse  Hesiod  selbst 
mit  den  Worten  V.  i03:  »er  (Zeus)  herrschet  und  regieret  gewaltig.« 
Den  Plutus  (Reichthum)  gebiert  Demeter  auf  einem  dreimal  gepflOg- 
ten  Brachfelde  in  Kreta's  fallen  Triften;  der  Gott  geht  Ober  Wasser 
und  Land  und  verleiht  Reichtham  V.  968  ff.  »Man  erwarte  nor 
nicht ,  sagt  Baur  M  richtig ,  dass'sich  die  Volkspoesie  Qt>er  solche 
Dinge  beslimniler  und  ausdrOcklicher  erklären  sollte,  als  sie  es 
ihrem  Wesen  nach  thun  konnte,  so  wird  man  gewiss  die  Andeu- 
tungen nicht   übersehen  können,  die  sie  auch    wirklich,    wie  es  die 

«)     Baur  Syml».  ii.  Mylh.  Th.  I    S.  3Vi.     Vgl    ebenda«.   S.  35  ff. 


Nalnr  der  Sache  oiil  dich  bringt,  da  und  dort  den  Verständigen  ver- 
ständlich genug  gegeben  hat.«  Zu  einer  Zeit,  da  der  Mythos  noch 
in  seinem  vollen  Leben,  und  jedermann  gewohnt  war,  die  Wahrheil 
in  der  Uiklle  der  Dichlong  auioschaoen ,  lioonte  man  noch  nicht 
eine  Erfclimng  beabsicbligen,  and  darf  sie  eben  darum  aach  nicht 
daselbst  suchen. 

Ganz  anders  als  Hermann  anheilt  Herodot  ven  Homer  und  He- 
siod,  wenn  er  sie  H,  53  geradezu  Urheber  der  griechischen 
Theogonle  nennt,  und  Plalo  Poh't.  11  p.  377  D,  wenn  er  von 
jenen  aossagi,  sie  hälleo  Mythen  geschmiedet.  Scbtfplier  stehen  mit* 
ten  iai  Fissse  des  Lebens.  Allerdings  haben  sie  nicht  die  Gottheit 
len  selbst  erfanden,  diese  fanden  sie  sammt  und  sonders  vor;  allein 
ihr  Verbillniss  zu  einander  bestimmten  diese  Gesetzgeber  der  Volks- 
religion, wie  sich  Herodot  ausdrückt,  durch  Beslinimung  ihrer  Ab- 
ainmmang  Ton  einander,  durch  Beilegung  von  Altributen,  durch 
Vertheilaifg  ihrer  Würden  und  Aemter,  durch  Bezeichnung  ihrer 
Geatalten  '>.    So  wie  die  Dichter,  den  Polytheismus  darstellten,  komi- 


*)  So  deallich  sich  Herodot  über  da»,  was  dem  Hesiod  und  Ho- 
mer zu  verdanken  sej,  aasdräekt,  so  wird  er  doch  insgemein  miss ver- 
slanden, weil  man  nicht  zwischen  Götterlehre,  deren  Ursprung  er  ihnen 
mit  Dichten  luschreibt,  ond  zwischen  Gottzeugongslehre  unterscheidet. 
Schon  Athenagoras  Legat,  pro  Christian,  n.  17  p.  292  und  n.  18  p.  294 
ed.  Paris,  verstand  den  Herodot  so,  als  hatten  Homer  und  Hesiod  rä 
opöfutra  roir  i9£<o¥  zaerst  errnndeu;  jedoch  suchte  er  sein  Zeognfsftv 
ttillachwelgend  zu  verbessern,  fadem  er  zu  jenen  zweien  noch  deo 
Orpheus  hinzurdgte.  Davon  sagt  aber  Herodot  im  Vorhergehenden  ge- 
rade das  Gegentheil,  nemlich  dass  die  griechischen  GÖtlernamcn  tbeils 
von  den  einheimischen  Pelasgem,  theils  von  Phönicien,  thells  von  Ae- 
gfplen  vnd  theils  von  Lybien  herstammen ,  und  vom  dodonSischen  Ora- 
kel bestätigt  worden  seyen;  nur  der  Götter  Abkunft,  Alter  ond  Gestalt 
sey  erst  seit  Kurzem  bekannt,  nemlich  durch  Hesiod  und  Homer,  die 
Urheber  der  Theogonie;  denn  die  Dichter,  die  man  für  fr&her  als  sie 
balfe,  fallen  nach  seiner  Ansicht  in  eine  spätere  Zeit.  Mehr  Anbeque- 
■eng  alz  Analegnng  scheint  es  mir  zu  seyn,  wenn  Hermann  Br.  über 
llom.  u.  Hes.    S.  11    o.    Greuzer  das.  S.  27    den  Herodot  sagen  lassen. 
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(on  sie  ihn  in  der  Wirklichkeil  nicht  vorgefunden  haben;  sondern 
einzelne  Städte  und  Gegenden  halten  ihre  eigenlhfimllchen  Haupt- 
achtttxgottheilen,  welchen  hier  Aebntiches  beigelegt  warde,  was  an 
einem  andern  Orte  einem  andern  Sehatzgotle.  Eine  merkw&rdige 
Znaammenstellang  derselben  Gottheit  unter  vielen  Namen  bei  ver- 
schiedenen Völkern  findet  sich  bei  Apulejus  (Melam.  XI.  p.  761 
Oadend.).  Er  hält  die  Cybele  der  Phryger,  die  Minerva  Cecropia 
der  Anlochlhonen  von  Athen,  die  Venus  der  Gyprer,  die  Dianader 
Kreter,  die  Proserpioa  der  Sicaler,  die  Ceres  der  Eleusinier,  die 
Juno  von  andern,  die  Bellona,  die  Hekate,  die  Rbamnosia  ander- 
wärts, die  Isis  der  Aethiopier  und  Aegyptier  im  Grande  Ar  einerlei. 
Nun  finden  wir  aber  die  homerischen  Götter  sich  ordentlich  in  die 
Aemter  Iheilen  und  den  einen  sein  ausschliessendes  Geschäft  ohne 
Beeinträchtigung  des  andern  besorgen.  Den  Priestern,  die  an  ört- 
liche Heiligthümer  und  Herkommen  gebunden  waren,  dOrfen  wir 
wohl  nicht,  sondern  den  Dichtern  müssen  wir  mit  Herodot  diesen 
fk'eien  Blick,  die  Seheldung  und  Vereinigung  der  Gölter  zu  einem 
G«izen,  zuschreiben.  Erst  aber  vermittelst  der  Reflexion  und  Ab- 
straction  der  Epiker,  in  welchen  sich  der  geistige  Verkehr  und  die 
Einheit  des  griechischen  Volkes  aussprach,  konnten  die  Götter  in 
jenes  harmonische  Wechsel verhällniss  gebracht  werden.  Athene  gab 
non  das  kosmische  Weben  an  die  verwandten   Göttinnen  ab,  und 


nur  die  Gedicbte  früherer  Sänger,  mit  denen  man  sich  za  seiner 
Zeit  berumtrog,  gehören  in  eine  spätere  Zeit,  während  Herodot  diess 
bestimmt  von  den  Dichtern  aassagt,  und  zu  seinem  Zweck  im  Zu- 
sammenhang aat§agen  musste.  Denn  nur  dadurch ,  dass  er  das  Daseyn 
Yorhomeriscber  Dichter  überhaupt  leugnete,  erhärtete  er  seinen  Satz 
von  der  späteren  und  erst  von  Hesiod  und  Homer  herrübrendeo  Ent* 
stehung  der  Götterzeugung.  Wozu  würde  es  dienen,  gewissen  Gesän- 
gen das  angemaaste  Alter  abzospreoben  ?  Hätten  Orpheus,  Linus,  Mu- 
säus  vor  Homer  und  Hesiod  gelebt,  nun  so  hätten  diese  sobon  eine 
Tbeogonie  verfassen  können,  was  Herodot  gerade  in  Abrede  stellt. 
Cebrlgens  gibt  er  dieses  chronologische  ürtbeil  ausdrücklich  nur  für 
seine  Meinung  ans. 
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behielt  davoo  nar  die  Handlerligkeil ,  das  Geschick  und  den  Vers(Mkd 
&brig,  am  sich  friedlich  an  Demeter  nnd  Persephene  in  Einem  Gdt- 
terhimmel  aoxarelhen;  Persephone  mnsste  sar  Tochter  der  Demeter 
werden,  nnd  die  eyprisehe  Aphrodite  (rat  von  ihrem  dortigen  Voll* 
gehalte  an  dieses  Götterpaar  die  Begriffe  der  Natur  und  ihrer  Fruchl- 
barkeit  ab,  und  behielt  fttr  sieh  nur  den  der  Zeugungslust.  Nur  aber 
mit  der  grössten  Umsieht  und  Einsicht  in  die  Priesterlehre  konnte» 
es  die  Dichter  wagen  und  nur  so  es  zu  Stande  bringen.  Indem  sie 
dareh  die  Theogonie  im  Geiste  der  Volksreligion  eine  Art  von  Göl- 
tersystem aufstellten,  haben  sie  damit  einer  wissenschaftlichen  My- 
tbolegie  vorgearbeitet;  und  diese  durfte  viel  besser  gelingen,  wenn 
sie  ihrer  POhrung  vertrauensvoller  folgte,  statt  sie  undankbar  von 
sich  sn  stossen.  Denn  bei  dem  enlgegengeselsten  synkretistisclien 
VerCahren  lernt  man  wohl,  was  überall  Alles  von  einer  Gottheit  ge- 
fabelt worden  ist,  aber  ihr  eigenthiimlicher  und  in  dem  Syslem  al- 
lein passender  Grundbegriff  bleibt  gleichwohl  verborgen.  So  slösst 
man  z.  B.  in  den  neaern  Büchern  auf  eine  seltsame  Häufung  von 
Sonnengöttern  und  wird  oft  versucht  zu  ft-agen,  wie  sich  doch  diese 
alle  in  Einem  Olymp  so  gutmOtliig  zusammen  verlragen.  Die  ver- 
schiedene Genealogie  derselben  Götter,  wie  sie  s.  B.  Cicero  N.  D. 
Ilf,  üt  ff.  aufbewahrt  hat,  zeigt  schon  den  nach  Ort  und  Zeit  ver- 
schiedenen Glauben,  den  man  mit  ihnen  verband.  Was  die  Allen 
selt»t  schon  sonderten,  sollten  wir  nicht  mehr  in  ein  Chaos  zusam- 
men werfen'). 

So  wenig  als  den  Epikern,  können  wir  den  Tragikern,  die 
von  der  Volksreligion  im  Ganzen  einen  so  würdigen  Geb rauch  ma- 
chen« erleuchlele  Erkenntniss  der  Mythen  absprechen.  So  nennt 
Aeschylns  (Agaroemn.  288)  das  Feuer  Hephöstos,  die  Liebe  Aphro- 
dite (das.  i27),  den  Krieg  Ares  (das.  4M),  den  Tod  Hades  (V.  675). 
Er  ftihrt  in  seinem  gefesselten  Prometheus  die  Kraft  und  Gewalt 
(^e^voc  xol  Bio)  als  Eine  Person  auf,   wodurch  er  zu   erkennen 


*)    Qoibus  intelligis  re«i8(endam  esse,   ne  perturheiitur  religiooes: 
Clc.  N    D.  III,  23. 


—  ab- 
gibt, dass  ihm  wohl  bewusst  war,  jeoe  mylhologisehe  Zweüheit  sey 
Dor  die  Person ißcalion  Eines  Begriffes.  Eben  so  personHIcirt  er 
(7  vor  Theben  394)  die  Bescheidenheit  {Äiaxvvrf),  Eüripides  (Phoeo. 
789)  Iftsst  den  Eleokles,  der  zur  Vertbeidigofig  von  Theben  scfarei- 
tet,  ^\e  Vorsicht  (Evlaßua)  anrufen,  die  nOtgliehsie  der  Götter,  die 
Stadt  zu  retten.    Derselbe  Dichter  (Heeob.  1(M  f.)  nennt  die  Ech<^ 

eines  Bergreisen  Tochter  —  hoffenlllch  mit  Bewasstseyn. 

f 
An  den  Mythologen  ergeben  sich   hiernach   folgende  AnTorde- 

rungen,  damit  seine  Untersuchungen  nicht  fruchlleeren  Adonis- 
gärtchen  gleichen  aus  vorQbergeheuder  Lust,  sondern  eine  eruste 
Aussaat  seyen,  welche  nach  dem  Ausdruck  Plafon*s  (Phaedr.  p.  276  B) 
in  den  Freunden  der  Wahrheit  bleibende  Frucht  hervorbringt.  Vor 
allen  Dingen  muss  er  sich  an  die  Alten,  zunächst  Homer  and  He- 
siod,  anschliessen  und  ihnen  zuhören,  was  sie  von  ihren  G5tteru 
sagen,  von  der  Bahn  der  selbslgefSlligen  RIQgelei  hinweg  auf  ge- 
schichllichero  Grund  und  Boden  fussen ,  mit  ungetröhtem  Sinne  zu- 
erst wahrnehmen ,  wie  und  von  wem  die  Mythen  Qberliefert  sind, 
wie  sie  die  Allen  selbst  verstanden  haben,  und  dann  erst  wird  er 
dieses  Gegebene  zum  Gegenstand  des  Nachdenkens  und  der  Aus« 
legung  machen.  Die  Quellen,  woraus  wir  unsre  Erkennlniss  un- 
mittelbar oder  mittelbar  schöpfen,  sind  die  Priester,  Dichter  und 
Wellweisen.  Wenn  die  Dichter  bei  Piaton  (Lys.  p.  214  A)  gleich- 
sam der  Weisheit  Väter  und  Führer  heissen,  so  sind  die  Philosophen 
der  Weisheit  Ausleger  und  Ergrönder.  Bei  diesen  unterscheide  man 
wohl  zwischen  ihren  besondern  Ansiebten  and  zwischen  der  Öffent- 
lichen Religion;  jedoch  haben  sie  unleugbaren  Einfluss  aach  auf  diese 
und  besonders  bei  der  gebildetem  Volksklasse/  angeregt  von  der 
Volksreligion,  sind  sie  cum  ThetI  eine  Frucht  ihrer  Zeitverhälfnisse. 
Zu  den  Forlbildnern  der  Religion  sind  also  ebensowohl  die  griechi- 
schen Weltweisen  als  die  Dichter  za  zählen  und  als  solche  zu  be- 
nutzen, in  so  ferne  und  soweit  sich  jene  nicht  in  offenen  Widersprach 
und  Gegensalz  zur  Religion  überhaupt  gesetzt  haben.  Der  Mylho- 
log  mag  sich  daher  der  die  Götter  leugnenden  Lehre  eines  Anaxa- 
g  o  r  a  s  enlschlagen ,  und  ebenso  den  E  p  i  k  u  r  a  s  umgehen  ,  wel  eher 
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im  Widerstreit  mit  aller  Religion  den  Einfluss  der  GAUer  auf  die 
Well  und  Menschen  in  Abrede  stelile,  und  ihr  seiiges  und  unslerb- 
liebes  Leben  in  ihre  Abgezogenheit  und  i»  ihre  Beschränkung  auf 
die  eigene  Weisheil  and  Tugend  setzte').  Einen  Plato  aber  darf 
er  nicht  nnbeaehlel  lassen.  Die  Weltweisen  eines  spätem  Zeitalters 
indessen  nehmen  eine  untergeordnete  Stelle  ein,  als  die  Fortbildung 
der  Volksreligion  bereits  ein  Ende  genommen ,  und  diese  nicht  sel- 
ten zum  Gegenstände  heterogener  Reflexionen  gemacht  worde.  Eine 
weitere  Quelle  der  mythologischen  Erkenntniss  ist  die  Sprache, 
womit  man  aber  nicht  anfangen,  sondern  aufhören  muss,  um  nach-* 
anweisen,  wie  die  sonsther  bekannte  Sache  sich  auch  in  dem  Wort 
aosprägt  und  abspiegelt. 

Die  erste  Eigenschaft  eines  Mythologen  ist  daher  der  kritische 
Samnilerfleiss,  der  aus  den  Quellen  schöpft  und  alles  zur  Sache  Ge- 
hörige am  rechten  Orte  aufoimml,  der  nicht  Altes  und  Neues  bunt 
dareh  einander  mischt,  sondern  die  Zeiten  unterscheidet.  Verhält- 
niasmassig  späte  Schriftsteller  können  zwar  alterthfiroliche  Sachen 
berichten;  allein  man  ist  nicht  befugt,  sie  geradezu  dem  Alterthum 
süZQSchreiben ,  und  man  wird  in  der  Begel  besser  thun,  oin  fiberlie- 
ferfes  System  rein  za  lassen.  Freilich  ist  es  nicht  leicht,  dieser 
Aofordernng  zu  genügen,  da  die  Gleichartigkeit  des  StolTes  nicht 
selten  verbielel  den  Faden  abzureissen.  Allein  im  Grossen  wenig- 
stens sind  gewisse  Religionsperioden  historisch  zu  unterscheiden  und 
der  Stoff  darnach  zu  vertheilen,  wenn  auch  im  Einzelnen  die  Zei- 
ten nicht  immer  auseinander  zu  halten  sind.  Die  zweite  Eigenschaft 
ist  ein  feiner  Sinn ,  mit  der  kindlichen  Bildersprache  vertraut ,  ihr 
auf  die  Spur  zu  sehen,  ohne  sich  willk&rliche  Ausschreitungen  zu 
erianben  ^).  Ideen  werden  Personen ,  correlate  Begriffe  werden  Ge- 
schwister ,  die  Eigenschaften  eines  Gottes  sind  seine  ihm  beiwohnen- 
den Gattinnen;  in  so  ferne  diese  Eigenschaften  auf  die  Aussen  well 
einwirken,   sind  es   seine  Söhne  und  Töchter.    Das  Verhällniss  der 


0    Cicero  N.  D.  1 ,  17.  19. 

^    iolian  Or.  II.  p.  74   D   klagt    über   gezwungene   Aosleguugen 
der  Mythen. 


3 
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Abhängigkeit  des  einen  vom  andern,  der  Ursache  and  Wirkung  vird 
durch  den  Begriff  der  Zeugung  ausgedrückt.  Das  durch  Deutung 
gerundene  Ergebniss  darf  man  mit  den  äberlieferten  Fabeln  selbst 
nicht  Yermischen,  sondern  muss  beides  so  auseinander  halten,  dass 
man  leicht  den  Stoff  von  der  Verarbeitung  desselben  und  von  der 
individuellen  Auffassung  des  Mythologen  unterscheidet,  um  der  in 
diesem  Gebiete  so  häu6gen  Verwirrung  vorzubeugen.  Da^n  muss 
sich  drittens  ein  scharfer  Verstand,  ein  dialektischer  Sinn  gesellen, 
welcher  das  Viele  zur  Einheit  zuröckf&hrt  und  ordnet,  das  Zer- 
streute sammelt  und  unter  einen  allgemeinen  Begriff  fasst,  welcheAi 
das  Einzelne  untergeordnet  ist.  Den  einzelnen  Theilen  muss  im 
Verhältniss  zum  Ganzen  die  angemessene  Stellung  angewiesen  seyn; 
denn  eine  Abhandlung,  sagt  Plalo  (Phaedrus  p.  264  G  265),  muss 
wie  ein  lebendiges  Wesen  gebaut  seyn,  ein  Ganzes  darstellen  und 
wohlgeordnete  Glieder  haben.  Die  wissenschaftliche  Darstellung  geht 
den  absteigenden  Weg,  während  die  vorausgegangene  Forschung 
selbst  den  auCsteigenden :  jene  steigt  vom  Allgemeinen  zum  Beson- 
dern herab  und  setzt  voraus,  dass  vorher  bei  der  Untersuchung  selbst 
umgekehrt  zu  Werke  gegangen,  und  der  anfänglich  zweifelnde  Leser 
findet  das  Allgemeine  später  im  Einzelnen  gerechtfertigt.  Die  höhere 
Weihe  aber  viertens  erwartet  die  Mythologie  von  dem  religiösen 
Gemöthe,  welches  die  gewonnenen  und  verständig  geordneten  Schätze 
auf  die  Religion  an  sich  bezieht  und  mit  ihr  vergleicht.  Es  ist  ein 
schwieriges,  aber  unerlässliches  Geschäft,  die  religiösen  von  den 
geschichtlichen  und  physiologischen  Fabeln  gehörig  zu  unterscheiden 
und  auseinander  zu  halten.  Euthyphron  bei  Plato  (p.  6  A)  verfiel 
in  solche  FehlschlOsse ,  indem  er  die  Fesselung  des  Kronos  durch 
Zeus,  welche  als  Religionsgeschichte  zu  verstehen  ist,  und  die  Ent- 
mannung des  Uranos  durch  Kronos,  die  eine  physiologische  Bedeu- 
tung hat,  ethisch  auffasste,  und  damit  sein  liebloses  Betragen,  den 
eigenen  Vater  des  Todtschlags  anzuklagen,  beschönigen  wollte.  Da«' 
her  warnt  Plato  (Polit.  II.  p.  378  A)  solche  Dinge  vor  Unverständi- 
gen und  Kindern  auszukramen;  denn  sie  können  deren  Bedeutsam- 
keit noch  nicht  unterscheiden.    Ursprünglich  sind  alte  Religionen  eins 
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und  haben  gemeinsame  Worzeln,  n/ie  Grenzer  (Br.  über  Uom.  an«! 
Hes.  S.  96  f.)  sagt :  »Der  erste  Typus  ist  eine  reinere  Urreligion, 
die  Monotbeismns  war,  and  die,  so  sehr  sie  auch  durch  den  ein- 
gerissenen Polytheismus  öffeotlich  zereplitterl  und  Yerßilscht  worden» 
dennoch  zu  keiner  Zeit  ganz  untergegangen ,  sondern  selbst  bis  mit- 
ten unter  das  anthroporoorphislische  Griechenthum  durch  Priester- 
tradiüon  und  Mysterien  im  Wesentlichen  ist  erhalten  worden.  So 
wenig  wir  nun  die  Einzelnheiten  in  der  Strahlenbrechung  des  mythi- 
schen Prisma  öberseben  sollen,  oder  Qberseben  mAgen,  so  sehr 
kommt  es  doch  darauf  an,  das  Wesentliche  zu  erblicken,  nemlich 
darch  die  vielen  gebrochenen  Lichter  hindurch  das  Eine  wahre  Licht 
der  Sonne,  die,  wenn  sie  auch  das  bunte  Farbenspiel  der  Fabel  nicht  al- 
lein henrorbrachte,  doch  alles  Scheines  und  Wiederscheines  letzte  Quelle 
und  Ursache  war.*  Wir  werden  somit  in  den  Mythen  die  Erkennt- 
niss  von  Gott  und  unserm  Verhältniss  zu  ihm,  von  un- 
sern  Pflichten  und  von  dem  Zustande  nach  dem  Tode, 
die  Lehre  vom  Glauben ,  von  der  Liebe  und  von  der  Hoffnung  nach- 
zuweisen haben.  Es  ist  schon  ein  BedQrfniss  des  menschlichen  Gei- 
stes ,  in  seine  Erkenntnisse  Zusammenhang  zu  bringen ,  und  die  Re- 
ligion der  alten  Griechen  nicht  als  etwas  Abgerissenes  und  Isolirtes 
za  betrachten.  Zwar  will  sie  als  etwas  Abgerundetes  fQr  sich  selbst 
erforscht  und  behandelt  seyn,  jedoch  nicht  als  etwas  selbstständig 
in  sich  Ruhendes,  sondern  als  eine  Form  der  Religion.  Ohne  darum 
Fremdartiges,  wie  oft  geschieht ,  bunt  zu  mischen  und  zu  verwirren, 
bieten  sich  doch  mit  andern  Religionsformen  viele  Vergleicbungs- 
pnnkte  dar.  Die  höchste  Aufgabe  aber  ist,  das  Ringen  nach  Wahr- 
heit auf  die  reine  Wahrheit  selbst  zuröckzufQhren ,  auf  die  Religion 
an  sich,  welche  im  Ghristenthum  als  ihrem  Gulminalioospunkt  her- 
vorgetreten Ist.  Denn  es  ist  nicht  ein  beliebiger,  sondern  ein  inne- 
rer Zasaninienhang  in  den  Religionen.  Wie  sich  der  Schöpfer  ge- 
fiel, seine  ewige  Kraft  und  Gottheit  in  den  verschiedenartigsten  We- 
sen in  vielen  Abstufungen  zu  spiegeln,  also  beliebte  es  auch  dem 
ewigen  Worte»  dem  Urlichte  der  Menschen,  in  dem  bunten  Regen- 
bogen  der   alten  Religionsformen  seine  Strahlen   zu   brechen.    Die 
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Schuld  der  Menschen  hat  iwar  das  laalere  Licht  oft  getröbl  und  die 
Wahrheil  in  Luge  verdreht;  aber  auch  dann  noch  verlohnt  es  der 
MQbe,  zur  reinem  Quelle  aufwärts  zu  gehen.  Das  Heidenthum  ist 
ja  nach  dem  bildlichen  Ausdruck  Pauli  (Rom.  II,  17)  als  ein  wil* 
der  Oelbaum  auf  den  edeln  gepfropft  worden.  Die  Möglichkeit  die- 
ses Pfropfens  setzt  einige  Aehnlichkeit  voraus.  Diese  nicht  etwa 
blos  in  einzelnen  äussern  Erscheinungen  und  religidsen  GebrtucheD, 
sondern  vornemlich  im  innersten  Grund  und  Wesen  zu  erforschen 
und  nachzifHreisen,  liegt  im  Interesse  der  Wissenschall  und  der  Re- 
ligion, und  ist  ein  Hauptzweck  dieses  Buches.  Da  die  Wahrheit  im 
Ghristenthum  erschienen  ist,  so  haben  wir  in  demselben  den  Mass- 
stab, woran  wir  alle  Religionen  messen  können.  An  dem  Lichte 
der  Offenbarung  würdige  man  das  dunkle  Ahnen  der  Vorzeit,  an  der 
Rede  des  Mannes  das  Lallen  der  Kinder.  So  kommt  die  Seele  des 
redlichen  Forschers  zur  heitern  Ruhe,  und  sammelt  sich  bei  den  manch- 
falligen  Erscheinungen.  Es  ist  etwas  Bleibendes  und  Festes  in  vie- 
lerlei Gepräge.  Den  veränderlichen  Ansichten  von  den  Glaubens^ 
lehren  stehen  sie  selbst  vor,  das  Dogma  seiner  Geschichte,  so  wie 
in  der  Staatengeschichte  ikber  dem  Thun  und  Lassen  der  Völker  die 
feste  Regel  des  Handelns,  das  Sitledgeselz ,  steht,  an  welchem  ihr 
Leben  gerichtet  wird.  Das  Heidenthum  wird  so  eine  ehrwikrdige 
Mondnacht,  deren  Licht  von  der  Sonne  des  Heils  geborgt  ist  Im- 
mer darauf  will  ich  hinweisen,  wie  die  Eine  wahre  Religion  sich  in 
den  Fabeln  abspiegelt;  durch  dieses  Verfahren  glaube  ich  eben  so 
wohl  der  Mythologie  als  dem  Ghristenthum  selbst  einen  Dienst  zu 
leisten.  Denn  die  Natur  des  Keimes  wird  erst  an  der  BIQthe  und 
Frucht,  der  Schatten  an  dem  Körper,  das  Bild  aus  dem  Wesen  er- 
kannt. So  gewinnt  das  alte  Testament  eine  rechte  Gestalt  und  Farbe 
durch  den,  in  welchem  das  Gesetz  und  die  Propheten  erfüllet  sind; 
in  welcher  Beziehung  es  wahr  ist,  dass  wir  jenes  besser  verstehen 
können ,  als  selbst  seine  Verfasser ,  die  es  im  Sehnen  nach  dem,  das 
sie  nicht  sahen  und  das  wir  sehen,  geschrieben  haben.  Dessgleichen 
werden  die  dunkeln  Mythen  erhellt,  wenn  das  Licht  der  lautem 
Wahrheit  auf  sie  f^llt;  auf  sie  bezogen,  hören  sie  auf  blosser  Wahn 
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und  Aberglaube  za  seyo,  sie  werden  io  ihrem  Wesen  und  Geist 
aof^efasst,  and  gewinnen  als  Vorbilder  des  Vollkommenen  hdhero 
Bedeutsamkeit.  »Der  Geistliche  richtet  Alles«  (1  Kor.  2«  15).  Man 
geht  mit  Christo,  dem  Lichte  der  Welt ,  in  die  weiten  Mamienhallen 
der  Mythologie,  da  stehen  viele  Leichensteine,  welche  der  abgeschie- 
deoen  Götter  Namen  und  Thaten  aufbewahren.  Die  lebendige  Wahr- 
heit dee  Christenthums  erflkllt  das  Todtenhaas  und  hauchet  den  Mu- 
mien Leben  ein.  Diese  aber  neigen  sich  dankbar  vor  ihrem  Ober- 
herm  und  werfen  ihre*  Kronen  vor  seinen  Füssen  nieder.  Im  Ge- 
gensals  mit  der  Mondnacht  gehl  die  Sonne  selbst  um  so  schöner 
aber  unsem  Häuptern  auf,  das  Ghristenthum  ragt  als  vollendete  Kd- 
olgin  Aber  die  illem  Schwestern,  die  Weisen  des  Alterthums  brin- 
,  gen  Christo  ihre  Huldigungen  dar,  viele  Zungen  stammeln  und  sin- 
gen sein  Lob  und  rufen:  in  ihm  findet,  wie  das  Gesetz,  so  auch  das 
Heidenthum  seine  Erfüllung,  ihm  sey  Ehre  von  Anfang  bis  In  Ewig- 
keit!   Amen. 


Wir  UDterscheiden  drei  GöUerdynastien  nach  drei  Zeilperioden; 
daher  Cicero  (N«  D*  111,  2t)  dreierlei  Juppiter  d«  b«  Obergdtter  kenol: 
der  ersie  habe  den  Aelher,  der  zweite  den  Himmel  und  der  drille 
den  Kronos  zum  Vater.  Neunen  mr  einen  jeden  mit  seinem  eigenl-  , 
liehen  Namen,  so  war  der  Erste  laut  der  Theogonie  Uranos,  der 
Zweite  Kronos  und  der  Dritte  Zeus.  Die  erste  Periode  ist  die 
der  Ureinwohner  Griechenlands,  die  zweite  geht  bis  Ce- 
krops  und  ist  durch  phönicische  EinTlüsse  bedingt,  und 
die  dritte  reicht  von  Cekrops  bis  zu  den  einheimischen 
Dichtern,  welche  das  Ausländische  zusammen  irerarbeitel  und 
einheimisch  gemacht  haben. 

Die  älteste  Perlode  der  llrelnwohner. 

Zur  Zeit  der  alten  Pelasger  waren  die  verschiedenen  Götter- 
benennungen  in  Griechenland  noch  nicht  vorhanden,  wie  die  dodo- 
näischen  Priester  den  Herodot  (II,  52)  versicherten.  Himmel  und 
Erde,  Sonne,  Mond  und  Sterne  wurden  allein  in  den  ältesten 
Zeilen  Griechenlands,  wie  auch  in  dem  ältesten  Aegypten*),  g6U- 
lieh  verehrt  ').  Daher  setzt  Hesiod  (Theog.  127)  zuerst  die  Götter- 
herrschafl  des  Uranos  (Himmels)  und  der  Gäa  (Erde);  was  nicht 


1)     Diodor.  I,  11. 

3)  Derselben  Ansiebt  ist  Plat.  Craljl.  31  p.  49  Heindorf,  und 
Varro  bei  Augustin.  de  civitale  Doi  Yll,  28.  Vgl.  Alkman  bei  Dio- 
dor. IV,  7. 


blos  kosmogoDisch ,  sondern  zagleich  als  Religionsgeschichle  za  fas* 
seo  isL  Der  Hironiel  über  dem  Menschen  mit  seinen  grossen  und 
kleinen  Lichtern,  und  die.  Erde,  auf  der  sein  Fuss  stand,  erweckte 
ihn  zur  Ehrfurcht  und  Dankbarkeit.  Diess  ist  die  natürlichste  Natur- 
religlon,  der  Gott  Himmels  und  der  Erde  der  allen  Hebräer  verwan- 
delte sich  in  Himmel  und  Erde;  und  es  scheint,  Gäa  sey  damals 
auch  eine  wahrsagende  Gottheit  gewesen.  Wenigstens  soll  sie 
nach  dem  Anfang  der  Eumeniden  des  Aeschylos  zuallererst  das  del- 
phische Orakel  inne  gehabt  haben,  zum  andern  Themis  und  zum 
drillen  Phöbe.  Daher  sagt  Hesiod  (Theog.  463),  Kronos  habe  von 
der  Gäa  und  dem  Uranos  in  Erfahrung  gebracht,  es  wäre  sein  Loos, 
von  seinem  eigenen  Sohne  gebändigt  zu  werden;  und  dieselbe  Gäa 
hüft  ihrem  Enkel  Zeus  mit  ihrem  Rathe  auf  den  Gdtterthron  anstatt 
des  Rronos,  und  bezieht  sich  als  alte  Moga  auf  den  Willen  des 
Schicksals  ')•  Noch  bei  Homer  (II.  XV,  36)  schwur  Here  (wie  sonst 
bei  den  Titanen)  bei  Himmel  und  Erde  und"  dem  Wasser  der  Styx, 
oder  der  Alride  (II.  XIX,  258)  bei  Zeus,  Erde,  Sonne  und  den 
Erinnyen  unter  der  Erde. 

Diess  war  die  einfache  Religion  der  Ureinwohner,  so  lange  sie 
sich  selbst  überlassen  waren.  In  der  nachmaligen  Zeil  der  Verml- 
scbuDg  erhob  man  die  alte  Erde  wieder  zu  Ehren.  Auf  sie,  die 
Gattin  des  gestirnten  Uraoos,  die  Motter  der  Götter,  dichtete  der 
Homeride  seinen  SOsten  Lobgesang,  und  Plutarch  gedenkt  eines  Hei- 
Ugthums  der  olympischen  r^  in  Athen'^). 

$.2. 

Die  zweite  Kriechteich  -  phUnlctoehe  Perlode 
blA  Cekrops« 

Durch  Einflösse  von  aussen  erlitt  jener  einfache  Gottesdienst 
schon  frühe  Veränderungen.  Je  nachdem  die  Ureinwohner  mit  dem 
Auslande  in  ßeröbrnng  traten,  wurden  fremde  GdUer  eingefütirt,  und 
durch  den  Begriff  der  Zeugung  der  jüngere  an  den  vormaligen  Got- 
tesdienst, der  Thronräuber  an  den  frühern  Herrscher  angeknOpfl. 


1)  Hes.  Theog.  475.  883. 

2)  Plot.  in  Tbeseo  27  p.  13. 
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Das  älteste  und  einst  einzige  Orakel  zu  Dodona  bestätigte  sodann 
die  Neuerungen  und  beseitigte  alle  Gewissensbedenklichkeit  i). 

Im  grauen  Aiterthum  trieben  die  Phönicier  Seehandcl  im 
ganzen  Mitlelroeer.  Ihr  oberster  Landesgott  Baal  d.  i.  Herr,  Mo- 
loch d.  i.  König  ^),  erhielt  Zuti-itt  In  Griechenland  unter  dem  Na- 
men Krön 08,  den  wir  am  schicklichsten  von  einem  entsprechenden 
phönicischen  Worte  ableiten:  Md^p  bedeutet  Sonnenstrahl,  iip,  im 
Hebräischen  strahlen«  und  Rarnon  im  Arabischen  Sonnenstrahl  ^). 
Kronos  bezeichnete  somit  der  notorischen  Bedeutoog  dieser  Gottheit 
vollkommen  gemäss  die  strahlende  Sonne,  und  so  sehr  sonBl 
die  Griechen  ihre  Göttemamen  aus  ihren  eigenen  Sprachworzeln  zd 
erklären  pflegten,  so  ist  ihnen  doch  die  Bedeutung  jenes  Namens 
nicht  gänzlich  verloren  gegangen,  indem  sie  den  Planeten  Satumos 
^Mv(ov  oder  Adfixiov  nannten^),  was  eine  richtige  Uebersetzung  des 
orientalischen  Namens  Kronos  ist.  Bei  dieser  siderischen  Bedeutung 
konnte  sich  diese  Gottheit  an  den  frähern  Sabäismus  in  Griechen- 
land gar  leicht  anschliessen  und  daselbst  einheimisch  werden.  Da- 
her wurde  er  hier  ein  Sohn  des  Uranos  und  der  Gäa  0  ^^^  stand 
an  der  Spitze  der  zweiten  Religionsepoclie« 

Kronos  und  seine  Geschwister  wurden  unter  dem  gemeinsamen 
Namen  Titanen  begrilTen:  so  nannte  Uranos  seine  Kinder  nach  der 


1)  Herod.  U,  52. 

2)  Damasc.  bei  Phot  212.  Porphyr,  de  abst  2,  56.  Euseb.  Präep. 
Et.  1,  9.  Sery.  ad  Yirg.  Aen.  1»  646.  Ciavier  sur  les  premiers  temps 
de  la  Grdce  T.  I.  p.  12.  Merkwürdiger  Weise  feiern  die  Juden  von 
Alters  her  ihrem  El  oder  Eloah  den  Tag  des  Saturn  (Sonnabend),  vgl. 
Tacit.  Hist.  5,  4. 

^)  Unzulässig  scheint  es  mir,  den  Namen  mit  Buttmann  (Mjlho- 
logas  II  S.  34)  von  x(^6»oq  abzuleiten,  und  ihn  selbst  zu  einem  Gott 
der  2eil  zu  machen  ;  obgleich  Bur.  Heracl.  900  sagt:  €ä(av  K^orov  xaJq. 
Orph.  b.  in  Saturn.  12,  3:  »Der  du  Alles  verzehrst  und  Alles  auch 
wieder  gedeihH  machst.*  Gic.  N.  D.  II,  25:  K(^voq  qui  est  i dem  x(>o~ 
voq.  Die  Deutelei  hatte  um  so  freieren  Spielraum,  weil  der  Cult  in 
Abnahme  gekommen  war. 

4)    Gic.  N.  D.  II,  20  und  das.  Creuzer  S.  286. 

«)     Hes.  Tb.  137. 
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Theogonie  V.  207.  Die  Titanen  waren  die  rr&hern  Götter, 
sagt  amdracklich  Hesiod  (Th.  421).  Mit  Unrecht  halt  man  sie  daher 
Ar  eine  Periode  der  kosmifichen  Entwicklung,  für  elementarische 
KrSne.  Sie  bilden  vielmehr  eine  Periode  in  der  Religionsgeschiclite : 
»von  ihnen  stammen  die  Menschen  und  Götter  ab,«  sagt  trefTend  Ho- 
mer (h.  1.  in  Apoll«  336);  gleichwie  die  herrschende  dritte  Götterord- 
nong  in  Aegypten  von  den  Zwölfen  der  zweiten  Ordnung  abstammte  >). 
Jiener  Dichter  lässt  ans  einen  Blick  in  die  griechische  Vorzeit  wer- 
fen ,  indem  er  (ebendas.  V.  92)  sagt :  als  Leto  den  Apollo  gebar,  so 
waren  alle  Tomehmsten  Göttinnen  zugegen;  er  nennt  aber  nur  die 
TiCaniden  Dione,  Rhea,  Themis  und  Amphitrite.  Diese  alten  Gott- 
heiten schauten  also  der  Geburt  des  neuen  Gottes  zu.  Wenn  ihr 
Name  in  der  Theogonie  V.  207  von  utcUpsiv  abgeleitet  wird,  so 
scheint  man  vielmehr  auch  hier  auf  eine  semitische  Wurzel  zurück- 
gehen und  ihn  mit  Ciericus  von  i9-<ts  Thon  ableiten  zu  müssen,  um 
so  mehr  da  auch  die  Erde  riroUa  genannt  wurde  ').  Die  griechische 
Uebersetzung  von  nxafsq  wäre  demnach  yijyivitq^  Erdgeborne,  das 
waren  sie  so  gut  als  die  Giganten  ^).  In  dieser  Beziehung  nennt . 
Hesiod  (Th.  696)  die  Titanen  x^oviovq,  und  Aeschylns  (Eumenid.  6) 
von  der  Phöbe  redend,  setzt  Tiiavig  und  xctlq  Xdovoq  neben  einan- 
der. Ihrer  sind  nach  der  Theogonie  (133  ff.  207)  zwölf:  Rronos 
ond  Rhea,  Hyperion  und  Theia,  Krios,  Themis  und  Mne- 
mosyne,  Koios  und  Phoibe,  Okeanos  undTethys,  und  end* 
lieh  Japetos.  Sie  müssen  in  dieser  Periode  alle  zur  Sprache  kom- 
men; ihr  eigentliches  Wesen  wird  oft  erst  aus  ihren  Kindern  er- 
kennbar. Die  Orphiker  ^)  setzten  ausserdem  zu  den  Titanen  Phor- 
kys  nnd  Dione,  jenen  als  Sohn  der  G&a  und  des  Pontus^),  diese 
oaeh  phönicjscfaer  ^)  Theologie  als  Tochter  des  Uranos.    Die  späte- 


>)     Herod.  11,  145. 

»)     Diodor.  Ill,  57.  V,  66. 

3)     Diodor.  III,  62. 

«)  Orph.  fragm.  ex  ProcIo  p.  374.  Vllf,  21.  Apollodor  1,1,3 
zählt  Dione  zu  den  Titanen. 

5)     He«.  Tb.  237. 

^)  Sanchaniaton  bei  Euseb.  Pr.  Bv.  I,  10.  Nach  Hesiod  Tb.  353 
war  Dione  eine  lieblicbe  Tochter  des  Okeanos. 
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reii  Dichter  erweileHen  den  Begriff  der  Titanen  und  benannten  so 
auch  deren  Abkömmlinge.  Die  Zwölfzahl  aber  scheint  "die  ursprüng- 
liche gewesen  zu  seyn.  Sie  war  eine  im  Morgenland  sehr  beliebte, 
um  nach  Analogie  des  Sonnenlaufs  einen  vollendeten  Cyklus  zu  be- 
zeichnen. So  errichtete  noch  Herakles  zu  Olympia  zwölf  Göttern 
sechs  Altäre,  je  zweien  einen,  und  zwar. den  sechsten  dem  Kronos 
und  der  Rhea,  die  übrigen  den  Jüngern  Göttern*).  Nach  Herodot 
(11,  4)  sind  die  Aegypter  die  £rsten  gewesen,  welche  1^  Götter  ver- 
ehrten, und  die  Griechen  haben  es  von  ihnen  gelernt,  und  Herakles 
in  Aegypten  war  selbst  einer  von  den  Zwölfen,  die  früher  als  Osi- 
ris  und  Isis  verehrt  wurden^). 

Wir  wollen  an  den  genannten  Götterwesen  nachweisen,  wie  in 
ihnen  die  drei  Fragen  einer  jeden  Glaubenslehre:  was  ist  Gott? 
wie  verhält  sich  dieWelt  zuGott?  und  wie  verhält  sich 
der  Mensch  zu  ihm?  beantworiet  wurden. 

A.    Von  der  Gottheit  an  sich. 
$.  3.    . 

Das  Heidenthum  hatte  von  dem  Wesen  der  Gottheit  keine 
richtigen  Begriffe,  eher  befriedigt  es  in  der  Lehre  von  ihren  Ei- 
genschaften. Die  alten  Götter  waren  nemlich  nicht  überwelllicbe 
Wesen,  sondern  Kinder  der  Weit.  Die  Ideen  des  absoluten  Seyns 
und  der  ewigen  Aseität ,  welche  in  dem  Begriffe  Gottes  wesentlich 
sind,  blieben  Geheimnisse  des  Monotheismus  oder  Ahnungen  eines 
Piaton.  Das  Heidenthum  dagegen  unterwarf  seine  Gölter  dem  Ge- 
setz des  Werdens,  sie  entstehen  wie  alles  Andere;  Theogonie 
ist  ihr  charakteristisches  Merkmal  im  Unterschiede  von  dem  Mono-' 
theismus;  denn  Götter  sind  in  (^r  Natur  und  aus  ihr.  Piaton  (Lgg. 
X.  p.  886  C)  missbilligt  es,  dass  in  der  Theogonie  das  Natürliche 
zuerst  gesetzt  wird  und  die  Götter  daraus  entstehen;  er  selbst  setzt 
den  Geist  zuerst  und  zuoberst  (p.  899).  Die  hebräische  Urkunde 
dagegen  hat  eine  wahre  Kosmogonie,  weil  hier  Gott  über  der  Na- 
tur steht  und  sie  entstehen  heisst.    Die  hesiodische  Theogonie  enthält 

0     Herodoros  bei  Schol.  Pindar.    Ol.  V,  10. 
2)    Herod.  H,  146. 
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zwar  auch  Ko«mogonie;  alleiu  wenn  man  sie  aelbsi  mit  Kosmogonie 
sehlechlhin  verwechsell,  so  verkennt  man  das  Eigenthümliche  des 
Polytheismus,  welcher  die  Götter  zugleich  mit  der  Welt  werden 
lässl  und  die  Welttheite  selbst  vergöttert.  Der  Kirchenvater  Tatian 
dachte  schon  über  diesen  wesentlichen  Unterschied  beider  Religionen 
nach,  und  entgegnete  den  Griechen,  unser  Gott  sey  allein  anfangs- 
los and  ohne  ein  Prihcip  ausser  sich  ^) ,  nach  dem  Willen  des  Einen 
Gottes  komme  das  Wort  zum  Vorschein,  und  von  diesem  die  Welt'). 
Wo  man  dagegen  die  Gottheit  lediglich  im  Verhäitniüs  zur  Welt  be- 
trachtet, da  wird  sie  endlich  der  Welt  selbst  eingeboren.  Das  Chri- 
slenthum  erscheint  hier  auf  dem  Gipfelpunkt  der  Vollendung,  indem 
es  einen  in  ewiger  Tiefe  ruhenden  Vater  von  dem  Sohne  als  dem 
Gott  im  Verhältniss  zur  Welt  unterscheidet,  jedoch  nicht,  wie  die 
indische  Religion ,  eine  Wesensverschiedenheit  aufstellt.  Wenn  durch 
die  Götterzengungslehre  die  Idee  des  ewigen  Seyns  aus  und  in  sich 
aelber  verloren  geht,  so  ist  sie  doch  dadurch,  dass  sie  vermittelst 
der  Zeugung  die  niedern  einem  obern  und  obersten  Wesen  unter- 
ordnet, des  Polytheismus  höhere  Potenz,  indem  sie  eine  Einheit  er- 
zielt und  eine  Aehniichkeit  mit  dem  Monotheismus  zuwege  bringt. 
Es  haben  alle  Götter  nach  Hes.  Th.  117.  128  ihren  festen  Sitz  im 
Himmel  und  auf  der  Erde.  In  diesem  ihrem  geraeinschaftfichen  Mit- 
felponkl  sind  die  Vielen  eins.  Sie  sind  allesammt,  und  zunächst 
die  Titanen,  Himmelskinder,  Uraniden,  und  die  Erde  ist  ihrer  Füsse 
Schemel.  Dass  sie  zugleich  Titanen  d.  i.  Erdkinder  sind,  bezeich- 
net ihren  weltlichen  Charakter,  die  Mischung  des  Göttlichen  mit  dem 
A nlhropomorph istischen ,  und  entspricht  dem  heidnischen  Glauben 
vollkommen. 

Wenn  man  das  göttliche  Wesen  mit  und  aus  der  Welt  sich  ent- 
wickelnd vorstellte,  so  war  es  ganz  folgerichtig,  dass  man  sich  die 
vollkommene  Gottheit  zuletzt  als  die  Blüthe  und  Spitze  des  Welt- 
Organismus  dachte:  d.  h.  Kronos  ist  der  jüngste  Uranide,  der 
gewaltigste  unter  den  Titanen  ^).    Dieses  Wesen  zuoberst  der  Natur 


>)     Tatian.  xp.  "EXX,  n.  4    p.  246.  /xopog  avaQxoq  dov, 

2)     Ibid.  D.  5  p.  247:  daki^/jiaxt  dirijg  djiXöxrjtoq  tov  ^6ou  XQOJirjdq. 

Xoyoq-  6  dk  Xoyoq  ov  xatä  kspov  x^QV^O'Q  epyov  TtQanoroycov  rov  nar^ög 

yiv€T€U'  tovTOV  Xofxiv  tov  xuofjiov  Ttjv  dqxtjiv. 

^     Hes.  Tb.  137.     Dieser  Analogie  gemäss  wurde  auch  Zeus  für 
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konnte  man  sich  dann  wohl  von  ihr  losgewunden  und  Ober  ihr  ste- 
hend denken,  mit  persönlicher  Freiheit  und  Intelligenz  begabt,  d.  b. 
Rronos  hat  bei  Hesiod  das  eigenthümliche  Beiwort  der  Kluge,  ayicv- 
Xofi^fjg,  und  er  beherrschte  den  Himmel.  Sein  Gottesdienst  ist 
zwar  in  der  dritten  Periode  nach  und  nach  verdringt  worden;  allein 
darum  darf  man  nicht  seine  ehemalige  Verehrung  bezweifeln,  wie 
D.  Völcker  und  Welcker  (äschyl.  Trilogie  S.  95)  thaten.  Die  Theo- 
gonie  V.  486  nennt  ihn  bestimmt  den  Mhern  König  der  Götter,  and 
nach  Hes.  Op.  1f1  beherrschte  er  ehemals  den  Himmel^).  Die  in 
Phönicien  und  Karthago  diesem  Wesen  dargebrachten  Kinder- 
opfer^)  scheinen  auch  in  Griechenland  beibehalten  worden  zu  seyn, 
und  durch  die  Fabel  Theog.  459  angedeutet  zu  werden,  dass  er  seine 
Kinder  verschlinge,  und  wegen  dieser  Grausamkeit  durch  das  drille 
Göttergeschlecht  entthront  worden  sey.  Doch  ist  sein  Dienst  nie  ganz 
verdrSngt  worden,  sondern  man  trug  der  altvaterischen  Religion 
auch  spAter  Rechnung.  Die  Griechen  Teierlen  am  täten  des  ersten 
attischen  Monats  Hekatombäon  (im  Juli)  ihm  zu  Ehren  Kronia  ^,  von 
welchem  Feste  der  Monat  Hekatombäon  vorher  xgovioq  hiess  ^).  In 
einer  attischen  Inschrift  ^)  kommt  ein  Opfer  fOr  den  Kronos  am  f  5ten 
Elaphebolion  (5  MArz)  vor. 


den  jüngsten  Kroniden  ausgegeben;  obgleich    bei  ihm   uichl  mehr  der- 
selbe Grund  der  organischen  Entwicklung  vorwaltete. 

^)  Desgl.  spricht  Apollonius  Argon.  II.  von  einer  Zeit,  da  Kronos 
im  Olymp  die  Titanen  beherrschte.  Piaton  Gorg.  p.  523  A  redet  offen- 
bar von  einer  verschiedenen  Zeit,  da  Kronos  regierte ,  als  da  Zeus 
die  Herrschaft  hat,  und  zwar  bezeichnet    er  jene  als  die  frühere. 

2)  Diodor.  XX,  14.  Plutarch.  de  superstitione.  Sanchuniaton  bei 
Buseb.  Praep.  Bv.   Varro  bei  Augustin.  de  Civ.  Dei  VII,  19. 

3)  Demosth.  adv.  Timocr.  p.  708.  Hesycb.  Suid.  s.  v.  Scbol.  Ar  ist. 
Nub.  Gekrops  soll  sie  dem  Kronos  und  der  Ops  in  Atlika  eingeführt 
haben  (Philochor.  bei  Macrob.  I,  10).  Am  Fusse  der  Burg  von  Athen 
war  eine  alte  Gapelle  des  Kronos  und  der  Rhea  (Paus.  I,  18). 

^)     Plut.  in  Tbeseo. 

^)     Bei  Cbandler  Marm.  0\.  II,  21. 
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s.  *. 


Uugeacbtel  der  VerirruDg  von  MeDscheDopfero,  welche  der  ver- 
dienten Strafe  nicht  entging,  finden  wir  die  mit  dem  Bewusslseyn 
von  Gott  Verknüpfled  Ideen  eines  allwissenden  Verstandes 
und  eines  heiligen  und  allmächtigen  Willens  durch  beson- 
dere Wesen  unter  den  Titanen  personificirt,  und  ob  wir  gleich  ihre 
nähere  Bexiehung  zu  Kronos  nicht  kennen ,  so  lässt  sich  dieselbe  mit 
Wahrscheinlichkeit  voraussetzen  und  vermuthen,  gleichwie  sie  mit 
dem  nachmaligen  Herrscher  Zeus  in  die  engste  Verbindung  gebracht 
worden  sind.  Mnemosyne  d.  i.  das  Gedächtniss,  als  Schwester 
des. Kronos,  zeigt  die  Anerkeuoung  einer  Intelligenz  in  dieser  Göt- 
lerperiode  an,  und  drückt  die  göttliche  Allwissenheit  aus. 
Themis,  deren  Gült  Herodot  (II,  50)  den  griechischen  Pelasgern 
sasehreibt,  bezeichnet  die  göttliche  Gerechtigkeit,  welche 
über  der  Welt  und  den  Menschen  waltet  und  die  sittliche  Ordnung 
da-  Dinge  bewahrt.  Wenn  auch  die  Idee  der  Heiligkeit  nicht  in  den 
Willen  der  menschlich  handelnden  Götter  aufgenommen  ist,  so  wird 
doch  die  Willkür  der  Götter  durch  das  unerbittliche  Schicksal 
(Mö^o^)  gezügelt  gedacht,  durch  die  Mören  {Motgtu)^  welche  nach 
Hesiod  (Th.  211.  220  f.)  aus  der  verborgenen  SchöpAingsnacht  geboren, 
^der  Ifenschen  und  Götter  Uebertretungen  verfolgend,  nimmer 
ablassen  vom  schrecklichen  Zorn.*'  So  bildete  sich  neben  dem  An- 
Ihropomorphismus  gleichwohl  die  Idee  einer  göttlichen  Not hf- 
wendigkeit,  welcher  jegliche  Willkür  unterlhan  ist,  sowohl  die 
wirkliche  in  der  Menschenwelt  als  auch  die  erdichtete  in  den  Göt- 
lem.  f^er  letzte  Grund  der  Entthronung  des  Kronos  ist  nach  Theo* 
gonie  V.  464.  475  des  Schicksals  Wille  {xix(^to). 

Die  mit  der  Gottheit  noihweudig  zu  verbindende  Idee  einer  un- 
endlichen Macht  ist  durch  den  Titan  Krios  sowohl  in  Absicht 
auf  seinen  Namen  als  auf  seine  Gattin  Eurybia,  seine  Söhne  und 
deren  Nachkommenschaft  bezeichnet.  Sein  Name  wird  von  Guielus  ^) 
von  x(»^«>  (herrschen)  abgeleitet;  ich  ziehe  vor,  das  Wort  uLi^toq^)  ge- 


1)    Zu  Hes.  Theog.  375. 

3)    Wie  Theog.  375   Kglt^,   so   wird    man   auch  V.  134  richtiger 
KifJop  statt  Kp£7ov   schreiben.     Aristarchus   schrieb    nach  Btymol.  M. 
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rade  in  der  Bedeatang  zu  nehmen,  die  ihm  die  griechische  Sprache 
beilegt,  als  Widder,  mit  Rticksicht  auf  den  ägyptischen  Widdergoll 
Amun,  der  so  frühe  in  Dodona  bekannt  war.  Eurybia  bedeutet 
ausgedehnte  Macht.  Sie  ist  die  Tochter  der  Erde  und  des  Meeres,  und 
hat  ein  Herz  von  Stahl  *).  Ihre  Ehe  mit  Krios  bedeutet  die  allmäch- 
tige Schöpfungskraft,  und  entspricht  dem  Hermes,  der  Aphrodite  und 
Persephone  in  der  folgenden  Periode  *,  denn  der  Widder  mit  Beziehung 
auf  den  Fröhlingswidder  ist  ein  altes  ägyptisches  Sinnbild  der  mäch- 
tigen Zeu^ungskrafL  Nach  morgenländischer  Anschauungsweise  be- 
deutet h^t^  Widder  und  mit  etwas  veränderter  Aussprache  ^;k.  Kraft, 
und  das  deutsche  geil  hängt  sprachlich  damit  zusammen. 

$.5. 

Die  allmächtige  Schöpfungskraft  äussert  sich  sowohl  auf  der  Erde 
als  in  den  Gestirnen  und  in  deren  Einwirkung  auf  die  Erde:  d.  h. 
Krios  und  Eurybia  haben  zu  Söhnen  Pallas,  Asträos  und  Perses'). 
Der  erste  ist  wegen  seines  Namens  (von  xoAXa),  ich  setze  in  Bewe- 
gung, in  Trieb,  verwandt  mit  q>aXk6f  und  tpcüli/^,  das  männliche 
Glied)  und  seiner  Nachkommen  wegen  der  älteste  Phallusgott,  als 
welcher  er  nach  Ettrurien  unter  dem  Namen  Paies  kam.  Er  ver- 
mählte sich  mit  der  Styx,  einer  Tochter  des  Okeanos^),  d.  h.  von 
unten  herauf  ans  dem  Schoos  der  Erde  (gleichwie  Persephone) 
bricht  die  Zeugungskrafl  hervor,  ein  Wunder  vor  unsern  Augen.  Es 
ist  eine  geheimnissvolle  Ehe  in  der  Tiefe,  worin  Pallas  thätig  ist, 
damit  alle  Keime  ans  Tageslicht  hervorkommen,  wann  der  gewaltige 
Widder  am  Himmel  steht.  Pallas  hat  eine  grosse  Macht  und  seine 
Frucht  und  Folge  ist  Macht;  darum  gibt  ihm  die  Fabel  zu  Rindern 
Macht  und  Gewalt  (KQdTog  und  Bio)  ^) ,  sodann  die  Nike  (Sieg) 
und  den  Zelos  (Wetteifer)^),   welchen  der  Sieg  voraussetzt. 


p.  346^  41  auch  den  Titan  als  Oiytonon  K^iog^  eine  Schreibart,  die 
unsrer  Erklärung  noch  mehr  entsprechen  würde. 

0    Ues.  Th.  239. 

2)     Tb.  375  ff. 

^     Th.  383. 

^)  Wir  werden  unten  sehen ,  wie  hieran  die  Genealogie  des  spä- 
tem Hermes  ilhyphslUcus  der  Pelasger  angeknüpft  wurde. 

0    Theog.  384  f. 
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In  des  Asträos  uod  der  Eos  Rindern,  dem  Morgenstern, 
den  übrigen  Sternen  und  den  Winden  ^),  erzeiget  sich  die  gött* 
liehe  Allmacht  am  Himmel.  In  des  Perses  Tochter  Uekate  aber 
vermiUelt  sie  eine  fiänslige  Einwirkang  des  Sternenhimmels  auf  die 
Erde;  wie  an  seinem  Orte  gezeigt  werden  wird. 

$.6. 

Ein  Sinnbild  der  göttlichen  Allgegenwart  ist  Iris,  der  Re- 
genbogen, der  Himmel,  Erde  and  Meer  amfasst.  Denn  Iris  ist  der 
dienstbare  Geist,  welcher  den  Winken  der  Gölter  zu  Gebote  steht, 
sowohl  bei  Hesiod  (Th.  779)  als  in  Homers  Ilias;  während  erst  in 
der  letzten  Rhapsodie  (V.  334)  und  in  der  Odyssee  Hermes  an  ihre 
Steile  tritt  '}.  Daher  kommt  ihr  das  homerische  Beiwort,  die  schnell- 
l&ssBge  {:göda^  loxää)  zu ,  welches  wir  auch  in  der  angefQhrlen  Stelle 
Hesiods  finden.  Der  Homertde  (h.  in  Cer.  315)  gibt  ihr  goldene  FIQ- 
gel,  eine  roorgenländische  Sinnbildnerei ,  wovon  Griechenland  seltene 
Sparen  erhalten  hat  ^).  Ihr  sachgeroässer  Name  ist  ohne  Zweifel  aus 
-y^^  (Engel,  Dan.  4,  10.  14.  20)  gebildet.  Sie  ist  die  Tochter  des 
Thaamas  d.i.  des  Wundermannes  (yon^av/ua)  und  der  Elektra, 
einer  Tochter  des  Okeanos  4).  Thaumas  selbst  aber  ist  ein  Sohn 
der  Erde  und  des  Meeres  0-  Wenn  wir  zugleich  an  den  Vater 
des  Okeanos,  den  Uranos,  denken,  so  scheint  diese  Geschlechtstafel 
der  Iris  absichtlich   so  gew'ählt  zu  seyn,   dass  Himmel,  Erde,  Meer 


*)    Tbeog.  378  ff. 

^  Im  bomer.  Hjron.  auf  Demeter  werden  beide  himmlische  Boten 
aofgefohrt,  die  ältere  Iris  geht  zo  Demeter  Y.  31ö,  und  der  spä- 
tere Hermes  zo  Hades  and  Persephone  Y.  336;  ohne  dass  desshalb  an 
ein  verschiedenes  Amt  beider  zu  denken  ist,  wie  Yoss  in  seiner  Ueber- 
selzoiig  and  Brläoterung  dieser  Hymne  vorgibt. 

^)  Zo  Amyklä  in  Lakonien  verehrte  man  den  geflägelten*  D  lony- 
8 OB  mit  dem  Beinamen  tp/Xot^  von  dem  dorischen  rplXa  (Flügel),  Paus. 
Lacon.  19,  6.  Aof  einer  griechischen  Yase  findet  sich  nach  der  Brklä- 
rvng  Baonarrotli*s  ein  geflügelter  Apollon,  s.  Inghirami  Monom.  Etr. 
S.  V.  T.  7. 

4)    Theog.  Ä65  f. 

n     Th.  237.       * 
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und  Okeanos  zur  Hervorbringung  jenes  wunderbaren  Himmelsbogens 
zusammenwirken  müssen,  um  die  Idee  der  allumfassenden  Gegen- 
wSrtigkeil  der  Gölter  anzudeuten. 

§.7. 

Jedoch  wurde  das  göttliche  Wesen  nicht  immer  rein  und  gei- 
stig gehalten,  sondern  auch  der  Natur  selbst  göttliche  Verehrung 
gezollt,  und  den  Gestirnen,  die  eine  bleibende  Dauer  und  grosse 
Causaliläl  haben,  und  so  Schattenbilder  des  ewig  ruhigen  Seyns  und 
des  Urquells  alles  Daseyns  zu  seyn  schienen.  Rhea  bedeutete  die 
Gesammtnatur ,  und  wurde  daher  dem  Herrn  derselben,  Kronos,  als 
Gattin  beigegeben.  Sie  trat  nunmehr  an  die  Stelle  der  früheren  G8a. 
Ihre  Bedeutung  als  Erde  war  den  Alten  selbst  gewiss.  Aeschylos 
(Suppl.  893)  und  Sophokles  (Philoct.  391)  nennen  die  Mutter  des  Zeus 
sogar  rä,  und  Athenagoras  (Legal,  pr.  Clvrist.  p.  19  Colon.)  hält  Rhea 
mit  Demeter  fDr  einerlei.  Ihr  Name  scheint  daher  nur  die  Versetzung 
von  epa  (ynM  Erde)  zu  seyn.  Die  Verbindung  des  fironos  und  der 
Rhea  war  also  eine  heilige  Ehe  Himmels  und  der  Erde.  Die  Kraft 
der  Natur  wird  durch  das  der  Rhea  gegebene  Attribut  des  Löwen 
veranschaulicht.  Darum  heisst  die  rd  bei  Sophokles  (Phil.  400)  Vor- 
steherin der  Stier  tödtenden  Löwen,  und  auch  sonst  kommt  das  Bei- 
wort lav^iCTÖvog  von  den  Löwen  der  Rhea  .vor  ^),  d.  h.  wenn  der 
Stier  ein  altes  Sinnbild  der  Starke  ist,  so  ist  es  der  Löwe  noch 
mehr,  da  er  die  Stiere  zu  erlegen  im  Stande  ist.  Später  wurde  der 
phrygische  Gottesdienst  der  Cybele  mit  dem  pelasgischen  der  Rhea 
vermischt,  und  Euripides  gebraucht  'Psa  (Bacch.  59.  128)  gleich- 
bedeutend mit  KvßäXtf  (V.  79)^. 

Obgleich  Kronos   Name  und  Bedeutung  von  dem   leuchtenden 

^)  Z.  B.  Orph.  h.  io  Rheam  v.  26.  Wir  haben  noch  Münzen  und 
Gemmen,  die  einen  Löwen  vorstellen,  wie  er  den  Stier  würgt,  was 
fälschlich  von  dem  die  Erde  dorcbd ringenden  Sonnenstrahl  erklärt  wor- 
den ist :  Beger  Tbesaur.  Brandenb.  Vol.  I.  p.  I4ö.  In  Aegypten  hat 
man  die  beiden  Sinnbilder  auch  miteinander  verschmolzen;  zu  Theben 
in  Oberägypten  fand  man  in  den  Ueberresten  eines  Tempels  zwei  Lö- 
wen mit  Stierköpfen,  die  hach  England  gebracht  worden  sind. 

3)     Vgl.  Heyne  zu  Virgils  Aen.  III,  131  und  fiicnrs.  5. 
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Gestirne  des  Tages  enllehnle,  so  konule  sich  gleichwohl  bei^derPo* 
lenzining  seines  Wesens  noch  ein  besonderer  Sierneocult  neben 
ihm,  dem  Herrn  der  Göller  and  der  Nalur,  hervorthan  und  behaap- 
ien,  oder  es  konnte  der  schon  bestehende  Sabäismos  der  ersten  Pe-> 
riode  füglich  beibehalten  und  mit  dem  erweiterten  Polytheismus  ver- 
scbmolzrn  werden.  Nemlich  die  Titanen  Hyperion  and  Theia 
erzeugen  den  Helios  d.i.  die  Sonne,  Selene  d.  i.  den  Mond, 
an«l  Eos  d.  i.  die  Morgen  röt he  *).  Hyperion  (6  tcri(>  Uop)^  der 
über  uns  Wandelnde,  ist  bei  Homer  (II.  VIH,  480  Od.  I,  8)  ein 
leicht  verständliches  Beiwort  der  Sonne  und  steht  auch  ((Id.  I,  24) 
als  Hauptwort  fBr  die  Sonne.  Die  Sonne  mag  unter  diesem  Namen 
in  der  ersten  Periode  verehrt  worden  seyn,  da  Cicero  (N.  D.  Hl,  21) 
eines  Sol  vor  dem  Sohn  des  Hyperion  kennt,  als  Sohn  des  ersten 
Jupiter  ond  Enkel  des  Aethers  d.  i.  als  Sohn  des  Uranos,  wie  ja 
HyperioD  war.  In  der  Odyssee  XII,  133  kommt  Helios  Hyperion 
und  ebendaselbst  V.  176  Helios  Hypertnfdes  vor,  wie  auch  im  Hymn. 
auf  Demeter  V.  '26  der  König  Helios  als  der  glfiniende  Sohn  des 
Hyperion  erscheint.  In  der  Tlieogonie  dagegen  vereinigt  Hyperion 
als  Vater  die  bedeutendsten  Lichter  des  Himmels.  Seine  Schwester 
and  Gattin  Theia  von  H(a  mit  Rücksicht  auf  der  Gestirne  Lauf 
dürfte  nur  eine  Zuthat  der  Zeugungstheorie  seyn.  Da  derselbe  Be^ 
griff  schon  in  dem  Namen  des  Hyperion  niedergelegt  ist ,  so  heisst 
nicht  minder  allegorisch  die  Schwester  und  Gattin  des  Hyperion  bei 
dem  Homeriden  (Hymn.  31)  EuryphaSssa,  d.  h.  die  weithin 
Glänzende,  die  ihm  schone  Kinder  gebar,  die  rosenarmige  Eos,  die 
schongelockte  Selene  und  den  unermüdlichen  Helios.  Im  fernen  We- 
sten bei  dem  Eiland  Aeäa  an  den  Strömungen  des  Okeanos  ist  der 
Aufgang  des  Helios,  die  Behausung  und  die  Chöre  der  Eos  3);  nicht 
als  gingen  Sonne  und  Morgenrot  he  da  auf,  sondern  jenseits  dachte 
man  sich  die  ewige  Nacht,  also  hier  nn  die  Grenzscheide  'zwischen 
Licht  und  Finsterniss,  wo  die  ewige  Dämmerung  zu  seyn  schien, 
versetzte  man  ihren  Wohnsitz.  Eos  blieb  auch  in  der  spätem  Pe- 
riode eine  göttliche  PersoniGcatlon.  Sie  fährt  nach  Homer  (Od. 
XXHI,  24i)  mit  schnellen   Rossen,  Lampos  und  PhaSlhon,   welche 


I)    Hes.  Tb.  371  ff. 

^     Hom.  Od.  /«',  3  f.  hymn.  III  In  Yen.  228» 
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den  Menschen  das  Licht  bringen;  ihre  homerischen  Beiwörler  sind 
^iyäv€ta^)  (frühgeborne) ,  pododoKTvXog  (rosenflngerige) ,  CMrJLoxa* 
,uog^)  (schöngelockle),  €vi9^opog^)  (schön  thronende),  xfvao^fot'oc^) 
(golden(hronende) ,  godwiijxv^  0  (rosenarmige). 

Eos  gebiert  dem  Aslräos  (Sternenhimmel)  den  Morgen*  and 
die  übrigen  Sterne  sammt  den  Winden  6),  die  sich  ja  mit  Son- 
nenaufgang am  liebsten  erheben.  Glericus  ^)  wundert  sich,  dass  Eos 
auch  der  Sterne  Mutter  ist,  die  doch  mit  Erscheinen  der  Morgen- 
lothe  verschwinden.  Allein  weil  sie,  wie  die  Sonne,  von  Osten  her 
aufgehen,  so  sind  sie  Rinder  des  Ostens. 

Den  Winden  haben  die  alten  Griechen  gleich  den  Persern^) 
göttliche  Verehrung  gezollt;  jedoch  wurde  der  Ostwind  nicht  zum 
göttlichen  Geschlechte  gerechnet^).  Sie  haben  auch  nach  Homer 
(IL  ylf\  195.  209)  einen  Gült,  und  ihre  Heimath  ist  Thracien  (das. 
V.  929).  Aeolos  ist  der  Gott  der  Winde  auf  einer  schwimmenden 
Insel  i<>).  Im  Perserkriege  erhielten  die  Delphier  vom  Orakel  die 
Weisung,  zu  den  Winden  zu  flehen!  >')  Boreas  soll  die  Tochter 
des   Erechlheus,   Orithyla,    zur  Gattin  gehabt  haben,  und  man 


1)  Auch  bei  Hes.  Tb.  381. 

2)  Od.  V,  390. 

3)  Od.  VI,  48. 

^)    Od.  XV.  250.  h.  in  Vcn.  219. 

0     H.  b.  XXXI,  6. 

^)  Hes.  Tb.  378  ff.  Wenn  Eos  aoch  die  Mutter  morgenländischer 
Heroen  war,  des  Memnon,  Königs  von  Aethiopien ,  von  ihrem  Gatten 
Titbonus,  und  des  Phaethon,  den  sie  mit  Kepbalos  erzeugte 
(H.  Tb.  983  ff.  Vgl.  H.  Od.  V,  1  b.  in  Ven.  219),  so  scheint  diess 
nur  eine  dichterische  Ausscbmückang  und  Bezeichnung  der  Herkunft 
derselben  zu  seyn;  so  wie  wenn 'es  Od.  XV,  250  von  ihr  heisst,  dass 
sie  den  Kl  ei  tos  geraubt  habe,  wo  der  Grund  dabei  steht,  wegen  sei- 
ner Schönheit. 

0    Zu  Hes.  Tb.  381. 

>)    Her.  I,  131. 

9)    Hes.  Th.  870. 

*<>)    Od.  x'.  z,  Anfg, 

")    Herod.  VII.  178. 
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zeigte  die  Stelle  am  Plüsschen  llissus,  wo  er  sie  geraubt  haben 
sollte,  irährend  sie  mit  der  Qaelinymphe  Pharmakea  im  Spiele  begrlf- 
fea  war.  Diesen  Raab  legten  schon  die  alten  Weisen  ^)  so  aus,  dass 
sie  vom  Nordwinde  ober  den  dortigen  Felsen  hinabgeworfen  den  Tod 
gefunden  habe.  Begreiflich  wählten  die  Athener,  als  sie  ihm  nach 
dem  Perserkriege  einen  Altar  erbauten,  gerade  diese  durch  die  alte 
Sage  berühmte  Statte  dam  ^.  Bei  den  Megalopolitanem  stand  Bo- 
reaa  keinem  andern  Gotte  an  Achtung  nach  ^).  Auf  einem  Hiigel  In 
Sieyon  ^)  und  aaf  dem  Markte  la  Koronea  ^)  hallen  die  Winde  ihren 
Altar.  In  einer  attischen  Jnsehrift  ^)  wird  am  9(en  Poseideon  ein 
Qiiblaligea  in  einem  Opferknchen  bestehendes  Opfer  für  die  Winde 
vorgeschrieben. 

Ausserdem  sind  Staunen  erregende  Theile  unsers  Erdkörpers, 
die  den  Begriff  des  Erhabenen  und  Ueberschwenglichen  sinnlich  dar- 
lostellen  achienen,  von  den  alten  Griechen  vergöttert  worden,  vor- 
nemlich  also  das  mittelländische  und  das  Weltmeer,  insoweit 
das  letztere  ihnen  bekannt  war.  Jenes  hiess  schlechthin  Meer  (xop- 
To;),  dieses  aber,  der  Okeanos,  welcher  sich  dem  unerfahrenen 
Blicke  nicht  in  seiner  ganzen  unermesslichen  Ausdehnung  darstellte, 
galt  lor  einen  tiefströmenden  Fluss. 

Der  Meeresgolt  dieser  Periode  hiess  Nereus  (iV7(»«tv),  und 
war  daher  der  älteste  Sohn  des  Pontes  0*.  Seine  Verbindung  mit 
dem  Oeean  wurde  dadurch  anerkannt,  dass  man  ihm  dessen  schön- 
gelockte Tochter  Doris  in  die  Ehe  gab  ^).  Wenn  man  bei  den 
Gattinnen  solcher  allgemeinen  Gottheiten  an  entsprechende  Begriffe 


t)  Plato  Pbädr.  p.  229  C.  Wernsdorf  ad  Himer.  p.  358. 

2)  Her.  VII,  189.  Plat  Phädr.  I.  c. 

3)  Paatan.  VIII,  36. 
^)  Paus.  II,  12. 

0  Paus.  IX,  34. 

^)  Gbandler  Marm.  Oxon.  II,  21. 

0  Theog.  233. 

»)  Th.  241.  360. 
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ihres  Wesens  wird  denken  inftssen,  so  scheint  am  schicklichsten  Do* 
ris  von  -iSi  die  lange  Zeil,  Ewigkeit  zu  bedeuten;  eine  Idee,  die 
durch  das  unter  den  irdischen  Dingen  am  meisten  sich  gleich  blei- 
bende JMeer  versinnlichl  wird.  Wie  mit  der  Ewigkeit  vermählt,  so 
hat  Nereus  die  Ewigkeit  zur  Tochter  ("^^1%  n<)n) ;  denn  Doris  kommt 
auch  wieder  unter  den  Nereiden  vor  ^).  Indessen  stelle  ieh  diess  aU 
blosse  Vermuthung  hin,  da  sie  sich  lediglich  auf  eine  Wortableitung 
gründet,  und  die  Alten  uns  nichts  Weiteres  von  der  Doris  wissen 
Hessen.  Jedoch  ist  es  von  einigem  Gewicht,  dass  Nereus  (gleichwie 
Pro(eus)  vorzugsweise  der  Alle  {ye^<ap)  liiess^),  dass  man  also  mit 
seinem  Wesen  den  Begriff  der  Dauer  ausdröcklich  verband.  Solche 
Eigenschaften  aber  wurden  gerne  durch  Gattinnen  und  Kinder  per- 
sonificirt.  Von  einer  andern  Seile  lässt  sich  bestimmter  nachweisen, 
wie  an  das  Natürliche  göttliche  Eigenschaften  und  ethische  Ideen 
geknüpft  wurden.  Die  Klarheit  und  Durchsichtigkeit  des  Elements, 
das  Nereus  beherrschte,  wurde  ein  Bild  göttlicher  Wahrhaftig- 
keil. Denn  Nereus  wurde,  so  wie  der  homerische  Proteus,  als  der 
Wahrhaftige  charakterisirt  ^) ,  und  hat  daher  auch  die  Nemertes 
d.  1.  die  Wahrhaftige  zur  Tochter,  von  welcher  gesagt  wird,  dass 
sie  des  unsterblichen  Vaters  Gemülh  habe  ^).  Homer  (11.  VI),  nennt 
unter  Nereus  Töchtern  neben  der  Nrjfxt^xijq  die  eben  so  viel  beden- 
tende  *J'ip£vdij^.  Eine  ähnliche  Natnranschauung,  wornach  die  Be- 
griffe von  fliessen  und  klar  seyn^  mit  einem  und  demselben  Worte 
ausgedrückt  werden,  finden  wir  in  dem  hebräischen  Zeitwort  nnä,, 
das  bald  strömen  bald  hell  seyn  bedeutet,  und  ohne  Zweifel  das 
Stammwort  des  griechischen  Nereus  ist,  da  es,  wie  selten  ein  Stamm- 
wort, den  physischen  und  ethischen  Begriff  des  Namens  zugleich 
ausdrückt.  Damit  hängt  zusammen,  dass  ihm  Hesiod  (Th.  235)  einen 
rechtlichen  freundlichen  Sinn  beilegt.  Ewigkeit,  Wahrheit  und  Recht 
sind  die  verwandten  Ideen,  dit  in  der  Meeresfläche  sich  abspiegeln 
und  als  Eigenschaften  des  Nereus  vorgestellt  wurden. 

Den  Okeanos.  dachte  man  sich  an  den  Grenzen  der  bekannten 


1)    Tbeog.  250. 

^)    Theog.  234.  Hom.  II.  c',  '^^   Orph.  Argonaut. 


3)     Tb.  233.  235. 
*)    Th.  202. 
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Erde,  dieselbe  amfliessend  i).    Neonmal  umkreiset  er  wirbelnd  die 

Erde  nnd  das  Meer,  und  Hill  dann  in  das  Meer,    sein  zehnter  ans- 

serster  Arm  ist  die  SCyx,  welche  lange  unler  der  Erde  fliessl^). 

Hesiod  neonl  ihn  (Th.  243.  958)  den  äasserslen  (rsXijug)  Floss,  and 

als  solcher  uingibl   er  den   Schild   des  Herakies  (V;  314).     Er  hat 

Quellen  ivie  ein  Flass^).    Nach  Homer  (II.  1,  423)  fliesst  er  beiden 

Aethiopem,    welche  nach  Od.  1,  23  ein  Grenzvolk  der  Erde  sind. 

Eine   dunkle    Bekanntschaft  mit  dem  Weltmeere  schimmert  durch; 

nur  Bo  konnle  man  von  dem  Urfluss  Okeanos   und  seiner  Gemahlin 

lelhye  alle  FIQsse  und  Bäche  abstammen  lassen,  welche  ein 

jeder  an  seinem  Orte  flir  heilig  gehallen  wurden  ^).    Wie  der  Ocean 

Aer  grosse  Behlilter  aller  Gewässer  ist,  so  ist  er  vcrrodge  des  Vor- 

dunstungsprocesses  auch  wieder  ihr.  Vater. 

Nach  der  mosaischen  Urkunde  (I  Mos.  2,  10  ff.)  whrd  Eden  von 
Einem  Strome  bewässert,  der  sich  ausserlialb  in  vier  Hauptwasser 
Iheilt.  Also  auch  hier  ein  Urfluss,  von  dem  die  Flösse  in  alle  Welt 
ausgehen;  denn  das  bedeutet  ihre  Vierzahl ,  ohne  dass  man  aus  ihnen 
die  Ortsbestimmung  des  Paradieses  folgern  konnte.  Die  merkwür- 
digsten Flösse  im  Norden,  Süden,  Osten  und  Weslen  von  Mesopo- 
tamieB  werden  mit  Namen  genannt:  1)  Pischon  (nach  den  LXX 
Phison)  d.  i.  Phasis  nach  Galterer  ^)  im  Goldlande  Chavila  (die  alle 
Sage  setzt  das  goldene  Vliess  nach  Kolchis  an  den  Phasis);  2)  Gl- 
cbon  (d.  t.  nach  den  ältesten  Bibelerklärern  und  den  Kirchenvätern 
der  Nil)  im  Lande  Ghusch  d.  i.  Aelhiopien;  3)  Chidekel  d.  i.  nach 
Daniel  tO,  4  der  Tigris  gegen  Morgen  von  Assyrien,  von  den  An- 
wohnem  selbst  seit  den  ältesten  Zeiten  Djkla  genannt,  und  4)  der 
Eophral  gegen  Westen. 

Die  Veste,  das  Himmelsgewölbe  unler  dem  Namen  Koios  (von 


1)  Hom.  h.  in  Ven.  228,  wo  die  östliche  Grenze  gemeint  ist,  wie 
■onsl  öfter  die  bekanntere  westliche. 

9)    H.  Tb.  788  ff. 

3}    Tb.  282. 

*}    Tb.  337  ff. 

0  Buttmaon  Mytholog.  I.  S.  87  hält  den  Pischon  für  den  Besjnga 
in  Indien. 
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icotkoi,  wober  coeluro)  war  ferner  ein  Gegenstand  der  Anbelang. 
Er  and  seine  Schwester  und  Gattin  Phoibe^)  waren  gleichfalls 
Titanen.  Letztere  als  vormalige  Inhaberin  des  delphischen  Orakels  2) 
war  die  alte  Vorsteherin  der  Wahrsagekanst ,  und  offenbarte  des 
Himmels  Willen«  Sie  war  wie  in  der  That,  so  dem  Namen  nach, 
Ton  nin>  ^t  abgeleitet  (phiiavo - phoivo - phoibe) ,  Gottes  Mund. 
Ihre  Kinder  sind  Leto  und  Asleria^),  d.h.  Wahrsagekunsi ,  Zau- 
berei und  Sterneneinflass.  Leto  hatte  ja  in  Buto  in  Aegypten  ein 
Orakel^),  und  war  in  Griechenland  die  Mutter  des  wahrsagenden 
und  von  seiner  Ahnmatter  benannten  Phöbus  Apollon  und  der  zan- 
berischen  Artemis,  an  welche  Zwillinge  sie  in  der  dritten  Periode 
ihre  beiden  Aemter  abtrat.  Sie  war  im  alten  Griechenland  die  ver- 
götterte Astrologie,  d.  i.  die  Wissenschaft  von  der  Bedeutsamkeit 
und  der  Causalitftt  der  Gestirne,  verbunden  mit  Zauberei  (yoiftsla). 
Denn  ausser  der  natürlichen  Einwirkung  der  Gestirne  gibt  es  auch 
eine  kOnstliche,  da  sie  der  Mensch  durch  Beschwerungen  (i^^^o/) 
zu  seinen  Zwecken  wirksam  macht,  ohne  dass  diese  wissen,  wie 
ihnen  geschieht.  Wie  ihre  natürliche  Einwirkung  unwissentlich  er- 
folgt, so  auch  die  durch  Beschwörung  veranlasste.  Der  Mensch 
veranlasst  durch  freies  Einwirken  in  die  Weltharmonie  die  Aeosse- 
rung  ihrer  Wirksamkeit.  Die  Zauberei  hat  darin  ihren  Grund,  weil 
der  Beschwörer  als  ein  Theil  des  Ganzen  keinem  Sterne  fremd  isif 
sondern  jeden  mit  sich  in  Sympathie  bringen  kann.  Sey  er  auch 
ein  schlechter  Mensch ,  so  ist  es ,  wie  wenn  ein  Bösewicht  aus  einem 
Flusse  Wasser  schöpft  0«  Leto  musste  für  eine  wohlthätige  Zaube- 
rin gegolten  haben ;  denn  Hesiod  (Th.  406  ff.)  beschreibt  sie  als  im- 
mer sanft,  grundgütig  und  freundlich.  Mit  Glericus  halte  ich  dafür, 
dass  ihr  Name  mit  dem  hebräischen  Worte  c<>t9V  (Zauberkünste^ ,  ver- 
glichen mit  dem  griechischen  Stammwort  AÄSSl^  zusammenhänge. 
In  der  lateinischen  Form  Latoiia  tritt  der  Selbstlauter  a  wieder 
hervor. 


1)  Th.  131.  136.404. 

2)  Aescbyl.  Eumen.  Anfg. 

^)  Th.  406  ff.   Hom.  h.  in  Apoll.  62. 

-*)  Herod.  II,  155. 

^)  Bruchstück  in  Villoison  Anecd.  Gr.  T.  II.  p.  233  IT. 


Asleria  isl  die  einwirkende  Kraft  des  gestirnlen  Himmels,  wie 
Iheils  ans  ihrem  Namen  (von  dat^^)  Iheils  ans  der  NaCar  ihrer  Toch- 
ter erhellet.  Sie  vermählte  sich  mit  Perses^),  welcher  nach  dem 
Ausdruck  der  Theogonie  V.  377  in  Wissenschaften  Alle  Qbertraf,  also 
der  geheimen  Wissenschaft  der  Astrologie  und  Magie  vor  Allen  kun- 
dig, zQ  der  Ehre  der  Verehelichung  mit  der  Göttin  Asteria  gelangte 
and  so  selbst  vergöttert  worden  zu  seyn  scheint.  Dieser  Ehe  Pracht 
ist  in  Folge  der  Constellalionen  die  GIQcksgdttin  Hekate,  die  1I-' 
teste  Fortuna.  Von  ihrem  Einfluss  hängt  Glück  und  Reichthum, 
Ehre  und  Ruhm ,  Sieg  und  Beute ,  das  Gedeihen  der  Kinder  und  der 
Herden  ah.  Sie  ist  mächtig  im  Himmel,  auf  der  Erde  und  dem 
Meere,  anf  den  Ki^nigsthronen ,  in  den  Volksversammlungen,  im 
Krieg  und  in  den  Wettspielen  ').  Wegen  ihres  verborgenen  Waltens 
hat  sie  ihr  Heiiiglhum  in  einer  Grotte  ').  Ihre  Verbindung  mit  dem 
Monde,  welchem  der  meiste  Einfluss  auf  die  Erde  zugeschrieben 
worde,  erklärt  sich  hieraus  von  selbst.  In  dem  homerischen  Lob- 
gesang auf  Demeter  hat  daher  Hekate  einen  schimmernden  Schleier 
(V.  d5)  und  ein  Licht  in  den  Händen  (V.  52).  Dass  ihr  Gült  in 
die  dritte  Periode  Qberging,  meldet  Hesiod  bestimmt,  indem  er 
(Tb.  424)  sagt :  die  Ehre ,  welche  sie  zur  Zelt  der  frühern  Götter, 
der  Titanen,  genoss,  habe  ihr  Zeus  gelassen  und  noch  vermehrt. 
Hieraus  erkennen  wir  sowohl  das  Alter  ihrer  Verehrung  als  deren 
Fortdauer.  Hie  und  da  und  besonders  in  späterer  Zeit  verknüpfte  sich 
der  Begriir  der  Zauberei  mit  ihrem  Wesen,  so  dass  sie  nicht  nur 
als  Wirkung  der  guten  Consteliation,  sondern  auch  als  zaubernde 
Urheberin  derselben  augesehen  wurde.  Medea  hatte  die  Hekate  zur 
Mithelferin,  und  sie  verehrte  dieselbe  besonders  in  der  Nische  ihres 
Herdes  *).  Wegen  des  dreifach  wechselnden  Mondes  bildete  sie  AI- 
camenes  mit  drei  Gesichtern  ab^),  und  wir  sehen  noch  eine  solche 
Hekate  bei  Paciaudi  (Mon.  Pelop.  II.  p.  188)  mit  dem  Scheffel  der 
Fruchtbarkeil  auf  dem  Haupte,   einen  Hund  an  den   Vorderftissen 


in  Cer.  24  genannt. 


•) 

Penäo«  im  Hom.  h- 

0 

Theo«.  411  ff. 

0 

Hom.  h.  iD  Cer.  -25. 

*) 

Eorip.  Med.  400. 

0 

PiMao.  II,  30. 
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haUeud.  Dieses  Tliier,  ein  ualürliches  Sionbild  der  Wachsamkeil, 
dem  Begrifle  der  Naclil-  uDd  MoodsgölUn  wohl  entsprechend,  isl 
oach  Euripides  die  Lust  der  Hekate  uod  wurde  ihr  geopfert  ^) ;  ja 
die  Göttin  wurde  bisweilen  selbst  mit  einem  Hundskopfe  abgebil- 
det 0*  Jeden  Neumond  Abends  pflegten  ihr  die  Griechen  auf  den 
Kreuzwegen  eine  Opfermahlzeit  insbesondere  von  £iern  ^Sinnbild 
der  Fruchtbarkeit) ,  jungen  Hunden  (mit  Beziehung  auf  den  Mond) 
and  von  Esswaaren  vorzusetzen,  um  dadurch  des  Giöckes  Gunst  za 
gewinnen,  und  das  Anerkenntniss  auszusprechen,  Speise  und  Trank 
kommen  von  oben  herab  ^). 

In  Absicht  auf  den  Ursprung  der  üekate  und  ihres  Namens  wer- 
den wir  durch  eine  denkwürdige  Stelle  des  Propheten  Jesaja  65,  11 
nach  Phönicien  oder  Palästina-  gewiesen :  »Ihr ,  spricht  der  Herr  lu 
seinem  Volke,  die  ihr  den  Herrn  verlasset  und  des  heiligen  Berges 
vergesset,  und  richtet  der  Gad  einen  Tisch  zu,  und  schenket  voll 
ein  vom  Traukopfer  der  Meni.a  Die  gleiche  Verehrung  durch  das 
Zurichten  eines  Tisches,  dieselbe  Vorstellung,  welche  der  Morgen- 
länder mit  der  Gad  ^) ,  was  auch  ein  Appellativ  wort  mit  der  Bedeu- 
tung des  Glückes  war,  verbinden  musste,  und  selbst  die  Namenähn- 
lichkeit berechtigen  zu  der  Annahme,  Hekate  und  Gad  seyen  einer- 
lei. Jenes  scheint  nur  eine  griechische  Umbeugang  der  phönicischen 
sidertschen  Glücksgöttin  zu  seyn,  wobei  das  a  in  x  überging,  wie 
aus  h>i^^  yxifAtjXoq  (Kameel)  wurde.  Unsre  deutsche  Sprache  bildete 
aus  der  Hekate  nach  ihrer  abgeleiteten  Bedeutung  das  Wort  Hexe. 
Das  Herbeiziehen  der  griechischen  Ableitung  von  exarog  (Voss)  oder 
der  hebräischen  von  nn;  (vereinigt  seyn ,  Sickler  Kadrous  S.  6i)  halte 
ich  Tür  gesucht  und  verwerflich.  Die  Moni,  verglichen  mit  fttjv»;, 
Mond,  ist  meines  Erachtens  dasselbe  Wesen,  nur  im  Parallelismus 
mit  einem  andern  Namen  benannt* 


1)  Daher  heisst  sie  dem  Lykophron  xvvoocpayijg  ^sa. 

2)  Uesych.  v.  äyaX/uia  'Exari^g. 

^)    Aristopb.  In  Pluto  und  daselbst  Sohol.    Uemslerbuis   ad  Lucian. 
Dialog.  Deor.  H.  p.  399  BIp. 

0     Die  LXX  übersetzen  Tvxr;,  die  Vulgaia  Fortuna. 
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Japelofl  endlich,  der  von  uns  zuletzl  Genannte  unter  doo  Ti- 
tanen, ist  der  erste  Mensch  der  Theogonie.  Denu  von  ihm  leiteten 
die  Griechen  ihr  eigenes  Geschlecht  und  die  westliche  Bevölkerung 
der  Erde  ab,  indem  sie  ihn  zum  Vater  des  Prometheus  und  des 
Weslberges  Alias  machten').  Des  Prometheus  Sohn  war  aber 
Deakalion  und  dessen  Sohn  Hellen,  welcher  bei  dem  nachmali- 
gen Uebergewicbte  der  Hellenen  unter  den  Einwohnern  Griechenlands 
in  späterer  Zeit  an  die  Spitze  des  griechischen  Stammbaums  gesetzt 
worde.  Wenn  der  Gesichtskreis  der  Theogonie  in  dem  Geschlechts- 
reicbter  des  Menschengeschlechts  nicht  so  weit  umfassend  ist  als  der 
der  mosaischen  Schöpfungsgeschichte,  so  stellt  sie  doch  nur  Einen 
Menschen  oben  an,  uro  die  Menseben  als  ein  zusammenhängendes 
Ganzes  darzostellen.  im  Sinne  des  biblischen  Ausspruches  (Apostgesch. 
17,  26):  „Gott  hat  gemacht,  dass  von  Einem  Blute  aller  Menschen 
Geschlechter  auf  dem  Erdboden  wohnen.«  Der  Theil  des  Menschen- 
ge&chlechls,  auf  dessen  Genealogie  sich  die  Theogonie  einschränkt» 
hat  in  der  mosaischen  Völker tafel  ^)  ganz  dieselbe  Abstammung. 
Von  Japbel,  dem  Sohne  Noah's,  wird  die  ganze  nördliche  und 
westliche  Bevölkerung  der  Erde  abgeleitet,  und  ausdrücklich,  wie 
dort  von  Japelos,  das  griechische  Volk  (Javan)  und  Tartesbus,  ein 
Enkel  Japhet's,  ferner  die  Meder  ^Madai),  Magog  (muthmassllch  am 
Kaukasus)  und  die  Cimmerier  (Gomer).  Auch  der  griechische  Ja- 
pel  wird  mit  der  grossen  Wasserfluth  in  eine  Verbindung  gebracht, 
als  Grossvater  Deukalions.  Ueberdiess  ist  sein  Name  in  der  hebräi- 
schen und  griechischen  Ueberlieferung  ganz  derselbe,  so  dass  man 
an  der  Einerleiheit  nicht  zweifeln  kann.  Wir  besorgen  keinen  Wi- 
derspruch von  Seite  der  Chronologie,  da  ja  in  der  mythischen  Ge- 
schichte die  Begriffe  des  Vaters  und  des  Sohnes  nicht  so  streng  dür- 
fen genommen  werden.  Die  griechische  Sage  setzt  uns  selbst  auf 
den  richtigen  Standpunkt  ihrer  Beurtheilung,  indem  sie  uns  von  dem 
frommen  Menschengeschlecht  in.  der  goldenen  Zeil  zu  Anfang  der 
Welt  meldet^),   und  doch  schon  mit  Prometheus  Sunde  und  Elend 


0    Theog.  509  f. 
2)     1  Mos.  10. 
^)    Bes.  Op.  109. 
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hervorlrelen  lässt  0*  ^^  S>b^  ^^^  selbsl  za  verstehen,  dass  zwischen 
Japel  dem  Uraoiden  und  Prometheus  ein  ganzes  Geschlecht  in  der 
Mitte  liegen  könne,  und  Sohn  des  Japetos  bei  der  Unbekanntheit 
oder  Gleichgültigkeit  der  Mittelglieder  so  viel  sey  als  Nachkomme 
desselben. 

Rückblick. 

Blicken  wir  auf  die  Gölterlehre  der  Tilancnperiode  zurück ,  so 
ist  es  ein  abgerundetes  phönicisch  griechisches  System.  Kronos  steht 
an  der  Spitze,  seine  rechte  Hand  ist  gleichsam  Krios,  sein  Wille 
Themis,  sein  Verstand  Mnemosyne;  wir  Gnden  schon  in  dieser  Zeil 
die  Anerkennung  einer  göttlichen  Intelligenz  und  sittlichen  Welt- 
ordnung. Hauptsächlich  erscheint  uns  die  Erde  als  der  Schauplatz 
der  Liebe  und  Herrlichkeit  Gottes;  daher  wird  Rhea  als  Gattin  des 
höchsten  Gottes  vorgestellt.  Im  Anfang  ist  bei  Gott  das  ewige  Wort, 
das  den  Unsichtbaren  offenbaret  und  Himmel  und  Erde  verknüpft 
(Phoibe).  Der  Inhalt  dieser  Glaubenslehre  ist  demnach:  Bete  an 
den  Allvater,  der  über  Alles  leuchtet,  den  Allmächtigen ,  Allwissen- 
den, Gerechten  und  Wahrhaftigen,  der  in  Liebe  unserer  Erde  zu- 
gethan  ist  und  sich  durch  den  Logos  offenbaret ;  verehre  den  Himmel 
über  dir  (Koios^  und  die  Lichter  des  Himmels,  Sonne,  Mond  und 
Sterne  (Hyperion  und  Theia),  die  Erde,  worauf  du  stehst,  das  end- 
lose Meer  mit  seinen  nie  versiegenden  Flüssen  und  Quellen,  und 
deinen  Patriarchen  Japel,  der  in  der  Gemeinschaft  der  Götter  weilt 
und  dich  erinnert,  dass  auch  du  göttlichen  Geschlechts  bist. 

.  B.    Wie  verhält  sich  die  Welt  zu  Gott? 

Die  Glaubenslehre  hat  hier  zweierlei  Fragen  zu  lösen:  wie  ver- 
hält sich  die  Welt  zu  Gott  I)  in  ihrer  Entstehung,  2)  in  ihrem 
Bestehen?  Wenn  die  christliche  RelJgionsiehre  diese  Fragen  ver- 
mittelst der  Begriffe  der  Schöpfung,  der  Erhaltung  und  der 
Regierung  beantwortet,  so  haben  wir  den  analogen  Glauben  der 
alten  Griechen  dieser  Periode,  wie  er  besonders  in  der  besiodischen 
Urkunde  sich  erhalten  hat  und  entwickelt  ist ,  zu  erkennen  und  dar- 
zustellen. 


*)    Hes.  Op.  94  ff. 


s.  n. 

1)  Id  ihrer  Enlstehang  ist  die  Well  Dach  heidoischen  Begriflen 
TOQ  Goll  unabhaoglg,  und  der  Glaube  an  die  Schöpfung,  YermOge 
deren  das  Wellganze  von  Gott  dem  Geisle  Daseyn  hat,  ist  der  Na- 
turreligion ^}  an  sich  fremd  geblieben ,  darum  dass  sie  wenigstens  zum 
Theil  die  Natur  selbst  Gott  gleich  setzte.  Nach  Art  einzelner  Orga- 
nismen entwickelte  sich  zufolge  heidnischer  Anschauungsweise  auch 
das  All »  und  Natur  und  Geist  brachen  aus  einem  gemeinsamen  Keime 
hervor  Dieser  uranfangliche  Weltkeim  ist  das  Chaos  ^),  ungefähr 
was  Scbelling  unter  dem  Absoluten  versteht.  Da  ruhte  Alles  in  ewi- 
ger Einheit  verborgen  ^) ,  daraus  wuchsen  im  ordentlichen  Stufengang 
Leiber  und  Geisler,  Welt,  Menschen  uod  Götter  hervor.  Das  Wort 
kommt  von  xo^sip  fassen,  und  bedeutet  daher  das,  was  Alles  in  sich 
faast  und  einscbliesst  ^).  Wenn  sich  dieser  Begriff  aus  den  Entwick- 
loQgen  des  Chaos  nach  Hesiod's  Theog.  ergibt,  so  sprach  ihn  auch 
Orpheus  ^  , bestimmt  aus,  das  Chaos»  das  Princip  aller  Dinge,  sey 


^)  Piaton  wohl  kenot  den  Gott,  der  dieses  All  erzeugt  hat  (6  röda 
t6  ^aof  ytpp^agf  Timaeus  p.  41  A),  den  allerTollkommensten  Geist, 
der  die  Welt  geordnet  bat  (xöa^op  sTo^e  Xoyog  6  Ttaptatv  dHÖjaxoq 
o^aro»,    Epinomis  p.  986  C). 

^     Theog.  116. 

^  Gerade  das  Gegentheil  von  dem,  was  Hermann  (aber  kein  ein- 
ziger TOD  den  Allen)  unter  dem  Chaos  versiebt,  nemlicb  den  leeren 
Raum.  Diesen»  das  reine  Nichts,  zuerst  zu  setzen,  wäre  sehr  unkos- 
mogonisch  gewesen.  Die  Anschauung  des  Raums  kann  sich  ersl  nach 
vollendeter  Schöpfung,  aber  nicht  die  Schöpfung  aus  ihm  gestalten. 
Eben  60  wenig  ist  das  Chaos  eine  todte  Materie,  sondern  vielmehr  der 
organische  Same,  worin  das  All  gebunden  gedacht  wurde,  wie  die  Eiche 
in  der  Eichel. 

^)  Eine  abgeleitetere  Bedeutung  ist  erst  die  A  t  m  o  s  p  h  ü  r  e,  welch  o 
die  Erde  omfasst,  wie  bei  Ues.  Th.  699.  Aristoph.  Av.  191.  ~  Baccby- 
Udet  beim  Scbol.  Hes.  Th.  116  sagt  vom  Adler*    v<üfiaxcu  6h  iv  dt^v- 

5)  Bei  Clem.  Rom.  Recognit.  ad  Genlil.  X,  17.  27  p  145  Coloi». 
Homil.  VI,  3  sq.     Auf  ähnliche  Weise  Apollon.  Argon.  1,  495  IT. 
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weder  hell,  noch  finster,  noch  feucht,  noch  warm,  noch  kalt  gewe- 
sen, sondern  es  habe  Alles  gestaltlos  in  sich  verschlossen. 

Dei^  Weltkeim ,  das  Chaos ,  bricht  sich  zuerst  in  Oberes  und  Un- 
teres, treibt  auf-  und  abwärts,  und  somit  in  die  Lange  und  Breite. 
Das  Obere  ist  die  sich  ausbreitende  Erde  {Fai'  BVQvatBQvaq)  ^  das 
Untere  der  finstere  Tartarus^).  Das  leitende  Bild  eines  Baumes, 
dessen  Stamm  sich  von  den  Wurzeln  erhebt  und  oben  ausbreitet, 
tritt  in  flen  Worten  der  Theogonie  V.  727:  vom  Tarlarus  aufwärts 
seyen  die  Wurzeln   der  Erde  und  des  Meeres,   deutlicher  hervor. 

Wodurch  ist  aber  das  Auseinandergehen  des  Chaos  nach  oben 
und  unten  veranlasst  worden?  Durch  den  Trieb,  Eros  genannt, 
welcher  mit  der  allerersten  Entwicklung  des  Chaos  gleichzeitig  ge- 
setzt wird  2).  Eros  ist  der  Zeugungstrieb ,  welcher  nach  den  Wor- 
ten Hesiod's  die  Herzen  aller  Götter  und  Menschen  bezwingt,  er  ist 
der  Trieb ,  die  Lebenskeime  der  Natur  zu  befruchten ,  und  ihnen  den 
ersten  Anstoss  zum  wirklichen  Leben  zu  geben.  Er  veranlasst  da- 
durch den  bildungs trieb,  d.  i.  den  Trieb  zur  Assimilation  des  Gleich- 
artigen, wodurch  das  Wachslhum  bedingt  ist.  Christlich  verstanden 
und  gedeutet  ist  dieser  uranßingliche  Eros  die  personificirte  Schö- 
pfungslust ,  und  eine  Fabel  Ober  die  Wahrheil :  aus  Liebe  hat  sich 
Gott  entäussert  und  die  Well  erschafi'en.  Wenn  der  Zeugungstrieb 
auf  gewöhnliche  Weise  durch  die  unterschiedenen  zwei  Geschlechter 
wirkt  und  die  Keime  entwickelt,  so  versteht  sich  von  selbst,  dass 
jener  erste  Eros,  in  seinem  Zweck  zwar  der  nemliche,  doch  ganz 
anderer  Mittel  sich  bedienen  musste.  Die  orphische  Theorie 
nannte  ihn  daher  zur  ausdrücklichen  Unterscheidung  geschlechtslos, 
Mannweib  {d^sv69rjXvQ).  Um  die  Natur  dieses  Eros  als  des  die 
Welt  organisirenden  Triebes  naher  zu  bezeichnen ,  liess  ihn  Orpheus 
selbsl  aus  einem  organischen  Keime  entstehen,  aus  einem  Ei,  das 
sich  im  Chaos  bildete;  was  in  der  Sache   mit  der  hesiodischen  Ueber- 


^)  Theog  117  ff.  Bin  ungeschickter  Religionslehrer  bMte  Himmel 
und  Brde  als  das  Obere  und  Untere  aus  dem  Chaos  unmittelbar  wer- 
den lassen.  Aber  es  war  gewiss  weiser,  nicht  sogleich  das  Oberste, 
sondern  vorerst  ein  Oberes  und  Unteres  und  zwar  im  Tartaros  gleich- 
sam die  Wurzeln  entstehen  lu  lassen. 

2)     Th.  120. 
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lieferuDg  niclil  streif el,  soodero  eine  AosjichmUckuDg  oder  weitere 
Aosbildong  derselben  ist  und  ihrer  Erklftriins;  zu  Statten  kommt 
Dieses  Ei  ist  gleichsam  der  hupfende  Ponkt  im  Chaos,  ond  der  dar- 
aus entstandene  Eros  das  erste  HRpfen  im  Punkte,  der  Anfang  des 
WclUebens,  der  erste  Lebenspnls  der  Natur,  das  Princip  der  Bewe- 
gung: gleichwie  es  1  Mos.  1,  2  heisst:  ))der  Geist  Golfes  regete 
sich  aaf  dem  Wasser.«  Ob  es  nun  nach  orphischer  Lehre  bei  Da*- 
mascins  *)  heisst,  Chroqos,  die  unendliche  Zeil,  habe  im  Chaos  das 
in  ein  Gewand  gehQHte  Ei  erzeugt,  oder  bei  Aristophanes  (Vögel 
693  f.),  die  Nacht  habe  es  aus  der  Umarmung  des  Erebos  geboren  '), 
ist  ziemlich  einerlei.  Denn  der  Sinn  der  ersten  Fabel  ist.  mit  dem 
Ei  als  dem  allerersten  Schöptbngsakt  sey  der  Zeitanfang  gesetzt. 
Wird  die  Zeit  als  das  Ganze  betrachtet,  so  mag  dieser  Anfang  als 
ein  Tbeil  des  Ganzen  wohl  tür  die  Geburt  der  Zeit  gelten.  Wenn 
diese  Genealogie  durch  die  Einmischung  des  absiraclen  BegnflTes  der 
Zeit  gelehrter  ist ,  so  ist  dagegen  die  bei  Aristophanes  fasslicher  ond 
eben  so  wahr.  Das  Verhallen  des  Eies ,  wie  es  bei  Damascius  heisst, 
die  gehetmnissvolie  Verborgenheit,  in  welcher  es  entstand,  wurde 
hier  ins  Auge  gefasst »  und  so  war  es  ein  Erzeugniss  des  Erebos  und 
der  Nacht.  Denn  niemand  hat  den  Schöpfer  belauscht.  Am  einfach- 
sten und  ursprtkngllchslen  ist  ohne  Zweifel  die  Ueberlieferung  He- 
siod*s,  womach  Eros  nicht  in  Folge  irgend  einer  Begattung,  die  ihn 
selbst  schon  voraussetzt,  entsteht,  sondern  Eros  unmittelbar  mit  dem 
Chaos,  der  Gäa  und  dem  Tartaros  gesetzt  wird.  Aristophanes  a.  a.  O. 
setzt  als  ungezeugt  obenan  das  Chaos,  die  Nacht,  den  schwarzen 
Erebos  und  den  weiten  Tartaros,  letzteren  nicht  als  das  Untere  in 
Folge  der  Entwicklung  im  Gegensalz  zur  Erde,  wie  bei  Uesiod,  son- 
dern als  die  uranfänglicbe  Tiefe  oder  Abgrund ,  nicht  eine  Geburt 
des  Chaos,  sondern  ein  Eigenschaflswort  desselben,  das  o'-nn  der 
Bibel.  Bei  Damascius  dagegen  zeugte  Chronos  das  unbegrenzte 
Chaos,  den  feuchten  Aether  und  den  finstern  Erebos,  und  darin  ein 


1)  In  Wolfii  Anecd.  Gr.  111  p.  !252  ff.  Ausg.  Damasc.  Jtspi  d^x- 
▼.  Kopp  1826  p.  380. 

2)  So  sang  auch  Antagoras  bei  Diog.  L.  IV,  26:  Erebos  und  die 
Königin  Nacht  haben  unter  den  Flulhen  des  Okeanos  den  Eros 
erzeugt. 
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Ei;  was  weder  grosse  Weisheil  noch  Allerthum  verrSUi.  Den  aas 
dem*  Ei  gebornen  Eros  naoDlen  die  Orphiker  auch  Phanes  (nach  dem 
Aegyplischen  der  Ewige) ,  Erikapäus  (koptisch  Lebengeber)  and  Pan, 
gaben  ihm  die  Beiwörter  xQturöyovog ^  xpwröajro^oq ,  and  zu  Attri- 
buten goldene  Flöget  wegen  seiner  Allerregsamkeit,  eine  Schlange 
auf  dem  Haupte,  weil  in  Ihm  und  durch  ihn  der  Lebensanfang 
(Schlange)  erschienen  ist,  and  Stierköpfe  auf  den  Schultern,  wegen 
seiner  kosmischen  Bedeutung  mit  Anspielung  anf  den  FrOhlingsstier  ^). 

kehren  wir  zu  Hesiod  (Th.  123  ff.)  zurück:  »Aus  dem  Chaos 
sind  der  Erebos  und  die  schwarze  Nacht  geworden,  aus  der  NachC 
aber  der  Aether  und  der  Tag,  die  sie  dem  Erebos  in  Liebe  zuge- 
sellt gebar.«  Auch  die  hebräische  Schöpfungsurkunde  sagt:  »es  war 
finster  auf  der  Tiefe. <^  Erebos  nennt  die  Theogonie  diese  chaotische 
Finsterniss,  und  wählt  der  Feierlichkeit  wegen  dieses  ausländische 
Wort  von  n*^.:^.  (Abend),  mit  wahrscheinlicher  Anspielung  auf  das 
Zeilwort  nny,  (vermischen),  weil  in  diesem  Dunkel  Tag  und  Nacht, 
wie  im  Chaos  das  All,  noch  vermischt  und  angetrennt  beisammen 
waren.  Es  war  die  Urdämmerung  ^).  Mit  dem  Aufstreben  des  Weit- 
Organismus  erzeugte  sich  allmälig  der  heitere  Tag.  Mit  dem  Be- 
griffe der  Nacht  ist  die  Trennung  schon  gesetzt ,  denn  jener  Begriff 
mfl  seinen  natürlichen  Gegensatz,  den  des  Tages,  hervor.  Die  Nacht 
ist  gleichsam  die  eine  Hälfte ,  in  die  sich  der  Erebos  gebrochen  hat, 
darum  heisst  sie  im  Vergleich  mit  der  Urdämmernng  richtig  die 
schwarze  Nacht    Varro  ^)  drtkckte  diese  Unterordnung  genauer  da- 


^)  lieber  die  orphitcbeu  Kosmogonieo,  deren  Werth  wir  auf  sich 
beroben  lassen ,  hat  Grenzer  3te  Antgabe  IV.  S.  79  ff.  Mehrere«  bei- 
gebracht. 

3)  Nebel  nannten  die  Sidonier  diese  Schöpfungsdämmerung ;  denn 
sie  setzten  vor  aller  Zeit  den  Pothos  und  den  Nebel  {'O/ulx^tj),  nach 
dem  Berichte  des  Eudemus  bei  Damasc.  de  princip.  Wolf.  Anecd. 
Gr.  IIL  p.  259. 

3)  Bei  FestDs  v.  Erebos,  wo  aach  eine  Oichterstelle  angefahrt 
wird:   Erebo  creata  fascis  crinibus  Nox,  te  invoco. 
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durch  aas,  dass  er  den  £rebos  zum  Valer  der  Naclil  machte.  Die 
andere  USIAe,  die  sich  aus  dem  Erebos  heraus  geschtedeo,  ist  der 
Tag,  Herne ra.  Er  wQrde  ohne  Zweifel  die  Nacht  zur  Schwester 
erhalten  haben,  wenn  sie  gleichzeitig  wären;  so  aber  wuchs  aas  der 
Nachl  die  Erde  in  den  heilen  Tag;  folglich  ist  der  Tag  eine  Gebart 
der  Nacht,  in  so  fern  diese  vorausging,  und  hat  den  Erebos  zum 
Valer,  in  so  fern  dieser  den  Tag  der  Potenz  nach  enthielt.  Die 
Nachl  verhält  sich  hier  zum  Tage  nicht  wie  Grund  zu  Folge,  son- 
dern wie  vorher  zu  nachher;  der  positive  Grund  des  Tages  aber 
liegt  in  seinem  Vater.  Es  ist  zu  bemerken,  dass,  wie  hier,  so  auch 
in  der  hebräischen  Urkunde  die  Nachl  dem  Tage  vorbeigeht,  und 
daaa  diese  Gegensätze  auch  hier  vermittelst  einer  Scheidung  zom  Vor- 
schau kamen:  »Gott  schied  das  Licht  von  der  Finsterniss,  und 
nanole  das  Li:*ht  Tag  und  die  Finsterniss  Nacht:  da  ward  ans  Abend 
and  Morgen  der  erste  Tag« ,  1  Mos.  t ,  4  f.  Nach  der  Theogonie 
achied  sich  ferner  der  Aether  als  der  potenzirle  Tag  aus.  Wie 
nemlich  die  Oberwelt  bis  zam  Himmel  stieg,  wuchs  die  unermess- 
licbe  Pflanze  in  den  lichten  Aether  hinein,  welcher  als  das  vollen- 
detste Erzeogniss  des  Erebos  und  der  Nacht  anzusehen  ist,  gleich- 
wie üranos  die  vollkommenste  Entwicklung  des  Chaos  darstellt.  Es 
ist  gleichweit  vom  Himmel  auf  die  Erde,  als  von  der  Erde  in  den 
Tartaros  nach  Theog.  7t9. 

S-  «3. 

Die  besiodische  Urkunde,  welche  wie  die  hebräische  die  Erde, 
den  Abgrund  und  das  Licht  zuerst  entstehen  lässt,  folgt  dieser  in 
der  weitem  Entwicklung  Schritt  vor  Schritt.  Weil  die  Erde  and 
das  Gewässer  unyermischt  beisammen  waren,  so  schied  sich  vorerst 
das  verdonslete  Wasser  ober  der  Erde  von  dem  Wasser  auf  der 
Erde,  und  jenes  wurde  die  Veste,  der  Himmel,  nach  1  Mos.  I,  6  ff. 
Oder  bei  Hesiod  Th.  126  f. :  »Die  Erde  gebar  sich  gleich  den  ge- 
stirnten Himmel  (Uranos),  dass  er  sie  allerwärts  bedecke."  Un- 
verkennbar dachte  sich  die  Theogonie  an  der  Himmelsveste  zugleich 
das  Wässerigle,  weil  nach  V.  133  Uranos  mit  G'aa  den  Okeanos  er- 
zeugte ^). 


^)    Nehmen  wir  den  ersten  Juppiter   des  Cicero  N.  D.  III,  21  für 
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Sodann  sonderte  sich  das  Gewässer  auf  Erden  von  dem  trocke- 
nen Lande»  und  jenes  nannte  man  Meer:  1  Mos.  1 ,  9  f.  Heaiod 
beschreibt  diese  Sonderung  in  drei  Acten  Th.  129  ff.:  Die  Erde  ge- 
bar  die  hohen  Berge  (als  die  zuerst  aus  dem  abfliessenden  Wasser 
beransragten)  und  das  wallende  M.eer  (Ponlos),  und  iwar  aus  sieh 
selber,  in  Verbindung  mit  dem  Uranos  aber  gebar  sie  den  tiefwir- 
l>6lnden  Okeanos,  von  welchem  alle  Flüsse  und  Bftche  herkom- 
men. Hier  ist  ein  richtiges  Nacheinander  der  kosmischen  Entwick- 
lung. Sinnvoll  entstehen  die  Flüsse  und  Quellen,  in  dem  Urfluas 
Okeanos  personificirt ,  aus  dem  Bodenwasser  der  Erde  in  Verbindung 
mit  dem  Regen wasser  der  Vesfe  (Uranos) ,  das  mittelländiscbe  Meer 
aber,  als  nur  abgeflossen,  ans  der  Erde  allein.  In  diesem  Sinne 
scheint  das  Meer  ^ÖQKvg,  etwas  Ausgeschiedenes,  von  pnjD,  (im  Ara- 
mSischen  und  Arabischen  scheiden,  zertrennen)  genannt  wor^ 
den  zu  seyn.  Homer  (Od.  I,  7*2)  nennt  ihn  einen  Beherrscher  des 
Meeres,  und  Hesiod  (Th.  237)  den  muthigen  Sohn  des  Ponlus  und 
der  Erde.  Seine  Tochter,  die  Nymphe  Socaaa  (Schnelle),  deren 
Homer  a.  a.  O.  gedenkt,  mag  seine  Eigenschaft  ausdrücken.  Wenn 
Nereos  mehr  als  waltender  Meeresgott  aufgefasst  wurde,  so  bezeich- 
nete dagegen  Phorkys  das  Kosmogonische  jenes  Elementes. 

Behalten  wir  die  Lehre  der  Theogonie  im  Auge,  dass  sich  aus 
der  Erde  das  Gewässer  an  der  Veste,  das  Meer  und  die  Flüsse  her- 
ausbildeten, so  wird  man  die  homerische  Kosmogonie,  wor- 
nach  Alles  aus  dem  mit  Erdlheilen  vermischten  Wasser  entsteht, 
zwar  gegenüberstehend,  aber  nicht  widersprechend  finden.  Der 
Okeanos  ist  nach  Homer  ^)  der  Ursprung  von  Allem,  auch  von 
den  Gottern,  in  welchem  Sinne  folgendes  von  Piaton  im  TimSus  aus- 
geführte Geschlechtsregister  entsteht:  Himmel  und  Erde,  von  ihnen 
Okeanos  und  Telbys,  und  von  denen  Phorkys,  Kronos»  Rhea  und 
die  übrigen  Titanen.  In  dieser  Bedeutung  ist  Okeanos  höher  gestei- 
gerf,  und  nicht  mehr  blos  für  den  Urfluss,  sondern  für  das  Urwasser 


den  Uranos,   so  hatte  dieser  nach  seiner  Angabe   den  A  et  her  zum 
Vater,  was  in  dieser  Genealogie  ganz  angemessen  wäre.     Sein  zweiter 
Zeus,  des  Himmels  Sohn,    entspricht  dem  Kronos,  und   der  dritte   ist 
der  gewöhnliche  Sohn  des  Kronos. 
0     II.  XIV,  202.  246.  301. 


-        65        - 

z«  DekmeD.  Diess  MgC  Homer  (it.  XXI ,  t96)  selbst  aus-,  iodem  yon 
Okeanos  alleslMeer  ,  alle  Plikase  and  Eftcb«  enlslelieD.  Der  lOBi- 
ficbe  PlriloMpli  Thaies  hal  diesen  Lehrsalz  fOB  dem  Wasser  als 
dem  Ufsprang  der  Dinge  zu  dem  seinigen  gemacht  ^  und  Kndar 
(Ol.  I,  1)  spielt  daraarao^.  Bestimmtere  Naehrichten  von  dieser 
KosflMgonie  geben  uns  Hellanikos^)  and  Athenagonis  ^) ,  sie  anter- 
sebeidet  sich  Yon  der  hesiodischen  doroh  drei  eharakleristische  Sätze: 
anstatt  des  Chaos  steht  hier  das  Wasser  obenan^)«  anstatt  des 
beiebeDden  Eros  Ist  hier  die  Ananke,  die  Noth wendigkeit,  der 
Mate  Grand  der  Entwicklang  ^  und  wenn  dort  Mos  Eros  ans  dem 
Bi  entstand,  mo  tritt  hier  die  Lehre  eines  fSrmllcben  Welteies  her- 
vor. Das  ürwasser,  heisst  es,  war  schlammig,  der  Sehlamm  setzte 
sieb  za  Boden  and  verdickte  sieh  znr  Erde.  Aas  Wasser  and  Erd* 
Stoff  ward  Herakles  oder  Chronos,  d.  i.  eine  Schlange  mit  dem  Ge- 
siebte eines  Gottes  and  einem  L^wen  -  und  einem  Stierkopfe.  Die- 
ser enangte  mit  der  dwroh  die  ganze  Welt  ausgespannten  Nothwen- 
digkeil  ein  angehenree  Ei ,  welches  zerbrochen  oben  znm  Himmel 
vnd  unten  rar  Erde  ward.  Aach  der  heslodische  Eros  war  ein  nach 
dem  Geaelz  der  Nothwendigkeit  wirkendes  Wesen  and  mit  Nothwen- 
d^keit  gepaart;  wiewohl  darch  den  Begriff  dfss  Eros  angedenlet  za 
seyn  seheint,  dass  kein  blinder  Trieb ,  wie  man  leicht  rersocht  wird 
in  der  Ananke  voraaszasetzen,  (Ke  Welt  organlsirlej'  Piaton  (Sympos. 
18,  4)  erkannte  wohl  die  Verschiedenheit  jenes  kosmischen  Eros  als 
des  Bildangstriebes  der  Welt  von  dem  Eros,  der  in  der  schon  ge- 
bildeten Welt  waltet,  and  behauptet  geradezu«  jener  Eros,  von  wel- 
chem Hesiod  and  Parroenides  in  seiner  epischen  Physiologie  reden, 
sey  die  Nothwendigkeit  ('Jpayxy;),  Er  verglich  hiermit  richtig  die 
heaiodlscbe  mit  der  ionischen  Theorie,  und   gab  der  letztem    den 


1)    CIc.  N.  D.  i,  iO  das.  Aosleger  p.  43  Creazer. 
^     Sogar  nach    den  Üntersachangen  onsrer   Chemiker  haben  alle 
aad  Tbiere  dieselben  GrondstofTe,  die  sich  auch  in  dem  Was- 
ser Torflnden. 

3)     Bei  Damascius  Wolf.  Anecd.  Gr.  p.  253. 
^)     Atbeoag.  Leg.  pr.  Christ  p.  18  sq.  Colon. 
^)    Pberecydes  von  Syra  nannte  das  Ürwasser  selbst  Cbaos,  Achill. 
Tat.  iaag.  in  Arati  Phaenomena  c.  3. 

5 
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Vorzug.  Wir  werden  aber  niobl  irren,  wenn  wir  die  Cebeneofoftg 
hegen,  dass  beide  neben  emander  wohl  beetehen,  und  eine  jede  die- 
selbe Sache  nach  einer  andern  Seite  hin  bezeiehnet,  bald  als  Liebe 
bald  als  Nothwendigkeit.  Wir  können  Beides  verbinden  und  eme 
mit  Nothwendigkeit  wirkende  Liebe  verstehen  *). 

Diese  ionisch  homerische  Lehre  floss  wahrscheinlioh  aus  Aegyp- 
ten,  wo  der  schlammige  Fluss  alles  Lebens  and  Segens  Urheber 
war,  und  die  Naluranschanung  das  Nachdenken  leitete,  wo  auch  der 
alte  Werkmeister  Phtha  fOr  einen  Sohn  des  Nils  ausgegeben  wurde  ^. 
Proteus  wird  daher  ein  nnsterblieher  Aegyptier  genannt,  und  enl 
von  den  Griechen  zu  einem  Diener  Poseidons  gemacht^).  Er  aber 
scheint  dieselbe  Idee  von  dem  Ursprung  der  Dinge  aus  dem  Waaaer 
auszodrOcken.  Bei  Hesiod  dOrfen  wir  ihn  nicht  suchen,  wohl  aber 
bei  Hörnern  der  sich  zu  diesem  System  bekannte.  Er  ist  ihn  ein 
alter  Seegott  (yi^w^  (D^oq)  ^),  welcher  das  Vermdgeo  besitzt,  sieb 
in  alle  Gestalten  der  Thiere,  der  Bäume  und  des  Wassers  tu  ver- 
wandeln 0-  N&geisbach  (die  faom.  Theolog.  S.  81)  lOUl  ilm  «r  ein 
Bild  der  SchiflTahrt;  er  ist  aber  wohl,  wie  sein  Name  ngmxBvq  veo 
n^oq  besagt,  das  uranfilngliche  Feuchte,  die  Grundlage  aller  Scbö* 
pfungen.  Diess  zeigt  sich  auch  in  seiner  Nachkommenschaft.  Ka» 
bira  ist,  sagt  Pherecydes  ^) ,  seine  Tochter,  dieeroMt  derAnchione 
erzeugte,  und  jene  gebar  dem  Heph&stos  die  Kabiren.    Wir 


1)  Nach  späterer  Lehre  waren  Zeoa,  Krono«  und  die  Erde  nran- 
ränglich,  zwischen  Rronos  und  Opbioneos  entstand  ein  kosmischer 
Kampf,  jener  zeugte  aus  sich  Feuer,  Luft  und  Wasser,  und  Zeus,  als 
Bros  verwandelt,  brachte  in  die  zwielrächtigen  Elemente  Friede,  Eini- 
gung und  also  die  Weltordnung:  Prodos  ad  Plat  Tim.  111  p.  155  Da- 
masc.  de  princip.  bei  Sturz  p.  42.  Origen.  c.  Gels.  VI,  42.  Bei  Da- 
mascius  und  Diogenes  L.  ist  die  Schreibart  meines  Bedünkens  irrig 
Xgovaq  anstatt  Kpöpog, 

3)  Gtc.  N.  D.  III,  29.  Auch  nach  der  indischen  Lehre  ist  das 
Wasser  der  Anfang  der  Schöpfung,  s.  Creuzer  1   S.  402. 

3)     Od.  iV,  385  f. 

^)     Od.  IV,  384.  365. 

')     Od.  IV,  417.  456. 

^)     Bei  Slrabo  X  p.  483  und  Stephan.  B.  v.  Kußit^a. 
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wierdeii  hier  abermal  oaeh  Aegypleo  gewiesen;  deoR  daselbst  waren 
die  Kabireii  Söhne  des  Phlha  (Hephislos).  Die  Kabiren  aber  sind, 
wie  anlea  klar  werden  wird,  die  Brzeogel*,  die  Slammvaier.  Ihre 
Malter  scheint  den  ans  dem  Urwasser  niedergeschlagenen  Schlamm, 
die  Erde  ana  den  Wassern,  zn  bedenten,  HephSslos  aber  den  gdlt- 
liehen  Odem,  der  den  Brdenklos  mit  Lebensfener  beseelte,  ihnlich 
jenem  Lelienadraehen  Ghronos,  ^^  das  Weltel  erzeugte.  Homer 
(a.  a.  O.  366)  gibt  dem  Prothens  die  Idol  he  a  {Eldodit})  lar  Tech« 
ter,  welche  die  jeder  Gestalt  eingeborne  göttliche  Idee  anzuzeigen 
scheint.  I>a  erst  dnreh  ihn  und  nach  ihm  die  trOgerischen  Gestsiten 
zoBi  Voraehein  kommen .  so  ist  er  selbst  noch  von  dem  Truge  frei, 
Homer  (V.  384)  nennt  ihn  unIrAgliob  (»VM^^^V?)  ^ncl  tmtm  Wahr- 
sager der  Zokanft.  Nur  ist  es  schwer,  über  den  Trug  hinaus  auf 
deir  Gmnd  und  zur  Wahrheit  zu  gelangen.  Man  muss  nicht  an  dem 
Anssenwerk  stehen  bleiben,  sondern  sich  an  die  Ideen  der  Dinge, 
an  Idothea,  halten.  Diese  verrieih  dem  Odysseus  des  Vaters  Proteus 
«eheime  Ruhest! tte,  und  lehrte  ihn,  den  Alten  festzuhalten  und  von 
demselben  durch  Festhallen  die  Wahrheit  zu  erforschen,  ohne  sich 
durch  den  Trug  seiner  GestallMi  irre  ffihron  zu  lassen. 

Gleichviel  nun,  ob  Himmel,  Erde  und  Wasser  aus  dem  schlam- 
roigten  Urwasser  oder  aus  der  wässeriglen  Erde  entstanden  seyen, 
so  werden  Jenen  Substanzen  auf  physischem  Standpunkte  grosse 
Kri/Ie  der  kosmischen  Erzeugung  beigelegt;  sie  weben  mit  einander 
d9»  All.  Himmel  und  Erde  sind  nach  der  Auslegung  Varro's  (de 
Kngo«  Ist.  IV,  10)  die  grossen  Götter,  Mann  und  Weib,  Seele  und 
Leib.  Himmel  und  Erde  begattet,  haben  den  Hyperion  und  Theia 
und  diese  Sonne,  Mond  und  Sterne  zur  Nachkommenschaft^). 
Femer  entstand  ans  der  ehelichen  Beröhr ung  oder  Reibung  Himmels 
und  der  Erde  die  Natureleklrici  tu  t,  welche  in  der  Bildung  der 
Dinge   eine   grosse«  Rolle  spielte.     Sie  erscheint   in   der   Theogonie 


0    Tbeog.  134.  371  ff.    Bei  Homer  b.  II  in  Mercor.  99  ist  Selene 
die   Tochter  des    Pallas,   des  Sohne»   des   Megamedes;    bei    Boripides 
175  f.  ist  sie  die  Tochter  des  Helios. 
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(V.  140)  mit  droi  Namen  personificirl ,  als  Bronles  (Donoer), 
Steropes  (ßiUz)  and  Arges  (Glans,  hier  aber  der  treffende  Blits- 
straiil ,  welchem  der  blendende  Glanz  vorzitgsweiae  zukommt)  ^).  Sie 
haben  nach  Hesiod  nur  ein  einziges  Auge  aur  der  Slime,  da  ja  das 
elektrische  Licht  einen  ongetheiiten  Strahl  bildet.  Ihr  gemeinschaft- 
licher Name  Kyklopen  kommt  ohne  Zweifel  von  einem  Volke  die* 
ses  Namens  im  LeonCinischen  Gebiete  and  am  Aetna^  wo  vulkanisches 
Feuer  brannte.  Denn  Odysseus  besachte  daselbst  das  Volk  der 
Kyklopen^),  dessen  Porst  Polyphemos  hiess,  welchen  die  Fabel 
wegen  der  einmal  beliebten  üebertragung  nan  aoeh  einäugig  machte  ^). 
Da  die  Kyklopen  nach  unsrer  Deutoag  blinde  Natargewalten  sind, 
so  machte  man  den  Gegensatz  des  Apollon  als  des  Gottes  der  Wohl- 
Ordnung  dadurch  hemerklich ,  dass  man  fabelte ,  er  habe  sie  getdd- 
tet ,  wolor  ihn  Zeas  ein  Jahr  lang  bei  Admetos  dtedeD  nad  seine 
Rinder  weiden  liess  ^). 

»Drei  andere  Rinder  entsprangen  von  dem  Himmel  and  der  Erde^ 
gross  und  mächtig,  unnennbar,  Kot  tos,  Briareos  und  Gyges, 
ein  stolzes  Geschlecht  mit  hundert  Armen  und  fünfzig  Köpfen«  ^). 
Welcher  (SschyK  Trilogie  S.  147  ff.)  hält  diese  drei  Geatfananen  naeh 
blosser  Wortableitung  fQr  Wassergewolk ,  Andere  halten  sie  für  Ha- 
gel, RegiBn  und  Schnee,  oder  für  StQrme  und  unterirdische  Winde, 
oder  ttkr  die  drei  Jahreszeilen,  namentlich  den  Briareus  f&r  den  Win- 
ter nach  der  Deutelei  des  Johannes  Lydus  (p.  150  ed.  Roether.)  ^). 
Nach  meinem  unzweifelhaften  Erachten  sind  sie  die  Stellvettreter 
der  fitesten  Bevölkerung  auf  Erden.    Als  Minner,  die  mehr  als 


^)  Der  Dritte  in  Gesellschaft  des  Brootes  and  Sleropes  heisit 
Theog.  504.  853  ai^aXosig  xspotwög  und  ist  eine  Umschreihang  von 
*A^^f  mit  vollem  Bewosstseyo  seiner  Bedeutung. 

2)  Od.  IX,  106  u.  das.  Eostathius,  u.  Bochart  in  Gan.  L.  1.  c.  30. 
Von  den  Kyklopen  lernten  die  Griechen  nach  Tatian.  «(>.  '*BXk.  p.  243 
Paris,  in  Erz  arbeiten. 

3)  Od.  1 ,  69. 

^)    Eurip.  AIcest.  Anfg.  das.  Schol. 
^)    Theog.  147  ff. 

^)  So  Creuser  Br.  an  Hermann  ilber  Hes.  u.  Hom.  S.  163  nicht  ohne 
Beislimmung  Hermanns.     Vgl.  yan  Lennep  Comm.  in  H.  Theog.  p.  201  f. 
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Elneo  Spiess  nod  Schild  xu  (ragen  im  Stande  sind,  werden  von  Pla- 
toB  (Balhydem.  p.  299  G)  Geryones  ond  Briaieos  besehrieben.  Nach 
Homer  (II.  I,  403  f.)  biess  Briareos  nach  seinem  menschlichen  Na- 
men AegSon,  and  nach  Aristoteles  *)  haben  die  nachmals  von 
Herkoles  benannten  Säulen  ehemals  Sflolen  des  Briareos  geheissen. 
Alles  diess  weist  auf  einen  mächtigen  Herrscher  im  fernen  Westen 
bia.  Er  raoss  mächtig  sar  See  gewesen  seyn,  da  er  von  Poseidon 
dessen  Tochter  Kymopoleia  zur  Gattin  empfingt),  and  nach  An- 
dern ^)  ein  Sohn  des  Meeres  und  der  Erde  war.  Dem  Gyges  ent- 
spricht Gog,  von  Ezecbiel  38,  6  als  ein  sehr  streitbarer  Fürst  be- 
schrieben, dessen  Heereszug  Männer  von  der  hinlers len  Mitternacht 
folgten,  Qttter  Andern  Gomer  (die  Kimmerier  des  Homer).  Da  diese 
bekieo  die  westliche  und  nordöstliche  Bevölkerung  vertreten,  so 
wird  wohl  der  minder  bekannte  Kottos  dem  Norden  angehören,  und 
der  Kithim  der  Vdlkerlafel  1  Mos.  10  seyn,  welcher  sich  in  Ma- 
cedooien  ausbreitete  *)■  Hiernach  aber  dürfte  auch  der  Name  Aegaeon, 
welcher  dem  Meer  zwischen  Asien  und  Europa  die  Benennung  des 
äf^uacheo  gegeben  hat,  nichts  als  eine  griechische  Umdeutung  des 
Askenas  der  mosaischen *Völkerlafel  seyn,  der  aus  Hochasien  nach 
Europa  wanderte  und  dem  ganzen  Westen  unsers  Weltlheils  seine 
Urtievölkerang  gab^).  Eine  Anspielung  auf  die  langen  Nächte  und 
korzgemessenen  Tage,  die  den  mitternächtlichen  Völkern  beschieden 
sind ,  scheinen  die  Verse  Hesiod's  (Th.  157  4.)  zu  enthalten ,  dass 
IJtanoa  seine  Kinder  in  der  Erde  Schluchten  verl>arg  und  nicht  an 
die  Heiie  herausliess.  Die  Patriarchen  vom  dikstem  Westen  und 
Norden  werden  daher  in  die  Vorhalle  der  Unterwelt  versetzt  ^). 

$.   15. 
Wie  das  erste  Weltaller ,  das  goldene  Menschengeschlecht  unter 


<)  Bei  Aellan.  V.  H.  V,  3    u.  das.  Scheffer. 

3)  Theog.  818. 

^)  Bei  Scbol.  Apollon.  Rh.  1,  11Ö5. 

^)  Prefswerk  Morgenland  18«2  S.  49, 

^)  Preiswerk  a.  a.  0.  S.  38. 

«)  Theog.  733  f. 
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K.rouo8,  den  Göttern  gleich  lebte  und  ihnen  lieb  war  *),  8o  mag  das 
Bergen  der  Bimmelskinder  aacb  diesen  Sinn  haben.  Eine  fortschrei- 
tende, aber  minder  göüliche  Entwicklungsstufe  ist  es,  wenn  die  or- 
ganischen Wesen  von  dem  Urgrund,  woraus  sie  entsprungen,  abge- 
löst» ein  selbstsläudiges  Leben  haben  und  eigene  Mikrokosmen  dar- 
stellen. Diess  geschieht  nicht  ohne  Frevel  an  Gott,  jedoch  nach 
göttlichem  Rathschluss.  Auf  Anstiften  der  Gäa  nahm  Kronos  die  un- 
endliche Sichel  in  die  Rechte,  als  Uranos  in  der  Nacht  die  Gäa  be- 
schlief und  sie  allerwärts  bedeckte,  hieb  dem  Vater  die  Zeugungs- 
tbeile  ab,  und  liess  sie  hinter  sich  hinfahren,  und  nicht  vergeblich. 
Die  blutigen  Tropfen  empfing  Gäa  allesammt,  und  gebar  seiner  Zeit 
die  starken  Erynnien,  die  grossen  Giganten,  glänzend  in  Waf- 
fenrüstung und  lange  Lanzen  in  den  Händen  haltend ,  und  die  m  e- 
lischen  Nymphen  auf  der  unendlichen  Erde ^).  Der  uranIsehe 
Same,  welcher  alle  Lebensfölle  enthält,  zeigte  sich  nun  abgeschnitten 
in  den  manchfaltigsten  Gestalten  der  Erscheinungswell.  Es  war  ein 
Opfer  der  Liebe,  das  der  Schöpfer  brachte,  dass  er  sein  eigenes 
Leben  so  ausgoss  und  an  die  Welt  dahin  gab,  damit  auch  in  ihr 
Leben  und  Odem  sich  rege  und  viele  Pulse  schlagen.  Jedoch  ein 
freiwilliges  Opfer  konnte  man  auf  dem  Standpunkt  menschlicher  An- 
schauuogs weise  dem  Uranos  nicht  zutrauen;  immerhin  aber  war  es 
ein  göttliches ,  von  Kronos  vollbrachtes  Opfer  ^). 

Als  menschliclve  Krieger  bezeichnet  Hesiod  diese  Gi  ganten 
deutlich.  In  Uebereinstimmung  damit  legt  ihnen  Homer  (Od.  X,  1:M>) 
kriegerischen  Gharükter  bei,  und  redet  von  ihnen  als  von  einem 
wilden  Volke  ^) ,  als  von  rohen  Gescliiechlern  ^).  Sophokles  (Trachin.) 
spricht  von  dem  erdgeborneu  (y^iPfj^')  Heer  der  Giganten.  Man 
belegte  mit  diesem  Namen  die  Naturmenschen  und  Autochlhoneu 
Griechenlands ;   wcsswegen  man  auch  den  Japelos ,   welchen  wir  als 


1)  Hes.  Dp.  111  f.  116. 

2)  Tbeog.  178  ff. 

^)  Buttmano  (Mjthologus  II  S  35}  deutet  mit  Natalis  Comes  2,  \ 
die  EotmaoDUDg  des  Uranos  prosaisch  also:  weil  die  Zeit  Vater  von 
Allem  ist,  so  könne  der  Uimmel,  der  sie  gebar,  nichts  weiter  zeugen. 

♦)     Od.  VII,  59  f. 

')     Od.  VII,  206, 
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den  erateD  MenscbeD  der  Tbeogonie  besefchneC  haben,  zu  den  Gi- 
ganleo  z&hlle  *)•  Indessen  da  sie  in  Folge  der  Enlmannting  des 
Umnos  entstanden  sind,  so  scheinen  sie  zum  Unf erschiede  von  den 
Centtmanen  das  silberne  Geschlecht,  das  übermCkIhig  die  Unsterb- 
liehen  nicht  verehrte  2),  and  das  kapfeme,  das  eherne  Waffen  liebf^, 
ronnsf eilen.  Ihr  Name  ylyaq  von  yct»,  77/««,  mit  der  Redoplication 
ytyd»^  yifiy  t>edeatet  ein  Erceogter;  so  wie  von  you  yaq  (Gas,  Lnlt), 
yaaa  oder  nach  älterer  Form  yafa,  die  Erzeugte,  Erde. 

Die  melischen  N-ymphen  {N^ö/nqxu  MeXlai)  sind  nach  der 
Tbeogonie  Über  den  ganzen  Erdboden  verbreitet:  sie  sind  also  die 
Voniteherinneo  eines  ganzen  Naturreiches,  ood  da  ihr  Name  mit 
fUXia  (Esche)  gleichlanlend  ist,  so  wird  auch  hier  der  Tbeil  für  das 
Ganze  personMIcirt ,  und  zwar  ein  eben  so  mSchtiger  und  zum  Kriegs- 
dieiisl  länglicher  Baum,  als  unter  dem  Menschengeschlecht  die  Gi- 
ganten waren.  Die  Esehe  an  ihrem  Theil  steht  ihnen  gewichtig  als 
die  erste  Pflanze  und  Kriegswerkzeag  4)  gegenOber ,  und  wir  glauben 
am  so  weniger  zn  Irren,  wenn  wir  bei  den  melischen  Nymphen  an 
die  Esche  and  das  Pflanzenleben  fiberhaupt  denken ,  da  dieser  Name 
in  dem  Geschlechtsregister  der  Hamadryaden  von  dem  Epiker 
Pherenikos^)  aafgeföhrt  wird,  ond  auch  sonst  von  wasserreichen 
Wiesennympben  ^  ond  von  Frachte  nährenden  Nymphen  0  ^^^  ^eöe 
§8l ").    Sinnvoll  war  es  daher  eine  Sichel ,  womit  Kronos  den  Uranos 


9     Virgil.  Georg.  I,  279  u.  das.  Servios. 

2)  Hes.  Op.  i34  f. 

3)  Op.  150. 

^}    MsXia  bedeutet  auch  Lanze. 

0    Bei  Atbenäas  III  p.  306  sq.  Scbweigh. 

^}  NvfiqKu  %pvdQoi  Xa/imvidds^  in  Lemoos  bei  SophocI.  PhilocL 
1449.    Vgl.  Horat.  Od.  VI.  124. 

^     Nviixpat  xaQXOjQÖfpoi  bei  Eustath.  td  Od.  IX,  107. 

*)  Die  Nv(i<p€u  MtjUddag  an  den  Ofem  des  Spercheus  von  dem 
Malischen  Meerbusen  benannt,  deren  Sophokles  Philoct.  793  gedenkt, 
so  wie  die  Nvfttpai  'Enifjtrjliädm  in  Arkadien  (Pausen.  VIII,  4,  2) 
seiieinen  von  den  Melischen  in  der  Tbeogonie  unterschieden  werden  zu 
anissen.    Vgl.  Bergler  «d  AIciphron.  III ,  11  p.  48  Wagner,  Greuzer  Br. 


—        72        — 

enlmannte ;  was  scboo  Varro  0  aof  deo  Ackerbau  imd  die  Erudle- 
Sichel  dealele. 

Das  Wort:  seyd  fruchtbar  uad  mehret  euch,  und  Altes  i>esaiue 
sich,  das  der  Schöpfer  sur  Mitgift  des  aeueo  Daseins  ausaprach, 
drückt  die  Theogonie  (188  ff.)  durch  die  aus  dea  abgeschoitteneii 
Eodeu  des  Uranos  im  Meer  entstandene  Göttin  Aphrodite  aus; 
wie  wir  bei  der  Lehre  von  der  £rhal|,ung  der  Welt  nachweisen 
werden. 

Die  Erschaffung  der  organischen  Wesen  nach  der  Perserlehre 
gesduih  auf  ähnliche  Weise.  Was  in  der  grieeliischen  Fabel  Uranos 
ist,  das  ist  hier  der  Stier  Abudad,  in  welchen  Ormuxd  den  Samen 
alles  Lebens  gelegt  hat.  Ahriman  kommt  in  Schlangengestall  mit 
jKwei  bösen  Geistern  über  ihn,  and  erlegt  ihn*  Da  fiiiilt  das  viel», 
gestaltige  Leben  hervor ,  aus  seiner  rechten  Seite  KajamorCs,  der  erste 
Mensch,  aus  seinen  Uörnern  die  Obstbäume,  aus  seiner  Nase  die 
Laucharlen,  aus  seinem  Blute  die  Trauben,  aus  seinem  Schweife 
alle  Arten  Gelreide.  Von  seinem  Samen  nimmt  die  Erde  ein  Drill- 
theil,  zwei  Drittheile  der  Mond  auf,  d.  h.  der  Fruchtbarkeit  Sitz  ist 
im  Mond  und  in  der  Erde.  Aus  (fem  Samen  bildeten  sich  zwei  neue 
Stiere,  von  denen  alle  Thiere  abstammen.  Aus  der  linken  Seile 
steigt  des  Stieres  Seele  zum  Sternenhimmel  auf  2).  Wenn  dieMithras- 
Vorstellung  das  zersplitterte  Naturleben  aus  dem  Tode  des  Alllebens 
erklärt,  so  diente  dasselbe  Sinnbild  zugleich,  um  hinwieder  das 
Ende  des  Erschaffenen ,  den  Tod  der  Natur  anzudeuten.  Bei  der  er- 
sten Betrachtungsweise  galt  der  Stier  als  Ursache  der  Dinge,  bei  der 
zweiten  als  der  Inbegriff  der  organischen  Geschöpfe  selbst.  Das 
erstemal  quillt  aus  seinem  Tode  das  Leben  der  Welt,  das  zweitemal 
stellt  sein  Tod  den  Tod  der  Natur  selbst  vor.  Die  Entmannung  des 
Uranos  hat  mit  dem  Mithrasopfer  blos  in  der  ersten  kosmogonischen 
Beziehung  eine  Aehnlicbkeil.  Eine  andere  Bedeutung  hatte  die  Ent- 
mannung des  phrygisclien  Attis^),  indem  dieser  Gott  nicht  als  die 


über  Hei»,  und  Hom.  S<  166  und  Mythol.    2te  Ausg.   IL  S.  431,    wo  an 
die  kosmische  Esche  Ygdrasil  in  der  Edda  erinnert  wird. 
>)    Bei  Auguslin  de  Civ.  Dei  Vli,  19. 

2)  Anhang  zum  Zendavesta  1  p.  255. 

3)  Pausan.   Achaic.    17.    Varro   bei    Auguslin.   de  Civ.  D.    VI,   7. 
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anniscfeey  aoDd«rii  ab  die  oatürlicbe  Zeugongskralt  aufgefassi  warde. 
Ist  die  letstere  aohwach  and  ODimaDnt,  00  herrscht  der  Tod  auf  allen 
Flvren.  Das  gerade  Gegentheil  findet  bei  der  araniscben  Entman- 
nmg  stall,  woduroh  eben  in  die  Natar  eine  Zeagangsliran  gelegt  nnd 
leboidige  Erzeugnisse  gebildet  warden ;  es  geschah  im  Grossen,  was 
im  Kleinen  bei  dem  Samenflnss  des  Hephästos  bei  Erzengang  des 
Ericbtlionias. 

Allgemeiner  wurde  diese  Idee  in  der  nordischen  Kosmogonie 
der  Edda  dnrcbgef&brl ,  indem  sie  nicht  nur  das  Organische,  son- 
dern die  ganze  Well  aas  dem  Tode  ihres  Schöpfers  entstehen  liess. 
Geschmolzenes  Eis  war  nach  dieser  Lehre  *)  das  Erste ,  daraus  ent- 
sprang der  Riese  Ymer  und  die  Kuh  Audumbia,  von  deren  Milch  er 
sich  nährte.  Ihre  Abkömmlinge  waren  drei  Götter,  Odio,  Vile  und 
Ve^  Sie  erschlagen  den  Vater;  aus  dessen  Schädel  ward  der  Him- 
mel* aas  seinem  Gehirne  die  Wolken,  aus  seinem  Leibe  die  Erde, 
aas  seinem  Blute  das  Wasser,  aus  seinen  Gebeinen  die  Berge,  aus 
seinen  Zahnen  worden  Steine,  aus  seinen  Haaren  Pflanzen  und  Bftn- 
me;  die  Mlltien,  die  sich  in  seinem  Schosse  erzeugten»  wurden  Jol- 
len ,  denen  die  Götter  Verstand  und  menschlichje  Bildung  verliehen. 
Dem  Menschen  selbst  aber  wurde  ein  besonderer  Vorzug  und  GottShn- 
Uehkeil  dadurch  eingeräumt ,  dass  vor  Tmers  Ermordung  aus  seinem 
üoften  Arme  während  seines  Schlafes  ein  Mann  und  ein  Weib  her- 
TSfigegaDgen  seyn  sollen. 

§■  16. 

Wie  die  Giganten  unter  den  Menschen  und  die  Esche  im  Pflan- 
zenreiche, so  sind  fabelhafte  Thiere  als  die  Könige  der  T hier  well 
an  die  Spitze  gestellt  werden;  aber  sie  sind  nicht,  wie  nach  der  vor- 
hin  erwähnten    persischen   Theorie,    eine   Frucht  des   himmlischen 


Atjt  mnliebri  zelo  abscisus.  Nach  Arnobius  adv.  Gent.  V  p.  159  lil 
das  Maonliehe  des  Atlis  in  einen  Granatapfelbaum  verwanden  wordaSt 
dessen  Früchte  bekanntlich  von  Samenkörnern  ganz  erfüllt  «Ind. 

0    Manier  über  die   odinische  Religion    im  Archiv   für   alte   und 

neue  KIrcbengesch.  beransg.  von  Släudlin  und  Tzschirner  Bd.  V.  St.  I. 

1821  S.  35. 
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Samens,  sondern  aus  dem  feuchien  Elemente  ond  der  Erde  enlspros^ 
sen,  während  der  Alensch  und  die  Pflanzen  in  ihrer  Abkunft  dem 
Uranos  näher  verwandt  sind.  Orphische  Ansichten  von  den  Thieren 
und  orphische  Enthaltung  von  dem  Genoss  ihres  Fleisches  mochte 
hier  den  alten  Kosmologen  leiten.  Das  Feuchte  ist  sogleich  das 
Thierische,  das  Trockene  aber  ist  das  Cjeisttge  nach  den  Lehrsitzeo 
des  Heraklitus.  Vom  Thierischen,  aber  nicht  von  allen  Dingen,  ist 
nach  orphisch  hesiodischer  Lehre  das  Wasser  der  Urgmnd.  Der 
Wundermann  Thaumas^),  ans  dem  Meere  und  der  Erde  entspros- 
sen, erzeugte  mit  der  Okeaoine  Elektra  nicht  allein  den  Regen- 
bogen, wovon  oben,  sondern  auch  eine  andere  seltsame Lnfterschei- 
nung,  »die  Harpyien,  Aello  und  Okypete,  welche  mit  den 
Winden  und  Vögeln  hoch  in  den  Lüften  fliegen«  2).  Man  verband 
mit  ihrem  Begriffe,  wie  ihr  Name  von  d^nai^tv  besagt,  das  Rauben, 
gleichwie  Telemach  von  seinem  Vater,  dessen  Aufenthalt  ihm  unbe- 
kannt war,  sagt,  die  Harpyien  hätten  ihn  ruhmlos  in  die  Höhe  ent- 
fiUirt  ^).  Harpyien  entrückten  die  Töchter  des  Pandareos,  und  Qber- 
lieferten  sie  den  schrecklichen  Erinnyen  ^).  Philoctet  ^)  ruft  sie  die 
Flüchtigen,  die  durch  die  helltönende  Luft  fliegen,  an,  ihn  in  den 
Aether  zu  entrücken.  Fassen  wir  die  Vorstellungen  des  Rauhens, 
des  rauschenden  Fliegens  und  der  Schnelligkeit  zusammen,  worauf 
sich  auch  die  Namen  'ÄBkküi  von  ä^Xka  (Sturmwind)  und  'Jlxwrättj 
von  cMvg  und  xiiofioi  (die  schnell  Fliegende)  beziehep,  betrachten 
wir  sie  als  Enkel  des  Meeres  und  'des  Oceans  und  als  Kinder  einea 
Wundermanns;  so  werden  wir  der  Erklärung,  die  Clericus  in  seiner 
Abhandlung  de  stalua  salina  von  ihnen  gibt,  dass  sie  die  fliegenden 
Heuschreckenschwärme  seyen,  unsere  Beislimmung  nicht 
versagen  können.  Zugleich  aber  werden  wir  dieses  fabelhafte  Volk  i^ 
den  Lüften  als  Stellvertreter  alles  dessen,   was  in  der  Luft  lebt  und 


^)  Der  UDgedruckte  Scholiast  zu  Hesiod  in  der  von  Demetrius 
Triklinius  geschriebenen  Marcianiscben  Handschrift  N.  464  erklärt  den 
Thaomas  xb  iv  r^  ^aXdaaij  ddfißo^. 

2)    Theog.  267. 

«)    Od.  I,  241. 

^)     Od.  XX,  77. 

0     Bei  SophocL  1091. 


-        75        — 

sich  regt ,  nach  der  Weise  des  Mythus ,  der  den  Theil  (Qr  da's  Ganze 
ninimt,  betrachten  mössen. 

%   17. 

Die  äbrigen  Thiere  dachte  man  sich  sämmtlich  als  Nachkommen 
des  Meergolles  Phorkys  and  der  Keto,  welclie  beide  Kinder  des 
Ponlus  and  der  Erde  ^aren.  Wie  der  ägyptische  Proteus  seflie 
Meerkälber  («jpcJxo^,  ^7x7)  mustert  >),  also  stellt  ohne  Zweirel  die 
K7TW  die  Menge  der  Seefische  vor  ');  in  weilerer  Bedeutung  aber 
ist  sie,  vom  feuchten  Element  befruchtet,  die  Thiermutter  Überhaupt, 
wie  aus  ihrer  Nachkommenschaft  erhellet.  Wir  bemerken  in  der 
Stufenfolge  eine  abermalige  Aehnlichkeit  mit  der  hebräischen  Schö- 
pfungsgeschichte, wornach  die  Wallflsche,  alle  Thiere  des  Wassers 
und  die  Vögel  unter  dem  Himmel  vor  den  Landthieren  erschaffen 
wurden.  Das  Pferd-  und  Stiergescblecht  bringt  unstreitig 
dem  Menschen  am  meisten  Nutzen.  Wie  diese  beiden  Thiere  bei 
der  Gründung  Karthago's  in  allegorischer  Verknöpfung  standen,  so 
hier  in  genealogischer:  Reto  gebar  dem  Phorkys,  sagt  die  Theogonie 
274  ff.,  »die  Gorgonen  {ro^yovg),  Stheno,  Euryale  und  Me* 
dusa,  welche  jenseits  des  Okeanos  in  der  äussersten  Nachtgegend 
wohnen.  Der  letzten  wohnte  Poseidon  auf  weicher  Trift  und  un- 
ter Frühlingsblumen  bei,  Perseus  hieb  ihr  den  Kopf  ab,  da  sprang 
der  grosse  Ghrysaor  und  Pegasos  das  Pferd  heraus.  Dieser 
hat  daher  seinen  Namen,  weil  er  an  den  Quellen  (jtfjyu£)  des  Okea- 
nos entsprungen  war ,  jener  aber,  weil  er  ein  goldenes  Schwerdt 
(x^vasiop  äo(f)  in  seinen  Händen  hat.  Dieser  flog  von  der  Erde  zu 
den  Unsterblichen,  und  wohnt  in  Zeus  Behausung  als  der  Träger 
seines  Donners  und  Blitzes.  Ghrysaor  aber  erzeugte  mit  der  Okea- 
nine  Kailiroe  den  dreiköpfigen  Geryoneus,  welchen  Herakles 
bei  den  Ochsen  auf  dem  Eilande  Erythia  tödtete,  damals  als  er  nach 
Tirynth  die  Ochsen  fährte,  nachdem  er  jenseits  des  Okeanos  im 
dunkeln  Stall  den  Hund  des  Geryoneus  Orthos  und  den  Rinder- 
hirlen  Eurytion  umgebracht  hatte.« 


')     Od.  IV,  411. 

3)    Der  Scholiast  bemerkt  au  ihrem  Nameo  Ues.  Th.  270  raxi^r^. 
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Offenbar  wird  hier  die  kosmogonische  Entstehung  des  Pferd-  und 
Sliergeschlechls  mit  der  zeitlichen  EinPührang  dieser  Thiere  in  Grie- 
chenland vermischt  und  identificirt.  Seitdem  Perseus  das  erste  Pferd 
und  Herakles  nach  Tirynlh  die  ersten  Ochsen  gebracht  hatten,  von 
da  an  waren  diese  Geschlechter  för  die  Griechen  vorhanden.  Es 
mnsste  also  den  Männern,  welche  die  Bekanntschaft  mit  diesen  Tbie- 
ren  vermittelten,  ihre  Rolle  angewiesen  werden,  und  zugleich  wur- 
cJen  sie  mit  den  Gottheiten  Phorkys  und  Poseidon  in  Verbindung  ge- 
bracht. In  llhaka,  einer  vieh-  und  weidereichen  luseP),  scheint 
Phorkys  verehrt  worden  zu  seyn ;  wenigstens  hatte  der  dasige  Hafen 
von  ihm  den  Namen  Phorkyshafen  ^.  Das  Pferd  wurde  als  Pega- 
SOS  personiticirt,  welchen  Namen  Glericus  ^)  aus  dem  Phönicischen 
st  (Zaum)  und  9«  (Pferd)  ableitete.  Da  mir  aber  das  Wort  aa  in 
jener  Bedeutung  sehr  zweifelhaft  scheint,  so  halte  ich  es  für  eine 
Zusammensetzung  von  y:ij;  (angreifen)  und  ws,  wornach  Pegasos  so 
viel  als  Streitross  wäre,  in  welcher  Verbindung  eben  die  Kriegs- 
göttin Enyo  unter  den  Kindern  Keto  und  des  Phorkys  genannt  wird  ^). 
Auf  Panzern  pflegt  darum  der  Medusa  Haupt  vorgestellt  zu  werden 
mit  Rücksicht  auf  den  Krieg,  wozu  sie  das  Hauptthier  geliefert,  und 
ihre  Beziehung  auf  den  Pegasus  wird  durch  die  beiden  Flügel  an 
ihrem  Haupte  deutlich  gemacht.  Die  Gorgonen  fehlen  daher  auch 
nicht  auf  dem  Schilde  des  Herakles  0 1  ^Q^  o^c^  denselben  sind 
Schlachten  abgebildet.  Wegen  dieser  Sitte  entstand  die  Fabel,  dass 
das  Mednsenhaupt  die  Kraft  habe  zu  versteinern,  d.  h.  der  Krieg, 
wo  dieses  Haupt  wegen  des  Kriegsrosses  vorkam,  flösst  Schrecken 
ein.  Als  Sinnbild  der  Schnelligkeit  lieh  man  diesem  Urross  Flöget, 
und  Hess  es  den  Blitz  tragen,  wodurch  Iheils  sein  feuerschnaut>en- 
der  Muth,  theils  seine  blitzesschnelle  Geschwindigkeit  angedeutet 
wird^).     Desswegen    mussle   es   auch    aus   seiner   Motter   heraus- 


0  Od.  ]1III ,  24«. 

3)  Od.  XUI,  96. 

3)  Zu  Hes.  Theog.  280. 

4)  Theog.  273. 

0  Ues.  Scut.  230. 

^)  Bei  der  Bemerkung,  dass  Pegasus  in  Zeus  Hause  wohne    (vgl. 

Ptndar.  Ol.  XHI,  131)  möchte  man  aosserden  anPlolin  Eon.  VI,  L.  VI! 
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spriagen,  und  um  dm  ansebaolioli  su  bewerkslelHgen ,  so  musste 
PwMus  die  Hebammendieiisle  Terrlehlen  and  der  Moüer  den  Kopf 
akbaneii.    Es  mag  damit  su  .gleicher  Zeit  angedeatel  worden  seyn, 
dasB  die  ersten  Pferde  mit  Gewalt  und  darch  Raub  genommen  war« 
den.    Wenigstens  sollen  nach  alter  Sage   die  beiden  Schwestern  der 
Medesa  den  Perseos  Terfolgt  haben,  eine  Vorstellung,  die  sich  auf 
dem  Schilde    des  Herakles  (V.  230)  befand  i),   und  nach  Paasanias 
(in  Goriathiacis)  sollPerseus  mit  Heeresmacht  die  Medusa,  eine  Kö- 
nigin am  Trtlensee,  Aberwmden  und  erschlagen  haben.    Perseus 
selbst  als  der  Ueberbringer  des  Pferdes  ist  von  «ni^  (Reiter)  nichts 
anderes  als  der  Reiter,  wie  schon  Clericas  erinnert  hat,  und  wie  ihn 
Hesiod  (Schild  316)  selbst  Uxova  ÜBpcavf  nennt;  womit  jedoch  nicht 
in  Abrede  gestellt  wird,  dass  er  als  Sohn  der  Danae  sagletch  eine 
^esehichllidie   Person  gewesen  sey.    Wegen  seines  Reitergeschilles 
gab  man  nach  ihm  FIQgel  an  die  Sohlen,  damit  flog  er  wie  ein  Ge- 
danke, sagt  Hesiod  (Schild  938);  so  war  er  auf  dem  Schilde  des 
Herakles  kanst reich  abgebildet,  dass  seine  POsse  nicht  einmal  den 
Boden  berOhrlen.     Die  allen  Astronomen  haben  jene  Fabel  an  dem 
Slemenhimmel  verewigt,  niclit  als  wäre  die  Fabel  aus  den  Stembii- 
dem  erst  entstanden,  wie  uns  Inghirami   (Mon.  E(r.  S.  1  p.  327  f.) 
glauben  machen  will ;  sondern  umgekehrt,  diese  haben  sich  nach  jener 
gerichtet  und  setzen  jene  voraus.    Die  Jungfrau  als  Medusa  mit  Flü- 
geln und  Schlange  versehen,  senkt  ihr  Haupt  unter  den  Horizont, 
wenn  lu  gleicher  Zeil  der  Arm  und  das  Schwerdt  des  Perseus  und 
auf  der  gegenOberslehendeo  Seite  das  Himmelspferd  aufgeht.     Den 
Peiseos  ffir  einen  Sonnengott,   sein  Ross  fDr  die  aufstrebende  Sonne 
und  die  Medusa   für  den  versteinernden  Winter  zu  erklaren,   halte 
ich  für  eine  veruoglQckte  Auslegung  älterer  und   neuerer  Mylho- 
logen^). 


erinnern,  nach  dessen  Lehre  auch  die  Ideen  der  Tbiere  im  Himmel 
sind,  z.  R.  p.  701  R:  rä  ^om  ovx  oia  rä  ivtav&aj  raatily  dXkä  (jlu* 
$dM0(  dtl  ii€tlva  Xa/bißdpstv. 

*)  Dasselbe  berichtete  Ctesits  Bphefiios  sv  ä  IJif^tdoq  bei  Pla- 
Urch.  de  Flaviis  in  Inacho  p.  1034  Wyttenb. 

s)  Raur  Symb.  Rd.  III  S.  78  ff.  Creoier  Symb.  3te  Ausgabe  III 
S.  371.  IV   S.  ä44.  247. 
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Clirysaor  ist  das  Ideal  des  StiergesehlechU;  deiiD  er 
ereoQgte  den  Geryonens,  welcher  bei  den  Rindern  and  ibrel- 
wegen  ^)  aammt  seinem  Hirten  and  Hände  von  Herakles  erschli* 
gen  worden  war.  Der  EigenUiQiner  der  Herden  (Hesiod  Tbeog.  9BD 
nennt  ihn  bestimmt  einen  M^aschen) ,  welchem  das  erste  nach  Grie- 
chenland gebrachte  Rindvieh  abgenommen  wnrde,  mochte  wohl  in 
einem  ZengangsverhAItniss  mit  demselben  gedncht  and  sogar  als  Coi- 
lectivaitt  damit  identificirt  werden.  Die  drei  Köpfe ,  die  man  ihm  an- 
dichtete, scheinen  aar  die  dreierlei  Geschlechter  des  Stiers,  der  Koh 
and  des  Ochsen  anzuspielen.  Ueber  ihm  steht  ohne  RQcksicht  anf 
Geschlecht  Chrysaor.  Hesiod  leitet  dieses  Wort  von  dem  goldenen 
Schwerdte  ab  and  man  deutete  es  anf  den  Ackerbaa,  welcher  zu 
dem  Streitross  allerdings  einen  Gegensatz  bilden  würde.  AHein  wir 
gehen  richtiger  wie  bei  dem  Pegasos  za  semitischen  Wurzeln  zarück, 
am  so  mehr  als  oos  Sanchaniaton  ^)  von  einem  phönicischen 
XQvofOQ  Meldung  thut,  welchen  er  fttr  den  Hepbftstos  auslegt.  So 
wird  Chrysaor  von  onn.  (Sonne)  und  n^  (Rind)  seinem  Begriffe  voll- 
kommen entsprechend  mit  griechischer  Umbeugung  ein  Sonnenrind. 
Mit  dem  Stiere  hätten  somit  die  Griechen ,  was  ohnedies  wahrschein* 
lieh  ist,  zugleich  seine  siderische  Bedeutung  Qberfcomroen  und  sich 
angeeignet.  Helios  hatte  Ja  seine  Rinderherden  auf  der  Insel  Thri- 
nakia  (Sicllien),  gebötet  von  seinen  Töchtern ,  den  beiden  Nymphen 
Phaethusa  und  Lampetia;  und  zwar  bedeutete  daselbst  ein  jegliches 
Rind  einen  Tag.  Denn  es  waren  ihrer  350  nach  der  Rechnung  des 
alten  Mondjahres,  und  kam  keine  dazu  noch  davon;  sie  waren  in 
7  Herden  abgetheilt,  und  in  jeder  befanden  sich  50^).  Eine  jede 
liatte  also  IDr  jede  Woche  ein  Rind.  Auch  auf  den  Bergen  Pieriens 
weideten  der  Götter  unsterbliche  Rinder  ^).  Hieraus  ist  es  erklär- 
lieh ,  warum  das  Beiwort  x9^<^oo^o^  dem  Apollon  ^)  insbesondere 
beigelegt  wurde,  aufweichen  der  Ausdruck  »mit  goldenem  Schwerdt« 
nur  mit  gezwungener  Deotong  passen  w&rde.^   Von  ihm  ging  jenes 


0  Theog.  983. 

2)  Bei  Eoteb.  Prtep.  Bv.  I,  35. 

3)  Od.  XII,    127  ff.     ?gl.  Baor   die  Natorreligion   I.  8.  187.   359. 
«)  Hom.  h.  in  Mercur.   71. 

^)  Z.  B.  11.  V,  509.  XV,  256.  hyron.  I  in  Apoll.  123. 


-        79        - 

Pridicat  dann  xam  Tbeil  aas  DDbekanolachaft  mit  der  orsprünglicheii 
Bedeoloog  des  Wortes  auf  den  Orpheus  <),  auf  die  Artemis'),  aof 
deo  Zetts  in  Karien  ^)  and  auf  die  Demeter  ^')  über. 

Jene  swei  Thierarlen,  die  flkr  das  Leben  so  wichtig  sind,  Hess 
man  ans  der  '  gemeinschaflticben'  Matter  M  e  d  a  s  a  entspringen ,  sey 
es  nun  dass  man  anter  derselben  die  Königin  am  Tritonsee,  die 
Tochter  des  Phorbos,  gegen  welche  Perseas  za  Felde  gezogen  seyn 
soll  9»  <Mler  Oberhaupt  die  Herrscherin  verstand ,  in  so  fern  die  Herr- 
schall nnd  der  Beicblham  vom  Besitz  der  Rosse  und  Rinder  unzer- 
trennlieh  gedacht  wurde.  Diese  Idee  wurde  bei  der  Gr&ndung  Kar- 
thagos an  jene  zwei  Thiere  geknOpll:  die  lyrischen  Pflanzer  fanden 
beim  Grabeia  an  einer  Stelle  einen  Ochsenkopf  und  an  der  andern 
docB  PfiNTdskopf  ^,  und  Virgil  (V.  448  f.)  drückt  den  Sim  davon 
folgendennassen  ans: 

sie  nam  fore  hello 
Bgregiam  et  facilem  Yiotu  per  »tecola  genlem. 

Die  beiden  Schwestern  der  Medusa  scheinen  die  Haupteigen- 
schaften jener  Geschlechter  auszudrücken,  nerolich  Stheno  (die 
Starke),  wovon  der  Stier  ein  alles  Sinnbild  ist,  und  Euryale  (die 
weilhio  Springende),  den  Vorzug  der  Pferde  bezeichnend.  Daher 
nennt  fiesiod  (Th.  dSO)  den  Geryoneus  den  Stärksten  unter  allen 
Sterblichen,  erzeugt  vom  starken  Ghrysaor.  Das  Pferd  als  das  Thier 
des  Krieges  und  das  Rind  als  das  des  Friedens  wurden  in  ihrem 
Gegensalz  in  der  Fabel  aufgefasst,  dass  Athene  und  Asklepios  die 
nach  dem  Herausspringen  des  Pegasus  und  des  Ghrysaor  aus  der 
Gorgo  rinnenden  Blutstropfen  mit  einander  getheilt  haben,  und  dass 
jene  damit  lödte ,  dieser  damit  heile  ^).    Das  den  Acker  bauende  Rind 


')    Pindar  bei  Schot.  Yillois.  Hom.  II.  XIV,  256. 

2)  Orakel  des  Bakis  bei  Herod.  VIU,  77. 

3)  Zeus  Ghrysaor  und  Hekate  waren  die  Schutsgötler  der  Stadt 
Stratouike  in  Karien  nach  einer  Inschrift  bei  Chishnll  Antiqoit.  Asiat, 
p.  tM  f. 

*)    Hom.  h.  in  Cer.  4. 
^)    Paosan.  Gorinlhiacis. 
^)    Serv.  ad  Virg.  Aen.  I,  447. 
7)    Talian.  ng.  "EXX.  p.  250. 
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heilt  die  Schäden  des  Krieges.  —  Poseidon  aber,  sagt  Hesiod» 
beschlief  die  Medusa  auf  weicher  Trill,  die  zor  Vtehzncht  geeignet 
ist,  und  so  ward  er  der  Vater  des  Pferdes  und  des  Stieres;  was 
ganz  mit  der  Ansicht,  die  man  sonst  von  diesem  Gotle  hatte,  &ber- 
einstimmt.  Stiere  und  Pferde  waren  seine  heiligen  Thiere.  Heaiod 
(Schild  104)  nannte  ihn  selbst  tavQ$oq  'Ewoalyaiog  ^  and  ebenso  war 
er  inxioq  oder  txxBtoq  oder  inxtryiTijq  *).  Zu  Athen  brachte  er  im 
Streite  mit  der  dortigen  Schutzgöttin  als  ein  Wunder  seiner  Macht 
das  erste  Pferd  hervor  3),  und  schon  der  alte  Dichter  Pamphos^) 
gedachte  seiner  als  des  Gebers  der  Schiffe  und  Rosse.  Eben  so  sollte 
er  durch  den  Schlag  seines  Dreizacks  das  erste  thessalisehe  Rosa 
ins  Leben  gerufen  haben  ^).  Die  A  rka  dier  enäblten  sich  den  Ur- 
sprung des  Pferdes  auf  eine  abweichende  Art,  aber  auch  nach  ihrer 
Meinung  galt  Poseidon  für  dessen  Vater.  Als  Hengst  soll  er  sich 
mit  der  in  ein  Pferd  verwandelten  Demeter  begattet  haben,  wo- 
von die  Frucht  Despoina  und  das  Kriegsross  Arion  war^).  In 
der  Höhle  der  Demeter  zu  Phigalea  in  Arkadien  war  sie  sogar  mit 
einem  Pferdekopf  abgebildet^).  Antimachus  7)  erklärt  uns,  warum 
nach  dieser  Fabel  Demeter  an  die  Stelle  der  Medusa  getreten  sey: 
jenes  Ross,  sagte  er,  sey  von  der  Erde  hervorgebracht  worden.  In 
Folge  der  Ideen  Vermischung  mit  Medusa  scheint  es  geschehen  zu 
seyn ,  dass  die  Arkadier  ihrer  Demeter  Schlangen  in  die  Haare  ga- 
ben ^).  Jedoch  den  Begriff  der  Herrschaft,  welche  auf  einer  Menge 
von  Streitrossen  beruht,  hat  auch  diese  Fabel  nicht  verwischt,  son« 
dem  dem  Arion  zur  Schwester  die  Despoina  (Herrin)  beigegeben, 
bei  welcher  man  nicht  an  Persephone  wird  denken  dürfen ,  da  ja 
Demeter  diese  ihre  Tochter  gerade  suchte ,  als  Poseidon  sie  mit  sei- 
ner Liebe  verfolgte.     Sie  scheint  die  Herrschaft  in  Folge  des  Kriegs 


8) 

Creozer  Symb.  3te  Ausg.  III  8.  264. 
Her.  VUl,  55.  Paosan.  I,  27. 

3) 

Bei  Pausen.  Achaio.   21 ,  3. 

W\ 

Lucan.  VI,  396. 

S\ 

Pausan.  Arcad.  25,  5. 

6) 
7) 
8) 

Pausan.  ibid.  c.  42  Anfang. 

Antim.  Reliqoiae  p.  6i  Scbellenberg. 

Pausan.  1.  c. 
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la  bexeichnen,  wo  der  Ackerbau  darnieder  liegt  aod  Persephooe 
rerioren  gebt«  Sie  war  mit  das  Gespräch  io  der  aricadischen  Ge- 
lieiiiüebre,  and  hatte  ein  Heiliglham  io  Akakesiam ,  wo  sie  das  ihr 
lakommeDde  Scepler  io  der  Rechten  hielt»  die  Linke  aber  in  die  za 
ihren  Knien  liegende  Kiste  legte.  Neben  ihr  stand  ihr  Pflegevater 
An y los  (Beförderer),  und  Demeter  stützt  sich  mit  der  Lioken  auf 
sie,  aber  in  ihrer  Rechten  hat  die  Matter  eine  Fackel,  zum  Zeichen« 
dass  sie  Persephone  sachte  0-  Diese  Vermischaog  der  Demeter  mit 
Medusa  ergibt  sich  auch  aus  den  allen  Sternbildern,  indem  man  der 
Jongfraa  als  Demeter  bald  Aehren  in  die  Hand  gab'),  bald  sie  als 
Medasa  ohne  Kopf  ^),  bald  mit  einem  Korb  voll  Schlangen  and  zwei 
Pa<Acln  «)  abbildete. 

Vater  des  Rosses  ist  Poseidon,  weil  mit  seinem  Namen  za 
gleicher  Zeit  sein  heiliges  Thier  in  Griechenland  eingeführt  worden 
za  seyn  acheinl.  Denn  aas  Libyen  d.  h.  ans  Westafrika  stammte  der 
Golt^),  und  wir  wissen  nicht  allein  aus  der  römischen  Geschichte, 
dass  die  Maaren  and  Namider  einen  Reichtham  an  Pferden  halleo 
nnd  äe  zem  Kriegsdienst  benatzten,  sondern  die  Theogonie  (V.  274  f.) 
f&hrt  ans  eben  dahin  ins  Abendland  der  Hesperiden,  woselbst  die 
Gorgonen  jenseits  des  Okeanos ,  also  aaf  einem  Eiland  im  Weltmeer 
wohnen  sollen.  Den  Namen  der  FoQyövi^  erklaren  wir  am  schick» 
liebsten  nach  Pomponias  Mala  (il(,  11)  von  den  (vorgadeninseln  in 
Westafrika  als  ihrer  Heimalh.  Als  das  Vaterland  der  Rinder  aber 
bezeklinet  die  Theogonie  (V.  290)  die  Insel  Erylhia,  welche  nach 
SCrabo  (III  p.  117)  Cadix  gegeoQber  lag  aod  fette  Weiden  Besass. 
Da  auch  hier  der  Okeanos  floss,  so  wurde  Kalliroe  zur  Mutter  des 
Geryoneas  gemacht.  Die  seefahrenden  Phönicier ,  aus  deren  Sprache 
die  Worte  Fegasos,  Perseus  und  Chrysaor  entlehot  sind,  haben  allem 
Anschein  nach  die  Einführung  .des  Poseidoncultes ,  der  Pferde-  und 
Yiehzacht  vermittelt.  Die  Winke,  welche  uns  die  Theogonie  über 
das  Vaterland  dieser  Thiere  ertheilt,  dienen  trefflich  zur  Bestätigung 


1)    Paos.  Arcad.  37,  6. 

^     Manilias  Y,  ▼•  249.  Ingbirami  Mon.  Etr.  S.  VI  T.  V.  n.  6. 

^    Bntosthenes  bei  Aratus  Phaenomen.  p'.  7t. 

0    loghirami  M.  E.  S.  VI  T.  F.  2  n.  2. 

0    Her.  II,  50. 
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der  ADsicht  des  Fröret*)  and  Bdüigers^),  dass  die  Phönieier  mit 
dem  Poseidoo  das  Pferd  deo  Griechen  gebracht  haben ,  und  enticrftf- 
(en  D.  Völclcer's  ^)  Einwurf,  dass  der  Gebrauch  der  Pferde  eher  von 
den  Pferde  mellcenden  Seythen  xu  den  Griechen  gekommen  sey. 
Wenn  Heralües  die  Rinder  ans  Spanien  und  Perseus  die  Pferde  aas 
WesCafrika  vom  Ocean  her  holte,  so  können  wir  ans  das  merkwür- 
dige Zasammentreffen  einer  afrikanischen  Naiionalsage  *)  mit  der 
Theogonie  nicht  bergen,  dass  nemlich  nach  der  Anflösang  des  Kriegs* 
heeres  des  Herakles  in  Spanien  die  darin  beGndlichen  Perser  nach 
Afrika  ttbergeseizt,  sich  am  Ocean  niedergelassen  und  nachmals  mit 
dem  Namen  Numider  belegt  worden  seyen. 

Reto  war  die  fruchtbare  Itfulter  anderer  Thiergeschlechter.  Sie 
gebar  dem  Phorkys  »in  einer  Klaft  ein  gewaltiges  Ungeheaer,  die 
göttliche  Eehidna,  halb  Jungfrau,  halb  enlsetzlicbe,  grosse  und 
grausame  Schlange  unter  den  Schluchten  der  Erde,  wo  Echidna  nie 
alternd  in  einer  Felsenhöhle  in  Syrien  {iv  *A(fifioiq)  hauset*  ^).  Dass 
hiermit  ein  dasiger  feuerspeiender  Berg  gemeint  sey,  erhellet  ans 
ihrer  von  Hesiod  angegebenen  Verbindung  mit  Typhaon^),  dem 
personiflcirten  Erdfeuer.  Von  Keto  stammen  alle  Ungeheuer  ab,  and 
auch  das  Meerwasser  (Phorkys)  ist  bei  vulkanischen  AusbrQchen 
wirksam. 

Bellende,  giftige  und  reissende  Thiere,  welche  eine  feuer- 
speiende Natur  haben,  sind  die  Nachkommenschaft  der  Echidna  und 
des  Typhon.  „Sie  gebar  zuerst  den  Hund  Orthos  ^  dem  Geryo- 
neus;  zum  andern  den  Rerberos,  den  f&nfzigköpfigen  Hund  des 
Hades,  und  zum  dritten  die  lernftische  Hyder,   welche  Herakles 


^)  Fröret  origine  de  l'^quitation ,  Academie  des  Inscriptions  T.  VH 
p.  330  ir. 

')    Böttiger  Andeutungen  zur  Kunstmytbologie  des  Neptun  S.  155  f. 

3)     Völcker  Mytbol.  des  Japetischen  GeschlechU  S.  142  f. 

«)    Bei  Sallost  bell.  Jugurth.  c.  18. 

0    Theog«  206  ff. 

^  Nach  Syrien  verlegt  auch  Homer  11.  H»  783  das  Ehebett  des 
Typboens. 

^)    Die  Lesart  schwankt  zwischen  Orthos  und  Ortbros. 


lOdMe  *)•  ^^^  Uirlenhaod  Orlhos  ist  Stellvertreler  des  ganzeo  Hände- 
gescblechtes  aod  aU  Brader  wird  ihm  der  aUegoriscbe  Höllenhuad 
beigegeben.  Die  berOhmte  fiyder  i»(  aller  Schlangen  Malter.  Fer- 
ner gebar  Echidna  »die  feaerspeiende  Ghimära,  die  grässlicbe, 
grosse,  behende  and  gewaltige,  mit  drei  Kdpfen,  einem  Löwen- 
Ztefi^eD"  ond  Schlangenkopf,  vorn  ein  Löwe,  hinten  ein  Drache  and 
in  der  Mille  eine  Ziege«  s).  Solches  wird  von  einem  feoerspeienden 
Bergracken  in  Lycien  gefabell,  wie  schon  Sirabo  (XIV  p.  458)  richtig 
ansiegle.  Unweit  Phaseiis  brennt  Tag  und  Nacht  vulcanisches  Fener, 
bericlitele  Kteaias  Yon  Knidos  ^).  Bei  dem  Zasammenhang  des  an- 
lerirdischen  Feners  mag  wohl  ein  Volcan  als  abslammend  von  dem 
andern,  Chlmära  als  die  Tochter  der  Echidna  ond  des  Typhon  ge* 
dadhil  werden. 

Eehldna  gebar  ferner,  von  Orthos  ttberwültiget ,  die  verderbliche 
Phlx,  den  Kadmeern  xam  Schaden,  ond  den  nem eischen  Lö- 
wen^). Der  letztere  halbier  im  Namen  seiner  Waldgenossen  seine 
Stelle -,  er  ist  gleichsam  eine  gesteigerte  Thierheit.  eine  Hondesfrocht, 
in  welcher  die  ünverschftmtbeil  des  Hondes  zor  Wildheil  ond  Grao- 
samkeil  erhöhl  ist«  Da  man  sich  den  Orthos  aof  der  Insel  Erylhla 
bei  Spamen  dachte,  so  konnte  sich  ihn  der  Grieche  aoch  um  dess- 
willen  laglieh  als  Valer  des  in  Westafrika  häufigen  Löwengeschlech- 
Ces  Torslellen ;  wahrend  ApoUodor  und  Hygin  a.  a.  O.  dem  Typhaon 


*)  Tbeog.  308  ff.  Aach  SopbocI.  Trachin.  1079  nennt  den  drei- 
köpfigen Wächter  des  Hades  Gezücht  der  Echidna. 

«)  Tbeog.  319  ff.  Hom.  II.  VI,  180.  Die  Chimära  wird  Hom,  h.  I. 
in  Apoll.  363  in  Yerbinduog  mit  Typhoeot  genannt. 

3)  Bei  Pbotias  Cod.  LXXll  und  Plinius  H.  N.  II,  106. 

4)  Theog.  326  f.  Apollodor  II,  5,  1.  Hl,  5,  8  u.  Hygin  Vorrede 
p.  19  nennen  gleichfalls  die  Mutter  der  thebaniscben  Sphinx  und  des 
Demeiscben  Löwen  Echidna»  ond  aoch  Heyne  (ad  Apollod.  Obss.  p.  242), 
Voss  mylhol.  Br.  II  S.  19  nnd  van  Lennep  commentar.  in  Hes.  Tb. 
p.  255  legen  onsere  Stelleder  Theog.  so  aus,  dass  sie  17  3*  als  Gegen- 
satx  so  riyV  fiäv  Y.  325  fassen.  Dagegen  macht  nach  der  Meinung  des 
Sehollailen,  GaTier*s  (ad  Apollod.  11  p.  258)  und  Hermann*s  über  die 
aUette  Mythol.  der  Griechen  S.  XUI  Hesiod  die  luror  genannte  Chi- 
müra  sor  Maller  der  Pbix  und  des  Löwen. 


-        84        - 

die  Vaterschaft  beilegteo.  -*  Die  Phiz,  gewöhnlicher  Sphinx  ge- 
nannt ,  ist  eine  allegorische  Znsammenselzung  von  Wesen ;  sie  pflegte 
mit  dem  Angesichte  eines  Weibes  und  von  der  Brust  an  als  ein  ge- 
flögelter  Löwe  abgebildet  zu  werden,  vereinigte  also  Theile  vom 
Menschen,  Löwen  und  Vogel  in  Einer  Geslall  *].  Die  Alten  deute- 
ten sie  bald  ')  auf  die  Gattin  des  Kadmus ,  welche  sich  aus  Eifersucht 
wegen  der  Harmonia  von  ihm  getrennt  und  mit  den  Thebanern  Krieg 
geföhrt  habe,  bald^)  auf  eine  R&uberbande,  die  auf  dem  Berge  Pht- 
kion  hausend  vom  Menschen  wohl  das  Gesicht,  vom  Löwen  aber 
die  reissende  Grausamkeit  hatte.  Die  Räthsel,  die  sie  den  Wande- 
rern aufgab,  wären  dann  di^  geheimen  Schlupfwinkel,  worin  sieden 
Nachforschungen  derer,  die  sie  suchten,  entging  und  woraus  sie  Ober 
die  Unbefangenen  und  Wehrlosen  herfiel,  bis  Oedipus  sie  ertappte, 
erschlug  und  zerstreute.  Allein  da  diese  örtliche  Deutung  mit  den 
Sphinxen,  die  in  den  Vorhöfen  der  ägyptischen  Tempel  standen^), 
und  mit  den  zwei  Sphinxen  an  den  Vorderfussen  des  Thrones  des 
Zeus  in  Olympia  0  unvereinbar  ist,  und  da  die  alte  thebanische 
Sinnbildnerei  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  einen  morgenländisehen 
Charakter  hatte,  so  werden  wir  in  der  Sphinx  kein  anderes  Emblem 
als  in  den  Cherubim  der  Hebräer,  die  eine  Zusammensetzung  vom 
Menschen,  Löwen,  Rind  und  Adler  waren  <>)  und  die  ganze  Gott  an- 
betende lebendige  Schöpfung  in  Einem  Bilde  darstellten,  su  suchen 
haben.  Das  allegorisch  Räthselhafte  dieses  Wesens  und  das  Unter- 
gehen der  Einzelwesen  bei  Erhaltung  der  Gattung  gab  den  Stoff 
zu  den  spätem  Fabeln  von  ihren  Rälhseln  und  von  ihrer  zerflei- 
schenden Grausamkeit  gegen  die  Thebaner. 

R  &  0  k  b  1  i  c  k. 

Ueberblicken  wir  die   Reihe  dieser  Schöpfungen,  so  sind  in  der 
hesiodischen  Urkunde  die  fliegenden,  die  schwimmenden,  die  krie- 


') 

Apollodor.  111,  6,  8.    Aosoo.  Griph.  40. 

') 

Paltephatu«  c.  7. 

'  0 

PavfaD.  IX,  26.  Schol.  Um.  Tb.  326. 

*) 

Cieozer  Symb.  11  S.  219. 

*) 

Pautan.  V  p.  306. 

') 

Besekiel  1.  10.  10.  U. 
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cbenden  and  die  vierfDasigen  Thiere  and  von  den  letzten  die  Haoi- 
aiid  Waldlhiere  aosgezeichnet.  Der  Urmensch  (Japel)  ist  gleich  den 
GQUern  einer  der  Tilaaen,  aach  die  Centimanen  sind  Himmelskin- 
der imd  Brdgeborne,  die  Riesen  (Giganten)  sind  schon  in  Folge 
eines  Frevels  aus  himmlischem  Samen  entsprossen.  Aus  dem  feuch- 
ten Elemeole,  aber  von  einem  Gotte  (Phorkys)  sind  durch  die 
menseblicbe  BeibQlfe  des  Perseus  and  Herakles  die  edlern  Thiere, 
das  Pferd  nnd  der  Stier ,  entstanden ,  sodann  durch  vulcanlsche  Ver* 
milUung  (Typhon  und  Echidna)  der  Hund  und  die  Schlange,  und 
durch  VermitUang  des  Hundes  (Orthos  und  Echidna)  in  immer  wei- 
terer AbatofoDg  der  Löwe.  Unmittelbar  haben  Phorkys  und  Keto 
»lalelxt  die  Schlange  erzeugt,  welche  in  den  Tiefen  der  Erde  an 
ihren  Grenzen  die  goldenen  Aepfel  der  Hesperiden  bewacht«  *).  Das 
war  aiciil  die  giftige  lermäische  Schlange,  sondern  eine  Lebensschlange, 
der  Aphrodite  in  der  Ifenschenwelt  entsprechend,  wie  weiter  unten 
gezeigt  werden  wird. 

S.  18.        , 

Wie  Typhon  aus  den  Hunden  bellt,  aus  den  Schlangen  zischt, 
ans  den  Löwen  brQIlt,  mit  einem  feuerspeienden  Berge  vermählt  ist, 
nod  einen  andern  Vnican  erzeugt,  so  wird  er  als  das  unterirdi- 
sche nnd  in  vulcanischen  Ausbrüchen  sich  äussernde  Feuer  rich- 
tig von  der  Erde  und  der  Unterwelt,  Tartarus  und  Gäa,  abstam- 
mend gesetzt').  Die  Theogonie  beschreibt  es  in  der  bezeichneten 
Stelle  unzweideutig,  und  zwar  nicht  nur  auf  einen  bestimmten 
Vnican  eingeschränkt,  sondern  in  vielen  Kratern  auf  der  Erde  her- 
aosbreefaend.  »Typhoeus  hat  hundert  grässliche  Schlangenköpfe«, 
sagt  Hesiod;  er  ist  nach  Aeschylus  (Prometh.  351  ff.)  der  hunderl- 
köpfige  Bewohner  der  cilicischen  Klüfte;  weil  er  den  Zeus  von  sei- 
nem Thron  stfirzen  wollte,  wurde  er  von  dessen  Donnerkeil  getrof- 
fen unter  den  Aetna  geworfen,  wo  er  von  Zeus  schwarz  gebrannt, 
Feuer  speit  Nach  Pindar  (Pylh.  1 ,  32  ff.)  ist  er  in  einer  Klufl  in 
Cilleien  gross  gewachsen,  und  nun  liege  seine  borstige  Brust  unter 


>)    Theog.  833  ff. 
3)    Theog.  821. 
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dem  Gestade  bei  Kumä  (wo  der  Vesuv  ist)  und  in  Sicilien,  wo  der 
Aetna  aaf  ihm  liege.  Id  allen  einzelnen  ynlcanischen  Aeosserangen 
wird  dieses  »versclilungene  und  aufgeblasene  Thier*  ')  yon  Hesiod 
a.  a.  O.  geschildert:  »seine  Ffisse  sind  unermüdlich  als  eines  starken 
Gottes**,  d.  h.  schnell  ßhrt  das  unterirdische  Feuer.  »Die  hundert 
Drachenköpfe  lecken  mit  schwarzen  Zungen',  d.  h.  dicf^  Vulkane 
dampfen.  »Ans  den  Augen  sprQht  Feuer,  und  aus  allen  Köpfen 
brennt  Feuer.  Ein  unaussprechliches  und  verschiedenartiges  Tosen 
kommt  aus  jeglichem  Kopfe,  bald  leise  nur  den  Göttern  verstindlich, 
bald  wie  wenn  ein  Stier  oder  ein  Löwe  briillle,  bald  dem  Hunde- 
gebell gleich,  bald  ist  es  ein  Zischen,  und  die  hohen  Berge  wieder- 
hallen.' Nun  thut  er's  mit  dem  Blitz  und  Donner  in  die  Wette,  was 
als  ein  Kampf  mit  den  Unsterblichen,  insbesondere  mit  dem  Blitze 
schleudernden  Zeus  dargestellt  wird  ^).  »Darob  kracht  Himmel, 
Erde,  Meer,  Ocean  und  der  Abgrund.  Ein  Feuerbrand  und  Glnlb* 
winde  fahren  in  den  Pontus,  es  kocht  in  der  Höhe,  auf  dem  Boden 
und  im  Wasser»  und  die  Brandung  schlägt  an  das  Ufer.  Eine  ge- 
wallige Erschälterung  erfolgt,  und  Hades  im  Abgrunde  erzittert.« 
Dass  man  solches  nicht  fiir  einen  einmaligen  Kampf  mit  Zeus  aus- 
lege, sondern  dass  es  zum  fortwährenden  Wesen  des  Typhon  ge- 
höre, wird  in  der  Fabel  des  Horaeriden  ^)  ausgedrückt,  Here-habe 
ihn  allein  für  sich  geboren,  auf  ihren  Gemahl  erzürnt,  dass  er  ohne 
sie  die  Athene  aus  seinem  Haupte  geboren.  Die  Frucht  dieser  Ei- 
fersucht war  eben  der  Gott,  der  mit  Zeus  Blitzen  wetteifert,  und 
zwar  als  Gegensatz  zu  der  Göttin  der  Weisheit  und  Wohlordnung 
Athene.  Den  neugebornen  Typhon  übergab  Here  dem  pythischen 
Drachen  zur  Erziehung.  »Er  thut  den  Menschengeschlechtern  viel 
Unheil.'  Die  Theogonie  (853  ff.)  lässt  es  hierauf  zum  wirklichen 
Lavaaushruch  kommen:  »Zeus  senget  die  Köpfe  des  Ungethüms,  es 
lallt  vom  Blitze  getroffen,  die  von  ihm  aussprühende  Flamme  fahrt 
in  rauhe  Bergklüfle,  und  viele  Erde  brennt  im  unendlichen  Qualm 
und  schmilzt,    wie  das  Eisen  in  ihr  schmilzt   unter  den  Händen  des 


')    AUo  nennt  es    Piaton   Phädr.    c.    8    p.  197  Heindorf,  woraus 
Arislophaii.  Nub.  335  zu  erklären  ist. 

^)     Auch  Uom.  II.  II,  781  f.  drückt  sich  so  aus. 

^)     Hom.  h.  in  Apoll.  306  ff.  Stesichorus  bei  Etymol.  M.  p.  772.  50. 
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Hapfaislos-a  Weil  der  Volcan  nach  vollendetem  Ausbräche  sich  sor 
Rabe  legi,  so  wird  das  Aassirömen  der  Lava  als  eine  Folge  setner 
Niederlage  im  Kampfe  mit  dem  blitzenden  Zeas  vorgestellt,  und  die 
Rohe  nach  dem  Ansbracfa  am  Schlosse  V.  867  mit  den  Worten  aas- 
gedrfickl:  „Zeos  wirft  ihn  im  Zorn  in  den  weiten  Tartaros«  0.    Das 


<)  Aus  Jener  ganseo  Besohreibong  Ist  die  Lesart  Theo;.  307  lu 
beortheilen ,  welche  in  den  gewöbDÜchen  Ausgaben  dsivdp  ^  rßpiaTi}p 
t  oPtfutov  lautet,  aber  nach  der  fiorentfnischen  Handsebrlft  des  Herrn 
von  Schellersheim  und  der  gleichfalls  von  mir  eingesehenen,  von  De- 
mcirios  TrikUnios  geschriebenen  Maroianer  Handschrift  Nr.  464  und 
vielen  andern  zu  verbessern  ist,  wie  schon  das  Versmass  erfordert: 
^«rdr  i9*  vß^r^  ävofjtov  &,  Yan  Leneep  fuhrt  iwar  T.  830  ff.  die 
Aosdröefce  tod  dem  Tosen  des  Typhon  und  Y.  869 ,  dass  er  der  Winde 
Yater  sey ,  an;  aber  aus  diesem  Gruede  wird  er  keineswegs  selbst  ein 
Wind,  die  Alten  beschreiben  uns  dieses  Wesen  zu  klar,  als  dass  ein 
Zw^fel  darüber  obwalten  könnte.  —  Aus  der  Handschrift  des  Herrn 
von  Schellersheim ,  die  auch  den  Tbeokrit  enthält  und  von  mir  ver- 
glichen worden  ist,  lässt  sich  Heslod  noch  an  mehreren  andern  Stel- 
len verbessern,  von  denen  ich  fol^rende  auszeichne :  Theog.  49  'ntägtüi 
(■yt  a  andern  Hdschr.)  wegen  des  Metrums.  Y.  171  natii^  ys  (mit 
vielen  andern)  wegen  des  Metrums.  Y.  188  fitjdsa  d',  cJ^,  wie  Gdtt- 
liag  und  van  Lennep  aus  vielen  Hdschr.  richtig  gegeben  haben ;  die  ge- 
meine Lesart  steht  in  onsrer  Hdschr.  über  der  Zeile:  ypa.  ^  «1^  (ans 
Y.  187  entstanden).  Y.  199  Kvx^oyivia  «9*  (die  Hdschr.  hat  übrigens 
Kvjgpiysväa  ^,  woraus  der  Grund  der  Yerderbniss  anderer  Hdschr. 
Kvxpoyivstav  eher  ersichtlich  ist,  als  ans  der  vorgeschlagenen  Yerbes- 
sernng  Robinson's  KvxQoytv^;  vgl.  Y.  233,  wo  —  sa  gleichfalls  als  ein 
langer  Fnss  gelesen  wird.  Y.  202  yuvafUvtf  (mit  andern  Hdschr.)  an- 
statt  des  sinnlosen  ysivo/nävTj,  Y.  228  Mdxvg  t,  wie  van  Lennep  ans 
andern  Hdschr.  wiederhergestellt  hat;  Robinson  hat  die  Partikel  ans- 
gelassen.  Y.  230  äXk^Xtjaiv,  was  ans  andern  Hdschr.  schon  Göttliug 
und  van  Lennep  statt  des  ungrammatischen  dXX^XoiaiP  aufgenommen 
haben.  Y.  283  d*  haben  dieselben  Heransgeber  anstatt  r  aus  andern 
Hdschr.  achon  abgedruckt;  da  eine  neue  Genealogie  der  vorigen  ent- 
gegen steht.  Y.  370  taaciv,  wie  schon  van  Lennep  nach  andern. 
V.  399  hatte  er  ans  demselben  Grunde  d4d4»xiv  aufnehmen  sollen,   das 
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Schmelzen  des  Eisens  in  den  weiten  Bergschachten  V.  863  ff.  dfirfte 
mehr  als  ein  blosses  Bild  der  Lava,  and  zugleich  eine  Anzeigong 
Yon  dem  Einfluss  des  Erdfeoers  aar  die  Bildung  der  Metalle  seyo. 
Wenigstens  hatten  die  Alten  die  Einsicht,  dass  die  Entstehong 
der  Winde  tlieils  von  den  onlerirdischen  Bewegungen  in  den  Ein- 


gemeine ^dfdxtv  hat  keine  oder  fast  keine  hdschr.  Beglaobigirag.  V.  419 
vxM^ajo  mit  andern  Zeugen  als  eine  unbesttromto  Zeit;  am  wenigsten 
ist  es  im  Yerhältniss  zu  toTiito  eine  zukünftige,  wie  in  den  Ausgaben 
steht,  ehereine  vergangene.  Y.  431  ^v  di  xor  i^  xcX.  q>d.  dm^tfaooivto 
mit  einer  andern  Hdschr.  Die  gemeine  Lesart  7  ^  6m6v  wäre  nur 
statthaft,  wenn  es  ein  Gegensatz  gegen  eine  andere  Person  wäre;  allein 
immerfort  ist  von  derselben  Hekate  die  Rede :  die  Lesart  einer  Hdschr. 
^(üffijijaovjo  zeigt  den  Uebergang  von  der  richtigen  dtAf^ijoaoimo  zu 
der  gemeinen  ^o»^f}aaoPTCu  oder  (wie  Göttling  und  van  Lennep  haben) 
^»Q^aamwai.  Y.  446  sl^xöxctp  cia^v,  ^vfi^  y  idiXovaa^  wie  Göttl. 
und  van  Lennep.  Y.  45i  'larirjv  (van  Lennep  hat  *Iaxlijv),  wie  auch 
die  Marc.  Hdschr.  u.  Aldus;  so  Hom.  h.  23.29.  Y.  548  Zsv^  wie  An- 
dere. Y.  552  %fi€XK6.  Y.  559  xif^.  Y.  569  »;  fd*  (statt  w^  Xdsp)  mit 
einer  andern  Hdschr.,  was  uns  zur  richtigen  und  sinngemässen  Wort- 
abtheilung führt:  «Sc  ^d*  iv  apd^  Y.  684  doLVfjtdaia^  wie  v.  Lenn. 
richtig.  Y.  591  setze  man  nach  ywtwuMf  ein  Kolon .  und  beziehe  dem 
Sinn  nach  yvpa^xs^  auf  das  Folgende.  Y.  593  schreibe  man  mit  unse- 
rer u.  a.  Hdschr.  ov  av/bttpopoi,  oXA*  ooco^eatoi  statt  äXXu  xdfwio,  wor- 
nach  der  xÖQog  von  atj/«3po^o«  abhängig ,  und  doch  kein  Gegenstand  der 
Mitleidenheit  ist.  Y.  600  iocavTio^  die  unsrige  u.  a.  Y.  693  iafjtapd- 
yi^€t  wie  V.  Lenn.  Y.  743  Ssipöp  Öh  xcU,  wie  v.  Lenn.  Y.  797  dXXd 
yc,  wie  auch  andere  Hdschr.;  die  abversative  und  die  Yerbindungs- 
Partikel  beisammen  reimen  sich  nicht.  Y.  857  ixstd^,  wie  auch  eine 
andere.  Y.  877  xsIpt^oi  von  der  zweiten  Hand,  wie  v.  Lenn.  Y.  895 
fjiip  statt  yoc(>,  wie  GÖltl.  u.  v.  Lenn.  Y.  909  te  utai,  wie  v.  Lenn. 
Y.  934  £Tfxr«,  wie  v.  Lenn.  Y.  974 ^  top  df}  (wie  auch  andere) ,  das 
Yorige  bestimmend,  da  eine  entgegengesetzte  Partikel  ganz  und  gar 
nicht  am  Platz  ist.  Y.  989  draXd^  wie  v.  Lenn.  Zwischen  Y.  1013  u. 
1014  hat  auch  unsre  Hdschr  den  schlechten  Yers  eingeschoben:  TfjXi^ 
yopop  d'  svsxs  diu  xpvarj'v  'A<ppoditt;p.  Schild  Y.  59  xatipa  öp, 
"^Ai^rf^  wie  schon  Guietus  gemuthmasst  hat,  da  die  erste  Sylbe  kn'^ÄQrjq 
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geweiden  der  Erde»  tbeils  von  dem  VerhSIIniss  des  ErdkOrpers  zu 
der  Sonne  bedingt  sey.  Weil  die  mit  Erdbeben  und  valcanischen 
Ergiessnngen  verbundenen  Winde  heftiger  und  verderblicher  Natur 
sind,  so  lAssl  Uesiod  (Th.  868  ff«)  die  schidlichen  und  die  geffthr- 
liehen  Winde,  nemlich  die  feachien  Lttfle  nnd  die  unordentlich  bald 
daher  bald  dorther  blasenden  S^estQrme  ond  die  Wirbelwinde  von 
Typhoens  abstammen;  wohin  der  Nordost  {Evpo^y  vulturnns)  ond 
der  SQdeet  C^V^*^Vii  subsolanos)  xu  rechnen  sind.  Die  übrigen 
wohllhätigen  Winde,  sagt  er,  der  S&d  (fföroq),  der  Nord  {Bo^a^) 
ond  der  West  (dieser  wird  mit  zwei  Namen  bezeichnet  als  Nord- 
Westwind  ^A^iartiq  and  als  Südwestwind  vorzugsweise  Xiqw^o^)  sind 
gftlllichen  Ursprungs.  Der  Sonnenaufgang  (Eos)  gebar  sie  nemlich 
Slenienhimroel  (Astr'aos)  i). 


9)    Von    der  Fortdauer  und  der  Regierung  der  Welt. 

Die  ans  sich  selbst  entstandene  iWelt  ist  gleichwohl  in  ihrem 
Bestehen  und  ihrer  Thäligkeit  von  Gott  abhängig ,  sie  wird  von 
der  Vorsehung  erhalten  und* regiert. 


kon  isL  Die  Aecusativform  der  flor.  Hdschr.  ist  der  gewöhnUchen 
"Ü^y  vorzuziehen,  weil  jene  Theog.  922  steht;  wo  "Ai^fjv  Torkommt 
(Schild  333.  4*25.  457),  geschieht  dieses  zur  Venneidung  des  Hiatus, 
der  aber  hier  nicht  eintritt,  da  oroc  ein  Digamma  hat.  V.  68  fvxo- 
li'wv.  y.  116  £ljt£.  V.  195  dlg>g<p  ixs/iißsßcuä^,  wie  Aldus,  wegen  des 
Versmasses.  V.  203  ayvö^^  denn  das  gewöhnliche  aypvi  ist  ohne  hand- 
schriftliches Ansehen  eine  blosse  Vermotbung  des  Heinsius.  Wenn  es 
aber  schon  genug  ist,  das  treffliebe  Saitenspiel  Apollons  bildlich  dar- 
zustellen, so  wäre  es  vollends  übertrieben,  sogar  den  Wiederball  des* 
selben  zum  Gegenstände  der  Bildnerei  zu  machen.  Und  wenn  auch  He- 
siod  Scb«  279  sagt:  Sytfvjo  i7X<^»  'o  ist  es  etwas  ganz  anderes,  das- 
selbe vom  Oljmp  auszusagen.  V.  276  d/jLiamv  (wie  schon  Guietus  ver- 
besserte) rati  t*  dyXaUuq.  Dieser  Satz  scbliesst  sieb  enge  an  die  df/Moi 
im  vorigen  an,  daher  r  nicht  d*,  dyXaiaiq  aber  haben  auch  andere 
üdsebr.  V«  299  fehlt  als  unächt. 
1)    Theog.  378  ff. 
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$.   19. 

Die  mftchtigen  Erinnyeo  (Furien,  Racbegeisler)  sind  togleieh 
mit  den  Giganlen  und  den  melischen  Nymphen  aus  den  Tropfen  des 
uranischen  Samens,  welche  auf  die  Erde  fielen,  entstanden  ^).  Ihre 
Entstehung  lugleich  mit  dem  individuellen  Leben  gibt  zu  erkennen, 
das8  sie  nicht  nur  eine  ethische,  sondern  hier  ganx  besonders  eine 
physische  Bedeutung  haben.  Den  auf  Unkosten  des  Himmels  ge- 
wordenen Dingen  gehen  die  Erinnyen  auf  dem  Fusse  nach,  d.  b. 
jene  sind  dem  Dienste  des  vergänglichen  Wesens  unterworfen.  Sie 
haben  ein  von  Gott  abgeschnittenes  Leben,  also  nicht  mehr  das 
wahre  himmlische»  sondern  nur  Schattenbilder  des  Lebens,  welche 
in  Folge  der  Verstiimmelung  des  Uranos  cum  Vorscheine  kamen. 
Die  Erinnyen  drficken  also  auf  der  einen  Seite  physisch  den  Tod  des 
Vergänglichen  aus,  und  wollen  so  viel  sagen  als:  das  Werden  rächt 
sich  am  Gewordenen  durch  das  Vergehen;  was  geboren  wird,  trägt 
den  Keim  des  Todes  in  sich;  du  bist  Erde  und  sollst  zur  Erde  wer- 
den, in  ähnlichem  Sinne  ist  die  arkadische  Fabel  von  Demeter 
zu  versieben,  welche,  während  sie  die  verlorne  Tochter  suchte,  im 
Zorne  Ober  die  Nachstellungen  Poseidons  zur  Erinnys  geworden  sey, 
und  als  solche  eine  Fackel  und  einen  Kasten  trug  ^).  D.  h.  die  Na- 
tur (Demeter)  hat  in  der  winterlichen  nasskalten  Jahreszeit  das  Bild 
des  Todes  und  der  Leichentrauer,  die  Tage  sind  kurz,  das  tNacht- 
reich  ist  aufgethan  (Fackel),  und  die  Lebenskeime  schlummern  in 
der  Erde  Schoos  (Kasten). 

Das  ist  die  andere  Seite  der  Erinnyen  auf  physiologischem  Stand- 
punkt: der  Tod,  den  sie  bedeuten,  ist  nicht  schlechthin  eine  Strafe, 
die  Individuen  sterben,  aber  die  Gattung  wird  erhalten.  Als  Samen- 
behälter halten  sie  in  Athen  ihr  Heiligfhura;  denn  man  opferte  ihnen 
an  Hochzeitfesfen  för  Rindersegen  ^),  und  Aeschylus  (Eumenid.  891  ff.) 
fasst  ihre  Idee  gerade  wie  eine  Hekate  -  Fortuna  auf,  mit  welcher 


1)  Theog.  185. 

2)  Pausan.  Arcad.  I,  35,  5. 

^)  Aeschyl.  Eumenid.  825.  Bei  Erzeugung  der  Kinder  galt  es  den 
Uranos  gleichsam  fort  ond  fort  zu  entmannen  und  seinen  unvergängli- 
chen Samen  in  neuen  Wesen  darzustellen. 
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die  GMIin  Athene  (heile,  was  ihrer  LieblingsBtadl  Athen  lam  From- 
nen  gereiche,  so  dass  die  EnmeDiden  (die  eben  daher  im  Ernste 
benannten  Wohlwollenden)  allen  Segen  de»  Friedens  bescheren, 
Athene  aber  Streitrertigkeit  und  Rriegsnihm,  Jene  also  namentlich 
die  Wohlthaten  ans  dem  Schosse  der  Erde,  ans  dem  Meer,  vom 
Himmel  und  golen  Winden ,  die  Früchte  des  Feldes ,  der  Herden  nnd 
der  Menschen  Vennehmng  gewihren ,  den  Gottlosen  aber  vorentbaU 
ten.  »Sie  haben,  sagt  der  Dichter  (918  ff.),  alle  menschlichen  An« 
geiegenheiten  sn  verwalten.  Wer  diese  Gestrengen  (ßtn^mp^  ohne 
Correetnr)  nicht  (llr  sich  gewinnt  (/j^  xi&(fGa4)^  weiss  nicht,  woher 
des  Lebens  Schläge  kommen.^  Die  Gunst,  die  sie  den  Athenern 
msagen,  erzählen  sie  also  (Y*  996  ff.):  »kein  fianm  verletsender 
Schaden,  kein  Pflanzen  versengender  Glntwlnd  wehe,  nnd  über- 
schreite nicht  die  Grenze  dieser  Oerter  {tfoxwf  ohne  Corrector),  noch 
sdileiche  heran  unfruchtbare  bOse  Krankheit.  Gedeihende  Schafe 
mit  Zwillingsbrut  ernähren  das  Land,  zur  rechten  Zeit  ehre  ein  be- 
reichernder Wurf  die  GOttergabe  des  Hermes.«  >). 

g.  20. 

Durch  den  Zeugungstrieb  werden  die  verborgenen  Samen  zur 
Erscheinnng  gebracht.  »Die  abgeschnittenen  Hoden  des  Uranos  warf 
Kronos  vom  Lande  in  das  Meer,  wo  sie  lange  Zeit  umhergetrieben 
wnrdoi.  Ans  ihnen  (die  das  nnvergängiidie  Leben  enthielten)  bil- 
dete sich  ringsum  ein  weisser  Schaum ,  worin^  ein  Mädchen  entstand, 
eine  ehrwürdige  sehOne  GötUn  ging  daraus  hervor,  Aphrodite,  die 
aus  dem  Schaume  (dcpgvq)  Geborne,  und  unter  ihren  zarten  Füssen 
sprossten  Pflanzen  auf.«^)    Sie  ist  demnach   der  oranische   Samen- 


*)  Die  Ausleger  lassen  den  Chor  zuerst  von  den  Pflanzen,  sodann 
von  den  Schafen  und  dann  wieder  von  den  Eriengnissen  der  Erde  re* 
deo.  Allein  mit  blosser  Yeränderong  der  Interpunktion  ist  zuletzt  die 
Bede  von  dem  Wurf  der  Schafe,  welcher  unter  der  Aufsicht  des  Her- 
mes steht  und  wenn  er  reich  und  gut  ausfällt,  ihm  Ehre  macht.  So 
ist  die  Rede  zusammenhängender,  nnd  die  Worre  entsprechen  kesser 
dem  natürlichen  Sinn. 

'}    Theog.  188  ff.     Der  altern  Fabel  folgt  auch  der  Homeride  H.  V, 
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behäller,  aber  im  Gegensalz  za  den  Erinnyen  als  den  Bewahreria* 
nen  aller  Samen  verhält  sie  sich  zu  diesen  wie  der  Frähling  zam 
Winter,  und  bewirkt,  dass  eines  aas  dem  andern  werde ,  nnd  die 
Individnen  in  nnunterbrochener  Folge  von  einander  abslammen.  Das 
denselben  Inwohnende  Fo r t pf  1  an zangs vermögen  ist  als  das 
Prineip  eines  endlosen  Lebensfadens  etwas  Unsterbliches,  die  gdtt- 
liehe  Sehöpferkraft  bethäliget  sich  in  jener  Natarkrafl,  and  was  (ür 
die  Individuen  eine  mittelbare  Schöpfang  ist,  das  ist  fikr  die  Gattung, 
za  der  sie  gehören,  die  Erhaitang.  Jenes  Vermögen  ist  von  der 
Vorsehung  den  organiechen  Creaturen  eingepflanzt,  und  wurde  als 
etwas  Göttliches  in  Aphrodite  vergöttert,  welche  den  himmlischen 
Samen  in  sich  beschlossen  hat  0*  Ihre  Idee  Ist  somit  sehr  ernst; 
nicht  die  Zeugungslust ,  sondern  der  Zweck ,  nämlich  das  Fortzeugea 
des  im  Anfang  Erzeugten,  ist  die  Hauptsache.  Diess  erhellet  theils 
aus  ihrer  Entstehung  von  dem  htmmlischeii  Samen,  theiJs  aus  ihren 
Wirkungen,  womach  Alles  im  Himmel,  auf  Erden  und  im  Meer 
durch  sie  entsteht ').  Sie  ist  also  eine  heidnische  Vergötterung  des 
Wortes,  das  Gott  bei  der  Schöpfung  sprach:  Gras  und  Kraul  und 
die  Bäume  sollen  ihren  eigenen  Samen  bei  sich  selbst  haben  auf 
Erden,  und  die  Menschen  sollen  fruchtbar  seyn,  sich  mehren  und 
die  Erde  Allen.  Als  eine  Entartung  des  Aphroditendienstes  ist  es 
anzusehen,  wenn  sie  die  mit  der  Befriedigung  des  Geschlechlsiriebes 
verbundene  Lust  vorstellen  sollte.  Man  unterschied  daon  diese  un* 
ter   dem  Namen  der  gemeinen   (nopdfjfjtoq)    von   der  himmlischen 

Aphrodite  als  der  Lebensantang  der^ Individuen  ist  die  Vorstehe* 
rin  der  Geburten  und  heisst  als  solche  rivatvlXlq  %     Sie  hat  daher 

ein  Westwind  habe  Aphrodite  im  weichen  Schaaroe  über  das  Heer  nach 
Cypern  gerührt 

^)  Ihre  Gebort  aas  dem  Heere  erklärt  der  Scholiast  des  Hesiod 
folgendermassen :  *Axb  t^g  ^aXobaratf^  rj  'dq>podlTif  diä  ro  vyf^  4  y^ 
ixt^fUa   i^    vy^tfjtoq    yivsrai'    ödav    nuü    tovq    dasXysiq    vy^ug 

')  So  drückt  sich  nach  Orphons  Buripides  in  ooronifero  Hippolylo 
447  ff.  ans. 

^)    PlatOD  Sympos.  8,  3  p.  385  Bekker. 
«)    Aristoph.  Nnb.  53  das.  Scbol. 
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das  Amt,  weiches  soost  die  Lebenspafce  Klolho  verwaltete,  und  man 
sab  in  der  Thal  in  den  Gftrten  zu  Athen  eine  alte  Aphrodite  mit 
der  Inschrift :  die  älteste  der  Bf oiren  ^).  Aach  hatte  die  syrische  Aseh- 
torel  wie  eine  Parce  die  Spindel  neben  dem  GQrtel  >)•  Es  ist  he*- 
greiflich,  dass  man  sie  mit  dem  Monde,  welchem  man  die  erste 
SCafb  der  Menschen  ernährenden  Kraft  zuschrieb^,  in  Verbindung 
dachte.  Nach  Lucian  (de  Dea  Syra)  war  Aslarte  der  Mond  seihst, 
imd  nach  Philochorus  4)  war  Aphrodite  der  Mond ,  oder  yielmehr 
war  in  ihren  allgemeinen  Begriff  der  des  Mondes  mit  anfgenommen. 
Da  darch  die  Kraft  der.  Aphrodite  die  jugendliche  Schönheit  der  Welt 
erhalten  wird  und  fortdauert,  so  ist  sie  das  Ideal  der  Schönheil,  die 
lieblich  bticiiende  {iU^oßUtpaQoq)  und  lächelnde  (/LuXo/Aiidijg).  Die 
HoldgStlinnen  {Xäpttis) .  worin  der  alte  Pelasger ^)  eine  Atle- 
.gorie  der  Anmuth  und  Freude  aufstellte,  pflegten,  um  sie  geschäftig, 
sie  zu  baden  und  mit  Gel  zu  salben  ^).  Vorzüglich  zur  Fortpflan«- 
«ong  geeignete  V5gel,  die  Tauben  und  Sperlinge,  waren  ihr  geweiht 
Nach  Hesychius  wurde  ein  geiler  Mensch  auch  Sperling  genannt. 
Auf  einem  mit  Sperlingen  bespannten  Wagen ,  fährt  Aphrodite  von 
des  Vaters  Zeus  Hause  zur  singenden  Sappho  herab,  wie  diese  in 
Ibrem  Liede  auf  Aphrodite  dichtete. 

Die  Heimath  dieser  Gottheit  ist  Syrien.  Den  Tempel  der 
Aphrodite  Urania  in  Askalon  hielt  Herodot  {l,  105)  f&r  den  allevu 
ältesten.  Man  nannte  sie  daselbst  Aschtoret  QJaid^jfi)  7),  fiaalat  *), 
noch  HimmelskSnigin  (&=3'»>a!in  n:»^.)3)9),  von  den  Hebräern  n-)v«(  ge- 
nannt Sie  wurde  durch  eine  grosse  hölzerne  Säule  abgebildet,  be- 
deutet das  Gl&ck  (yöv!;)  ^)f  und  ist  daher  wahrscheinlich  einerlei  mit 


>)  Pausao.  I,  19,  2. 

')  Lncian  de  Dea  Syra  p»  lt7  Bip. 

^)  Proeins  ad  Plat  AIcib.  I  p.  196  Creoz. 

^)  Philoehor.  in  Atthide  frsgm.  ed.  Sfebeiit  p.  19  f. 

^)  Herod.  II,  50. 

^  Born.  Od.  VIII,  364.  h-  in  Vener.  61. 

0  Cic.  N.  D.  III,  23. 

*}  BaaXri^  bei  Eoseb.  Praep.  Bv.  I,  10  p.  38  D. 

^)  Seiden,  de  Diis  Syris  Synt.  II,  o.  9. 

^)  Gesenius  im  hebr.  Wörterbuch  S.  99  f. 
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Gad  and  Ifeoi.  Sie  warde  gewöhnlich  am  Altar  des  Baal  aofgeatolll» 
und  wie  ihr  Name  schon  answeiat,  als  Gattin  des  Baal  -  Moloch  *  Adon 
aoljBfefaaat  Wenn  dieser  bei  den  Griechen  Kronos  helast,  so  war 
sie  in  der  Heimath  nicht  von  Bhea  verschieden,  und  warde  erst  ans- 
wirtSy  wo  man  dem  Kronos  die  Rhea  beigesellte,  als  ein  eigenes 
Götterwesen  vorgestellt«  Wir  sehen  hier  an  einem  Beispiel,  wie 
thells  dorch  die  Vermlschnng,  Iheils  durch  die  Sonderang  der  Got* 
(esdienste  verschiedener  Linder  die  Vielgötterei  sich  vermehrte. 
Seihst  der  griechische  Name  der  Göttin  scheint  nar  eine  Umbeogang 
des  phönicischen  za  seyn.  Auf  der  Insel  Gypem  hatte  Aphrodite 
einen  uralten  Tempel,  woher  ihr  Beiname  KvM^tq^  Kvjr^oyn^^}^ 
allein  die  Cyprier  selbst  leiteten  ihn  von  Askalon  ab,  und  eben  da* 
her  hatten  die  Phönicier  dieser  Gegend  jenen  Gottesdienst  auf  die 
Insel  Kythera  im  lakonischen  Meerbusen  gebracht  ^).  Hier  scheint, 
sie  das  erste  Heiligthum  in  Griechenland  erhalten  zu  haben;  woher 
Ihr  Name  Kv^s^ta.  Denn  Hesiod  (Th.  192)  sagt,  die  Schaum- 
gebome  sey  am  ersten  in  Kythera  gelandet;  wenn  er  hinzusetzt,  von 
da  sey  sie  nach  Cypern  gekonunen,  so  wird  mehr  der  Zusammen- 
hang uralter  Religionssitze  als  die  wirkliche  Abstammung  ange* 
deutet.  Itire  Verehrung  wurde  auch  in  der  folgenden  dritten  Periode 
beibehalten,  and  sie  dem  neuen  Göttersystem  als  eine  Tochter  des 
Zeus  und  der  Dione  einverleibt* 

Das  Vermögen  der  Fortpflanzung  ist  durch  die  Geschlechts- 
Verschiedenheit  bedingt.  Bei  Hesiod  ist  zwar  Aphrodite  das 
beiden  Geschlechtem  gemeinsame  Vermögen.  Alter  Volksglaube  eher 
vergötterte  das  jedem  Geschlecht  besondere  in  einer  Zweiheit,  in 
einer  die  Geschlechter  fort  und  fort  zeugenden  Urehe.  Wie  die  sy- 
rische Astarte,  das  Vorbild  der  griechischen  Aphrodite,  in  Adonis 
ihren  Mann  hatte;  so  l&ssl-  sich  schon  darum  erwarten,  dass  auch 
in  Griechenland  ein  ähnliches  Wesen  mit  ihr  verbunden  gedacht 
irurde.    Man  suchte  ihr  einen  passenden  einheimischen  Gatten,   da 


1)    Theog.  199.  Hom.  h.  IX. 
0    Her.  l,  105. 


-        M        - 

der  oberste  GoU  Krooos  bereite  seine  Gaüin  balle.  DieM  war  Her- 
mes, mil  welcbem  nacb  der  wichligen  SIelle  Cieeroa  (N.  D.  III,  33) 
die  Tom  Schaom  erzeagle  Aphrodite  in  einer  fillern  Ebe  aland  als 
Mit  HephMos  9.  Hermes  war  ohne  Zweifel  die  Vergöllenuig  des 
iiliulicben  Zeugangsgliedes »  der  pelasgiscbe  PhallosgoU,  welchen 
man  aar  UnterBcheidong  Yon  dem  spftlern  Gditerbolen  Hermes  den 
ilbypballiciis  nannle.  Die  samoihracischen  Pelasger  hallen  die  Kennl- 
■isa  dieses  Gelles  mil  immer  thft tigern  Zengangagiiede  nach  Alben 
gebracht,  Ton  wo  sie  sich  &ber  Griechenland  verbreitele  >).  In  Alben 
wnrea  seine  Bildnisse,  die  Hermen,  in  aller  rordädalischer  Gestalt 
als  Tierecfcige  Steine  ohne  Anne  0  n>it  Beieichnnng  eines  Gewandes 
{av^fta)^  Bartes,  Baoches  und  des  11  äonlicben  mit  besonderem  Ans* 
dracfc;  sie  standen  b&afig  in  den  Vorhöfen  der  Hfiuser  und  in  Tem- 
peln *)f  dass  man  aUeotbalben  des  fiesamers  gedächte  0*  ^''^  Her- 
mesbild in  Kylleoe  war  nichts  als  ein  Phallos,  d.  i.  ein  aafgericbl^ 
les  männliches  Glied  auf  einer  Unterlage^).  Der  Geschichischrei- 
ber  Timäos  ')  bezeagt  von  Landeseingebornen  in  Erlabning  gebracht 
sn  haben,  dass  die  ron  Aeneas  nach  Lavinium  gebrachten  Heiligtbik- 
nner  eiserne  and  eherne  Hermesstäbe  und  trojanisches  Irdengeschirr 
gewesen  seyen.  Ohne  Zweifel  sollte  hier  der  Stab ,  den  man  ihm 
spiler  in  die  Hand  gab,  den  geschlossenen  Leib  des  Gottes  selbst 
▼ofstdJen,  der  nach  aller  Sinnbüdnerei  anstatt  des  Hauptes  das  sein 
Amt  beceichnende  Thier  hatte;  denn  ein  Hermesstab  ist  ein  in 
Schlangen  aasgehender  Stab.  Schlange  aber  bedeutel  das  in  der 
Zeit  sich  aasdehnende  Leben;   weher  noch  die  arabische  Sprache 


n     TgL  Stäudlin  und  Tzschiruer  Bd.  V.  St.  1.  1821  S.  54. 

^  Herod.  II,  51.  Vgl.  Pausen.  VI ,  20  p.  518.  Lucian  Jot.  tragoed. 
T.  VI  p.  275  Bip.  (wo  der  Gott  Malet  beisst)  PluUrch.  de  repobl. 
ferend.  p.  797  F.  Ploliu.  p.  321. 

^)     Strabo  XV.  Die  LIV. 

4)     Thocyd.  VI,  27  und  Ausleger. 

0  Porpbyrius  bei  Boseb.  Praep.  Br.  III  p.  114  Colon,  erklärt  ihn 
for  den  a:i€p/4auitdp  Xcyov  ibv  dtiyxopta  diä  Jtdofxi^p^ 

^    Pausen.  Eliac.  IL  Artemidor.  I,  47.  Philoslr.  til.  Apollon.  VI,  10. 

^)    Bei  Dionys.  Hai.  A.  B.  1.  n.  67  T.  1   p.  170  Reiske:   %fj^vM<$ 
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Schlange  aad  Leben  mit  einem  und  demseltien  Worte  beseichnet. 
So  hat  der  orphische  Phanes,  der  Erstgeborne  der  Schöpfangy  eine 
Schlange  auf  dem  Haupte,  und  sie  ist  das  beatündige  Allribut  aller 
Urheber  des  Lebens.  Der  Grund  dieser  Hieroglypbik  liegt  in  dem 
langen  sich  fortschleichenden  Schlangenleib«  Die  Zeil  als  das  lange 
Nacheinander  briclit  aus  dem  ewigen  Rund  hervor,  die  Schlange  ans 
dem  Ei,  sie  windet  und  spinnt  sich  endlos  fort,  ao  wie  sich  der 
Same  der  Schlangenmänoer  und  Patriarchen  in  den  Enkeln  durch 
die  Jahrhunderte  schlingL  Es  waren  aber  Stäbe  von  unterschiede- 
nem Metall  nach  Timäns;  wahrscheinlich  stellte  der  eine  die  mina<^ 
liehe ,  der  andere  die  weibliche  Poteni  vor  ^).  Das  irdengeachirr, 
das  zu  den  Penaten  gehörte  •  wird  wohl  nicht  neben  den  Stäben,  soa» 
dem  unter  sie  gestellt  worden  seyn,  so  dass  es  Kruggotter  waren, 
zwei  im  feuchten  Becken  der  Natur  in  Liebe  die  Well  webenden 
KräfHe. 

Man  rOckte  auch  durch  die  Genealogie  Hermes  und  Aphro- 
dile  nahe  zusammen,  indem  man  beide  zu  Kindern  des  Himroela 
und  der  Dia  (Erde)  machte  ^) ,  und  diese  Venus  ist  die  erste  des 
Cicero,  deren  Heiligthnm  noch  zu  seiner  Zeit  in  Elis  sich  befand. 
Wir  halten  sie  nicht  von  der  Urania  (Klt  verschieden^,  wiewohl  sie 
Cicero  der  Abstammung  wegen  unterscheidet,  sondern  wir  aehen 
darin  nur  einen  pelasgischen  Versuch ,  sie  ihrem  Gatten  Hermes  ge* 
hörig  gegenüber  zu  stellen  und  ähnlich  zu  machen.  Gerade  so  ha- 
ben die  Perser  die  Urania  in  ihr  System  eingeführt  und  sie  MItra 
genannt,  um  sie  in  Verhflllnisa  zu  Mithras  zu  setzen.    Die  Assyrer 


')  Die  Denkzeichen  des  Baal  waren  von  Stein  and  die  der  Asche- 
rah (AsUrte)  von  HoIk>  Gesenius  hebr.  Wörterb.  S.  100. 

.  S)  Cic.  N.  D.  111,  23:  Venus  prima  Gaelo  et  Die  nata.  Mag  nun 
Cicero  selbst  oder  seine  Abschreiber  oder  Ampellns  c.  9  und  Jo.  Lydus  de 
mens.  p.  214  Roether,  die  Schreibart  Die  statt  Dia  verschuldet  haben, 
80  waren  doch  gewiss  die  Eltern  der  Venns  so  gut  wie  die  des  Hermes 
Gic.  N.  D.  Hl,  22  Coelttm  und  Dia /in  welcher  letztem  Stelle  mehrere 
Handschriften  gleichfslls  Die  haben. 

^)  Jo.  Lydos  a.  a.  O.  fuhrt  die  Meinung  derer  an,  welche  die 
erste  Aphrodite,  die  Tochter  des  Uranos  und  der  Hemera  (so  sagt  er 
statt  Dia),  Urania  nennen. 
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sie  Mylitta,  die  Araber  Alilat*).  Durch  Namen  uad  Bet- 
namen BDchte  man  ferner  die  Verwandtschafl  des  pelasgiscfaen 
Hermes  und  der  cyprischen  Aphrodite  aoszudrOcken.  Wir  dürfen 
aber,  wie  schon  früher  von  mir  geschehen  ist,  die  hebräische  Sprache 
ZQ  HiUfe  nehmen :  denn  »die  iLananäische  Sprache  hält  zwischen  der 
igyptisciien  und  hebräischen  die  Mitte  und  ist  mit  der  hebräischen 
grossenlbells  verwandt«,  nach  der  BemeriLung  des  Hieronymns  (in 
Jesaj.  e.  19).  Der  Name  Uermes  nun  und  der  Beiname  der  Aphro- 
dite oMmov^oq  treffen  in  ihrer  Bedeutung  volllLommen  zu,  wenn  wir 
jenen  Yon  mp.  (läuschen,  betrügen)  ableiten,  woraus  mit  dem  Vor- 
schlag des  E  der  Name  'E^fJ^tjq  (dichterisch  'M^fisiaq)  wird,  wovon  sein 
gew5hnliches  Beiwort  dokioq  die  Uebersetzung  wäre.  So  hatte  die 
Irögeriscbe  (aMojov^q)  Aphrodite  zu  Phanagoria  in  Kleinasien  ein 
Hdiigtham.  Man  wollte  mit  diesem  Namen  andeuten,  dass  die  Ge- 
borten dieser  Zeugungsgdtter  ein  eitles  Daseyn  und  kein  dauerndes 
Leben  haben ,  den  Adonisgärten  zu  vergleichen.  Man  sets^e  auch  zu 
Phanagoria  jenen  Beinamen  der  Aphrodite  in  bestimmte  Beziehung 
zu  dem  Tode.  Die  ihr  nachstellenden  Giganten,  fabelte  man,  über- 
lieferten sie  dem  Im  Hinterhalte  lauernden  Herakles  zum  Todtschlag» 
von  welcher  List  (obrdgff)  ihr  das  Beiwort  zu  Theil  ward  ^).  Die 
Tbeogonie  hat  diesen  Begriff  in  den  E  r  i  n  n  y  e  n  niedergelegt,  welche 
sieh  dnreh  alle  Zeugungen  der  Aphrodite  hindurchziehen  und  das 
Leben  feindselig  verzehren;  wie  wenn  bei  persischen  Mithrasvorstel- 
langen  ein  Jüngling  mit  gesenkter  Fackel  steht.  Damit  hängt  auch 
zusammen,  wenn  Hesiod  (Th.  224)  die  Begattung  (^lAor^^)  und 
die  Täuschung  (^Axdxff)  neben  einander  unter  den  Geburten  der 
Nacht  auffuhrt;  wobei  nicht  allein  oder  gar  uicht'an  die  betrüge* 
rische  Verfijhrnng  der  Buhlen  zu  denken  ist,  soodern  vorzugsweise 
an  das  Sche'mgebilde  des  auf  dem  Wege  der  Begattung  Uervorge- 
braeblen  ^).  Hesiod  übrigens  gibt  die  phönicisch  hellenische  Religion 
der  Aphrodite  unvermischt,  und  berich4et  nichts  von  ihrer  Verbin^ 


1)    Uerod.  I,  131.  III,  6. 

<)    Strabo  p.  495  Almel.  Stephan  B.  in  "Axatov^. 
^    Vgl.  Greozer  Br.   über  Hom.  o.  Hes.   S.  169,  welcher  an  die 
tedifobe  Mid«  erinnert. 
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dang  mit  Hermes ;  was  ich  fQr  eine  Vermengung  der  phönicisch  hel- 
lenischen mit  der  lydisch  pelasgischen  Religion  halte. 

Hermes  und  Aphrodite  dachte  man  sich  xufolge  dieses  abgelei- 
teten Systems  in  ununterbrochener  Liebesvereinignng ;  denn  die 
Schöpfung  geht  fort  und  fort,  wo  nur  ein  neues  Wesen  geboren  wird. 
Die  anschaffende  Natur  mittelst  der  Geschlechtsverbindung  zu  ver- 
anschaulichen,  trug  man  die  beiden,  Hermes  und  Aphrodite,  auf 
einen  einzigen  Leib  zusammen ,  oben  war  es  der  bärtige  Hermes  und 
unten  Aphrodite.  Gleichwie  die  Indier  noch  heutzutage  solche 
androgyne  Bildwerke,  Pulleiar  genannt,  haben;  so  sah  man  in  Cy- 
pern  der  Göttin  Bild  als  das  eines  bärtigen  Mannes  mit  dem 
Scepter  in  der  Hand,  aber  in  weiblicher  Kleidung;  und  gleichfalls 
die  Pamphylier  verehrten  eine  bärtige  Aphrodite,  Aristophanes  redet 
daher  von  einem  Aphrodite s.  Um  diese  Geschlechtsvermischnng 
anschaulich  zu  machen ,  opferten  ihr  die  Männer  in  Prauentracht  und 
die  Weiber  in  Mannskleidem  *).  Von'  dieser  Bildung  des  Herm- 
aphrodit, der  eigentlich  Hermes  und  Aphrodite  in  Vereinigung 
vorstellte,  fabelte  ein  späteres  Zeitalter,  er  sey  ihr  gemeinschaftlicher 
Sohn').  Wenn  bei  Homer  (Od.  XX,  73)  Aphrodite  es  ist,  die  sich 
die  Verehelichung  der  Töchter  des  Pandareus  angelegen  seyn  lässt, 
so  galt  später  Hermaphrodit  für  einen  Vorsteher  des  ehelichen  Ver- 
hältnisses, und  in  seiner  Kapelle  hingen  die  Wittwen  zu  Athen  den 
Todtenkranz  ihrer  Männer  auf 3).  Wie  die  Kunstwerke  zeigen,  so 
sagte  es  den  Künstlern  mehr  zu,  den  obern  Theil  des  Hermaphrodit 
weiblich  zu  bilden,  um  beide  Geschlechter  in  sanften  Uebergängen 
in  einander  fliessen  zu  lassen  4). 


*)  Hermes  iv  tjj  ycoafioxoiiq  bei  Jo.  Lyd.  de  mens.  p.  212  ed. 
Roether,  und  Pbilochoras  In  Atthide  bei  Macrob.  Sat.  HI,  8.  Vgl. 
5  Mos.  22,  5. 

2)  Ovid  Metamorph.  XVIU.  Lactant.  Divin.  Instit.  1,  17.  Jo.  Lyd. 
de  mens.  p.  214. 

3)  Alciphron.  HI,  37  p.  119  Wagner. 

^)  Bin  schöner  Hermaphrodit  im  Moseom  GrimanI  in  Venedig 
stützt  die  Linke  auf  den  Silen,  welcher  mit  thieriscber  Wollust  lachend 
an  ihm  aufschaut,  die  Rechte  ruht  sorgenfrei  über  dem  Haupte.  Die 
weibliche  Bildung,   die  in  dem  jugendlichen  Gesiebte  rein  ist,   verliert 
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Das  Vermögen  der  Forlpflanzang ,  in  Hermes  and  Aphrodite 
vernonlichl,  äassert  sich  in  dem  GeschieciiisUiebe.  Dieser,  als  Eros 
and  Himeros  (sehnsücbüge  Liel>e}  vergöUerl,  ist  daher  ihr  gemein- 
schaniicher  Sohn  *).  Wenn  nach  Cicero  der  ftltesle  geflOgelte  Cupido 
den  Hermes  and  die  erste  Artemis  zu  Ellern  hatte,  so  ist  diess  im 
Ganzen  dasselbe,  nnr  mit  örtlicher  Verschiedenheit.  Denn  xu  Ephe- 
sos  verband  man  mit  Artemis  ähnliche  Begriffe,  wie  mit  Aphrodite 
in  Cypem,  oder  mit  Persephone  in  Samotbracien.  Die  Genealogie 
jener  Diana  zeagt  daher  auch  von  ihrer  Verwandtschaft,  Indem  sie 
mit  Persephone  verknüpft  erscheint,  als  ihre  und  des  Zeus  Tochter  2). 
In  Thraelen  hiess  Artemis  Bävdig^),  und  Baur  (Symb.  H  S.  131) 
maebl  wahrscheinlich,  dass  der  lateimsche  Name  Venus  aus  jenem 
tbraeischen  Namen  entstanden  ist :  folglich  war  es  eine  Artemis ,  die 
auch  ak  Aphrodite  genommen  werden  konnte.  Den  eigentlichen  ersten 
Eros  hat  Cicero  vergessen,  d.  i.  den  kosmogonischen,  den  Schö- 
pfongslrieb,  der  mehr  Bildangstrieb  war,  und  von  dem  Sohn  der 
Aphrodite  als  dem  erhaltenden  Geschlechtstriebe  wirklich  dem  We- 
sen nach  verschieden  ist.  Hesiod,  welcher  sich  bestrebte,  die  drei 
Aeligionsperioden  im  Einklang  darzustellen,  liat  jenen  ersten  Eros 
an  der  rechten  Stelle  der  Tlieogonie  eingeführt,  und  konnte  ihn  da* 
mm  nicht  nochmals  von  Aphrodite  abstammen  lassen;  jedoch  »be- 
gleitete sie  der  Eros,  and  die  schöne  Sehnsucht  folgte  ihr,  sobald 
sie  geboren  war  and  zu  dem  Geschlechte  der  Götter  wandelte.  Be- 
gattftog  (^^T37c)  and  Lust  (tä^ig)  empGng  sie  zu  ihrem  Loose<^  ^). 
Aphrodite  verhält  sich  zu  Eros  wie  die  Kraft  zum  Triebe:  der  Trieb 
hat  seinen  Grund  in  der  Kraft.  Aphrodite  ist  daher  reich,  ihr  ho- 
meriscbea  ^)  and  hesiodisches  ^)  Beiwort  ist  die  goldene ,  xoXvx^vaog, 
Xf  Mj^.  Eros  dagegen  ist  nach  Piaton  0 «  welcher  die  Entstehung 
des  Triebes  mytliisch  philosophisch  zu  erklären  suchte,  eio  Sohn  des 
Mangels  (xtpid)^  da  ein  jeder  Trieb  von  Bed&rfligkeit  zeugt  und 


lieh  aUmSlig  nod  zum  Tbell  schon  auf  der  Brust,  völlig  aber  voo  der 
Balle  an  abwärts  ins  Männliche. 

0    Gic  N.  D.  111,  23.  Plat.  Phaedr.  p.  342  D.  Enrlp.  Hippel.  449 

*)    Cic.  a.  a.  O.  S.  616  Creuzer.        ^)    Hesych.  8.  v. 

«)    Tbeog.  201  ff,         0    II.  in,  64.  Od.  IV,  14. 

^    Tbeog.  979.        ^    Plat.  Symp.  23,  6  p.  365  Bekker. 
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ausgeht.  »Penia  (Armalh)  kommt  am  Gebartsfeste  der  Aphrodite 
vor  die  Thttre  des  Göttersaales ,  wo  die  Unsterbh'eheo  mit  festlichem 
Gelage  den  Freadentag  feierten ;  Porös*  (die  FQIIe)  war  vom  Nektar 
beraascht,  and  ging  in  Zeas  Garten.  Als  er  da  lag,  gesellte  sich 
die  d&rflige  Penis  zn  ihm ,  ond  erzengte  in  seiner  Gemeinschaft  den 
Eros.«  Denn  ans  Bedörftigkeit ,  die  in  der  FOlle  fiefriedigong  hoffi, 
entsteht  Liebe,  und  woraus  sie  entsteht,  dadurch  dauert  sie  auch 
fort,  so  dass  sie  ein.  Schweben  zwischen  Sehnen  und  Befriedigung, 
zwischen  Suchen  und  Finden  ist,  wie  Piaton  selbst  diesen  Zustand 
beschreibt,  dass  Eros  bald  die  bedQrftIge  Natur  der  Mutter  bald  die 
reiche  des  Vaters  an  sich  trage,  bald  arm  bald  reich  und  weder  das 
eine  noch  das  andere  ganz  sey.  Wenn  Piaton  dem  Porös  die  Me- 
tis  zur  Mutter  gibt,  so  zeigt  er  damit  an,  Ton  was  fijr  einer  Fülle, 
Armuth  und  Liebe  er  zunächst  rede,  nerolich  von  der  Liebe  znr 
Weisheit,  welche  aus  dem  GeflihI  der  geistlichen  Armuth  entsteht, 
und  ihr  Sehnen  in  der  Fülle  der  Wahrheit  stillet.  Auch  das  Philo- 
sophiren  ist  ihm  ein  beständiges  Schweben  zwischen  sehnsfichttgem 
Forsehen  und  befriedigtem'  Erkennen.  Dieser  Eros,  sagt  er,  »liegt 
zwischen  Weisheit  und  Erkennen  in  der  Mitte«,  er  ist  ihm  die  Phi- 
losophie selbst,  »kein  Gott  und  kein  vollkommener  Weiser  philoao- 
phirt ,  so  wenig  als  ein  Unweiser,  sondern  wer  in  der  Mitte  zwischen 
beidem  steht.«  Ungetheilt  aber  versteht  Plalon  den  Eros  als  das 
sinnliche  Liebesverlangen  und  als  den  Durst  nach  Wahrheit.  Wie 
Menschenkinder  die  Frucht  von  jenem  sind ,  so  hat  dieser  herrliche 
und  reiche  Gedanken  zur  Folge  (c.  28). 

Die  Attribute,  welche  die  Einbildungskraft  der  Dichter  und 
KQnstler  dem  Eros  lieh,  sind  die  seiner  Macht,  Bogen  und  Köcher, 
und  der  schnellen  Erregsam k eit ,  Fittige,  womit  die  Fabel  zusam- 
menhängt ,  ihn  för  einen  Sohn  der  Winde  auszugeben  *) ,  anstatt  zu 
sagen:  schnell  wie  der  Wind  weht  dich  die  Gesclilechtsliebe  an. 
Wiewohl  der  Trieb,  worin  sich  das  Fortpflanzungsvermögen  bethä- 
tiget,  in  Eros  besonders  personificirt  erscheint,  so  ist  er  darum  doch 
nicht  von  dem  BegriiTe  der  Aphrodite  abgesondert  gedacht,  sondern 
er  ist  ihr  beständiger  Begleiter  und  Diener,  gleichsam  ein  Theil 
ihres  Wesens.    Er  schickt  der  Aphrodite  Pfeil,  er  fQbrt  die  SchlQssel 


^)     Antagoras  bei  Diog.  L.  IV,  S«. 
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za  ihren  lieben  GemäcberD ,  nach  Eartpides  (HippoJ.  539.  539).  In 
Sltern  Dichtern  finden  wir  die  Maller  noch  mehr  das  Amt  des  Eros 
selbst  ftthren,  sie  ist  ZeagangskraA«  Trieb  und  Lost,  und  erreget 
LiebesTerlangen  in  den  Göttern,  herrschet  über  die  sterbliehen  Men- 
schen,  fiber  die  Vögel  des  Himmels  and  alle  Thiere  des  Feldes  and 
Meeres;  aar  Athene,  Artemis  und  Hestia  bleiben  von  ihrem  gebie- 
leriscben  Einflösse  frei  i).  »Kypris  vermag  nächst  Zeus  and  Here 
am  meisteoc.  sagt  Aeschylos  (Suppl.  1036  ff.);  die  Mutter,  heisst  es 
da ,  omgeben  die  Uelierredung  {IlufhS)  und  die  Eintracht  {"A^fiwia), 
Eben  so  Sophokles  (in  Traehia):  »Eine  grosse  Macht  hat  üypris, 
sie  Irigt  allezeit  Siege  davon.« 

Der  altvaterische  Gatte  der  Aphrodit6,  der  Hermes  der  Pelas- 
ger,  musste  spater  an  den  Sgyptischeo  Phtha  (Hephflstos),  wels- 
cher sein  ägyptisches  Verbältniss  mit  der  joD^fräalicbeD  Athene  auf- 
gab, seine  ehelicbeo  Rechte  abtreten.  Sein  Name  und  seine  Vereh- 
rong  blieben  zwar,  aber  um  sich  mit  diesen  spätem  Gottheiten  in 
naehbariiches  EiDvemehmen  zu  setzen,  wurde  er  ein  täuschender 
Gott  ganz  anderer  Art,  ethisch  gewendet.  Der  täuschende  Trug  sei- 
ner Zeugungen  und  die  täuschende  Gewaodthelt  des  Götter- 
boCen  ist  das  Band,  womit  der  alle  und  der  neue  Hermes  verknüpft 
sind.  Sein  ständiger  Haoptbegriff  alter  und  neuerer  Zeit  wurde  also 
rieblig  in  der  Namengebong  ausgedrückt  Er  wurde  durch  seine 
Kindscfaaft  von  Zeus  dem  neuen  System  einverleibt.  Doch  beur- 
kunden einzelne  Winke,  die  noch  in  sein  ehemaliges  Zeugungsamt 
hinftberspielen,  seine  vorige  Bedeutung,  und  zeigen  an,  dass  ein 
neues  Pfropfreis  anf  einen  alten  Stamm  geimpft  worden  sey.  Die 
Matter,  die  ihn  dem  Zeus  gebar,  war  die  Bergnymphe  Mala  ')  (von 
ftd»,  sehnen,  wie  yoTa  von  yda>),  d.  i.  die  Hebamme,  die  alle  Kin- 
der ans  Licht  bringt.  Sie  war  eine  Tochter  des  Atlas  und  eine  En- 
keüB  Japhels;  in  einer  Grotte  begattete  sich  Zeus  mit  ihr  und  da- 
selbsi  warde  er  ans  Lieht  geboren  ^).  Als  Kind  sogleich  spielte  er 
die  Leyer,  fertigte  eine  solche  aus  der  Schildkrdte,  sang  dazu  und 
zwar  von  der  Erde  und  den  Göttern,  wie  sie  entstanden  und  ein 


*)    Hom.  b.  in  Yener.  Anfang. 

*)    Theog.  938.  Hom.  b.  U.  in  Mercar.  3. 

^)    Hom.  1.  0.  0.  23.  5144. 
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jeder  sein  Amt  empfingt).  Da  Hermes  so  in  das  Amt  Apollons, 
des  Gottes  der  WeUharmonie,  eingriff,  so  hat  darin  ohne  Zweifel 
die  Fabel  ihren  Grund ,  dass  jener  schon  als  kleiner  Knabe  fünfzig 
Kfihe  Apollons  bei  Nacht  von  Pieria  fortlneb  and  zwei  davon  schlach- 
tete ')•  Selbst  der  laote  Wind;  den  das  Hermesktnd,  von  Apollon 
darüber  zar  Rede  gestellt,  fahren  liess  3),  zeugt  von  seinem  leicht- 
fertigen Charakter.  Im  Lobgesang  auf  den  Hermes  stellt  der  Home- 
ride einen  fSrmlichen  Vertrag  und  Ausgleichung  zwischen  Apollon 
und  Hermes  dar:  dieser  Obergab  jenem  die  Leyer,  and  behielt  fdr 
sich  dA  Aufsicht  über  die  Herden  und  ihre  Vermehrung.  Apollon 
gab  ihm  dazu  die  Geisel,  und  statt  der  Leyer  nahm  nun  Hermes  die 
Hirtenpfeife.  Apollon  selbst  verwunderte  sich  Ober  das  Spiel  und 
den  Gesang  des  Hermes^).  Letzterer  war  auch  Wahrsager,  gleich- 
wie Apollon,  wovon  unten. 

Als  Ueberbleibsel  seiner  kosmischen  Hoheit  verblieben  ihm  der 
Schlangenstab  und  der  Widder;  aber  jener  wurde  nun  zum 
Heroldstabe,  und  dieser  war  noch  ein  leiser  Nachklang  von  seiner 
SchOpfungskraft,  womit  sich  die  Natur  erneuert,  wann  die  Sonne 
im  Zeichen  des  Widders  steht.  Daher  wurde  er  als  Widderträger 
(xQKxpö^og)  verehrt.  Wiewohl  Homer  und  Hesiod  sich  zu  dem 
Hermes  neuen  Styls  bekennen,  so  blickt  doch  noch  in  einer  Stelle 
der  Odyssee  (VHI,  339  ff.)  der  alte  hindorch,  wo  derselbe  grosse 
Lust  bezeugt,  bei  Aphrodite  zu  schlafen,  wenn  ihn  auch  dreimal  so 
viel  Ketten  im  Angesichte  aller  Gdtter  and  Göttinnen  umschliesaen 
sollten,  als  den  Ares. 

$.  22. 

Die  Naturgötter  aber  sind  zwisclien  dem  Reiche  des  Lebens  und 
des  Todes  getheilt.  Wenn  der  Phönicier  diesen  zweiten  Zustand 
durch  die  Fabel  vom  Tode  des  Jagers  Adonis  durch  den  Zahn  des 
Ebers  und  von  der  Trauer  der  Aschtoret  bezeichnete,  so  gab  der 
alte  Grieche  seiner  Aphrodite  ausser  Hermes  (oder  Hephästos)  einen 


»)    Hom.  «.  a.  O.  17.  47.  54.  427. 

«)    Hom.  a.  a.  O.  70.        3)    Hom.  ib.  V.  W?. 

*)     Hom.  V.  434.  455.  491  ff.  512. 


winterlichen  Todesgallen,  unter  dessen  Herrschaft  die  FroehtharlLeit 
stocket  und  die  Felder  verheeret  werden.  Das  war  der  tbracische 
Kriegsgott  Ares,  der  verheerende  (o/d^Aoc  Od.  &y  309),  welchem 
Aphrodite  Furcht  und  Schrecken  {l^oßoq  xoi  Jsifio^)  gehar^). 
Wie  der  Krieg  im  Allgemeinen  Verderben  bringt,  so  ist  er  auch  der 
Pestgott');  und  wie  seine  Kinder,  Furcht  und  Schrecken,  im  Krieg 
die  Schaaren  der  Wehrmftnner  und  die  Fluren  des  Landmanns  durch- 
»  so  verwüsten  sie  auch  das  Reich  der  NaturgflUin  Aphrodite, 
die  Sonne  den  niedrigem  Stand  gegen  die  Erde  einnimmt. 
Das  Hinabsinken  der  Sonne  veranschaulichte  man  in  Saraothrace 
dorch  den  Himmelsston  des  PhaSthon,  dessen  Bildniss  daselbst 
ans  diesem  Grunde  neben  denen  der  Aphrodite  und  des  Pothos  von 
Skopas  gefertigt  war  ^).  Den  Ares  setzten  die  Alten  ausdrOcklich 
dem  Adoniseber  gleich»  indem  sie  sagten,  Ares  habe  sich  in  ein 
wildes  Schwein  verwandelt  und  den  Adonis  umgebracht^);  woraus 
eben  die  Bedeotung  der  traurigen,  Furcht  und  Schrecken  geb&renden 
Ehe  des  Ares  mit  Aphrodite  zur  Genfige  erhellet  Die  Fabel  be- 
merkte  auch  treffend ,  Aphrodite  habe  einen  Widerwillen  vor  Ares  f). 
Wenn  sich  in  der  Uiade  (XXI,  4t6)  Aphrodite  des  im  Krieg  ver- 
vmdelen  Ares  theilnehmend  annimmt,  und  dieser  bei  Aeschylus 
(SappL  €68)  ihr.  Gatte  ist,  so  stellt  die  Odyssee  (VUI,  368)  blos  in 
Hephäafos  den  eigentlichen  und  rechtmässigen  Gatten  der  Aphrodite 
uid  ihr  Yerhiltniss  zu  Ares  als  eine  Untreue  und  Buhlerei  vor,  wo- 
darch  sie  sich  Spott  und  Schande  vor  allen  Göttern  zuzog*  Nach 
imsrcr  Ausdeutung  ist  diese  Schande  die  Blosse  der  Natur  zur  Zeit, 
da  der  rauhe  Winter  dem  Kriegsschwerdt  gleich  Alles'  verheeret. 
Wenn  der  Dichter  ihr  hierin  freien  Willen  lieh,  so  wusste  der  Wei- 
sere, daas  sie  nicht  mit  Wüten  dem  Dienst  des  vergftnglichen  We- 
sens unterworfen  war.  Die  Sonne  entdecket  dem'  Hephästos  der 
Nator  jammervolles  Schicksal,  dass  die  schOne  Gdttin  in  des  wQston 


n    Theog.  932.  f.        ^    Sophool.  Oed.  Tyr.  185. 

^)    Plln.  H.  N.  XXXYI,  4  p.  727. 

*)    Jo.  Lydus  de  mens.  IV ,  44  p.  212  Roetber. 

0  io.  Lyd.  IV,  27  p.  184  u.  210.  Unrichtig  sieht  meines  Erach- 
tens  Baur  Symbol.  II  S.  124  in  Ares  das  Princip  der  männlichen  Be- 
frochtottg. 
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Ares  Armen  lieget;  gleichwie  eben  dieselbe  Sonne  der  trauernden 
Demeter  den  Raab  ihrer  Tochter  dorch  Hades  verköndete.  flephl- 
stos  macht  den  Nebenbuhler  samrot  seiner  Gattin  aum  Gespfltte,  aceigl 
sie  von  Eisendraht  umschlungen  der  Götterrersammlung ,  und  trennte 
dorch  seine  schöpferisch  siegeode  Macht  die  anwth*digen  Bande.  Die 
steifen  FOsse  des  Hephästos  (pixvÖQ  xöda^)  scheinen  das  Stocken 
des  Lebensfeuers  der  Natur  in  jener  unglücklichen  Zelt  anzudeuten. 
Here  schämte  sich  dieses  ihres  Sohnes,  und  warf  ihn»  um  ihn  zu 
verbergen,  ins  Meer,  wo  er  bei  der  Nereide  Thetis  und  der  Okea* 
nine  Eurynome  weilte  >);  d.  h.  die  Wassergdtter  herrschen  in  jener 
Zeit  und  halten  das  Lebensfeuer  inne,  bis  es  wieder  hervorbricht 
Zugleich  scheinen  hier  ägyptische  Lehren  eingeflossen  zu  seyn,  wo 
in  der  bdsen  Jahreszeit  das  Meer  den  Nil  in  Beschlag  nahm»  und 
somit  wohl  auch  die  Lebenskraft,  den  Phtha,  f&r  dessen  Vater  man 
in  Aegypten  den  Nil  hielt  ^).  Nach  einer  andern  Fabel  warf  ihn 
Zeus  selbst,  weil  er  der  Here  beistehen  wollte,  vom  Himmel  aaf 
seine  heilige  Insel  Lemnos  herab''*);  daher  sein  homerisches  und 
hesiodisches  Beiwort  der  Hinkeode  (dftq>iyv9Jstg')  ^)  oder  der  Knunni* 
beinige  (xvXkoxodiM^')  ^).  Obgleich  In  dieser  Ideenreihe  Hephästos  an 
die  Stelle  des  pelasgiscben Hermes  getreten  ist,  so  finden  wir  gleidi* 
wohl  bei  dem  Homeriden  (h.  I  in  Apoll.  200)  Andeutungen  aus  älte- 
rer Zeit  von  dem  Gegensalz  zwischen  Hermes  und  Ares,  der  sieh 
in  höhere  Einheit  auflöst.  Da  scherzen  Ares  und  Hermes  im  Olymp» 
während  Aphrodite,  Hebe,  Harmonie,  die  Hören  und  Ciiariten  laa- 
zen,  die  Musen  singen  lind  Apollon  die  Gilher  spielt.  Diese  Tänze- 
rin Harmonie  galt  filr  die  Tochter  des  Ares  und  der  Aphrodite  0; 
als  Gattin  des  Kadmus  benannte  sie  die  Thore  von  Theben  nach 
ihrer  Mutter  *Blixt^dac  ^) ,  und  sie  soll  daselbst  alte  Schniizbilder 


*)  Od.  VUI,  271. 

2}  Ilias  XYin,  395.  H.  in  Apoll.  316. 

3)  Cic.  N.  D.  III,  aa  QDd  das.  Davies. 

4)  II.  I,  591.  Plat.  Polit.  U.  p.  378  D. 

0  IL  I,  607.    Theog.  944.         •)    11.  XVUI,  371.   XXI,  331. 

0  Tbeog.  936. 

^)  Hellanikus  und  Idemeneus  beide  im  ersten  Buche  ihrer  Tpotinui 
>ei  Schol.  Apollon.  I,  ▼.  916.    Vgl.  Scbol.  e  cod.  Paris,  p.  7a. 
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der  ApIirodSle  geweiht  haben  >).  Daher  ist  Kypris  bei  Aeachylas 
(7  Yor  Tlieben  V.  f28}  die  Ahnmutter,  von' deren  Blat  die  Thebaner 
abetammeiL  Wenn  sich  se  Harmonia  uro  die  Verehrang  Jenes  Gdl- 
terpaaree  in  BeSlien  yerdient  genacht  an  beben  leheint,  so  war 
wohl  ihre  Hetmath  Saroothraee  <)  die  VermiUlerin  des  nonfiscben 
Gottes  mit  der  sQdlichen  Aphrodite.  Nach  Thraeien  lisst  ihn  Homer 
(Od»  VIII,  361)  heimgehen,  nachdem  ihn  Hephäslos  wieder  losgelas- 
8«!  hatte,  sowie  Aphrodite  nach  Gypem.  Die  Scylhen  Tcrehrten 
ihn  von  Allers  her  nnter  dem  SinnbÜd  eines  dehwerdtes  3).  Nach 
Herodol  (V ,  7)  worde  zwar  bei  den  Thraeiern  keine  Aphrodite  ver- 
ehrt, sondern  nar  drei  Gölter:  Ares,  Dionysos  and  Artemis,  and 
von  den  Königen  noch  besonders  Hermes,  von  dem  sie  abslammen 
aollen.  Allein  Artemis  ist  hier  nicht  die  homerische  JAgerin,  son- 
dern als  Erdmalter  gedacht  and  zwar  in  ihrem  sommerlichen  and 
winterlichen  Verhdltniss  bald  zu  Dionysos  and  bald  za  Ares.  Die 
Ideen  sind  dieselben,  nar  die  Namen  wechseln.  Wie  Artemis  in 
alten  InschriAen  ^)  Matter  genannt  wird ,  so  wird  aach  ihr  Name  tob 
dem  persischen  artlm  (gross,  Herod.  VI,  98)  and  dem  hebräischen 
OK  (Matter)  abgeleitet  ^).  Diese  Bedentnng  als  Matter  aller  leben- 
den Wesen  hatte  sie  namentlich  za  Ephesas.  Ihr  Standbild  ^)  trftgt 
ein  Halsbaod  yon  FrQchlen  and  Eichein :  sie  ist  die  Matter  des  näh- 
renden Pflanzenreichs.  Gegen  der  Brast  za  ist  ein  Krebs,  über 
weichem  zwei  Siegesgöttinnen  einen  Kranz  halten:  d.  i.  wenn  aach 
die  Sonne  im  Krebs  rückwärts  geht/ so  ist  doch  das  Leben  der  Na- 
tur «nTergInglich ,  and  trägt  den  Sieg  über  den  Tod  davon.  Daher 
aind  au/  beiden  Schaltern  je  zwei  Löwen  als  das  unüberwindliche 
Thier.  Mehrere  Reihen  von  Brüsten  bedeaten  die  Allemährende,  sie 
lielsst  und  ist  »dkufjuiaro^ ,  polymammia.  Am  Leibe  sind  vier  Bei*' 
hen  Thiere,  zwischen  je  zweieo  steht  wieder  der  Krebs,  als  der  das 
Jahr  theilet;  in  der  ersten  Reihe  sind  Hirschköpfe,  in  der  zweiten 


<)    Pansan.  Boeot  c.  16. 

')    Sie  war  die  Schwester  des  Dardanas  und  BetioQ,  die  Tochter 
der  Allantide  Bleclra  von  SamotLrace. 

3)    Herod.  IV,  63.        4)    Spanhem.  ad  Ga|llm.  in  Dian.  6. 
^)    H^d  etjmolog.  Versnobe  S.  ÖJ.    Baor  Symb.  II  8.  ÖS  f. 
^)    Im  siebenten  Bande  des  Thesaarnt  Gronovli. 
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Süerköpfe:  sie  ist  die  Matler  der  wilden  uod  zahmen  Tliiere.  Zu 
beiden  Seiten  sind  Spbinxe,  Greife  und  Drachen,  and  eiowftrls  je 
drei  Bienen,  die  aoch  der  Demeter  heilig  sind.  Eine  M&nse^  st^l'^ 
auf  der  einen  Seite  eine  Biene  und  aof  der  andern  zwei  Ameisen 
vor,  als  Sinnbild  der  zweckmässigen  und  nützlichen  Thfttigkeit  der 
Natar  und  des  daraus  entstehenden  Ueberflusses.  Die  ephesischea 
Miknzea  mit  der  Biene  weisen  auf  Artemis  hin ,  eine  hat  auf  einer 
Seite  dieses  Insect,  auf  der  andern  die  Leier:  d.  U  Artemis  und 
Apollon  ^.  Aof  dem  Haupte  hat  die  Göttin  von  Ephesus  als  Stadt- 
beschützerin die  Mauerkrone,  ao  den  Haaren  einen  Blumenkranz. 
Ein  Schleier  um  das  Haupt,  woran  vier  Hirsehköpfe  (vielleicht  mit 
Beziehung  auf  die  vier  Wandlungen  des  Mondes)  abgebildet  sind, 
bezeichnet  sie  als  Nacht-  und  Waldgottheit  Denn  Nacht,  Wald, 
Gewild  und  Mond  sind  von  ihrem  Begriffe  ungetrennt. 

Das  Naturgesetz  der  besamenden  Reproductivität  schrieben  dem- 
nach die  alten  Griechen  der  Gottheit  zu,  und  erkannten  so  die  Ab- 
hängigkeit des  fortdauernden  Lebens  in  der  Welt  von  einer  Vorse- 
hung, von  einer  göttlichen  Obergewalt  in  Artemis  oder  Aphrodite 
und  Hermes  an.  Sie  vergessen  auch  nicht ,  dieses  Erkenntniss  auf 
die  göttliche  Einheit' zurückzuführen,  indem  sie  in  Kronos  den 
herrschenden  König  anbeteten,  in  dessen  Dienste  Alles  geht,  und 
welcher  durch  die  Handhabung  seiner  Sichel  der  erste  Urheber  der 
goldenen  Aphrodite  geworden  ist.  In  diesem  Sinne  war  es  gedacht, 
wenn  Epimenides  von  Kreta  den  Kronos  und  die  Euonyme^)  gera- 
dezu jene  Göttin  erzeugen  lässt,  oder  wenn  der  Orpbiker  den  Kro- 
nos zum  Vater  des  Eros  macht  *). 


1)    Gronov.  Thesaor.  VII  col.  410. 

^)  GronoT.  a.  a.  O.  col.  407  lab.  1  n.  1.  Die  Bezetchnaog  des 
UeberfluBses  in  den  hebr.  Urkuuden:  Milch  and  Honig  fliesst,  wird  auf 
djrrrhachischen  Münzen  (Nnmismala  apibns  insignita  T.  HI  n.  5.  T.  IV. 
n.  2)  dnrch  eine  Koh  mit  einem  saugenden  Kalbe  und  darunter  durch 
eioe  oder  zwei  Bienen  ansgedrnckt 

^)  Ihr  Name  bedeutet  Glück,  und  eben  so  der  Name  ihrer  Toch- 
ter (Ascherah),  wie  wir  oben  angedeutet  haben. 

^)  Bei  EuripideB  Hippel.  534  ist  Bros  des  Zeus  Sohn;  wobei 
Zeus  ohne  weiters  in  das  Amt   seines  Vaters  eintretend  gedacht  wird. 
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$.  23. 

Auf  der  iDsel  Samolbrace  (rat  dieselbe  Ideenreihe  in  ahn« 
liehen  Gdllerwesen  hervor  nach  der  Haaptstelle  des  Scholiasten  snm 
Apottonius  (Argon.  V.  917).  ,In  Samothrace,  heisst  es  hier,  em* 
pOngt  man  die  Weihen  der  Kabiren.  Moaseas  sagt,  es  seyen  deren 
drei  der  Zahl  nach:  Axieros,  Axiokersa,  Aziokersos.  Azie- 
ros  aey  die  Deme  (er,  Axiokersa  die  Persephone,  Axiokersos 
aber  der  Hades.  Einige  fügen  auch  einen  Yler(en  hinzu.  Kaami- 
los  genannt,  welcher,  wie  Dionysodoros  erzihll,  Hermes  ist.* 
Wir  werden  hier  wieder  in  die  morgenländisehe  Prieslersprache  ein* 
geflUirt;  nach  einer  bestimmlen  Nachricht  0  hatten  die  Samothracer 
eine  besondere  Sprache,  von  der  in  ihrem  Goltesdlenst  Vieles  bei- 
behalten wnrde.  Die  erste  Hälfte  der  drei  ersten  Gtfttemamen,  aus 
dem  Persischen  achson  (WOrde,  Vorzug)  abgeleitet,  indem  Königs- 
namen Achasveros,  in  dem  persischen  Worte  Grossstallhalter  Esther 
3,  12  und  in  der  Bezeichnung  edler  Maulthiere  Esther  8,  10  vorge- 
setzt,  wie  eascheiot  gleichen  Ursprungs  mit  dem  griechischen  Worte 
a^toQ  y  ist  eine  EhrenbezeichnuDg  und  entspricht  dem  griechischen 
M&iPiOQ,  Axieros  (die  zweite  Hälfte  des  Wortes  von  ynK,  %^,  Erde 
abgeleitet)  ist  xötpm  r^,  mit  Verwandlung  des  harten  Zischlautes 
in  das  sanftere  s ,  ohne  dass  man  wegen  der  Endung  berechtigt  ist, 
an  der  Weiblichkeit  dieses  Wesens  zu  zweireln.  \uf  griechisch 
lantet  ihr  Name  richtig  Demeter,  Mutter  Erde,  »gleichsam  IV- 
/<^P*'  sagt  Cicero  (N.  D.  U,  26),  ohne  den  Beisatz  von  Mutter 
J]^  genannt »  von  ^ä,  so  viel  als  yä  oder  y^  ^).  Sie  ist  mit  Rhea 
einerlei;  denn  auch  Rhea  wurde  so  gut  als  Demeter  l&r  die  Mutter 
der  Persephone  ausgegeben  ^.  Zeus,  aber  nach  der  Behauptung 
der  alten  Theologen  ^)  der  erste  Zeus,  ein  Sohn  des  Aethers  (d.  i. 


>)    Diodor.  L.  V  T.  I  p.  369   Wesseling. 

<)    Aescbylaa  Prometh.  570. 

3)  Athenagoras  Legat«  pr.  Christ,  p.  18  f.  Sie  soll  mit  vier  Au* 
gen ,  einem  Thiergesicht  und  Hörnern  auf  dem  Kopfe  geboren  worden 
seyn,  ond  io  der  mystischen  Sprache  'A^ifXä  heissen,  d.  i.  die  Weberin 
von  ytM  (Leinwand). 

«)    Bei  Cicero  N.  D.  HI,  21. 
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der  Himmel),  war  Vater  der  Persephone;  uod  als  der  ägyptisch 
krelensische  Zeus  aufkam,  so  Gbernahm  dieser  ohne  weitere  Unter* 
scheidong  in  der  Voiksrellgion  die  Vaterschaft  der  Persephone  ^), 
Er  konnte  am  so  mehr  mit  Demeter  die  Persephone  eriengen ,  weil 
seine  eigentliche  Gattin  Here  sowohl  dem  Namen  nach  eins  mit 
l(>a,''l¥aS),  Axieros  war,  als  auch  ausdröcklich  für  Erde  ansgedea- 
tet  wurde  ').  Den  Namen  Here  hatte  sie  bei  den  alten  Pelasgem  ^), 
hauptsAchlich  in  Argolis  und  aar  der  Insel  Samos,  aaf  weicher  sie 
sogar  geboren  und  erzogen  worden  seyn  soll  0*  Daselbst  yerehe- 
lichte  sie  sich  mit  Zeos,  und  alljährlich  hielt  man  da  ihre  Hochieit- 
feier,  wobei  der  Here  Bild  in  Gestalt  einer  Braat  vorgestellt  wurde  ^). 
Anderwärts,  vielleicht  in  Eleusis.  hatte  Demeter  den  mystischen 
Namen  Acht  heia  ^),  der  nach  dem  samothracischen  umgebildet  zn 
seyn  scheint;  denn  wenn  das  0  lispelnd  ausgesprochen  wurde,  so 
lautete  das  x  wie  ^,  und  die  Endung  wurde  dem  griechischen  Ohr 
zu  lieb  i^aa,  Göttliche. 

Axiokersa,  wie  Persephone  in  Samothracien  genannt  worde, 
hat  die  Bedeutung  des  gebauten  Ackerlandes,  wenn  wir  die  zweite 
Hälfte  des  Wortes  von  «nrj  d.  h.  pflOgen  ableiten ,  eine  Bedeutung, 
die  das  Wort  im  Arabischen  allezeit  hat;  mit  welcher  Wurzel  die 
Benennung  unsers  Acker  werk  zeogs  Karst  zusammenhängt.  Der 
andere  Name  Persephone  hat  im  Hebräischen  ('pBi;  -n^)  eine 
ähnliche  Bedeutung,  nemlich  die  zugedeckte  Frucht,  d.  i.  das  ein- 
gesäete  Getreide,  and  die  Alten  >)  haben  sie  selbst  fflr  die  Getreide* 


<)    Hes.  Theog.  911  f. 

^    Glavier  sar  les  premiers  temps  de  la  Gröce  T.  1  p.  3S. 

^)  Bmpedocles  (fragm.  ed.  Sturz,  p.  210  f.)  bei  Diog.  YIU,  76  ond 
bei  Stob.  Ed.  phys.  T.  I  p.  288.    Prob,  ad  Virgil.  Ed.  VI,  81. 

«)    Uerod.  II,  50.        ^    Virgil.  Aen.  I.  Paus.  VU,  4,  4. 

fi)    Varro  bei  Laclant.  L.  I  a.  August,  de  Civ.  D.  VI,  7. 

^  Hesych.  t.  "^AxO^uv  17  Jrjfitjjtjif  fAvatt^tmq.  Bei  Schol.  Arisloph. 
Acharn.  lautet  dieser  Name  der  Demeter  *äxomL 

*)  Cic.  N.  D.  II,  26  sagt  von  ihr:  frogom  semen  esse  volunt.  So 
auch  Varro  bei  Augustio.  de  CIt.  D.  VII,  20  und  Eudooia  p.  110.  Die 
Lateiner  leiteten  daher  ihren  Namen  ab:  quod  sata  in  luoem  proser- 
pant,  cognominatam  esse  Proserpinam:  Amob.  adr.  .Gent  III,  83. 
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saat  amgelegC.  Ifaren  simolhraeischen  Namen  faiaten  dia  Rdmer  aaf 
und  erhielten  ihn  in  dem  Namen  ihrer  Gerea^).  Zwar  Ist  dieae 
der  Peraephono  Motfer;  aber  wenn  das  fruchtbare  Aciierland  anr 
Idee  der  flrachtharen  Natur  überhaupt  gesteigert  wird,  ao  gehen  die 
Begriffe  und  Namen  der  Persephone  und  Gerea  leicht  in  einander 
öber^«  Umgekehrt  wird  .der  Name  der  Demeter  ^a«ifa^),  welchen 
Scaliger  mit  dem  italischen  Terra  vergleicht,  auch  ihrer  Tochter 
Persephone  beigelegt  ^) ,  da  die  Erde  und  ihre  Erzeugnisse  verwandle 
Begriffe  aind.  Es  ist  merkwürdig,  dasa  Schol.  TheocriU  Id.  111  aach 
ilen  Adonia  als  das  gesiete  Getreide  (oTtop  onu^evov)  erkUrt. 
Diese  iai  nicht  für  eine  Wort»  sondern  Vät  eine  BegrifTserklilrung  an 
nehmen ,  wie  durch  die  Adonisgärlen  jener  BegrilT  versinnlicht  wurde. 
Aber  auch  ein  Wort  von  derselben  Bedeutung  kommt  hinzu  nach 
Hesychins  v.  'Aß^ßd^  6  '^Ädtonfi^  vxö  Ut^aU^p^  und  Triglandlua 
(cenieclanea  de  Dodone  Gronov.  Thes.  Vll  c.  332)  vergleicht  das 
Hebriiscbe  a'^ni;  (Aehre).  So  erscheint  Persephone  in  Thracien  und 
Griechenland  als  die  weibliche  HälAe  des  Adonia,  welcher  roilunler 
beide  Geschlechter  in  sich  vereinigte.  Somit  ist  Persephone  ursprüng- 
lich eins  mit  Aphrodite,  welche  man  für  die  Gattin  des  Adonis  hielt. 
Axiokersos  ist  ofTenbar  das  männliche  Princip  der  Axiokersa 
gegenüber.  Wie  aber  Aphrodite  zwischen  dem  Herrn  des  Lebena 
und  des  Todes  (Hermes  und  Ares)  getheilt  ist ,  also  auch  Persephone^ 
deren  beide  Gatten  Hermes  und  Hades  waren.  Durch  der  Per- 
aephone  Anblick  soll  des  Hermes  Glied  in  Erection  gekommen  seyn^): 
der  Gott  des  Todtenreiches  raubte  aie  aber  mit  Gewalt,  und  machte 
die  wideratrebende    zu  aeiner  Gattin^).     Nach  dem  Berichte  Hero- 


^)  Daher  schreibt  Ovid  Metam.  L.  V  der  Ceres  das  Pflügen  zu: 
Ceres  unco  glebam  dimovit  aratro.  Schon  Voss  au  Firm.  LaotanjL 
Divio.  iBsUt.  L.  Iß  18  billigt  die  Meinung  derer,  welche  Ceres  von 
^ti  ableiten.  So  auch  Scheliing  über  die  Goltb.  v.  Samolhr.  S.  63,  wo 
er  aber  den  fremdartigen  Begriff  der  Zauberei  mit  einmisoht 

2)  Vgl.  Spanheim  ad  CaUimacb.  h.  in  Gerer.  113. 

3)  Phanodemus  bei  Bastath.  II.  VI  p.  64S. 
^)    Creoser  Symb.  IT.  S.  321. 

5)    Cic.  N.  p.  HI,  22.  TzeU.  ad  Lycophr.  608. 

^)    Hes.  Theog.  912  u.  der  homer.  Hymn.  auf  Demeter ,  womit  in 
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do(8  (fl,  5t)  habeo  die  Samolhracier  von  den  Pelasgeni  die  Orgien 
der  Kabiren  gelernt,  and  den  in  diese  Mysterien  Eingeweiiiten  wird 
eine  Legende  geoffenbart,  welche  die  Pelasger  von  dem  Hermes  mit 
dem  stehenden  Gliede  verbreiteten.  Ohne  Zweifei  stimmte  diese  Le- 
gende mit  der  Nachricht  des  Cicero  von  dem  Anblick  der  Persephone 
ikberein.  Aiiokersos  aber  sclieinl  mir  orsprönglich  der  Persephone 
Mann  in  l>eiden  Zuständen  zu  seyn  und  dem  Hermes  and  Hades  an- 
getheilt  xu  entsprechen;  gleichwie  in  der  phönicischen  Religion  Ascli- 
toret  and  Adonis  im  Sommer  and  Winter  in  einer  anxertreonlichen 
Ehe  waren.  Denn  der  Bericht  des  Mnaseas  von  der  Dreihett  der 
Kabiren  wird  aach  dorch  andere  Nachrichten  bestätigt.  In  der  Renn- 
bahn za  Rom  nemlich  halten  die  drei  grossen  und  mächtigen  Göt- 
ter drei  Altäre,  and  man  wasste,  dass  dies  die  samothraciseben 
Gölter  seyen  1).  Ebenso  sah  Paasanias  (III,  24)  in  Lakonien  die 
Bildsaalen  der  drei  Kabiren.  Diese  Zahl  ist  anter  der  Voraassetzong 
gerechtfertigt,  so  ferne  Axiokersos  als  der  obere  Begriff  sowohl  Ha- 
des nach  der  Deatung  des  Mnaseas  als  aach  Hermes  ist,  den  Dio- 
oysodoras  als  Kabir  hinzulQgf.  Es  wäre  fDr  den  Hades  allznviel 
Ehre»  wenn  er  allein  den  Begriff  des  Axiokersos  der  Axiokersa  ge* 
genfkber  erfQI|le.  Wenn  Dionysodorns  den  Hermes  als  vierten  aaf- 
fahrt,  so  zeichnet  er  ihn  aach  durch  den  Eigennamen  K asm i los, 
den  wir  füglich  als  ein  Beiwort  des  Axiokersos,  als  eine  Seite  des* 
selben,  und  zwar  als  die  sommerliche,  die  erschaffionde,  auffusen 
dürfen.  Kadmilos,  wie  sonst  ^)  sein  Name  lautet,  von  ^m-q^^  (vor 
Gott) ,  ist  die  Bezeichnung  eines  Engels .  als  der  vor  Gott  steht,  wie 
Gabriel  von  sich  aussagt  3).    Denselben  Namen  hn'w^  führte  ein  Le* 


der  Haaptsache  Apollodor  1 ,  5  übereinstimmt.  Welcker  in  der  Zeitschr. 
(Wr  Gescji.  o.  AuBleg.  der  alteo  Kunst  I,  1  findet  in  dem  homerischen 
Beiwort  des  Hades  xXvjoxioXog  (II.  Y,  tS54.  XI,  445.  vgl.  Pansan.  IX,  23) 
eine  Anspielung  auf  den  Raub  der  Persephone. 

^)  Tertullian.  de  spectaculis  c.  8:  tres  antem  arae  triois  Dlis  pa- 
tent magnis,  potentibos:  eosdem  Saniothrsces  ezistimant 

s)  Btymol.  M.  v.  KdßeiQoi,  Schol.  Lycopbronis  sagt:  KdßjLuXog^ 
6  'Epfiijg  ßoiDitfM^q,  Denn  Meihspus  brachte  die  Kabirenweihe  von 
Athen  nach  Theben,  somit  auch  den  Namen  Kadmilos. 

3)    Luc.  I,  19. 
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Yite  bei  Bsra  2,  40  ond  Nehemia  7,  43.  Zafolge  der  hierosolymiU- 
BischeB  MaBdart  des  ChaldäiseheB  sprach  maa  op  fiir  &-t|>  aas  ^) ,  and 
so  Bannten  die  Etrasker  den  Mercarios  Gamillns  ^).  Der  samothra- 
cische  Kadmilos  ist  demnach  der  Gatte  der  Persephone,  in  so  fem 
sie  der  (Iberwelt  angehört,  als  der  yor  Golt  steht,  and  stimmt  mit 
der  alltestamentlicben  Idee  eines  OflTenbarers  der  Gottheit,  des  En- 
gels Ton  Jehova,  dberein,  darch  welchen  der  ewige  Vater  sich  mit 
der  Sinnenwelt  in  Berührang  setzt.  Je  mehr  dieser  Diener  oderEn* 
gel  heidnisch  gesteigert  wurde,  desto  mehr  warde  Kadmilos  selbst 
zam  grossen  Gott.  Da  aber  Himmel  and  Erde  fQr  die  Branaqoetle 
aller  Zeagangskrafl  and  Frachtbarkeit  galten,  so  waren  sowohl  Per- 
sephone  als  der  äkeste  Hermes  Kinder  des  Himmels  and  der  Dia 
oder  Deo  d.  i.  der  Erde  ^).  Die  samothracischen  Weihen  lehren,  dass 
Himmel  and  Erde,  Mann  und  Weib,  Seele  and  Leib,  Feachtes  and 
Kaifee  die  grossen  Götter  seyen  4).  Also  die  schaffenden  zwei  Na« 
torprinzipien,  das  männliche  und  weibliche,  die  Himmels-  and  Erd- 
kraft, das  befrachtende  Feuchte  and  das  in  sich  ziehende  Kalte, 
sind  der  Grand  aller  Erschaffung  und  alles  Daseyns;  ohne  dass  da- 
rom  nur  eine  Zweiheit  von  Kabiren  gewesen  wäre.  Denn  hier  spricht 
nicht  die  Fabel],  sondern  der  Fabeln  Ausleger.  Vergleicht  man  den 
Bericht  Herodols  von  dem  Phallusgott  Hermes  in  Samothrace  mit 
dem  des  Varro  ^} ,  Casmilius  sey  in  den  dasigen  Mysterien  ein  den 
grossen  Gittern  dienender  Gott  gewesen,  so  möchte  man  glauben, 
er  sey  in  verschiedenen  Zeiten  ein  anderer  gewesen.  Allein  Kad- 
milos vereinigt  nach  jener  Wortableilang  ungezwaogen  beide  Aem- 
fer  des  Offenbarers  in  sich,  als  der  dem  höchsten  Gott  (Himmels 
and  der  Erde)   dienende  Erzeuger,  der  den  Trag  der  Sinnenwelt 


^)     Boxlorf.  Lexic.  p.  1971. 

^    Callimacb.  bei.  Macrob.  Sat.  III,  S. 

3)     Cicero  N.  D.  HI,  22  mit  Moser*s  und  Crenzer's  Anm.  S.  Ö03  f. 

^)     Varro  de  lingua  lat.  IV  p.  17. 

^  Varro  de  lingua  lat  Vi  p.  88  Bip.  Casmillas  nominatur  in  Samo- 
tbraces  mysleriis  DIqs  quidam  administer  Düb  magneis.  So  praeminister 
bei  Macrob.  Sat.  I,  8.  Le  Moyne  epist.  ad  Cupernm  p.  306  yergleicbt 
das  arabische  Cadmala  (Diener  Gottes)  von  cadam  (dienen),  das  mit 
denselben  Wnrzeln  zosammenbäogt. 
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schafft,  und  als  der  IrQgerisch  gewandle  Bote,  der  Yor  dem  Herrn 
sieht ,  alle  seine  Winke  za  vollbringen.  Ans  dieser  Ideenverbindaug 
wird  es  erklärlich,  wie  Hermes  in  den  blossen  Gdtlerboten  über- 
gehen konnte,  nachdem  er  alle  demiargische  Bedentnng  verloren 
und  an  andere  Gdtlerwesen  abgetreten  hatte. 

Wie  Hermes  und  Aphrodite  als  Ein  Wesen  gedacht  wurde,  so 
enthält  die  gleiche  Benennung  Axiokersos  und  Axiokersa  eine  An- 
spielung darauf.  In  Italien  scheint  die  magna  Pales  ^)  jene  Verbin- 
dung des  Männlichen  und  Weiblichen  dargestellt  zu  haben;  und  eben 
dahin  gekört  der  cerus  manus  in  einem  saliarischen  Gedichte^. 
Als  die  segenschwangere  Frau  des  Hermes  hatte  Persephone  den 
auszeichnenden  Beinamen  *Oß(^fMii  oder  Bpifui  ^) ,  in  welcher  Bedeu- 
tung man  sie  zuweilen  mit  Hekate  für  einerlei  hielt  ^).  Hekale 
war  ja  die  Fortuna  der  alten  Griechen»  und  in  Samothrace  war  ihr 
nach  der  Stiftung  der  Korybanten  die  zerynihische  Grotte  heiligt), 
wo  man  ihr  Hunde  opferte  ^).  Die  personificirenden  Dichter  liehen 
der  Persephone  Jugend  und  Schönheit,  weisse  Arme  0,  dOnne 
Knöchel  ^),  ein  Rosengesicht  9).  Des  Hermes  goldener  dreiblfttteriger 
Stab  wird  als  Stab  des  Segens  und  Reichthums  bezeichnet^). 


1)    Yirgil.  Georg.  HI,  1. 

s)    Bei  LanzI  Saggio  di  ling.  etr.  p.  514.  5t& 

^)  Tzetz.  in  Lycophron.  v.  608  p.  744  Hdller;  B^fju^  wü  "OßQt^ 
ft^  rj  Ui^etpovij  y  Ott  T^  'Ep/it^  ßic^opji  aMiv  iv  %vvijy€alf(^  ivMßgt" 
fAiiaato.  Die  Wortableitong  halte  ich  für  später  und  unrichtig;  näher 
liegt  die  Etymologie  von  oßpiftog  (mächtig),  wie  Hesycbiut  das  Wort 
ßQifid  durch  iaxvpd  erklärt.  Wegen  der  Yerwecbslung  der  Tochter 
mit  der  Motter  verstand  man  bisweilen  unter  der  Brimo  die  von  Zeos 
befruchtete  Demeter:  Clem.  Protrept.  und  aus  ihm  Baseb.  Praep«  Bv. 
n,  3  p.  63. 

4)  Etym.  M.  v.  Bpt/utS  p.  194  Lips.  u.  Tzetz.  ad  Lyoopbr.  v.  1176 
p.  945.        0     NoDOos  Dionys.  XHI  v.  400. 

^)  Gutberleth  Dissertatio  philologica  de  mysterüs  Deorum  Cabiro- 
rom  io  Opusonlis  Frsnecverae  1704  und  in  Polen!  Supplementis  ntr. 
Thesauri  Antiq.  T.  11  col.  825  c.  11. 

^)    Theog.  912.        «)    Hom.  h.  in  Ger.  2. 

9)    H.  in  €er.  8.  334.        «O)    hobd.  h.  II  in  Mercur.  529, 
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Wie  das  Ackerfeld  and  die  ganze  Nalar  zwischen  Wachalham 
and  Siechlham,  Krall  und  Schwaehheil  getheilt,  Ja  die  grOnende 
Saat  dareh  das  Toranagegangene  Sien  und  Begraben  des  Samens  in 
dem  Schoosae  der  Erde  bedingl  isl;  so  mnss  auch  Persephone  in  die 
Tiefe  binabsinicen ;  in  welcher  Beziehung  man  sie  auch  für  die  Toch- 
ter des  Zeus  und  der  Styx  ausgab  i).  Mil  ihr  sinl((  Hermes,  die 
m&inliehe  Zeogungskraft,  hinab;  das  ist  nun  nicht  mehr  der  zeu> 
gongslaslige,  sondern  der  unterirdische,  Hermes  i^ovpioq ')  oder 
i^fovn7C^.  ein  hergebrachtes  Beiwort,  das  Homer  beibehalten  hat, 
und  das  aoadrecklieh  fQr  unterirdisch  erklärt  wird  ^).  Als  solcher 
ist  er  aber  einerlei  mit  dem  spSCern  Hades;  wodurch  unsere  EiilS- 
nnig  yon  Axiokersos  bestätigt  wird,  dass  dieser  den  Hermes  in  bei- 
derlei Zuständen  als  ithyphallicus  und  als  Hades  bedeute.  Detn  un- 
leriidlschen  Hermes  zu  Ehren  sollen  die  aus  der  SQndfluth  Errette- 
ten allerlei  Sämereien  in  TSpfen  gekocht  haben,  um  ihn  zu  s&hnen, 
ohne  dass  jemand  davon  kostete,  und  daher  soll  das  TopffMt  zu 
Athen  kommen,  xvw^i  genannt  0.  Im  Monate  Anthesterion ,  der 
in  unsem  Monat  Februar  und  März  fällt,  stellten  die  alten  Athener 
den  unterirdischen  Hermes  allerlei  Samen  in  Töpfen  auf^;  wie 
aach  im  Dienste  der  Rhea  ein  GeffSss  (x^(>voc)  mit  Sämereien  vor- 
kommt, wovon  gewisse  Personen  etwas  geniessen  .  dornen  0.  In 
jener  Jahreszeil  bestellte  man  die  Sommersaat;  dabei  gedachte  man 
betend  und  bittend  der  in  der  verborgenen  Tiefe  waltenden  und  die 
Keime  ins  Leben  rufenden  Gotteskrafl.    Beginnen  einmal  die  Samen 


<>     Apollodor.  I,  5,  3. 

')     Hom.  IL  XX,  72  ib.  Heyne.  H.  in  Mercur.  3  ib.  llgen. 

^     Od-  Ylil,  322. 

^)  Nicander  bei  Antonin.  Liberal,  c.  25.  Btjrmol.  M.  p.  371  (33e 
Lips.):  i^towioq  'Sq/iä^q  xeU  x^ov^i  x€e2  i^ixdoPioq  'EQfiijq,  Cicero 
N.  D.  III,  22:  Mercuriot,  qul  tub  terris.  Von  den  spartanischen  Dios> 
koren,  aaf  welche  später  die  Idee  der  Kabiren  übergetrageu  wurde, 
sagt  daher  Pindar  Nem.  X,  103,  dass  sie  abwechselnd  einen  Tag  oben 
bei  Yater  Zeos  und  den  andern  unten  in  der  Tiefe  der  Erde  weilen. 

^    Theopomp,  bei  Schol.  Aristopb.  Acharn.  1075. 

^)    Creozer  Meletem.  I  p.  53. 

0    Athen.  XI  p.  265  Scbweigh. 

8 
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darcb  eine  geheime  Gewalt  in  der  Erde  zu  keimen,  so  ringen  sie 
sich  von  der  Scholle  los  an  das  LichU  und  P^rsephone  sammt  Her- 
mes gelangt  im  liebenden  Bunde,  nachdem  sie  unten  gelegen  und 
thatkräflig  Millionen  Pflanzenleben  zum  Daseyn  gefördert  haben,  zar 
heitern  Oberwelt.  Die  Idee  des  unterirdischen  Hermes  ist  so  viel 
als  wenn  man  in  den  Mysterien  hörte,  Zeus  habe  eines  Widders  Ho- 
den der  Demeter  in  den  Schooss  geworfen  und  vorgegeben,  es  seyen 
seine  eigeuen  i).  Es  waren  allerdings  die  eigenen  Hoden  des  Wid- 
dergottes, welcher  krafllos  zum  Leidwesen  der  Mutler  Erde  zar 
Winlerzeit  ist,  aber  die  Keime  für  das  neue  Jahr  darin  zubereitet. 
Der«  Grieche  milderte  das  Anstössige  der  Fabel,  und  machte  ein 
Vorgeben  des  Gottes  daraus.  Was  die  samothracischen  Gölter  be- 
deuten, sagt  ohne  die  Hülle  des  Bildes  der  eben  so  philosophische 
als  religiöse  Dichter  Aeschylus  (Gho^ph.  12i  f.):  „Die  Erde,  welche 
Alles  erzeuget,  und  die  Frachtkeime  (kvjllo)  von  dem,  was  sie  erzo- 
gen hat,  hinwieder  in  sich  aufnimmt.«  Der  in  der  Unterwelt  thätige 
Hermes  empGng  (ür  die  verstorbenen  Menschen,  gleich  dem  ägypti- 
schen Thoyth,  das  Amt  eines  Seelenführers.  Bei  dem  Todlen- 
opfer  für  die  in  der  Schiacht  bei  Platää  gegen  die  Perser  gefallenen 
Griechen  rief  man  ausser  dem  Zeus  Eleutherios  den  unterirdischen 
Hermes  an  2). 

Der  unterirdische  Hermes ,  der  ans  der  Tiefe  Alles  hervorbriogl, 
ist  der  Allmacht  Sohn.  Seine  Ellern  sind  Valens  ^nd  Koronis 
(nach  der  Verbesserung  des  Davies  statt  Phoronis) -^j.  Kr a tos» 
wovon  die  lateinische  Ueberselzung  Valens  ist,  hat  die  Styx  nnd 
den  Pallas  zu  Eltern^).  Der  alte  Pallas  halle  selbst  das  Amt  des 
Hermes,  und  durch  diese  Genealogie  wurden  beide  mit  einander  ver- 
knüpft. Pallas  und  Styx  stellen  zusammen  die  unterirdische  Zeu- 
gungskrafl  vor,  die  Frucht  ihrer  Ehe  ist  Kralos,  die  unterirdische 
Macht,  und  dessen  Sohn  ist  Hermes.  Eben  dahin  fuhrt  uns  eine 
Stelle  des  Jo.  Lydus  (de  mens-  IV,  90  p.  288  Roelher),  wo  der  Va- 
ter cl6s  Asklepios  'lax^Q  (Kraft)  und  dessen  Vater  Elatos  heisst  ^). 


9    Clem.  Cobort.   ad  Gent.   p.  13   und  daraus   Eus.  Pr.  Ev.  II,  3 
p.  63  f.        ^    Aegchyl.  Ghoepb.  121.  Plut.  in  Aristlde. 
0    Cic.  N.  D.  III,  22.     '»)     Hes.  Theog.  383. 
^)    Ueber  den  Elatos  vgl.  Verbeyk  za  Antonio.  Liber.  p.  134. 
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Der  iweHe  Aescnlapii»  des  Cicero  a.  a.  O.  aber  ifll  der  Broder  det 
zveiten  (anlerirdischen)  Hermes,  nnd  also  aach  dieser  ein  Soho  det 
Ischys,  der  so  viel  ist  als  Valens  oder  Kralos.  Elafos  ist  nur  ein 
anderes  Wort  für  ndXXac,  nnd  bedealel,  von  iXda>  abgelefleC,  den 
Beireger,  der  die  Keime  in  Trieb  bringt.  Die  Mutter  des  Asklepios  ^) 
und  alsoaocb  des  nnterirdiseben  Hermes  ist  Koronis,  bei  welcbem 
Namen  man  vielleieht  an  das  Beiwort  der  Ktkbe  xopt^vlg^)  denken 
darf.  l>ie  Knh  aber  ist  ein  Bild  der  Erde,  als  das  der  Here  nnd 
Demeter  heilige  Thier.  Es  wSre  somit  jene  arkadische  Genealogie, 
womach  die  Stierkralt  (Ischys)  und  die  Erde  (Koronis)  den  Hermes 
erzeugen,  ziemlicb  einerlei  mit  der  samotbracischen ,  wornach  von 
Deo  oder  Aiicros  Hermes  und  Persephone  abstammen.  Auch  wäre 
es  sehr  angemessen,  dass  Hermes  in  seinen  beiderlei  Zustanden  als 
miferirdischer  und  Ithyphallicus  eine  und  dieselbe  Mutter,  die  Erde 
(Deo.  Axieros,  Koronis),  jedoch  zwei  verschiedene  VSter  hStte,  im 
erstes  Znstand  die  unterirdische  Macht  (Kratos,  Ischys)»  im  zweiten 
den  aberirdischen  Himmel  (Coelus,  Uranos),  und  dass  er  im  z||^iten 
desk  auszeichnenden  Beinamen  Kadmilos ,  als  der  oben  vor  Gott  steht, 
führte.  Die  Mascul inend ong  Axieros  (verglichen  mit  Cerus  manus) 
mag  die  geschlechtliche  Verbindung  der  Demeter  bald  mit  dem  Him- 
mel uid  bald  mit  Kratos  andeuten,  je  nach  den  wechselnden  Zu- 
sfSnden  ihrer  bald  in  der  Erde  ruhenden  und  schaflfenden,  bald  zur 
Oberwelt  gebornen  Kinder  Hermes  und  Persephone. 

Axiokersos,  von  Mnaseas  als  Hades  ausgelegt,  ist  demnach  nicht 
ein  ohnmächtiger  Schattenkdnig',  wie  denn  auch  Hades  schon  bei 
Viaton  den  Namen  Pluton  (von  xXovrog}  hat,  nicht  blos  wegen  der 
in  seioem  Bereiche  liegenden  Metalle,  sondern  als  Gatte  der  Perse- 
phone, als  Sinnbild  und  Urheber  der  Thätigkeit  im  Scboosse  der 
Erde,  wo  alle  Keime  sich  regen  und  losringen,  wodurch  sie  im  lie- 
benden Bunde  Alles  weben  und  schaffen.  Ueber  beiden  steht  als 
Mutter  Axieros,  die  Natur  Oberhaupt,  in  Verbindung  mit  den  nnter- 
irdieclien  Mächten  nnd  mit  den  himmlischen  Kräften.  Das  sind  die 
mächtigen  Naturgötter,  welche  in  gemeinschaftlicher  Weclisel Wirkung 


0    Diodor.  IV.    p.  273.   V    p.  341.    CyrilK   in   Julian.    VI   p.  SOO. 

vm  p.  SM. 

0    Theocrit.  Id.  25,  151. 
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die  Erhallang  and  Verftndernng  der  Dinge  bedingen.  Daher  ist  ihr 
gemeinsamer  Name  Kabiren,  Kdßsi^i  oder  Käßi^i'^)  von  ^i'^ao 
(stark,  mächUg)>),  nach  der  Ueberselzung  dieses  Wortes  Oaol  dv^ 
varol^  Di  vi  potes  ^). .  Daher  hat  Hermes  in  dem  homerischen  Lob- 
gediclit  auf  ihn  öfter  den  Beinamen  der  Mächtige  (xpatvg),  nnd  als 
Kind  legte  er  eine  Probe  seiner  Kraft  ab,  dass  er  schon  zwei  KQhe 
abstreifen  konnte  (V.  405).  Sein  Beiwort  aobco^  (stark)  4)  hat  die- 
selbe Bedeatong  wie  Kabir.  In  demselben  Sinne  nannte  man  Demeter 
und  Persephone  vorzagsweise  die  grossen  Göttinnen  {^jteyaXm  ^sa£)  ^). 


^)  Die  Münzen  von  Tripolis  in  Phönicien  haben  BSJßN,  KABlPäiN, 
STPIÜN.  oder  Cafl>/.  KABIPAN.  (Eckhel  Doctr.  Nom.  ?  ?ol.  III  p.  874 f.) 
Die  Münzen  von  Tbessaloeich  haben  bald  JLdBEIPOC,  bald  KJBIPOt 
(Eckhel  Vol.  II  p.  77.  79).  Bine  attische  losehrift  KABElMkN  (siehe 
meine  Lettera  sopra  oua  Inscriz.  Gr.  p.  5).  Der  Grammatiker  Herodian 
zog  d|f  Schreibung  mit  £i  vor  (Biblioth.  coislin.  p.  235). 

')  Diese  Etymologie  nehmen  an:  Scaliger  ad  Varronem  und  ad 
Chronic.  Eosebli,  Gerhard  Voss  de  Idolol.  p.  173,  Bochart  Geogr«  8., 
Hngo  Groiios  ad  Matlh.  4,  34,  Seiden  de  Diis  Syris  Synt.  II  p.  287. 
361,  Marsham  Canon  Chron.  p.  35,  Gntberletb  de  myster.  Deor.  Ca- 
biror.  c.  1.  Polen.  Thesaur.  T.  II  col.  884  (welcher  die  Benennooif 
Chabar  vergleicht,  womit  die  Saracenen  die  Aphrodite  bezeichneten, 
was  durch  fjtiydXtj  ausgelegt  wurde),  Leonh.  Hog  Unters,  über  den 
Myth.  d.  a.  Welt  S.  198  u.  Creuzer  Symb.  III  S.  «8.  Astori  dagegen 
Dissert.  de  Diis  Cabiris  p.  00  (Polen.  Sopplem.  T.  II)  leitet  das  Wort 
von  nto.  (mächtig)  ab,  und  verfällt  nachher  auf  die  Wurzel  *^t\  (zau- 
bern), was  Schelling  über  die  Gotth.  v.  Samotbr.  S.  ItO  wieder  auf* 
fasst,  als  wären  sie  die  D'>*^ai.r^  (socii),  die  magisch  Vereinten.  Der 
Letztere  wendet  S.  98  gegen  obige  Ableitung  ein ,  das  Wort  n*t2d  werde 
Im  a.  T.  niemals  von  Gott  gebraucht.  Aber  gerade  von  diesem  Um- 
stände möchte  man  auf  eine  absichtliche  Vermeidung,  dem  wahren  Gott 
einen  Götzennamen  beizulegen,  schliessen. 

^)  Varro  de  ling.  lat.  IV  p.  17:  in  Augurum  libris  Divi  potes 
sunt,  in  Samotbrace  d^oü  dvvaroi, 

4)    II.  XX ,  72.    Apollou.  Lex.  Uom.  p.  628. 

<)  Ein  altes  Epigramm  bei  Pausan.  IV,  1  p.  282.  SophocI.  Oed- 
Col.  683  das.  Ausl.  u.  Paus.  VIII,  31. 
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Binein  spätem  Zeitaüer  war  es,  wie  mir  scheint,  varbekalteo, 
<leo  oDlerirdiscbeD  Heroies  als  eine  besondere  Gottlieit  vors nstellen, 
als  Aidoneos»  d.  i.  onsichlbarer  Herr  (von  did^  oosichlbar  and 
•;vii|  Herr).  Das  Verb&ltniss  der  Persepboue  zo  ihm  warde  durch 
eanen  Raab  vermittelt  ond  von  dem  Homeriden  im  Hymnus  auf  De* 
meler  aa4gemaU.  Das  geschah  in  den  Tagen  des  Spätherbstes,  sagt 
beseichnend  der  Orphiker  (h.  XXiX»  14),  und  er  legt  den  Sinn  der 
ganieo  Fabel  in  den  Worten  nieder:  »immer  erschaffiit  and  tddtest 
da  Alles.«  Hekate  und  Helios  vernahmen  das  Wehklagen  der  ge- 
raublea  Gdllin  0;  jener  geht  diesesiiSchicksal  nahe,  da  sie  im  Win- 
ter ootahig  ist  ihren  Segen  zu  spenden,  und  dieser  ist  während  die* 
ser  Jahreszeit  selbst  im  Stande  der  Erniedrigong*  Demeter  zerriss 
ihren  Schleier  nnd  warf  eine  dunkle  Kopfbedeckung  bis  über  die 
Schultern  herab;  d«  h.  die  £rde  ist  ihres  Schmockes  beraubt.  Mit 
breanenden  Fackeln  in  der  Hand  suchte  sie  nenn  Tage  lang  tie^ 
bekümmert  die  Tochter ,  ohne  Ambrosia  oder  Nektar  zu  geniessen; 
am  zehnten  gesellte  sich  theilnehmend  Hekate  zu  ihr,  die  Verlorne 
zu  soeben.  Der  alles  spähende  Helios  sagte  ihnen  die  Wahrheil  an  s). 
Hermes  holt  Persepboue  aus  den  Armen  ihres  unterirdischen  Gat- 
ten wieder  herauf^);  seine  Dienstbarkeit  ist  hier  Dir  den  Kenner  äl- 
terer Lehre  bedeutsam*  Beim  Scheiden  reichte  Aidonens  der  Per- 
sepbone  einen  Granatapfel  zu  essen«  damit  sie  nicht  beständig  bei 
Demeter  verbliebe^].  Der  Granatapfel  als  von  Kernen  durch  und 
dorch  erfüllt,  welchen  auch  die  pelasgische  fiere  zur  Auszeichnung 
hatte  0»  ^^  ^■'^  Sinnbild  der  Besamung.  Pluton  als  Inhaber  aller 
Samen  fßbi  der  zum  Olymp  zurückkehrenden  Gattin  d.  i.  der  aus 
seinem  Belebe  aufstrebenden  Pflanzenwelt  die  Granalkerne  mit,  da« 
mit  sie  aufs  neue  besamt  immer  fort  der  Erde  und  dem  Pluton  an- 
heimfallen. Persephone,  die  aus  dem  Hades  aufsteigt  ans  Licht,  im 
Aalsteigen  einen  Granatapfel  isst  und  damit  dem  Hades  wieder  an- 
heimfällt, bedeutet  so  viel  als:  das  Pflanzenreich  wächst  aus  der 
Tiefe  empor  ond  hat  das  Vermögen  aich  zu  besamen,  verfällt  aber 
eben  darum  wieder  der  Tiefe  und  die  abgefallenen  Samen  werden 


9    Hom.  b.  Ig  Cer.  25  f.        ^)    Hom.  b.  io  Ger.  40  tt. 
^)    Hob.  L  c  336  ff.        ^)    Hom.  I.  c.  373  ff. 
^)    Paosan.  U,  17,  5. 
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im  ordenliicheu  Kreisläufe  wieder  neue  Gewächse.  Hades  heisst 
daher  xoXvdäy^xMv  ^)  ^  ntclil  nur  weil  er  viele  Todle  Tassl,  sondern 
auch  weil  er  viel  empßiDglich  viele  Samen  in  sich  schliessl  und  wie- 
der zurücksendet.  Hekale  bewillkommte  die  zur  MuUer  heraar- 
gekommene  Persephone ,  und  war  ibre^  Begleiterin  und  Dienerin ') ; 
d.  h.  GIfick  folget  auf  das  Waclislhum  der  Saaten.  »Alsobald  wuchs 
die  nährende  Frucht  für  die  Menschena  3).  Demeter  hatte  von  dem 
geihgewordenen  Getreide  den  Beinamen  XXötj  oder  svx^ao^,  und  als 
solche  einen  Tempel  bei  der  Burg  zu  Athen  4).  Eben  so  heissl  sie 
die  falbe  {^cofdij}  ^).  »So  oft  'die  Erde  mancherlei  duftende  Früh- 
lingsblumen hervorsprosst ,  kehrt  Persephone  wieder  aus  dem  nichl- 
lichen  Dunkel,  ein  grosses  Wunder  den  Göttern  und  den  sterblichen 
Menschen'S  sagt  der  in»meride  (V.  401  ff.)-  Ein  Drittheil  des  Jah- 
res weilet  sie  unten,  zwei  Dritlheile  oben  bei  der  Mutter  und  deu 
andern  Unsterblichen  %  Denn  man  hatte  vor  Alters  nur  drei  Jah- 
reszeiten: Winter,  Fr&hling  und  Sommer. 

8-  24. 

Wie  gross  an  Bedeutung,  so  auch  weit  ausgebreitet  war 
der  Rabirendienst.  Von  den  Pelasgern  lernten  ihn  die  Samothraker, 
sagt  Herodot  (II,  51),  und  hernach  die  Athener.  Letztere  wurden 
unter  der  Regierung  des  Pandion,  eines  Sohnes  des  Ericbthom'us, 
611  Jahre  nach  Abraham  mit  Demeter  bekannt^),  oder  nach  An- 
dern unter  der  Herrschaft  seines-  Nachfolgers  Erechtheus  ^).  Als 
Stifter  oder  als  Wiederbersteller  des  Kabirendienstes  in  Samothrace 
wird  Eetion  genannt,  ein  Sohn  des  Zeus  und  der  Atlanlide  Eiek- 
Ira  ^).    Er  hiess  auch  Jasion  ^o),  besonders  in  priesterlicher  Verbin- 


0  Honi.  I.  c.  31.  404. 

2)  Hom.  1.  c.  438  ff.        3)     uom.  I.  c.  469. 

^)  Bnslalb.  ad  11.  «'.  p.  7T2.  Pausan.  1,  22,  3.  Sophocl.  Oed.  Cot- 
1600  ib.  Schol.    Vgl.  Creuzer  Sjmb.  2te  Ausg.  lY  S.  314. 

«)  Z.  B,  II.  V,  500. 

6)  UoiD.  I.  c.  445.  463. 

7)  ApoUodor.  III,  14,  7.   Euseb.  Cbron.  P.  II  p.  115. 

S)  Pariscbe   Chronik  Epoche  12.        9)     Clem.  AI.  Protr.  p.  12. 

«>)  Hellanikus  bei  Schol.  Apollon.  1,  016. 


-        119       - 

diing  mit  der  Kabirenweihe;  and  nach  Diodor  (L.  V.)  erweilerte  er 
die  sauothraetschen  Mysterien,  indem  er  zoerst  Fremde  zu  densel- 
ben zolieas.  Sein  Bruder  Dardanus  hat  von  Samothrace  |aas  die 
dasigen  Gottheiten  in  die  von  ihm  in  Troas  erbaale  und  nach  ihm 
benannte  StadI  Dardania  gebracht^),  538  Jahre  nach  Abraham  >). 
IHb  ganze  Gegend  der  Pergamener  war  von  Alters  her  den  Kabiren 
heilig  ^)  Es  waren  die  tyrrhenischen  Pelasger ,  welche  in  Alben 
die  pelasgischen  Mauern  bauten,  nach  Lemnos  zogen,  sich  am  Helles- 
pont  in  Plakia  und  Skylake  ansiedelten ,  und  nach  Etrurien  einwan- 
derten *}.  Es  wird  uns  aber  ausdrücklich  berichtet,  dass  auf  Lem- 
nos nnd  Imbros  die  Kabiren  verehrt  wurden^),  und  dass  sich  von 
Lemnos  dieser  Gottesdienst  nach  Etrurien  verbreitete  ^).  Von  Athen 
aus  brachte  Hethapus  den  Kabirendienst  nach  Theben^).  Von 
Eleosis  brachte  Kaukon  die  Orgien  der  grossen  Gottheiten  (ohne 
Zweifel  Demeter  und  Persephone)  nach  Messenien  ^.  Im  Tempel 
der  mysischen  Demeter  finden  wir  die  Bildnisse  der  Demeter«  Per- 
sephone und  des  Aidoneus  vereinigt  d).  Sogar  auf  einer  britannischen 
Inael,  welche  Pictet  ^<>)  filr  Irland  hält,  wurden  Demeter  und  Köre 
verehrt.  Die  Pelasger  in  Italien  haben  in  der  Zeit  des  Misswachses 
den  Kabiren  den  Fruchtzehnten  dargebracht  und  so  reichere  Erndten 
erlangt  i').    Sogar  die  Gelten  haben  sie  verehrt  (Diod.  V »  56). 

Ute   etrusk lachen  Kabiren   hatten   eine   etwas  abweichende 
Firbong,  sie  waren  Ceres,  Pales  und  Fortuna  *^).    Der  einheimische 


<)  Arktinos  (den  Artemon  von  Klazomenü  bei  Soidas  und  Tzetzes 
einen  Sehvier  Homers  nennen) ,  der  Mythograph  Satyrn«  and  KalHstra- 
tns  in  einer  Geschichte  über  Samothrace  bei  Dionys.  Hai.  Ant.  Rom. 
L.  I  D.  688  T.  I  p.  172  ff.   Reiske. 

3)     Boseb.  Gbronici  Canon  P.  II  p.  109. 

3)  Pausan.  I,  4  p.  12.   Strabo  X,  3,  21. 

4)  Her.  I,  57.   Thucyd.  IV,  109  und  Myrsilus   bei  Dion.    H.  I,  1. 
^     Strabo  a.  a.  O.  Stephan.  R.  v.  "Ifiß^oq, 

^    Schol.  Apollon.  Arg.  I,  608. 
^)    Paasan.  IV,  1  p.  281.        >)    Paasan.  I.  c. 
9)     Pausan.  H.        ^O)     Pictel  du  calte  des  Cabires  p.  3.  Artemidor. 
bei    Sirabo  IV.  p.   137.        i<)     Dion.  H.  I  p.  27. 
»)    Serv.  ad  Virg.  Aen.  U»  325. 
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Name  der  lelzleo  war  NorUa  oder  Norsia  ^).  Wir  Ireffea  sie  sämint- 
lieh  aaf  den  etruakischeo  Spiegelo  an,  besonders  häufig  die  Nortia. 
Sie  haben  weit  herabgehende  FiQgel  mit  einander  gemein,  am  ihre 
überallhin  sich  erstreckende  Macht  auszudrücken.  Ceres  erscheint 
mit  Diadem  und  Ilalsband  geschmückt»  und  hat  Granatapfelblütben 
zur  Seite ^).  Pales,  der  Hermes  der  italischen  Religion,  ist  ein 
geflügelter  nackter  Mann,  und  neben  ihm  sprosst  eine  Pflanze  ^J. 
Nortia  hat  wegen  ihrer  Wandelbarkeit  das  rechte  Bein  hinter  das 
linke  zurückgeschlagen,  in  leichter  tanzender  Stellung;  bisweilen*^} 
ist  ein  Rad  an  ihre  Füsse  gebunden ,  öfter  hat  sie  den  Kabirenhul 
aur  dem  Haupte^),  bald  auch  eine  Patera  in  der  Rechten  und  in  der 
Linken  den  Phallus  ^).  Sie  wurde  mitunter  audrogyn  mit  einem  lau- 
gen Barte  und  weiblichen  Geachlechlstheilen  oder  einer  weiblichen 
.Brust  abgebildet 0»  um  so,  wie  ich  glaube,  ihre  Verbindung  mit  Pa- 
les  oder  die  Begattung  des  männlichen  und  weiblichen  Principe  io 
der  Natur  auszudrücken.  Wir  wissen,  dass  Servius.TuUus  die  Ver- 
ehrung der  Fortuna  barbata  in  Rom  gebot  ^).  Sie  war  nicht  blos 
als  das  zuiallige  Glück  aufgeCasst,  sondern  als  die  Bedingiing  alles 
Werdens  und  der  Zeit,  als  die  Fortuna  primigenia  (a  gignendo)^). 
Als  solche  war  sie  in  Volsinü  die  Jahreszählerin ,  wo  aiy ährlich  eine 
obrigkeitliche  Person  in  die  Wand  ihres  Tempels  einen  Nagel  ein- 
schlug ^^}.  Sie  hat  daher  auch  auf  etruskischen  Spiegeln  Nägel  in 
der  Hand  *')*  ^^^^e  Beziehung  auf  die  Unterwelt  wird  auf  einem  an- 
dern Spiegel  (lab.  8)  durch  ein  angebrachtes  Gorgonenhaupt  ausge- 
drückt. Wenn  hier  Nortia  die  Rolle  der  Persephone  übernommen 
hat,  so  soll  in  der  orphischen  Lehre  Persephone  der  Fortuna  gleich 
gesetzt  worden  seyn^);  und  wir  haben  vorhin  die  Verbindung  der 


>)  Tertallian  Apologet.  24.  Bnrmann  ad  Antholog.  laL  1,  29.  Ru- 
perti  ad  Ja?ena].  Satir.  X,  74.  I  p.  2i6.  U  p.  567. 

^)  Inghirami  Monumenti  etruacbi  Ser.  U.  68.  Spiegel  von  Perugia. 

3)  Inghirami  1.  c.  S.  H  Üb.  52.        '^)    Ser.  H  Üb.  11. 

^)  ib.  Üb.  1.  8.  13.  19.  23.  24.        ^)    ib.  Üb.  42,  44.  45. 

7)  ib.  Üb.  12.  13.        8)     PluL  Opp.  T.  H.  p.  323. 

9)  Cic  Lgg.  U,  11.        10)    Gincius  Alimentus  bei  Liv.  VII,  3.  . 

i>)  Inghir.  I.  c.  Ser.  U  Üb.  12.  23.  24. 

13)  Schol.  Hob.  Tbeog.  268. 
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Persephooe  mit  Hekate  (Fortona)  sowohl  durch  die  gleiche  Beuen- 
ODiig  Brimo  als  durch  den  thätigen  Anlheil  der  Hekale  an  der  Lei- 
deuageschichle  der  PerBephone  oacbgewieseo. 

Nach  dieser  geschichtlichen  Erfrierung  waren  die  lyrrheni* 
sehen  Pelasger  die  erslen  Lehrer  des  Kabirendiensles.  Wenn 
wir  aus  der  Nachricht,  dass  Tyrrbenns  aus  Lydien  nach  Etrurieo 
gewandert  sey,  nnd  dass  die  von  den  tyrrheoischen  Pelasgem  er« 
banlen  Slädte  Piakia  und  Skylake  lydische  Colonien  seyen^),  Fol* 
gerangen  ziehen  d&rfen;  so  war  die  Ileimalh  der  tyrrhenischen  Pe- 
lasger and  somit  des  Kabirencnltns  Lydien.  Merkw&rdig  ist  in  die- 
sem Betracht  die  VerknQpfung»  worein  die  Stiflnng  der  Kabirenweibe 
in  Samothracien  mit  €y  bele,  der  phrygischen  Götlermntter,  gebracht 
wird.  Diese  soll  nemlich  ihre  Söhne,  die  Korybanten,  nach  Samo- 
tfarace  verpflanzt  haben»  welche  die  dortigen  Weihen  lehrten  ^)  and 
der  Hekate  ein  Heiligthum  stiflelen  ^).  Oder  die  Amazone  Myrina 
seil  der  Matter  der  Götter  zu  Gefallen  Samotbrace  geheiligt  ha- 
ben -•).  Oder  Dardanns  soll  die  Mysterien  der  Mutter  der  Götter  gOi- 
lebrl  haben  0»  während  er  nach  Andern  die  samothracischen  Göt* 
ter  nach  Troas  verpflanzte.  Demnach  scheinen  die  Mysterien  der 
Gottennutter  und  die  der  Kabiren  einerlei  gewesen  zu  seyn  ^).  Die 
Allen  0  selbst  haben  schon  die  Cybele  als  Demeter  ausgedeutet,  und 
ich  vermuthe,  dass  Axieros  ursprunglich  ein  phrygisches  Beiwort 
der  Cybele  gewesen,  nachher  aber  für  die  griechiBche  Deo  oder  De- 
meter gedeutet  and  einheimisch  gemacht  worden  sey. 

In  ältester  Zeit  waren  die  Kabiren  noch  nicht  Dioskoren  d.  h. 
Zeos  Söhne.  Später  erst  wurden  sie  diess,  und  neben  ihnen  tbat 
sich  abgesondert,  wiewohl  in  naher  Berührung,  die  Verehrung  der 
Demeter  und  Persephone  hervor.  So  war  in  Athen  der  Kabirendienst 
oad  die  Weihe  der  Demeter  in  den  Bleusinien  getrennt.    Eben  so  in 


*)  Pompon.  Mola  I,  19. 

S)  Diodor.  III,  55  p.  234  T.  I  WesseL 

^  Konni  Dionyt.  XIII  v.  400.        4)    Diodor.  1.  c. 

5)  Qem.  AL  Coh.  ad  Gent.  p.  «2.     Tgl.  unteu  g.  90. 

^)  Auf  einer  Gemme  m  Aoadem.  G^rton.  T.  TU  p.  48  sehen  wir 
die  Dioskoreo  in  Gesellschall  der  Gybele. 

7)  Jo.  Lyd.  de  mens.  III ,  34  p.  128. 
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fidolien:  in  der  Sladl  ADthedon  halten  die  Kabireo  einen  Tempel, 
und  in  der  NShe  Demeler  and  Perseplione  einen  Hoin  ^) ;  anweit 
Theben  war  ein  Kaßsi^ov,  and  sieben  Stadien  davon  entfernt  ein 
Hain  der  Demeter  Kaßei^a  and  der  Köptj  >).  Diese  darch  jenen 
Beinamen  mit  den  Kabiren  nahe  verbundene,  wiewohl  von  ihnen 
selbst  anlerschiedene  Demeter  lehrte  die  Einwohner  die  Kabiren- 
weihe;  so  wie  za  Athen  Demeter  den  Triptolemas  in  den  eleasini- 
schen  Mysterien  unterwies  '^). 

In  Phönicien  finden  wir  zwar  auoh  Kabiren,  und  der  Name 
selbst  gehört  diesem  Landstrich  an;  allein  die  phontcischen  und  ägyp- 
tischen Kabiren  dürfen  darum  doch  nicht  mit  den  samothracischen 
verwechselt  werden.  Die  Idee  und  selbst  der  Name  mag  aus  dem 
Morgeniande  stammen ;  allein  sie  wurden  aufgetragen  und  verschrool- 
sen  mit  den  onter  den  Pelasgern  allein  einheimischen  Gottheiten 
Demeter,  Persephone  and  Hermes  ilhyphallicus,  mit  welchen  die 
Kabiren  in  Phönicien  und  Aegypten  nichts  zu  thun  hatten^).  In 
Phönicien  waren  es  ihrer  sieben,  Söhne  des  Sydy  k<)  oder  Sady  k<)« 
des  höchsten  Gottes,  welche  auf  Münzen  von  Tripolis  vorkommen, 
and  in  Berytus  nebst  Kronos  und  Poseidon   die  Hauptgottheiten  wa- 


»)    Pausan.  IX,  23  p.  753.        «)     Paus.  IX,  25,  5  p.  758. 

^)  Auf  einer  Monze  von  Tbasos  in  Creuzer*8  Bilderb.  zar  Symb. 
T  II.  n.  4  ist  auf  der  einen  Seite  der  Kopf  der  Demeter  mit  Aehren 
im  Haar  und  auf  der  andern  die  beiden  Dioskuren  zwischen  zwei  Reb- 
zweigen. 

^)  Es  widerspricht  der  Geschichte,  wenn  Sprengel  (Versuch  einer 
pragmat.  Gesch.  d.  Arzneikunde  Th.  1  S.  113.  2te  Ausg.)  die  Kabiren 
unter  Kadmus  aus  Phönicien  nach  Griechenland  einwandern  Usst,  und 
wenn  Karl  Michaeler  In  gleichem  Sinn»  seine  Abhandlung  über  die 
pböniciscben  Mysterien  (Wien  1769)  betitelte.' 

S)     Sanchunialhon  bei  Euseb.  Pr.  Ev.  I.  p.  36  A  39  C. 

^)  Damascius  in  vita  Isidori  ap.  Pbotiom  cod.  242  col.  1073.  Sa- 
dyk,  p*«'!^,  der  Gerechte,  Ist  ein  Beiwort  Gottes ,  in  Phönicien  des 
Baal  oder  Kronos.  Daher  belegen  die  bebrüischen  SchriAen  Sepher 
ietsira,  Zohar  und  Beresit  Rabba  mit  diesem  Namen  den  Zeus:  s.  Bo- 
charl  Geogr.  S.  II.  2  col.  707.  Marsbam  Can.  Chron.  p.  35. 
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nin  0*  ^9ich  dem  Berichte  des  Sanebaiiiathon  ^  sind  die  Sprösslinge 
der  Diofikareo  am  Berge  Cassiua  (an  den  Grenzen  Aegypiens  auf 
der  Seile  des  miUellftndisehen  Meeres)  gestrandet  and  haben  daselbst 
einen  Tempel  erbauet.  Diese  Nachricht  zeigt  die  Br&cke  von  den 
phOniciselien  zu  den  Ägyptischen  Kabiren.  In  Memphis  hatten 
die  Kabiren  einen  Tempel  und  darinnen  waren  ihre  BildsSnlen  dem 
Phtha  ähnlich  gemacht,  indem  man  sie  für  Söhne  desselben  hielt'). 
Dieser  Phlha  war  nicht  etwa  blos  der  gute  Schmidt,  sondern  der 
Werkmeister  der  Natur,  und  ihr  Lebeusfeuer.  Des  tiephflstos  Schd- 
{»fiingakraft  klingt  in  den  griechischen  Sagen,  wornach  er  nach  dem 
Rathschlusa  des  Kroniden  das  erste  Weib,  die  Pandora,  aus  Erde 
nnd  Wasser  gebildet  habe  ^),  Erichthonius ,  der  Patriarch  der  Athener» 
aas  seinem  Samen  entstanden  <) ,  und  Aphrodite  seine  Gattin  sey  ®). 
Dieser  Mephistos  Ist  nicht  der  Sohn  des  Zeus  und  der  Here ,  son- 
dern des  Himmels,  und  nach  ftgyptischer  Lehre  Vater  der  Sonne, 
und  mit  Athene  Vater  Apollons,  des  Schutzgoltes  von  Athen  ^). 
FIkr  igyptiache,  aber  nicht  samotbracische  Genealogie  ist  es  daher 
zn  erachten,  wenn  Pherecydes  ^)  die  Kabiren  von  Hepbästos  und 
Kabira,  der  Tochter  des  Proteus,  abstammen  ISsst.  Den  Proteus 
kennen  wir  ja  als  einen  ägyptischen  Seegott  aus  Homer.  Mit  der 
Anchione  soll  er  die  Kabira  erzeugt  habend).  Aehniich  Ist  die 
Genealogie  des  Philocherus  lO),  wornach  die  Tritopatres,  deren  Einer- 
Idheit  mit  den  Kabiren  ich  unten  nachweisen  werde,  die  Sonne, 
die  er  auch  Apollo n  nannte,  und  die  Erde  zu  Eltern  haben;  oder 
wenn  nach  Strabo  (X  p.  204)  die  Sonne  und  Athene  die  Diosku- 
reo  erzeugt  haben  sollen.     Diess  war  die  ägyptische  Neith,  ein  de- 


>)     Saochunlathou  bei  Bus.  Pr.  Ev.  I  p.  38. 

2)     Bei  Bus.  L  c.  I  p.  39.        ')    Herod.  Ilf,  37. 

«)     Hes.  Tb.  590  Op.  60. 

<)     Mears.  de   regib.   Athen.  U,  1.   Creozer  ad  Cic.  N.  D.  p.  599. 

6)  Od.  VIII,  266. 

7)  Xristot.  bei  Clem.  Protept.  p.  8.   Cic.  N.  D.  III,  21.  22  p.  595. 
598.  Grenz. 

S)    Bei  Strabo  X,  3,  21.  Fragm.  ed.  Sturz  p.  152.  Hesych.  y.  Kd- 
ß£$poi,        9}    Stephan.  Byz.  v.  Katß€$^a. 
v.  T^toxikto^M^, 
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niiurgiscbes  Wesen,  dem  der  attUcbe  Erichlhonins  das  Daseyn  ver- 
dankte.  Auf  einem  Vorgebirge  in  Lalconien  sUnd  der  Albene  Bild- 
säule in  Geseilschaft  dreier  eherner  Stataen ,  die  Hüte  aar  dem  Kopfe 
(ragen,  and  welche  Pausanias  (IH,  24  p.  272)  für  Dioskaren  oder 
ILorybanten  hielt.  Auch  auf  elruskiscben  Spiegeln  erscheint  Athene 
in  Verbindung  mit  den  zwei  Dioskureu,  hat  sogar  selbst  d^  Kabt- 
renkut  auf  dem  Haupte ,  ist  bisweilen  der  Nortia  durch  die  tanzende 
Stellung  der  Fusse  und  durch  lange  Flügel  ähnlich  gebildel,  biswei- 
len legt  sie  als  segnende  Mutter  die  Hand  auf  die  Schultern  der  bei- 
den. Auch  wird  ihre  pantheislische  Bedeutung  durch  eine  geflügelte 
V^eltkugel  auf  dem  Haupte  ausgedröckt  0*  Wenn  Akusilaos  von 
Argos^)  dem  Kadmilos  den  Hephästos  und  die  Kabira  zu  Ellern 
gibt,  und  von  Kadmilos  sodann  drei  Kabiren  entstehen  lässi,  so 
halte  ich  diess  flir  einen  Versuch,  das  samothracisch  pelasgische  Sy* 
stem  mit  dem  ägyptischen,  den  Hermes  mit  dem  Phtha ,  in  Einklang 
zu  bringen.  Herodot  aber,  welcher  die  Kabiren  von  Aegypten 
kannte ,  unterschied  sie  dennoch  so  sehr  von  den  griechischen 
Dioskuren,  dass  er  (II,  50)  geradezu  behauptete,  dieselben  seyen 
in  Aegypten  unbekannt.  In  Macedonien  indessen  scheint  die 
ägyptische  Ansicht,  vielleicht  aber  erst  in  später  Zeit,  festen  Fass 
gefasst  zu  haben.  Wenigstens  erblicken  wir  auf  den  Mönzen  von 
Thessalouich  einen  Kabir  mit  den  Attributen  des  Hephästos,  mit  dem 
Hammer  in  der  Linken,  mit  einem  Stück  zugespitzten  Eisen  in  der 
Rechten,  mit  dem  Pallioro  bis  an  die  Knie  bekleidet,  mit  dem  Hui 
auf  dem  Kopf  nnd  der  Umschria  KJBEIPOQ  ^).  In  bestimmterer  Be- 
ziehung auf  die  Sonne  steht  dieser  Kabir  auf  einer  Münze  von  Tlies- 
salonich  den  Steinbock  in  der  Rechten  haltend  ^).     Ebenso  kommt 


1)    Ingbirami  Mon.  Etr.  8.  U  Üb.  50.  65.  41.  66. 

^)    Bei  Strabo  I.e. 

3)  Segoinos  telect  Num.  c.  1  n.  7.  Vaillaot  Imp.  Num.  Graec. 
p.  91.  144.  LacUot.  divin.  Instit.  I.  15.  Firmicos  Maternus  de  errore 
profan,  relig.  p.  426. 

^)  Greuzer's  Bilderb.  z.  Symb.  T.  III  n.  8.  Die  Kabiren  hiesseo 
daher  selbst  "fliQpouaro^,  Photii  Lei.  gr.  in  HTc^MfOi.  Eine  Minze  von 
Lemnos  mit  Hephästos,  den  SUrnen  der  Dtoskureo  und  dem  Hermes* 
Stab  s.  bei  Creazer  Symb.  Bd.  III  H.  1  n.  3. 
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der  nordische  GoH  Thor  mit  dem  Hammer  In  Mftnsen  yor,  and  ans 
Islaod  ist  einJcieines  Bild  des  Thor  in  sitzender,  Aber  den  Hammer, 
den  er  mit  beiden  HSnden  zwischen  den  Knien  hAlt ,  gebeugter  Stel- 
lang in  die  Sammlang  der  k0n.  dänischen  antiquarischen  Commission 
gekommen  ^). 

$.  25. 

Aasaer  den  grossen  Natarg5tlem,  die  wir  bisher  betrachtet  ha- 
ben, ist  eine  l>esondere  göttliche  Aafsicht  nach  dem  Glauben  des 
altgriechischen  Polytheismus  Ober  einzelne  Theile  der  organischen 
Natur.  Die  lebenden  Individuen  werden  erhallen,  indem  sie  sich 
▼on  den  Gewächsen  der  Erde  ernähren,  welche  darum  die  viel- 
emährende  hiess  {xdkvß6t$iga^  ßtojidaßn(fay  xoXwpÖQßt;^  xoXvßoa%o^). 
Die  Emährnng,  Fortpflanzang  und  Besamung  der  Pflanzenwelt  ge- 
hörte» wiewohl  auch  unter  den  FQssen  der  neugebornen  Aphro- 
dite Pflanzen  erwachsen,  and  Demeter  mit  ihren  Rindern  die  Brod- 
frocht  gewährte,  doch  vorzugsweise  In  das  Bereich  der  Nymphen. 
Die  melischen  Nymphen  waren  ja  die  ersten  Pflanzen  und  fie* 
hüter  des  Pflanzenreiches  zugleich.  Denn  alles  organische  Leben 
quillt  aus  einem  verborgenen  himmlischen  Urgrund ,  und  Tropren 
des  nranischen  Samens  regen  sich  fortzeugend  in  den  Keimen  und 
Gelassen  der  Gewächse.  Theils  in  der  Höbe,  theils  in  der  Tiefe 
sind  diese  Götf innen  wirksam ;  die  Wälder  auf  den  Bergen  und  die 
Triften  in  der  Ebene  und  in  den  Thälern  sind  der  Schauplatz  ihrer 
Thätigkeit  Mit  den  erstem  galten  sich  Hermes  und  die  Silene*); 
die  letztem  lassen  zugleich  Quellen  rieseln ,  die  Auen  zu  befmchten. 
Homer  ond  Hesiod  unterscheiden  diese  zweierlei  Nymphen :  jener  3) 
redet  von  »Nymphen,  welche  der  Berge  hohe  Gipfel  bewohnen,  und 
die  Quellen  der  FiOsse  und  die  grünen  Auen.«  Die  Berge  sind  es 
aber  nicht  an  und  fQr  sich,  wesshalb  sie  dieselben  bewohnen,  son- 
dern die  wal dichten  Berge,  wie  sich  Hesiod  (Tb.  130)  von  den 
reizenden  Behausungen  der  Oreaden  ausdrOckt,   oder  die  schönen 


*)  irönter  ober  die  odinische  Religion  im  Archiv  fdr  «.  u.  n. 
Kirchengetch.  beransgegeb.  von  Stäudlin  und  Tzsohiraer  Bd.  Y  St.  1. 
1821.  S.  54.         <)    Uom.  h.  in  Vener.  263. 

^)    Od.  VI,  123  f.  H.  Hl  ID  Vener.  07. 


-        126       - 

Haine,  welche  der  Horoeride  (in  Vener.  97)  anstatt  der  Berge  nennt  >). 
Ja  er  (ebendas.  V.  258  fT.)  identificirt  sogar  die  lange  lebenden  und 
mit  unsterblicher  Rost  sich  nährenden  Bergnymphen  (Nv^qKu  d(»c* 
asc^)  mit  den  auf  den  Bergen  wachsenden  Fichten  nnd  Eichen, 
ywelchejmit  ihrer  Gebort  entstehen ,  nnd  wann  des  Todes  Geschick 
nahet,  so  vertrocknen  die  schönen  BSame  zaerst  am  Boden,  die 
Binde  faulet,  die  Aeste  fallen  ab  ond  die  Seele  entweichet.*  Sonst 
aber  sind  sie  nicht  blos  als  lange  lebend,  sondern  als  unsterbliche 
Göttinnen  mehr  ideal  aafgefasst,  nnd  somit  von  den  Bäumen  nnab- 
hängig,  ihr  Lehen  und  Wachsen  bedingend.  Die  Nymphen  der  Tiefe 
sind  bald  Quell-  bald  Feld-^)  bald  Wiesennympben  ^). 
Nach  besondern  Gegenden  gab  man  ihnen  verschiedene  Benennnn- 
<^en,  als  meliadische  am  malischen  Meerbasen  (s.  oben  S»  ^^)* 
parnasische  am  gleichnamigen  Berge,  korykische  an  mehre- 
ren Orten  ^).  Die  Nymphen  wurden  dem  spätem  Göttersystem  da- 
durch einverleibt,  dass  man  ihnen,  wie  der  Aphrodite,  Zeus  zum  Va- 
ter gab  0*  ^1^  Nymphen,  welche  die  Haine,  die  Quellen  der  PIQsse 
und  die  Wiesen  bewohnen,  besuchen  nach  Homer  (II.  XX,  8)  die 
Götlerversammlung.    Man  weiht  ihnen  Gebete  und  Opfer  ^). 

Tngleichen  stehen  die  anorganischen  Dinge  und  die  Veränderun- 
gen in  der  Natur  unter  der  regierenden  Vorsehung.  Diess  erhellet 
schon  daraus,  weil  sich  der  Heide  Alles  von  Gott  erfEkllt  und  bevöl- 
kert dachte,  er  lieh  der  Erde  als  Gäa  oder  Rhea,  dem  Ocean, 
dem  Miltelmeer  als  Nereus,  einem  jeden  Flusse  und  Bache 
nach  ihren  Eigennamen  als  3000  Söhnen  nnd  eben  so  vielen  Töch- 
tern des  Okeanos  und  derTethys,  den  Meereszuständen  als  den  Ne- 
reiden, der  Sonne,  dem  Monde,  den  Gestirnen,  dem  Son- 
nenaufgang und  den  Winden  menschliches  Denken  und  in  ge- 
wissem Betracht  freies  Handeln. 


^)  Nvfjiqxu  d^iauddeg^  Zeus  Töchter,   pflanzen    Ulmen  bei  Hom. 

II.  VI ,  420. 

3)  dyQOvdfxoi  Od.  VI,  106. 

^)  Xii/uuoviddsq  Sopfa.  Pbilopt  1440. 

'^)  Aeschyl.  Bnm.   22.  SopbocI.   Antig.   1114.    Ovid.    Herold.   XX. 

Metam.  f,  320. 

5)  Od.  VI,  lOä.  IX,  154.     6)  Od.  V,  350.  XIV  435.  XVH,  210.  240. 
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Die  Nereideo  sind  arspr&iiglich  peiasgische  GACUnneuO»  und 
galten  nach  der  ßedeatung  ihrer  Namen  für  die  alten  Beschützerin-' 
nen  der  Schiffe  und  Seefahrt.  Za  ihnen  wurden  geiihlt: ')  die  Mee- 
resruhe {raXrjvij),  die  Blaue  (Tkavxt^),  die  Wogende  {Kvfiw),  die 
Schnellwogende  {Kvfiodovj),  die  Behende  (6017) ,  die  Wellenbeschwich- 
tigerin  {KvjLtoddxf^  und  KvfiaxokTJytj)  ^  die  Meeresbewohnerin  (TXav^ 
xo¥6f£tf)  y  die  Seefahrerin  {Uovjonoifeia) ,  die  schnelle  ^Ixxo^otj) , 
klage  ^Ixxovörj)  und  muthige  Seglerin  (MiviTtntj)  3) ,  die  Vorsichtige 
{n^ovörj),  die  gute  FQbrerin  (£t/7o/<;r97),  die  Seeräuberin  (^Auay6(fti\ 
die  Kauffahrlheischiffahrt  (Evayof^ri),  die  Waareiibringende  (ß»e^vaß)^ 
die  Gabenreiche  {EvdiiSpf;),  die  Vermögende  (^Jwafiivrj) ,  die  Insel- 
reidie  {Nfjata) ,  das  Inselland  (Nrjaalrf^ ,  Malta  (ßUUxij ,  wichtig  fQr 
die  ScfaiflTafart  im  Mittelmeere),  die  Brandung  {KvfuS)y  das  Gestade 
(Wot^),  das  sandige  Ufer  (T^o^ai^^),  das  Küstenland  C^xro/^  mit 
bestiromler  Beziehung  auf  Altika)  •  die  Buchtenreiche  (2;r««a») ,  die 
Hafenreiche  {EünfjUvTjy 

In  dem  Vorzeichnisse  der  Okeaninen^)  sind  Iheils  wirkliche 
ausgezeichnete  9  theils  allegorische  (Iluf^w,  nXovrta^  Tvx^,  OvpotPlij)^ 
Iheils  das  Wasser  und  seine  Zustände  betreffende  Personen  unter- 
gebracht ,  ohne  dass  wir  uns  Möhe  geben  dOrfen ,  den  Ursprung  aller 
ihrer  Namen  nachzuweisen.  Von  .der  letzten  Gattung  sind:  die  Be- 
hende (S07),  die  schnell  (*i2xt/(>o]7) ,  die  ringsum  Fliessende  CA/*' 
qfi^)t  die  Abschussige  (^üpvfjtvw),  die  Klippenreiche  (Ilst^ij)  ^  die 
Seglerin  (Itix^S),  die  Gabenreiche  (UoXvdw^ij  und  Evd<o^ff)»  Was  den 
Glauben  an  die  Vorsehung  Ober  das  fileoient  des  Wassers  betriff!» 
so  erinnere  man  sich  an  das  Gebet ,  welches  der  aus  dem  Meere  an 
die  M&ndung  eines  Flusses  geschwommene  Odysseus  an  den  Fluss- 
golt  als  einen  König  richtet ,  der  ihn  auch  willfährig  erhörte  0- 


<}     Herod.  II,  50. 

^  Tbeog.  243  ff.,  wo  der  Soholiast  sagt:  tä  dvoftata  riiSv  Ni^pfjU 
dtiP  «;  x^OQ  tä  •dakdaaia  oxi^/jutta  ytaX  iTdrj  Xäyetai»  Mehrere  Ton 
ihnen  werden  auch  too  Homer  II.  ^',  39  ff.  Apollodor.  I,  2,  7  und 
Hjgio  in  der  Vorrede  aogefährt. 

3)     Hom.  Od.  IV,  70R  nennt  die  Schiffe  Rosse  des  Meeres. 

«)    Theog.  34g  ff.   Hom.  h.  in  Cer.  418  ff. 

5)     Od.  V,  446  ff. 


-        128       - 

Um  den  Willen  der  Götter  im  Himmel  and  auf  Erden  ra  voll- 
bringen, 80  war  der  allumfassende  H immelsbogen ,  Iris»  ein  allezeit 
fertiger  Gdtterbote,  das  bereitwillige  Werkzeug  der  Vorsehung. 

S.  26. 

Der  Jahreslauf  und  der  Jahreszeiten  Wechsel  stehen 
unter  göttlicher  Obhut. 

bDou  Hesperiden,  sagt  die  Theogonie  V.  215  f.,  sind  die 
schönen  goldenen  Aepfel  jenseits  des  Okeanos  und  die  fruchttragen- 
den Bäume  angelegen.«  Der  Baum ,  welcher  Blöthe  und  PrQchle  in 
wechselnder  FQIle  hervorbringt  und  mit  sich  verjQngender  Kran» 
nachdem  jene  abgestossen  sind,  fortdauert,  ist  ein  altes  Sinnbild  des 
Jahreswechsels  und  des  in  gewissen  Jahreszeiten  abrollenden  und 
sich  immer  wieder  erneuernden  Sonnenlaufes-,  so  wie  1  Mos.  S,  9 
des  Lebens  ewige  Dauer  durch  einen  allegorischen  Lebensbaum 
mitten  im  Paradies  veranschaulicht  wird.  Vorzugsweise  befestigte 
sich  jene  Idee  an  den  Gitronen-  oder  Pomeranzenbaum,  welche 
tvatlung  durch  das  ImmergrQn  und  durch  die  Erzeugung  stets  neuer 
Producte  das  unvergängliche  Leben  der  Erscheinungswelt  und  die 
Dauer  der  Zeit  ungeachtet  des  Abfallens  und  Hinwelkens  der  einzel- 
nen Erscheinungen  am  besten  zu  bezeichnen  schien.  Zufolge  der 
libyschen  Geschichte  des  Königs  Juba  von  Mauritanien  ^)  haben 
nemlich  die  Libyer  die  Gitrone  hesperiscben  Apfel  genannt«  Glert- 
cus  ')  vergleicht  daher  die  semitische  Wurzel  n^d  (schön  seyn),  und 
die  Griechen  mögen  das  libysche  Wort  mit  RQcksicht  auf  das  Vater- 
land des  Baumes  sowohl  als  der  Allegorie  selbst  in  das  ihnlich  klin- 
gende 'Eanepldi^p  fifjXop  verändert  haben.  „Eine  gewallige  Schlange, 
sagt  die  Theog.  V.  334  f. ,  bewacht  in  den  Schluchten  der  finstem  Erde 
an  ihren  Grenzen  die  goldenen  Aepfel.«  Das  ist  die  Schlange,  die 
allen  Urhebern  des  Lebens  beigegeben  wird,  und  welche  hier  das 
endlose  Leben  beim  Verschwinden  der  Jahre  und  beim  Wechsel  der 
Jahreszeiten  sorgsam  bewahret. 


*)    Bei  Athenaeas  III  p.  83,  wo  auch  p.  82  die  Zeugnisse  des  Ti- 
machidos,  des  Pampbilos  und  Aristokrates  auf^Hihrt  werden. 
S)    Zu  Hes.  Th.  215. 
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Den  Ursprang  der  Hesperidenfabel  verwebt  die  Theogonie  in  den 
fernen  Westen ,  wo  die  Sonne  in  Afrika  in  den  Oeean  sinkt);  indem 
sie  a.  a.  O.  die  Hesperiden  zu  Töchtern  der  Nacbt  macht,  und  ihre 
Wohnung  jenseits  des  Okeanos  setzt.  Pomponius  Mela  (III,  fO) 
führt  daher  mit  Hesiod  übereinstimmend  Inseln  im  Mittelmeer  als 
ihre  Sitze  auf;  Plinias  (H.  N.  V,  5  p.  2i9)  dagegen,  Ptolemflas  (V,4) 
und  Aromianus  finden  sie  in  der  nachmaligen  Stadt  Kerenice  in  Afrika. 
Beide  Angaben  mögen  in  so  fern  richtig  seyn,  als  man  den  Mylhas 
nicht  aaf  einen  einzigen  Ort  einschränken  darf. 

Der  phönicische  Sonnen-  nnd  Jahresgott  Herakles,  dessen 
Name  in  der  phönicischen  Sprache  sogar  Sonne  bedeuten  soll  ^) ,  and 
welchem  Nikomachus ')  den  Umlauf  der  Jahreszeiten  zuschrieb, 
wahrscheinlich  nur  ein  anderer  Name  fUr  Baal,  Adonis,  wurde  be- 
greiflicher Weise  mit  den  Hesperiden  in  Verbindung  gedacht,  und 
noch  zor  Zeit  des  Plinios  des  Aellern  (H.  N.  V,  5  p.  249)  stand  auf 
jenem  Vorgebirge,  wohin  er  die  Hesperiden  verlegte,  ein  Altar  des 
Herakles.  Die  Tyrier  und  Rarthager  nannten  ihn  Melkarth,  d.  i. 
Stadtkönig  (rc;))?.^»  statt  hnj?.  ^>»)»  ciQ  olTenbares  Beiwort  des  Baal. 
Der  Name  Herakles  scheint  mir,  den  nrspriioglichen  BegrltT  der 
Sonne  festhaltend,  mit  dem  griechischen  Hyperion  gleichbedeutend 
za  seyn  als  der  Herumwandelnde  (Vah:^)  ^).    Aus  dem  ursprünglichen 


^)    Farao  Leiters  sali'  interpretazione  di  due  Vasi  fittili  Pestani. 

^    Bei  Jo.  Lydus  de  mens.  p.  220  ttoetbor. 

^  Aach  in  Aegypten  war  Herakles  ein  viel  älterer  Gott  als  bei 
den  Griechen,  die  ihn  erst  dem  Thebaner  Herakles  gleich  setzten  und 
mit  dessen  menschlicher  Geschlcbte  verwoben.  Herodot  theilt  uns  in 
der  denkwürdigen  Stelle  II,  145  drei  a'gyptiscbe  Götterordnungen  mit, 
welche  nach  einander  aufgekommen  seyen,  und  macht  an  der  Spitze 
einer  jeden  Ordnung  einen  Gott,  ohne  Zweifel  den  obersten,  namhaft, 
von  den  ersten  acht  Göttern  den  Pan,  von  den  nachfolgenden  zwölf 
den  Herakles  (in  diese  Klasse  gehörte  wahrscheinlich  Fhtha,  Neith 
nnd  Ammon)  und  von  den  dritten,  die  aus  den  zwölfen  erzeugt  seyen, 
den  Osirls  (Dionysos).  Es  lässt  sich  hiernach  denken,  dass  die  frä- 
kern  Götter  durch  die  spätem  verdrängt,  die  altvaterische  Religion 
jedoch  in  einzelnen  Kreisen  beibehalten ,  Osiris  und  Isis  aber  allgemein 
verehrt  wurde,  Her.  II,  42. 

9 
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Eigenschaflsworl  geslallete  der  Polylheismas  einen  eigenen  Gott  und 
ordnete  ihn  dem  höchsten  Gott  (Zeus)  als  Sohn  anter. 

Die  Griechen  (jedoch  Hesiod  noch  nicht)  Hessen  darum  auch 
ihren  Herakles  mit  Beimischung  von  allerlei  Afährchen  die  Hesperi- 
den  aufsuchen,  und  bezeichneten  seine  hervorragende  Bedeutung  in 
dieser  Ideenreihe  dadurch,  dass  sie  ihn  dem  Atlas  seine  Last  abneh- 
men Hessen  und  so  cum  Himmelsträger  machten.  Die  Hesperiden 
pflücken  die  Aepfel  des  Baumes,  bringen  die  Zeit  zur  Erscheinung 
und  überreichen  sie  opfernd  und  huldigend  dem  Herrn  der  Zeit  He- 
rakles. Daher  hat  dieser  den  Beinamen  utjXwv  oder  svftTjXoi^)^  in 
welcher  Eigenschaft  er  auf  ägyptischen  Münzen  '),  auf  einer  Grab- 
larope  ^)  und  auf  einer  alten  Uimmelskugel  als  Hercules  Ingenien* 
Ins  4)  einen  Zweig  mit  drei  Aepfeln  in  der  Hand  hat,  und  in  Bdotien 
und  zu  Athen  durch  ein  Opfer  von  Aepfeln  geehrt  wurde  ^.  Man 
unterschied  die  Jahreszeiten  bald  durch  die  Anzahl  der  Aepfel,  bald 
durch  die  der  Hesperiden.  Auf  einem  Vasengemälde  ^)  bat  der  von 
der  Schlange  umwundene  Baum  nur  drei  Aepfel,  und  Herakles,  den 
wir  auf  der  Kehrseite  als  Himmelsträger  erblicken,  wird  von  einer 
Hesperide  vor  dem  Baume  bewillkommt.  Wir  denken  hier  nicht  so- 
wohl an  die  drei  Zeiten,   die  vergangene,  gegenwärtige  und  zuk&nf- 


*)  Creuzers  Dionysos  I.  p.  145  ff.  Daher,  glaube  ich,  erklärt 
sich  das  dunkle  Beiwort  dos  Zeus  fii^Xtoaio^,  welches  der  Marquis 
Nointel,  französischer  Botschafter  am  türkischen  Hofe»  am  Eingang 
einer  Felsengrotte  auf  einem  Berggipfel  auf  Naxos  geschrieben  fand  : 
OPOS  JlOl  MHAJISIOT,  und  welches  Spon  ignotorum  Deorom  arae 
in  GronoT.  Thes.  VI!  col.  241  nicht  zu  entziffern  wusste.  Der  Vater  der 
Hören,  welcher  nach  Pberecydes  (bei  Schol.  Eorip.  Hippolyt.  737)  auch 
die  Hesperiden  mit  Themis  erzeugt  haben  soll,  verdiente  so  gut  als 
Herakles  den  Beinamen  von  den  Aepfeln.  Daher  sollen  diese  goldeqen 
Aepfel  bei  der  Hochzeitfeier  des  Zeus  mit  Here  gewachsen  seyn,  nach 
Pberecydes  bei  Eralostben.  catasterism.  3  u.  bei  Schol.  Apoll.  IV,  139d. 

')     Creuzers  Bilder b.  z.  Symb.  T.  II  n.  1. 

3)     Bellori  Part.  H  flu. 

^)     Ingbirami  Mon.  Etr.  S.  VI  tab.  L  2  n.  3- 

«)     Pollüx  I,  1,  27.  Hesych.  v.  fi^Xwp. 

^)    Ingbirami  S.  V.   tab.  17. 


lige,  wie  Joh.  Lydus  (p.220),  sondern  vielmehr  an  die  Jahreszeiien» 
deren  man  in  alter  Zeil  nor  drei  lälille ,  den  Herbst  in  dem  Sommer 
milbegriffen  *). 

Auf  einer  Vase  von  Pästum^)  and  einer  andern  verwandten^) 
ist  der  Begriff  der  Jahreszeiten  auf  vier  Hesperiden  verlbeilt,  und 
also  eine  Fortbildung  des  Fabelkreises  ersichtlich.  Auf  der  ersten 
hat  der  fmchlreiche  Baum  die  Inschrift  'Eairs^lde^  auf  die  Aepfel  zu 
bezieben.  Aof  beiden  wird  die  Lebensschlange  aus  einer  Patera  ge- 
futtert,  auf  der  ersten  durch  die  Okeanine  Kalypso,  auf  der  andern 
durch  die  Hesperide  als  Frühling,  da  das  Leben  neue  Nahrung  ge- 
winnt, neben  ihr  schiesst  eine  Pflanze  auf.  Auf  der  ersten  ist  die 
FrOhlingshesperide  durch  Bänder  in  den  Haaren  ausgezeich- 
nefy  und  durch  einen  Spiegel  in  der  Linken  als  Sinnbild  der  sich 
verjäDgenden  Schöpfung.  Frucht  hat  sie  noch  keine  in  der  Hand. 
Beigeschrieben  ist  der  Name  NHAI^A^  welcher  uns  an  die  siciiische 
Nioi^j  Gattin  des  Helios  und  MuUer  der  zwei  HQterinnen  der  Son*- 
neaherden  in  Sicilien  ^)  eriooerl.  Ueber  ihr  ist  der  Kopf  der  Aihene, 
Vorstdierin  dieser  Jahreszeit,  mit  dem  Diadem  und  dem  Namen 
JSNÄKIE.  Der  Sommer  pflücket  auf  beiden  Vasen  Aepfel  von  dem 
Bavme;  das  Gewand  dieser  Hesperide  ist  auf  der  zweiten  Vase  offen, 
ihr  Haar  fliegend  und  sie  allein  unbeschuhL  Neben  ihr  steht  auf 
der  ersten  der  Schwan,  und  ihr  Name '£jPilfll2^,  von  dem  Vorsle» 
her  ihrer  Jahreszeit  Hermes  genommen,  dessen  bekränztes  Haupt 
mit  dem  Schlangenstab  über  ihr  abgebildet  ist.  In  der  Mitte  der 
ffeSs»  und  Hermesa  steht  auf  der  ersten  Herakles  als  jugendlicher 
Gott  mit  Diadem,  Keule,  Röcher  und  Bogen  und  der  LOwenhaut, 
In  der  Hand  ein  Apfel  und  mit  dem  rechten  Fuss  auf  der  Wellkugel. 
Aof  der  andern  Seite  des  Bechers  stehen  die  beiden  andern  Hespe- 
riden. Der  Herbst  wird  auf  der  zweiten  Vase  durch  viele  Aepfel, 
die  er  in  sein  Gewand  sammelt,  auf  der  ersten  durch  die  mystische 
Binde  in  der  Aechlen  durch  die  Erinnerung  an  die  Mysterien  in  die- 
ser Jahrszeit,  durch  einen  Apfel  in  der  Linken,  durch  den  Namen 
JNBEU  und  den  verhüllten   Kopf  der  Here,  TAPA  (Tä''Hpa)  ge- 


^)    DIodor.  I,  11.  12.  26.    Jablonski  Opuscul.  II   p.  230. 
<]     Inghlrami  S.  V.  tab.  16.        ^    Ingbirami  S.  Y  tab.  18. 
♦)     Od.  XII,  133. 
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nannt ,  «usgezeichoel.  Der  W  j  n  1  er  endlich  ist  «of  beiden  Denkmalen 
verachleiert,  am  die  d&stere  Herrschaft  des  Nachlveiches  za  beieich- 
nen.  Auf  dem  zweiten  bewahrt  diese  Hesperide  die  Aepfel  in  einem 
Mysterienkästchen  aof,  um  anzudeuten,  dass  die  Natur  im  Winter 
in  sich  verschlossen  die  Samen  sammle,  gleichsam  in  einem  Kasten 
niederlege  und  zum  nächsten  Jahressegen  verwahre.  Es  gab  aber 
Mysterien  des  Herakles  (wobei  die  Männer  in  Frauentracht  erschie- 
nen i),  wie  bei  der  Pestfeier  des  Hermes  und  der  Aphrodite),  und 
die  Hesperidenäpfel  werden  unter  den  geheimen  Zeichen  in  den  My-> 
sterienkästchen  genannt  ^).  Auf  der  ersten  Vase  ist  diese  Hesperide 
mit  Namen  AIItTl'S  die  hagerste,  im  Zustande  der  Schwachheit  aaf 
die  vorige  Schwester  gestljfzt,  ohne  Apfel  und  allein  ohne  Hals- 
schmuck: ihre  herabfallende  Locke  erinnert  an  Harpokrates.  lieber 
ihr  ist  Pan  mit  Bockshörnern,  das  Sternbild  des  Steinbocks  be- 
zeichnend 3). 

Der  mit  der  Schlange  umwundene  Baum  kommt  häuGg  auf  ita- 
liscHha  Grabesdenkmalen  als  Sinnbild  des  wecbselvollen  Lebens  vor, 
mit  Hinweisung  auf  die  Fortdauer  der  allgemeinen  Lebenskrall.  Die 
Aepfel,  welche  einzelne  Jahreszeiten  und  Jahre  bedeuten ^  und  dem 
Herakles  als  Herrn  der  Naiur  in  die  Hand  gegeben  wurden,  schei- 
nen Oberhaupt  als  Sinnbilder  der  Macht  dessen,  der  sie  trag  oder 
dem  sie  nachgelragen  wurden,  angesehen  worden  zuseyn;  wie  wenn 
die  tausend  Trabanten  der  persischen  Könige,  /u^Xo^d^oi  genannt, 
goldene  Aepfel  auf  ihren  Stäben  hatten  ').  oder  wenn  der  Reichs- 
apfel eines  von  den  Kleinodien  des  deutschen  Reiches  war. 


1)    Jo.  Lydus  de  meos.  IV,  46  p.  220. 

S)     Arnob.  adv.  Gent.  V  p.  213. 

3)  Vgl.  Heidelberg.  Jahrb.  18*24  N.  49.  Die  Namen  der  Hesperi- 
riden,  Aegle,  Arethosa  und  Heaperiisa,  weiche  Servius  adVirg. 
Aen.  IV,  484  angeblich  aun  Hesiod  beibringt,  latsen  wir  dabiogeslelll 
seyn.  Auch  sie  würden  unsre  Deulong  nur  bestätigen:  die  erste  (Llchl- 
glanz)  zeigt  den  neuen  Aufschwung  der  Sonne  an,  die  zweite  (von 
oiftT^)  ist  die  Fülle  des  strotzenden  Jahressegens ,  und  die  dritte  ist  die 
abendliche  und  winterliche. 

^)  Athen.  XII  p.  410.  504  Scbweigh.  Brisson.  de  reg.  Persar.  princ. 
p.  270.  ed.  Lederl.    Als  Schafe   {ft^hi)   werden    die  Aepfel   der  Hesp. 
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Wie  die  Jahreszeiten,  so  wurdea  auch  Tag  und  Nachl  perso- 
nificirl.  Sie  haUen  am  Eingang  in  den  Tartarus  beim  Atlas  ihre  mit 
Wolken  bedeckte  Behausung,  wo  sie  einander  nahend  anreden  und 
abwechselnd  ans-  und  eingehen,  ihre  Stunde  erwartend.  Der  Tag 
bringt  das  Licht  auf  die  Erde,  die  in  eine  Wolke  gehQllte  Nacht  hat 
den  Schlaf  in  den  Händen  ■)* 

$.  27. 

Die  Veränderungen  in  der  Well  stehen  unter  höherer  Leitung, 
weil  das  All  als  ein  Ganzes  und  somit  das  Einzelne  durch  dieses  ' 
bedingt  gedacht  wurde.  Wie  die  verschiedenen  Welttheile  aus  einem 
einzigen  Keime  sich  entwickelten,  so  herrscht  ein  Totalzusammen- 
hang  anter  ihnen  selbst,  einContact,  eine  Wechselwirkung  und  Mi t- 
leidenheit.  Das  ist  die  verborgene  Macht  des  Schicksals,  die  sich 
mU  dem  Werden  des  Alls  entfaltete.  M6(H>q  wird  daher  in  der  Theo* 
gonie  V.  211  unter  den  Kindern  der  Nacht  zuerst  aufgeführt.  Die 
Nachl  ist  des  Schicksals  Mutter  wegen  seiner  geheironiasvollen  und 
onsichtbaren  Gewalt  und  Wirkung.  Wenn  spätere  Philosophen  die 
Well  einen  Organismus  {J;^v)  nannten,  so  leuchtet  die  harmonische 
Uebereinstimmung  aller  Glieder  schon  aus  der  Weltansicht  .der  Theo- 
gonie  (726  l  735  ff.  806  ff.  815}  ein«  wornach  auf  der  Markscheide 
zwischen  der  Erde  und  dem  Tartarus  die  Wurzeln,  Quellen  und 
Grenzen  des  Tartarus,  der  Erde,  des  Miltelmeeres,  des  Okeanos 
and  des  Himmels  sind.  Dort  liegt  also  der  Mittelpunkt  des  ganzen 
Wellkreises.  Es  ist  desshalb  eben  so  weit  abwärts  in  den  Tartarus 
ab  eafwärts  zum  Himmel:  neun  Tage  und  Nächte  lang  wurde  ein 
Ambos  yom  Bimmel  auf  die  Erde  fallen ,  und  eben  so  lange  von  der 
Erde  bis  in  den  Tartarus  ^).  Weil  ein  Baum  iu  der  Wurzel  die  Be- 
dingung seiner  Fortdauer  und  ein  Gebäude  unten  den  Grund  seiner 
Festigkeit  hat,  weil  sich  die  göttliche  Allmacht  besonders  in  der  un- 
zählige Keime  weckenden  Tiefe  offenbart;  so  setzte  man  in  dieser 


gedeutet    von  Diodor.   IV,  27.    Varro    de   R.  H.   II,  1,  6.   Palaeph.  de 
lacred.  19  u.  Serv.  Aen.  IV,  484. 

>)    Theog.  743  ff. 

<)    Tbeog.  719  ff. 
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Nataranschaauog  den  Grand  der  Allmacht  in  die  Unterwelt,  und 
machte  den  Wetteifer  und  Sieg,  die  Macht  nnd  Gewalt  zo 
Kindern  der  Styx  and  des  Pallas^).  Oben  bricht  die  ManchfaU 
tigkeit  heraus,  onten  aber  sind  die  Grandfesten  der  Unverändert 
lichkeit. 

Das  Zosammenhangen  des  Weltganzen  wird  im  Atlas,  dem  ho- 
hen mit  ewigem  Schnee  bedeckten  Berge  in  Weslafrika,  yorgestellf, 
welcher  um  so  geeigneter  erscheinen  musste,  diese  Idee  anszadrücken, 
weil  er  im  fernen  Abendlande  steht,  wo  man  sich  alles  Geheimniss- 
volle, das  Reich  der  Nacht  und  den  Eingang  in  den  Tartarus  dachte, 
und  weil  die  von  den  Seefahrern  erworbene  dunkle  Kunde  von  die- 
sem Gebirge  der  schöpferischen  Einbildungskraft  hinlänglichen  Spiel-* 
räum  verstaKete.  Homer  (Od.  I,  53  f.)  legt  ihm  theils  zufolge  der 
natürlichen  Anschauungsweise,  Berge  Säulen  des  Himmels  zu  neu* 
nen  2),  theils  weil  ihn  die  Eingebornen  selbst  Himmelssäule  nann- 
ten 3) ,  »hohe  Säulen  bei ,  welche  zwischen  Erde  und  Himmel  stehen.* 
Dasselbe  drückt  Hesiod  (Th.  743  f.)  bildlich  also  aus:  »Atlas  steht 
an  des  Tartarus  Pforten  vor  der  Behausung,  wo  die  Nacht  und  der 
Tag  sich  scheiden ,  und  hält  fest  mit  dem  Haupte  und  unermödlichen 
Händen  das  Himmelsgewölbe.^  Auch  Homer  a.  a.  O.  personificirt 
den  Adas  als  »einen  weisen  Mann ,  welcher  des  ganzen  Meeres  Tiefen 
kenne«,  d.  h.  welcher  bis  hinunter  reicht  in  des  Meeres  Abgrund, 
und  mit  seinen  Gipfeln  bis  an  den  Himmel  raget.  Wird  ihm  aber 
menschliche  Empfindung  und  Weisheit  beigelegt,  so  bedeutet  er 
wahrscheinlich  die  VerJbinduog  des  Wellganzen  ,  gleichsam  die  Brücke 
von  Himmel,  Erde,  Meer  und  Unterwelt,  den  Stamm  zwischen  der 
Wurzel  und  den  Zweigen.  Was  in  Atlas  physisch  vorgestellt  wird, 
dasselbe   haben  die  Christen   geistlich  in  Gottes  Sohn,  welcher  ans 


«)     Theog.  383  ff. 

S)    Hiob  36,  11.   Pind.  Pyth.  I,  36. 

3)  Herod.  IT,  184.  In  der  Landessprache  hiess  der  Berg  eigent- 
lich nach  Strabo  und  Plinios  Djris,  und  noch  heutzutage  Daran, 
welches  Wort  bei  dem  Umstände,  das«  mehrere  alte  Urgebirge  den 
BegrifT  des  Uranranglicben  vom  Stier  eulleboten ,  wie  der  Taurus ,  die 
Alpen,  die  Apenninen,  mit  dem  chaldaiscbeo  n^n  (Bind),  so  wie  Atlas 
selbst  mit  dem  etraskiscben  lra}.6^  (Stier)  zusammenhängen  möchte. 
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der  Hölle  und  ded  Graties  Tiefeu  emporachoM  über  aller  Himmel 
Uimaiel,  eine  Säule,  woran  die  £rde  sich  aafwärls  richlel  and  die 
Menschheil  aach  beim  Untergang  der  Well  sicher  rabt. 

Wenn  das  All  als  ein  xusammenhdngender  Organismus  begriffen 
ururde«  so  scheint  darin  eine  Ahnung  zu  liegen,   dass  die  Well^des 
alleinigen   Gottes    Geschöpf  isL     Hiermit  verband  der  Heide   den 
Glaobea  an  ein  in  einander  greifendes  Sympatliisiren  Himmels  und 
der  Erde.    Wenn  der  Christ  die  göttliche  Vorsehung  iu  ihrem  Wal- 
leo vom  höchsten  und  allgemeinen  Standpunkt  aus  bis  ins  Kleinste 
berab  anbetet«  so  verehrte  der  Heide  den  Kettenzug  der  Natur,  die 
gegenseitige  gleichsam  elektrische  Einwirkung  aller  Wesen.     Hören 
urir  darüber  neuplatouische  Philosophen,  welche  jenen  alten  Aber- 
glauben zum  Gegenstaude  ihres  Nachdenkens   machten,   und  ihn  in 
aeioem  inwendigen  Grunde  begriffen,   wo  er  noch  einige  Wahrheit 
enlhäll»  und  woraus  er  also  ohne  Zweifel  im  ersten  Anfang  entsprang. 
Obgleich,  sagt  Ploiinus  (£nn.  IL  L.  111  c.  8),  ein  jegliches  Wesen 
seinen  eigenlhOmlichen  Wirkungskreis  hat  (jö  aviov  x^top)^  so  ist 
doch  keines  vom  Ganzen  getrennt,  sondern  wirket  zugleich  in  das- 
selbe ein,  und  leidet  hinwieder  vom  andern.    £s  gibt  eine  natOrliche 
Einwirkung  vom  Ganzen  in  die  .  Theiie  und   von  den  1  heilen  zum 
Gaazen,  oder  der  Theiie  untereinander.     Denn  das  Weltganse  ist 
ein  Organismus,  dessen  Seele  auf  alle  Theiie  in  ihm  sich  erstreckt  0* 
Wie  in  einem  Individuum,  so  ist  auch  im  All  ein  Alles  verbmden- 
der    Hauch   {avftxwota  juila)^).     Auch  das  Ferne  ist  nahe,  wie  die 
Glieder  eines  Leibes  sich  nahe  sind  ^) ,  und  wie  im  Tanze  die  gleich- 
massige  sympathetische  Bewegung  ersichtlich  ist  ^).    Wie  die  Bewe- 


*)  So  druckt  sieb  aoch  der  unbekaante  VerDisser  einer  Abhand- 
laog  TOD  den  naiürlichen  ond  künstlichen  Einwirkungen  der  Wesen  auf 
einander  in  Tilloison's  AnecdoCa  Gr.  T.  U  p.  227  f.  aus,  welche  Ab» 
haadloDg  zwar  mit  der  Plotins  Bon.  11.  L.  111,  c.  8  — 13  ähnlich  ist. 
Jedoch  nicht  von  Plotinus  selbst  geschrieben  seyu  kann. 

^)     Plotin.  Bon.  11.  L.  III,  c.  7. 

3)  Plotin.  Bnn.  IV  L.  IV,  c.  32  p.  4:26:  avfAxadhq  drj  xo»  rovro 
ro  «f^,  xal  tüg  ^wop  »v,  xod  rö  Jtöp^  d^  ^yy^'  uktxi^  i^  Svög  ttüp 
xa^£xaara,  ovv^  xal  tU^q  xal  ddotrvXoq» 

^)     Plotin.  Eon.  IV  L.  IV,  c.  33  p.  427. 
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gaogen  des  Tantes  darch  den  Rhythmus,  so  werden  die  Bewegon* 
gen  des  Alls  nicht  durch  den  Zufall,  sondern  mit  VernnnA  bestimmt. 
Der  Zusammenhang  und  die  Einwiriinng  der  einzelnen  KrAße  ist 
willenlos,  das  Ganze  aber  hat  die  Absicht  (xpoal^ioig)^  welcher  alle 
einzelnen  Kräfte,  auch  die  feindselig  auf  einander  wirkenden,  dienen. 
Selbst  das  Leblose  hat  seine  Reihe  im  Ganzen,  nichts  ist  klein  oder 
verworfen,  Alles  hat  seinen  Zweck,  und  ein  jedes  hat  eine  andere 
Kraft,  das  Auge  eine  andere  als  der  Fuss.  So  ist  es  nun  auch  am 
Himmel  mit  den  unwandelbaren,  wiewohl  sich  bewegenden  Gestir- 
nen, welche  die  Alten  und  selbst  noch  Plotin  (Enn.  II.  L.  111,  c.  9) 
Götter  nennen.  Tbeils  ihre  Stellungen  und  Gruppirungen  (tä  ax^'- 
fiara),  theils  sie  an  und  für  sich  selbst  (oi  axvi^a'^tio(iivoi)  äussern 
eine  Einwirkung  auf  die  Erde.  Bei  der  vernuDAroässigen  Bewegung 
der  ganzen  Welt  werden  die  Theile,  wie  an  einem  einzelnen  Kdr* 
per,  nach  Gesetzen  in  Bewegung  gesetzt  und  in  immer  neue  Stel- 
lungen gebracht.  Als  Urheber  ist  somit  das  den  Reigen  der  Well- 
körper  veranlassende  All  (6  ax^/MzW^y)  anzusehen.  Die  Figuren, 
welche  die  Sterne  bilden,  sind  gleichsam  die  Rhythmen  des  Well- 
Organismus,  und  darnach  richten  sich  die  Dinge  auf  Erden  (iu^adl 
lä  avpssöfisva).  Dass  die  Gruppirung  der  Gestirne  schon  eine  ein- 
wirkende Kraft  besitze,  wird  daraus  ersehen,  weil  dieselben  Sterne 
in  verschiedener  Lage  etwas  Anderes  wirken,  und  weil  Ja  schon  ge- 
malle Figuren  einen  Eindruck  auf  den  Beschauer  machen.  D^  aber 
verschiedene  Sterne  im  nemlichen  Dreieck  verbunden,  doch  etwas 
verschieden  wirken,  so  hängt  die  Einwirkung  auch  zum  Theil  von 
der  Natur  der  Sleme  selbst  ab.  Nicht  allein  aber  einen  wirklieben 
E i n f  1  u 8 s  (jtolTjatq) ,  sondern  auch  eine  Bedeutsamkeit  (afjfiok- 
ala)  schrieb  man  dem  Sternenhimmel  zu,  in  so  ferne  ein  Theil  des 
Ganzen  sympathetisch  den  Zustand  des  andern  Theils  abspiegelt  0- 
Wie  man  aus  den  Augen  eines  Menschen  auf  seinen  GemOthszustaiMl 
und  seinen  Charakter  schliesst,  so  auch  im  Weltganzen  von  einem 
Theil  auf  den  andern,  wie  von. den  Vdgeln  und  andern  Thieren,  oder 


■)  Vgl.  Plotin.  Enn.  lY  L.  lY,  c.  34  p.  428  und  das  angefahrle 
Bruchstück  in  Yillois.  Anecd.  Gr.  T.  11  p.  229  ff.  Plotin  sagt  von  der 
Bedeutsamkeit  a.  a.  O.  c.  39  p.  433:  IvtfTattoßUvwv  dk  o«^  ;raiT«»r,  xai 
f/^  h'  airrtXoiPuov  Torrcof ,  aijualviodat  xavta. 
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noch  mit  mehr  Recht  von  grö6§ern  und  bedeatendern  Theilen,  ^19 
die  Gestirne  sind.  Alles  ist  voll  von  Zeichen,  der  Weise  weiss  sie 
in  Gnden  >).  —  Vögel,  besonders  Raubvögel ,  sind  vorbedeatend  bei 
Homer:  der  Falke  oder  Habicht  (x/(>xo^)  ist  Apollons  schneller  Bo(e^. 
Wenn  sie  zur  Rechten  flogen,  so  waren  sie  günstig^),  xur  Linken 
nngftnstig  ^).  Zeos  gibt  durch  den  Blitz  ^)  und  durch  den  Donner  ®) 
eine  gfinstige  Vorbedeutung. 

Den  Fixsternen  schrieb  man  eine  blos  vorbedeulende ,  der 
Bewegung  der  Wandelsterne  aber  eine  einwirkende  Kraft,  und 
zwar  auf  leibliche  Zustände,  Armuth  und  Reichtbum,  Krankheit  und 
Gesondheit,  Schönheit  und  Hässlicbkeit  und  Gemfi Ihsbewegungen  zu. 
Ein  jeder  Planet  habe ,  behaupteten  die  Astrologen ,  seine  eigene 
Kraft,  wie  das  Auge  oder  die  Galle  im  Thier.  So  schaffen  Mars 
und  Venus  die  Wollust  im  Menschen.  Die  Planeten  wirken  aber 
▼erschieden  beim  Aufgang,  im  Meridian  und  bei  ihrer  Neigung.  Der 
Mond  ist  als  voll  gut,  als  neu  schädlich.  Es  gibt  böse  kalte  und 
gute  warme  Planeten,  jene  werden  gut,  wenn  sie  ferne  sind  oder 
des  Tages  erwärmt  werden,  diese  sind  besonders  des  Nachts  gut. 
Kommen  sie  einander  gegeni^ber  zu  stehen,  so  werden  sie  beide 
flchadiicb.  Es  kommt  darauf  an,  ob  die  Planeten  einzeln  stehen, 
oder  einige  einander'  anblicken,  welche  Figuren  sie  dann  bilden, 
oder  ob  sie  allesammt  in  Wechselwirkung  treten.  Plotin  (Enn.  II 
L.  III  c  1—6;  beurtheilt  und  bestreitet  zum  Tbeil  diese  Meinungen 
der  Astrologen;  nach  seiner  Ansicht  hängt  vorzuglich  die  manchfal* 
Uge  Verschiedenheit  des  individuellen  Lebens  von  der  verschiedenen 
Conslellatiott  ab;  nicht  die  Art  selbst  kommt  von  oben  her,  sondern 
d^  Einzelwesen  empfängt  bei  seiner  Geburt  eine  Zugabe  von  der 
bei  seinem  Werden  vorhandenen  Verknüpfung  der  Gestirne.  Diese 
bildet  also  das  Pferd  nicht,  sondern  gibt  einem  werdenden  Pferde 
etwas,  dass  es  gerade  ein  solches  sey.  Bald  wird  auf  diese  Weise 
die  Bildaog  gefordert ,  bald  gebindert.  Daher  ist  ein  Sohn  bald  bes- 
ser» bald  schlechter  als  sein  Vater.     Freilich  ist  hierbei  auch  die 


*}     PlotiD.  Enn.  II.  L.  III,  c.  7,  wo  es  beisst:  aoq)6g  uf  6  fia&wv 
4  aXkov  äXXo. 

^     Od.  XV,  526.        3)     Od    XV,  160  Ssiiog  o^viq. 

•)    Od.  XX,  242.        *)     Od.  XX,  103.        6)    Od.  XXI,  4l3. 
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Materie  im  Spiel,  je  nachdem  sie  von  der  Fom   mehr  oder  minder 
beherrsch l  wird. 

Diese  astrologischen ,  magischen  und  maulischen  GniudsfiUe,  ob- 
gleich von  spälern  Philosophen  vorgetragen,  sind  doch  der  HaapC- 
Sache  nach  uralt»  und  werden  von  den  Titanen  Koios  und  Phoibe 
und  ihren  Nachkommen  Leto,  Asteria  und  Hekate  vertreten; 
wie  wir  oben  wahrgenommen  haben. 


C.     Wie  verholt  sich  der  Mensch  slu  Gott? 
1)    Im  Allgemeinen. 

S-  28. 

Der  Mensch  ist  in  seinem  Entstehen  und  Bestehen  von 
Gott  abhängig.  Der  Titan  Japetos,  den  wir  als  den  ersten  Men- 
schen der  Theogonie  oben  bezeichnet  haben,  ist  der  Sohn  Him- 
mels und  der  Erde  0:  Himmlisches  und  Irdisches  ist  in  der  menseb- 
liehen  Natur  vermischt ,  ein  höheres  Gepräge  ist  ihr  aufgedrQckl  als 
allen  andern  Geschöpfen  auf  Erden.  Während  die  Thiere  von  der 
Erde  und  d«m  Meere  abstammen ,  so  hat  allein  der  Mensch  gemein- 
schaftlich mit  den  Göttern  den  Himmel  zum  Vater.  Japel  ist  ein 
Titan  so  gut  als  der  allerhöchste  Kronos   und   die  Sonne  Hyperion. 

Die  griechische  Fabellehre  begrenzt  das  iapetische  Geschlecbl 
nicht  auf  das  griechische  Volk  aliein.  Wenn  bei  Moses  (I,  10)  Tar- 
tessus  ein  Nachkomme  Japhets  ist,  so  ist  es  in  der  Theogonie  At- 
I  a  s.  Dieses  Urgebirge  aber  ist  um  so  mehr  zugleich  eine  Personi- 
fication  der  dortigen  Menschheit,  weil  daselbst  eine  Völkerschaft 
J^afnaena^'Jthzvtsi  wohnMft  war«),  weil  die  Griechen  dem  Atlas 
Kinder  zuschrieben,  namentlich  den  Hesperus  als  den  Stammvater 
der  Hesperier,  die  Elektra,  die  sich  nach  Samothrace  verehelichte^), 


1)     Theog.  134.         2)     Uerod.  IV,  184. 
^)    HelUnikus  bei  Schol.  Apollon.  I,  91Ö. 
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iiod  die  Mai«,  die  MaUer  des  Hermes  i).  Wegen  des  Atlas,  scheint 
es,  wurde  dem  Japetos  die  Tocliter  des  den  Berg  Atlas  bespülen- 
den Okeanos,  Klymene,  zur  Gattin  beigegeben  >). 

Das  Wort:  »seyd  fruchtbar  und  mehret  euch  und  (ftllet  die  Erde«, 
sichert  den  Bestand  des  Menschengeschlechts,  indem  es  eine  fort- 
dauernde  Schöpfung,  eine  ergSnzende  Erhaltung  Teranlasst.    Jenes 
Wort  verkörperte  sich   bei  den  alten  Griechen  in  Aphrodite  und 
ihrem  Sohne  Eros.    Wenn  diese  Götter  das  Vermögen  der  Forlpflan- 
zongond  denjGeschlechtstriebin  der  ganzen  Na lur  darstellen,  so  walten 
sie  auch  in  der  Menschen  weit,  allein  in  veredelterer  Gestalt.  Aphro- 
dite hat  hier  zu  ihrem  Tbeil  das  Lächeln,  das  Liebkosen,  die  Tau« 
schong    und  vertrauliche   Unterhaltungen  3).     Sie  hat  nach   Homer 
(IL  XIV,  S14  ff.)  an  der  Brust  einen  gestickten  Zaubergikrtel ,  woran 
2aneigang,  Sehnsucht,  vertrauliches  Gespräch  und  Zureden  ist.    Ihr 
gewöhnliches  Beiwort  ist  die  Lächelnde  i<piXofi€id^),    Die  Peitho, 
der  Genius  der  Ueberredong,  des  Okeanos  Tochter  4),  und  die  gei- 
stesverwandte Paregoros,  das  Zureden  f) ,  wurde  zu  A then  neben 
der  Aphrodite  Praxis  in  ihrem  Tempel   von  Praxiteles  abgebildet  ^). 
Eros  trat  unter  den  Menschen  in  der  Gestalt  der  Liebe  auf  und 
drückte  zugleich  die  inwendige  Zuneigung  der  Herzen  aus.    Als  sol- 
cher wurde   Eros  auch   besonders  als  HimerosO    (Liebes verlan- 
gen) und  Po t hos  (Sehnsucht)  personißcirt»  und  Skopas  bildete  sie 
in  jenem  Tempel   zu  Athen  neben  einander  <).     Die  richtige  Unter- 
scheidung Piatons  (Gratyl.  p.  420  A)  verdient  hier  eine  Stelle,  dass 
nemlich  Xfiii^oq  das  Verlangen  nach  einem  gegenwärtigen  Gegenstand, 
:€6doq  aber  nach  einem  entfernten  sey.    Der  Ehestand  als  die  ordent- 
liche   Werkstälte  der   Fortpflanzung  stand  unter  der  Aufsicht   der 


1)     Theog.  937.        9)    Theog.  508. 

3)     Theog.  205  f.        4)     Theog.  349. 

5}  AU  Zureden  Ist  Paregoros  zu  fassen,  nicht  als  Tröstung  beim 
Liebesschmerz;  denn  man  vergleiche  II.  XIV,  217,  wo  die  gleichbedeu- 
tende xä^aaiq  im  Gürtel  der  \phrodite  steckt,  wotou  gesagt  wird, 
dass  M  den  Sinn  auch  der  Weisen  betrüge. 

^)     Paosan.  I,  43,  6.        ?)    Theog.  201. 

^)    Pausan.  I.  c. 
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AphrodUe')»  und  si«  selbst  in  Verbindung  mit  Henri  es  war  das 
Vorbild  der  Ehe. 

Persephone  uud  Hermes  hatten  nach  Ipelasgisch  samothra- 
cischer  Lehre  unstreitig  eine  bestimmte  Beziehung  auf  den  Menschen. 
Persephone,  schlechthin  Kö^tj  d.  i.  Mädchen,  Menschenkind  ge- 
nannt, war  nicht  allein  der  ausgestreute  Same,  wiewohl  diess  ihr 
Grundbegriff  war,  und  an  diesen  alle  andern  sich  reihten.  Der 
Same  wurde  nemlich  bald  eigentlich ,  bald  uneigenllich  und  sinnbild- 
lich verstanden  und  aufgefasst  Wir  kdnnen  diess  an  dem  unedirteu 
Grabesdenkmal  des  Archippos  im  Museum  Grimani  zu  Venedig  nach- 
weisen, wo  einem  trauernden  zur  Erde  blickenden  Genins  gegen- 
über ein  anderer  mit  zwei  Aehren  in  der  Hand  aufschaut*  In  der 
Menscbenwelt  gehts  wie  bei  einem  Saalfelde;  wenn  sie  ihre  Fruchl 
gebracht  hat,  wird  sie  eingethan  durch  die  Hand  der  Schnitter.  Da- 
her wurde  der  Emdtekranz  {sl^sGitavT^),  den  man  aim  Erndtefest  um- 
hertrug, auch  einem  Verstorbenen  zu  Ehren  aufgehängt^);  womit 
man  sagen  wollte:  seine  Aqhren  sind  reif,  die  Garbe  ist  zeitig  und 
wird  eingethan  in  die  Scheune.  Daher  erklärt  sich  auch  die  Ver- 
bindung der  Thargelia  als  des  Erndtefestes  mit  der  Lustration  von 
Athen.  Der  orphische  Hymnus  (XXIX,  13)  nennt  die  Persephone 
»Leben  allein  und  Tod  für  die  mQhebeladenen  Menschen«,  und  bit« 
tet  sie  nicht  nur  um  Fruchte  aus  dem  Boden,  sondern  auch  um  Ge- 
sundheit. Der  orphische  Hymnus  (XL,  2)  nennt  Demeter  Amme  der 
Jugend  {xovpoT^6q>ogi). 

Es  ist  bemerkens,werth ,  dass  die  trauernde  Demeter  mitten  in 
ihrem  Schmerze  Ober  die  in  des  Hades  Arm  versunkene  Tochter 
durch  die  schlüpfrigen  Scherzreden  der  Jambe  im  Hause  des 
Keleus  aufgeheitert  wird,  dass  sie  lachen  musste  3).  Ein  bedeutsa- 
mer Wink  von  dem  Wiederersatz  der  Gestorbenen  durch  Geschlechts- 
trieb und  Fleischeslust,  wodurch  die  Mutter  Erde  allein  über  den 
Verlust  der  Hingeschiedenen  getröstet  werden  kann.  Nocb  deut- 
licher tritt  dieser  bei  Homer  fein  angedeutete  Gedanke  in  einer 
gröber  sinnlichen  orphischen  Fabel  hervor,  wornach  Demeter  in  ili* 


*)     Hom.  IL  IV. 

^)    Alciphron  111  epist.  37. 

^)     U.  h.  iu  Cer.  202  ff.    Antbol.  T.  III  p.  200  Jacobs. 
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rem  Jammer  laerst  den  von  Baubo  dargereichten  Labelrank  Ter- 
echmfthl  habe,  darnach  aber  xam  Lachen  gereizt  warde,  als  ihr 
Baubo  ihre  ScbaroCheile  aardeckte;  der  Knabe  Jacchas  bef&hlte  sie 
lachend  anter  der  Hüfle,  woraor  die  Göttin  herzlich  lächelte  und  den 
angebotenen  Mischtrank  annahm  ^).  Was  Baubo  filr  eine  Allegorie 
aey,  sagt  ihr  Name  genogsam,  indem  fiavßM»  im  Griechischen  die 
Scbamdrdsen  bedeutet.  Nachdem  Demeter  diese  gesehen  und  dem 
zeogiingsluatigen  Gott  zu  seinem  Werke  gehoiren,  so  mischte  ond 
«rhielt  sie  wieder  das  Leben,  indem  sie  den  Misehlrank  zu  sich 
nahm.  Die  Erhaltung  und  Ergänzung  der  Gattung  ist  durch  die 
fortpflanzenden  Theile  beider  Geschlechter  bedingt;  dadurch  lebt  das 
hinfällige  Geschlecht  immer  wieder  auf  und  bleibt  stets  in  frischer 
Jagend.  Nachgehends  vermischte  sieh  damit  die  Lehre  von  der  See- 
lenwanderung» wornach  dieselben  Seelen  (gleich  einem  in  den  Bo- 
den gefallenen  Samen)  wieder  aus  dem  Orcas  kehrten.  Als  Vorbild 
galt  davon  die  eigene  Matter  des  Dionysos,  welche  er  aus  der  Un* 
terwelt  herauf  geholt  haben  sollte  ^).  Als  eine  vergötterte  Sterbliche 
kennt  sie  schon  Hesiod  (Th.  941). 

8    29. 

Des  Menschen  Geschick  wird  von  oben  gelenkt  und  ist 
zum  Theil  schon  in  den  Sternen  geschrieben.  Asteria,  der  Ge- 
stirne Einflass,  erzeugt  die  wohlthätige  Hekate,  von  welcher  Glück 
and  Segen  den  Menschen  zu  Theil  wird.  Von  sich  aus  gebiert  die 
donkle  Nacht  das  Schicksal  {Mopog)^  das  schwarze  Verhäng- 
niss  (Kij9)y  den  Tod  {Bctpajo^),  den  Schlaf  (Tjevo^)  und  die 
Schaar  der  Träume  C^paipa)  ^).  Diese  von  dem  Willen  des  Meir- 
sehen  anabhängigen  Zustände  werden  als  göttliche  Mächte  Ckber  ihn 
gestellt. 

Wie  die  Einzelnen  und  Familien  so  stehen  auch  die  Verbindun- 
gen der  Menschen  in  Staaten  unter  höherer  Aufsicht.    In  pelasgi- 


<)     Orph.  (fragm.  XVI  Herinanu.  p.  457)    bei  Clem.  Coh.  ad  Gent, 
p.  32,  Euseb.  Pr.  Et.  II,  3  p.  66  o.  Arnobius. 

3)    Apollodor.  III ,  5  das.  Heyne.    Pausan.  Corintb.  31 ,  2. 
3)    Tbeog.  211  fr. 
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scher  Urzeil  galt  Nereus  als  der  Gott  des  klaren  £leinen(s,  als 
der  Wahrhaftige  fQr  das  Vorbild  einer  ga(en  Obrigkeit,  in  so  fem 
sich  diess  ans  seinen  Töchtern  NijfiSQi^g  und  Bsfiiazti^)  schliea* 
sen  lässt.  Diese  beiden  umrassen  ihrer  Wortbedeotong  nach  die 
Hauptlagenden  einer  Regierung,  Wahrhaftigkeit  und  Recht,  und  pfle- 
gen unzertrennlich  beisammen  zu  seyn,  wie  auch  die  hebräische 
Sprache  beide  Begriffe  mit  einem  und  demselben  Worte  bezeichnet; 
denn  das  Klare  und  Wahre  ist  auch  das  Gerechte.  Diese  Ideenver* 
knGpfung  tritt  auch  in  der  Fabel  hervor ,  dass  Themis  einst  gewahr- 
sagt habe.  Zu  diesen  leitenden  und  helfenden  Gottheiten  scheinen 
gleichfalls  die  zwei  anderen  Nereiden  zu  gehören:  die  Mässigung 
(Evx^(h9f)  und  das  Wohlseyn   (SaoT)  s). 

Ueber  den  Krieg  ist  in  dieser  Periode  Enyo  mit  dem  Safran- 
mantel nebst  ihrer  Schwester  Pephredo  (Schauder)  gesetzt  Sie 
heissen  zusammen  Gräen  d.  i.  alte  Weiber,  und  sind  grau  von 
Gebart  an.  Za  Eltern  haben  sie  Phorkys  und  Reto^),  weil  von_ 
diesen  die  Gorgonen  und  somit  das  Rriegsross  abstammen.  Mit  die- 
ser Genealogie  verhält  sich*s,  wie  wenn  heoizotage  der  Erflnderdes 
Palvers  der  Vater  des  Kriegs  genannt  würde.  Nach  Aeschylus 
(Prometh.  795)  waren  es  drei  Gräen ,  welche  ein  gemeinschaftliches 
Auge  und  Einen  Zahn  haben  (d.  h.  sie  sind  nur  Eine  Idee  in  drei 
Personen),  die  weder  Sonne  noch  Mond  bescheint.  Apollodor  (II,  4,  2) 
nennt  den  Namen  der  dritten  JetvoS^  d.  i.  die  Schreckliche. 

Unter  den  Titanen  erscheint  Mnemosyne  als  Vorsteherin  aller 
geistigen  Thätigkeiten.  In  der  dritten  Periode  ist  sie  mit  Zeus  die 
Matter  der  Musen  und  somit  die  Beschützerin  der  Sanger  and  Dich- 
ter. Alte  Dichter  ^)  machen  die  allem  Musen  anmittelbar  zu  Töch- 
tern des  Himmels  und  der  Erde  und  koordiniren  sie  also  dem  Kro- 


«)     Theog.  261  f.        2)    Theog.  243. 

3)  Theog.  270  ff.  Hermann  Opusc.  XI  p.  179  hält  die  Gräen  Hir 
die  an  das  Ufer  schlagenden  Wellen ,  van  Lennep  ad  Hes.  1.  c.  für  See- 
kälber oder  Affen.  Aber  schon  aas  Homer  II.  «,  333.  592  solUe  der 
Begriff  der  Städtezerstörerin  Enyo ,  die  mit  Ares  zosammengestellt  w  ird, 
klar  seyn. 

4)  Alkman  bei  Diodor.  IV  p.  215  a.  Mimnermus  bei  Paasan.  Boeoi. 
29  p.  766.  Miisäas  bei  Schol.  Apollon.  HI,  3. 
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DOS.  Uebereinslimmend  ist  der  Bericht  ^),  der  sie  von  Zeus,  dem 
Sohne  des  Aethers,  and  der  Nymphe  Plasia  abstammen  ISsst;  denn 
jener  Zeas  ist  gleichbedealend  mit  Uranos,  and  der  Name  der  Pla- 
sia enthält  eine  Anspielung,  dass  die  Masensöhne  in  ihrer  Kunst 
reich  sind  and  machen.  Die  Zahl  der  allen  Musen  wird  von  Epho- 
ras  drei,  von  Mnaseas  vier,  von  Myrtilas  sieben,  von  Rrates  acht 
und  von  Hesiod  nenn  angegeben  2).  Die  Delphier  benannten  sie  vor 
Alters  nach  Massgabe  der  Haupllonarlen  JV^r^,  Miarj  und  'Txanjy 
d.  i.  den  hSchsten ,  mittlem  und  tierslen  Ton  ^).  Otas  und  Ephialles 
haben  den  Berg  Helikon  den  drei  Musen:  Mneme  (Erinnerang), 
Melete  (Nachdenken)  nnd  Adde  {'Aoidfj,  Gesang)  geweiht^).  Sie 
deuten  nicht  mehr  blos  die  verschiedene  Melodie  an,  sondern  die 
Haopteigenschaflen  eines  geschickten  Rhapsoden,  welcher,  was  sein 
Gedächlniss  ihm  bot  and  sein  Nachdenken  verarbeilele,  sinnig  za 
singen  wasste.  Die  zwei  ersten  verhalten  sich  zur  dritten  wie  Inhalt 
zom  Vortrag,  and  der  Inhalt  ist  theils  ein  fiberlieferler ,  theils  ein 
selbsithälig  gewonnener.  Nach  Andern^)  hiessen  sie  Arche,  Me- 
lete, Theixinoe  und  AÖde.  Die  erste  der  Anfang  genanol,  weit 
die  epischen  Dichter  mit  ihrer  Anrafüng  zu  beginnen  pflegten,  die 
zweite,  das  Nachdenken,  zeigt  den  verständigen  Gehalt,  die  dritte, 
Geistesergötzung,  den  Zweck  des  Angenehmen,  und  die  vierte.  Ge- 
lang, das  Mitlei  zum  Zweck  an. 


^)  Aratns  L.  V  tüv  curjQiwüJv  bei  Tzetzes  in  Hes.  Op.  p.  6  rieh» 
tiger  als  Cic.  N.  D.  III,  21 :  Musae  primae  qoattoor,  natae  Jove  altero. 
Denn  Joppiter  alter  wäre  nicht  Uranos,  sondern  Kronos. 

^  Arnob.  III  p.  121.  Die  Angabe  des  Cornutut  N.  D.  c.  14  und 
der  Eudocia,  dass  Einige  nur  zwei  Musen  kennen,  dürfte  auf  einer 
Yerwecfaslang  beruhen;  vgl.  Schol.  Apollon.  III,  3. 

3)  Plut.  Symp.  IX,  14.  Daher  gab  Varro  bei  Atigustin.  de  Civ.D. 
XTIII.  folgende  Ursache  der  Dreizahl  der  Musen  an:  qnia  facile  esset 
aniaiad verlere,  omnemsonum,  qui  materies  cantilenarum  est,  triformem 
esse  natura. 

^)  Paosan.  IX,  29.  Ephorus  bei  Arnob.  III,  Dp.  121.  fragni.  ed. 
März.  p.  264.  Varro  bei  Serv.  ad  Virgil.  Ed.  VII,  21.  Diodor.  lY 
p.  215.     AagosUn.  de  doclr.  Christ.  II,  17,  27«    Auson.  ep.  IV,  62. 

^)    Aratos  I.  c.    Cicero  I.  c.   Endocia  VIolar.  p.  293. 
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ü)    Wie  verhält  sieh  der  Meoseh  alt   ein  8iltliche8 
Wesen   zu   God? 

g.  30. 

Untprönglich  war  ein  Stand  der  Vollkommenheit  und  Gottähnlich- 
keit r  woraar  ein  Zustand  der  Verschlimroernng  and  des  Abfalls  folgte. 
Schon  der  Ursprong  des  Japetos  von  Himmel  and  Erde  bearkun- 
det  das  himmlische  Gepräge,  das  dem  Menschen  von  Erde  aafge- 
drfickt  ist.  Noch  deutlicher  geht  diess  aus  der  griechischen  Lehre 
von  den  Weltaltern  hervor.  Der  indische,  persische  und  grie- 
chische Glaube  setzte  in  Uebereinslimmung  mit  der  biblischen  Ur- 
kunde an  die  Spitze  der  Menschengeschichte  einen  paradiesischen 
Zustand  ^).  Hesiod  (Werke  109  AT.)  schildert  das  erste  Menschen- 
geschlecht als  das  goldene,  das  den  Göttern  gleich  harmlos  lebte 
in  frischer  Jugend,  ohne  AKersbesch werden  und  Arbeit;  die  Erde 
erzeugte  aus  freien  Stücken  reichliche  Vorräihe,  und  der  Tod  über- 
fiel die  Menschen  wie  ein  Schlaf.  Die  Indier  und  Perser  nahmen 
ausser  diesem  noch  drei  Geschlechter  an,  eines  geringer  als  das  an- 
dere; Hesiod  aber  schaltet  das  den  Griechen  eigenthümliche  Heroen- 
geschlecht des  thebanischen  und  trojanischen  Krieges  ein ,  und  zählt 
so  im  Ganzen  fQnf  Weltalter.  Das  zweite  ist  das  silberne,  an 
Leib  und  Seele  geringer,  weder  gottesförchtig  noch  menschenfreund- 
Dch;  das  dritte  das  eherne,  aus  Eschen  gebildet,  stark  und  krie- 
gerisch, das  sich  unter  einander  aufrieb;  das  vierte  die  Heroen 
vor  Thebe  und  Troja,  und  das  fünfte  das  eiserne,  frühe  alternd, 
voller  Mühe,  Sorgen,  Zwietracht  und  Gottlosigkeit.  Jene  Heroen 
vor  Troja  nennen  Homer  (II.  XII,  23),  Hesiod  (Op.  160)  und  Pia- 
Ion  (Apolog.  p.  28  C)  Halbgötter  {^fdd^ot  ävö^s^). 

Von  dem  Ursprung  des  Bösen  finden  sich  in  der  Theo- 
gonie  bedeutsame  Winke.  Die  mächtigen  Erinny  en  d.  i.  die  Raclie- 
geister  des  Bösen  sind  aus  den  Blutstropfen  des  entmannten  Uranoa 
zugleich  mit  den  kriegslustigen  Giganten  entsprungen  ^) ,  und  die 


1)  Stolberg  Getchiebte  der  Religion  Jesu   S.  367.    Zendavesta  bei 
Rhode    S.  i63. 

2)  Theog.  185. 
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fiolouiiinang  selbst  wird  als  ein  strafbarer  Frevel  ao  der  GoUbeil 
▼orgestelU  i).  Wir  haben  oben  den  Sinn  jener  EnCmanlong  als  den 
Grand  des  selbstsländigen  Lebens  ausser  Gott  in  der  Lehre  von  der 
Schdpfpiig  begriffen.  Wenn  nan  aber  die  Selbslsländigkeit  aosser 
Golt  xagleich  als  der  Grund  alles  Bösen  und  soroil  der  Erinnyen 
dargesfelU  wird,  so  finden  wir  eben  damil  die  Frage  nach  dem 
Grande  der  Mdglichkelt  der  Sünde  aars  bündigste  beanlwortel.  Der 
Stolz  ist  aller  SGnde  Anfang,  dieser  aber  ist  bedingt  durch  eine 
Entfemong  des  zeitlichen  Lebens  von  dem  gdttlichen;  wer  frei  aos- 
ser Gott  steht  y  kann  sich  ihm  auch  gegenöber  und  entgegen  setzen. 
Die  Natur  des  Menschen,  der  ausser  dem  Gesetz  der  Noth wendigkeit 
in  das  Reich  der  Freiheit  und  ÜVillkQr  gesetzt  ist,  enthält  die  Mög- 
lichkeit des  Falls.  Das  Streben  aber,  sich  ausser  Gott  geltend  zu 
machen  und  sich  selbst  nach  sinnlicher  Willkür  Gesetz  des  Lebens 
zu  seyn,  ist  eben  das  Böse.  Die  Giganten,  als  welche  eine  Frucht 
des  am  Oiroroel  begangenen  Frevels  sind  und  zugleich  mit  den  Erin- 
nyen entstehen,  enthalten  den  Nebenbegriff*  des  Abfalls  von  Gott, 
and  wie  in  der  h.  Schrift  s)  die  Riesen  von  den  Söhnen  Gottes  mit 
den  Töchtern  der  Menschen  erzeugt  sind,  so  gibt  es  auch  in  der 
Tbeogonie  zwei  Linien,  ein  adeliges  und  ein  gemeines  Geschlecht, 
die  Japetiden  von  Himmel  und  Erde,  und  die  Giganten  von  dem 
durch  Frevel  vergossenen  Samenblut  des  Himmels  entsprossen.  Die 
Gigan  tomachie  mag  zugleich  ein  Sinnbild  des  widerspenstigen 
Aaflehnens  der  Menschen  wider  die  Gottheit  gewesen  seyn. 

Die  Strafe  folgt  der  Sünde  auf  dem  Fusse  nach.  Die  Erin- 
nyen, welche  sowohl  durch  das  Gewissen  als  durch  sonstige  Slraf- 
miltel  die  Ruchlosigkeit  der  Menschen  ahnden  und  besonders  in  der 
Ewigkeit  ihr  furchtbares  Amt  der  Vergeltung  ausüben ,  sind  die  Strafe 
und  Schranke  des  ausser  Gott  Gesetzten,  des  vollzogenen  Abfalls. 
Sie  werden  deutlich  als  Gottheilen  des  alten  Styls  in  den  Eumeniden 
des  Aeschylus  (z.  B.  768.  798)  bezeichnet  im  Gegensatz  zu  Zeus, 
Apollon  und  Athene  als  Göttern  neuern  Stamms.  Eine  Mutter  würde 
die  furchtbare  Erinnys  wider  ihren  Sohn ,  der  sie  verstösst ,  aufrufen, 
beissl  es  Odyss.  II,  135.  Der  Mutter  Epikaste  Rachegeister  ^E^iv- 
vvsq)  vollziehen  die  Strafe  an  dem  Sohne  Oedipus,   welcher  unwis- 


«)     Theog«  209  f.        2)     1  Mos.  6,  4. 
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senClich  in  blalschSnderiseher  Ehe  mit  ihr  gelebl  hat  ■).  Sie  bestra- 
fen unter  der  Erde  den  Meineidigen,  sagt  Agamemnon,  der  die  Erin- 
iiyen  bei  einem  Schwor  anrief).  Ihre  Slrare  besieht  bisweilen  in 
dem  Unrecht  selbst ,  woranr  Unheil  erfolgt.  So  klagt  Agamemnon 
den  Zeus,  das  Schicksal  und  die  im  Dunkeln  wandelnde  Erinnys  an, 
dass  sie  ihm  die  Unbesonnenheit  eingegeben  hätten,  den  Achiilens 
2u  beleidigen  ^).  Aeschylus  (Eomen.  920)  singt :  »Die  aus  den  frü- 
hem entstandenen  Sonden  führen  den  Menschen  zu  den  Erinnyen, 
und  schweigend  zermalmt  das  Verderben  auch  den  Grossprecher  mit 
feindseligem  Grimm.^  Zu  Athen  biessen  sie  schlechthin  die  ehrwür- 
digen Göttinnen  (oBfivaX  iSiaU)^  zu  Sicyon  die  Wohlmeinenden  {Ev^ 
fA€Plds€iy '^).  Ihr  und  des  Theseus  Heiligthum  war  zu  Athen  eine 
Freistlltte  für  Verfolgte  ^).  Der  Gedanke  an  sie  entwafihete  die  Ver- 
folger. Wenn  Hesiod  (Th.  185)  das  Geschlecht  der  Erinnyen  kos- 
roogonisch  ableitete,  dass  die  Erde  sie  von  den  Tropfen  des  ent- 
mannten Uranos  gebar,  so  genealogisirte  sie  Aeschylus  ethisch  als 
Kinder  der  Nacht  und  gab  ihnen  die  Mören  zu  Schwestern  ^).  Als 
Persephone  zur  Königin  des  Nachlreiches  gestempelt  wurde,  so 
machte  man  sie  zur  Mutter  der  Eomeniden  ^.  Euripides  (Orest.  398) 
nennt  sie  drei  der  Nacht  gleiche  Mädchen,  und  sein  Scholiast  (zu 
V.  37)  führt  ihre  Namen  auf:  Tia^tpwrj^  Mäyat^a  und  'JXrjxroi,  wo- 
durch ihr  Begriff  in  drei  Theile  zerlegt  wird ,  ihre  Namen  (von  r/a>, 
^oifo^t  /i^/a/(M0  und  Af^<o)  zusammengesetzt  bedeuten  die  unaufhör- 
lich zürnende  Biutricherin. 

Die  Nacht,  die  Finsterniss  ist*wie  im  Morgenlande  so  io 
der  Theogonie  Sinnbild  und  Mutter  der  Laster,  ihrer  traurigen  Fol- 
gen und  der  göttlichen  Strafgerechtigkeit.  Piaton  (Alcib.  I  p.  134  E) 
setzt  das  Ungöttliche  und  Finstere  in  gleiche  Linie.     Nach  Hesiod 


*)  Od.  XI,  280.  Die,  welche  gerächt  werden,  stehen  im  Genitiv 
bei  Erinnyen,  «o  Od.  XVII,  475:  »es  gibt  Götter  und  Rachegeister  der 
Armen.« 

2)     II.  XIX,  259.        3)     II.  XIX,  87. 

^)    Pausan.  Corinthiacis.        ^)    SnIdat  in  BTjoiXov. 

^)  Aeschyl.  Eumen.  69.  317.  410.  949.  Bei  SopbocI.  Oed.  Col.  42 
sind  sie  Töchter  der  Erde  und  der  Finsterniss. 

0    Orpb.  bymn.  XXIX ,  6. 
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(Th.  214  IT.)  »gebiert  die  Nach!  das  Schiciisal  (Mögog),  das 
schnrarze  VerbSngniss  (Kijq),  den  Tod  —  sodann  den  Spott 
{lÜMfioq),  das  Ihränenreiche  Elend  ("Oi^vq)^  die  Mören  und 
Rachegeister  (Ä7(>e^),  welche  der  Menschen  and  Götler  Ueber- 
Irelongen  verfolgend ,  von  dem  erschrecklichen  Zorne  nicht  ablassen, 
bis  sie  dem  Frevler  gebQbrende  Strafe  vergolten  haben.  Die  ver- 
derbliche Nacht  gebar  aach  die  Nemesis,  zar  Züchtigang  der  slerb- 
liehen  Menschen,  hernach  (]en  Trug,  den  Beischlaf,  dasjämmer- 
liehe  Alter  and  die  harlherzige  Zw^ietracht  Q'EQti).  Die  ver- 
hasste  Zwielracht  aber  gebar  das  M&hsal,  die  Vergess  lieh keit 
(ifjT^),  den  Hanger,  Schmerzen,  Blatvergiessen,  Mord, 
Schlachten,  Todfschlag,  Hader,  LQgenreden,  Zank, 
Uogeselzitchkeit  und  das  Verderben  C^r^),  die  mit  einan- 
der verwandt  sind,  und  den  Eid,  der  die  Menschen  sehr  beschä- 
digt, so  jemand  wissen tlicl^inen  Meineid  schwört.« 

Als  Haaptsanden  werden  somit  hervorgehoben:  Trug,  Fleisches- 
losl  ond  Hass.  Wenn  der  Trug,  wie  oft,  nur  als  eine  Bestimmung 
des  Folgenden  anzusehen  ist,  so  gäbe  es  zwei  Wurzeln  der  Lasler- 
hafligkeit:  lauschende  Sinnenlast  und  trügerischen  Hass,  eine  ver- 
kehrte Liebe  und  Mangel  an  Liebe.  Neben  der  gehässigen  gib!  es 
aber  auch  eine  gute  und  nOtzliche  Eris,  welche  die  Nacht  vor  der 
schlechten  gebar,  d.  i.  der  Wetteifer,  »der  auch  den  MüssiggUnger 
zm  Arbeit  erwecket.*  ^)  Ja  wenn  nach  Hesiod  (Op.  18)  der  erha- 
bene Kronide  diese  an  die  Wurzeln  der  Erde  gesetzt  hat ,  so  hat 
t»e  niehf  nar  eine  sittliche,  sondern  auch  nach  der  Lehre  des 
Heraklllns  eine  kosmogonische  Bedeutung,  dass,  wie  es  unter  den 
Menschen  einen  heilsamen  Widerstreit  gibt,  also  auch  in  der  Ent- 
wicklang der  Dinge  aus  ihrem  Widerstreben  die  schlummernden 
Triebe  geweckt  und  eine  höhere  Einigung  bewirkt  wird. 

Die  Ker  pflegt  bei  gewaltsamem  Tode  2),  oft  auch  mit  dem 
Ausdruck  von  Tod  oder  Mord  verbunden  ^)  gebraucht  zu  werden. 
Die  Theogonie  (21t  f.)  nennt  darum  neben  einander  Ker  und  Tha- 
natos,  gewallsamen  und  natürlichen  Tod.    Die  Ker  heisst  auch  To- 


>}    Hes.  Op.  20. 

2)  Od.  Hl,  410.  IV,  502.  VI,  11. 

3)  Od.  II,  283.  352,  HI,  242.  IV,  273. 
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desparce  0 »  ^^^  wie  sie  unter  deo  Nachlgebarten  in  der  Theogonie 
IQ  der  Einzahl  neben  dem  Schicksal  erscheint,  so  auch  eben  daselbst 
in  der  Mehrzahl  neben  den  Schicksalsgöitinnen  (MoTpai),  und  so  sind 
sie  auch  auf  dem  Schilde  des  Herakles  neben  und  ausser  den  Mörea 
als  schwarze  Todesgöitinnen  abgebildet,  die  mit  den  weissen  Zlihnen 
knirschen ,  in  den  Schlachten  auf  die  Gefallenen  die  Klauen  werfen, 
das  schwarze  Blut  aussaugen  and  die  Seelen  in  den  Hades  senden  ^ 
Auf  einem  Vasengemälde  ^)  schwebt  eine  Ker  Aber  dem  von  Herak- 
les erlegten  Alkyoneus  und  ergreift  ihn  beim  Kopf.  Es  scheint  aber 
nnlhunlich,  dass  dieselbe  Theogonie  V.  218  f.  RIotho,  Lachesis  und 
Atropos  zu  Töchtern  der  Nacht,  und  V.  905  nach  der  spätem  Ueber- 
lieferung  zu  Töchtern  des  Zeus  und  der  Themis  macht.  Hesiod  bleib! 
sich  sonst  gleich,  ohne  sich  in  solche  Widerspruche  zu  verwickeln. 
Ich  pflichte  daher  dem  Gommentator  van  Lennep  S.  224  bei,  dasa 
jene  zwei  Verse  aus  V.  905  f.  am  Ran<^  wiederholt,  sich  fälschlich 
in  V.  218  f.  eingeschlichen  haben.  Bei  den  Geburten  der  Nacht  sind 
es  die  altem  Mören,  die  nicht  mit  den  Töchtern  des  Zeus  zu  ver- 
wechseln sind. 

Die  Vergeltung,  Nemesis,  als  eine  insgeheim  waltende  Macht 
ist  gleichfalls  eine  Geburt  der  Nacht.  Sie  hiess  auch  'Jd^duTSia  von 
Adrast ,  der^  ihr  einen  Altar  errichtete  ^).  Da  sie  die  Willkör  der 
Menschen  zAgelt,  so  hat  sie  einen  Zaum  als  Attribut,  und  da  sie  in 
der  Feme  erreicht,  die  Fiögel  und  die  Schleuder;  wenigstens  war 
die  zu  Smyrna  verehrte  Nemesis  mit  FIQgeln  versehen^,  die  rham- 
nusische  ohne  FlQgel.  Als  prQfende  Gerechtigkeit  hatte  sie  das 
Maass  oder  Richtscheit  auf  smyrnftischen  MQnzen^);  oder  sie  stellte 


>)  Moi^  oiio^  japoXi^yioi  ^opotroio  Od.  H,  100.  UI,  238.  Mol^ 
^s^  Od.  Ul ,  269. 

')     Bes.  Scut.  240  ff.   Od.  H,  316.  IV,  612.  V,  387. 

3)  Bei  Tischbein  H,  20.  S.  Böttiger  in  Schlich legrolU  Aoswahl 
von  Gemmen  des  StosebischeD  Kabinets  I  S.  115  und  meine  Recent. 
V.  Ingbiramis  M.  Etr.  Heidelb.  Jahrb.  1824  S.  709  tt. 

4)  Aeschyl.  Prom.  936.    Antimachus  bei  Strabo  XHI  p.  588. 
^)    Pausao.  Attic.  33,  6. 

^)    Liebe  Gotha  numaria  p.  282. 


-        149       - 

mit  ihrem  Arm  das  Ellenmaass  vor  0*  Die  GerecbCigkeil  ist  ihre 
Beiaiderin.  »Du  missest  stets,  sagt  ein  aller  Dicbler^),  am  Maass 
der  Sterhltchen  Leben  ab,  ond  blickest  zam  Busen  hinunter  mit  im- 
mer ernstem  Blick.«  Als  Zeichen  der  Rache  hat  sie  das  Rad;  denn 
der  Dreschwagen  der  Allen  dienle  zur  Züchtigung  von  Verbrechern  ^. 
In  Verbindung  mit  Aedes  (Jidw^)  ist  Nemesis  das  sittliche  Gefühl ,  die 
Gevissenbaftigkeit  der  Menschen,  vermöge  welcher  man  das  Böse 
Ar  schandbar  achtet,  richtet  und  straft,  ^'o  verbindet  Homer  (II.  XIII, 
1S2)  beide  Wörter:  iv  gf^sai  ^iadt  aid<S  TtoU  vifuaiv^  schämt  euch 
eurer  Feigheit  und  verabscheut  dieselbe.  Im  eisernen  Zeitaller  ent* 
welchen  Aedos  und  Nemesis  in  weisse  Gewänder  gehüllt  von  den 
suBdigen  Menschen  zum  Olympos  und  fiberlassen  sie  unrellbar  ihrem 
Verderben  ^);  d.  h.  niemand  schämt  sich  und  niemand  verabscheut 
mehr  das  Böse«  Aedos  erschein!  auf  Münzen  als  eine  jugendliche 
Gestalt .  die  einen  Schleier  vors  Gesicht  zieht. 

Das  Verderben,  AtOy'^ird  von  Homer  (IL  XIX,  9i>  zu  einer 
Tochter  des  Zeus  gemacht,  welche  mit  leichten  Füssen  verderblich 
über  die  Häupter  der  Menschen  sehreitet  Sie  ist  vomerolfch  das 
selbstverschuldete  Unglück,  und  darum  bei  Hesiod  eine  Tochter  der 
Bris,  vertraut  mit  dem  gesetzwidrigen  Leben  {Jvavofärj),  So  auch 
Homer  (IL  IX,  510  ff.):  wer  gegen  die  Bitten  (AitoU)  laub  ist,  und 
somil  feindselig  und  eigensinnig,  über  den  kommt  Ate  und  verhängt 
Strafe  ond  Schaden. 


*)  Moseum  Pio-ClemenL  T.  II  n.  t3.  Eine  Münze  von  Tripolis 
in  Creazer's  Bilderb.  T.  IV  n.  6. 

2)     Mesomedes  in  h.  in  Nemes.  Antbolog.  Gr.  H,  99iL 

^)  Richter  S,  7.  16.  9  Samuel.  12,  31.  Daher  Spr.  Sal.  20,  26: 
iCin  weiser  König  zerstreut  die  Gottlosen  und  bringet  das  Bad  über 
sie.«  Dionysius  der  Thracier  hatte  eine  eigene  Schrift  über  die  Bedeu- 
taug  des  Sinobildi||  der  Räder  geschrieben  (Clem.  AI.  Strom.  V,  S 
p.  «72).  Creuzer  SjmboL  IV  S.  601  hält  das  Rad  für  ein  Zeichen  des 
Umschwungs  der  Nemesis.  Von  diesem  Sinnbild  in  den  Mysterien 
siehe  nnien. 

4)    Hes.  Op.  200. 
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S.   31. 


Es  war  insbeaondere  Aafgabe  der  griechischen  Myste- 
rien, deD  Menschen  von  seiner  silüichen  Seile  im  Verhiltniss  lur 
GoUheil  aofzurossen.  Gegensland  der  saroothracischen  und 
eleusinischen  Myslerieo  war  der  Raab  der  Persephone  <)•  De^ 
meler  und  Köre  iiiessen  schlechlhia  die  grossen  Gdüinnen^).  Die. 
physischen  Lehren,  welche  an  diesen  Glauben  sich  knOpflen,  haben 
wir  oben  nachgewiesen ,  und  die  Eingeweihten  sahen  znnächsl  darcli 
den  Schleier  der  Fabel  die  Nalurverändemngen  vergöUerl,  wie  sich 
Cicero  ^)  Ober  die  eleusinischen ,  samoihracischen  und  lemnischea 
Myslerien  richlig  ausdrückt.  Gleichwie  aber  zwischen  dem  Reich 
der  Nalur  und  dem  Gebiete  der  SiUlicfakeil  einiger  Zasammenhang 
isl,  und  aar  jeden  Fall  jenes  voll  von  Sinnbildern  und  Gleichnissen 
der  moralischen  Weltordnung  ist;  so  liegen  die  religiös  sittlichen 
Winke,  die  Malmangen  zur  Veredlung  and  Heiligung  in  der  Fabel 
von  Persephone  sehr  nahe,  und  nach  den  Bemerkungen  der  Allen 
von  dem  hohen  Werth  der  Mysterien  für  das  Leben  und  Sterben 
der  Mensclien  sind  wir  genötbigt,  jene  uns  ansprechenden  Winke 
und  Spuren  genau  ins  Auge  zu  fassen  und  zu  verfolgen.  Nur  dann 
haben  wir  die  Myslerien  riclitig  verstanden,  wenn  wir  in  diesen  Zo« 
sammenhang  des  Naturlichen  und  Geistigen  eingedrungen  sind.  Aach 
der  Israeliten  religiöse  Feste  lehnten  sich  an  Natur-  und  Jahresfeste 
an;  Ostern,  Pfingsten  und  Laubhütten  waren  Gedächtnisstage  von 
den  Führungen  Gottes  mit  seinem  Volk   und  zugleich  Dankfeste  für 


1)  Von  der  eleusiiiiseben  Gehelmlebre  sagt  Taiian.  n(f.*'EXkjjvaQ 
lu  d  p<  251:  Jt6iüvii%  ä^.id^£i  riyt^  Ko^tfVy  xai  al  nf^UQ  cxvroi/  ysyd- 
puat  fwatii^iu.  Vgl«  UottäU  Panegyr.  c.  6  p.  59.  Ihre  Binerleibeli 
iNJl  üeii  Mineiliraetscheii  Mjstericn  lässt  sich  schon  aus  der  Nachrlchi 
dcä  AlnsiCAi  b«i  Schol.  ApoUon.  Arg.  915  von  dei\.  Namen  der  samo- 
Ihfadiehen  KaJ>treii  und  auü  dem  geschichtlichen  Zeugnis»  Herodols 
II,  5i  vot)  der  Wanderung  dor  fl»iiiothracischen  Pelasger  achliesMD, 
wird  ^\>**\   «u€h  «ufdriicklich  von    t  orluUian  Apologet  c.  7  bezeugt. 

^    )^fbml  Ued.  Col.  68X  Fiusan.  Messen.  Aofg.  p.  281. 

H%^k^*  tt.  1*  Hl  Quiiiij»  cxplicalis  ad  ralionemque  revocatis, 
co^nu^eUiir  qnam  Deorum. 
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die  jährlieh  wlederkehrooden  Segaongen  der  Erndle  and  Weinlese. 
Sogar  das  GkirialenUiaiD,  diese  rein  iDiierliche  ReligioD,  die  in  des 
ileoaefaeii  Soha  den  liiUalfMiokl  ansrer  Versöhnung  uod  Heiligung 
ao&tellt,  scliliesst  die  Nalorbelracblnng  nicht  aus,  wie  wenn  Paaliis 
ia  Cbriali  Tod  der  Welt  Ende  schaut  ond  daraus  die  Anwendung 
auf  sieh  macht:  «durch  Chrislam  ist  mir  die  Welt  gekrenzigel  und 
ich  der  Welt«  (GalaU  6).  Aehnliche  Ideen  wurden  ungesucht  durch 
die  Mythen  und  die  Gebräuche  der  griechischen  Mysterien  angeregt. 
Wir  beschränken  uns  jt^it  auf  die  Anklänge,  die  in  der  Fabel  selbst 
liegen,  und  behalten  uns  vor,  unten  von  der  Mysterieoreier  zu  reden. 
Die  Berechtigung  xnr  geistliehen  Deutung  gibt  uns  schon  Pythago- 
raa,  der  seine  Weisheit  unter  andern  auch  zu  Eleusis,  in  Imbros 
und  Samothraoe  erlernt  haben  s«l]  >).  Derselbe  Cicero  (Ugg.  II,  14) 
sagt  von  den  altiscbeD  Weihen,  sie  gestalten  das  rohe  Lehen  zu 
einem  menschlicben  lUMi  geailteten  um,  und  sind  eine  Schule,  nach 
nebligen  Grundsätzen  mit  Freuden  zu  leben  und  mit  besserer  Hoff- 
nung zu  sterben.  Die  Stiller  der  Weihen  behaupten,  wer  als  Un- 
geweihter  in  das  Schattenreich  kommt,  wird  im  Morast  liegen,  der 
Geläuterte  und  Geweihte  aber  Wird,  dort  angelangt,  bei  den  Göttern 
wohnen;  denn  es  gebe  viele  Thyrsusiräger,  aber  wenige  Bacchanten'). 
Der  Homeride  (h.  in  Cer.  48(1  ff.),  Pindar^),  Sdphocles  ^)  und  Iso- 
krales  (Penegyr.  c.  6)  preisen  die  Eingeweihten  selig,  sie  kennen 
des  Lebens  Ursprung  von  Gott  und  des  Lebens  Ziel ,  sie  allem  leben 


*)    Jamblieh.  vit.  Pytbagor.  I,  28. 

^)  Plal.  Phaedon.  c  15  Wyttenb.  p.  69  C.  Vgl.  Plat.  de  Repobl. 
II  p.  58  f.  de  Lgg.  IX  p.  163  ed.  Bekker.  Der  Cyniker  Diogenes  fiind 
es  dagegen  lächerllcb ,  wenn  ein  Agesilaas  und  Epaminondas  Im  Mo- 
raste, onbedeatende  Eingeweihte  aber  in  den  Inseln  der  Seligen  leben 
sollten  (Diog.  L.  Vi,  39). 

3)  Piod.  fragm.  XCV1  f.  1i» :  ''OTißtog  datig  i8ii»p  i^stva  %oiv6af 
t^'^vxo  x96pw  cMsp  ftip  ßlov  nXei/täp,  oldsv  di  didadoxov  dqxov. 
Ich  lese  xoivouf  slg  anstatt  xoivä  «1^,  wofür  Heyne  und  Böckb  (p.  625) 
die  welter  von  dem  Worltext  sich  entfernende  Yermuthung  des  Hein- 
slos xoilav  tloiv  aofgenommen  haben.  Segaar.  ad  Clement,  quis  div. 
salv.  p.  226  erklärt  sich  gleichfalls  für  y^oivay. 

*)    Bei  Plot.  de  leg.  poet.  c.  3  p.  21  F. 
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wahrhaft  im  Hades  und  haben  sfisaere  Hoffbang  in  Absicht  anr  des 
Lebens  Ende  und  auf  alle  Zeit;  die  Andern  haben  nicht  gleiches 
Loos  im  finstern  Dunkel.  Nach  Aristophanes  ')  kann  der  in  Samo- 
thrace  Eingeweihte  gut  und  erli5rlich  beten.  Denn  er  ist  zufolge 
einer  griechischen  von  Munter  erkürten  Inschrift  in  der  GOlter  Ge- 
meinschaft, und  beginnt,  wie  sie  sich  ausdr&ckt,  den  Reigen  mit  den 
leuclitenden  Himmelsgestirnen  und  hat  einen  Gott  zum  FGhrer.  Bes- 
ser und  för  das  Leben  wie  ftlr  den  Tod  fröhlicher  werden  nach  all- 
gemeiner Ueberzeugung  die  Eingeweihten,  sagtDiodor  (I>  ^^  P-  ^^  ^ 
vgl«  V,  48).  Die  Ungeweihten  werden  t>estraft2).  Auch  Piaton 
(Polit.  H  p.  366  A)  spricht  den  Glauben  seiner  Zeitgenossen  von  den 
Weihen  dahin  aus ,  dass  sie  in  Beziehung  auf  den  Zustand  nach  dem 
Tode  viel  vermögen ,  uud  im  Pliädon  (p.  81  A),  dass  man  in  Gemein- 
schaft mit  den  Göttern  lebe.  Darum  will  jemand  bei  Aristophanes 
(Frieden  375)  vor  seinem  Tode  in  die  Mysterien  eingeweiht  werden. 
Der  Scholiast  zu  dieser  Stelle  bemerkt:  der  in  Saroothrace  Einge- 
weihte hält  sich  fQr  gerecht  und  glaubt  Rettung  in  Gefahren  und 
Stürmen  zu  finden.  pZur  Erziehung  und  Besserung  ^es  Lel>ens» 
sagt  Arrian  (in  Epictet  HI,  21),  haben  die  Alten  das  Alles  geordnet.'* 
Libanius  (Declam.  XIX) :  den  Eingeweihten  wurde  befohlen ,  rein  zn 
seyn,  nemlich  an  Händen,  Seele  und  Zunge.  Ghrysippus^  sagt  In 
Beziehung  auf  di^e  Mysterien:  »es  ist  etwas  PreiswQrdiges,  von  den 
Göttern  richtig  belehrt  und  ihrer  selbst  mdchtig  zu  werden.« 

Wir  geben  dem  Herrn  Professor  Lobeck  (Agiaophamus  sive 
de  Theologiae  myslicae  Graecorum  causis  Libri  tres,  Regimontli 
Prussorum  1829)  gerne  zu,  dass  in  den  griechischen  Mysterien  keine 
christlichen  Predigten,  überhaupt  keine  discursiven  Vortrftge  gehalten 
wurden;  aber  wir  werden  nach  den  obigen  Angaben  der  Allen  selbsl 
nicht  irren ,  wenn  wir  den  Weihehandlongen  eine  in  Sinnbildern  ver- 
deckte Bedeulsamkeit  beimessen,  welche  sich  die  verschiedenen 
Theiluehmer  zwar  verschieden  zurechtlegen  mochten,  die  sich  aber 
doch  jedem  unwillkörlich  aufdrängte.  Der  Alterthumsforscher  kann 
sich  daher  sicher  nicht   mit  den  blos  verneinenden  Ergebnissen  Lo- 


1)     Aristoph.  Pai   276,    welche  Stelle    Schot.  Apolloii.    Arg.   918 
auziehL        ^)    Zenob.  Centur.  II.  Proverb.  6. 
^)     Bei  Etymolog.  M.  v.  rfAcr^;. 
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becks  tofriedeo  stellen,  der  Versach,  die  Räthsel  za  lösen,  rouss 
MDfner  wieder  gemacht  werden,  and  er  wird  es  vielmehr  enlscbüldi- 
gen ,  wenn  dabei  die  den  Mysterien  ca  Grande  liegenden  Fabeln  und 
Gebrauche  etwas  idealisirt  werden ,  wenn  man  eher  zu  viel  als  zu 
wenig  von  ihnen  hält.  Es  sind  Hieroglyphen,  deren  Auslegung  uns 
erlaaht  ist,  ohne  dass  wir  behaupten,  alle  Eingeweihten  hätten  die- 
ser Zeichensprache  den  gleichen  Sinn  unterlegt.  Wir  glauben  auch 
die  Schriften  des  alten  Testaments  durch  die  Erkenntniss  von  Christo 
richtiger  zu  verstehen  als  die  Hebräer  selbst.  Man  lasse  sich  daher 
nachstehende  Darstellung  so  lange  gefallen,  bis  jemand  eine  bessere 
zu  geben  im  Stande  ist  oder  negativ  nachgewiesen  haben  wird,  dass 
die  uBsrige  mit  dem  Geiste  des  griechischen  Alterthums  oder  den 
aberüeferten  Thatsachen  im  Widerspruch  siehe. 

Persephone  d.  i.  das  Samenkorn  in  der  Erde  fällt  in  das 
Grauea  der  Nacht,  doch  nicht  ohne  HotTnung.  Auch  In  dieser  Be- 
ziehang  ist  sie  das  Menschenkind  (K6^),  das  Vorbild  der  sQndigen 
Menschheit,  die  ein  Raub  des  Todes  wird.  Der  Anlass  ihres  Falls 
war  Spiel  und  Leichtsinn:  beim  Blumenlesen  auf  weicher  Trift  über- 
raschte sie  nach  Zeus  Rathschluss  Aidoneus  und  riss  sie  wider  ihren 
Willen  hinab  ^).  So  sind  die  Aepfel  auf  dem  Baume  des  Erkennt- 
nisises  iiebiich  anzusehen  >  and  mitten  in  der  Freude  ist  die  Natter 
▼ersfeckl.  Demeter  trauert,  entäussert  sich  ihrer  Gotlheit,  ent- 
hält sich  dei  Olympus  und  kommt  zu  den  Menschen  in  Gestalt  eines 
alten  Wmbes  3).  Ihre  Trauer  galt  in  Persephone  nicht  der  Natur 
allein,  sondern  auch  der  gefallenen  und  hinfälligen  Menschheit,'  und 
ist  eine  Andeutung  der  göttlichen  Barmherzigkeit,  die  nicht  den  Tod 
des  Sonders  will,  sondern  dass  er  sich  bekehre  und  lebe.  Im  Stande 
der  Erniedrigung  und  Beirfibniss  wurde  sie  ja  die  Amme  des  könig- 
lichen Sohnes  Demophon,  salbte  ihn  mit  Ambrosia  und  legte  ihn 
des  Nachts  ins  Feuer,  wodurch  ihr  Zögling  den  Göttern  ähnlich 
wurde  ^.  Hieraus  wird  der  sittliche  Gehalt  der  Fabel  klar.  Das 
Beklagen  und  Suchen  der  gefallenen  Tochter  hat  den  Zweck,  dass 
ein  neaer  und  im  Feuer  geläuterter  Mensch,  den  niedern  Trieben 


')    Hom.  b.  io  Cer.  5  if.    Von  Narcissen  war  der  Kranz  der  gros« 
sen  GötUnnen,  Sophocl.  Ocd.  Col.  683. 

^)     B    h.  in  Cer.  90  ft.        ^)    Hom.  1.  c  233  ff. 
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«olnomroen,  aus  dem  Nachlreich  auferseebe  aod  xar  GoUShnlichkwt 
erzogen  werde.  Diess  ist  nicht  anders  möglich,  als  wenn  Demeler 
aus  Liebe,  der  göUUclien  Wurde  beraubt,  in  Menschengestalt  4ie 
Versunkene  aursucht ,  ihr  Loos  bejammert  und  den  richtigen  Sieäg, 
der  zu  den  Göttern  fuhrt ,  anzeigt.  In  dieser  Bedeatong  scheint  der 
Homeride  jene  Klage  aufzurassen,  wenn  er  in  mystischer  KQrabe 
sagt  *),  man  dörfe  die  heiligen  Orgien  nicht  betraaern,  die  Gottes- 
furcht gebiete  Schweigen.  Die  grosse  Mutter  hatte  den  hohen  End- 
zweck, den  Zögling  von  dem  gebrechlichen  Alter  und  Tod  gans  la 
befreien;  allein  ihre  Absicht  scheiterte  an  der  menschlichen  Thorheit* 
Der  Mensch  sollte  sich  in  Demoth  und  heiliger  Scheu  der  G^Stter 
Zucht  ganz  hingeben,  dass  die  neue  Creatur  geschaffen  wQrde. 
Aber  der  Erde  Kräfte  ziehen  abwärts:  klügelnder  Vorwitz  Terleitele 
Metanira,  die  seltsame  Erziehungsweise  ihres  Sohnes  Demophon  zu 
erspähen,  sie  klagte  laut  beim  Anblick  des  Feuers,  um  ihren  Sohn 
bekOmmert.  So  stören  die  uubesonnenen  Menschen  das  Werk  der 
Götter,  welches  auf  halbem  Wege  stehen  bleibt.  Demeter  zürnt  und 
gibt  sich  zu  erkennen,  hinterlässt  aber,  nachdem  sie  in  den  Himmel 
zurückgekehrt,  die  ehrwürdigen  Orgien,  welche  belehren,  dass  das 
Fleisch  im.  Feuer  geläutert  werden  und  die  Menschen  In  einem  nenett 
Wesen  wandeln  sollen  ^),  Diese  Züge  sind  ans  Aegypten  herüber 
genommen.  Während  Isis  den  Tod  ihres  Gatten  Osiris  beweiofe, 
wurde  sie  Amme  an  dem  königlichen  Kinde  von  Byblns,  Hess  durch 
Feuer  das  Sterbliche  seines  Leibes  bei  Nacht  verzehren,  und  nor 
durch  das  Ihörichte  Geschrei  der  Mutler  wurde  die  UnslerblicbkeiC 
desselben  vereitelt  ^).  In  ähnlichem  Sinne  verlangt  Jesus  von  seineo 
Bekennern:^)  „ein  jeglicher  muss  mit  Feuer  gesalzen  werden,  und 
alles  Opfer  wird  mit  Salz  gesalzen.«^    Mit  andern  Worten:  der  Mensch 


I]  Hom.  I.  c.  479.  Nach  der  Bemerkung  des  sacbkandigen  Tatia- 
nus  beschäftigten  sich  die  Mysterien  mit  der  Wehklage  der  Demeter 
um  das  geliebte  Kind,  und  Proclns  in  Plat.  rempnbL  e.  10  hält  daa 
mystische  Webklsgen  für  ein  Sinnbild  der  uns  betreffenden  Fürsorge: 
ToT^  fAvaxtjQloiq  jovg  fivarixovg  ^pfjvov^  /nvarixwQ  xa^€tX^q>afi€P  ^ 
QVfißoXa  ovra  tijq  eig  i^/Lcäq  xadi^xo^atj^   ix  twp  %(fsixx6¥t»¥  xpavoloQ, 

')     Hom.  1.  c.  243  ff.  476.        ^)     Plntarcb.  de  Itid.  c.  42  f. 

*)     Marc.  9,  49. 
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soll  9'm  geläutertes  end  lebeodfges  Opfer  GoUes  seyn.  Das  Feuer 
ond  das  Salz,  deren  man  sich  bei  Opfern  bediente,  ist  ein  Sinnbild 
des  Abalerbena  vom  sfkndlichen  Wesen  der  Well. 

Etwas  einheimisch  Griechisches  verknöpfte  sich  mit  dem  Ge- 
däcbtnise  des  Feaerkindes  Demophon.  Die  Jünglinge  von  Bleosis 
halfen  ihm  za  Ehren  alljährliche  Tornöbangen  ^)  und  seihst  Kämpfe 
Bu't  Stieren  ^  (wahracheinlicb  mit  Rficksichl  auf  dte  Bändigung  des 
ackerbauenden  Thieres  der  Göttin)  veranstaltet,  worin  der  Preiss  In 
Gerste  bestand  ^).  Dergleichen  Uebongen  sollten  die  Stelle  des  lau-- 
teroden  Feuers  vertreten,  den  Leib  durchdrungen  und  dauerhaft  zu 
machen  und  dem  Geiste  ualerzuordnen.  Sie  standen  so  in  Bezie^ 
hung  auf  die  Fabel  und  hatten  wie  einen  wohlthAligen  Einfluss  auf 
die  Jugend»  so  einen  allegorischen  Sinn.    Der  spätere  Ausdruck  des 


^}  Hom.  I.  c.  263  sagt  Demeter  von  Demopbon:  »nun  kann  er 
nicht  mehr  dem  Tode  eotriDDen,  aber  unvergängliche  Ehre  wird  ihm 
aDezeit  zu  Theil  werden,  weil  er  in  meinem  Schoosse  gesessen  und  in 
roeioeo  Armen  geschlummert  hat:  es  werden  ihm  nemlich  in  den  Zei- 
ten der  wechselnden  Jahre  immerwährend  die  Jünglinge  von  i^leosis 
Krieg  oDd  Kampf  unter  einander  veranstalten.«  Es  ist  zu  bemerken^ 
dass  damals  die  Ausdrücke  von  Kampfspielen  und  ernstlichen  Kämpfen 
noch  nicht  so  geschieden  waren.  Homer  II.  UI,  126.  Od.  IV,  170  ge- 
braucht das  Wort  ä€i9Xo^  für  Kriegskampf,  und  umgekehrt  Hesiod 
Schild  306  bedient  sich  des  Wortes  drj^i  bei  Gelegenheit  eines  Pferde- 
rennens,  welches  Wort  sonst  gewöhnlich  dem  Krieg  vorbehalten  war, 
und  von  ihm  selbst  Y.  241  in  diesem  Sinne  gebraucht  wurde.  Eben 
so  steht  Od.  XXIV,  515  di^^f  vom  Wettkampf.  So  ist  man  in  jener 
Stelle  des  Hymnus  auf  Demeter  nicht  genöthigt  mit  Hermann  au.  einen 
wirklichen  Krieg  zu  denken ,  sondern  mit  Greozer  Symb.  lY  S.  316 
an  einen  Festkaropf,  von  welchem  und  von  dessen  Altertbum  andere 
Schriftsteller  ausdrückliebe  Meldung  thun:  Gellius  XV,  20.  Inscr.  Marm. 
Ozon,  p*  83. 

^)     Artemidor.  Oneirocrit.  I.  9. 

^)  Aristid.  Eleusln.  p.  257  Jebb.  cf.  Plin.  18,  7.  Schol.  Pindar. 
Ol.  IX,  150;  woraus  Meursius  c.  28  die  Lücke  des  Etymol.  M.  v. 
EXtvaiq  und  des  Suidas  v.  *EXsvalvia  ausfüllt. 
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PorpbyriasO«  ^^^  Mystagogen  za  feleasis  seyeo  Weisheit  and  za* 
gleich  Kampf  liebeode  (qpiXoaogyoi/^  xaX  qyiXoxoUfiovg),  ist  demnach 
im  allerlhOmlicben  Geiste  gedacht,  ond  fasal  jene  Ideenverbindong 
treffend  auf.  Denn  das  Analogen  der  LeibesQbang,  der  geistliche 
Kampf,  die  Feueiiänteroug  Ist  eben  wahre  Weisheit  des  Geistes, 
ehies  Weihepriesters  wördig.  Die  eleusisehen  waren  die  ältesten 
Kampfspiele  Griechenlands,  wegen  der  Pmcht  der  Demeter,  wie 
Aristoteles,  ein  Dichter  der  xixXoi  <),  sagt-,  später  erfolgte  erst  die 
Einlühmng  der  Panalhenäen.  Es  Ist  merkwürdig,  dass  die  ersten 
Kampfspiele  von  einer  Gottheit  geordnete  religitee  Leichenspieie 
zu  Ehren  eines  heiligen  Peuersohnes  waren;  wie  dergleichen  Aehil* 
lens  dem  gefallenen  Helden  Patroklus  feierte^),  und  sonst  viele  Lei- 
chenspiele gehalten  wurden.  FQr  eine  Todtenfeier  galt  es  also»  das 
Leben  in  seiner  höchsten  Anspannung  und  Thätigkeit  an  der  Stätte 
des  ewigen  Friedens  zn  zeigen.  Man  wollte  gleichsam  den  Gegen- 
satz des  Todes  auff&hren,  und  zugleich  in  der  daraus  entspringen- 
den Folge,  in  der  Körperstärke,  eine  Arznei  wider  den  Tod,  ein 
Analogen  Jenes  unsterblich  machenden  Feuers  der  Demeter  anstre- 
ben und  finden. 

Die  Rückkehr  der  Gefallenen  zum  himmlischen  Lichte  der 
Götter  ist  in  der  Himmelfahrt  der  Persephone  vorgebildet.  Hermes 
als  SeelenfQhrer  und  Engel  geleitet  die  Göttin  auf  Zeus  Befehl  aas 
den  Armen  des  Hades  zu  den  Göttern  der  Oberwelt  ihr  Daseyn 
ist  zwischen  beiden  Welten  getheilt,  ein  Dritlheil  des  Jahres  weili 
sie  in  der  Tiefe  und  zwei  Drillheile  oben  bei  den  Unsterblichen  4). 
So  ist  des  Menschen  Natur  zugleich  nach  unten  und  oben  gerichtet: 
Geist  und  Fleisch  sind  nach  dem  Ausdruck  des  heil.  Paulus  im  Wi- 
derstreit mit  einander.  Hades  vermochte  seine  Gattin  durch  List 
und  Gewalt  zum  Essen  des  Granatapfels,  damit  sie  ihm  anhänglich 
bliebe  0*  D«  b.  die  befruchtete  Natur  gibt  ihren  Samen  zurQck  in 
die  Erde,  um  den  beständigen  Kreislauf  der  Fruchtbarkeit  zu  erhal- 


1)    Bei  Proclus  in  Plat.  Tim.  p.  51. 

^    Bei  Scbol.  ms.  Aristidis  Panathen.  p.  189  Jebb.  Vgl  Helladlus 
18  ed.  Meur§.  ond  Arislid.  Bleus.  I.  c. 
3]    II.  XXIU.        4)    Hom.  b.  in  Cer.  335  ff. 
^)    Hom  I.  c.  411  ff. 
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leo;  die  Eingeweihten,  die  des  ewige  Sterben  und  Leben  der  Nator 
in  diesem  Fabellcreie  betracbfelen ,  schöpften  hieraas  als  Theile  des 
Nalurganien  Trost ,  wenn  auch  das  individnelle  Leben  schwindet, 
und  sogar  dieses  soll  nach  der  Lehre  der  Palingenesie  anfs  nene  er- 
stehen. Ethisch  gewendet  bedeutet  jene  Fabel :  die  sinnliche  Natur 
slrent  Tielerlei  Samen  ans,  am  uns  llsllg  und  gewaltsam  von  der 
Höbe  geistiger  Naturen  herabzuziehen.  Wie  aber  in  der  geranbten 
Persephone  der  aosgeslrenle  Same  ein  Sinnbild  der  gefallenen  Mensch« 
heit  Ist,  so  ist  die  im  Frühling  zurückgekehrte  Göttin  als  die  heran- 
wachsende und  Frucht  bringende  Saat  zugleich  ein  Vorbild  der  an 
den  Tag  der  Geisterwelt  sich  aufrichtenden,  aus  dem  Kerker  zur 
Freiheit  gelangenden  Menschen.  Das  natürlich  wechselnde  Verhält- 
niss  der  Erde  zur  Sonne  ist  ein  Gleichniss  der  Richtungen  der  Gei- 
sler zum  Lichte.  Eine  jede  Frucht  enthält  eine  Aufforderung  an  den 
Mensehen,  im  Aufschwung  zum  Lichte  Frucht  zu  tragen  in  guten 
Werken*  Die  Aehren,  welche  Demeter  dem  Triptolemns  zu  Elpusis 
reichte,  bedeuten  nicht  allein  den  Getreidebau»  den  sie  ihn  lehrte, 
sondern  sind  zugleich  ein  Sinnbild  der  Weihen,  worin  sie  ihn  unter- 
wies; denn  sie  erinnern  an  die  zur  Oberwelt  gelangle  Persephone, 
welche  als  Menschenkind  alle  Geweihten  sich  nachziehen  wilL  Sie 
erinnern  ans  an  Jesum,  der  als  Weizenkorn  in  die  Erde  fiel,  auf- 
erstand und  Frucht  brachte  für  alle  Welt  ^).  Wenn  der  Heide  in 
der  Aehre  eine  Mahnung  fand ,  mit  ihr  (oder  auf  dem  Standpunkt 
der  Fabel:  mit  Persephone)  vom  Tode  zum  geistlichen  Leben,  von 
der  Nacht  zum  Tage,  vom  Hades  zu  den  himmlischen  Göttern  auf- 
zusteigen; so  lag  in  solcliem  Glauben  eine  Ahnung  des  Bekenntnis- 
ses ^ :  »wir  sind  mit  Christo  begraben  durch  die  Taufe  und  in  ihm 
mit  auferstanden  durch  den  Glauben,  den  Gott  wirket,  welcher  ihn 
anferwecket  hat  von  den  Todlen.«  Gleichwie  das  Sterben  und  Auf- 
erstehen Christi  der  Mittelpunkt  der  christlichen  Religion,  der  Grund 
unsrer  Begnadigung,  das  Vorbild  der  Busse  und  des  neuen  Lebens 
der  Menschen ,  und  der  Gekreuzigte  und  Auferstandene '  über  Todte 
und  Lebendige  Herr  ist,  also  war  das  Sterben  und  unvergängliche 
Leben  der  Naturgötler,  ihre  Höllen-  und  Himmelfahrt«  die  nicht 
bloe  in  der  Einbildungskraft  und  Dichtung  ihren  Grund  hat,  die  man 


>)    Job.  12,  24.    Loc.  8,  5.        <)     Coloss.  2,  12. 
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io  dem  alljAbrIiolien  Wechsel  der  Dinge  aDsehaote  und  scenisch  dar- 
steine,  Gegenstand  der  Verehrang,  des  Gebeis,  der  Hoflnnng,  Vor- 
bild der  Läoteruog  ond  HeiliguDg,  Grund  ihrer  Herrschaft  Qber  die 
Lebendigen  und  die  Todten.  Wir  haben  es  nicht  nar  mit  Ausgebor- 
ten des  Aberglaubens  zu  thon,  sondern  mit  dem  wirklichen  Sterben 
und  Leben  der  ganzen  Natur,  dessen  Gegenbild  wir  in  Christo  an- 
schauen. Christus  ist  auch  uns  der  Herr  der  Natur,  deren  Uinläl- 
ligkeit  und  unvergängliches  Leben  in  ihm  zur  Erscheinung  gekommen 
und  ein  einladendes  Vorbild  zur  Theilnahme  und  Nachfolge  gewor- 
den ist.  .Wer  in  ihm  nur  ein  menschliches  Individuum  sieht  und 
einem  solchen  sich  ergibt,  Ist  ein  Menschendiener  und  steht  hin  1er  dem 
Heiden  zurück,  der  sich  den  grossen  Göttern,  den  Mensch  geworde- 
nen himmlischen  Mächten  weihte.  Die  Mysllk  hat  dieselbe  Grundlage 
in  den  griechischen  Mysterien  und  im  Chrisfeniham,  sie  ist  ein  heiliger 
Krieg  gegen  die  Selbstsucht,  ein  Opfer  an  die  Gottheit  und  das  All. 
Den)  alten  Heiden  war  Persepbone  die  Potenz  der  ganzen  Natur  und 
ihrer  Wechselfalle ,  Inhaberin  zweier  Reiche,  Beherrscherin  des  To- 
des und  Vorbild  des  ewigen  Lebens  bei  den  olympischen  Göttern: 
so  ist  dem  Christen  Christus  nicht  nur  Bruder,  sondern  Herr  und 
Weltregenl,  als  ein  Theil  des  Alis  versenkt  er  sein  Ich  glaubig  mit 
der  feiernden  Menge  in  dem  Herrn  des  Weltalls.  In  den  griechi- 
schen und  christlichen  Mysterien  wollte  und  will  man  das  Ende  und 
den  Tod  alles.  Fleisches  und  das  ewig  junge  Leben  der  Natur  und 
Menschheit  durch  Gottes  Kraft  anschauen  ond  selbsttfaeilnehmend 
festlich  begehen.  Die  Vergleichung  der  verschiedenen  Religionen  hat 
mehr  Berechtigung,  als  wenn  Sehelling  sein  System  in  den  alten  My- 
sterien findet.  Alles  führet  uns  zu  Christo,  dem  Miftelpunlct  aller 
wahren  Religion,  wir  finden  seinen  Namen  in  der  Zeichensprache 
aller  Nationen  gesehrieben.  Brosamen  von  den  Verheissongen  Got- 
tes waren  auch  den  Heiden  zugefallen,  sie  haben  dieselben  vorder 
sinnlich  rohen  Menge  in  der  Geheimlehre  aufbewahrt,  und  haben 
des  Herrn  Tod  weissagend  verkflndigf,  bis  er  kam.  Gott  hat  das 
allgemein  und  tief  gefühlte  BedOrfniss  zu  seiner  Zeit  erf&IIt,  und 
die  Predigt  von  Christo  fand  die  Heiden  viel  heilsbegieriger  als  die 
erstgebornen  Kinder  der  Verheissung. 

Die  Anforderungen,  welche  an  die  Eingeweihten  gemacht  wur- 
den, damit  sie  ihrerseits  der  göttlichen  Heilsanstalt  entsprächen  und 
zur  Gemeinschall  der  Gölter  gelangten,  lassen  sich  aus  dem  Bisheri- 
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gen  ohne  Hfihe  erralhen  and  ans  den  Gebräuchen  der  Mysterien, 
wovon  Dulen  die  Rede  seyn  wird,  folgern.  Bei  den  Piieneaten  in 
Arkadien  schlag  am  Jahresfeste  der  eleosischen  Demeter  der  Prie- 
ster in  der  Maske  seiner  Göttin  mit  Stäben  die  irdischen  Menschen 
(jovq  ixixSoviovg  nadn)  ^).  Die  sinnlichen  Menschen  werden  gezüch- 
tigt, wenn  sie  an  der  hehren  Festreier  Theil  haben  wollen;  wie  sich 
aoch  der  Apostel  Tit.  2  aoadriickl:  die  heilsame  Gnade  Gottes  zöch- 
tigl  ans.  Es  war  ohne  Zweifel  ein  sinnbildlicher  Schlag,  wie  der 
am  Aschermittwoch,  mit  dem  memento  mori  begleitet.  Wenn  wir 
die  Predigt  der  Mystagogen  in  christliche  Worte  fassen,  so  wQrde 
sie  zDfolge  der  obigen  Andeutungen  der  Alten  von  dem  Zweck  and 
Werlh  der  Weihen  in  Uebereinstimmong  mit  der  Fabel  ungefähr  fol- 
geDdermassen  gelautet  haben. 

Thot  Basse,  o  Menschenkinder!  1)  Seyd  ernst  ond  wachsam, 
QQler  Blomen  laaert  Hades  und  trachtet  darnach  euch  za  haschen« 
2)  Entsaget  der  Welt  and  ihrer  Eitelkeit:  der  Persephone  Fall  ist 
eoch  zum  Vorbild  geschehen;  wenn  nicht  einmal  die  Götter,  so  habt 
viel  weniger  ihr  eine  bleibende  Stätte  hienieden;  wenn  der  Winter 
each  der  Dinge  Vergänglichkeit  lehrt,  so  zieht  den  Geist  von  dem 
Wesen  der  Welt  ab.  3)  Leget  von  euch  ab  den  alten  Menschen, 
der  in  Laste  verderbt  ist,  ziehet  den  Rock  des  Fleisches  aus,  fröhnet 
ükhi  dem  Tode  der  Sünde.  Demeter  selbst  hat  darüber  geweint, 
reisst  lieber  Augen  oder  Füsse  aus,  als  dass  ihr  thut,  was  der  Gott- 
heit Thränen  gekostet  hat.  Hekate  d.  i.  euer  eigenes  Glück  sucht 
euch  auf,  wie  sie  nach  Persephone  geforschet  hat.  Das  Fasten  ia 
den  Mysterien  erinnere  euch  nicht  allein  an  die  Wohlthat  der  Gaben 
der  Demeter,  sondern  auch  an  die  Pflicht  der  Massigkeit.  Aus  Ge- 
Dittssacht  verfiel  die  Göttin  dem  unterirdischen  Gatten: 

Die  von  ihren  Gütern  nichts  berühren, 

Fesselt  kein  Gesetz  der  Zeit. 

Wollt  Ihr  schon  auf  Erden  Göttern  gleichen, 

Frei  seyn  in  des  Todes  Reichen, 

Brechet  nicht  von  seines  Gartens  Frucht! 

Selbst  der  Styx,  der  neunfach  sie  umwindet, 

Wehrt  die  Rückkehr  Geres  Tochter  nicht; 


0    Pauian.  VIII,  15. 
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Nach  dem  Apfel  greift  sie,  und  es  bindet 
Ewig  sie  des  Orkus  Pflicbt  M- 

Diess  sind  die  drei  Schläge  abwärts  aufs  Pleisch,  welche  die 
Demeierweihe  aar  die  irdischen  Menschen  Ihul.  Eben  so  viele  Schläge 
anfwärls  aber  erfordert  der  Slafengang  der  Mysterien.  An  die  Pre- 
digt der  Busse  schliessen  sich  die  Worte  der  Weihe  an: 

Werdet  heilig  ,  Gottes  Kinder!  1)  Ziehet  den  neuen  Menschen 
an,  der  nach  Gott  geschaffen  ist.  Persephone  ist  zuröckgekehrt,  die 
Welt  ist  neu;  spiegelt  euch  am  milden  sanften  Frühling,  entreisset 
euch  den  höllischen  Mächten  und  tretet  in  einen  neuen  Stand  und 
Wesen;  wie  ein  Saalfeld  steht  da  als  Rinder  des  Lichts  und  mit 
Frucht  beladen.  Der  Demeter  Freund  und  Zögling  muss  durchs 
Feuer  zur  Gottähnlichkeit  geläutert  werden,  wie  sie's  an  Demophon 
versucht  hat.  Jammert  nicht,  wie  Metanira:  wer  sein  Leben  verlie- 
ret, der  wird  es  Gnden.  Die  Wassertaufe,  die  ihr  in  den  Weihen 
empfanget,  sey  euch  eine  solche  Feuertaufe.  Das  neue  Gewand, 
womit  man  euch  In  der  geheimen  Festreier  bekleidet,  sey  euch  ein 
Sinnbild  des  neuen  Menschen ,  der  sich  heiliget.  Thut  das  Opfer  am 
Altar  und  seyd  ein  Opfer  Gottes;  verwirket  nimmermehr  die  Gnade, 
die  euch  widerfahren  ist.  2)  Der  Götter  Gnadenbeistand  fßhre  euch 
die  Himmelsbahn:  Hermes  geleitete  Persephone  mit  sicherer  Hand 
von  der  Unterwelt  herauf.  Gleichet  nicht  dem  Pbaelhon,  welcher, 
aar  die  eigene  Kralt  vermessen,  den  Sonnenwagen  lenken  wollle  and 
in  die  Tiefe  stürzte.  3)  Zum  seligen  Chor  der  Himmlischen  gesellet 
euch  als  Epopten,  in  ihrer  Gemeinschalt  und  ihrem  Anschauen  lebet 
reines  Herzens,  wie  Persephone  hochbeglückt  vor  Zeus  Angesicht 
steht,  und  im  Tode  wird  nicht  ewige  Finsterniss  euch  decken.  ^) 


1}  Schiller  das  Ideal  und  dtff  Leben,  Werke  Th.  IX,  Abthei- 
lang  L  S.  141  f. 

')  Die  Stiftung  der  Mysterien  fällt  in  die  Grenzscheide  dieser  and 
der  folgenden  Periode;  die  samotbracischen  als  die  wahrscheinlich  al- 
tern gehören  noch  In  die  zweite« 
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Die  dritte  Sg^ptlsch  hellenisebe  Periode  von  Cekrops 
bis  nisd  mit  Homer  und  Heslod. 

S-  32. 

Zofolge  der  Nachforecliobgen  Herodols  (II,  50)  siod  fast  alle 
GdUernameo  von  den  Barbaren  nach  Grieehenland  gekommen,  und 
zwar  pach  seiner  Meinung  aas  Aegypien,  wo  sie  nach  der  eige- 
nen Aussage  der  Aegypter  öbllcli  gewesen  seyen,  mit  Aasnabme  des 
Poseidon,  der  Dioskuren,  der  Here,  der  Heslia,  der  Themis,  der 
Chariten  and  der  Nereiden.  Welche  Götternamen  in  Aegypien  an- 
bekannt  seyen,  diese  scheinen  dem  an  (errichteten  Geschieh  Isch  reiber 
Yon  den  Pelasgern  herzur&hren,  ausser  Poseidon,  welcher  aus 
Libyen,  wo  er  allezeit  verehrt  wurde,  nabh  Griechenland  gekom- 
men sey.  HeroSnkuU  sey  gleichfalls  den  Ae^yptem  fremd.  Die  Pe- 
lasger,  von  denen  vor  Zeiten  ganz  Griechenland  den  Namen  Peias- 
gia  halte  0 »  hätten  sich  mit  Zustimmung  des  dodonäischen  Orakels 
der  barbarischen  Göttemamen  bedient,  und  von  ihnen  seyen  sie  spä- 
ter zu  den  Hellenen  Qbergegangen  ^).  Weit  später  sey  dann  ihr  ge- 
genseifiges Yerhältniss  und  Ihre  Abstammung  von  einander,  ihre  Ei- 
genschaften, worden,  Wirksamkeit  und  Gestalt  von  Hesiod  und 
Homer,  die  nur  400  Jahre  älter  als  Herodot  seyen,  bestimmt 
worden  ^). 

Die  Namen  Dioskuren,  Hera  (von  ^(>a),  Hestia,  Themis  und 
Chariten  sind  ursprönglich  griechisch  und  werden  daher  mit  Recht 
als  nicht  von  den  Barbaren  angenommen  aufj^eführl.  Indessen  wenn 
derselbe  Herodot  (H,  144)  meldet,  Osiris  lieisse  in  griechischer 
Sprache  Jiowaoq^  Orus  auf  griechisch  ^ÄnokX^v^  Ammus  der  Aegyp- 
ter sey  Zeus  der  Hellenen  ^),  so  scheinen  wenigstens  theil weise  die 
griechischen  Göttemamen  nicht  den  ägyptischen  zu  entsprechen, 
wenn  wir  nicht  annehmen ,  die  ägyptischen  Götter  hätten  ausser  ihren 
bekannten  Namen  noch  unbekannte  den  griechischen  ähnlich  lautende 
Beinamen  gehabt.     Des  ägyptischen   Ursprungs  ist  sich  jedoch  der 


1)    Her.  H,  56.        3)     Her.  H,  52.         ^)     Her.  H,  53. 
0    Her  U,  42. 
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griechische  Mylhus  selbst  hewusst  geblieben,  indem  er  den  Zeus 
8Amml  den  öbrigen  GöKern  vom  Olymp  za  den  Aethiopern  am  Ocean 
zu  einer  Opfermahlzeit  ^),  oder  ein  andermal  den  Poseidon  allein  eben 
dahin  zu  einer  Stier-  und  Lämmerhekatombe  gehen  lasst  ^),  Der 
erste  attische  König  Cekrops,  ein  Zeitgenosse  Mosis  (46f  nach 
Abraham)^),  soll  zuerst  den  Namen  des  Zeus  eingeführt  4)  und 
ihm  den  Beinamen  Hypatos  (Höchste)  gegeben  ^),  das  erste  ßild  der 
A  Miene  gesetzt,  auf  der  Burg  ihr  den  Oelbaum  gepflanzt  ond  die 
Stadt  Athen  nach  ihr  benannt  haben  ^).  Durch  die  Untersuchungen 
neuerer  Gelehrten  ^  ist  zvar  die  Nachricht  des  Eusebins,  der  den 
Gekrops  in  der  Chronik  (S.  101)  einen  Aegypter,  in  der  Vorrede  zum 
Canon  aber  (S.  52)  einen  Einheimischen  (indigena)  nennt,  und  die 
darauf  gegründete  Muthmaassung  einer  ägyptischen  Colonie  sehr  zwei- 
felhaft geworden.  Nach  Diodor  von  Sicilien  erklärten  die  ägyptischen 
Priester  Athen  für  eine '  saitische  Colonie,  und  er  nennt  unter  den 
Forsten  der  Athener,  welche  Aegypter  gewesen  seyn  sollen,  zwar 
nicht  den  Gekrops,  aber  doch  den  Petes  oder  Peteos,  den  Valer 
des  Menesthens,  der  drei  Jahrhunderte  später  lebte  und  im  zweiten 
Buch  der  Itiade  genannt  wird,  welchen  er  als  ditpvijg  d.  i.  als  einen 
Schlangenmenschen  bezeichnet.  Mit  Unrecht  wollen  die  Erklärer 
dieses  Prädikat  mit  Annahme  einer  Liicke  auf  den  Gekrops,  der  es 
sonst  fQhrte,  deuten;  wogegen  ich  erinnere,  dass  alle  Erzväter  das 
Attribut  der  Schlange  haben  können,  und  jener  ganz  besonders  sich 
hiezu  eignet  vermöge  der  Ableitung 'seines  Namens  von  -{nB.  das  im 
Hebräischen  und  Arabischen  Schlange  bedeutet  s).  Dessenungeach- 
tet di^rfen   wir   mit  Gekrops,  sey  er  auch   ein  attischer  Autochthon 


1)     Rom.  II.  I.  42*2.         2)     Od.  I,  22. 

3)     Euseb.  Praep.  Kv.  X  ,  9. 

'•)     Euseb.  1.  c.  u.  im  Chronic.  P.  H.  p.  101. 

5)  Pausan.  ViJI,  2. 

6)  Euseb.  I.  c.  u.  prooem.  ad  Canonem  p.  52. 

7)  K.  O.  Müller  Orctiomenos  S.  106  IT.  Voss  mythologische  Br.  Hl 
S.  1R0.  Hermann  von  Göttingen  Verhandl.  der  deutschen  Philologen 
von  1847.   Basel  I8i8  S.  31  (T. 

8)  Büttmann  im  Lexilogus  S.  67  f.  findet  in  dem  doppeligeslalle- 
ten  Cekrops  eine  mythische  Personification   verschiedener  Stämme. 
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gewesen,  ägyptische  and  libysche  EinflQsse  anf  Griechenland  als~ 
sicher  annehmen  and  die  dritte  Religionsperiode  darnach  charakteri- 
nren.  Alte  Genealogien  weisen  auf  die  enge  Verbindung  von  Phö- 
Bicten,  Aegypien  und  dem  Danaerlande  in  der  Urzeit  hin:  Agenor 
OBd  Beins  waren  Brüder,  die  Kinder  des  Erstem  waren  Radmas 
und  Europa,  die  des  Letztem  Aegypfas  und  Danaas.  Sogar  der 
höchste  Gott  dieser  Periode  Zftx:,  äolisch  Jitn;  (Deas),  und  das  Ap- 
pellativwort dcoq  hat  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  lispelnd  ausgespro- 
chenen B^vO  oder  Btvd^)^  woher  auch  der  altdeulsche  Teut.  Man 
Terglich  wohl  diesen  vornehmlich  in  der  Gegend  von  Naukratis  ver- 
ehrten Theath  mit  dem  homerisch  griechischen  Hermes  und  den 
ägyptischen  Amun  mit  dem  homerischen  Zeus  ^);  allein  solche  Ver- 
gleicbnngen  fallen  in  eine  spätere  Zeit ,  and  es  wäre  bezeichnend  ftir 
die  hellenische  Religionsperiode,  wenn  in  dieser  die  ägyptische  In- 
telligenz den  höchsten  Gdtlerthron  bestieg.  Zum  herrschenden  Golt 
gesteigert,  konnte  er  sich  neben  Hermes  als  einem  besondern  We- 
sen behaupten.  Die  Theogonie  (V.  477  IT.)  lässt  den  Zeus  in  Kreta 
von  Rhea  geboren,  und  den  Neugebornen  zuerst  in  die  dasige  Stadt 
Lyktos  getragen  werden.  Andere  fabelten  von  seiner  Geburtsslälte 
iD  Arkadien  und  Messenien^).  Die  Hauptsitze  des  ZeuskoU us 
waren  Kreta,  Lydien  und  Troas;  er  sollte  daher  auf  jenem  Ei- 
land ^)  in  Lydien  ^  und  anf  dem  Berge  Ida  ^)  geboren  seyn.  Nach 
Pausanias  (VHI,  2,  37  f.)  war  er  auch  auf  dem  lykaischen  Berge 
in  Arkadien  geboren ;  allein  nach  Cicero  war  diess  der  erste  und 
zweite  Joppiter,  nicht  der  dritte,  Sohn  des  Kronos.  Arkadien  war 
eio  Silz  der  altvaterischen  Religion.  Da  blieben  unverändert  diesel- 
ben Bewohner  und  wurden  nicht  durch  die  Dorier  aus  dem  Pelopon- 
nes  vertrieben  ^.    Von  dem  ägyptischen  Theben  her  lernten  die  Pe- 


1)  Plato  Phileb.  p.  18  B  Pbaedr.  p.  274  C. 

2)  Her.  II,  42.   Plot.  Is.  et  Os.   c.  0. 

^}  Cic.  N.  D.  HI,  21.  Paosan.  IV,  33.  VIII,  38. 

•^)  Eratostheues  bei  Jo.  Lydus  IV ,  48. 

^)  Eumelos,  Gescbichtschreiber  von  Corinth,   b^i  Jo.  Lyd.  1.  c. 

6)  Jo.  Lyd.  I.  c. 

7)  Herod.  11,   171.    Strabo  dgxoLiotajax  l^rj  "Äi^ytadixä  xiov  'EX* 
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lasger  in  Dodona  in  Epirus  den  Amon  kennen  ($.  92),  den  gros- 
sen Werkmeister  {-{Stit^  heisst  im  Hebräischen  Demiarg,  in  welcher 
Dedealung  das  Wort  SprQcbe  8,  30  von  der  göUlichen  Weisheit  bei 
Erschaffung  der  Well  gebraucht,  und  von  PJut.  de  Is.  p.  368  B  selbst 
ausgelegt  wird),  den  im  FrQhh'ng  Alles  neu  schafienden  Widdergoll, 
der  das  Taubenweib  Diene  berrnchlet  und  die  Erde  mit  ihren  GQ- 
lem  erfiilU,  den  Ofi'enbarer  des  göttlichen  Willens  an  die  Menschen, 
die  nach  ihm  fragen.  Man  nannte  ihn  in  der  Ihebanischen  Landes- 
sprache auch  Thamus  d.  i.  den  AnbelungswQrdigen  ($.  46),  und 
weil  in  Griechenland  der  Name  Zeus  das  Vorrecht  eines  obersten 
Gottes  behauptete,  so  setzte  man  durch  Vermischung  Zeus  und  den 
höchsten  Ammon  zusammen« 

Athene  (in  Aegypten  Nijtd  genannt)  ^  soll  ara  Tritonsee 
in  Libyen,  wo  sie  und  Poseidon  besonders  verehrt  wurden^), 
geboren  seyn,  und  sewar  galt  sie  hier  idv  eine  Tochter  des  Poseidon 
und  des  Tritoosees  3) ;  woher  sie  die  Griechen  tpitoyivsia  hiessen  '^). 
Am  böotischen  See  Kopais  gab  es  einen  Fluss  Triton,  wo  Athene 
erzogen  worden  seyn  soll  ^).  Wenn  Alhene  in  BOolien,  namentlich 
in  Theben,  hier  unler  dem  Namen 't>/xa ^) ,  verehrt  wurde,  so  ist 
zu  bemerken,  dass  Gekrops  nicht  bloss  über  Altika,  sondern  auch 
Ober  Böolien ,  das  damals  Ogygien  hiess ,  herrschte  ^).  Die  von  ilir 
benannte  Stadt  Athen  galt  Tür  ihren  Wohnsitz  »).  Der  alte  König 
von  Libyen  und  Phönicien,  Agenor,  war  Poseidons  Sohn 9).  Die 
Saiter  machten  Athene  und  Phlha  zu  des  Nilus  Riodern  ^).  H]e- 
p  hast  OS,  dessen  Heimath  die  Insel  Lemnos  gewesen  seyn  solP^), 
welcher  dem  Phtha  der  Aegypler  entsprach,  erzeugte  mit  Athene 


1)  Plat.  Tim.  p.  2t. 

3)  Her.  IV,  188.  Heyne  zu  Apotlodor  I  p.  297. 

^)  Herod.  IV,  180.  Aescbyl.  Eum.  288  f. 

^)  Z.  B.  Od.  III ,  378.  h.  28 ,  4.  Hes.  fragm.  77. 

^)  Pausan.  IX,  33. 

^}  Aescb.  7  vor  Theben  148  ib.  Scbol.   Pausan.  IX,  12. 

7)  Paus.  IX.  24.  Strabo  IX  p.  427  Tzgcb. 

«)  Od.  V»  80.        9)     Serv.  nd  Vlrg.  Aen.  I.  342. 

*«)  Cic.  N.  D.  III,  22.  23. 

••)  Od.  tT.  283. 


r 
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den  vierten  König  nach  Cekrops  Namens  Erichthonios ')  (630  oach 
Abrahain).  Daher  nennt  Aeschylus  (Eumen.  13)  die  alten  Athener 
Söhne  des  Hephästos .  welche  dem  Apollo  den  Weg  |nacb  Delphi 
bereiteten  mid  seinen  Dienst  dabin  brachten  2).  Um  den  spätem 
Begriff  der  Jungfräulichkeit  der  Göttin  zu  retten ,  so  fabelte  man, 
sie  sey  dem  Andringen  des  Hephästos  widerstanden,  dessen  Same 
sey  auf  die  Erde  geflossen ,  und  daraus  sey  der  attische  König  ent- 
standen ^).  Hephästos  und  Athene  erzeugten  den  Apollon  xaj^aoi 
von  Athen ,  den  ältesten  des  Cicero  (N.  D.  Hl,  22.  23)  ^). 

Athene  soll  mit  Poseidon  um  den  Besitz  des  Landes  (gleichwie 
am  Trözen)^)  gestritten  haben,  und  als  Zeugnisse  hievon  befanden 
sich  im  Heiligthum  des  erdgebomen  Erechtbeus  auf  der  Barg  ein 
OeJbaum  und  eine  Salzquelle  (^älaaad)  ^).  Athene  und  Hephästos 
waren  aber  in  Sais  in  hoher  demiurgischer  Bedeutung  anfgefasst, 
während  sie  sieb  in  dem  homerischen  Götterbimmel  blos  in  die 
Kfinste  des  Lebens  tbeilten.  Sie  wurden  nach  ägyptisch  orphischer 
Lehre  ^)  mann  weiblich  gedacht,  und  in  dem  Tempel  der  Neith  zu 
Sais  standen  die  Worte:  »was  da  Ist»  was  seyn  wird  und  was  ge- 
wesen ist,  das  bin  ich.  Meinen  Schleier  hat  keiner^lgelikftet,  und 
die  Frucht,  die  ich  geboren,  ist  Sonne  geworden«  ^).  Ihr  Lebens- 
fener  zu  veranschaulichen,  feierte  man  ihr  in  Sais  ein  Lampenfest, 
ood  auf  der  Burg  zu  Athen  brannte  ihr  ein  ewiges  Licht  in  einer 
goldenen  Lampe®),  obgleich  sie  andererseits  aus  dem  feuchten  Ele- 
mente, dem  Ursprung  aller  Dinge,  abstammte.    Zeus  und  Koryphe, 


*)    Eoseb.  Cbron.  P.  H  p.  109. 

*)  Die  Ausleger  des  Aeschylos  hielten  irrig  Jene  Söhne  des  He- 
phisloe  für  Scbmidte,  welche  aber  keine  Wegmacber  sind. 

^)     Meursios  de  Regib.  Atheniens.  II,  1. 

*]     Aristot.  bei  dem.  Protrept.  p.  8. 

^)  Paus.  II,  30»  ö.  Die  Münzen  von  Trözeo  haben  den  Dreisack 
o.  d.  Kopf  d.  Athene. 

«)     Herod.  VIII»  55. 

^)     Orpb.  b.  in  Min.  XXXH,  10. 

<)     Procl.  in  Plat.  Tim.  p.  30. 

9)    Paus.  I,  2Ö,  7.  Meurs.  Ceorop.  c.  21. 
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Tochter  des  Oceanus  ^)  oder  nach  Aodero  ^)  Poseidons ,  solleo  ihre 
EUern  gevesen  seyn  nach  arkadischer  Sage.  Die  Lebensschlange 
war  ihr  släadiges  Attribut^);  sie  war  die  Vorsieheria  des  Frühlings 
in  Italien  (S.  131),  in  Athen  war  sie  die  Heileode  {xoucnvla^},  ao»- 
jsi^^)  ),  die  mau  um  Gesundheit  anflehte,  auch  vyUia  genannt^}. 
Ihre  Verbindung  mit  Hephästos  wurde  in  Athen  fortwährend  aner- 
kannt, da  sich  ihr  Bild  in  dem  Tempel  des  Letztern  befand  0-  ^^re 
Verbindung  mit  Apollon  aber  erhellet  daraus,  dass  man  ihr  als  x^o» 
vala  vor  dessen  Tempel  in  Delphi  ein  fleiligthum  baute  ^),  und  sie 
gleichfalls  als  nf^aoq  vor  dem  Tempel  des  ismenischen  Apollon  io 
Theben  eine  steinerne  Bilds&ule  hatte  d).  Dass  sie  von  Aegypteu 
her  zu  Schiff  gekommen  ist ,  deutet  die  Sage  an ,  sie  sey  auf  einem 
Krokodil  auf  die  Burg  von  Athen  gefahren  ^o),  und  die  Sitte,  auf 
einem  durch  Räder  bewegten  Schiffe  an  den  Panathenäen  den  Peplas 
ihr  zu  überbringen  i*). 

Im  Todesjahr  des  Moses  544  nach  Abraham  wanderte  Dan  aas 
von  der  Stadt  Ghemmis  in  Oberägyplen  nach  Argos  und  riss  nach 
Vertreibung  des  Sthenelus  die  Herrschaft  an  sich  *2).  Er  hiess  in 
seiner  Heimath  Armais,  und  Danaus  scheint  eigentlich  sein  Amts* 


1)     Cic.  N.  D.  III.  23  p.  624  Cr.  Anm. 

^)     Harpocrat.  v.  Inxla  ^Adrjva, 

^)     Herod.  VIII,  41.  Greuzer  Symb.  III  S.  407. 

•*]    Paas.  I,  2,  4.        5)     Diog.  L.  y.  Aristot.  16. 

<>)     Aristid.  h.  in  Mio.  p.  22  Dindorf. 

7)  Paus.  I,  14,  5. 

8)  Herod.  I,  92.  VIII,  37  jiQOprjtfj.  Die  Allen  selbsti,  [z.  B.  De- 
mosthenes  in  Arislogif.  p.  780,  haben  schou,  wie  es  scheint,  diesen 
ihren  Beinamen  xQovaUa  in  XQovota  umgebeogt,  zumal  da  diese  Aen- 
deruDg  den  sonstigen  Begriffen,  die  man  mit  lihrem  Wesen  verband, 
entsprach.  So  glaube  ich  die  Streitfrage,  welche  Greuzer  Symb.  III 
S.  452  ff.  behandelt,  füglich  erledigen  zu  können.  Ursprünglich  we- 
nigstens scheinen  beide  Namen   zugleich  ihr  nicht  anzugehören. 

9)  Paus.  IX,  10,  2. 

10)  Gharaz  bei  Schol.  Aristid.  Panathen.  p.  95. 

11)  Schol.  Aristid.  ad  p.  197  Jebb. 

^  »2)    Manetho  bei  Euseb.  Ghron,  P.  I  p.  233  f.  u.  Chron.  P.ll  p.  109. 
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lu  seyü,  zu  deatscb  Ricbler  voo  -,i.  Die  SCälle,  wo  er  ans 
Lind  gestiegea  war ,  blieb  in  der  Sage  der  Argiver  in  lebendigem 
Andenken  ^).  Der  Pelopounes  hiess  damals  A  p  i  a  and  war  von  Pe- 
lasgerb  bewobnl  s).  Das  üebergewicht ,  das  sieb  Danaas  in  Griechen- 
land erwarb,  gebt  scbon  aus  dem  Umstand  hervor,  dass  Homer  alle 
Griechen  nach  seinem  Namen  Danaer  nannte.  £r  weihte  dem  Zeus 
und  der  Artemis  Bildnisse;  auch  scheint  uuter  seiner  Uerrschaft 
der  Cnltus  der  Aphrod  ite  ^),  der  in  Cypern '*)  und  ursprünglich 
in  Askalon  in  Syrien  ^)  seine  üeimalh  hatte ,  aufgekommen  zu  seyn. 
Sodann  erbaute  er  dem  A pol  Ion  Ain(,toQ  oder  Avnswg  einen  Tem- 
pel ^);  woher  die  ältesten  Münzen  voo  Argos  den  Wolf,  zum  Theil  mit 
dem  mit  Lorbeer  bekränzten  Kopf  des  ApoUon ,  zeigen  ^J.  Des  Da- 
naos  Töchter  lehrten  die  pelasgischen  Frauen  in  Argos  die  Isisweihe, 
die  man  hier  der  Demeter  zu  Ehren  Thesmophorien  liiess.  Nach 
der  dorischen  Einwanderung  sind  diese  Mysterien  im  Peloponnes 
untergegangen»  nur  bei  den  Arkadern,  die  ihre  Wohnsitze  behaup- 
teten ,  haben  sie  sich  erbalten  S), 

Im  Jahr  562  nach  Abraham  wanderten  Phönix  und  Kadmus 
ans  dem  ägyptischen  Theben  nach  Syrien  in  die  Gegend  von  Ty- 
roa  und  Sidon,  und  die  Tochter  des  Phönix,  Europa,  wurde  567 
die  Gattin  des  Königs  K  er  ins  oder  A  Sterins  von  Kreta  ^).  Kad- 
mus führte  im  Jahr  587  eine  Colonie  ans  Phönicien  nach  Böotieu  i^) 
und  erlangte  die  uerrschaft  in  Theben  >^).  Wir  müssen  uns  eine  an- 
aelinliche  Anpflanzung  vorstellen;  denn  unter  den  alten  Einwohnern 
von  Eüböa  kommen  Araber  vor,  welche  mit  Kadmus  übergesiedelt 
seyn  sollen^}.    Im  Jahr  6^3  wurde  Dionysos  von  Semele,  einer 


Dasselbe  behaupteten   die  Aegypter   bei  Herod.  Jl,  91    u.  die  Griechen 
bei  demselben  VII,  94. 

1}    Pausao.  Corinth.  38,  4.        2)    Aescb.  Soppl.  254  ff. 

3)    Pausan.  II,  19.  ^)     Od.  ^\  362.        ^)    Uer.  I,  105. 

^)    Paos.  Corinlb.  19. 

7)  Pellerin  Recueil  T.  I  pl.  20  n.  i.  4. 

8)  Herod.  II,  171. 

9)  Eos.  ChroD.  P.  II  p.  111.  Syncellus  121  B  nennt  ihn  Asterius. 

10)  Herod.  11,49.        n)    Eu»eb.  Cbron.  II  p.  113. 
«^    Strabo  X  p.  447. 
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Tochter  des  Kadroos,  in  Thebeo  geboren  i)»  Ino»  ihre  Schwester, 
war  des  GoUes  Amme,  die  ihren  Soho  IMeiikerles  in  Raserei  lödtete 
und  dann  in  das  Meer  sprang  2).  Die  jüngsten  Gölter,  welche  die 
Griecheo  kennen  lernten,  sagt  Herodot  (II,  145),  sind  Dionysos 
(1060  Jahre  vor  seiner  Zeit),  Herakles  (900  Jahre  vor  Herodot) 
und  Pan  (800  Jahre  vor  Her.).  Seitdem  aber  die  Griechen  diese 
Göller  kennen  lernten,  bemerkt  er  (U,  146)  ganz  richltg,  von  da 
an  haben  sie  ihre  Genealogien  gemacht  3).  Bei  Semele  als  der  Mal- 
ter des  Dionysos  sollte  man  am  so  weniger  an  eine  Allegorie  den- 
ken, als  Hesiod  (Th.  941)  sie  bestimmt  eine  Sterbliche  neonl.  Ne- 
ben ihrem  eigentlichen  halte  sie  auch  einen  priesterlichen  Namen, 
Thyone^),  was  so  viel  als  Mänade  bedeutet,  von  t^u»  i.  e.  fioUyo- 
fjLot,  Wenn  Panyasis  ^)  die  Thyone  die  Amme  des  Dionysos  nennt, 
%o  folgern  wir  nicht  mit  dem  Scholiaslen  des  Pindar,  dass  er  sieflCkr 
verschieden  von  Semele  gehalten  habe;  sondern  wir  gewahren  darin 
einen  Versuch,  die  altische  Genealogie,  die  dem  Gott  Persephone 
zur  Mutler  gibt,  mit  der  thebanischeu  auszugleichen;  gleichwie  Ho- 
mer (11.  VI,  132)  die  ßachantinnen  Ammen  des  Dionysos  heissl. 
Zu  Athen ,  wo  Dionysos  der  Idee  nach  eine  andere  Abstammung  er- 
hielt von  Zeus  und  Persephooe,  wo  ihm  in  den  Lenäen  der  mysti- 
sche Jacclioü  gesungen  wurde  ^),  fing  man  diesen  Lobgesang  gleich- 
wohl mit  den  Worten  ao:  gSohn  der  Semele,  Jaccbos,  Reichlhum- 
geber«  7).  Das  Volk  kehrte  sich  nicht  an  solche  Widersprüche. 
Wenn  Semele  als  die  Lehrerin  der   böolischen  Töchter  das  Rechl 


1)  Eoseb.  p.  117  Hes.  Th.  930.  Hom.  II.  XIV,  325. 

2)  Eorip.  Med.  1274  ib.  Schol.  Nouous  Dioiijs.  X,  75. 

^)  Nach  Eoseb.  Chroo.  P.  H  p.  107  ist  der  Weinstock  schon  im 
J.  508  Dach  Abrah.  von  Dionysos  entdeckt  worden. 

4)  Piod.  Pytb.  III,  177,  wozu  der  Scholiast:  6xt  ^vti  xai  ivdov- 
aiq.  wixä  jovq  xo^ovq.  Hom.  b.  XXVI,  21.  Cic.  N.  D.  III,  23.  ib. 
Davles  u.  Moser  zu  Nonii.  I,  26.  Daher  bedeutet  ^t^  eine  Bacchan- 
tin, ^vadXa  so  viel  als  ^v^oi,  ^vta  das  Diouysosrest  bei  den  Bleern, 
Pausan.  VI,  26. 

<)     Panyasis  Heraclea  L.  III  bei  Schol.  Pind.  Pytb.  III,  177. 

^)    Arriau.  de  expedit.  Alez.  II,  16. 

^]    Schol.  Aristoph.  Ran.  479. 
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der  MaUerschafl  sich  zueigoeCe,  so  wurde  dagegen  die  Tochter  des 
Königs  MInos  von  Kreta,  die  blonde  Ariadne,  als  des  Dionysos 
Prieslerin  seine  Gattin  and  als  solche  unsterblich  ^).  Wenn  vir  von 
einer  menschlichen  Matter,  Gattin  und  Kindern  des  Dionysos  hören, 
eo  ist  es  so  viel ,  als  wenn  Circe  und  Aeetes  Kinder  des  Helios  sind, 
dessen  Dienst  in  ihrem  Vaterland  hoch  geehrt  war,  oder  wenn  aul 
den  Münzen  von  Venedig  der  Doge  vor  der  Madonna  kniet.  Me- 
iampos,  Sohn  des  Amythaon,  dessen  ßlüthe  in  das  Jahr  618 
lallt  ^),  lehrte  die  Griechen  unter  Anderm  den  Namen,  das  Opfer 
und  den  Phallnsaafzag  des  Dionysos  3).  Nach  der  Ansicht  Herodots 
brachte  Melampos  diesen  Gottesdienst  aus  Aegypten  and  zwar  durch 
Vermittiang  des  Tyriers  Kadmas  in  Brrahrung;  wiewohl  der  ägyp- 
tische Dienst  des  Osiris  dem  griechischen  des  Dionysos  nicht  ganz 
gleich,  sondern  nur  ähnlich  sey.  Der  phönicische  Adonis  war 
selbst  von  Osiris  herübergenommen  und  mit  demselben  anfänglich 
eins.  Die  Gyprier  verehrten  den  Osiris  unter  dem  Namen  Adonis  ^), 
and  die  Alexandriner  beteten  beide  Gottheiten  unter  Einem  Bilde 
zugleich  an  ^).  Die  Verknüpfung  des  phönicischen  Adonis  und  des 
griechischen  Dionysos  erhellet  sowohl  aus  ihrer  Idee  als  Zeugungs- 
götter >  aus  ihrem  Tode ,  als  auch  aus  ihrem  gemeinschaftlichen  Na- 
men. Denn  Jioiwaoq  oder  Jitöpvuoq  bedeutet  Herr  von  Nysa^ 
verwandt  mit  ''AdttiPiq  von  yn}^  (Herr).  Der  Vorschlag  A  fiel  aus, 
wie  die  Saracenen  aus  Adon  in  Spanien  Don  machten^),  wie  man 
auch  Aphthas  und  Phthas  sagte  ^).  Donysos  wurde  in  Dionysos  um- 
gebeugt, dass  er  sich  leichter   an  den  Vater  der  Götter  und  Men- 


1)  Hes.  Th.  946.  Theseas  wollte  Ariadne  nach  Athen  führen, 
sie  starb  aber  unterwegs  auf  der  Insel  Dia ,  von  Artemis  getödtet,  eines 
jäheo  Todes,  Od.  XI,  321. 

3)  Buseb.  GbroD.  P.  II  p.  119.  Dadurch  werden  die  Schwierig- 
keiten,  die  Larcher  Ghronolog.  p.201  f.  in  der  Zeitrechnung  zu  finden 
glaubt,  gehoben. 

3)     Uerod.  II,  49.     Vgl.  Diodor  I,  97  p.  109. 

^)     Steph.  D.  T.  'dfiadovq, 

^)     Damascius  bei  Suidas  v.  'Hpdi'axog» 

^)     Plautus  Poenul.  V ,  2  donni ,  mein  Herr. ' 

7)    Suidas  V.  *Ag>^dg, 
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sehen  Zeus  (Jtog)  aoscblösse.  Die  Fabel,  Zeus  habe  den  Dionysos, 
in  seine  Hüfte  eingenAbl,  nach  Nysa  in  Aelbiopien  gebracht  i),  deu- 
tet auf  die  eigentliche  Heimath  des  Gottes  hin.  Dieses  Nysa  nennt 
der  Homeride  (h.  XXV,  5.  XXVI»  8)  ein  waldiges  Gebirge  fern  von 
Phönicien,  nahe  beim  Nilslrom,  wo  Dionysos  von  den  Nymphen 
auferzogen  worden  sey.  Dionysos ,  des  Nils  Sohn  (Osiris),  soll  über 
Libyen,  Aelbiopien  und  Arabien  geherrscht  haben 2).  £s  ist  wohl 
eri^lärlich,  wenn  später  eben  dieses  Nysa  als  das  Nazareth  des  Got- 
tes zu  seiner  Amme  gemacht  wurde  ^) ,  weiche  er  zu  Nysa  begrabeu 
habe  ^) ,  oder  wenn  Andere  den  Nysus  fiir  dessen  Ernährer  ausga- 
ben ^),  welcher  nach  Cicero  (N.  D.  Hl,  23)  mit  Thyone  ihn  erzeugt 
haben  soll  ^J.  Mit  dem  Dionysosdienst  verbreitete  sich  auch  der 
Name  Nysa:  in Thracien hatten  die  Bacchantinnen  einen  Berg  Namens 
Nyseion  ^}  ]  in  Päonien  war  gleichfalls  ein  Nysa  zufolge  der  Münzen  ^)  > 
ebenso  auf  Eub^a  und  Naxos^)j  in  Karlen  war  eine  Stadt  Nysa  mit 
Dionysosdienst,  und  eine  Kaisermönze  dieser  Stadt  zeigt  uns  das  Bac- 
chuskind auf  einem  mit  Trauben  gefüllten  Füllhorn  ^o).  in  Indien  befand 
sich  eine  Stadt  Nysa,  die  von  Dionysos  gegründet  worden  seyn  soll  *^), 
und  die  Griechen  ^^)  Hessen  ihren  Dionysos  nach  Indien  ziehen»  woselbst 


>)     Uerod.  11,  U6.    Vgl.  Apollodor.  III,  4/3. 

2)    Jo.  Lydus  IV,  38  p.  198. 

^)  Terpaoder  von  Lesbos  bei  Jo.  Lyd.  I.  c  Wegseling  ad  DIodor. 
III,  70  und  Scbweighäaser  zu  Athen.  V,  28.  Anlmadvers.  p.  238. 

*)     Plio.  H.  N.  V,  8.  16. 

^)     Hygio.  fab.  131.  167.  197.    Commodiaous  Inst  XII. 

^)  De§gl.  Jo.  Lyd.  p.  200,  wo  aber  der  neueste  Herausgeber  aus 
Cicero  6  Nlaov  statt  des  bessern  6  Nvaov  änderte ;  während  umgekehrt 
das  i  bei  Cicero  verdächtig  scheint,  indem  ohne  Zweifel  der  angeb- 
liche Vater  nur  eine  Personification  des  Berges  Nysa  ist  und  darnach 
sich  die  Schreibart  zu  richten  hat.  Moncker  will  auch  bei  Hygin  p.  236. 
692  lieber  Nysus  schreiben,  wo  die  Lesart  schwankt 

0    Hom.  II.  VI,  133.    Stepb.  B.  v.  Nvaai. 

9)     Mionnet  L  p.  395. 

«)     Steph.  B.  V.  Nikjoi. 
10)    Milliogen  Recueil  d.  m6daill.  grecq.    inedit  p.  66.  T.  III.  n.2i. 

<*)    Arrian.  Exped.  Alez.  V,  I.  >^)    Arrian.  Ind.  c.  5. 
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dem  Schiwa  Phallusaufzüge  om  den  Berg  Mera  gereiert  warden  0- 
Die  erste  Haine  des  Namens  Dionysos  erinnert  ans  [an  die  Benen- 
nung des  Nationalgottes  der  Hebräer  Adon,  die  so  gewölmlich  war, 
dass  schon  die  alexandrinischen  Uebersetzer  den  unaussprechlichen 
Gottesnamen  Javoh  (pirr)  immer  mit  den  Vokalpunkten  von  Adonai 
lasen  and  mit  Tcvgtog  übersetzten.  Wie  die  griechischen  Kirchenväter 
Qod  das  Orakel  des  Apollon  Klarius  ^)  denIGott  der  Hebräer  nach 
der  richtigen  Aussprache  Icua  oder  'lad  nannten,  und  wie  die  Pie- 
bräische  Sprache  selbst  das  Wort  nin-^  durch  Jo  abkürzte,  z.  B.  in 
der  Zasammensetzung  von  Joab  (soviel  als  Juppiter ,  Jovis  pater^)); 
so  riefen  die  griechischen  Bacchanten  ihrem  Dionysos  7a),  Evol  zu  ^) 
und  nannten  den  Gott  auch  'loßaxxog.  Die  Aegypler  sangen  ihrem» 
Thoyth  iaoeaou  ^.  Die  alten  Dorier  nannten  den  Adonis  Üo»  ^).  Sogar 
das  Prädicat  des  hebräischen  Gottes  laogmuthig  D'^bk  ^77»  wurde  in 
derselben    Sprache  dem   griechischen    Dionysos   beigelegt,   neralich 

Es^kann  nicht  auffallen,  dass  die  Namen  und  Prädicate  der  höch- 
sten Götter  der  alten  Völker  in  einander  übergehen,  und  es  war  erst 
einem  spätem  Zeitalter  vorbehalten,  zwischen  Zeus  und  Theuth, 
Dionysos,   Adonis  und  Javo- Juppiter   zu  unterscheiden.      Das  ver- 


^)  Der  gescbichtlicbe  ZusammenhaDg,  der  zwischen  Griechenland, 
Aegypten  und  Phönicien  vorbanden  ist ,  fehlt  zwiscbeu  Griechenland  and 
Indien;  wesswegen  wir  zar  Namenserklärang  der  ionischen  Form  Jsv- 
poaoq  nicht  nöthig  haben  mit  dem  Btymol  M.  p  251  ed.  Lips.),  Tzetzes 
und  Zonaras  Lex.  Gr.  p.  478  nach  Indien  zu  geben,  wo  ÖBvvoq  König 
bedeuten  soll. 

2)  Macrob.  Sat  I,  18.  Jo.  Lyd.  IV,  38  p.  202  f.:  oi  XaXdaiot 
tÖP  dabv  'Icua  "kiyovaiv  —-  xfj  ^ipxtap  yXuiaaff»  Vgl.  daselbst  Röther 
nnd  Gesenias  bebr.  Wörterb.  s.  n^n*;  S.  373. 

^)  Schon  Seiden  und  Dilherr  leiteten  den  Juppiter  der  Römer  von 
dem  Nationalgott  der  Hebräer  ab. 

^)     Demostb.  de  corona  u.  79. 

5)     Demetr.  Pbaler.  xe^l  iQfifjvüctq  c.  71. 

^)     Etymolog.  M.  v.  *Ä^ 

7)  ProcI.  ad  Orph.  fragm.  p.  466.  Vgl.  Schelling  über  die  Golth. 
V.  Sam.  S   89. 
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wandlschafliiclie  VerhäUniss  der  obersten  GodlieUeD  der  Aegypter, 
Phönicier,  Griechen»  Römer  und  sogar  der  Hebräer  in  ihrem  Ur- 
sprung ist  nicht  zu  verkennen  und  widerlegt  am  besten  das  System 
derer,  welche  den  Götterhiromel  der  Griechen  auf  ihren  eigenen 
Gesichtskreis  einschränken  und  lediglich  aus  griechischen  Wurzeln 
ableiten  wollen.  Die  Hebräer  hatten  bekanntlich  drei  Namen  für 
ihren  Gott:  El,  Javo  und  Adon,  und  alle  drei  haben  eine  Aehnlich- 
keit  mit  den  Namen  oder  ßegriffen  der  Götter  anderer  Völker.  Vn 
heisst  der  Starke,  hängt  aber  zusammen  mit  V*;»,  Widder,  dem  al- 
ten Sinnbild  der  Stärke,  und  erinnert  an  den  ägyptischen  Widder- 
gott und  an  den  pelasgischen  Krios  (g-  4).  Ich  halte  dafikr,  dass 
Dionysos  und  Apollon  nur  verschiedene  Namen  eines  und  desselben 
ägyptisch  phönicischen  Gottes  sind,  des  Adon  Bei.  Adon  war  in  Kreta 
stierköpfig  gestaltet  (Minotaurus,  $.  61)  und  kam  als  der  Stiergott 
Dionysos  nach  Griechenland,  ebenso  Bei  als  Apollon  (g.  40).  Je- 
doch beide  Namen  scheinen  den  Gott  in  seinen  zwei  verschiedenen  ^ 
Zuständen  zu  bezeichnen  (wie  Hades  und  Kadmilos  bei  den  Pelas- 
gern),  Adon  in  dem  der  Todesschwachheit  als  ein  zerfleischter  und 
begrabener  (als  ein  getöd teter  Stier),  welcher  in  dem  strahlenden 
Sonnengott  Bei  (Kronos)  wieder  aufersteht.  Dieser  Gedanke  und 
ihre  urbprQng liehe  Einerleiheit  wird  durch  die  Fabel  sinnig  angedeu- 
tet, dass  die  Gebeine  des  Dionysos  neben  dem  goldenen  Standbilde 
des  Apollon  in  Delphi  begraben  liegen  ^). 

Die  Vermählung  der  Prinzessin  Ariadne  mit  Dionysos  ist  von 
geschichtlicher  Wichtigkeit;  denn  sie  zeugt  von  der  frQhen  Ehrerbie- 
tung, die  man  ihm  in  Kreta  zollte.  Von  Kreta  aus  rührte  Oeno- 
pion  (Weintrinker),  ein  Sohn  des  Dionysos,  Pflanzer  nach  Chius. 
Da  dort  auch  Zeus  einheimisch  war,  so  mochte  daselbst  zuerst  Dio- 
nysos zu  diesem  in  Verhälfniss  als  Sohn  getreten  seyn.  Diodor 
(I,  23)  schreibt  jene  Genealogie  dem  Radmus  zu. 

In  Attika  wurde  Dionysos  mit  seiner  nötzlichen  Pflanze  schon 
ein  Jahrhundert  vor  Radmus  unter  dem  dritten  attischen  König 
Amphiktyon,   welcher  520  nach  Abraham  zur  Begierung  kam?), 


1)    Dinarchas  von  Delos  bei  Cyrill  ad?.  Jul.  X  p.  341. 
')    Euseb.  Gbron.  P.  H  p.  107. 
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bekannt  1).  Er  wurde  von  Semachos  bewirlhet,  und  bescheokfe 
dessen  Tochter  mit  einem  Rehreil.  Der  Kdnig  weihte  einen  Altar 
des  Gottes  in  der  Erecliou  {Möpvao^  6^i96g)  in  der  Hören  Tempel 
und  nahe  dabei  einen  Altar  der  Nymphen  2).  Ueber  die  Bedeutung 
dieses  geraden  Dionysos  kann  kein  Zweifel  seyn ,  da  von  einem  sol- 
chen die  Ithyphallen  sangen  ^).  Sodaun  kam  der  Gott  unter  P  a  n- 
dien  zu  Ikarius  in  Attika,  gab  ihm  den  Weinstock  und  Wein, 
ond  lehrte  ihn  den  Weinbau  und  die  Weinbereilung.  Die  Folge  war 
bacchische  Raserei,  Ikarius  wurde  von  den  Bauern  und  Hirten  im  Lande 
erschlagen  und  seine  Tochter  Erigone  erhenkle  sich  '•)•  Festen  Fuss 
fasste  dieser  Gottesdienst  in  Athen  erst  durch  Einflüsse  von  Böo- 
tien  her.  Der  Vermittler  und  Ueberbringer  war  Pegasus  von 
Eleutherä,  und  Delphi  unterstützte  ihn  ^).  Um  diese  Epochen  seines 
Gottesdienstes  anzuzeigen  und  der  Nach  well  zu  überliefern,  so  sah 
man  hinter  dem  Heiligthum  des  Dionysos  zu  Athen  in  einem  Häus- 
chen irdene  Bildwerke:  einmal  den  Amphiktyon,  wie  er  unter  an- 
dern Göttern  dem  Dionysos  ein  Mahl  gibt,  sodann  den  Pegasus  von 
Eleutherä,  welcher  unter  Mitwirkung  des  delphischen  Orakels  den 
Dlooysosdienst  in  Athen  einführte.  Das  Orakel  nemlich  erinnerte 
an  die  ehemalige  Erscheinung  des  Gottes  unter  Ikarius.  Der  atti- 
sche Heros  Reramus,  von  welchem  der  Keramikus  seinen  Namen 
hat,  war  ein  Sohn  des  Dionysos  und  der  Ariadne  ^),  eine  Sage,  wor- 
nach  der  kretensische  Dionysos  durch  die  Vermittlung  des  Theseus 
in  Athen  zum  Vorschein  kommt.  Die  Lakonier  brachten  ihren 
Dionysosdienst  mit  Kadmos  in  Verbindung.  Dieser  habe,  so  fabel- 
ten sie,  seine  Tochter  Seroele  sammt  dem  neus^ebornen  Kinde  in 
einem  Kasten  den  Wellen  des  Meeres  überlassen,  derselbe  sey  in 
Brasiä  in  Lakonien  ans  Land  getrieben  worden,  Ino  habe  den  jun- 
gen Gott  in  einer  dortigen  Grotte  erzogen  ^). 


1)  Mearsios  de  Reg.  Athen.  I,  15.  Syacellus  p.  157. 

^)  Philocbonis,   vgl.    die  Nacbweisanjen    bei  ßöckh  vom  unter* 

schied  der  attischen  Leoäen,  Antbesterieu  etc.  S.  72. 

■^  Semos  bei  Athenaeus  XIV  p.  622  B. 

^)  Paus.  I,  2.  Apollodor.  HI,  14,  7.    Boeckh  1.  c.  S.  73. 

^)  Paosan.  Att.  2,  4.     Scbol.  Aristopb.  Acharn.  242. 

^}  Paus.  Attic.  3  Anfg.         7)    Paus.  Lacon.  24,  3. 
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Die  faiialische  Verbreilang  dieses  CaUus  geschah  nicht  ohne  Zei- 
chen gOfÜicher  Ahndung,  wo  er  Widerstand  Tand.  Der  (hracische  König 
Lykurgus  wOthele  so  gegen  die  Ammen  des  rasenden  Dionysos, 
dass  der  Gott  selbst  ans  Furcht  sich  ins  Meer  verbarg;  zur  Strafe 
aber  wurde  der  Mann  blind  und  lebte  nicht  lange  ^).  Dieser  Triumph 
des  Gottes  war  oft  ein  Gegenstand  der  redenden  und  bildenden 
Künste,  und  wurde  von  Aeschylus  auf  die  BQhne  gebracht.  Der 
thracische  Orpheus,  Sohn  des  Oea^rus,  Priester  (oder  gar  Sohn) 
des  Apollon,  wurde  von  den  MSnaden  zerrissen ').  Pentheus, 
£nkel  und  Nachfolger  des  Kadrous  auf  dem  thebanischen  Throne, 
Sohn  der  Agave,  wurde  als  Verächter  der  Dionysosreltgion  ermor- 
det. Ein  scythischer  König  Skyles,  der  von  den  Griechen  am  Bo- 
rysthenes  die  Racchusweihe  gelernt  hatte,  wurde  desshalb  von  sei- 
nen Unterthanen  vom  Thron  und  Vaterland  verjagt  ^).  In  Argolis 
führte  Perseus  einen  blutigen  Kampf  gegen  den  neuen  Gott  und 
seine  Schaar  um  das  Jahr  670  nach  Abraham ,  in  welchem  sogar 
Dionysos  umgekommen  seyn  soll  ^).  Er  wollte  die  vaterländische 
Landesgottheit  Hera  gegen  den  neuen  Gottesdienst  vertheidigen, 
wie  man  aus  der  Fabel  ^)  ersieht ,  dass  Hera  in  der  Gestalt  des  Me> 
lampus  (nicht  mit  dem  obigen  Bacchuspriester  zu  verwechseln)  dem 
Perseus  beigestanden  sey.  Indessen  es  wurde  Friede  gestiflel:  die 
Argiver  erwiesen  dem  Dionysos  grosse  Ehre  und  nannten  ihn  den 
kretischen;  er  sollte  sogar  daselbst  Ariadne  in  einem  irdenen 
Sarge  begraben  haben  ^).  Von  Kreta  aus  verbreitete  sich  also  der 
Cult  nach  Argolis.  Uebrigens  gewann  er  erst  in  späterer  Zeil  in 
Griechenland  bedeutende  Fortschritte  und  Anhang.  Denn  Homer 
kennt  ihn  zwar,  nennt  ihn  aber  nur  einmal  gelegentlich^. 


*)     Hom.  II.  VI,  i30  ff.     Creuzcr  Symb.    111    S.  176  ff.   2le  Ausg. 

^)  Aeschyl.  bei  Eralosthen.  Catasler.  c.  24  p.  19.  Schaub.  Piaton. 
Symp.  7,  3.  Apollodor.  III.  5,  1.  Paus.  IX,  30. 

3)     Herod.  iV,  79  f. 

*)     Pau8.  Corinth.  20,  3.   Crenzer  Dionys.  p.  236. 

^)  Nonnus  L.  47  ▼.  633.  Perseus  u.  Melampas  erscheinen  auf  einer 
elruskiscben  Todtenkiste  bei  Inghirami  Ser.  I.  I.  58  auf  einem  Altar 
kniend,  die  Volksreligion  verfechtend. 

6)     Paus.  Corinth.  23,  8.        7)     n.  vi,  130. 
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Krela  war  auch  bei  der  Aasbreilaiig  des  Apollondiensles 
thälig-  Geboren  ist  zwar  der  Goll  aur  De  los,  von  da  ging  er  aus, 
sagt  der  Homeride  (h.  in  Apoll.  27),  Ober  die  Menschen  zu  herr- 
schen in  Krela.  Athen  u.  s.  w.  Von  Delos  kam  er  aoch  nach  an* 
dem  Gewährsmännern^)  nach  Athen  and  von  da  nach  Delphi. 
Nach  dem  Homeriden  (h.  in  Apoll.  393.  438.  517  Eodocia  p.  108) 
kamen  kretensiscbe  Schiffer  von  Knosus  unter  AnfQhrung  des  Kasta- 
lius,  von  dem  Gotte  mit  der  Citlier  selbst  geieilel.  nach  Pytho, 
wo  sie  seinen  Tempel  bauten  und  sein  Orakel  stifteten  ^).  Die 
Schlange  Pylhon,  die  Apollon  erlegte,  ist  wahrscheinlich  nichts  an- 
deres als  eine  Sammlung  von  Menschen,  die  Ureinwohner  von  Pylho, 
welche  von  den  neuen  Ankömmlingen  zum  Theil  verjagt,  zum  Theil 
getodtet  wurden*  Darauf  deutet  eine  Stelle  bei  Plutarch  (Quaest. 
Rom.),  wo  von  einer  förmlichen  Schlacht  Apollons  gegen  Python, 
von  einer  Flucht  des  Letztern  bis  Tempe,  von  der  Verfolgung  von 
Seite  Apollons  und  von  dem  Begräbniss  des  Python  durch  seinen 
Sohn  Aex  (M^)  die  Rede  ist.  Versteht  sich,  dass  der  Gott  sich  der 
kräftigen  Arme  seiner  Diener  bei  diesem  Geschäfte  bediente.  Jenes 
Volk,  von  -,116  (Viper,  Schlange)^)  abgeleitet,  bestand  vielleicht  aus 


^)  Aescbyl.  Eamen.  9.  Ephoras  bei  Strabo  IX.  fr.  p.  181.  So- 
pboci.  Oed.  Tyr.  154  nennt  den  delphischen  Gott  äaUoq  Ilcudv. 

3)  Wir  haben  keinen  Grund  zu  der  entgegengesetzten  Annahme 
Hock*«  (Kreta  lU  S.  Iö9).  als  wäre  der  Apollodienst  von  Delphi  nach 
Kreta  gekommen,  als  sieb  dorische  Colonien  nach  dem  Heraklidenzug 
daselbst  ansiedelten.  War  dieser  Gott  ursprünglich  der  pböniciscbe 
Baal  (g.  40),  so  ist  es  im  Gegentheil  sehr  wahrscheinlich,  dass  Kreta 
die  Brücke  zwischen  dem  Morgenland  und  Griechenland  gewesen  ist. 
Diese  Vermittlung  zeigt  sich  sogar  im  Namen ,  indem  man  in  Kreta  die 
Sonne  'AßiXioq  nannte  (Hesycb.  s.  v.) ,  nod  eine  dorische  Namenforro 
des  Gottes  war  ^AxiXktav,  Es  verdient  bemerkt  zu  werden ,  dass  der 
als  eine  menschliche  Geschichte  vorgetragene  Tod  Abels  von  der  Band 
eines  Broders  in  der  granen  Vorzeit  unseres  Geschlechts  mit  den  kre* 
tensisch  griechischen  Fabeln  von  dem  Tode  eines  Naturgottes  zusam- 
menstimmt; und  auch  die  alten  Sonnengötter  weideten  ihre  Herden. 

^)  Eine  Stadt  in  Aegypten  biess  2  Mos.  1,  11  Dre,  nach  der  sa- 
maritanischen  Mundart  -)in-*B  (Piton). 
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neben  dem  Hirsch  >).  Nach  RaUimach  (h.  in  Dian.  v.  237)  haben 
die  Amazonen  der  Artemis  ein  Bild  za  fiphesus  unter  einer  Eiche 
geweiht«  Im  Tschericessischen  heisst  Maza  Mond;  woher  jene  Arte- 
mis- und  Mondsverehrerinnen  vielleicht  den  Namen  erhalten  haben. 
Nach  der  delischen  Sage  bei  Herodot  (IV ,  33)  ist  die  Religion  des 
ApoUon  und  der  Artemis  ursprünglich  von  den  Hyperboreern 
zu  den  Scythen,  von  diesen  nach  Dodona,  von  da  an  den  melischen 
Meerbusen  und  nach  Eubda,  Karystos,  Andros,  Tenos  und  von  da 
nach  Dolos  gekommen. 

8-  33. 

Die  Reibungen  und  Religionskriege  beim  Uebergang  der  zweiten 
Periode  in  die  dritte ,  welche  einen  Zeitraum  von  mehreren  Jahrhun- 
derten einnehmen  mochten,  stellt  die  Fabel  als  einen  mehr  als  zehn- 
jährigen Titanenkampf  vor^).  Thessalien,  die  Wiege  der 
Hellenen,  bei  denen  die  neue  Religion  den  meisten  Anklang  gefun- 
den und  mit  denen  sie  sich  ober  ganz  Griechenland  verbreitet  lu 
haben  scheint,  war  der  Schauplatz  des  grossen  Kampfes.  Die  Alt- 
gläubigen und  Neugläubigen  hatten  daselbst  eine  jede  Partei  ihren 
abgesonderten  heiligen  Berg,  jene  im  SQden  den  Othrys,  diese  im 
Norden  den  Olympus;  wie  ich  aus  der  Angabe  schliessen  zu  müssen 
glaube,  dass  dort  die  Titanen,  hier  die  Rroniden  feindselig  gelagert 
waren  ^).  Die  Parteihänpter  waren  begreiflicher  Weise  dort  Kronos 
hier  Zeus  4). 

Wenn  bei  Hesiod  die  Götter  selbst  als  Kämpfer  für  ihre  Altäre 
erscheinen,  so  führt  dagegen  Homer  (Od.  XI,  308  ff.)  menschliche 
Vorfechter  auf.  Der  Kampf  scheint  aber  bei  beiden  derselbe  gewe- 
sen zu  seyn,  so  weit  man  aus  dem  gleichen  Orte  und  Zwecke  des- 
selben urtheilen  kann.  Otus  und  Ephialtes,  Söhne  des  Poseidon 
und  der  Iphimedeia  (welche  den  Berg  Helikon   den  drei  Mnsen  ge- 


^)    Nomismata  apibus  insignita  T.  I  n.  2. 

^)  Hes.  Th.  616  tf.  Richtig  sagt  Claffer  sor  les  premiers  temps 
de  la  Grdce  T.  I  p.  79:  cette  rivalite  de  coltes  avoit  donne  Heu  ä  la 
guerre  dont  neos  troufons  la  description  dans  la  Theogonie  d*Höiiode. 

3)    Theog.  631  f.        *)    Theog.  490  f. 
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weiht  haben  sollen  0  )>  ^OQ  oogeheurer  Grösse  und  Kraft,  befehde- 
ten am  Olympus  die  Unsterblichen ,  thQrmten  den  Berg  Ossa  aaf  den 
Olympus  und  aaf  den  Ossa  den  Pelion ,  um  den  Himmel  zu  stürmen. 
ApoUon  aber  als  der  olympische  Bogenschütze  erlegte  sie  beide.  Sie 
waren  nach  Homer  neun  Ellen  lang  und  doch  nicht  ausgewachsen. 
Daher  macht  Virgil  (Georg.  I,  280  ib.  Servius)  sie  als  Giganten  zu 
Söhnen  der  Erde,  und  die  Gigantomachie  und  Titanomachie  war  ur- 
sprünglich einerlei,  und  wurde  Yon  den  Alten  gleichbedeutend  ge- 
braucht und  erst  von  Spätem  ein  Unterschied  angenommen,  Es  gab 
in  verschiedenen  Gegenden,  wo  die  Giganten  d.  i.  die  griechischen 
Ureinwohner  lebten,  auch  Gigantomacfaien  ^ ,  als  in  Arkadien^),  zu 
Phlegrä  auf  der  pallenischen  Halbinsel  in  Macedonien  '*).  Am  letztem 
Orte  zeichneten  sich  aus  Zeus,  Here,  Apollon,  Dionysos,  Hekate, 
Hepbästos,  Athene,  Poseidon,  Hermes,  die  Mören  und  als  Sterb- 
licher Herakles  0-  ^^^^^  Homers  Froschmäusekrieg  283  besiegte 
Zeus  die  Titanen,  den  Kapaneus,  Enceladus  und  die  wilde  Schaar 
der  Giganten  mit  dem  Donnerkeil. 

Die  ägyptisch  hellenische  Religion  gewann  ungeachtet  aller  Ge- 
genkämpfe das  Ueberge wicht;  den  alten  Qöttem  aber  wurde  der 
Tartarus  unter  der  Erde  als  das  schicklichste  Sinnbild  ihrer  Ver- 
drängung zum  Wohnsitz  angewiesen.  Daselbst  dachte  man  sich  die 
Titanen^),  oder  nach  Hesiod  (Th.  729.  814)  in  der  Finslerniss,  wo 
die  Wurzeln  der  Erde,  des  Tartarus,  des  Meeres  und  des  Himmels 
sind.    Weil  die  Menschen,  ihre  Verehrer,  gut  und  fk-o^m  waren  0> 


<)    PloUrch.  Symp.  IX,  14. 

^    Ihrer  gedenkt  daher  Piaton  Polit.  II  p.  378  G  in  der  Mehrzahl. 

3)    Paasan.  in  Arcadicis. 

*)  Apollodor.  1,  16,  1  und  Isacias  Tzetzes,  welche  die  dortigen 
Vorkämpfer  Porphyrion  und  Alkyoneas  nennen. 

^)  Diodor.  IV,  15.  Vgl.  Wander  ed.  Sophocl.  Vol.  II  seot.  3 
p.  14  sqq. 

^}  D.  VIII,  479  Wird  diess  von  Kronos  and  Japetos,  U.  XIV,  274. 
S79.  H.  in  Apoll.  335.  Hes.  Th.  717.  851.  Orph.  bymn.  37  (36)  Ton  den 
Titanen  überhaupt  ausgesagt. 

7)    Hes.  Dp.  111, 
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80  hatten  nach  Pindar  ^)  Kronos  ond  Rhea  auf  dem  Eiland  der  Se- 
Jigen  ihre  Borg,  Man  schwor  bei  den  onlerirdischen  Titanen^,  und 
spielle  aof  Grabdenkmalen  nach  griechischer ,  ägyptischer  ond  elros- 
kischer  Sitte  dorch  Ldwen  ond  Löwenköpfe ,  wie  es  scheint,  auf  die 
gote  GöUin  Rhea  als  Beherrscherin  der  Seligen  an.  Denn  der  Löwe 
war  der  Rhea  heilig,  ond  mit  dem  Löwenkopf  erblicken  wir  sie  in 
Gesellschaft  ihres  Gemahles  Kronos  aof  der  linken  Wand  des  liby- 
schen Ammontempels  von  Umebeda  in  einer  Reihe  onterirdischer 
Gottheilen  ^). 

Zam  Zeichen  des  gestifteten  Religionst^iedens  gab  man  dem 
neuen  Beherrscher  der  Götter  ond  Menschen  Zeos  den  Kronos 
ond  die  Rhea  zu  Eltern,  deren  weitere  Kinder  Here,  Poseidon, 
Demeter,  Hestia  ond  Hades  waren '*)k  Die  vormalige  Allein- 
herrschaft des  Kronos  zertrennte  sich  in  oberirdische  (Zeos),  anter- 
irdische  (Hades)  und  Meeresherrschaft  (Poseidon),  ond  die  Splitter 
des  Thrones  der  mütterlichen  Rhea  wurden  drei  besondere  Throne, 
wovon  den  einen  Here  im  Himmel ,  den  andern  Demeter  aof  Erden 
und  den  dritten  Hestia  in  den  Häusern  aufschlug.  So  redet  Homer 
(II.  cj,  187.  h.  in  Ger.  86)  von  einer  dreifachen  Theilung:  Zeus  habe 
den  Himmel  im  Aether  und  in  den  Wolken  erhallen,  Poseidon  das 
Meer  und  Hades  das  Dunkel  der  Unterwelt,  die  Erde  aber  und  der 
hohe  Olymp  blieb  Allen  gemeinschaftlich.  Somit  ist  Hades  auch 
vom  Olymp  nicht  ausgeschlossen,  und  die  Erde  ist  der  Schauplatz 
der  Wirksamkeil  aller  Götter.  -^  Die  Zeit  des  Kronos  und  des  Ja- 
petos  wurden  sprüchwörllich  bei  den  Griechen,  um  etwas  Alterthnm- 
liches  zu  bezeichnen. 

Die  Fabel,  welche  die  neuen  Götter  zu  Kindern  des  Kronos 
machte  und  diesen  seine  eigenen  Kinder  verschlingen  lässt,  was  oben 
gedeutet  wurde,  war  nun  genöthigt,  um  sich  einigermassen  in  den 
Grenzen  der  Wahrscheinlichkeit  zu  halten,  das  Hervortreten  der 
neuen  Götter  zu  erklären.     Da  mochte  nun  nach  der  Meinung  des 


^)  Piodar.  Ol.  H,  125.  140.  Auch  Satornas  war  den  Römernein 
■nterirdiscber  GoU,  nach  der  Meldung  PInUrch.  Qoaest.  Rom.  34. 

»)    II.  XIV,  274.  279. 

3)  Tölken  Erläuleraog  der  Bildwerke  am  Tempel  de*  Jnppiter 
Ammon  T.  ?in.        «)    Hes.  Th.  4Ö3. 
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Glericas  0  ^>^  Wortähnlichkeit  too  ia  (Sohn)  und  i^h  (S(eiii)  die 
VeranlassuDg  zd  dem  Mährchen  abgegeben  haben ,  Kronos  habe  an- 
statt des  Zeus  einen  grossen  Stein  Yerschluckt ,  ond  sodann  durch 
die  List  ond  Kraft  dieses  seines  Sohnes  überwältigt,  zuerst  diesen 
Stein  und  dann  seine  Rinder  wieder  von  sich  gegeben;  diesen  Stein 
habe  nun  Zeus  in  Pytho,  einem  Hauptsitz  der  neuen  Religion,  gleich- 
sam als  Siegeszeichen  niedergelegt  ^) ,  und  das  sey  derselbe ,  den 
man  vor  dem  Tempel  zu  Delphi  gewahre,  Abaddir  oder  ßoivSkio» 
nannte  0  ^^^  täglich  mit  Oel  begoss'^),  gerade  wie  Jakob  an  dem 
Malstein  zu  Bethel  that  ^).  An  einen  dortigen  Meteorstein  mochte 
sich  disse  Fabel  angeknüpft  haben;  sowie  in  dem  alten  Orchomenus 
und  in  dem  pessinuntischen  Gottesdienst  der  Cybele  Meteorsteine 
verehrt  wurden  ^y 

Zu  dem  neuen  Religionsgebäude  trugen  alle  griechische  Völker- 
schaften von  dem  Ihrigen  bei,  die  thebanischen  und  der  trojanische 
Krieg  vermittelten  allem  Anschein  nach  den  Austausch  und  bereite- 
ten die  Zusammensetzung  vor.  Die  Epiker,  namentlich  Homer  und 
Hesiod,  gaben  dem  erwachten  griechischen  Gemeinsinn  Ausdruck, 
vereinigten  die  vergefundenen  Götter  zu  einem  Ganzen,  und  brach- 
ten so  in  den  Polytheismus  lichte  Ordnung.  Unter  ihrem  Einfluss 
schloesen  die  altern  und  neuem  Gottheiten  einen  panhellenischen 
Bund,  die  veralteten  wurden  ausgeschieden  und  die  beibehaltenen 
durch  Genealogie  einander  über-  und  untergeordnet.  Eine  charak- 
teristische Nachricht  von  dem  (Niedlichen  Nebeneinanderbestehen  des 
Zeus-  und  Rronoscultus  in  einer  Uebergangsperiode  bat  uns  Hero- 
dorus  bei  Schot.  Pindar.  Ol.  V,  10  aufbewahrt,  dass  Herakles  zu 
Olympia  sechs  Altäre  errichtet  habe,  den  ersten  dem  Zeus  und  Po- 
seidon, den  zweiten  der  Hera  und  Athena,  den  dritten  dem  Hermes 
und  ApoUon,  den  vierten  den  Chariten  und  dem  Dionysos,  den  fünf- 
ten der  Artemis  und  dem  Alpheus  und  den  sechsten  dem  Kronos 


«)    Zu  Hes.  Th.  495. 

'}  Th.  486  ff.  Piaton  sagt  im  Bothyphron  p.  6  A,  Zeus  habe 
seinen  Yater  gefesselt 

3)  Priscian.  L.  Y  fol.  21  ed.  Asoensianae  und  die  Nachweisnngen 
bei  Greozer  Symb.  lY  8.  639. 

*)    Pausan.  X,  24.        «)    1  Mos.  28,  18.       •)    Paus.  IX,  38. 
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und  der  Rhea.  Sogar  Gekrops»  der  Slifler  des  ZeascuUas,  soll  am 
Fasse  der  Akropolis  za  Atheo  dem  Kronos  aad  der  Rhea  einen  Al- 
tar geweiht  haben  <). 


A.    Von  der  Gottheit  an  sich. 
S-  34. 

Das  erste  Glied  der  grossen  Kette,  der  £rste  and  der  Letzte, 
war  Zeas.  Sein  Amt  ist  das  königliche.  »Als  die  seligen  Göt- 
ter, sagt  Hesiod  (Th.  880  (F.),  den  Kampf  mit  den  Titanen  beendigt 
hatten,  erhoben  sie  den  Zeas  aof  den  Stahl  der  Herrschaft,  nach 
den  Rathschlägen  der  Erde.^'  Er  ist  der  beste  Herrscher,  dQlara^ 
XOC^-  Sein  ist  die  höchste  Majestät  3).  »König  der  Könige,  der 
Seligen  Seligster,  und  der  Vollkommenheiten  vollkommenste  Macht, 
glückseliger  Zeas**,  so  redet  ihn  Aeschylus  (Sappl.  527  ff.)  an.  Als 
Höchsten  der  Herrscher  ruft  ihn  Athene  Od.  a  ,  45  an  ^) ,  und  Pia- 
ton (Symp.  19,  6)  legt  ihm  als  sein  auszeichnendes  Amt  die  Regie- 
rung der  Götter  und  Menschen  bei,  so  wie  Hephästos  der  Schmidt- 
und  Athene  der  Webekunst  yorstehe.  Weisheit  und  Herrschaft 
kommt  ihm  nach  Plal.  Phaedr.  p.  252  E  Yorzugsweise  zu,  sowie 
seiner  Gattin  Here  der  königliche  Charakter.  Die  Versuche  der 
Götter,  sich  gegen  seine  Herrschaft  aufzulehnen,  scheiterten  an  sei- 
ner Allmacht.  Here,  Poseidon  und  Athene  wollten  ihn  einst  fesseln, 
allein  die  Meeresgöttin  Thetis  berief  den  hundertarmigen  Briareus 
zum  Schirm  auf  den  Olympus ,  vor  welchem  die  seligen  Götter  sich 
scheuten  ^).  Here  wurde  von  ihrem  Gemahl  in  den  Aether  und  die 
Wolken  aufgehängt  und  Ambosse  an  ihre  FQsse  gelegt,  weil  sie  ihm  zu- 
wider den  göttlichen  Herakles  durch  einen  Sturmwind  ins  weite  Meer 


0  Paus.  I,  18.        2)    Bacchylid.  fragm.  p.  62. 

^)  Sophod.  Philoct.  1284:  aypov  It;vdq  v\lfiatov  aißaq. 

*)  Vgl.  II.  «',  566.  tT,  450.  A;  78  ff.  ö,  107.  Od.  e\  103. 

«)  II.  I,  390  ff. 
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gejagt  hatte  ^).  Er  fordert  daram  alle  Götter  heraas,  wenn  es  ihnen 
beliebe»  eine  goldene  Kette  an  den  Himmel  %n  befestigen  nnd  sich 
sammllich  daran  zu  hängen,  sie  worden  dennoch  nicht  den  höchsten 
Regenten  herabzuziehen  im  Stande  seyn  trotz  aller  Mähe;  er  dage- 
gen wiirde  sie  mit  der  Erde  nnd  dem  Meere  emporzoziehen  vermö- 
gen, nnd. die  Kette  an  des  Olympus  Spitze  anbinden,  dass  Alles  in 
der  Lnfl  schwebete :  so  sehr  bin  ich  grösser  als  Götter  nnd  Men- 
schen, spricht  Zeas  ^).  Auf  menschliche  Weise  ist  hier  seine  Ober- 
gewalt versinnlicht,  wie  auch  der  Scblnss  dieser  Stelle  selbst  an- 
zeigt, dass  sie  also  verslanden  seyn  wolle;  und  ihre  Deutung  von 
Creuzer  (Symb.  IV  S.  566  f.) ,  als  hinge  das  Weltall  an  Zeus  seinem 
Mittelpunkt,  scheint  keineswegs  darin  zu  liegen.  Daher  lesen  wir 
so  oft  im  Homer,  die  Götter  haben  etwas  nach  dem  Rathschlusse 
des  Zeus  gethan ,  in  seinem  Palaste  berathen  sie  der  Menschen  Ge- 
schick, und  er  fiihrt  den  Vorsitz  ^.  Vater  {xar^^)  ist  sein  eigen- 
thumlicher  Name,  Vater  der  Menschen  und  Götter;  wie  auch  indem 
Joppiter  der  Römer  das  Wort  pater  als  bezeichnend  hervorsticht.  — 
Sein  Attribut  ist  daher  der  Adler  als  der  König  der  Vögel,  der 
himmelan  fliegt  —  Auf  dem  Kampfplatz  vor  Troja  Idsst  Homer  (II. 
XXI,  387)  die  betheiligteu  Götter  selbst  einen  Kampf  mit  einander 
beginnen,  die  Erde  stöhnt  und  der  grosse  Himmel  trompetet  dazu; 
aber  Zeus  sitzt  im  Olymp  und  lachet  darob.  Der  menschliche  Ha- 
der der  unsterblichen  Götter  in  der  Iliade  (I,  573  ff.)  gleicht  sich 
auf  den  Rath  des  Hephästos  durch  ein  Götlermahl  und  darauf  fol- 
genden sanften  Schlaf  aus.  Daher  ist  eine  homerische  Theolo- 
gie, wie  sie  Professor  Nägelsbach  (Nürnberg  1840)  bearbeitet 
hat,  nicht  sowohl  eine  Theologie,  als  vielmehr  ein  Aggregat  dessen, 
was  der  epische  Dichter  im  freien  Spiel  der  Einbildungskraft  dar- 
gestellt hat ,  ohne  Anspruch  darauf  zu  machen ,  dass  seine  Gebilde 
und  Ergüsse  Glaubensartikel  gewesen  und  zu  einem  Lehrgebäude 
zusammengesetzt  werden  sollen. 

Durch  die  Idee  eines  obersten  Himmelskönigs  wurde  die  Ein- 
heit Gottes  gerettet  Die  vergötterten  Naturkräfte  sind  seinem 
gebietenden  Willen  unter than;  er  aber  steht  frei  und  unabhän- 
gig aber  Allem  im  Aether.     So  wurde  der  Heide  ungeachtet  der 


«)     II.  XV,  18  ff.        2)    II.  VIII,  18  ff.        3)    Od.  I,  »7. 
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Vielgötterei  auf  den  Monotheismae  geleitet.  Selbst  im  Homer ') 
wird  das  höchste  Wesen  im  Allgemeinen  oft  schlechthin  Gettheitf 
d€U(juü/w  j  genannt ,  von  da^/iotp,  so  viel  als  <pQ6¥i(ioq^  der  Weise, 
Aach  der  £rkllrong  Plalons  (Cratyl.  p.  398  B)  >).  Denkvfirdig  ist 
der  sophoklelscfae  Aosspnich:  »einig  in  Wahrheit,  einig  ist  Gott,  der 
Himmel  und  Erde  gemacht  hala  3).  Antislhenes  in  seiner  Schri/l 
ftber  die  Natur  4)  sagt,  der  Voiksgötler  seyen  viele^  es  sey  abernnr 
Ein  natürlicher  Gott.  Plotarch  (de  oracnl.  def.  p.  436  D)  föhrt  einen 
Ausspruch  der  allen  Theologen  und  Dichter  an:  »Zeus  der  Anfang, 
Zeus  die  Mitte,  Alles  durch  Zeus«  0*  Plalon  (Tim.  p.  41  A)  macht 
einen  bedeutenden  Unterschied  zwischen  dem  höchsten  Gott,  von 
welchem  Alles  ist,  und  zwischen  den  Göltern,  die  ihren  Ursprung 
wieder  Göttern  verdanken,  und  sagt  von  den  letztern,  als  geborne 
seyen  sie  zusammengesetzt,  und  die  Möglichkeit  ihrer  Auflösung  sey 


>)    Od.  n,  134.  III,  ;27.  166.  IV,  275. 

>)  Wenn  Piaton  daselbst  die  Dämonen  mit  Hinsicht  auf  Hes. 
Op.  122  für  die  ersten  Menschen  des  goldenen  Geschlechts  und  die  He- 
roen für  Söhne  aas  der  Vermischung  der  Götter  und  Menschen  erklärt, 
und  wenn  er  Pbaedr.  p.  246  E  und  Lgg.  X  p.  906  A  Götter  und  Da« 
monen  neben  einander  setzt,  und  gleichfalls  Aristoteles  (Problem.  XIX, 
49)  die  Unsterblichen  in  Götter  und  Dämonen  theilt,  so  wird  da- 
durch der  Sprachgebrauch  Homers  und  der  Tragiker,  welchen  dcUfjtmp 
und  ^sd^  gleichbedeutend  sind,  nicht  entkräftet,  und  auch  in  einer 
andern  Stelle  bei  Piaton  Apolog.  Socr.  p.  27  G  sind  die  Dämonen  Göt- 
ter oder  Göttersöhne.  Wenn  auch  Hesiod  V.  122,  da  er  von  vergöt- 
terten Menschen  redet,  sie  wohl  absichtlich  dalfiovsq  und  nicht  Sioi 
nennt,  so  bildet  er  daram  doch  nicht  aus  jenen  eine  eigene  Klasse 
von  Mittel  Wesen,  und  unterscheidet  sie  bestimmt  V.  141  von  den  seli- 
gen Sterblichen  {dvtjxoi)  des  silbernen  Geschlechtes.  Die  Griechen 
kannten  in  alter  Zeit  nur  Götter,  Menschen  und  Heroen  (Göttersöhne), 
und  wenn  ein  Mensch  vergöttert  wurde,  so  zählte  er  zu  den  Göttern. 
Vgl.  Spanheim  zu  Aristopb.  Plut.  v.  81. 

3)    Bei  Aihenagoras  Leg.  pr.  Christ,  n.  5  p.  283  Paris. 
Elq  xatq  dXrjSiUuaiv  ^  slg  iatlv  t^«^, 
'X)q  ov^vöp  t  hsv^s  yuxt  yaJav  fioac^. 

*)    Bei  Clo.  N.  D.  I,  13.        ^    Vgl.  Plat.  Lgg.  IV  p.  716  A. 
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damit  gegeben;  ansterblich  seyen  sie  nur  durch  den  Willen  des 
Jiöcbsten  Goltes,  dessen.  Wille  ein  noch  mäclMigeres  Band  sey  ak 
das  ihrer  Znsammenselzung  bei  ihrer  Erzeagong.  Hier  isl  eine  An- 
erkennlniss  der  gölüichen  AseiUt  niedergelegt.  In  diesem  Sinne 
sagt  Ebenderselbe  (Epist.  XIU  p.  363  B):  seiue  ernsthaften  Briefe 
heben  mit  Gott ,  seine  scherzhaften  mit  den  Göttern  ao.  Von  dem 
götllichen  Wesen  spricht  Piaton  (Phaedr.  p.  246  C)  auf  eine  beschei- 
dene Weise,  als  nach  einer  Mnthmassung,  nicht  aus  erwiesenen 
Gründen,  indem  niemand  Gott  gesehen  noch  hinlänglich  erkenne, 
«nd  nach  dieser  Einleitung  gibt  er  zwar  dem  göttlichen  Wesen  Seele 
und  Leib,  jedoch  allezeit  unzertrennlich.  »Indessen,  (Qgt  er  zwei- 
felnd hinzu,  wie  es  Gott  gelallt,  verhalte  sich  solches  und  also  sey 
davon  geredet.«  Die  Götter  sind  ihm  (Phaedr,  p.  253)  Urbilder  der 
Vollkommenheit ,  so  dass  ein  jeder  Mensch  sich  nach  dem  ihm  an- 
gemessenen Gott  als  seinem  Ideal  bilden  sollte. 

Im  Parmenides  beschäftigte  sich  Piaton  mit  der  Erforschung  des 
göttlichen  Wesens,  jedoch  lässt  er  sein  wirkliches  Daseyn  proble- 
matisch, ond  es  wird  nur  eine  Voraussetzung  aufgestellt:  »wenn  er 
ist**,  oder  abgesehen  von  setner  Persönlichkeit  und  Intelligenz:  »wenn 
es  isl.a  Die  Idee  des  Einen  fasst  er  scharf  ins  Auge  ond  sagt 
$.  22  ff.:  wenn  es  ein  solches  gibt,  so  ist  es  weder  ein  Vieles  noch 
ein  Theil  noch  ein  aus  Theilen  bestehendes  Ganzes ,  als  solches  aber 
unendlich;  denn  die  Grenzen  wären  sein  Ende,  sein  Ende  aber 
ein  Theil  von  ihm  dem  Ganzen.  Ferner  ist  es  ohne  eine  Gestalt 
(unkörperlich),  an  keinem  Orte,  weder  in  einem  Andern  noch  in 
sich  selbst,  sonst  mQsste  es  einem  Andern  oder  sich  selbst  BerOh- 
rungspunkte  zum  Einscbliessen  darbieten,  was  der  Einheit  nicht  zu- 
kommt. Sodann  ist  es  u  n  v  e  r  ä  n  d e  r  lieh ;  denn  sich  verändernd  wQrde 
es  aufhören  eins  zu  seyn ,  oder  falls  es  sich  um  sich  selbst  bewegte, 
wäre  ein  Unterschied  zwischen  Mittelpunkt  und  Umkreis;  falls  es 
sich  aber  im  Räume  bewegte,  wäre  es  in  etwas  Anderem.  Eben  so 
wenig  bleibt  es  irgendwo  fest;  also  weder  der  Begriff  von  Bewegung 
noch  der  von  Ruhe  passt  auf  das  Eine.  Es  ist  ohne  Gleichen  und 
schlechthin  unvergleichlich;  denn  es  kann  nicht  einerlei  oder 
ähnlich  seyn  mit  etwas  Anderem,  sonst  wäre  es  etwas  Anderes  und 
nicht  mehr  Eines,  sondern  wenigstens  zwei  kämen  zum  Vorschein. 
Nicht  einmal  kann  man  sagen,  es  sey  verschieden  von  Andern,  da 
es  mit  nichts  kann  verglichen  werden.     Auch  nicht  ist  es  mit  sich 
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selbst  einerlei,  viel  weniger  verschieden  von  sich,  sonst  erschiene 
sogleich  eine  Zweiheit.  Es  erscheint  gar  nicht  in  der  Form  der 
Zeit,  sonst  wQrde  es  dem  Werden  und  Wechsel  unterworfen,  also 
nicht  mehr  eins  seyn.  Hieraus  lässt  er  ($.  31)  seinen  Parmenides 
schliessen:  weil  ihm  als  dem  Ausserzeitlichen  das  war,  ist  und  seyn 
wird  nicht  zukommt,  so  ist  es  überhaupt  nicht.  Zu  diesem  Trug- 
schluss  kommt  man  in  Folge  einer  Verwechslung  des  zeitlichen 
Seyns  und  des  Seyns  überhaupt. 

Anderwärts  ^)  beschreibt  Piaton  die  Gottheit  also :  sie  sey  in 
Absicht  auf  ihr  Leben  unvergänglich,  auf  ihre  Seligkeit  selbstgenugsam, 
auf  ihre  Wesenheit  ewig  und  auf  ihr  Wirken  die  Urquelle  alles  Gu- 
ten. Nach  Polit.  VI  p.  508.  VII  p.  517  ist  Gott  das  Gute  an 
sich  (7  xov  äyadov  Idäd),  alles  Wahren,  Guten  und  Schönen  Ur- 
quelle. Während  nach  Hesiod  (Tb.  220)  die  Götter  sogar  zu  Ueber- 
tretungen  fähig  sind,  so  will  Piaton  (Polit.  II  p.  380)  in  seinem 
Staate  nicht  gestatten,  dass  man  von  den  Göttern  etwas  Anderes 
fabele ,  als  dass  das  Gute  von  ihnen  komme ,  welches  sie  sogar  durch 
Strafen  nur  bezwecken.  »Niemand  ist  gut,  denn  der  einige  Gott," 
ist  schon  ein  Spruch  des  Simonides  ') ,  welcher  ein  Lehrgedicht  ge- 
gen den  bekannten  Ausspruch  des  weisen  Pittakus  von  Mitylene: 
xaX$xöp  iadXöv  ejufisvai,  verfassle.  Bei  den  Göttern  findet  nicht 
wie  hienieden  ein  Gegensatz  des  Guten  statt:  Gott  ist  gerecht,  hei- 
lig und  allweise,  sagt  Piaton  (Theaetet.  p.  176). 


S.  35. 

Die  erste  Gemahlin  des  Zeus  war  Meli s  (Weisheit),  »welche  am 
meisten  unter  den  Göttern  und  sterblichen  Menschen  versteht.  Als 
sie  die  Athene  gebären  sollte,  so  barg  sie  Zeus  durch  einschmei- 
chelnde Rede  gewinnend  in  seinen  eigenen  Leib,  nach  dem  Rathe 
der  Erde  und  des  Himmels,  damit  nicht  ein  Anderer  der  ewigen 


^}  Plat  Definitionen  p.  411  A:  iSsdg  $uov  adoofatop^  avrcL^sg 
ffpdg  €hd€Ufiovlap  ^  ovala  dtÖiog,  r^  tayadov  <pvat<»g  cUtlcu 

2)  Bei  Plat  Protagon  p.  341  E.  344  G:  Xäy£$  öti  ^c^  &if  ftovoQ 
fxot  tovTO  yi^a^y  nemlich  ä/adbq  €fjt/upcu. 


—        187 

Götter  stall  Zeus  die  königliche  Würde  empfange*  *).  Dieser  innt- 
gen  Ehe  Fracht  war  nun  Athene»  welche  in  goldener  glänzender 
Waffenr&stong  ans  Zeas  Haupte  hervorsprang^,  und  ihrem  Vater 
an  Sinn  und  Verstände  gleicht  3).  Hätte  Metis  noch  einen  Sohn  ge- 
boren, so  wäre  dieser  König  der  Götter  und  Menschen  geworden. 
Die  ewige  Dauer  des  Reiches  des  Zeus  erforderte  daher,  dass  er  die 
Ifetis  in  seinem  Unterleib  verbarg,  damit  sie  ihn  Gutes  und  Böses 
lehreto  ^).  Weil  die  Weisheit  von  dem  Begriff  eines  obersten  Gottes 
unzertrennlich  ist,  so  ist  des  Zeus  gewöhnliches  Beiwort  fAtjtUta^ 
fiiftiocify  der  Allweise.  So  heisst  es  Weish.  Salom.  8,  3  von  der 
Weisheit,  sie  wohne  Gott  bei,  und  der  Herr  aller  Dinge  habe  sie 
lieb.  Später  fabelte  man,  Zeus  sey  der  5ohn  des  Prometheus,  d.  i. 
der  Vorsehung,  wie  man  es  auslegte  ^).  Aeschylus  Suppl.  86  ff. 
singt :  »der  Wille  des  Zeus  ist  nicht  leicht  zu  ergründen ;  doch  strahlt 
er  öberall  auch  in  Finstemiss  mit  schwarzem  Geschick  den  Völkern. 
Sicher  fällt  es  und  nicht  in  Schwebe,  wenn  im  Scheitel  des  Zeus 
ein  reifes  Werk  vollbracht  isl.  Denn  verdeckt  und  im  Schatten  ge- 
ben seines  Sinnes  Wege  unausforschlich.a  Sophocies  Oed.  Tyr. 
485  f.:  »Zeus  und  ApoIIon  sind  weise  und  kundig  der  Angelegenhei« 
ten  der  Sterblichen.«  Athene  ist  der  himmlischen  Weisheit  erster 
Abglanz,  der  göttliche  Geist  in  seiner  Richtung  zur  Welt.  Sie  ist 
die  aus  dem  All  ins  Einzelne  ausstrahlende  Weisheit,  wie  sich  Plo- 
tin  ^  ohne  Zweifel  mit  Rücksicht  auf  die  Geburt  der  Athene  aus- 
drückt „Ich  allein  unter  den  Göttern,  führt  sie  Aeschylus  (Enmen. 
817  f.)  redend  ein,  kenne  die  Schlüssel  zu  den  Wohnungen,  worin 
der  Blitzstrahl  versiegelt  ist.«    „Das  Wort  weise ,  dünkt  mich,  sagt 


1)     Hes.  Tb.  886  ff.  fragm.  77. 

^  Theog.  924.  Hom.  h.  I,  309.  XXYin,  4.  Nach  Pindars  Ol.  Vif, 
65  siDnIicher  Darstellung  wurde  der  Kopf  des  Vater§  durch  das  Beil 
des  Hephästog  geöffnet,  damit  Athenaia  herausspränge.  Burip.  Phoe- 
niss.  670  nennt  sie  daher  mutterlos,  dfiäxio^. 

3)     Theog.  896.        «)    Tbeog.  900. 

^    Jo.  Lyd.  IV ,  48  p.  228.  Folgeut.  Mythol.  H,  9  p.  680  Staveren. 

^)  Plotin.  Bnnead.  VI  L.  IV  o.  16  p.  659:  17  intanjfArj  Skij  tov 
xaatfbQ  ovaa  Ttöcfiov  va^tov  imü  ip  t^  Sk^  tö  (Ugoq  axoitpvxjovaa, 
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Piaton  (Phaedr.  p.  278  D),  sey  etwas  Grosses,  ond  komme  Gott 
allein  zu« ').  Piaton  Sympos.  p.  204  A :  »der  Götter  keiner  begehrt 
weise  za  werden;  denn  er  ist  es.«  Plat.  Epinomis  p.  985  A:  die 
yollendete  Gottheit  ist  über  Freude  und  Leid  erhaben ,  durchaus  des 
Denkens  und  Erkennens  theilhaftig.  So  lange  nun  Zeus  die  Okea- 
nine')  Melis,  die  so  unergründlich  ist  als  ihr  Vater,  in  sich  birgt, 
und  ein  Sohn  der  Weisheit  (der  Logos)  nicht  ans  Licht  geboren 
ist,  sitzt  jener  fest  auf  seinem  Throne. 

S.  36. 

Weisheit  und  Gerechtigkeit  sind  die  Grundsfiulen  eines 
Königsthrones:  die  zweite  Gattin  des  Zeus  ist  Themis  (Recht), 
die  Titanide  ^},  die  als  unwandelbare  göttliche  Eigenschaft  aus  der 
zweiten  Religionsperiode  der  dritten  einverleibt  wurde,  aus  der  pe- 
lasgischen  Zeit  ^)  in  die  hellenische  Qberging.  Der  Homeride  (h.  XXII) 
legt  diese  Ehe  also  aus :  »Zeus  wechselt  mit  der  ihm  zugekehrten 
Theimis  viele  trauliche  Reden.«  Homer  (Od.  Xlll,  214):  »Zeus 
schaut  auf  die  Menschen  und  strafet  den  S&nder«  Od.  XIV,  83  f.: 
)t verschiedenartige  Götter,  Fremdlingen  ähnlich,  durchwandern  die 
Städte  und  schauen  auf  der  Menschen  Uebermuth  und  Gesetzmüssig- 
keit  (^svpofütj).^  Aeschylus  (Agamemn.  1564  f.):  »dabei  bleibt's,  so 
lange  Zeus  in  den  Zeitiftuften  waltet,  dass  jeder  leiden  muss,  was 
er  verdient.  Diess  ist  das  Gesetz.«  Aeschyl«  SuppL  95  ff.:  »Zeus 
trifft  von  der  Höhe  seiner  Gedanken  die  verkehrten  Sterblichen,  und 
niemand  Qbet  Gewalt  ganz  ungestraft  von  den  Göttern.  Den  hoch- 
fahrenden Muth  bestrafet  er  gleichwohl  aus  heiligem  Wohnsitz.« 
Soppl.  384  ff.:  »Schaue  auf  den  aus  der  Höhe  blickenden  Hort  der 
bedrängten  Sterblichen,  welche  bei  den  Anverwandten  bittend  das 
gesetzliche  Recht  nicht  finden.  Der  Zorn  des  Zeus,  des  BeschQtzers 
der  Flehenden,  bleibt  schwer  zu  sQhnen  bei  den  Riagen  des  Leiden- 
den.«   Snppl.  1077:  »Das  Recht  folgt  dem  Rechte  durch  Gottes  Fft* 


1)    Vgl.  Paul.  Rom.  16,  27. 

*)    Theog.  858.     Der  Prometheus  des   Aesohylos   rühmt  sich  zu 
wissen,  dorch  wen  Zeos  seiner  Herrschaft  verlustig  gehen  werde. 
3)    Theog.  135.  901.         «)    Hsrod.  U,  50. 
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guag  anf  mein  Fleh'o  am  Erlösoog.*^  PUtoo  TheAtet  p.  176  B: 
»Gott  ist  aaf  keine  Weise  and  dorchaas  nicht  angerecht,  sondern 
der  Allgerechte.«  Plat.  Lgg.  IV  p.  716  A:  Gottes  Wege  sind  ge- 
rade, and  in  seinem  Gefolge  ist  allezeit  die  Gerechtigkeit.  Wer 
glückselig  seyn  will,  mnss  sich  an  sie  anschliessen  and  im  Schmncke 
der  Demath  nachfolgen.  Der  UebermQthige  wird  von  Gott  verlassen 
und  bestraft.  Sophokles  Ajax  132:  ))Die  Götter  lieben  die  Togend- 
haften  (o<ogf^oya^)  ond  hassen  die  BOsen.* 

Zens  erzengt  mit  Themis  zweierlei  Töchter:  die  drei  Hören 
oder  Jahreszeiten  ond  die  drei  Hören  oder  Schicksalsgöttinnen  ^). 
1)  Der  heilige  Wille  Gottes  ist  Gesetz  für  die  Thätigkeit  der  Natar 
nnd  der  freien  Menschen.  Der  Wechsel  der  Jahreszeiten,  das  Ver^ 
hältniss  der  Erde  zar  Sonne,  die  dadurch  bedingte  Wohlordnang 
des  Weltganzen,  das  Naturgesetz  überhaapt  ist  zugleich  ein  Sinnbild 
des  Siltengesetzes  dar  die  vernünftige  Schöpfung,  und  dieselben  Hö- 
ren ,  welche  das  Jahr  in  dieser  Periode  anstatt  der  Hesperiden  thei- 
ien,  sind  zugleich  die  Vorsteherinnen  aller  Gesetzmässigkeit,  Gerech- 
tigkeit und  des  friedlichen  Zusammenlebens  der  Menschen  in  Fami- 
lie ond  Staat,  wie  ihr  Name  Eunomia,  Dike  und  Irene  aas- 
weist. Ihre  Bedeutung  ist,  dass  wie  die  Natur,  so  die  menschliche 
Freiheit  sich  nach  der  ewigen  Regel  der  göttlichen  Ordnung  halten 
ond  richten  soll.  Wie  sie  in  natikriichem  Sinn  die  Erzeugnisse  der 
Erde  behOten,  so  wachen  sie  im  hohem  Sinn,  dass  jedermann  die 
Frttcbte  seines  Fleisses  sicher  und  rahig  geniesse.  Wenn  die  Athe« 
ner  vor  Alters  nur  zwei  Hören  Namens  Rarpo  und  Thallo  ver- 
ehrten >),  so  pflichtet  Pindar  (Ol.  Xlil,  6)  dem  Hesiod  bei,  ond 
Phidias  bildete  am  Thron  des  eleischen  Zeos  Ober  seinem  Haupte 
drei  Hören  ab^).  Die  Höre  der  Gerechtigkeit,  Dike,  ist  eine  hehre 
Jungfrau,  ehrwördig  den  olympischen  Göttern  ^).  Themis  ^),  Dike  ^) 
ond  Aedes')  werden  als  Beisitzerinnen  am  Throne  des  Zeus 
genannt. 


1)  Theog.  901  ff.    II.  «,  749.  i9',  393.  433.  Od.  <»',  344. 

^  Pantan.  II,  20.        3)    paag.  y,  li. 

4)  Hes.  Op.  856  f.  das.  Proklas.  Vgl.  Aeschyl.  7  vor  Theben  647. 

^}  Pindar.  Ol.  VIU,  28.        «)    Sophocl.  Oed.  Col.  1381. 

7)  Sophocl.  1.  c.  1268. 
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2)  Der  Wille  Goües  ist  eine  gesetzte  BestimmuDg,  die  ans 
widerföhrl.  Der  Wille  als  Richtschnur  der  Thätigkeit  der  Natar  und 
der  Menschen  (Hören)  und  als  Fügung  des  Schicksals  (Mören)  ist 
die  göttliche  Nothw  endi  gkeit  (Themis)  und  hat  in  ihr  die  hö- 
here Einheit.  Ghrysippus  nannte  im  ersten  Buch  ober  die  Natur  der 
Götter  1)  den  Zeus  die  Nothwendigkeit,  welche  ewiges  Natur-  und 
Sittengesetz  ist  und  für  die  zukünftigen  Dinge  unvergängliche  Wahr- 
heit enthält.  In  diesem  Begriff  fasst  der  Philosoph  die  Gottheit  als 
höchstes  und  ewiges  Gesetz  auf,  das  in  Beziehung  auf  die  Menschen 
Ihr  Leben  regiert  und  sie  in  ihren  Pflichten  unterweist,  und  sich  auf 
die  Zukunft  als  fatale  Nothwendigkeit  erstreckt,  mithin  die  Schick- 
salsgöttinnen und  den  wahrsagenden  Apollon  als  Zeus  Kinder  um- 
fasst  Schon  nach  Aeschylus  ist  in  Zeus  Freiheit  und  Nothwendig- 
keit vereinigt,  wenn  er  im  Prometheus  V.  49  f.  sagt:  »Alles  ward 
den  Göttern,  nur  nicht  Herrschaft.  Frei  ist  keiner  ausser  Zeus.« 
Der  heidnische  Anthropomorphismus  stattete  die  Gölter,  insbeson- 
dere die  dem  Zeus  untergeordneten,  mit  menschlicher  Willkür, 
Schwächen  und  Leidenschaften  aus,  und  hielt  sie  sogar  der  Ueber« 
tretungen  für  fähig  ^).  Wenn  sie  als  Versucher  zum  Bösen  und  nei- 
disch dargestellt  werden,  so  ist  diess  auf  Rechnung  des  Menschlichen, 
das  mit  dem  Göttlichen  in  ihnen  gemischt  ist,  zu  setzen,  oder  es 
ist,  wie  bei  Pharao,  eine  yerdienle  Verstockung,  deren  Grund  zu- 
letzt doch  in  dem  sündigen  Menschen  liegt  ^).  Weil  man  die  Noth- 
wendigkeit nicht  in  die  menschlich  gedachten  Götter  setzen  konnte, 
80  wurde  sie,  um  ihre  Idee  zu  retten,  ausser  ihnen  in  das  Schick- 
sal und  die  Mören  gesetzt;  die  Götter  aber  waren  entweder  der 
Nothwendigkeit  unterthan  oder  in  Uebereinstimmung  mit  ihr.  Ho- 
mer (Od.  III,  236)  sagt:    »vor  dem  allgemeinen  Todesloos  können 


1)    Bei  Cic.  N.  D.  I,  15  ib.  Greazer  p.  70. 

s)    Theog.220. 

3)  Das  stoische  Philosophem  (Plut.  de  stoic.  repogn.  c.  35)  von 
dem  Bösen ,  dass  es  als  Gegensatz  gegen  das  Gute  eioigermassen  natar- 
gemäss  und  so  za  sagen  nicht  ohne  Nutzen  für  das  Ganze  sey ,  kann 
so  wenig  der  Religion  der  alten  Griechen  aufgebürdet  werden,  als  die 
Lehren  eines  Hegel  in  dieser  Beziehung  auf  Rechnung  des  Christenthams 
zu  setzen  sind. 
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nidit  einmal  die  Gditer  einen  lieben  Mann  bewahren,  wenn  die  ver- 
derbliche Todesmöre  ihn  erfasst."  Pythia  bei  Herodot  I,  9t:  »Anch 
ein  Gotl  kann  dem  Geschick  nicht  entfllehen.<t  Zeus  konole  jedoch 
nnr  als  fabelhafter  Mensch  mit  dem  Schicksal  im  Widerstreit  ge- 
dacht und  vorgestellt  werden.  Auf  religiösem  Standpunkt  l'asst  sich 
eigenlJich  nicht  untersnchen,  ob  das  Schicksal  über  Zeus  oder  Zeus 
Ober  dem  Schicksal  stehe ;  wor&ber  Nägelsbach  (die  homer.  Theolog. 
S.  113  f.)  Nachweisungen  gibt.  Theologisch  sind  beide  identisch; 
menschlich  gefasst,  lassen  sich  homerische  Slellen  fiir  beiderlei  Be- 
hauptungen Je  nach  der  Auffassung  beibringen.  Des  Zeus  Anlhropo- 
pathismus  tritt  auf  eine  merkwürdige  Weise  beim  Tode  seines  Soh- 
nes Sarpedon  (II.  XYI*  ^3  ff.)  hervor.  Er  klagt,  dass  ihm  nach 
dem  Yerhängniss  der  liebe  Sarpedon  von  den  Händen  des  Palroklus 
Ikllen  mOsse.  Jedoch  auch  da  wird  seine  Gewalt  Ober  das  Schicksal 
anerkannt;  denn  er  zeigt  sich  unschlüssig,  ob  er  ihn  lebendig  aus 
der  beklagenswerthen  Schlacht  nach  Lycien  entrücken  oder  seinem 
Schicksal  überlassen  wolle:  worüber  ihn  Here  zurechtweist.  An  sich 
aber  kannte  die  Religion  keinen  Gegensatz  zwischen  den  Göttern 
and  dem  Schicksal.  In  so  fern  jene  mit  menschlicher  Willkür  sich 
bewegen ,  stellt  sich  die  göttliche  Nothwendigkeit  und  gerechte  Welt- 
regierung in  den  Mören  dar.  Aeschylus  (Ghoäph.  641  f.)  weist  in 
schöner  Dichtung  die  Uebereinstimmung  des  Schicksals  (alaa)  und 
der  Gerechtigkeit,  der  Nothwendigkeit  und  der  sittlichen  Weltord- 
nung  nach,  wenn  er  sagt:  der  Grund  der  Gerechtigkeit  ist  fest,  die 
Waffe  reicht  ihr  das  Schicksal  als  Zeugschmidt,  und  führt  ein  neues 
Kind  des  frühem  Blutvergiessens  ins  Hans  (auf  die  Ermordung  der 
Mörderin  Rlytämnestra  anspielend).  Das  Schicksal  hebt  aber  das 
Verschulden  der  Menschen  nicht  auf.  Wenn  Klytämnestra  bei  Ae- 
schylus (1.  c  902)  versucht,  .wegen  der  Ermordung  ihres  Gatten 
Agamemnon  das  Schicksal  als  Ursache  vorzuschützen,  so  weist  es 
Orestes  also  ab,  dass  es  nun  auch  Schicksal  sey,  wessbalb  sie  ster- 
ben müsse.  Wegen  der  Menschen  Freiheit  und  Verschuldung  trifft 
sie  auch  Schicksalwidriges  (ynigfxogov)  nach  der  Odyssee  a',  34. 

Die  Mören  Klotho,  Lachesis  und  Atropos  sind  als  Töch- 
ter des  Zeus  und  der  Themis ,  denen  der  Vater  »hohe  Ehre  verlieh«  i), 


1)    Theog.  904. 
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eine  Personification  seines  eigenea  Willens  nnd  Ralbschlnsses.  Wie 
das  Jappilerkind  zu  Präneste  im  Bilde  von  der  Forlona  gesftagt 
werde  0  5  ^  l>a^i®  2eos  zu  Ammen  Ida  (nach  Andern  lie)  und 
Adrastea  (Beiwort  der  Nemesis)  3),  und  als  MörenfQhrer  {Moi^yä- 
Ti7c)  einen  Altar  zu  Olympia  3).  Aeschylus  Agamemn.  1488  singt: 
»Was  geschieht  den  Sterbiicben  ohne  Zeus?  Was  trifft  sie  ohne 
sdttliche  Fügung  ?«  So  Gel  Agamemnon  durch  seines  Weibes  Hand, 
weil  der  Racbegeist  {dalfuav  dhiaroiQ)  seines  Vaters  Alreus  io  Wei- 
besgestall  den  Sohn  fQr  des  Vaters  Sonde  heimsuchte  und  schlach- 
tete, welcher  Vater  die  Rinder  seines  Bruders  Thyestes  lödtele  und 
ihm  zu  essen  vorsetzte.  Jedoch  die  Thäterin  Klytämneslra  wird  kei- 
neswegs freigesproclien ,  sondern  nur  die  Mitwirkung  des  Dämons 
behauptet  (V.  1500  ff*.)*  Man  wird  diesen  nicht  för  einen  bösen  Dä- 
mon halten  können;  wie  denn  deren  Daseyn  nicht  eigentlich  allge- 
meiner Volksglaube  der  Griechen  war,  sondern  die  guten  Dämonen 
achten  nach  Hesiod  (Op.  124)  auch  auf  die  Misselbalen  der  Men- 
schen, wie  auf  ihre  gerechten  Werke  ^),  eine  Ansicht»  die  mit  der 
Engel-  und  Genienlehre  in  Einklang  steht.  Hören  wir  den  hoch- 
sinnigen  Aeschylus  noch  in  andern  Stellen.  Der  Chor  ruft  in  seinen 
Cho^ph.  303  die  grossen  Mören  an,  dass  sie  kraft  des  Zeus  {JioOev) 
vollenden,  wie  es  das  Recht  mit  sich  bringt.  Aeschylus  Suppl.  676: 
»Zeus  ordnet  das  Schicksal  nach  ewigem  Gesetz.«  Ibid.  V.  1051  ff.: 
]iWas  verhängt  ist,  das  soll  geschehen:  des  Zeus  unendlichem  Hoch- 
sinn kann  niemand  widerstehen.^^  Nach  diesen  Stellen  darf  man 
nicht  etwa  ein  blindes  Fatum  über  die  göttliche  Intelligenz  setzen; 
wogegen  schon  Themis  als  Muller  der  Mören  spricht  Intelligenz, 
Gerechtigkeit  und  Geschick  erscheinen  nie  im  Conflikt;  wohl  finden 
bisweilen  die  den  Göttern  angedichteten  menschlichen  Neigungen  an 


«)    Gic.  de  DlTin.  II.  41.        >)    Plut.  Symp.  III,  9  p.  657  B. 

3)    Paus.  V,  15. 

^)  Alte  Gesetzgeber  von  Lokris  und  Sicilien  sprechen  bei  Stobäus 
Senn.  42  wirklich  von  bösen  Dämonen:  Zaleocos  weist  denjenigen,  dem 
ein  böser  Dämon  sich  nahet,  an,  bei  den  Altären  der  Götter  Zuflucht 
zu  suchen  und  sich  zu  tugendhaften  Männern  zu  wenden,  und  Gharon- 
das  warnt  unzüchtige  Weiber,  sich  vor  den  Dämonen  zu  hüten,  welche 
am  dem  Haute  yeijagen  und  Zwietracht  anrichten. 
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dem  Seldcksal  ihre  rechtmiMige  Schranke»  damü  die  ^itllche  Noth- 
weodigkeit  mit  dem  Anthropopathismus  versöhni  werde. 

In  eine  Dreiheit  getheiit,  drftcken  die  Mören  doch  nar  einen 
und  denselben  Begriff  aas,  nemlich  wie  ihre  Namep  besagen:  die 
unabwendbare  (Atropos)  Schicksals-  (Lachesis)  Spinnerin  (Klolho). 
Die  Idee  der  Nolhweadigkeit  ist  die  erste  and  orspröngliche  in  ihrem 
Wesen;  dämm  heisst  Atropos  die  filteste  and  yomehmste,  wiewohl 
sie  etwas  kleiner  als  die  beiden  Schwestern  gebildet  warde  ^).  Sie 
and  die  Brinnyen  Ähren  das  Steaerrader  (oiaKoatp6g>oi)  der  Noth- 
wendigkeil,  sagt  Aesehylos  (Prometh.  5f5).  Wie  die  alten  Athener 
nar  twei  Hören  (Sommer  and  Winter)  verehrten,  so  waren  in  dem 
Ten^l  zn  Delphi  nar  zwei  If dren  abgebildet  ^. 

S-  37. 
Das  selige  Leben  der  Götter. 

Zorn  drillen  fQfart  die  Theogonie  V.  907  anfer  den  Gattinnen  des 
Zens  die  Barynome  aaf  von  lieblicher  Gestalt,  des  Okeanos  Tech- 
ter,  welcher  die  Inseln  der  Seligen  bespQlt').  Ihr  Name  bedentet 
die  weilbin  Weidende;  die  Phigalenser  hielten  sie.flkr  einen  Beina- 
men der  Artemis,  and  hatten  ihr  einen  Tempel  erbaut,  den  sie  yer- 
schlossen  hielten,  and  nar  des  Jahres  einmal  an  ihrem  Feste  eröffne- 
ten^). Mit  Enrynome  erzeugte  Zeas  die  drei  schönwangigen  Cha- 
riten: Agiaja,  Eaphrosyne  und  Thalia  d.  i.  die  blAhei|de 
und  glänzende  Freade.  »Von  ihien  Aagenwimpem  trSafelt  ergötz- 
liche Liebe ,  and  holdselig  sind  ihre  Blicke**  0-  ^^^  ^  ^^^^^  ^^'^' 
sammtbegriff  aosdrftcken,  so  sind  sie  schwesteriich  beisammen,  and 
bilden  gleichwohl  eine  Dreiheil  von  Wesen,  in  so  ferne  die  Freade 
bald  als  innerliche  Gemftthsstimmang,  bald   als  Heiterkeit,  die  aaf 


^)    Hes.  Schild  258  ff. 

^    Paosan.  IX,  24.  Platarch.  de  si  ap.  Delph.  c.  2. 

^  Hes.  Op.  171.  In  diesem  Sinne  ist  et  gedichtet,  wenn  Homer 
IL  18,  398  den  aas  dem  Olymp  geslönten  Hephästos  bei  Barynome 
ond  Thetis  seine  Rohe  finden  ISsst 

*)    Paasan«  in  Aroadio.       ^)    Theog.  910  f. 
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dem  Gesichte  blinkt  und  flasMriich  glflnzend  hervortritt,  bald  als  gedeih» 
liches  Wohlbehagen  anfgefasst  wird.  Gerade  so  finden  wir  diese  Idee 
Siraeh34,  17  zergliedert:  »Gott erfreuet  das  Herz  (Eophrosyne)  and 
macht  das  Angesicht  fröhlich  (Aglaja)  and  gibt  Gesandheit, 
Leben  and  Segen<<  (Thalia).  Wie  Zeas  die  Seligkeit  m  sich  ewig- 
lich rahend  hat  0  >  ^o  glänzt  sie  auch  ausser  ihm  und  verbreitet  sich 
als  Gharis  ober  die  ganze  Schöpfung.  Wie  alle  GöUer  die  vergn&gt 
Lebenden  (^«a  ^wopteq}  ')  sind ,  so  sind  die  Chariten  um  alle  freund- 
lich geschäftig  ^) ,  ohne  sie  halten  die  Götter  weder  Tanz  noch  Gast- 
mahle^), sie  baden  and  salben  die  Aphrodite^),  sie  thronen  neben 
dem  herrlichen  Apollon  und  singen  des  olympischen  Vaters  Ehre  ^), 
sie  hatten  in  Olympia  einen  gemeinschaftlichen  Altar  mit  Dionysos  0« 
sie  und  die  Ueberredung  (Usi^io)  spendeten  der  Pandora  goldene 
Halsketten  *)  *,  sie  nahten  tröstend  der  Demeter  in  ihrem  Schmerze 
aber  die  geraubte  Tochter 9).  Wie  Freude,  so  yerleihen  sie  aber 
auch  Schönheit,  welche  ein  Freudenglauz,  gleichsam  eine  äusser- 
lieh  gewordene  Freode  ist,  und  darum  auch  wieder  den  innem  Sinn 
erfreut.  Daher  sagt  Homer  (Od.  VI,  18)  von  zwei  Dienerinnen,  »sie 
haben  Schönheit  von  den  Chariten.«  Insbesondere  kommt  dieser 
Vorzug  der  Aglaja  zu ,  welche  (dyXaif^}  bei  Homer  ^^)  gleichbedeo- 
tend  mit  Schönheit  ist.  Hephästos,  welcher  als  ägyptisirender  De- 
miarg Aphrodite  freite,  hatte  daher  als  homerischer  FeaerkfknsUer 
Aglaja  mit  glänzendem  Schleier,  als  den  schönen  Glanz  auf  seinen 
Kunstwerken,  zur  Gattin  ^i). 

Wie  die  seligen  Götter  selbst  die  Urbilder  der  Schönheit  sind, 
so  stellt  Piaton  (Symp.  p.  211)  die  Idee  »des  an  und  für  und  in  sich 
selbst  ewig  gleichartigen  Schönen  auf,  an  welchem  alles  andere 
Schöne  in  Wissenschaften ,  Anstalten ,  Tugenden  und  Körpern  seinen 
Anlheil  hat«;  and  wie,  wer  solches  schaut,  nach  Piaton  selig  za 
nennen  ist,  so  ist  gewisslich  die  Fülle  aller  Seligkeit  in  Gott.    Die 


1)  Aeschyl.  Snppl.  527.        »)    Z.  B.  Od.  IV,  805. 

3)  Hom.  h.  in  Vener.  95  f.        "»)    Find.  Ol.  XIV,  10  ff. 

0  Od.  VHI,  364.        6)    Pindar.  Ol.  XIV.  15  ff. 

0  SchoL  Find.  Ol.  V,  10.   Pansan.  V.  14. 

9)  Hes.  Op.  73.        9)    Borip.  Hei.  1360. 

10)  Z.  B.   Od.  XVni,   180.        ^0    U.  XVIU.  38S.    Xheog.  944  f. 


Selbstbeschaaong  GoUes  ist  seine  Seligkeil.  Diess  drQckl  Piaton 
(Phaedr.  p«  247  fabelhaft  also  aas:  wenn  die  Götter  tum  Festmahl 
gehen,  so  wandeln  sie  an  den  Rand  des  Himmels  und  beschauen 
das  wahrhafte  Wesen,  das  weder  Farbe,  noch  Form,  noch  Materie 
hat,  ausserhalb  desselben,  die  Gerechtigkeit  an  sich,  die  Besonnen- 
heit, die  wahre  Erkenntniss  and  alles  andere  wahrhaft  Seyende,  so 
fange  bis  des  Himmels  Umschwung  vollendet  ist,  sodann  kehren  sie 
wieder  einwärts  nach  Hause  ^). 


\)  Biese  Stelle  ist  übrigens  in  exegetiscber  und  kritischer  Hin- 
sicht zu  berichtigen.  Heindorf  erklärt  S.  253 :  das  wahrhafte  Wesen 
könne  nur  von  der  Vernunft  durch  die  Anführung  der  Seele  beschaut 
werden.  Alsdann  aber  müsste  es  ^vx^  ytvßspvtjtij  so  gut  als  ^satjj 
p^  heissen;  denn  xt/^ffi^ri;^  bedeutet  ja  nicht  die  Anführung,  sondern 
den  Anführer,  und  wenn  V'i/xv  darauf  gehen  sollte,  so  müsBte  dieses 
Wort  in  gleichem  Beugfall  stehen.  Dem  Sinn  nach  wäre  die  Anfüh- 
rung der  Seele  ein  ziemlich  müssiger  Zusatz.  Richtiger  hängt  ^x^i 
yon  ovola  ab ,  und  der  Deutlichkeit  wegen  wird  hinter  xpvx*  eiu  Kom- 
ma gesetzt,  wie  Hörstel  (Fiat,  doctr.  de  Deo  p.  120)  hat  abdrucken 
lassen.  So  hiesse  es:  die  wahrhafte  Wesenheit  der  Seele  (die  Gerech- 
tigkeit, Besonnenheit,  die  wahre  Erkenntniss  und  dergl.)  hat  zum  Füh- 
rer allein  die  beschauende  Vernunft ,  d.  h.  allein  durch  die  beschauende 
Vernunft  kann  man  bis  zur  wahrhaften  Wesenheit  der  Seele  dringen. 
Diese  zu  erkennen  ist  die  höchste  Wissenschaft,  fährt  Piaton  fort ;  und 
weil  sich  der  göttliche  Verstand  mit  Vernunft  und  lauterer  Wissenschaft 
beschäftigt,  so  schaut  er  das  Wesen  u.  s.  w.  Die  gewöhnliche  Lesart 
aj^sqtofiivrj  hat  Heimdorf  in  t(fs<pofAivtj  geändert;  allein  der  Datiy 
y^  und  imattj/LiTj  wäre  bei  dem  letztern  Zeitwort  unpassend ,  und  das 
sich  Nähren  und  Ergötzen  ist  erst  weiter  unten  an  seinem  Platz  in  Be- 
ziehung auf  das  Schauen;  hier  aber  will  Piaton  nur  die  Neigung  oder 
gewöhnliche  Beschäftigung  der  Götter  und  frommer  Seelen  anzeigen. 
Eben  so  wenig  lässt  sich  die  yerdorbene  Lesart  Satjv  anstatt  öotj  durch 
eine  tou  Heindorf  beliebte  Hypallage  entschuldigen.  Die  Ton  ihm  an- 
geführte Stelle  Her.  I,  48:  tauf  ovdkv  npoaltrö  fiiv^  enthält  keine  Hy- 
pallage,  sowenig  als  die  lateinische  Uebersetznng  derselben :  eorum 
oihii  probabatur  ei.  —  Ich  sehe  nachträglich,  dass  Stallbaum  mit  Ast 
auf  das  Ansehen  mehrerer  Hdschr.  Xf^rcu   weglässt  und   daher  ^eati} 
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Gott  erhält  fortwährend  die  Frochtharkeit  der  Natar. 
Gott  ist  gnädig  and  allmfichtig. 

Zam  vierten  verroähll  sich  Zeas  mit  Demeter,  diese  gebar 
Persephone,  welche  Aidoneas  mit  Zulassen  des  allweisen  Zeus 
yon  der  Seite  der  Mutter  entführte  i).  Persephone ,  die  bald  äppige 
bald  stockende  Frachtbarkeit  der  Erde,  hat  in  dem  neuen  System 
nicht  mehr  den  Himmel,  sondern  den  an  dessen  Statt  verehrten 
Zeus  som  Vater  ') ;  sie  hat  zierliche  Knöchel  (taatvotpu^og)  ^) ,  und 
wie  Here,  weisse  Arme  (XevxiiSXsvog)  ^),  Die  Mutter,  aus  deren 
Schooss  sie  erwächst,  ist  die  Allernährende  OiioXvtpöpßff)^)^  die 
Fruchtreiche  (aylamca^xo^)  ^) ,  die  Schdngelockte  (ewrXoKajjoQ  ^) 
^ihiOfioc)  ^)*  die  Blonde  Qay^v)  ^)>  <li®  SchdngrQnende  («vx^oog)  *o), 
die  Rothfüssige  (qxHVixöxsia)  "). 

Piaton  (Euthyphron  gegen  Ende)  bezeugt  daher:  „Wir  haben 
gar  nichts  Gutes,  das  uns  die  Götter  nicht  gegeben  hätten.^  Im 
Theätet  p.  151  G :  »Kein  Gott  ist  den  Menschen  Qbelwollend.^  Zeua 
hatte  daher  die  Beinamen  fistXlx^o^^^,  oi^xijQy  iXsv^i^oq. 

»Die  Götter  vermögen  Alles* ,  heisst  es  in  der  Odyssee  X,  306; 
Od.  III,  231 :  »ohne  Mühe  kann  ein  Gott,  so  er  will,  auch  aus  der 
Ferne  einen  Menschen  erretten.*  Pindar  Pyth.  II,  89  ff:  „Gott  voll- 
führt Alles  nach  Wunsch,  Gott,  der  auch  den  geflügelten  Adler  er- 


schreibt, was  den  guten  Sinn  gibt:  die  wahrhafte  Wesenheit  ist  allein 
der  die  Seele  regierenden  Vemnnfl  sichtbar.  Derselbe  behält  Jedoch 
das  unrichtige  t^etpofiivtj  bei»  wiewohl  er  sich  an  dem  nachfolgenden 
T^g>$t(u  stÖBSt;  richtig  dagegen  liest  er  Öaif. 

1)    Tbeog.  912  ff. 

3}    Als   der  unterirdischen   gibt   ihr  ApoUodor  I,  5,  3  Zeus   und 
Styx  so  Eltern. 

3)    Hom.  h.   in  Ger.  2.         «)    Tbeog.  913. 

^)    Tbeog.  912.  Dp.  32.        6)     H.  h.  in  Ger.  4. 

0    Od.  V,  125.        «)    H.  h.  in  Cer.  1.        »)    II.  V,  500. 
10)    Sopbocl.  Oed.  Col.  1600  ib.  Schol.        ^^)    Pindar.  Ol.  VI,  159. 

^)    Xenoph.  Anab.  VIL 
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reieht  ond  deo  Delphin  im  Meer  an  Schnelligkeit  ftberfriffi ,  der  die 
HoffSrligen  erniedrigt  und  Andere  erhöht^  Pindar  Pylh.  X,  76  ff.: 
»Wonderbar  wohl,  aber  nichts  ist  anglaablich,  wenn  es  die  Gölter 
vollenden.«  Insbesondere  heisst  es  von  Zeas  Od.  V,  4 :  »seine  Kraft 
ist  die  allergrOsste.«  Aeschylas  Suppl.  598  ff.:  »Dn  (Zeus)  unter 
keinem  Höhern  stehend,  herrschest  (&ber  die  geringem  Herrscher, 
and  verehrest  von  oben  her  niemanden,  der  unten  sitzet.  Das  Werk 
entspricht  deinem  Worte,  schnell  zu  vollbringen,  was  dein  Rathschluss 
will.«  Diess  drückt  die  Theogonie  386  ff.  bildlich  also  aus:  Macht 
ond  Gewalt  (Kratos  und  Bia),  der  unterirdischen  Styx  Kinder, 
haben  ihren  beständigen  Wohnsitz  bei  Zeus,  seitdem  dieser  mit  den 
Titanen  kfimpfte ,  und  Styx  mit  ihren  Kindern  seine  Partei  ergreifend 
aof  den  Rath  Ihres  Vaters  Okeanos  in  den  Olymp  ging.  Macht  und 
Gewalt  f&hren  daher  den  Prometheus  nach  Aeschylas  auf  Zeus  Ge- 
bot an  einen  Felsen  in  Scythien ,  wo  Hephfislos  ihn  mit  diamantenen 
Ketten  anbindet.  Dieselbe  Kraft  ist  auch  im  Menschen  und  befähigt 
ihn  KU  Thalen  *).  Die  Leibwache  der  Allmacht  des  Zeus  >)  sind  die 
Centimanen,  Rotlus ,  Briareus  ond  Gyges ,  von  welchen  wir  oben 
schon  auslQhrlicher  gesprochen  haben.  Hundert  kräftige  Arme  ent- 
stfirzen  ihren  Schultern ,  je  fOnfzig  Köpfe  haben  sie  auf  dem  Rumpfe, 
ihre  Kraft  ist  nnermesslich ,  ihre  Grösse  ungeheuer  ^.  Als  die  Kro- 
niden  mit  den  Titanen  um  die  Herrschaft  slritten,  löste  Zeus  die 
Bande  der  Centimanen  im  Erebns,  welche  kräftigen  Beistand  leiste- 
ten, dreihundert  Felsstflcke  auf  einmal  auf  die  Feinde  warfen  ond 
m  in  den  Tartaros  schleoderten  *).  Ingleichen  half  Briareus  dem 
Zeos  hei  einem  Aufruhr  anderer  Götter  gegen  Ihn  0* 

Zeichen  und  Waffen  der  Allmacht  des  Zeus  sind  der  Donner 
ond  Blitz.  Er  entfesselte  nach  der  Fabel  die  Kyklopen,  welche 
der  Vater  Dranos  gebonden  halte,  ond  ans  Dankbarkeit  gaben  sie 
ihm  den  Donner  (Bronte),  Blitz  (Sterope)  und  Wettersirahl  (Kerao- 
nos  oder  Arges),  welche  Namen  sie  auch  selbst  führten.  Im  Ver- 
trauen darauf  beherrschte  nunmehr  Zeos  die  Menschen  und  Götter  % 
ond  gebrauchte  dies«  Waffen  gegen  seine  Feinde  0-    Daher  kommen 


1)    AeschyL    GhoSph.    241.         ^    Theog.   735:   ^t%ax«c   xiotd 
JiÖQ  afyidxPio.        <)    Theog.  148  ff.        ^)    Theog.  dS5.  6ÖS.  719. 
5)    U.  I,  408.        «)    Theog.  189  ff.   501  ff.        ')    Theog.  853  f. 
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seine  gewöhnlichen  Beiwörter:  der  Wollientharmende  {y^tp^la/iyhi^a. 
%ehxtvsq>ijq)  >),  der  Donnerer  in  der  Höhe  {y^ißQSfiijfiq  y  €v^v6xay 
ßa^vMvycoq ,  i^lydovxoq) ,  der  Blitzeschleuderer  (aoxB^xfjnjqy  ts^xt" 
xi^avvoq).  Als  Hesiod  Tb.  457  f.  den  Zens  zuerst  einfahrt,  gibt  er 
ibm  sogleich  seine  bezeichnendsten  Prädicate:  »der  Allweise,  der 
Vater  der  Götter  und  Menschen,  yon  dessen  Donner  die  weite  Erde 
erschüttert  wird.^ 

g.  39. 
Gott  ist  allwissend. 

Zum  fünften  hatte  Zeus  die  schöngelockte  M nemo  syne  lieb, 
von  welcher  die  neun  Musen  entsprangen,  die  sich  an  Festen  und 
Gesang  ergötzen  2).  Die  Erinnerung  alier  Dinge  (Mnemosyne)  ist 
Zeus  Gattin,  ist  immanent  in  ihm;  die  Musen  aber  sind  gezeugt, 
sind  nicht  mehr  in  Gott  ruhend,  sondern  die  Allwissenheit  in  der 
Erscheinung.  Ihre  erste  Bestimmung  ist,  des  Vaters  Gemüth  im 
Olymp  durch  lieblichen  Gesang  des  Vergangenen,  Gegenwärtigen 
und  ZukQnfligen  zu  ergötzen  ^j.  Ihre  Wissenschaft  ist  begreiflicher 
Weise  keine  todte,  sondern  eine  vollkommene,  himmlische,  folglich 
eine  harmonische,  musikalische,  mit  dem  schönsten  Vortrag  verbun- 
dene. Eine  Personification  der  göttlichen  Allwissenheit  sind  die  Mu- 
sen auch  dem  Sänger  der  Iliade  und  Odyssee.  Er  wendet  sich  an 
sie,  ihm  zu  sagen,  welche  der  Danaer  Heerführer  gewesen  seyen; 
denn  sie  wissen  Alles  und  sind  zugegen  ^).  Eben  so  rull  er  im  An- 
fang der  Odyssee  die  Muse,  Zeus  Tochter,  an,  ihm  die  manchfachen 
Schicksale  des  Odysseus  und  seiner  Gefährten  zu  berichten. 

Daher  die  Aussprüche:  Hesiod  Op.  267:  »Alles  sieht  Zeus  Auge, 
und  merket  Alles.«  Sophokles  Oed.  Gol.  1065:  »der  allsehende  Zeus.« 
Derselbe  Elektra  173  ff.:  »Sey  getrost,  mein  Rind,  noch  ist  im 
Himmel  der  grosse  Zeus ,  welcher  Alles  sieht  und  r^ieret.«  Der- 
selbe Chor  aber  sagt  V.  810  ff.,  als  der  Tod  des  Orestes  gemeldet 
wurde:   »Wo  sind  die  Blitze  des  Zeus  und  wo  der  leuchtende  He- 


1}    Od.  Xni ,  147.        S)    Theog.  915  ff.        ^)    Theog.  36  ff. 
^)    II.  II,  494  ff. 
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Ihm,  wenn  sie  dieses  schauend  rahig  yerfoleihen?«  Man  pflegte  den 
Helios  (Sonne)  anzunifen,  das  Verborgene  tn  enthalten  9-  Homer 
Od.  IV,  379.  468:  »Die  Gdtter  wissen  Alles.«  Od.  V,  79  f.:  »Die 
Götter  sind  sich  nicht  onlieiLannt,  wenn  sie  anch  ferne  von  einander 
wohnen.*  Aesohylas  Bornen.  293;  „Gott  hdrt,  anch  wenn  er  ferne 
ist«  Hesiod  Schild  20:  ^»Die  Götter  waren  Zeogen«  (des  £ides). 
Sophokles  lässC  seinen  Philoklet  V.  1038  die  allwissenden  Götter 
(^ffo^  ix6\ffioi)  anrafen.  Sophocl.  Oed.  Col.  1536:  »Die  Götter  sehen 
wohl,  wenn  aoch  spät,  wenn  jemand  das  Göttliche  vernachlAssigend 
ZOT  Thorheit  sich  wendet.«  Piaton  Lgg.  X  p.  901  D:  »Die  Götter 
erkennen  ond  sehen  ond  hören  Alles,  nichts  yon  Allem,  was  ein 
Gegenstand  nnsers  Wahmehmens  and  Wissens  ist,  kann  ihnen  ver- 
borgen bleiben.a  Pindar  Pyth.  III,  53  f.:  »Rein  Gott,  kein  Sterbe- 
lieber  bleibt  in  Gedanken  nnd  Werken  dem  ApoUon  verborgen.«  In 
Larissa  war  Zeos  als  xcnp^g  mit  drei  Aagen  abgebildet.  Nach  der 
Sage  halle  man  sein  Bild  von  Troja  mitgebracht,  and  man  dentelb 
diese  Aogen  anf  die  Oberaufsicht  &her  Himmel,  Brde  nnd  Meer^). 
Sie  haben  jedenfalls  ihren  gaten  Grund,  wenn  anch  nicht  gerade 
diese  Deatuag  nothwendig  ist, 

Gott  ist  wahrhaftig. 

Zam  sechsten  gebar  Leto  dem  Zens  in  Liebe  verbanden  den 
ikpollon  and  die  A  rtemis,  vor  allen  Himmlischen  lieblicfae  Rin- 
der ^).  Voss  schliesst  seine  mythologischen  Briefe  mit  der  Behaap- 
UiDg,  dass  erst  Jahrhnnderte  nach  Homer  ApoUon  f&r  die  Sonne  and 
Artemis  f&r  den  Mond  amgedeateC  würden.  Es  ist  wahr,  dass  bei 
Homer,  Aeschylas  ond  den  Spfitern  die  Sonne  and  der  Mond  mit 
Ihren  eigentlichen  Namen  Helios  and  Selene  als  Götter  genannt  wer- 
den. Aber  es  liesse  sich  nicht  absehen ,  wie  Apollon  and  Artemis 
als  Zwillingsgeschwister  zasammenkämen ,  wenn  man  nicht  ihre  si- 
dorische  Bedeatong  einer  Tag-  ond  Nachtgottheit  für  die  arsprüng- 


«)    SophocL  Trachin.  94  ff.  ib.  Wunder.  Aiaz  887. 
3)    Paas.  Corlnth.  II,  U,  5.        ^)    Theog.  918  ff. 


liehe  halten  wollte  *).  Ihre  homerischen  Aemter  and  Beiaunen  las- 
sen sich  in  dieser  Bedeatong  als  ihrem  Mittelponkt  vereinigen  ond 
daraus  abieilen.  Ihr  früherer  Vollgehalt  wnrde  daher  von  Homer 
ond  Hesiod  vielmehr  eingeschrfinkl,  Sonne  nnd  Mond  besonders  ver- 
ehrt, aber  die  Vorslellongen»  wovon  diese  Gestirne  Sinnbilder  wa- 
ren, blieben  dem  ApoUon  und  der  Artemis  vorbehalten.  Wie  die 
Dichter  3)  die  Lichtstrahlen  mit  Pfeilen  vergiiehen,  so  lieben  jene 
beiden  Gfltter  den  Bogen  nod  die  Pfeile,  and  Apollon  hat  die  Bei- 
namen huxtog,  iwie^o^f  ix^ßoXo^j  to^otpa^o^^  hunt^ßcXoQ^  äfjyvff6- 
wofog^  Artemis,  svoTtoxo^y  loxieu^'),  sie  schiesst  den  Orion  mit 
Pfeilen  todt^).  Mit  einer  Fackel  in  der  Hand  sah  sie  Paasanias 
(VIII,  37)  za  Megalopoiis  and  (IX,  19)  zu  Aolis,  nnd  die  Dichter  ^ 
nannten  sie  gM^jg^dipog.  Apollon  hat  bei  dem  Homeriden  (h.  1  in 
ApolL  134)  ein  unbeschorenes  Haupthaar ,  dx^fa^xd/ti^Ci  ein  Beiwort, 
welches  aaf  Dionysos  überging.  Bei  Pindar  (Ol.  VI,  71.  Vit,  58) 
ist  er  der  Goldgelockte,  x^vaonofia^^  In  Delphi  wurde  von  Jung- 
frauen ein  ewiges  Feuer  unterhalten^).  Bei  den  Spartanern  hiess  er 
Beins,  eine  dorische  Form  war  *Ajr4lX6Mf7)  und  eine  italische 
Apollo  ^) ;  wesshalb  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit  Heyd  (elymolog. 
Versuche,  Tikbingen  1824  S.  65)  seinen  Namen  von  As -Bai  d.  i. 
Gott  Herr  (besser,  von  Habel  mit  dem  Artikel)  ableitet  Im  Olymp 
stand  er  in  höchster  Achtung:  wenn  er  mit  seinen  glänzenden  Ge- 
schossen in  den  Palast  des  Vaters  Zeus  eintritt,  so  stehen  alle  Gdt- 


1)  Orpheus  bei  Bratosthenes  Gatasterism.  c.  24.  Gallim.  frsgm. 
p.  432  das.  BenU.  Plat  Cratyl.  p,  405.  Cic  N.  D.  U,  27.  (Derielbe 
kennt  zwar  lU,  21  unter  fünf  Solos  keinen  Apollon.)  PloUrch.  de  m 
ap.  Delph.  o.  4.  Gornntos  N.' D.  c  32.  Pausan.  VII,  23.  Beraolides 
p.  410.   Vgl.  K.  Fr.  Hermann  gotlesdienstl.  Alt  der  Gr.  S.  22. 

^    Burip.  Hippel  682. 

3)    Od.  XI,  198.  VII,  64.  h.  in  ApoU.  1.  13.  15.  h.  in  Von.  Ift. 

*)    Od.  V,  123. 

^)  Burip.  Iph.  Aut  1546  (Art  dreht  in  der  Nacht  das  glinaende 
Licht).  Iph.  Taur.  21.  8ophocl.  Oed.  Tyr.  201  (sie  hat  in  Jeder  Hand 
eine  Fackel).    Track.  214»   Spanbem.  ad  Gallim.  h.  in  Dian.  II. 

«)«   AeschyL  Gho«ph.  1030.   Plot  vIt  Nume. 
.    ^)    Bostatb.  ad  II.  ff,  99.       »)    pestns. 
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(er  aaf  bis  auf  Zeus  and  Lelo,  welebe  tod  seinen  mächtigen  Schal* 
lern  Bogen  ond  Köcher  abnimmt  und  an  einen  Nagel  anfhflngt,  der 
Vater  aber  reicht  ihm  Nektar  aus  goldenem  Pokal ,  und  darauf  setzen 
sich  die  übrigen  Götter  *).  Desgleichen  hat  Artemis  einen  goldenen 
Thron  2> 

Leto,  die  alte  Zauberin  in  Aegypten,  eine  von  den  achtersten 
Gdttem  und  Bmäfarerin  des  0ms  and  der  Bubastis^),  wurde  in 
Griechenland  gleichfalls  mit  Apolion  and  Artemis  in  Verbindung  ge- 
setzt; jedoch  wurde  die  Amme  hier  zur  Mutter  und  Zeus  zum  Va- 
ter, wahrend  in  Aegypten  Osiris  und  Isis  die  Ellern  des  Grus  (Apol- 
ion) und  der  Bubastis  (Artemis)  waren;  wesswegen  Aeschylos  4)  die 
Artemis  zur  Tochter  der  Demeter  (Isis)  machte.  Apolion  und  Ar- 
temis thellten  sich  in  die  Aemter  der  zauberischen  Leto,  jener  als 
das  helle  Licht  des  Tages  Qbernahm  die  Wahrsagekunst,  diese 
als  Nachtgöttin  die  Z  au  bereif*  ^ns  aber  als  der  dodonAische 
Wahrsagegott  hatte  ein  natürliches  Recht  zur  Vaterschaft.  Apolion 
»wahrsagt  den  Menschen  des  Zeus  unlrögiichen  Ralhschluss*  ^). 
»Des  Vaters  Zeus  Prophet  ist  Lozias«  ^) ,  d.  i.  der  dunkel  Redende. 
»Niemals  sprach  ich  auf  den  Wahrsagestählen  von  einem  Mann ,  einer 
Frau ,  einem  Staate ,  was  nicht  Zeus  der  olympische  Vater  befohlen 
hat«,  sagt  er  bei  Aescliylas  Eumenid.  606  ff.  Apolion  war  in  dieser 
Periode  ausser  Zeus  der  ausschliessliche  Inhaber  der  Wahrsagekunstt 
wie  er  sich  dessen  Im  Hymnos  auf  Hermes  V.  537  gegen  Hermes 
rikhml,  dass  kein  anderer  Gott  des  Zeus  Rathschlass  wisse  ausser 
ihm.  Weil  das  Wasser  ein  durchsichtiges  Element  ist,  und  daher 
in  der  zweiten  Religionsperiode  Nereus  der  Träger  göttlicher  Wahr- 
haftigkeit und  Offenbarung  war  (s.  oben);  so  solite  Apolion  von  dem 
Meeresgott  Glaukos  die  Wabrsagekunsl  erlernt  habend).  Sein  ge- 
wöhnliches Beiwort  von  der  Gros^mutter  Phöbe  entlehnt,  ist  daher 


1)  B.  h.  in  Apoll.  2  ff.        <)    Od.  V,  1S8.        ^)    Herod.  II,  156. 

^)  Bei  Herod.  II,  156.   Paus.  VIH,  87,  3. 

0  Tatiaa.  xf.  'EXh^.  n.  8  p.  S50 :  /Luxyo^  iatlv  "A^Bfuq. 

6)  HoBk  h.  in  Apoa  139. 

^)  Aeschyl.  Kamen.  19.  Sophocl.  Oed.  Tyr.  498.  Acl^laQ  als  Hauplp 
wort  z.  B.  Aesebyl.  Agamemn.  1072.  Bornen.  4.  Aristoph.  Plotus  8. 

8)  Nicander  In  Aetolicis ,   Athenäus  VU.     Nach  Apollodor  lU  soll 
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Pböbos,  d.  i.  nach'  der  obigen  Ableilnng  GoUesMand.  Wie  er  die 
WahrsagoDg  besonders  in  Delphi  ans&ble,  so  war  sie  ein  Hellsehen, 
ein  I.ichl  in  die  Zukanft  für  die  kurzsichtigen  Menschenkinder,  deren 
Blick  auf  die  Vergangenheit  and  Gegenwart  eingeschränkt  ist. 

Diesem  Glauben  lag  anslreitig  die  Idee  der  göttlichen  Wahrhaf- 
tigkeit zn  Grande;  wie  Aeschyius  Promelh.  1032  f.  sagt:  »Zeus  Mund 
yersteht  sich  nicht  aafs  Lügen,  sondern  er  yoUzieht  jedes  Wort« 
PlatoD  Polit.  U  p.  382  E:  pAafrichtig  and  wahrhaftig  ist  Gott  in 
Worten  and  Werken.«  Wenn  onter  den  olympischen  Mächten  Streit 
nnd  Zank  entsteht,  so  richtet  and  schlichtet  Zeas  vermittelst  eines 
heiligen  Eides  als  der  letzten  Entscheidung.  JBeim  stygischen  Wa»* 
ser  (bei  der  grausen  vollen  Unierwelt)  schwören  Menschen  and  Göt- 
ter 0 :  Zeas  stellt ,  um  in  jenem  Fall  die  Wahrheit  ans  Licht  zq 
bringen,  eine  Wasserprobe  an.  Er  lässt  durch  Iris  ein  goldenes  Ge- 
fäss  voll  von  jenem  berühmten  kalten  Wasser  heraufbringen ;  wer 
nun  von  den  streitenden  Theilen  dasselbe  Ubirend  meineidig  wird, 
verliert  auf  lange  göttliche  Rechte,  liegt  ein  Jahr  lang  ohne  Ambro- 
sia und  Nektar  athem-  und  sprachlos  in  tiefen  Schlaf  versanken, 
und  mass  neun  weitere  Jahre  einen  Kampf  nach  dem  andern  beste- 
hen ,  bis  er  wieder  der  Göttergeroeinschaft  einverleibt  werden  kann  ^). 
Eine  ähnliche  Wasserprobe  findet  sich  im  mosaischen  Recht  4  Mos. 
5,  17,  am  den  Ehebruch  einer  Frau  zu  ermitteln.  Die  Macht  der 
Wahrheit ,  die  im  Olymp  herrschet,  tritt  in  jener  Schilderung  leben- 
dig hervor.  «Zeus  ist  aach  unter  den  Menschen  Wächter  über  den 


ApoUoD  von  Fan,  dem  Sohne  des  Zeus  and  der  Thymbris,  in  der 
Wahrsagekunst  anterrichtet  worden  seyn. 

1)    Od.  V,  185  f. 

')  Theog.  783  ff.  Aus  diesem  Zasammenbang  erkläreu  sich  die 
Verse  780  f.  von  dem  seltenen  Gang  der  Iris  anders  als  Hermann  sie 
aaslegte,  oämlich  als  gäbe  es  selten  Regenbogen,  wenn  die  Götter 
zwieträobtig  seyen ,  d.  i.  wenn  es  stürme.  Das  seltene  Kommen  der 
Iris  stebt  nor  in  Beziehung  auf  die  Styz,  und  jene  ist  lediglich  als 
Bote  aufzufassen,  dass  sie  in  die  Unterwelt  gehe,  nur  wann  ein  Zwist 
oCinter  den  Göttern  entstehe,  and  Zeas,  um  ihn  beizulegen,  sie  dahin 
scUieke,  das  Wasser  zu  holen. 
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Eidschwor  (SpTuo^} ,  und  war  als  soleiier  in  dem  Rathbaase  m  Olym- 
pia mit  zwei  BliUen  in  beiden  Händen  vorgeatellt  *)• 

Gott   ist  ewig. 

Zorn  siebenten  and  letiten  machte  Zeus  die  bifihende  Here  zar 
Gattin;  diese  gebar  in  Liebe  vermählt  mit  dem  König  der  Götter 
ond  Menschen,  die  Hebe,  den  Ares  nnd  die  Ilithyia'). 

Als  letzte  Gemahlin  Ist  Here  die  bleibende.  Aus  religiösem  Ge- 
sichtspankt  betrachtet  sind  sie  zwar  alle  sieben  gleichzeitig  nnd  fort- 
während in  Zeos,  nur  nach  menschlicher,  monogamischer  Betrach- 
tungsweise ist  es  ein  Nacheinander.  Diese  sieben  Gemahlinnen  wer- 
den in  der  Theogonie  mit  Recht  als  Gottheiten  von  menschlichen 
Weibern,  mit  denen  Zeus  Kinder  (Götter  oder  Heroen)  erzeugt  ha- 
ben sollte,  unterschieden.  Die  erst  später  erdichtete  Eifersucht  der 
Here  gegen  andere  Liebesverhältnisse  ihres  Gemahls  hat  keine  hö- 
here Bedeutung  und  widerstreitet  sogar  der  religiösen  Anschauung. 
Auf  etraskischen  Spiegeln  leistet  Juno  als  Lucina  unter  dem  Namen 
BAANA  ohne  allen  Anstand  Hebamroendienste  bei  den  Geburten  der 
Athene  und  des  Dionysos  ^). 

Zu  der  Ehrenstufe  einer  obersten  Himmelskönigin  gelangte  sie 
unstreitig  wegen  des  politischen  Uebergewichts  der  griechischen  Land- 
schaft Argos,  wo  sie  von  Alters  her  als  Schulzgottheit  verehrt  wurde. 
Den  Pelasgem,  weiche  bekanntlich  daselbst  eine  Hauptniederlassung 
hatten,  schreibt  Herodot  (U,  50)  ihre  Verehrung  zu;  und  noch  im 
neuen  System  fOhrte  sie  den  Beinamen  Argiverin  ^). ,  In  ihrem  Tem- 
pel zu  Argos  wurde  sie  auf  dem  Throne  sitzend  mit  einem  Scepter, 
worauf  ein  Kukuk  (als  Frtthlingsvogel)  war,  vorgestellt,  in  der  an- 
dern Hand  hatte  sie  einen  Granatapfel  (als  Samenbehälter)  0»    Als 


^)     Earip.  Med.  17t.    Paus.  Y,  24,  2. 

*)  Theog.  OSi  ff.  3)  iDghirami  Monnm.  Btr.  8er.  H  T.  10.  16. 
S.  unten  %,  58. 

«)    Theog.  12.   II.  y,  908 

^)  Dorotheas  Metamorph.  L.  11  bei  Natalii  Comes  p.  134.  Paus.  II, 
17,  4.  5.   Philoitr.  v.  Apoll.  lY,  28  p.  168.  Schol.  Theocrit.  XY,  64. 
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Kolcük  soll  Zeo9  ihr  aaf  dem  Berge  Thomax  an  der  S&dspitze  Ton 
Argolis  zuerst  genaht  seyn.  Sie  beisst  die  Göttin  mit  goldenem 
Throne  ^) »  and  ihr  ständiges  Beiwort  ist  die  mit  goldenen  Sohlen 
(xpvuoxidtXof;)  ^ ,  mit  weissen  Armen  (X«t;xd^t/o^),  die  knhAngige 
{ßo^ntq)  von  dem  ihr  heiligen  Thiere,  von  welchem  sie  in  der  Tem- 
pelbildoerei  nnd  Sprache  wenigstens  die  Augen  beibehielt.  Der  Pfaa 
mit  seiner  stolzen  Farbenpracht  ist  ihr  heiliger  VogeP).  In  Sa  mos 
scheint  sie  zuerst  fOr  eine  Gemahlin  des  Zeus  ausgegeben  worden 
zu  seyn.  Daselbst  soll  sie  ihre  Jugendzeit  zugebracht  und  sich  mit 
Zeus  vermählt  haben  (s.  oben  S*  106).  Im  Götterolymp  wurde  ihr 
ehemaliger  Vollgehalt  (vonl(>a,  Erde,  abgeleitet)  eingeschränkt,  da- 
mit sie  sich  mit  Demeter,  Persephone,  Athene  uud  Artemis  ver- 
trage. Doch  haben  schon  die  Alten  ^)  sie  der  Aphrodite  gleich 
gesetzt. 

Hebe  und  Ares  d.  i.  Jugend,  weibliche  und  männliche  Kraft, 
sind  die  Frucht  der  Selbstbeschauung  Gottes ,  der  das  Leben  in  sich 
selber  hat,  sie  entspringen  aus  der  Ehe  des  Zeus  mit  Here  ^).  Und 
wie  diese  vermöge  ihrer  ewigen  Jugend  und  Aseilät  aller  Dinge  Le- 
bensquelle sind,  so  strömt  aus  ihnen  durch  ihre  Tochter  llithyia, 
die  allen  Menschenkindern  zum  Daseyn  verhilA,  das  Leben  in  die 
Menschenwelt,  und  bedeutsam  nennt  die  Theogonie  gerade  an  dieser 
Stelle  den  Zeus  König  der  Götter  und  Menschen.  Hebe  mit  der 
Krone  von  Gold  auf  dem  Haupte  ^)  und  mit  zierlichen  Possen  0 
schenkt  den  Göttern  Nektar  ein,  und  sie  reichen  ihn  einander  in 
goldenen  Pokalen b).  Nach  älterer  Fabel,  wie  es  scheint,  war  es 
Hephästos  als  das  Lebensprinzip,  woran  sieh  alle  Dinge  erwär- 
men und  ihren. Lebensfunken  anziknden,  welcher  süssen  Nektar  aus 
dem  MischgefSsse  den  Göttern  darreichte.  Wenigstens  versieht  er 
noch  in  der  lliade  1,  597  dieses  Amt,  wiewohl  die  seligen  Götter 
schon  Ober  diesen  Mundschenken  lachen.  Die  spätere  Schmeichelei 
der  Rhapsoden  machte  den  blonden  Ganymedes,  Sohn  des  Tros 


1)  Hom.  h.  in  Apoll.  805.        <)    Theog.  12.  4ö4.  Od.  X,  604. 

3)  Greozer  Symb.  HI  8.  228  f. 

4)  Paus,  ni,  13,  6.   PlotiD.   p.  542   ed.  Ozon.  Sohol.  Od.  /,  91. 
«)  Theog.  922.  IL  b\  892.   Od.  X',  604. 

6)  Theog.  17.        0    Od.  XI,  603.         »)    II.  lY,  2  f. 
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▼OD  Iliom,  £iim  Mnndtcbenken  der  GöUer,  welchen  Zeas  seiner 
Schönheit  wegen  durch  den  Sfnrmwind  entführt  haben  soll,  damit 
er  ans  dem  goldenen  Miscbgefäss  rothen  Nektar  schapfle  ^).  Als  ein 
weiteres  Sinnbild  des  ewigen  Lebens  der  Götter  Ist  ihre  Nahmng» 
die  Ambrosia  d«  I*  die  Speise  der  Unsterblichkeit  (von  afAß(foxo^\ 
anzasehen,  om  die  Idee  der  Unsterblichen  {a9avata>v^  aihv  idirttap)^ 
wie  sie  so  oft  genannt  werden ,  ausiadr&cken  '}.  Dabei  ergötzet  Apol- 
lons  Saitenspiel  und  der  Musen  Wechselgesang  die  Götter  beim  se- 
ligen Mahle  ^).  Wahrscheinlich  ist  indischer  Glaube  hier  eingeflos- 
sen; denn  die  indische  Götterspeise  heisst  Amrit,  welche  för  grie- 
chische Ohren  sinngemäss  umgebeugt  wurde.  Jene  Speise  entquillt 
nach  indischem  Glauben  dem  Milcbmeer,  welches  die  Götter  und 
Dämonen  mit  dem  Berg  Meru  quirlen.  Nuschdar  bedeutet  im  In- 
dischen Wein ,  auch  hellender  Balsam ,  woher  Nektar  abgeleitet  zu 
seyn  scheint  '*)* 

Daher  ein  Orakelspruch  Ton  Dodona  bei  Pausanlas  X:  „Zeus 
war,  Zeus  ist,  Zeus  wird  seyn.    0  grosser  Zeus!    Die  Erde,  die  euch 


^)  Hom.  h.  III.  in  Veoer.  203  ff.,  io  welchem  Hymoas  ohnehin 
die  lliscbeD  Helden  Anchises,  Aeneai,  Tros  und  Tithoueos  verherrlicht 
werden.  Eorlp.  Ipb.  AoL  1041.  Piudar  Ol.  I,  70,  dessen  Stelle  Platon 
im  Phädras  p.  255  G  im  Sione  hatte,  wo  Heindorf  I  p.  270  bemerkt: 
ex  Lyrico  sunt  sine  dubio  sumpta,  de  quo  yidendam  eruditioribus. 

2)  Battmann  im  Leiilogoi  8. 133  stellt  die  MeinoDg  auf,  als  wäre 
Ambrosia  olcht  eine  Götterspeise,  sondern  Unsterblichkeit,  soviel  als 
dSopaala^  nod  Terglelcht  Od.  XVIil,  102:  TuQiku  %ddfjgw  äfiß^oal^ 
als  hiesse  diess:  sie  wusch  mit  Schönheit.  Die  bildliche  Redensweise 
ginge  aber  wirklich  au  weit,  wenn  es  weiter  V.  103  heisst:  ot^  x4q 
Kvdi^tia  x^fx€u^  als  könnte  man  sich  sogar  mit  Schönheit  salben. 
Vielmehr  wie  hier  xcCUloc  (vgl.  das  Italienische  bellelto)  Schminke  ab 
ein  schön  machender  Färbestoff  bedeutet,  so  Ist  offenbar  auch  dfjtßpa^ 
aia  fnr  etwas  Goncretes  zu  nehmen,  wie  ans  Theog.  630  hervorgeht, 
wo  Zeus  den  Gentimanen  Nektar  und  Ambrosia  darreicht ,  »was  Götter 
zo  geniessen  pfl^en',  wie  auch  aus  der  Stelle  der  Odyssee,  wo  Po- 
typhem  den  Labetrunk  Weins,  den  er  von  Odysseos  empfangen ,  mit 
Ambrosia  und  Nektar  vergleicht.        ^    11.  I,  603. 

4)    Hammer  in  Böttigers  Amalthea  Bd.  II. 
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tes  0»  ^d  wurde  hernach  aU  Mentor  Führer  des  Telemaehns  <). 
Beim  Weggehen  wurde  sie  einem  Adler  gleich  3).  Die  erscheinen* 
den  Gölter  sind  nicht  Allen  gleich  sichtbar.'  Athene  wurde  so  im 
Zelt  des  Schweinhirten  Eomäus  nor  von  Odysseas  and  den  Honden, 
nicht  von  Telemach  gesehen ;  »denn  die  Götter  erscheinen  nicht  Al- 
len deutlich«  4).  Die  Tragiker  lassen  unbedingt  die  Götter,  die  das 
menschliche  Leben  regieren,  auf  der  BQhne  erscheinen,  mitunter 
um  die  Verwicklung  des  ganzen  Stücks  durch  ihr  mächtiges  Einschrei- 
ten, durch  ihre  Offenbarungen  und  ihre  Ehrfurcht  gebietenden  B^ 
fehle  zu  lösen.  Kaum  hat  der  klagende  Peleus  bei  Euripides  in  der 
Andromache  seiner  abgeschiedenen  Gattin  gedacht,  so  erscheint  sie 
selbst,  die  Nereide  Thetis,  am  Ende  des  Stackes. 

Hermes,  im  neuen  System  an  die  Stelle  der  Iris  getreten,  En- 
gel der  Götter  und  insbesondere  des  Zeus  iduhtto^o^^  <9M5r  x^^0> 
Byyako^  xtw  ftantidQmv  ^)  ) ,  erseist  ihre  Allgegenwart.  Sowohl  oben 
im  Himmel  als  unten  auf  Erden  und  unter  der  Erde  richtet  er  ihre 
Befehle  aus.  Er  heisst  daher  mit  Recht  ein  Vermittler  der  obem 
und  untern  Götter  0«  »der  grösste  Herold  der  Obem  und  der  Unter- 
irdischen« ^).  Sein  Gang  ist  sicher,  seine  Tritte  leise,  und  niemand 
mag  ihn  authalten.  Da  er  die  unwiderstehliche  Gewalt  der  göttlichen 
Intelligenz  vorstellt ,  so  sagt  der  Homeride  (h.  U  in  Mercur.  430) : 
»Mnemosyne,  die  Mutter  der  Musen,  habe  den  Hermes  zu  ihrem 
Theil  empfangen.*'  Sein  Attribut  ist  ein  goldener  Stab;  daher  sein 
Beiwort  x9^<fo^^tq.  Mit  seinem  Stabe  schlftfert  er  die  Wachenden 
ein  und  wecket  die  Schlafenden ,  welche  er  will  ^) ;  er  kann  ungese- 
hen allerwärts  durchdringen  und  handeln.  Der  Stab  als  Sinnbild 
seiner  Gewandtheit  hat  die  Bedeutung:  die  Wege  Gottes  sind  verboi^ 
gen,  die  Mittel,  seinen  Willen  ausznfQhren,  zahllos,  der  Menschen 
Rinke  könnende  nicht  hindern.     Weil  Gott  der  Rinkevollen  spottet, 


«)    Od.  I,  105.        S)    Od.  n,  268. 

3)  Od.  III,  372.  PlatOD,  welcher  hauptsächlich  die  sittliche  Seite 
der  Theologie  berückiicbtigte ,  Udelt  Polit  U  p.  880  die  Dichter,  dass 
sie  die  Gölter   durch  solche  Wandlungen  zu  Gauklern  herabwürdigen. 

«)     Od.  XVI,  I6t.        5)    Theog.  93a   Opp.  77.  80. 

^)    Hom.  h.  XXIX,  8.        0    €Undian.  de  rapta  Proserp.  I,  89 ff. 

S)    Aeschyl.  Choeph.  162.        9)    od.  V,  47f.  XXI Y,  8  f. 
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so  führt  Hermes  selbst  deo  Beinamen  des  listigen  (doXto^)  und 
d^siqyöyriji.  Er  vereitelte  die  Ränke  der  Zauberin  Circe,  indem  er 
dem  Odysseus  ein  Gegenmittel  darbietet,  nachdem  seine  Gefährten 
schon  in  Schweine  verwandelt  waren  i).  Der  Homeride  (h.  H  in 
Mercur.  13)  bezeichnet  diesen  Gott  als  vielgewandt,  listig,  als  Dieb, 
Forttreiber  von  Rindern,  Führer  von  Träumen,  Späher  der  Nacht, 
Anführer  der  Diebe  (V.  175.  292),  Bote  und  Führer  in  die  Unter- 
welt (V.  572).  Von  ihm  empQng  Pandora  listigen  Charakter,  Lügen 
und  einschmeichelnde  Reden  ^).  Odysseus  empfahl  sich  bei  einem 
schlauen  Anschlag  der  Leitung  des  listigen  Hermes  ')•  Br  vr  der 
Geleilsmann  der  Wanderer^}. 

Vergötterung  der  Natur. 

Himmel,  Erde,  Wasser  nnd  Hölle  sind  die  grossen  Ge- 
biete der  Natur,  welche  in  den  Kroniden:  Zeus,  Here»  Deme-* 
ter,  Poseidon  und  Hades  vergöttert  wurden.  Wenn  wir  den 
flephäslos  als  Sohn  des  Zeus  und  der  Here^)  oder  der  Here  al- 
lein^) hinEUttehmen,  so  begegnen  wir  zugleich  einem  Elementen- 
dienst, weicher  nebst  der  Verehrung  der  Sonne  und  des  Mondes 
anch  bei  den  alten  Persern  gebräuchlich  war  0«  I^^nn  Zeus  nnd 
Here  waren  die  Vorsteher  alles  dessen,  was  sieh  in  der  Luft  er- 
eignet, als  Blitz  und  Regen.  Jener  wohnt  hoch  im  Aether'),  er 
war  dem  Seefahrer  der  Gott ,  welcher  den  guten  Wind  verleiht , 
ov^og  genannt ,  und  als  solcher  in  Sicilien  Terehrt  9).  Der  Name 
der  Here  wurde  sogar  von  alten  Auslegern  ^)  durch  d^p  erklärt  ^ 


>)    Od.  X,  277.        2)    He».  Op.  78. 
3}     Sophocl.  Philoct.  133. 
*)    Arlstoph.  Plot.  1161.  Pausan.  Vlfl,  31. 

^)     II.  a  ,  572.  57S.  Od.  ^\  312.  h.  in  Apoll.  317.  Plat.  Grit.  p.  109. 
6)    Theog.  927.        ?)    Htrod.  I,  131.        «)    Bes.  Op.  IS. 
«)    Cic.  Verr.  IV,  57. 

^)    2.  B.  in  der  von  Demetrius  Triklinius  geschriebenen  Hdschr. 
der  Marcusbibliolhek  N.  464  zu  Hes.  Theog.  454. 

14 
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Lall  and  Feoer  siod  verwandle  Eiemente,  wie  Erde  und  Wasser. 
Daher  sCamrol  der  Feaergoü  HephSslos »  welcher  nach  älterer  Lehre 
ein  Sohn  des  Himmels  ^)  als  der  nalQrlichen  WerksUUe  der  Feuer- 
flammen  war,  von  Zeas  and  Hera  ab.  Vom  Himmel  holte  daher 
aach  Prometheas  das  Feoer.  Der  Philosoph  Empedokles  hielt  die 
vier  Elemenle  fOr  so  viele  Gottheiten  ^.  Unsre  neaern  Chemiker 
mit  ihren  vielen  Gnindstoflißn  dflrfen  die  Alten  nicht  verlachen.  Denn 
die  Frage  ist  nicht:  in  welche  Bestandlheile  lassen  sich  die  Dinge 
als  eine  todte  Masse  auflösen.  Sondern  die  Frage  ist^  woraus 
entsteht  Alles  ?  Und  da  Ist  onhezweifelt  der  Nährstofl*  der  Dinge 
LafI,  Wärme,  Erde  and  Feuchtigkeit.  Dieser  Stofl^e  bedarf  Perse- 
phone,  um  die  Erde  zor  fruchtbaren  Mutter  zu  machen. 

Helios  (Sonne)  ist  schon  bei  Homer  eine  persönliche  Croltheit 
(nicht  so  Selene).  Er  durchschneidet  unter  den  Himmelsgestimen 
seinen  Weg,  auf  goldenem  Wagen  sitzend  und  mit  schnellen  Rossen 
seine  Flamme  rollend  ^.  Auf  dem  Vorgebirge  Tdnamm  weiden 
seine  Schafe  ^).  Auf  Thrinakia  (Sicilien)  hat  er  sieben  Herden  K&he 
und  eben  so  viele  Schafe,  eine  jede  aus  50  Stöcken  bestehend  (also 
bilden  ungeßhr  sieben  Herden  ein  Jahr),  sie  sterben  nicht  und  ver- 
mehren sich  nicht,  seine  Töchter,  die  er  mit  Neira  erzengte,  Phae- 
thusa  und  Lampetie,  weiden  dieselben^).  —  Phaöthon,  Sohn  des 
Helios ,  ist  entweder  ein  ständiges  Bild  der  alljährlichen  Sonoenhitxe 
and  Gewitter,  oder  ein  besonderes  einer  ausserordentlichen  Trockene. 
Nach  der  Fabel  föhrte  er  des  Vaters  Sonnenwagen,  ohne  im  Stande 
zu  seyn  den  rechten  Weg  zu  halten,  versengte  was  auf  der  Erde 
war  und  ging  selbst  zu  Grunde ,  vom  Blitz  herabgeschleudert  ^. 

Des  Wassers  und  zunächst  des  Meeres  Gott  war  Posei- 
don, welcher  aus  Libyen  stammend  ^)  an  die  Stelle  des  pelasglschen 
Nereus  trat,  jedoch,  um  sich   mit  dem  alten  System  zu  befreun- 


1)    Gic.  N.  D.  HI,  23. 

')  Gic.  N.  D«  I,  12  das.  Ausigr.  p.  51  Creuzer.  BmpedocI.  fragm. 
V.  26.  160. 

3)    Eorip.  Pboentts.  Anfg.        ^)    Hom.  h.  I.  in  ApoU.  412. 

»)    Od.  XII,  127. 

*)  Plat.  Tim.  p.  22  G.  Vgl.  oben  8.  103  eioe  andere  Auslegung 
von  d.  Pha<ithon  in  Samothrace.        ')    Herod.  U,  50. 
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den,  dessen  Tochler  Amphilrite  ehelichte^);  woher  aochAmphi- 
trile  gleichbedeolend  mit  dem  Meere  s'elbst  geworden  ist^.  Ihr 
Sohn  ist  der  personificirte  Meeresgrund,  »der  weithin  mächtige 
Triton,  welcher  des  Meeres  Grand  inne  hat,  und  bei  seiner  Mut- 
ier und  dem  herrschenden  Vater  im  goldenen  HHuse  wohnt ,  ein  ge- 
waltiger Gott*  3).  Poseidon  hat  ein  meergrönes  Haupthaar  (itvapo^ 
TCoUrtj^}  ^)  ^^^  heisst  der  den  Erdboden  Umfa9fiende  iycui}oxo^)  *  der 
Tosende  (^f/xrvjroc)  0«  ^^^^  allein  wegen  der  Meereswogen,  6on> 
denn  auch  wegen  der  an  den  Meeresküsten  gewöhnlichen  und  durch 
Mitwirkung  des  Meerwassers  entstehenden  Erdbeben  (Her.  VII,  129), 
wegen  welcher  er  der  ErderschGI lerer  {ivoQiyaioq^  ivoaix^^ip) 
heisst.  H(lher  gesteigert  ist  er  das  Wasser  überhaupt^),  und  sein 
ursprünglicher  Name  lautet  bei  Epicharm  und  Sophron  liorlda^  0 
(Ton  xoroi/  Trank).  So  aufgefasst,  heisst  er  nach  ionischen  Begrif- 
fen der  Erzeuger  (ysp^aio^  >)  oder  KpviäXfuo^  ^)  ).  Nach  Aeschylus 
(7  Tor  Theben  294)  entsenden  Poseidon  und  der  Tetbys  Kinder  die 
Quellen.  —  Das  Scepter  seiner  Macht  ist  der  Dreizack  (rplaiva)  ^% 
welcher,  bisweilen  mit  Widerhacken  versehen,  bisweilen  nur  In  drei 
Enden  auslaufend,  von  dem  beim  Thunßschfang  gebrAuchlichen 
Werkzeug  entlehnt  zu  seyn  scheint.  Damit  sammelt  er  Wolken, 
gebietet  den  Stürmen  und  erreget  das  Meer  i>).  Mit  dem  Stoss  sei- 
nes Dreizacks  bringt  er  im  Streit  mit  Athene  im  Pandroslum  zu 
Athen  eine  Salzquelle ,  damit  in  Thessalien  das  erste  Pferd  hervor. 
Er  ist  darum  der  mächtige  Dreizackführer  i^).  Der  Stier  als  ein 
Sinoblld  der  Macht  ^  seines  Elements  und  das  Pferd  als  ein  Zei- 


1)    Theog.  243.  929.        >)    Od.  HI,  91.   V,  422. 

3)    Theog.  930.         «)    Hom.  u.  Hes.  Th.  278.        0    Theog.  930. 

«)     Tb  noof  vypöv,  17  vypä  <pvan:,    Schol.  Villois.   H.  II.  v\  67.  69. 
SchoL  Aristopb.  Nub.  v.  563.        0    Herodiao  n.  (aop,  U^.  p.  10. 
S)    Paus.  U,  38.  lil,  15,  7.  YUI,  7. 
9)    PluUreb.  Sympos.  7  Sapient. 

10)    II.  XH,  17.   Pindar.  Ol.  1,  64.        ")    Od.  V,  291. 

tf)    äyXttot^tal9^g  Pind.  Ol.  1,  64.    ö^otpuäpiig  OL  YHI,  64. 

^  Strabo  L.  X  uod  Tietzes  ad  Hes.  Schild  104  erklären  dieses 
SiDDbild  weniger  angemessen  von  dem  Brüllen  der  Stiere  oder  von  den 
Stieropfem  Poseidons.    Dies«  ist  so  wenig  richtig,  als  wenn  nach  Athe- 
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chen  de6  beweglich  wogenden  Wassers  sind  seine  heiligen  Thiere, 
die  er  selbsl  ibil  Medusa  el-zeugl  hal  (S.  75).  Ein  doppeltes  Ehren* 
aml  Iheill  ihm  daher  der  Hemeride  (h.  XXI)  za ,  Pferdebdodiger  and 
Reiter  der  Schiffe  za  seyn.  Eine  iähnliche  Zeichensprache  ist  es, 
wenn  Od.  IV,  708« die  Schiffe  Pferde  des  Meeres  genannt  werden, 
oder  wenn  an  den  panischen  Schiffsschnäbeln  Pferde  abgebildet  wa* 
reb  ').  Denn  das  Pferd  war  ein  allgemeines  Symbol  der  Schnellig- 
keit. Daher  kommen  die  beiden  Beinamen  Poseidons  als  des  Stier- 
{ravQ£OQ  ^)  )  und  Pferdegottes  (innto^  ^)  ).  Er  gab  dem  Bellerophon 
das  geflOgelte  Pferd,  den  Pegasos*^),  dem  Pelops  Boss  und  Wagen 
lum  Wettrennen  mit  Hippodamia^),  dem  Pelens  die  Rosse,  die  des- 
sen Sohn  Achilleus  vor  Troja  gebrauchte^),  den  Sohn  des  Nestor 
lehrte  er  mancherlei  Reitkünste  0.  Das  herrliche  Pferd  des  Adra- 
stos  vor  Theben ,  Namens  Arion,  war  ein  Erzeugniss  des  Poseidon, 
der  In  Pferdgestal t  in  Böotien  sich  mit  der  Erinnys  vermischte  ^), 


Bäas  Xf ,  61  die  Höraer  des  Dionysos  oder  sein  Name  Stier  den  Grand 
in  seinen  Trinkhöraern  haben  sollen. 

1)    Munter  Religion  der  Karthager  S.  102. 

9)    Hes.  Schild  104. 

3)  Hom.  h.  in  Nept  6.  Eurip.  Phoen.  1707.  Aristopb.  Nnb.  84. 
txxwf  d/Lo^i}^  Pind.  Pyth.  IV,  80.  ixxdpxv?  Aeschyl.  7  vor  Theb.  121. 
Sophocl.  Oe4.  Gol.  713. 

4)  Scbol.  ViUois.  ad  II.  $",155.        ^)    Schol.  Tillols.  II.  a  ,  38. 
«)     Hom.  It.  rfj',  277.    vgl.  «'.  153. 

7)  H.  11.  t/;',  307. 

8)  Die  cyklischen  Dichter  bei  Schol.  Villois.  11.  t/;',  346.  Preller 
(Demeter  and  Persephone  S.  164)  siebt  in  der  Motterschaft  der  Erin- 
nys das  Walten  einer  cüroenden  Nolbwendigkeit ,  den  Arion  in  den 
Krieg  gegen  Theben  zu  schicken.  Desswegen  würde  man  aber  ein 
Pferd  nicht  zo  einer  Geburl  des  Verbängoisses  machen;  ohnehin  be- 
stand seine  Trefflichkeit  vor  Theben  darin»  dem  Adrastos  durch  schien- 
nige  Flacht  das  Leben  zu  retten.  Seine  Wirksamkeit  beschrMnkle  sich 
auch  nicht  aaf  den  thebaniscbeii  Krieg,  sondern  schon  vorher  sind 
Kopreus  und  Herakles  alt  Bigeotbümer  nach  dem  Scboüaslea  des  Vil- 
lolson  zu  der  hom.  S4elle  auf  Ihm  geritten.  —  Die  gewöbnlieben  Schö- 
lten  fahren   ausser   der   Genealogie   der  Cykliker  (von  Poseiden   und 
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seio  edles  Schnaaben  anzudeuten.  Wir  haben  S.  80  die  arkadische 
Fabel  von  dem  Ursprung  des  Arion  aas  Poseidon  und  Demeter  be- 
rührt. Da  nun  Lykopbron  i)  u.  A.  von  einer  Demeter  Erionys  wis* 
eeuj  so  ist  D.  Preller  (a..a.  O«  S.  156)  der  Meinung,  dass  diess  In 
Folge  einer  Durcbkreniuog  und  Vermischanff  jener  bttotischen  und 
dieser  arkadischen  Fabel  geschehen  sey.  Allein  ich  habe  S.  90  nach- 
gewiesen, dass  auch  in  Arkadien  selbst  von  einer  Demeter  Erinnys 
die  Rede  war,  weiche,  ohne  Zweifel  unabhängig  von  Poseidon  und 
Arion,  eine  physiologische  Bedeutung  halte,  wie  die  hesiodischen 
Erinnyen.  Wenn  die  Nachstellangen  Poseidons  als  die  Ursache  an« 
gegeben  werden,  sie  zur  Erinnys  zu  machen,  so  war  er  als  das 
feuchte,  im  Winter  vorherrschende  Element  aufgefasst.  —  Alle  Fluss- 
g  d  1 1  e  r  wurden  mit  Stierhdrnera  abgebildet  (ravpoK^voi  2)  ).  Xan- 
thns  bröllt  schon  bei  Homer  (II.  (p',  237)  wie  ein  Stier,  und  Ache- 
lous  kämpft  in  Stiergestalt  mit  Herakles  ^). 

Hades,  auch  Aldo  neos,  in  der  Iliade  (IX,  457)  der  unter- 
irdische Zeus,  später  auch  Pluton^)  genannt,  Ist  der  Beherrscher 
der  Unterwell  und  als  solcher  unbarmherzig  ^.  Er  raubte  nach  dem 
Zulassen  des  allweisen  Zeus  die  Pei*sephone  und  machte  sie  zur  Ge- 
fährtin seines  höllischen  Wohnortes  ^).  Ursprünglich  mochte  er  nicht 
nur  dem  Namen  nach ,  sondern  In  der  That  einerlei  mit  seinem  Bm- 
der  Zeos  seyn.    In  Kre  ta  nemlich  zeigte  man  das  Grab  des  Zeus  0-. 


Erinnys)  die  der  Jöngem  Bpiker  an,  welche  den  Arioo  von  Poteldon 
und  einer  Harpyie  abstammen  lassen;  wie  wenn  Homer  II.  n\  l49  die 
Rosse  Achills  vom  Zepbyr  und  der  Harpyie  Podarge  erzeugt  werden 
lisst,  oder  Steslchorus  (fragm.  I)  die  Pferde  der  Dioskuren  zu  Kindern 
der  Podarge  macht,  um  ihre  Geschwindigkeit  anzudeuten,  womit  sie 
wie  die  fabelhaften  Luftgestalten  die  Lüfte  durchfliegen. 

^    Lycophron  Alex.  v.  153.  1040.  1225.    Phot.  bibl.  p.  148. 

^    Strabo  L.  X.  Tzetz.  ad  Hes.  Scut.  104. 

^)     Arehiloehos  bei  Schol.  Yillois.  ad  II.  <p  y  237. 

4)  Aescbyl.  Pers.  806.  Sopbocl.  Antig.  1200.  Eurip.  Atcest  300. 
Plal.  Gorg.  p.  523  A. 

«)    Theog.  465  f.        ^)    Theog.  913. 

7)  GiG.  K.  D.  III,  21.  Pompon.  Mela  II,  7.  Minveius  Fei.  o.  22i 
Tetian  ^fpi^  'fiA^.  n.  27  p.  267. 
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Der  reinere  GoUesdiensl  schied  Zeus  uod  Hades,  oder  behiell  das 
Todetechicksal  dem  (auseheoden  SinnengoU  Dionysos  vor,  um  nicht 
die  MajesUt  und  Seligkeil  des  ober  die  irdisclieo  Wehen  erhabenen 
himmlischen  Vaters  zu  trOben.  In  einer  spätem  Periode  wurde  Zeus 
als  Beherrscher  des  Himmels»  des  Meeres  und  der  Unterwelt  idea- 
lisirt  und  die  Dreiheit  von  fir&dem  als  ein  einiger  Gott  dargestellt. 
So  erscheint  Zeus  auf  einem  geschnittenen  Stein  ^)  mit  dem  Blitze 
des  Himmels ,  dem  Dreizack  des  Meeres  und  der  Wage  der  Unter- 
welt. Ein  dreiraeher  Zeus  war  zu  Korinth  im  Freien  aufgestellt  Ot 
und  zu  Argos  wurde  er  wenigstens  mit  drei  Augen  verehrt  3). 


B.    Wie  verhält  sich  die  Welt  zu  Gott? 

Die  Frage  I)  nach  der  Entstehung  der  Welt  war  durch  die 
alte  Schöpftingsurkunde  Hesiods  zur  Genüge  beantwortet  und  blieb 
auch  in  der  dritten  Periode  in  fortdauerndem  Ansehen.  Auf  die 
ägyptisch  ionische  Abweichung  von  der  Entstehung  der  Dinge  aus 
dem  Okeanos  haben  wir  schon  oben  aufmerksam  gemacht.  Die  Welt- 
weisen auf  dem  Standpunkt  des  Idealismus  haben  die  Schöpfung  an- 
ders als  die  Fabellehre  gefasst.  So  Anazagoras  ^),  dass  der  Geist 
ivovi)  der  Urheber  von  Allem  sey  und  Alles  ordne.  Piaton  selbst 
(Sophist,  p.  266  B)  sagt:  »Wir  wissen ,  dass  die  organischen  Wesen 
and  die  Elemente,  aus  welchen  sie  geworden  sind,  Feuer  und  Was- 
ser und  die  mit  diesen  verwandte ,  Geschöpfe  Gottes  sind.^ 

2)  Das  Bestehen  und  die  Wirksamkeit  der  Welt 
wurde  vornemlich  von  Zeus  als  dem  König  der  Götter  und  der 
Welt  abhängig  gedacht  Ein  alter  Spruch  lautet  bei  Piaton  (Lgg.  IV 
p.  715   E):  »Gott  hat  den  Anfang,  das  Mittel  und  Ende  aller  Dingea, 


>)    Bei  Greuzer  Symbol.  3te  Ausg.  Tb.  III  Abth.  I  S.  204  Taf.  VI. 
96.        3)    Paus.  II,  a,  8.        3)        Paus,  u,  34,  3.  4. 
^)    Bei  Piaton  Phädon.  p.  97  C. 
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in  UebereidBliniiDUDg  mU  dem  alllestameallichea:  ich  bio  der  Etsit 
aod  ich  bin  der  LeliCe,  spricht  der  Herr.  Die  Vorsehung  (:t^ 
vota)  wachet  im  Himmel  über  der  Erde.  Aas  dem  Haupte  des  Zeus 
entsprang  Athene^),  die  behfttende  Weisheit  (^/toXv/itjug)  ^  die 
Schatzgdltin  der  gleichnamigen  Stadt  Athen,  wo  sie  anter  dem  Jua- 
nen der  Schirmenden  (x^öfiaxo^}  verehrt  warde.  Unten  an  ihrer 
Bildsaale  war  der  ihr  heilige  Vogel  ^  die  Eule,  als  Sinnbild  der  gött- 
lichen Wachsamkeit  zur  Zeit,  da  die  Menschen  schlammern  ').  Diese 
Symbolik  wird  darch  das  Hinznthon  einer  Gazelle  neben  der  Enle 
yerdentlicbt  ^).  Die  Gazelle  aber  Ist  ihrer  Scharfsichtigkeit  wegen 
bekannt  and  hat  daher  den  Namen  do^yuig  bei  den  Griechen.  Von 
der  Eule  haue  Athene  die  Aogen »  woher  ihr  gewöhnlicher  fieiname 
yXavKAjtt^.  Aach  der  Hase  war  ihr  aos  demselben  Grande  heilig  ^). 
Mit  dem  Beinamen  der  Vorsehnng  waren  ihr  Tempel  geweiht  {x^ 
voloQ  "A^iivac  $).  Ihre  Bildnisse  (Palladien)  befanden  sich  aaf  den 
Vordertheilen  der  Schiffe  ^* 

Piaton  (Lgg.  X  p.  900  ff.)  erweist  and  verlheidigt  die  göttliche 
YoTsehang.  »Wir  nennen,  spricht  er  p.  902  B,  alle  sterbliche  Ge- 
schöpfe and  unter  diesen  anch  den  ganzen  Himmel  der  Götter  Eigen- 
Iham.  Wenn  sie  uon  fiSr  das  Grosse  Sorge  tragen,  wie  sollten  sie 
das  Kleinere,  das  viel  leichter  zu  regieren  Ist»  vemachlSssigen,  da 
doch  die  Besorgung  der  Theile  zur  Erhallung  des  Ganzen  nothwen- 
dig  Ist?  Denn  die  grossen  Steine  liegen  bei  binem  Bauwerk  nicht 
gut  ohne  die  kleinen.  Ihnen  aber  kommt  die  Einsicht  in  das  Kleinste, 
die  Macht  and  der  beste  Wille  zu,  welcher  frei  von  aller  mensch« 
liehen  Fahrlässigkeit  und  Weichlichkeit  ist.«  Die  Ursache,  warum 
die  göttliche  Begierung  der  menschlichen  Angelegenheiten  von  Man- 
chen geleugnet  wird,  liegt  in  der  Wahrnehmung,  sagt  Piaton  p.  899 


>)    Theog.  924.  Hom.  h.  XXVII,  4.  Plndar  Ol.  VU,  Ö8. 

>)    Jo.  Lyd.  HI,  30  p.  126  Roether:  yXama  ifj  'Ä^nv^  aatau^^ia-- 

3)  Auf  einer  Münze  bei  Bckhel,  abgedruckt  in  Greuzers  Bilderb^ 
T.  VI  n.  11. 

«)    Pfait.  Gouviv.  III,  6.  Paus.  VI,  26,  2. 

0  Coraut.  N.  D.  SO  p.  184.  Demosth.  in  Arittogitoo.  p.  780.  Doch 
vgL  unsern  g.  32.       ^)    Arittoph.  Aeharo.  v.  546  das.  Sehol. 
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£ ,  dass  es  soblechlen  Menschen  so  oft  wohl  ergehe  oder  doch  zo 
ergehen  seheine,  und  dass  sie  von  ihrer  Schlechtigkeit  oft  den  grfisa- 
ten  Nutzen  zielien.  Diesen  Errahningssatz  sucht  nun  Ptaton  S.  903 
mit  der  Lehre  von  der  Vorsehang  in  Einklang  zu  bringen.  Seine 
Theodtoee  isi  folgende:  die  Vorsehung  hat  Alles  zum  Wohl  des 
Ganzen  angeordnet,  and  ein  jeder  Xheil  that  und  leidet  nacli  Ver- 
mögen das  ihm  Gehührende.  Der  Theil  aber  ist  wegen  des  Ganzen 
and  nicht  das  Ganze  des  Theiles  wegen  thätig.  Sonach  wäre  es  die 
Sprache  der  Selbstsucht,  sich  als  Einzelwesen  ins  Auge  fassend  die 
Götter  anzuklagen.  Es  geschieht  aber  aach  aus  Knrzsicfatigkeit. 
Denn  es  waltet  ein  göttliches  Geschick,  dem  niemand  entfliehen  kann, 
er  bette  sich  auch  in  die  Tiefe  der  Erde  oder  fliege  gen  Himmel, 
ein  Gericht,  wornach  eine  jede  Seele  bei  ihren  Wanderungen  auf 
die  ihrem  jedesmaligen  Charakter  angemessene  Stufe  gesetzt  wird* 
Auf  ihren  freien  Willen  kommt  es  wohl  an,  ob  sie  zum  Bessern 
hinauf  oder  zum  Schlechtem  hinab  gerückt  werden  soll.  Diese  Or<l- 
nuBg  ist  so  negativ  bedingt  durch  eines  jeden  Selbstthätigkett,  posi- 
tiv aber  durch  die  ordnende  Macht  der  Vorsehung ,  welche  es  so  ge- 
figt  hat,  dass  die  jedesmalige  Beschaffenheit  der  Seele  bei  einer 
Wandlung  die  angemessene  Slafe  des  Daseyns  nach  sich  ziehe ,  die 
geringere  auf  eüien  geringern  Platz  komme,  die  schlechtere  in  die 
Tiefe  Verstössen  werde,  die  grössere  und  von  göttlicher  Tugend  er- 
fSille  die  ganze  heilige  Stfitle  (töjiop  äyiop  oXop)  durchwandere, 
wenn  sie  aber  wieder  föllt,  auch  wieder  in  ihrer  Lebenssinfe  zur&ck« 
gesetzt  werde.«  Die  platonische  Theodicee  also  lehr!  auf  das  Ganze 
nnd  auf  das  Ende  (awriXsta)  blicken,  auf  die  Vergeltung  nach  dem 
Tode  and  zugleich  auf  das  Innere,  dass  die  Tugend  und  das  Laster 
an  und  flir  sich  und  abgesehen  von  allen  Folgen  glöcklieh  oder  on- 
gliickllch  mache,  sey  es  dass  ,,man  in  diesem  Leben  bleibe,  oder  in 
den  Hades  wandere,  oder  auch  auf  einen  noch  schlimmem  Platz 
versetzt  werde.«  In  der  Politik  X  p.  6t3  A  heisst  es:  >Wenn  ein 
Rechtschaflfener  auch  in  Armuth,  Krankheiten  oder  sonst  ein  an- 
scheinendes Uebel  fällt,  so  wird  ihm  solches,  sey  es  bei  Lebzeiten 
oder  nach  dem  Tode ,  in  etwas  Gutes  endigen.« 

Die  Wellordnung,  das  Sonnensystem,  die  Witlerung,  die  Fracht- 
barkeit  der  Nalur,  die  Fortpflanzung  des  Lebendigen  stehen  unter 
der  Leitung  der  Vorsehung  und  werden  als  personificirte  Kräfte  des 
Zeus  unter  seinen  Kindern  aufgeführt. 
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S-  ♦s. 


Gottes   Aufsehen  über  die  Weltordnung  und   die 
Wilteraog. 

A  pol  Ion  und  Artemis  sind  vornemiich  die  Vorsteher  des 
Sonnen-  und  Mondlanfo,  des  regelmässigen  Uml&reisens  der  Wandet- 
Sterne,  des  Wechsels  von  Tag  und  Nacht  und  im  Allgemeinen  der 
WeitordnuQg,  und  daher  sind  sie  als  unzertrennlich  verknöpft  ZwII* 
lingsgeschwister,  Kinder  des  Zeus  und  der  Leto  i).  ApoUon  ist  der 
Gott  der  Jahre,  und  -wie  die  Sonne»  so  hat  auch  er  Knhherden  auf 
Pieria  ') :  ein  jedes  Rind  ist  eio  persouiGcirtes  Jahr  oder  Zeitperiode, 
wie  Apis  in  Aegypten,  welchen  die  Griechen  von  dem  figyplischen 
lionatsnameh  Epiphi  Epaphus  nannten  3).  Die  Ringmauern  meh» 
rerer  aller  Städte  soilten  ein  sinnliches  Abbild  des  Sonnenlaufes 
seyn  4);  Sardes  bedeutet  in  iydischer  Sprache  das  Jahr  fi),  und  Apol- 
Ion  erbaute  daher  mit  dem  Schutzgott  Poseidon  die  Mauern  von 
Trojä  ^).  In  Lakonien  brachten  die  Priesterinnen  depo  ApoUon  nach 
dem  Abwinden  eines  Jahres  ein  Gewebe  dar  7).  Die  WohlordnuDg 
des  Steroeniaufes  hat  in  der  Harmonie  der  Tdne  und  der  Reigen 
eio  natörliches  Sinnbild  s).  Wie  der  «Artemis,  die  der  Musen  und 
Chariten  Reigen  eröflhet  ^) ,  so  geGelen  diese  besonders  ihrem  Bru- 
der Apollon  wohl.  Seine  Leyer  ist  ein  Bild  der  Harmonie  der 
Sphären  und   zugieich  der  Jahresordnung  nach  dem  W^eohsei  der 


^)     Allerdings  hat  man  später   die  Gestirne  Sonne  und  Mond  mit ' 
eigenen  Namen  aut^efdbrt,  and  dem  Apollon  und  der  Astemis  nur  ihre 
davon  abgeleiteten  Aemter   gelassen.     Doch  wer  tiefer  sah,   war  sich 
noch  ihrer  nrspriingllohen  Bedeutung  bewusst:  so  Buripldes  in  Phaeth. 
fr.  U.  in  Iphig.  Aul.  1570. 

2)  II.  U,  766.  XXI,  441.  h.  U  in  Mereor.  70.  Gallim.  in  Apoll.  47. 

3)  Baar  Mytbol.  I  S.  858. 

4)  Banr  Mythol.  I  S.  iW^  f.        ^)    Jo.  Lyd.   de  mens.  HI,  14. 
«)    II.  VII,  452.    Paus.  II,  99,        ^)    Paus.  III. 

9)    Plat.  Cratyl.  p.  49  Bekker. 

9)    Uom.  h.  in  Vener.  19.   bymn.  XXYII,  17. 
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Jahreszeiten.  Sie  liaUe  daher  drei,  auch  vier  Sailen,  and  es  wird 
ausdriicklich  berichtet ,  ApoHon  mische  durch  die  drei  Töoe  seiner 
Gither  die  drei  Jahreszeiten  ^) :  der  tiefe  Tod  sey  der  Winter,  der 
mittlere  der  Frühling  und  der  hohe  der  Sommer  s).  Auch  sein  Drei- 
fuss  ist  eine  Anspielung  auf  die  Jahreszelten.  Wenn  seiner  Leyer 
gewöhnlich  sieben  Saiten  zugeschrieben  werden  3),  so  können  wir 
dieselben  analog  auf  den  harmonischen  Lauf  der  l&nf  Planeten,  der 
Sonne  und  des  Mondes  beziehen.  Die  Musen  sind  daher  nach  der 
filtern  Stammableitung  4)  Töcliter  des  Himmels  und  der  Erde,  d.  h. 
Personificationen  der  Weltordnung.  Eine  von  den  neun  jfingem 
Musen  heisst  noch  Urania. 

Die  Naturgöttin  Artemis  wurde  mit  dem  Monde  In  Verbin- 
dung gedacht,  daher  mit  Hekate  fQr  eitaerlei  gehalten^).  Als 
Nachtgöttin  liebte  sie  schattige  Wälder  und  Berge®);  Feldnym- 
phen sind  ihre  Gespielinnen^),  und  die  Freundin  der  freien  Natur 
ist  beständige  Jungfrau  *).  Will  Eros  sie  verwunden ,  so  flieht  sie  in 
die  Berge;  daher  ihr  Beiname  opeio^^).  Sie  schweift  mit  ihrer 
Mutter  auf  den  Bergen  mit  Pfeilen  ^).  Sie  hat  eine  goldene  Spindel 
(x^vui^hixaro^)  ^^) ,  wie  ähnliche  Wesen  von  fatalistischer  Zauber- 
kraft, als  Klotho,  Leto^s)  und  Amphitrite  ^),  welche  den  Lebens- 
faden der  Menschen  spinnen. 

Die  hellsehende  Eigenschaft  ApoUons  und  die  Nachtwache  der 


1)    Orph.  h.  In  Apoll.  XXXIY.        3)    Diodor.  1,  16. 

3]    Pindar.  Nem.  Y,  43.    BarIp.  loo  880.    Iphig.  Taar.  1098. 

4)  Alkmao   bei  DIodor.   IV,   7  p.  252.    Mimnermas  bei  Paus.  IX, 
29,  2.   Mutäus  bei  Schol.  Apollon.  III,  1. 

5)  Eurlp.    Phoeniss.    109   Jtca  Aolxovq  'Exata.     Schoi.  Aristoph. 
Plat.  549.        «)     Hom.  b.  in  Yener.  20.  b.  XXYII,  4.  Galllm.  io  Dian.  19. 

7)    Od.  YI,  105.        8)    Qom.  b.  in  Yeoer.  10. 

9)  Lucian.  Dial.  Deor.  T.  I  p.  212.  217. 

10)  Enrip.  Phoen.  151  f. 

1«)  11.  XYl,  183.  XX,  70.  Od.  lY,  122.  bymn.  XXYIL  SophocI. 
Trachln.  037.        iS)    Pindar.  Nem.  Yl,  63. 

^)  Pindar.  Ol.  YI ,  17a  Amphitrite  ist  Ja  die  Gattin  des  Poseidon 
ysvioioq;  wesswegen  Böckb  das  Beiwort  nloht  von  goldenen  Pfeilen 
oder  Scepter,  sondern  von  goldener  Spindel  versteht. 
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Artemis  veraalassCeu  die  Wahl  zweier  Thiere,  die  diesen  GöUero 
geweiht  wurden,  nemlicb  des  Wolfes  und  des  Hundes.  Jener 
gehörte  dem  Apoilon  eu»  weil  er  bei  Tag  und  bei  Nacht  gleich  sieht; 
daher  auch  die  Sprache  seinen  Namen  mit  dem  Lichte  in  Verbindung 
setzte,  Avxoc  and  Xtbei7  (Dämmerung),  lux,  dtluculum,  Xvyij  (Dunkel). 
Der  Gott  hat  von  ihm  den  Beinamen  Xviuoq  oder  Xvxsioq^  selbst  Ar- 
temis bisweilen  Xuxala  *),  und  die  Sonnenbahn  heisst  daher  Xv%dßaq^). 
Der  Wolf  war  in  Aegypien  dem  Horus  (ApoUon)  ^)  heilig  '*) ,  und 
Danaus,  der  aus  Oberägypten  einwanderte,  errichtete  in  Argos  dem 
Apoilon  XvMioq  einen  Tempel,  woran  sich  allerlei  Legenden  knöpf- 
ten 0-  Ia  Argos  soll  man  ihm  Wölfe  geopfert  und  sein  Bild  auf 
den  M&nxen  eingegraben  haben  ^).  Aeschylus  (7  geg.  Theben  132) 
begründet  durch  den  Beinamen  Xw6ioq  die  Bitte  des  Chors,  dass  er 
dem  feindlichen  Heere  ein  Xweioq  (Wolfsgolt)  werden  möge.  Als 
Wölfln  kam  Leto  nach  Dolos  0«  -~  I^er  Hund  gesellt  sich  als  Nacht- 
wächter, als  den  Mond  anbellend  and  als  Jagdgebülfe  zur  Monds- 
ond  Jagdgöttiu  Artemis. 

In  dem  ausser-  und  vorhomerischen  Göttersysteme  waren  Apoi- 
lon und  Artemis  in  einem  allgemeinem  VollgehaKe  aufgefasst  als  die 
männliche  und  weibliche  erzeugende  Potenz,  wie  sonst  der  Himmel 
mit  der  Sonne  und  die  Erde  mit  dem  Monde,  oder  Kronos  und  Rhea. 
Als  die  grosse  Mutter  Natur  war  die  Artemis  von  Ephesus  darge- 
stellt (s.  oben  S.  105  f.);  in  ihrem  Tempel  legte  Heraklitus  der 
Epheser  seine  Bücher  4kber  die  Natur  nieder  ^.  Als  solche  halte 
sie  Zeus  und  Persephone  zu  Eltern  und  den  geflügelten  Eros  zum 
Sohne  ^);  sie  schafll  den  Zeugungs-  und  Bildangstrieb  zur  Besamung 
and  Fortpflanzung.     Sie  heisst  die  Allernährende,  xaPT^öq>o^  und 


1}    Greuzer  Meletem.        ^)    Macrob.  Saturn.  I,  17. 

3)     Herod.  11,144.        «)    Greuzer  Symb.  3te  Ausg.  II  S.  554  f. 

0    Paus.  Corioth.  19,  3.        ^)     Scbol.  Sophocl.  Electr.  6. 

0    Arislot  Hist.  Anim.  VI,  35.        »)    D'iog.  L.  IX,  6. 

9}  Das  war  die  erste  Diana  des  Cicero  N.  D.  111,  23.  Vgl.  Paus. 
IX,  27.  Wenn  Aesohylos  bei  Her.  II,  156  die  Artemis  zu  einer  Toch- 
ter der  Demeter  machte ,  so  geschah  dies  nach  ägyptischer  Abstammung» 
wornach  Orns  und  Bobastis  (Apoilon  und  Artemis)  Kinder  von  Osiris 
und  Isis  (Dionysos  und  Demeter)  waren. 
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xi^fjvoq  1),  und  warde  abgebildet  mit  Fackeln  und  SchlangeD  (Leben) 
in  den  Händen  2).  Die  Delier  sagen ,  die  Hyperboreer  hätten  Hei- 
ligthumer  in  Weizenbalmen  eingebunden  weiter  bis  zu  ihnen  ge- 
bracht»  und  Herodot  (IV,  33)  bezeugt,  dass  die  Ibraciachen  und 
päonischen  Frauen  nicht  ohne  Weizenhalme  der  Königin  Artemis 
opfern.  Ihre  Idee  war  somit  der  einer  Demeter  gleichgesetzt*  und 
als  diejenige,  von  der  Jugend,  BIQtbe  und  Wacbsthnm  kommt .  hatte 
sie  bei  den  Tragikern  und  Lyrikern  den  Beinamen  die.  Schöne  oder 
die  Schönste,  und  als  "^ÄQtBfLiq  vjoXUazTi  in  Arkadien  einen  Tempel  \ 
In  Elis  stand  sie  in  Liebesverbältniss  mit  dem  das  Land  beheirschen- 
den  Flussgott  Alpheus,  hiess  daselbst  aX9>£<a/a  ^) ,  erhielt  mit  ihm 
gemeinschafllich  einen  Altar  in  Olympia  (§.  33)  und  wird  von  Pin- 
dar  (Pylh.  H,  12)  Flussgöttin  (;rora/iia)  genannt,  die  auf  Ortygia 
bei  Syrakus  ihren  Wohnsitz  habe. 

Der  Wechsel  der  Jahreszeiten  wurde  noch  besonders  in 
den  drei  Hören  (d.  i.  Zeiten)  persönlich  dargestellt.  Sie  sind  Töch- 
ter des  Zeus  und  der  Themis^),  d.  h.  nach  dem  Willen  des 
Allerhöchsten  laufen  in  un verrückter  Ordnung  die  Jahreszeilen  ab; 
so  lange  die  Erde  steht,  soll  nicht  aufhören  Sommer  und  Winter. 
Wie  unter  ihrem  Tanze  Alles  wachset  und  reifet,  so  sind  sie  aach 
der  Here  Erzieherinnen^).  Von  ihrem  Amte,  den  Himmel  und 
Olymp  zu  beschliessen  und  zu  öffnen,  haben  wir  oben  gehandelt*  ^ 
Wie  unter  ihrer  Pflege  zweierlei  Dinge,  das  Wachsen  und  das 
Fruchlbringen,  erfolgen,  so  haben  die  Athener  vor  Alters  nur  zwei 
Hören  verehrt,  deren  Namen  Tb  alle  (die  Sprossende)  und  Karpo 
(die  Fruchlbringende)  ^  in  näherer  Beziehung  zur  Natur  stehen  als 
die  Namen  der  gewöhnlichen  drei ,  auf  die  wir  in  der  Lehre  von  der 
bürgerlichen  Ordnung  zurückkommen  müssen.  Die  Hören  »behüten 
den  Sterblichen  die  ländlichen  Arbeiten«  s).     Man  betete  zu  ihnen. 


*)  Orph.  X,  12. 

')  Pao9.  Aread.  37,  d.    Vgl.  Vaillant  Namism.  Imperat.  p.  192. 

3)  S.  K.  O.  Müller  Prolegomeoa   zn  einer  wissepseh.  Mythologie 
1825.  S.  75  f.        4)    gcbol.  Find.  Nem.  I,  3. 

0  Theog.  901.        6)    oienns  bei  Pausan.  II,  13. 

0  Paasan.  U,  20. 

^)  Theog.  003 :  Ip/  tS^evovuiy  nach  den  neuern  Aufgaben,  wie  ich 
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sie  möchten  die  austrocknende  Hitze  abwenden  und  mit  gemässigter 
Warme  und  fruchtbarem  Regen  die  FeldrrQcfate  zeitigen  9-  Sie  sind 
schöngelockt  2),  und  haben  ein  goldenes  Stirnband^).  Als  die  neu- 
gebome  Aphrodite  nach  Cypern  geschwommen  kam,  so  empfingen 
sie  freundlich  die  Hören  und  legten  ihr  ambrosische  Gewänder  an, 
ein  goldenes  Diadem,  Ohrringe  und  Halsspangen,  womit  sie  selbst 
geziert  sind,  wann  sie  in  den  Chor  der  Götter  gehen.  So  geschmückt 
führten  sie  die  holde  Göttin  in  den  Kreis  der  Unsterblichen  ein  ^). 
Die  Pandora  bekränzten  sie  mit  Frühlingsblumen  ^).  Sie  sind  daher 
auch  ein  allgemeineres  Sinnbild  der  Zierlichkeit.  Ein  reinlicher  und 
wohlriechender  Trinkbecher  scheint  an  den  Quellen  der  Hören  ge- 
waschen zu  seyn^).    Daher  c^'(>a  die  Schönheit,  ia^oOog  schön. 

Die  Witterung,  namentlich  heitere  Luft,  erquickender  Regen. 
Gewitter  und  wohlthätige  Winde  wurden  dem  Herrscher  im  Himmel 
unmittelbar  zugeschrieben.  Daher  seine  Beinamen  a?(?(><o^,  v^uoq, 
ofißpiog,  xsgavpiogy  ovpiog,  auch  ^oz/icbcirv? ,  der  Stürmische,  woher 
der  altische  Herbstmonat  Mämakterion  seinen  Namen  hatte.  •  Der 
lyrische  Dichter  Alk  man  (fragm.  n.  47  p.  57  ed.  Welcker)  macht  den 
Thau  C^paa)  zur  Tochter  des  Zeus  und  ded  Mondes  (^sXiiud).  Zum 
besondern  Aufseher  der  Winde  hatte  Kronion  den  Aeolus,  Sohn 
des  Hippotes,  Bewohner  einer  schwimmenden  Insel ,  bestellt  0*  Als 
regnender  Zeus  hatte  er  im  Westen  von  Sardis  auf  einer  Spitze 
des  Berges  Tmolus  seine  Geburtsstä(te^),  well  von  dorther  der  Re- 
genwind  in  die  Stadt  Sardis  wehte.  Die  Athener  beteten  zu  ihm : 
»regne,  regne,  lieber  Zeus,  auf  die  Fluren  der  Athener  und  auf  das 


aaeh  in  der  MarcianiftcheD  Hdacbr.  gefanden  habe;  Demetrlos  Trikli- 
Bios  schrieb  darüber  die  Brklänmg  ^vXdtrovatf  und  so  hat  anoh  der 
Scholiast  der  Schellersheimer  Hdschr.  das  Scholion:  qivXäaaovai,  Öta 
q>QOvjidoq  %xovat ,  woraus  erhellt ,  dass  er  nicht  (o^alovai  gelesen  ha- 
ben kann ,  wie  die  Hdscbr.  wohl  mit  onsern  allem  Aasgaben  hat  (was 
Graevius  Leett.  Hes,  p.  034  durch  schön  machen  erklärt). 

')    Phlloehoros  bei  Athenaeus,  fragm.  ed.  Lenz.  p.  90* 

s)     Bes.  Op.  75.        3)    Hom.  h.  V ,  5.        4)    Hom.  h.  V. 

^)     Hes.  Op.  75.        «)    Theoorit.  Id.  I,  149.        0    Od.  X,  2«. 

S)     Jo.  Lyd.  iV,  48  p.  S28. 
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Blachfeld.«  0    ^>®  guten  Winde  schrieb  man  wie  dem  Vater,  80 
auch  seineA  Söhnen,  den  Dioskuren  zu. 

8-  *6. 

Die  Fruchtbarkeit  der  Erde  und   der  Thiere   unter 
göttlicher  Aufsicht. 

Wie  oben  am  Himmel,  so  waltet  Zeus  segnend  auch  unten  auf 
der  Erde  und  befruchtet  den  Schooss  der  Demeter^  woraus  Per- 
sephone  oder  die  Fruchtbarkeit  entsteiget«  Jegliche  Nahrung,  die 
man  im  Sommer  einsammelt,  ist  der  Demeter  Gabe  3).  Sie  hat  den 
Beinamen  xp^ado^og,  mit  Röcksicht  auf  den  ersten  Stier  (§•  17), 
der  für  den  Ackerbau  noth wendig  ist.  Die  Feldnymphen,  unter 
deren  Aufsicht  die  Pflanzungen  des  Landmanns  stehen,  sind  daher 
Zeus  Töchter  ^) ,  ebenso  die  Quellnymphen  {xpijpaTou)  ^)  und 
die  Wassernymphen  (Nvficpai  Naiadeg  oder  ionisch  Ntji'aSe^')  ^y 
Letztere  wohnen  z.  B.  am  Hafen  in  Ithaka  in  einer  Grotte  und  we- 
ben Gewfinder  ^).  Selbst  die  Eingeweide  der  Erde  stehen  unter 
göttlicher  Aufsicht.  Das  Erdfeuer  als  Typhon  personificirt ,  nach 
der  Theogonie  ein  Sohn  des  Tartarus  und  der  Gäa,  wurde  nach  ho- 
merischer Dichtung  von  derselben  Göttin  erzeugt ,  welche  die  Mutter 
des  Oberirdischen  und  irdischen  Feuerelementes  HephSstos  war.  Und 
zwar  wie  nach  der  Theogonie  Here  wetteifernd  mit  Zeus,  der  die 
Athene  aus  seinem  Haupte  hervorbrachte,  den  Hephfistos  allein  aus 
sich  erzeugte ,  so  hob  der  Homeride  den  Gegensatz  beider  Feuer- 
wesen also  hervor,  dass  Here  den  Hephästos  mit  dem  himmlischen 
Zeus ,  den  Typhon  aber  sie  allein  durch  eigene  Anstrengung  ohne 
Zuthun  ihres  Gatten  gebar.     Den  Neugebornen,   weder  den  Göttern 


1)    M.  Antoninus  ad  se  ipsum  Y,  7  p.  37. 

3)  Hes.  Op.  32.  Zeus  und  Demeter  sind  öjaoXtMOi,  s.  Snidas  s.v. 
Die  Früchte,  die  Kelter,  die  Tenne  und  der  Pflug  hatten  ihre  vorste- 
henden Gottheiten,  die  daher  ixiTidpxioi ^  istiXtjpcuoi,  äXjßdoi  und  jggo- 
tjgooKH  hiessen ,  s.  Maxim.  Tyr.  DIssert.  XIY. 

3)     Od.  VI,  iOÖ.        4)    Od.  XVU,  240.        ^)    Od.  XHI,  356. 

^)    Od.  Xni,  104. 
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noch  den  Menschen  ähnlich,  öbergab  sie  zur  ErnShrang  der  pylhi- 
sehen  Schlange  ^) ,  von  welcher  alle  Valcane  auf  Erden  den  verderb- 
lich zischenden  Giflhauch  einsogen.  So  wurde  der  alte  Typhon  ins 
neue  System  öbergetragen. 

Ebenso  die  uranische  Aphrodite,  durch  deren  Kraft  Zeus  die 
Geschlechter  der  Menschen  und  Thiere  erhält,  sich  besamen  und 
fortpflanzen  lässt^).  Anstalt  des  Uranus  wird  Zeus  der  Vater  der 
goldenen  Kytherea^),  und  ihre  Motter  wurde  Dione^).  Diese  war 
nemlich  die  Gattin  des  dodonäfschen  Zeus  ^) ,  und  halte  Aehnlich- 
keil  mit  der  phöniciscben  Aphrodite.  Die  Münzen  von  Epiras  und 
Dodona  stellen  Zeus  und  Dione  vereint  dar  ^).  Ihr  Name  bedeutet  die 
Taul>e  (von  nas*«)  ^) ,  und  in  dem  libyschen  Tempel  des  Zeus  Ammon, 
wovon  uns  Miuutoli  Bildwerke  (T.  X  fig.  2)  gegeben  hat,  erscheint  sie 
an  den  Schenkeln  in  Flügel  gehüllt.  Man  legte  daher  Dione  bald 
wegen  ihres  Begriffes  für  Aphrodite^),  bald  wegen  ihres  Verhältnis- 
ses za  Zeus  für  Mere  aus  9) ;  man  wusste  sogar  in  Lacedämon  von 
einer  Aphrodite  Hera  ^o),  und  nannte  in  Italien  Zeus  Gattin  von 
Dione,  wie  es  scheint,  Juno.  Die  ägyptisch  dodonäische  Dione  war 
mit  der  phöniciscben  Göttin  Aschtoret  (Aphrodite),  so  wie  Ammon 
(der  Gatte  der  Dione)  mit  Adonis  (dem  Gatten  der  Aschtoret)  ur- 
sprünglich einerlei,  und  es  sind  nur  verschiedene  Namen  oder  Bei- 
namen einer  und  derselben  Gottheit;  wie  aus  Folgendem  erhellet* 
Der  ägyptisch  thebanische  Ammon  hiess  in  der  Landessprache  nach 
Piaton  (Phaedr.  134  p.  274  D)  Ba/jiovq,  nach  Herodot  (II,  42)  'Aia- 
fiovg,  nach  Plutarch  (de  Isid.  c.  9)  *Afxovq.     Nun  hiess  aber  ein  sy- 


0    Hom.  b.  in  Apoll.  316  ff.        ^)    Hom.  h.  III  in  Vener.  3. 

^)    II.  tT,  312.   Od.  t^,  308.        ^)    II.  £ ,  370.     Eurip.  Hei.  1098. 

5}  Demostb.  in  Mid.  15  p.  531.  de  fals.  legat.  o.  Aeschio.  p.  437 
ond  in  epist.  IV  c.  Theramenem.  Strabo  VII  p.  329. 

^)    Jak.  Gronov.  zu  Stephanus  Dodone. 

^)  In  der  tamaritanischen  Mundart  wird  nach  Gellarios  Gramm, 
c.  5  häufig  der  Bachstabe  d ,  sowie  in  der  etroskischen  Sprache  t  (Tara 
für  Hera),  als  Artikel  vorgesetzt. 

^)  Servios  ad  Aen.  HI,  466:  Jovi  et  Vener i  templum  (dodonaeom) 
a  veterlbus  fuerat  conseoratom. 

9)    Paus.  V,  15.        w)    Paus.  IH,   13. 
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risdier  Goü,  ober  dessen  Seliieksal  Weiber  zu  weioeo  *  pllegteo, 
T  am  mos  (n>en)  nach  Hesekiel  8,  14,  welchen  schon  üieFOnymas 
SU  dieser  Stelle  fär  gleichbedeutend  mit  Adonis  hielt  Auch  hiess 
der  Monat 9  in  welchen  seio  Fest  fiel,  in  Paläsiina  und  Syrien  und 
noch  jetzt  im  j&dischen  Kalender  Tammnz  ').  Dieser  Name  hängt 
ohne  Zweifel  mit  der  hebräischen  Wurzel  ts^n  (erstaunen)  zusam- 
men, und  bedeutete  der  Erstaunens wärdige ,  während  der  andere 
Name  desselben  Gottes  Adoni  mein  Herr  bezeichnete  >)•  Hieraus 
erhellet  die  merkwürdige  Einerleiheit  des  thebanischen  und  des  phd* 
nicischen  Gottes,  und  um  so  natürlicher  wird  es  erscheinen,  ^asft 
jener  ein  Taubenweib,  Dione,  zur  Gattin  hatte,  wie  auch  dieser  die 
Aschtoret,  und  dass  sowohl  jene  als  diese  für  Aphrodite  erklärt 
wurde  und  mit  Aphrodite  zusammenfiel ,  in  Griechenland  aber  Dione 
als  die  ältere  und  mehr  veraltete  zur  Ehre  der  Mutterschaft  der 
Aphrodite  erhoben  wurde.  Theils  wegen  ihrer  Herkunft  ans  Afrika, 
theils  um  die  hesiodische  ältere  Fabel  yon  der  Entstehung  der  Apbro* 
dite  aus  dem  Meere  zu  berücksichtigen,  maefate  man  die  liebliche 
Dione  zu  einer  Okeanine  ^). 

Hermes  war  Aufseher  über  alle  Thiere,  zahme  und  wilde» 
und  über  ihre  Erzeugung^).  Nach  dem  trojanischen  Krieg  (800 
Jahre  vor  Herodot,  wie  er  selbst  H,  145  angibt)  wurde  der  ägyp- 
tische Mondes,  mit  welchem  Namen  man  sowohl  den  Bock  als 
einen  der  acht  ältesten  Götter  bezeichnete  ^),  in  Griechenland  l>e- 
kannt«  Die  Griechen  benannten  ihn  Pan  und  bildeten  ihn,  wie  die 
Aegypter,  mit  einem  Ziegenangesicht  und  Bookst^ssen  ab.  Diese 
mannweibliche,  doppelgestaltete  (fii<pvfj^)  Bildung  lässt  vermuthen, 
dass  er  der  ägyptische  Hermaphrodit,  der  grosse  Naturleib  mit  all 


1)  Michaelis  de  mensibns  Hebraeor.  p*  29  »q. 

2)  Vgl.  die  Nacbweisofigen  über  den  Thammos  bei  Creozer  Symb. 
dritte  Ausg.  H  S.  417  ff.  Jedoch  die  Hauptstelle  aus  Piaton,  die  den 
Schlüssel  zur  Erklärung  abgibt  und  die  Brücke  aus  Aegypten  nach  Phö- 
oicIeD  baut,  war  bisher  unbeachtet  geblieben. 

^)    Theog.  353. 

«)    11.  XIV,  491.  Theog.  414.  Bern.  h.  II  in  Mereur.  ä67. 
0    Herod.  II,   46.    Zu  diesen  acht  ersten  Göttern  gehörte  anch 
Leto,  Her.  II,  156. 


den  mäanliGheD  und  weiblicheii  Zeugangspotenzeo  orsprunglich  war. 
Damil  stimnit  sein  griechischer  Name  näv  (All)  ^)  und  die  Ausdeo- 
lang  des  Orpheus  überein,  welcher  den  Pan  »den  starken  Golt  nennt, 
das  Weltall,  Himmel,  Erde  und  Meer  und  das  unsterbliche  F^ner, 
denn  das  seyen  Glieder  des  Pan.«  Pindar  (Pyth.  III,  139  das.  Schol.) 
nennt  ihn  den  Begleiter  der  grossen  Mutter  (Cybele)  ^}  und  nach 
ägyptischer  Prieslerlehre  den  vollkommensten  Tänzer  unter  den  Göt- 
tern (fragm.  p.  29),  der  nach  einer  pindarischen  Ode  getanzt  haben 
soll  (fragm.  p.  50).  Er  selbst  soll  an  sein  Haus  der  Mutter  der  Göt- 
ter und  dem  Pan  Bildnisse  gesetzt  haben  3).  Auf  seinem  Altar  zu 
Olympia  brannte  ein  ewiges  Licht  ^),  und  die  Athener  hielten  ihm 
and  dem  Prometheus  zu  Ehren  einen  Fackellauf  ^).  In  dieser  um- 
fassenden Bedeutung  konnte  sich  Pan  freilich  nicht  mit  dem  griechi- 
schen Olymp  und  dem  Herrscheramt  des  Zeus  vertragen;  er  sank 
daher  za  der  untergeordneten  Rolle  eines  Hirtengottes  herab ,  und 
wurde  ungefähr,  was  der  Hermes  der  Pelasger  in  engerer  Bedeu- 
tung war  ^).  Hermes  selbst*  in  Bocksgestalt  soll  ihn  mit  der  Gattin 
des  Odyssens,  Penelope,  der  schöngeiockteu  Nymphe  des  arkadi- 
schen Dryops,  erzeugt  haben,  dessen  Schafe  Hermes  aus  Liebe  zur 
Tochter  hQtete  ^.  Nach  Andern  waren  Kronos  und  Rhea  seine  El- 
tern, der  Aether  oder  Zeus  sein  Vater,  seine  Mutter  Kallisto,  oder 
die  Nymphe  Hybris  (oder  Thymbris),  oder  die  Nymphe  Oeneis  ^). 


^)  Bei  diesem  Zusammentreffen  haben  wir  nicht  uötbig,  zu  aus- 
ländischen Etymologien,  die  weniger  bezeichnend  sind,  dergleichen 
Crenzer  Symb.  lY  S.  58.  208  Noten  anfahrt,  unsere  Zuflucht  zu  nehmen. 

>)     Plot.  Erot.  p.  758. 

^    Aristodemns  hei  Schol.  Pind.  Pyth.  HI,  137. 

*)     Paus.  V.  15.        «)     Herod.  VI.  105. 

^)    Stepb.  B.  V.  Havbq  JtdXiq, 

^  Hom.  h.  in  Pana  XVIII,  34.  Plat.  Pbaedr.  103  p.  263  D  Cra* 
tyl.  p.  408  B.  Herod.  II,  145.  Gic.  N.  D.  III,  22  p.  609  ed.  Crenzer 
a.  das.  Davies.  Locian.  Dial.  Deor.  XXU  T.  II  p.  76  DIp.  Pans  Gebort 
wird  auf  einem  Grimanischen  Marmorrelief  in  Venedig  dargestellt,  wie 
der  Homeride  sie  beschreibt,  dass  die  Mutter  beim  Anblick  des  zlegen- 
fuislgen,   zwelhörnigen  EjMlblein  aufsprang   und  die  Amme   davon  lief. 

'}  Jo.  Lyd.  de  mens.  p.  274  Roetb.  Schol.  Theoer.  v.  3.  123. 
Apollodor.  I,  4,  1. 

15 
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Als  HirtengoU  (v6fU€>Q)  blflst  er  die  HirleDpfeife  *) ,  wandelt  in  Ge- 
meinschaft mit  den  Bergnymphen  aal  den  Bergspilzen,  wendet  sich 
bald  za  den  Fl&ssen,  bald  schreitet  er  aof  steilen  Felsen,  Sehnee- 
bergen and  EiQ6den ,  bald  erlegt  er  Wild  in  den  WAldem  ^.  Aus 
diesem  Grande  leitete  man  die  Verrikektheit  yon  Pan  oder  Hekale 
oder  den  Korybanten  oder  der  Bergmotter  Rhea  ab  ^). 

S.  ♦7. 
Fortsetzung.    Dionysos. 

Dionysos,  der  fk'Gbllche  Geber  des  Weinstocks,  der  grosse 
Besamer,  welcher  sich  yon  dem  pelasgischen  Hermes  and  dem  ägyp- 
tischen Osirls  den  Phallus  und  von  flephüstos  die  Gebart  ans  dem 
Feaer  aneignete,  ging  aus  den  Lenden  des  Vaters  Zeus  (mV9^^^^) 
hervor,  und  wurde  durch  Abstammung  aod  Mythengeschichte  mit 
den  verwandten  Naturgöttern  verflochten.  Seine  Mutler  war  Perse- 
phone,  welche  Genealogie  eine  Erfindung  der  Albaner  za  seyn 
scheint  4);  während  die  Thebaner  die  Priesterin  Semele,  des  Kad« 
mus  Tochter,  zur  Ehre  der  Mutterschaft  erhoben^).  Er  war  Bei- 
sitzer (xd^sdQoq)  der  Demeter^).  In  ihrem  Tempel  zu  Athen 
verfertigte  Praxiteles  ihr»  der  Tochter  und  des  Jacchos  Bildniss.   An 


1)    Hom.  h.  XVin,  15. 

3)    Hom.  1.  c.  6.    Aeschjl.  Per«.  446  ib.  Schol. 

3)  Burfp.  Hippolyt  141  ff. 

4)  Arrian.  de  expedit.  Alex.  II,  16.  Gic.  N.  O.  HI,  23  u.  dat. 
die  Nach  Weisungen  de<  Daviet  p.  617  f.  ed.  Greazer,  wozu  hinzuzu- 
fügen Jo.  Lyduft  IT,  38  p.  198.  Burip.  OresL  952  m^6q>6tftj  xaUi- 
xai^,  ihr  Sohn  Ist  nach  dem  Schol. '7axxo^. 

^)  Theog.  940  ff.  Hom.  h.  VI ,  57.  Burip.  Pboeo.  649.  In  The- 
ben hatten  auch  von  Alters  her  Persepbassa  und  Demeter  ihren  Wohn- 
sitz:  Burip.  1.  0.  681  f. 

^)  Pindar  Isthm.  VII,  3.  ~  Diodor  III ,  62  geht  noch  weiter  und 
macht  den  Dionysos  lum  Sohn  des  Zeus  und  der  Demeter,  und  Apol- 
lodor  fragm.  p.  399  ed.  Heyne  zum  Sohn  des  Zeus  und  der  Brde.  Diese 
Genealogie  setzte  sich  bei  den   Römern  fest,  bei  welchen  Liber  und 
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einem  Tage  der  EleasiDien  wurde  Dionysos  als  Koabe  onter  dem 
Nameo  Jacchos  mil  dem  Myrlenkranz  aaf  dem  Haople  in  den  Tem- 
pel der  Demeter  nach  Eiensis  gebrachl;  ond  bekanntlich  war  dieser 
Knabe  der  leidtragenden  Demeter  in  ihrem  Kammer  ein  Trost,  wie 
wir  oben  gesehen  haben.  Seine  Verbindaog  mit  den  Mysterien  der 
Demeter  erklärt  sich  am  natQrlichsten  aas  der  ägyptischen  Religion, 
wo  Isis,  von  den  Griechen  für  Demeter  aasgelegt,  Gattin  des  Osiris 
(Dionysos)  war.  Sophokles  (Antig.  1119)  singt:  »Du  herrschest  in 
dem  allamfassenden  Busen  der  eleasinischen  Deo.*  Suidas  (v.^'/axxo^) 
legt  den  Namen  Jacchos  aas:  der  an  der  Matter  Brost  liegende; 
was  Bochart  (Canaan  p.  442)  aaffasst  and  aus  dem  Syrischen  fSr 
Säagling  erklärt. 

Hermes  ist  zwar  nicht  Vater  des  Dionysos  geworden,  weil  er 
in  dem  neuen  System  eine  mehr  untergeordnete  Rolle  spielt;  allein 
er  ist  doch  um  den  neugebornen  Gott  geschäftig.  Bei  der  Geburt 
des  Dionysos  soll  er  behQlflich  gewesen  and  die  Hüfte  des  Zeus  er- 
öffnet haben  ^).  Zeus  übergab  das  Bacchuskind  dem  Hermes ,  es  zu 
Ino  und  Athamas  zur  Erziehung  za  (ragen  ').  Cephisodotus  bildete 
so  den  Hermes  als  Träger  des  Kindes^);  der  Meisel  des  Praxiteles 
schuf  eine  Marmorgrappe,  wo  Hermes  den  jongen  Dionysos  trag^). 
Aach  auf  uns  sind  alte  Bildwerke  dieser  Art  gekommen  ^).  Er  war 
bei  diesem  Geschäfte  nicht  blos  Götterbote,  sondern  führte  seinen 
Nachfolger  in  die  Welt  ein.  So  wie  Hermes  in  einer  Grotte  aufer- 
zogen wurde,  so  wuchs  auch  Dionysos  von  den  Nymphen  gepflegt 
in  einer  daflenden  Grotte  auf^).     Die  Amme  soll  das  neugeborne 


Libera  (Dionysos  nud  Persephone)  Kinder  der  Geres  waren  (Cicero 
N.  D.  U ,  24). 

^}    Endocia  p.  116. 

S)  Eurip.  Baccb.  84.  495.  ApoUodor.  III ,  4 ,  3.  Zu  den  Nyin- 
phen  so  tragen»  sagen  Nonnus  p.  250  nnd  Alben.  XI,  13. 

3)    Paus.  Lacon.  18 ,  7.        «)    Paus.  V ,  17. 

5)  Weicker  ZeiUchr.  für  Gesch.  und  Aaslegnng  d.  a.  Kunst  1 ,  3. 
S.  500  ff.  Taf.  V  n.  23.  VI  n.  24.  25.  26.  27.  Die  letzte  AbbUdung 
eines  geschnittenen  Steines  zeigt  den  Hermes,  wie  er  das  Kind  dem 
Zeos  ?orhält    Zoega  BassirilieTi  antichi  di  Roma  T.  III. 

<^)     Hom.  b.  XXY ,  6. 
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Kind  zuerst  an  der  Qaelie  Riaaovaa  in  BöoUen  mit  angenehmem 
klarem  Wasser  gewaschen  haben  *).  In  Lydien  war  die  Amme  des 
Dionysos  Ma  (Ufa,  Matter);  so  biess  bald  Rhea  bald  eine  ihrer  Die- 
nerinnen 2),  and  erinnert  an  Maja,  die  Matter  des  Hermes  (S.  101). 
An  seinem  Feste  hielten  die  Griechen  einen  Aufzug  mit  einem  lan- 
gen roännlicheo  GUede,  Phallos  genannt.  Diess  war  zwar  nach  der 
Bemerkung  Herodots  (II,  48  f.)  von  den  Aegyptern  entlehnt,  welche 
am  Osirisfeste  etwas  Aehnliches  hatten;  allein  Hermes  mit  dem  ste- 
henden Gliede  war  ohne  Zweifel  zugleich  Vorbild  jener  bacchischen 
Naturfeier.  In  der  ältesten  Bildnerei  hatte  Dionysos  auch  den  Bart 
mit  Hermes  und  Osiris  gemein,  welchen  er  nachher  mit  öppigen  ju- 
gendlichen Formen  vertauschte,  um  das  stets  frische  Leben  der  sieh 
verjüngenden  Natur  auszudrucken.  Wie  der  unterirdische  Hermes 
mit  Persephone  das  Loos  ihrer  Höllenfahrt  theilte,  so  wusste  man 
gleichfalls  von  einem  unterirdischen  (x^ovioq)  Dionysos  ^).  Wenn 
Hermes  den  Schlangenstab  hatte  und  in  den  samothracischen  und 
römischen  Penaten  wahrscheinlich  selbst  als  solcher  vorgestellt  wurde, 
so  sollte  den  Dionysos  Zeus  in  Schlangengestalt  mit  Persephone  er- 
zeugt haben  ^),  und  die  Schlangen  waren  ein  ständiges  Sinnbild  In 
den  bacchischen  Orgien  ^) ;  die  Bacchantinnen  pflegten  in  den  Hän- 
den Schlangen  zu  haben  ^).  Wie  Hermes  ein  Sohn  des  Kratos  oder 
Valens  (Macht)  war,  so  kennt  Cicero  (N.  D.  III,  23)  einen  Diony- 
sos als  Sohn  des  Kabirus  nach  der  richtigen  Verbesserung  des 
Jakob  Gronovius  0.  Kabirus  aber  sagt  auf  hebrSisch ,  was  Kratos  auf 
griechisch  oder  Valens  auf  lateinisch  s).    Und  man  rief  den  Dionysos 


*)    Plotarch    in   Lysandro  c.  28.         ^)    Stephan.  B.  v.  Mdarav^, 

3)     Etymol.  M.  u.  Saidas  in  Zaypsv^, 

^)  Athenagoras  Legat,  pr.  Christ,  p.  20.  Clemens  ProtrepL  und  aus 
ihm  Euseb.  Praep.  Ev.  II,  3  p.  64. 

^)     Clem.  Protr.  p.  11.        6)     Eudocia  Violar.  p.  87.  118. 

^)  Er  verglich  den  Ampelias  c.  9;  wozu  jetzt  noch  Jo.  Lydus  IV, 
38  p.  198  gefugt  werden  kann. 

^)  Es  ist  daher  nicht  ein  verschiedoDer  Dionysos,  wie  Cicero  un- 
terscheidet, sondern  nur  eine  andere  Abstammung  desselben  Göltest 
wesswegen  Diodor  III  p.  197.  IV  p.  212  demselben  Dionysos  Sabazios 
zu  Eltern  Zeus  und  Persephone  gibt. 
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selbst  als  AllmächÜgen  {xayx^Tf}q)  an  ?).  Wenn  die  Penaten  in 
Troja  Hermesstäbe  and  Irdengeschirr  waren  (s.  oben),  so  hade  Dio- 
nysos das  Geschirr  zum  Eigenthum  2),  wie  wir  aach  ans  vielen 
bacchischen  Vorslellangen  auf  allen  gebrannten  Vasen  ersehen.  Die 
Manchfaltigkeil  der  Lebensformen  wurde  sinnbildlich  durch  die  Vasen 
ausgedrückt;  wie  denn  Dionysos  selbst  der  bontgestaltete  (aioXö/io^ 
4po^}  hiess  ^.  Daran  erinnerten  die  Alten  in  den  Stätten  des  Todes, 
und  legten  mehrere  Vasen  von  den  verschiedenartigsten  oft  seltsam- 
sten Formen  in  die  Grufle,  um  die  tröstliche  Wahrheit  darin  nieder- 
lalegen:  die  Lebensgestalten  der  Natur  sind  unerschöpflich;  ihre  Ge- 
lasse sind  wohl  zerbrechlich,  aber  ist  eines  gebrochen,  so  tritt  das 
Leben  in  einem  andern  hervor;  du  stirbst,  aber  es  ist  nur  ein  Wech- 
sel des  Gefasses*  Zur  Beisetzung  der  Asche  des  Achilleus  gab  da- 
her seine  unsterbliche  Mutter  Thetis  einen  goldenen  Aschenkrug, 
welcher  als  metallen  zwar  von  Hephästos  verfertigt  wurde,  allein  doch 
des  Dionysos  Geschenk  war  ^).  Dionysos  selbst  begrob  zu  Argos 
seine  Ariadne  in  einem  irdenen  Sarge  ^),  und  die  Athener  dachten 
sich  ein  ehrliches  Begräbniss  und  das  Mitgeben  einer  Todtenvase, 
wof&r  es  besondere  Künstler  oder  Handwerker  gab,  unzertrennlich 
zusammen^).  Der  Neuplaloniker  Hermias  (ad  Plat.  Phaedr.  p.  94 
ed.  Ast)  nennt  daher  den  Dionysos  Aufseher  Ober  die  Polin- 
genesie aller  in  die  Sinnenwelt  herabgekommenen  Wesen.  Nach 
einer  argivischen  Fabel  stieg  Dionysos  durch  den  alkyonischen  See 
in  die  Unterwelt,  seine  Mutler  Semele  zurQckzuf&hren,  und  man 
feierte  ihm  daselbst  alljährlich  nächtliche  Feste  7).  Wenn  Hermes 
dem  Namen  nach  (s.  oben)  der  täuschende  Sinnengott  idt  und  A- 
pbrodife  nach  ihrem  Beinamen  dxdrovQOi ,  so  hatte  auch  Dionysos  das 
Prädicat  der  täuschende  {cbtarovptog)  s) ,  und  das  Fest  der  Apaturia 
soll  ihm  geweiht  seyn.  Wenn  Hermes  und  Aphrodite  in  geschlechtlicher 


1)  Jo.  Lydut  IV,  38  p.  300. 

')  Porphyrioi  de  antro  Nymph.  c.  13  p.  14. 

3)  Orpb.  h.  L  (XLIX)  v.  5.        4)     Od.  XXIV,  74. 

^}  Paus.  Gorinth.  c  23  z.  Ende. 

«)  Aristoph.  Bcciesiaz.  533.  989.  1024. 

0  Paus.  Gorinth.  37,  5.  Apollodor.  III,  5,  1. 

8)  Nonnos  Dionys.  ]^yil,  302  p.  716. 
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Vet^iDiguDg  vorstellig  gemacht  wurden,  so  wurde  auch  DtoDysos 
Mannweib  {d^ep&SijXv^')  <)  und  der  weiblich  Gestaltcfte  {dtjXvfjLo^- 
<po^^y  dijXvfUrQiji^)y  yvpiQ'*)  genannt  und  als  solcher  abgebildet; 
gerade  wie  sein  Vorbild  Adonis  als  MAdchen  und  Knabe  zugleich 
(xot;^  xaX  x6^)  angerufen  wurde  0-  Wenn  Hermes  als  Bock  den 
Pan  erzeugt  haben  sollte ,  so  war  dieses  geile  Thier  auch  dem  Dio- 
nysos heilig  und  sein  gewöhnliches  Opfer.  In  seinem  Gefolge  fabelte 
man  die  Satyrn  d.  L  Dämonen  mit  Bocksohren.  Dieser  Fabel  lag 
ein  morgenl'andisches  Mährchen  von  bocksgestalteten  Waldmenschen 
zu  Grunde.  Der  Name  schon  ist  semitisch ,  n*»»^  bedeutet  Bock ,  und 
Jesajah  13,  21«  34,  14  weiss  von  einer  Mehrheit  von  Satyrn,  die 
einander  zurufen  und  in  Einöden  tanzen.  Aehnliche  fabelhafle  Ge- 
stalten hatten  die  Araber  in  Menge  ^).  Man  hielt  nun  den  Satyr 
für  den  Erzieher  des  Dionysos,  und  Plinius  (H.  N.  XXXVI,  4,  8) 
erwähnt  eines  Bildes ,  wo  Satyr  das  weinende  Bacchuskind  schweigt. 
Ein  im  ähnlichen  Geschäfte  begriiTener  Silen  ist  auf  uns  gekommen  0- 
Die  Silene  hielt  man  nemtich  für  alte  Satyrn'),  die  den  Golt  zu 
begleiten  pflegen.  Silen  von  n'V->e  (Sorglosigkeit,  Buhe)  abgeleitet, 
entspricht  seinem  Begriffe  und  den  bildlichen  Darslellungen  von  ihm. 
Er  ist  eine  PersoniQcalion  von  Xvatogy  ein  Sohn  des  Hermes  oder 
des  Pan,  nach  Andern  aus  den  Blutstropfen  des  Uranos  entsprossen ^ 
Wie  das  Lebensfeuer  in  dem  Hephästos  alten  Styls  verkör- 
pert war,  wie  bei  Hochzeiten  die  Lebensfackel  des  Hymenfius 
flackerte,  und  der  Todesgenius  dieselbe  umstürzte  und  verlöschte^ 
so  wurde  diese  Idee  auch  auf  den  neuen  Lebensgott  Dionysos  über- 
getragen. Semele  hat  ihn  unter  dem  Wetterstrahl  des  Zeus  zur 
Welt  gebracht  ^).     Zeus  nimmt  hierauf  das  sechsmonatliche  Kind 


^)  Jo.  Lydus  IV,  95  p.  292. 

')  Philochor.  bei  Buseb.  Ghron.  P.  II  p.  125.  fragm.  ed.  Lenz.  p.  21. 

3)  Locian.  Dial.  Deor.  U  p.  51  ibiq.  Hemsterhuls.  p.  297. 

'0  NiceUs  in  Creazer.  Meletem.  I  p.  91. 

^)  Orph.  h.  LVI  (LV),  4.        6)     Boohart.  Hieroz.  II  p.  844. 

^)  Weicker  akadem.  Ronstmateom  zo  Bonn  S.  37. 

8)  Etym.  M.  in  SuXijpoi.    Serv.   ad   Virg.   Ed.  VI ,   14.    Noonos 

Dionys.  XIV,  101.        »)    Ser?.  ad  Virg.  Bei.  VI,  18. 

^^)  Barip.  Bacch.   3. 
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Too  der  entoeelten  llotier  and  näht  es,  am  die  zarle  Fracht  zo  zei* 
ligen ,  in  seine  Lenden  ein  ^).  Dionysos  ist  daher  der  Feoergebome 
(xv^Y*^f  :rt/f<roxoc)^;  was  Johannes  Lydas  (p.  292)  richtig  an/ 
den  wannen  and  fortzeugenden  Lebenshaoch  den  tele.  Er  hatte  auch 
selbst  wie  sein  Vater  deo  Blitz  in  der  Hand  und  hiess  der  Donnerer 
{iglß^fio^)  3^.  Wie  der  Morgenlander  von  einem  Sohne  anssagte, 
er  sey  ans  den  Lenden  «eines  Vaters  geboren ,  so  war  Dionysos  als 
Urheber  alles  irdischen  Daseyns  aas  den  Lenden  des  Vaters  Zeas 
benrorgegangen  Cu^fOT^^'^)  4).  Hephästos ,  vormals  das  Lebeos- 
feoer  der  Nalar,  wurde  nunmehr  ein  FeoerkönsUer  in  der  Schmidt- 
esse;  was  die  Fabellehre  dadurch  andeutete,  dass  Here  diesen  ihren 
Sohn  wegen  seuaes  Hinkens  fernhin  au  den  Okeanos  warf,  wo  er 
nenn  Jahre  lang  schmiedete  ^).  Der  schleppende  Gang  der  Schmidte 
ist  Bon  wohl  der  Grand  seines  Hinkens.  Nur  als  Künstler  in  Me- 
tallen Hand  er  hinfort  Zutritt  zu  deo  Göttern.  Dionysos,  hiess  es  be- 
denlsam^),  machte  den  Hephästos  tranken  and  schick  le  ihn  zum 
Himmel  znr&ck. 

In  Ghios  hatte  Dionysos  deo  Beinamen  q>Ut/Q  («ofa  %b  swa^ 
Msiv)'^\  er  hiess  auch  der  Baamgott  (dtvd^njq)  ^),  Unter  allen 
Pflanzen  aber  ist  der  Weinstock  die  am  meisten  Qppig  wochernde 
und  rankende,  die  in  einem  einzigen  Sommer  einen  Wald  von  Schos- 
sen treibt;  desshalb  scheint  mit  Rücksicht  auf  die  edle  Gabe  des 
Weins,  die  davon  gewonnen  wird ,  dieses  Gewächs  vorzugsweise  dem 
leogenden  und  Fracht  schaffendeo  Gott  Dionysos  gewidmet  worden 


«)    ApoUodor.  HI,  4,  3. 

*)    Jo.  Lydos  p.  200.  892  and  Moser  so  Nonnus  p.  216. 
^)    Hom.  h.  XXV,  i.    Vgl.  Greuzer  Dionys.  p.  251  ff. 
4)     Je.  Lydos  p.  202. 

0    IL  XVm,  305  ff.    Wir  haben  oben  S.  104  diese  F^bel  in  Ihrer 
ersten  kosmischen  Bedeutnog  aasgelegt. 
^    Paus.  Att.  20,  2. 

7)  Btymol.  M.  s.  v.  <pl».  Eine  verschiedene  Schreibart  finden 
wir  bei  Scbol.  ApoUon.  Argon.  (pXvsvq,  auch  q>^i,  q>Xstog  bei  Btymol. 
V.  xfHog,  oder  tpXsuh'  bei  Aelian.  V.  H.  HI,  41. 

8)  PIndar.  f^agm.  125  ed.  Boeckh.  PloUrch.  Sympos.  Qo.  V,  3, 1. 
Schwarz.  Mlscellan  politior.  bamanit.  p.  00. 
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za  seyn  ^) ;  nicht  als  beschränkte  sich  seine  Bedeutaog  allein  auf  dea 
Wein,  wie  der  Antisymboliker  Voss  wähnte,  sondern  weil  der  Weio- 
stock  zugleich  ein  passendes  Sinnbild  seiner  andern  Kräfte  und  GO- 
ter  ist.  In  Phönicien  und  Palästina  war  der  Weinbau  von  Alters  her 
einheimisch.  Mit  dem  Gölte  scheint  daher  auch  seine  Pflanze  und 
deren  Anbau  nach  Griechenland  gekommen  zu  seyn.  Er  wird  schon 
bei  Hesiod  (Theog.  94t)  als  der  fröhliche  Gott  (xoXvyij^ijg)  und  bei 
Homer  (II.  Vf,  132)  als  der  rasende  eingeführt;  er  ist  der  Tranben- 
gotl  (xoXvordupvXog  ^} ,  araq>vklti;g  ^)  ),  der  Keltergott  (X^ouog')^  als 
welcher  er  zu  Athen  in  der  Stadt  einen  Tempel  hatte  ^).  Sein  gan- 
zer Dienst  hatte  daher  einen  ausschweifenden  Charakter;  in  welcher 
Beziehung  ihn  der  Homeride  (h.  VI,  56)  als  den  lautrauschenden 
(iglß^fioi)  zu  bezeichnen  scheint  In  Asien  und  Thracien  hatte  er 
den  Beinamen  Saßd^io^^)  und  sein  Fest  hiess  Sabazia,  von  tq^, 
Wein  saufen^).  Sabazlus  heisst  auf  hebräisch  so  viel  als  Oeno- 
p  i  0  n  auf  griechisch ,  wie  sein  Sohn  in  Kreta  hiess.  An  seinen  Fe- 
sten wussle  man  von  Wundergeschichten.  In  EUs  brachten  die  Prie- 
ster an  dem  Bacchusfeste  drei  leere  Kessel  versiegelt  in  den  Tem- 
pel ,  welche  den  Tag  darauf  mit  Wein  angefOllt  gefunden  wurden  ^. 
Die  Lakonier  behaupteten ,  am  Bacchusfeste  auf  dem  Berge  Lasyrium 
eine  reife  Traube  zu  finden  ^). 

Wenn  die  Bebe  als  Geschenk  und  zugleich  als  Sinnbild  des  fip- 
pigen  Wachsthams  dem  Dionysos  heilig  war,  so  war  ihm  der  Epheu 
als  Symbol  des  immergrünen  Naturlebens  geweiht  ^) ;  wie  er  schon 
in  Aegypten  des  Osiris  Pflanze  hiess  ^o).     Damit  erschienen  er  und 


1)     Hom.  h.  VI,  35.        »)     Hom.  h.  XXV,  II. 

^)    Aelian.  V.  H.  111,  41.        «)    Hesych.  v.  Xt}vouoQ. 

5)  Diodor.  III  p.  197.  IV  p.  212  and  Davies  za  Gic.  N.  D.  III, 
23  p.  618  Creuzer.  Schol.  Arittopb.  Vesp.  9:  J^ßd^iov  röv  JtorvaoP 
ol  6(>^f;  KaXoixji.  Eine  Verwechslung  aas  MifltverstäodnlM  des  Kle- 
mens  scheint  es  za  seyn,  wenn  Firoiicus  de  errore  prof«  relig.  von 
einem  Jappiter  Sabazius  spricht. 

^)  Hammer  in  den  Wiener  Jahrb.  1818  leitet  den  Namen  ge- 
zwungen von  Sebes  ab,  das  Im  Persischen  grün  bedeutet. 

7)    Paus.  VI,  26,  1.         8)     Paus.  III,  22,  2. 

10)     Plut.  de  fs.  p.  498  Wyttenbach. 
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seine  Diener  gewdhDlicb  bekr&Dzt;  er  biess  xiaaoxdjuiij^.^)^  auch  gx- 
IxHnirpopo^  3).  Die  Dorier  nanalen  eioeD  Kranz  ßdxxog  ^) ,  die  Si- 
cyonier  einen  Blamenslraoss  idxxa  "*).  So  wie  er  dem  Schoosse  der 
Malter  entsank ,  spross  an  den  Sauten  des  Palastes  zu  Theben  Epheo 
auf,  den  Knaben  in  seinem  Schatten  zu  bergeo  ^).  Man  leitete  sei- 
nen Beinamen  Sinlengotl  (^zepixiopioi)  davon  ab  ^) ;  allein  schon 
igyptiseh  phdnicische  Fabeln  scheinen  hieza  Anlass  gegeben  zn  ha- 
ben: der  Sarg  des  Osiris  wurde  bei  der  Stadt  Byblos  von  einer 
Bnkastaode  umwachsen;  woraus  der  phdnicische  König  Malkander 
eine  Säule  fikr  seinen  Palast  verfertigen  liess.  Man  wollte  ohne  Zwei- 
fel damit  andeuten,  dass  das  Feste,  die  Säule,  der  Beweglichkeit  und 
Veränderlichkeit  des  Lebens  entgegen  stehe*  Der  Säulengott  zeigte 
die  dem  täuschenden  {cotarov^to^)  Dionysos  entgegengesetzte  Seite 
an.  lieber  den  Wandlungen  des  bacchischen  Lebens  steht  der  Gott 
als  der  Urheber  des  Wechsels  fest  und  unverrückt;  obgleich  in  der 
Erscheinnngswelt  Truggestallen  abwechseln,  so  ist  gleichwohl  eine 
stete  Fortdauer  des  Lebens.  Der  Grieche  wählte  daher  zn  jener 
Sauie,  welche  den  Gott  der  Beständigkeit  über  dem  Unbestand  des 
irdischen  Lebens  bezeichnete,  sinnvoll  den  Epheu  als  ein  Bild  des 
immergr&nen  Daseyns. 

Ein  Rebschoss  mit  Epheuzweigen  umwunden  war  der  ursprtkng- 
liehe  Thyrsus,  der  dem  Dionysos  und  seinen  Dienern  eigenthGm- 
licbe  Zweig  7).  Das  Gewild,  Hirschkälber,  Panther  u.  dergl.  sind 
Eigenthum  des  Dionysos  als  des  freien  Herrn  der  Natur,  seine  Frei- 
heit, Macht  Qud  Grösse  zu  bezeichnen;  und  das  buntgefleckle  Pan- 
Iherrefi,  womit  er  oder  sein  Polster  bekleidet  war,  enthielt  zugleich 
eine  Andeutung  von  den  bunten  Gestalten  der  Erscbeinungswelt,  de- 
ren Urheber  er  war. 

Als  Jahresgott  bekränzen  ihn  die  Hören  mit  Epheu  ^,  und 
schon  Amphiklyon  soll  ihm  einen  Altar  in  einem  Heiligthum  der 


')  Hom.  h.  XXV,  i.        2)    PUo.  H.  N.  XVI,  4. 

^)  Nieander  in  Lex.  rhetor.  ms.  in  Bekkeri  Anecd.  gr.  p.  234. 

4)  Phlletas  bei  Athen.,  fragm.  ed.  Kayser  p.  78. 

^)  Mnaseas  in  den  eoropäisch.  Gesch.  bei  Scbol.  Eorip.^Phoen.  651. 

6)  Mnaseas  a.  a.  O.  Orphons  h.  XL  VI.   Vgl.  Grenzer  Symb.  IV  S.  10. 

7)  Eurip.  Baci:b.  308.         »)     Nonnos  IX,  11  f. 
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Horeo  gestiftet  haben  0.  Wie  aber  die  Nator  je  nach  dem  Stande 
der  Erde  zar  Sonne  anders  beschaffen  Ist ,  so  weist  die  Fabel  anch 
im  Leben  des  Dionysos  einen  Ahnlichen  Kreislauf  anf.  Bald  hatte  er 
den  Pan  in  seinem  Gefolge 2),  bald  ist  er  selbst  der  Frühlings* 
stier.  Pan  aber  war  der  Steinbock  im  Tbierkreis,  da  die  Sonne 
wieder  höher  steigt,  mit  Bockshörnern  and  einem  Fischschwanz  ge- 
bildet^); wie  sich  jenes  Sternbild  anf  einer  alten  Himmekkngel  fin- 
det 4).  Wiewohl  vom  Steinbock  an  die  Sonne  ihren  hohem  Stand 
wieder  einnimmt,  wesshalb  Pan  als  zeogangslostiger  Gott  vorgestellt 
warde;  so  Ist  doch  die  Natur  alsdann  im  Stande  ihrer  EmiedrigoDg 
and  Dionysos  in  Schwachheit.  Daher  fabelten  die  Patrenser  in  Achaja, 
dass  die  Pane  einst  dem  Dionysos  nachgestellt  hätten,  und  dass  der 
Gott  in  grosse  Noth  gerathen  sey  f).  So  dorchziehen  Pane  und  Sa- 
tyrn mit  Klaggeschrei  Aegypien  and  verkündigen  des  Osiris  Tod  ^). 
Ein  andermal  fabelte  man  von  Dionysos  selbst,  dass  er  iu  einen 
Ziegenbock  von  Zeos  verwandelt  worden  sey  7),  und  die  Athener 
erbauten  ihm  mit  dem  schwarzen  Ziegenfell  (jjtshxvatyli)  einen  Tem- 
pel  9) ;  was,  wie  bei  Zeos  Aegiochos  ,  eine  Anspielung  aof  das  Sturm 
und  Wetter  bringende  Sternbild  der  Ziege  zu  seyn  scheint  %  Aber 
der  Bock  wird  zum  mächtigen  Stier«  Viele  Griechen  bildeten  den 
Dionysos  stierartig,  und  namentlich  verehrten  ihn  die  Argiver  als 
solchen  (ßovysv^)  <<>).  Er  ist  in  dieser  Beziehung  nicht  ausschliess- 
lich das  Sternbild  des  Stiers,  auch  nicht  blos  die  Sonne  im  StiOTy 


>)    Philochonit  bei  Grenzer  Dionys.  p.  273. 

S)    Hom.  h.  XYIII,  46. 

^)    Epimenides  bei  Bratosthen.  Gataster.  c.  27. 

*)    Inghirami  Mon.  Btr.  8er.  YI  T.  L  2  n.  3. 

«)    Paus.  YII,  18,  3. 

^)    Platarch.  de  Is.  et  Os.  p.  4^1  Wyttenb. 

7)    NoDDUt  XIV,  154  ff.  das.  Moser. 

^)    Fischeri  index  ad  Theophr.  Gharact.  v.  axatov^ia. 

9)  Im  Hause  Townley  in  England  findet  sich  eine  Bildsüole  des 
Dionysos  mit  einem  Ziegenfell  bekleidet,  iu  der  Eechten  eine  Traube, 
in  der  Linken  eine  Scbale :  Goede  England ,  Wales ,  Irland  und  Schott- 
land Th.  lY  S.  49  f. 

10)  Plat.  de  Is.  p.  364. 
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gondern  die  Nalor  beim  Stand  der  Sonne  in  diesem  Stembilde,  der 
Frfthling  mit  seinem  reichen  Segen.  Es  ist  so  viel,  als  wenn  dem 
Hermes  der  Widder  geweiht  war*  In  so  fern  man  bald  drei  bald 
vier  Jahreszeiten  zählte,  so  konnte  man  den  Frühling  bald  frfiher 
bald  spfiter  anheben.  Damit  fingen  namentlich  die  Araber  das  Jahr 
an,  und  die  Stierh(^mer  waren  ihnen  die  erste  Constellation  *)w  Die 
Franen  Yon  Elia  riefen  den  Dionysos  an,  sich  mit  dem  Stierfass  bei 
ihnen  in  Begleitung  der  Chariten  einzastellen ,  und  nannten  ihn 
erhabenen  Stier  (ä^u  rav^ii)^.  Man  flehte:  erscheine,  o  Stier  1  3). 
Anf  böotisdien  Münzen  hat  sein  mit  Ephen  bekränzter  Kopf  Stier- 
hörner '^),  and  in  Kyzlkns  war  er  stierfiSrmig  abgebildet^);  gerade 
wie  ihn  Enripides  (Bacch.  90.  918)  den  Gott  mit  Stierhörnern  (rat/- 
fox/(Ma()  nannte  ^).  Persephone  gebar  ihn  mit  einem  Stierhaaple 
verseben  0-  Mit  seinen  Hörnern  soll  er  sich  sogar  durch  die  Hüfte 
des  Vaters  den  Aasgang  verschafft  haben  ').  Diess  sind  ägyptische 
Ideen  auf  griechischem  Boden.  Denn  dort  wurde  das  Himmelszeichen 
des  Stiers  in  dem  Apis  auf  Erden  verehrt 9),  und  dieser  für  die 
Seele  des  Osiris  gehalten  <«),   Osiris  selbst  aber  mit  Stierhömern 


')  Bailly  hist.  de  TAstronom.  p.  490.  So  auch  Yirgll.  Georg,  h 
217,  wo  Servlas  im  Zweifel  ist. 

^}  Plot.  Quaest.  gr.  XXXVI  p.  299  B  und  de  Is.  p.  495.  Paus.  VI, 
26.  1.  Athenaeus  XI,  51.  Lycophron  Gassandra  p.  42  ib.  {Tzetz. 
Btymol.  M.  v.  AiovvaoQ, 

^    Enrip.  Bacch.  971. 

^)  Spanheim  de  usu  et  praest.  Ifnm.  p.  357.  Pellerin  Becueil 
T.  I  pL  24  D.  8. 

^)    Athenaeus  1.  c. 

^)  Vgl.  Giern.  AI.  Protrept.  p.  11.  Aroob.  V  p.  171.  Eo^ocia  Viel. 
p.  118.  Moser  zu  Nonous  p.  207  f.  Denkmale  des  Dionysos  mit  Hör- 
nern bei  Philostrat.  Icon.  I,  15.   Mus.  Pio-aem.  X,  3.   Hirt  S.  78. 

^)    Glemens  I.  c.  p.  15  Potter. 

^)  Stasirobrotus  der  Thasier  bei  Tzetz.  Lycophr.  Gassandr.  p.  42, 
welcher  daher  den  Namfln  Dionysos  yon  Jioq  und  vvaauv  ableitete. 

']    Lucian.  de  astrolog.  p.  363. 
10)    Slrabo  XYII  p.  708.  Plut.  de  Is.  p.  362  f. 
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dargestelll  0-  ^^^  ^^^  Begriffe  des  Stiers  vermischte  sich  dann 
der  aligemeiDe  der  schöpferischen  Kraft  nod  der  Stärke;  wesswegen 
ehen  der  Stier  za  dem  Sternbilde  des  Frühlings  gewählt  war,  nnd 
wozu  der  Sprachgebrauch  der  Griechen  aad  Lateiner  selbst  teran- 
lasste ,  indem  taorns  zugleich  das  männliche  Glied  bedeutete  ').  Den 
Chariten,  wie  sie  im  Dienste  der  Aphrodite  sind,  weihte  Herak- 
les zu  Olympia  einen  gemeinschaftlichen  Altar  mit  Dionysos  ^.  Sie 
bezeichneten  die  Schönheit  der  Natur  im  FrQhling.  Man  verehrte 
daher  in  Attika  einen  blumenreichen  iavdsioi)  Dionysos  ^).  Er  hatte 
in  Theben  den  Beinamen  Auflöser  (Xvaiog)  ^) ,  als  der  den  Schooas 
der  Erde  aufthut;  womit  sein  anderes  Beiwort  XvcOoc  verwandt  ist, 
zugleich  mit  Rücksicht  auf  die  Sorgen  lösende  Kraft  des  Weines^)  und 
auf  den  freien  ausgelassenen  Charakter  seiner  Feste.  Diese  Begriffis 
scheint  der  Lateiner  in  seinem  Liber  zu  vereinigen.  Zu  Trözen  hatte 
Dionysos  als  der  Heilbringende  {aaoittjf)  einen  Tempel  0-  ^^^ 
Hyaden,  welche  die  Stirne  des  Stieres  im  Thierkreise  bilden'), 
werden  daher  in  ein  enges  Verhältniss  zu  Dionysos  gebracht  Sie, 
bei  deren  Aufgang  im  Frähjahr  milder  Regen  herabzoträufeln  pflegt  ^, 
sollen  ihn  gross  gezogen  ^^)  und  die  Menschen  den  Gebrauch  des 
Weines  gelehrt  haben").  Wie  der  Stier  der  ErOffner  des  Jahres 
ist ,  so  ist  auch  Dionysos  der  Fuhrer  der  Sterne  (xogayö^  aat^i)  ^'), 


1)    Diodor.  I,  9. 

')    Suidas  T.  xavgoq  d.  Diomedes  de  ampbibol.  L.  IL 

3)    Herodorus  bei  SchoL  Pindar.  Ol.  V,  10.   Paus.  V,  14. 

*)    Paus.  I,  31. 

^)  Paus.  Gorinth  ,7,6.  Er  wurde  auch  xaki^  von  xoX^  genannt 
nach  BusUth.  ad  Od.  HI  p.  132. 

^)  Als  Sorgenloser  hat  Dionysos  auf  Bildwerken  öfter  die  Rechte 
über  dem  Haupte;  so  im  Museum  v.  S.  Marco  zu  Venedig,  wo  er  die 
Linke  auf  einen  Satyr  lehnt. 

7)    Paus.  Corinth.  31,  8.        ^)    Manil.  Astronom.  I,  v.  371. 

9)    Servius  ad  Ylrgil.  Georg.  1  p.  71. 

10)  ApoUodor.  III,  4.  Hygin.  fab.  182  p.  301. 

11)  Schol.  in  Hom.  11.  XYIII,  486. 
^)    Sopbocl.  Antig.  1118. 
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10  so  ferne  man  mit  jenem  Sternbild  die  andern  alle  za  zählen 
anfing. 

Die  Verbindung  des  Dionysos  mit  A  pol  Ion  erbellet  schon  aas 
dem  Bisherigen;  sie  wird  aber  anch  ausdr&cklich  hervorgehoben. 
Dionysos  ist  sowohl  mit  Epheu  als  Lorbeer  bedeckt^);  er  ist  der 
goldgelockte  ') ,  and  hat  wallendes  Haupthaar  ^ ;  er  ist  sogar  Musen- 
fQhrer  {fiovaayiiijq)  4) ,  und  soll  die  Mosen  zu  Ammen  gehabt  ha- 
ben ^)  —  ohne  Zweifel  mit  Riicksicht  auf  die  ihm  gewidmete  drama- 
tische Kunst.  Neben  dem  Orakel  zu  Delphi  dachten  sich  die  Del- 
phier des  Dionysos  Grab,  und  am  Auferstehungslage  desselben 
brachten  die  Priester  zugleich  im  Heiligthum  desApoUon  ein  gehei- 
mes Opfer  6).  Der  thracische  Volksstamm  Saträ  (2Qcr(7ai)  hatte  auf 
dem  höchsten  Berge  ein  Orakel  des  Dionysos,  wo  eine  Priesterin, 
wie  in  Delphi,  wahrsagte,  und  die  Propheten  Bessi  (BrjaaoC)  hiessen  0* 
Anf  einem  etruskischen  Spiegel  ^  finden  wir  bei  der  Geburt  des 
Dionysos  auch  den  Apollon  mit  dem  Lorbeerzweig  gegenwärtig.  Man 
hat  so  später  den  Dionysos  zum  Deroiurg  gesteigert,  und  ihm  den 
Metallspiegel  des  Hephästos  beigelegt ,  worin  er  sein  Bild  beschaute 
und  dadurch  sich  zur  Schöpfung  enläusserte  9).  Die  Welt  wurde 
also  wie  ein  Bild  des  sich  spiegelnden  Gottes  aufgefasst.  Daher 
kommen  in  etruskischen  Gräbern  Metallspiegel  vor ,  die  man  vormals 
für  Pateren  hielt,  um  das  sich  Spiegeln  der  Seele  in  einem  Leibe 
nach  der  Ordnung  der  Palingenesie  anzudeuten. 

Gleichwie  aber  die  schöne  Persephone  zum  namenlosen  Jam- 
mer der  Mutter  in  den  dQstern  Hades  hinabfallt ,  so  theilt  auch  der 
herrliche  Dionysos  gleiches  Loos  und  wird  schwach,  und  die  Cha- 
riten entweichen  von  den  verödeten  Fluren,  bis  der  Gott  wieder 
▼erjftngt  anfcrsleht.  Dionysos  stellte  so  pantheistisch  den  ganzen 
Natarlefb  dar,  und  da  diese  Fabeln  ein  und  dasselbe  bedeutend 
streng  genommen  einander  ausschliessen ,  so  bezeugen  sie  die  Ver- 


1)  Hom.  h.  XXV,  9.        2)    Theog.  947. 

^  Pind.  Isthm.  VH,  4.         4)     Paus.  Attic.  2,  3.    Oiodor.  IV,  5. 

^)  Atbenaeas  Epitom.  II,  7. 

^  Plut.  de  Is.  c.  55.    Vgl.  Aristoph.  Nub.  599.    Paus.  Att.  31 ,  2. 

0  Herod.  VII,  111.        >)    Inghirami  Mou.  Etr.  Ser.  II  T.  ''V 

9)  Procias  p.  163. 


mischungsperiode ,  worin  aaswärlige  Religionselemeote  susammeir« 
getragen  worden  and  sieb  neben  einander  Gellang  verschaflflen.  Als 
GoU  in  der  Scbwacbbeil  haue  er  den  Beinamen  Zagreas,  welcher 
von  spfitern  Scbriftslellem ')  mit  Dionysos  identisch  genommen  und  ge- 
braucht wurde.  Allein  die  Ausleger  ') ,  die  genauer  unterschieden,  fan- 
den in  ihm  den  unterirdischen  (x^öviog)  Dionysos ,  und  Aeschylos  ^) 
setzt  den  Zagreus  dem  Hades  gleich  oder  macht  aus  ihm  einen  Sohn 
des  Hades.  Wenn  wir  uns  in  der  Heimath  des  Gottes  bei  der  semi- 
tischen Sprache  Raths  erholen,  so  leiten  wir  das  Wort  am  fljgiich- 
sten  von  ^^^ya^  (klein,  gering,  verachtet)  ab;  wobei  zu  bemerken, 
dass  das  y  im  entsprechenden  arabischen  Worte  mit  einem  Punkte 
geschrieben,  also  wie  ein  sanltes  y  ausgesprochen  wurde.  Zagreus 
drikckt  somit  den  Gegensatz  des  andern  Eigenschaftswortes  des  Got- 
tes, des  Erstaunens  würdigen  (Tbammus,  s.  oben),  aus;  Thammus 
und  Zagreus  verhallen  sich  zu  einander  wie  Hermes  zu  Hades  oder 
Hephastos  zu  Ares  nach  unsrer  obigen  Ausführung.  Von  Zagreus 
müssen  wir  den  Ausspruch  des  Heraklitus  ^)  verstehen,  Hades  und 
Dionysos  sey  einer  und  derselbe;  «wie  wir  denn  auch  gefunden  haben, 
dass  ihren  Namen  Aidoneus  und  Dionysos  derselbe  Laut  Adon  (Herr) 
zu  Grunde  liege.  Demnach  käme  Dionysos  in  dreierlei  Lebensstufen 
zum  Vorschein  und  wäre  derselbe  Gott  in  drei  Verhältnissen:  ein- 
mal als  Säugling  unter  dem  Namen  Jacchos,  wo  die  Sonne  vom 
Steinbock  an  aufwärts  steigt,  sodann  in  seiner  Manneskraft  als  besa- 
mender Stier  vom  Frühling  an  und  endlich  als  Zagreus  d.  i.  die  Na- 
tur im  Spätherbst,  wo  ihre  Kraft  erstirbt  und  unfreundliche  Stürme 
hausen.  So  ist  er  der  Jahresgott,  würdig  von  den  Hören  bekränzt 
zu  werden. 

Von  seiner  Höllenfahrt  und  Wiedergeburt  dichtete  man  eine  ei- 
gene  Legende.  Bald  sollten  seine  zwei  Brüder,  Korybanten  auch 
Kabiren  genannt,  den  Dionysos  erschlagen  und  am  Fnss  des  Olym- 
pus begraben,  sein  Zeugungsglied  aber  in  einer  Kiste  verwahrt  und 


Snidas  v.  Zay^sv^, 
dem.  Protr.  p.  30. 


•) 

Z.  B.  Nonnni  V  p.  174v 

') 

Bei  Btjmol.  H.,  Hesjrcb.  a.  i 

=•) 

Bei  Etjrm.  M.  1.  c. 

*) 

Bei  Plut.  de  b.  c  aS  p.  383. 
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nach  Tyrrhenien  getragen  haben  ^) ;  diese  war  die  Lehre  der  Saba- 
lien.  Bald  waren  es  nach  orphischer  Theologie  die  Titanen,  welche 
ihn  ermordeten,  in  sieben  Theile  zerstttckelten  und  seioe  Gliedmas- 
aen  in  einem  Becken  dem  Apollon  (als  dem  Golt  der  Weltharmonie) 
brachten,  welcher  sie  neben  seinen  Dreifass  seilte.  Dionysos  setzte 
sich  zwar  mit  seinen  Stierhömern  zur  Wehre ,  and  hatte  znvor  seine 
Bldrder  dnrch  die  wunderbarsten  Verwandlungen  in  alle  Elemente 
und  Körper  erm&det.  Pallas  entriss  ihren  Händen  sein  noch  schla- 
gendes Herz  and  brachte  es  dem  Vater  Zeos  (dem  ewigen  Erhal- 
ter)^. Diess  war  kretensische  Fabel,  wo  man  hinzosetzte,  dass 
Zeus  das  Bild  des  Erschlagenen  von  Gyps  nachbildete  and  das  wirk- 
liche Herz  an  die  rechte  Stelle  des  Bildes  setzen  Hess.  Anstatt  des 
Grabmals  Hess  er  einen  Tempel  bauen  und  machte  den  Pädagogen 
Silenos  zum  Priester  in  demselben  ^).  Sein  Grabmal  zeigte  man  in 
Delphi  neben  dem  goldenen  ilpoUon  als  an  dem  vorgeblichen  Mittel- 
pankt  der  Erde  bei  dem  steinernen  Sitz ,  welcher  dfitpcfXoi  hiess  '^). 
Die  Titanen  worden  ohne  Zweifel  aas  dem  Grunde  eingeflochten, 
weil  man  sich  in  ihnen  Kämpfer  wider  die  Götter  und  zugleich  weil 
man  sie  als  unterirdische  Wesen  dachte.  Vor  seinem  Tode  geht 
Dionysos  durch  alle  Wandlungen  hindurch;  d.  h.  die  bunten  Gestal- 
len als  seine  Geschöpfe  gehen  dem  Winter  oder  Tode  vorher.  Und 
durch  die  vielen  Gebilde  wird  der  Schöpfer  in  Folge  der  Emanation 
erschöpft  and  gleichsam  zerstQckt;  obgleich  in  seiner  innersten  We- 
senheit durch  göttliche  Kraft  und  Weisheit  erhalten.  Es  ist  wie  wenn 
in  der  Religionslehre  der  Mongolen  der  Schöpfer  Schagdschamuni 


1)     dem.  Protr.  p.  15  f. 

3)  Onomacritos  bei  Paus.  Vül,  37,  3.  Fragm.  Orph.  VHI,  46 
p.  469  Herrn.  Terpander  von  Leabos  bei  Jo.  Lydoa  IV,  38  p.  198. 
Callimach.  u.  Bophorion  bei  Tzetz.  Lycophroo.  p.  43.  Epiphan.  adv. 
baerea.  lU  p.  1092.  Noonaa  Dioo.  VI,  174  ff.  Hygin.  fab.  155:  Liber 
ex  Proaerpina»  quem  Tilanea  carpserunt,  L  e.  wie  Mancher  Mythographi 
latini  p.  267  f.  aualegt:  membratim  dlacerpaeroDt. 

^)    Jal.  Firmicaa  de  err.  prof.  rel.  VI  p.  115. 

^)  Boaeb.  Gbron.  P.  II  p.  125.  Plat  de  la.  c.  55.  Tatian.  x^ 
'^IXtjp.  p.  251 :  *Ep  r^  tsfiiwsi  tov  Arjtotdüv  KaXetrtU  ti^  o/iqpoXo^  6 
di  6fi<paXdi,  rdg>og  iatlv  Jiopvqov. 
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spricht:  nlch  will  each  das  immerwilhreDde  Sterbeo  zeigeo;  Dichte 
währet  ewig,  and  ob  ich  gleich,  der  Dreieinige,  vollkommen  biOv 
so  bin  ich  doch  dem  sichtbaren  Leibe  nach  sterblich  geworden«  ^). 
Aas  den  Blutstropfen  des  Dionysos  sind  Granatäpfel  entstanden  '3* 
als  reiche  Samenbehälter  fQr  die  Zakanfl,  so  gat  als  Aphrodite  aas 
den  Hoden  des  Himmels.  Denn  die  Zerstörung  ist  der  Same  einer 
neuen  Welt  Diess  ist  die  Hauptsache,  welche  die  Legende  aof 
zweierlei  Weise  ausdruckte:  einmal  dass  des  Dionysos  Zeugungs- 
glied  in  einer  Kiste  verwahrt  worden,  d.  h.  die  Zeugungskraft  der 
Natur  schlummert  im  Winter  im  Schooss  der  Erde  wie  in  einer  Riste 
verborgen ,  aber  sie  ist  darum  nicht  abgestorben ,  sondern  harret  nur 
der  Zeit,  da  man  singet:  komm  herauf»  göttlicher  Stier  1  Das  Tra- 
gen der  Kiste  nach  Tyrrhenien  ist  nur  ein  geschichtlicher  Fingerzeig 
von  dem  Zusammenhang  des  griechischen  und  etruskiscben  Baochos- 
dienstes.  Derselbe  Gedanke  Ist  edler  zweitens  so  ausgedrückt,  dass 
Pallas  als  die  göttliche  Weisheit  auf  die  Erhaltung  des  Lebens  und 
der  Weltordnung  bedacht,  das  schlagende  Herz  des  Dionysos  als 
den  unsterblichen  Lebenspuls  der  Natur  gerettet  hat.  Aus  dem  ge- 
storbenen aber  doch  nicht  ganz  ertödteten  Gott  wird  der  neue  ge- 
boren ,  und  das  war  eben  der  Knabe  Jacchos.  Bald  hiess  es,  Rhea  ^) 
oder  Demeter  '*)  als  die  allgemeine  Naturkraft  habe  seine  zerstückel- 
ten Glieder  wieder  zusammengesetzt,  wie  in  Aegypten  Isis  mit  dem 
zerstftckten  Osiris  that;  bald,  Zeus  habe  das  zerstampfte  Herz  des 
Zagreus  der  Semele  als  einen  Liebestrank  eingegeben,  wodurch  sie 
Mutter  des  Dionysos  geworden  ^).  Genug,  es  ist  immer  dieselbe 
Natur,  die  zum  neuen  Leben  erwacht,  in  dem  zerstörten  Naturleibe 
bleibt  das  Herz  inwendig  unversehrt ,  und  damit  ist  unter  dem  Auf- 
seben der  göttlichen  Allweisheit  die  Möglichkeit  zar  Wiederbelebung 
unter  dem  Tanze  der  Hören  gegeben,  wann  die  Hyaden  einen  war- 
men Mairegen  senden. 

Wie  in  der  Geschichte  des  Gottes ,  so  war  auch  in  seinen  Festen 
ein   Wechsel  von  Klage  und  ausgelassener  Freude.     Die   Weiber 


1)  Basier  Missionsmagazin  1823.  2te8  Heft  S.  312. 

s)  dem.  AL  Cohort  p.  12.  Eoseb.  Praep.  Bv.  H,  3  p.  65. 

3)  Cornat  N.  D.  c  30.        "*)    Diodor.  III,  61. 

5)  Hygin.  fab.  167  p.  282  Staveren. 
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heaUen  and  klagten  Ober  den  Raub  der  Persephooe  uod  den  Tod 
des  Diooysos  ^).  Nachdem  der  GoUeadienst  beider  verbonden  wor- 
den«  so  sah  man  in  ihrer  beiderseitigen  Leidensgeschichte  das  Schiele- 
sal  der  winterlichen  Natnr.  Das  Aosachweifende  sowohl  in  dem  Ju- 
bel als  in  der  Traaer  war  ein  Raseo  (jicJana^tu)»  Von  der  lelstern 
Ati  seiner  Festfeier  hat  er,  wie  es  scheint ,  den  von  den  Lateinern 
festgehaltenen  Namen  Bdutixoqt  auch  ßdxx^oq  ^^,  ßiuxsiog  dMono» 
n/c«  o  ßdoftxuoq  Jidvvoog^^  von  nao,  weinen.  Hesychius  (I  p.  682 
Alber li)  erklirC  daher  ßaitx<K  aas  ^m  PhOnicischen  dnrch  Weh« 
klagen. 

Sehen  wir  uns  in  den  Ländern,  woher  der  Dionysosdienst  ent- 
lehnt worden  war,  nach  seinen  Vorbildern  um,  damit  wir  Verglei* 
cbongen  anstellen  können;  so  wusste  man  in  Ph5oicien  von  dem 
Tode  des  Adon^,  des  Geliebten  der  Ascfaloreth,  und  in  Ae^ypten 
von  dem  Tode  des  Osiris.  Dort  war  das  Sinnbild  der  ferstören* 
den  Macht  das  wilde  Schwein,  dessen  Zahn  den  schönen  Adon  töd- 
tete.  Seine  Verehrer  feierten  sein  Todlen-  ond  Freodenfesl,  jenes 
mit  Klageliedem  nnler  Begleitung  von  Flöten ,  mit  Ausstellnag  sei- 
nes Bildes  auf  einer  Bahre  and  mit  einer  förmlichen  Bestattung  des- 
selben ,  dieses  mit  ungemessenem  Jubel  und  mit  Hervortreibung  von 
schnell  ansehenden  Sämereien  in  Töpfen,  als  Lattich  und  derglei- 
chen, innerhalb  acht  Tagen,  was  man  die  Adonisgärten  nannte. 
Aoch  die  Einwohner  von  Brasifl  in  Lakonien  nannten  ein  Feld  den 
Garten  des  Dionysos  *).  Etwas  Aehnüches  fanden  wir  oben  in  der 
Verehrong  des  unterirdischen  Hermes  zu  Athen  und  in  dem  Dienst 
der  Rhea.  Wenn  die  Adonien,  in  Griechenland  als  Dionysosdienst 
eingeföhrt,  sich  eigenlhOmlich  gestalteten,  so  wurden  sie  in  der  Folge 
anch  unverSndert  in  Athen  aufgenommen  und  gefeiert. 

Osiris  in  Aegypten  ward  ein  Opfer  seines  Braders  Typhon, 
so  wie  Dionysos  von  seinen  zwei  Brildern  erschlagen  wurde.  Typhon 
verschwor  sich  mit  der  Äthiopischen  Königin  Aso  gegen  das  Leben 
des  Gottes.    Osiris  wurde  zugleich  als  der  Segensstrom  Nil  aufgefasst, 


«)    Dionys.  HaL  Ant.  II.   67. 

^    Bom.  h.  XVIII ,  46.    Vgl.  KttttSr  zu  Aristopfa.  Thermophor.  997 
ond  Wesseling  zu  Diodor  I,  18  p.  21. 

3)     Creuzer  Symbol.  II  S.  477.        ^)     Pausan.  Lacon.  24,  3. 

16 
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von  welcliein  die  Fruchtbarkeit  der  ägyptischen  Natur  abhing.  In 
Aethiopien  aber  wird  der  Fluss  nach  der  Ueberschwemmnng?  zurück- 
gehalten. In  einen  Kasten  schliesst  ihn  der  grausame  Typhon  nach 
Art  der  Sgyptischen  Mumien  und  sendet  ihn  dem  Meere  zu  am  sie- 
henzebnten  des  Monats  Athyr,  den  13.  November,  wann  die  Sonne 
im  Scorpion  ist  und  dieser  mit  seinem  giftigen  Stich  das  reiche  Ge- 
wand der  Natur  besudelt,  und  wann  in  Aegypten  der  Nil  ins  Meer 
abfliesst.  Der  Gdtterwächter  Ann  bis  mit  dem  Hundskopf  half  der 
wehklagenden  Isis  den  heiligen  Leichnam  in  der  Stadt  Byblos,  wo* 
hin  ihn  das  Meer  getrieben,  auffinden;  gleichwie  die  hundskdpfige 
Hekate  der  suchenden  Demeter  nach  dem  homerischen  Hymnus  be- 
huinich  gewesen  ist,  und  wie  Pan  der  grossen  Göttin  vielgestaltiger 
Hund  hiess  ^).  Typhon  zerschneidet  den  Leichnam  in  vierzehn  oder 
nach  Andern')  in  sechs  und  zwanzig  Stucke,  und  das  Männliche  wird 
von  den  Fischen  des  Meeres  gefressen.  Diess  ist  eine  Anspielung 
anf  das  Sternbild  der  Fische  als  das  letzte  vor  Erscheinung  des 
Frühlings,  um  den  ganzen  Zeitraum  zu  beschreiben,  da  die  Zeo- 
gungskrafl  der  Natur  erstorben  ist.  Isis  setzt  die  übrigen  dreizehn 
Stücke  zusammen,  ergänzt  den  fehlenden  Theil  durch  einen  Phallas 
von  Holi,  und  bestattete  hierauf  den  Leichnam  in  Ehren.  So  hör- 
ten wir,  dass  Demeter  den  zerstückelten  Dionysos  zusammengeseUt 
habe.  Und  wie  Pallas  sein  Herz  rettete,  so  k)efand  sich  unter  an- 
dern Grabstätten  des  Osiris  sein  Grab  auch  zu  Sais  an  der  Mauer 
des  Tempels  der  Neith  (Athene),  wo  die  Saiter  nächtliche  Myste- 
rien feierten  und  die  Leiden  des  Gottes  anfführfen  3).  Horus  d.  h. 
die  vom  Widder  an  aufwärts  steigende  Sonne  ist  Rächer  des  Vaters 
und  nimmt  den  Typhon  gefangen:  so  war  auch  Helios  der  Demeter 
zu  Diensten,  die  verlorne  Tochter  wieder  zu  finden  nach  dem  ho- 
merischen Hymnus.  Typhon  aber  will  den  Horus  verdächtigen  und 
bezüchtigt  ihn  der  unachten  Abkunft.  Denn  die  Sonne  senget  in 
Aegypten  vor  der  Nilfluth  und  Gluthwinde  dörren  das  Land  aua; 
erst  um  die  Sonnenwende  tritt  der  Fluss  aus  den  Ufern.    Horus  at>er 


*)     Pindar.  bei  Ariitot.  Rbelor.  U,  24.   Fragro.  p.  29. 
^)    Euseb.  Praep.  Bv.  1 ,  1  p.  46. 
^    Herod.  H,  170  f. 
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herrscht  io  siegender  Kraft,  und  nun  wird  Ua.r  pokraUs  der  Laiime 
d.  i.  die  wieder  abnehnneode  Sonne  geboren  '). 


C.     Wie  verhält  sich  der  Mensch  zu  Gott? 

i)    Im   Allgemeinen. 

Wenn  in  Ansehung  der  Entstehung  des  Menschen  David 
Psalm  22,  10  bekennt:  »Dn  hast  mich  aus  Mutterleibe  gezogen*^ ;  so 
erzeuget  nach .  analogen  heidnischen  Begriffen  Zeus  als  Menschen- 
vater  (der  den  Beinamen  y€vii9Xiog  hatte ^)  )  mit  Here  die  Ilithyia 
{Eikildvia)^  die  Geburtshelferin,  welche  alle  Menschen  ans  Tages- 
licht fordert  3} ,  ohne  die  wir  weder  Tag  noch  Nacht  sehen ,  noch 
ihre  Schwester,  die  glanzende  Hebe,  überkommen  4).  Mit  ihr  .be- 
ginnt der  Lebensfaden;  wesswegen  sie  auch  als  Spinnerin  dargestellt 
wurde  (Paus.  VIII,  21).  Ihren  Namen  leitet  Clericus  am  besten 
aus  dem  hebräischen  n-^Vn  (gebären  machen)  ab.  Die  Araber  ver- 
ehrten nach  derselben  Wurzel  die  Alitta  und  die  Babylonier  die 
Mylitta  (nn^t^)  als  Geburtshelferin.  Homer  (II.  XI,  270)  kennt  meh« 
rere  lUthyien  als  Töchter  der  Here,  welche  den  einschneidenden 
Pfeil  bitterer  Wehen  senden.  Solche  wurden  zu  Megara  verehrt  ^). 
den  Lycius  im.  Hymnus  auf  Ilythyia  macht  sie  zur  Mutter  des 
Eros^),  d.  i.  die  Geschlechlsliebe  entspringt  aus  der  Zeugungsgöttin. 
Die  römischen  Gebährerionen  riefen  die  Juno  Lucina  an  und  legten 
der  Mutter  bei,  was  die  alten  Griechen  ihrer  Tochter.  Daher  galt 
Here  als  Beschfitzerin  der  Ehe,  die  eine  Satzung  des  Zeus  und  der 


>)  Phit.  de  l8.  c.  12  f.  p.  459  Wyttenb.  Diodor.  1,  21. 

^  Aristot  de  mundo  VII,  5  p.  313  Kapp. 

3)  Theog.  922.         •)    Pindar.  Nem.  VII,  3. 

5)  Paos.  I,  44.        «)    Paus.  II,  13.  VIII.  21.  IX,  SK7. 
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Here  tiXtia  war  *).  Ihr  pflegte  man  in  Gemeinschafl  mit  Aphrodite 
and  den  Chariten  vor  der  Hochzeit  ein  Opfer  {ya^i^Xia  ^vata)  dar- 
inbringen').  Monogamie  war  griechische  Sitte,  das  G^enlheil  hielt 
man  fQr  barbarisch  3). 

Wenn  Ililhyia  der  lureisenden  Leto  zu  Hülfe  kam^),  so  verehr- 
ten die  späteren  Griechen  in  Artemis,  der  Leto  Tochter,  als  der 
Mondsgöttin  die  Besohfktzerin  der  Gebährenden  0 ;  woher  ihre  Bei- 
namen Xoxlia^)^  ^Xoxo^'^  und  als  die  ans  Tageslicht  führende 
fp€Aa(p6i^^  Lucifera^),  weil  nach  neanmaligem  and  bisweilen  sieben- 
maligem Umlauf  des  Mondes  die  Gebart  zo  erfolgen  pflegt,  wie  Ci- 
cero a.  a.  O.  selbst  sagt  Ihr  Zwillingsbrader  steht  der  aufwachsen- 
den Jagend  vor  ^.  »Anf  dich  bin  ich  geworfen  aas  Malterschooss". 
heisst  es  Psalm  22,  11.  »Alle  Menschen  bedörfen  der  Gotter«,  sagt 
Homer  (Od.  III,  48).  Unser  Wachsthnm  nnd  Gedeihen  sieht  onter 
ihrer  Aofirichl.  Der  Kinder  ernährenden  Erde  (xov^orfdgpo^)  weihte 
Eriohthonias  auf  der  Barg  zn  Athen  einHeiligtham*^,  and  nachmals 
wurde  Demeter  ^ov^^6q>oq  genannt  and  verehrt  ^O*  Here  von  Sa- 
mos  1^  and  Apollon  ^)  hatten  den  gleichen  Beinamen.  Zu  Tegea 
weihte  man  der  Athene  äUa  (die  von  der  Stadt  Alea  in  Arkadien 
den  Namen  hatte)  ein  Kind  bis  zu  den  Jahren  der  Mannbarkeit  tom 
Tempeldienste. 

Pia  ton  (Pbaedr.  p.  246)  sieht  die  Ursache  der  Entstehung  des 
Mensehen  als  eines  Sinnenwesens  in  dem  Abfall  und  Herabneigen 
seiner  präezistirenden  Seele;  diese  sey  unerzeugt,  weil  sie  dem  Na- 
tttrlichen  und  Leiblichen  erst  Bewegung  ertheile,  also  unabhängig 
von  diesem  da  seyn  mlbsse  (p.  245).  Er  setzt  neunerlei  Lebens- 
stufee,  welche  die  sinkende  Seele  einnehme:   auf  der  vornehmsten 


1)  Aesohyl.  Bom.  IMW.   Suidas  v.  täUla. 

>)  Blymolog.  M.  s.  v. 

^)  Barip.  Andrem.  173  ff.  891.        4)    Hom.  h.  in  ApolL  116. 

0  Schon  bei  Aeschyl.  Sappl.  679  f.  hat  Artemis  dieses  Amt. 

^)  Barip.  SappL  959.  Jon  452. 

^)  Borip.  Hippel.  165.  ot  Plat  Theaetet.  p.  149  B. 

8)  Gic.  N.  D.  U,  27  das.  Davles.       9)    AesehyL  Soppl.  689  f. 

10)  Meors.  de  Keg.  Ath.  II ,  1.        ^i)    Herod.  vit.  Book  30. 

1')  Hom.  Bplgr.  XII.        i3)    Bustatb.  in  Hom.  II.  ff. 
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sieht  der  Freand  der  Weisheil  oder  Schönheit,  oder  der  Musen  and 
der  Liebe,  auf  der  iweiten  der  König,  der  nach  Gesetzen  regiert 
oder  Krieg  IQhrt,  aof  der  dritten  der  Staats-  Haas-  oder  Handels- 
mann ,  aar  der  vierten  ein  Tamer  oder  Ariti  die  fünfte  ist  das  prie- 
sterliche  Leben,  die  sechste  das  Leben  eines  Dichters,  in  so  ferner 
ansObend  ist  and  nicht  in  der  Theorie  nach  der  ersten  State ,  tarn 
ejebenlen  kommt  der  Land  -  and  Uandwerl&stnann ,  zam  achten  das 
Gewerbe  der  Lehrer  (Sophisten)  and  Volksredner,  and  zom  neun- 
ten ein  Tyrann  >).  Oben  an  steht  die  Contemplation ,  sodann  folgt  das 
Herrschen,  hernach  in  immer  grösserem  Abfall  das  praktische  Leben. 
Piaton  macht  einen  wesentlichen  Unterschied  swischen  Mensch  and 
Thier;  wiewohl  eine  Menschenseele  in  der  Wanderung  auch  in  einen 
Thierleib  bis  auf  eine  gewisse  Zeit  eingekerkert  werden  kann,  allein 
das  unterscheidende  Merkmal  ist,  dass  der  Mensch  Begriffe  bilden, 
aus  vielen  Wahrnehmangen  mit  dem  Versland  eine  Einheit  finden 
und  sie  auf  die  Gattung  beliehen  kann  ').  Orphons  ')  lehrte  schon, 
dass  die  Seele  im  Körper  als  einem  Kerker  Strafe  leide.  Die  Seele 
wird  bald  dem  bald  jenem  Körper  vorgesetzt  and  wechselt  mancher- 
lei Gestalten  je  nach  ihrer  Wtkrdigkeit  wegen  ihrer  selbst  oder  wer 
gen  des  Umgangs  mit  andern  Seelen.  Gott  weist  ihr  die  jedesmalige 
Stelle  an ,  sie  selbst  aber  Terursachl  die  gerechte  FClgung  ^). 

Ein  Ausflass  der  platonischen  Lehre  von  der  Prftexislenz  der 
Seele  scheint  die  spätere  Fabel  von  Eros  und  Psyche  za  seyn, 
welche  das  Herabsinken  der  Seelen  ins  Fleisch  vermittelst  des  ero- 
tischen GelQstens  bedeutet,  and  somit  eine  fabelhafte  philosophische 
Erklärung  von  der  Entstehung  des  Menschen  ist   ^Plotinus^)  und 


1}    PlaL  Phaedr.  p.  848  D. 

2)    Plat.  Phaedr.  p.  M9  B. 

3}    Bei  Plat.  Gratyl.  p.  400  G.        ^)    PUL  Lgg.  X  p.  903  D. 

0  Plotio.  Bon.  VI  L.  IX  c.  9  p.  768  sagt,  Bros  and  Psyche  in 
Fabeln  und  Gemälden  bedeute  den  l(Md^  avfKpvto^  rijg  ^XV^'  iJfsl  yop 
Us^ov  ^iov  ixelpijj  i^  ixslvov  da,  ipq.  curtov  i^  dpäyxij^^  xcd  ovaa 
ixsl  TOP  ovgdvio»  l(M>ra  ^xH-igq.  ovp  xaxäqukup  %xovaa  ^ifvxv  "^tov^ 
ivw^ijrat,  ^iXovoa.  Piaton ,  welcher  in  seinem  Gastmahl  von  der  himm- 
lischen Liebe  der  Seele  aosführlich  handelt ,  weiss  nichts  von  jenem 
neupla tonischen  Bros  ond  Psyche. 
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nach  ihm  die  neuem  Mylhologen  ^)  finden  zwar  darin  eine  der  Seele 
eingeborne  GoUesllebe  und  ein   Bestreben,  in  Gottes  Gemeinschaft 
zu  treten.    Allein  sowohl  die  Fabel,   wie  sie  bei  Apalejus   (Metam. 
IV,  83)  sich  findet,  als  die  auf  uns  gekommenen  Bildwerke  stehen 
mit  jener  Ansdentung  in   ofTenbarem  Widerspruch.     Denn  die  vom 
Pfeil  des  Eros  verwundete  Psyche  mQsste,  wenn  sie  so  eine  Sehn- 
sucht nach  dem  Himmlischen  gewänne,  dadurch  in  einen  glQcklicbern 
Zustand  versetzt  werden;   dagegen  muss  sie  nach  der  Fabel  als  irre 
Pilgerin  umher  schweifen  und  endlich  in  deh  flades  hinabsinken. 
Eros  wischt  ihr  zwar  den  Todesschlaf  von  den  Augen  und  verbindet 
sich  mit  ihr;   wodurch  aber  nur  der  Kreislauf  der  nach  dem  Tode 
zur  Unsterblichkeit  gelangenden  und  durch  Eros  Kuss  wieder  in  die 
Sinnenwelt  eintretenden  Seelen  angezeigt  wird.     Auch  auf  Bildwer- 
ken ist  die  Umarmung  des  Eros   und  der  Seele  mit  Schmetterlings- 
flQgeln  eine  woll&stige,*   dabei  ist   der  Dionysosspiegel  als  Sinnbild 
der  Sinnenwelt  angebracht  ^).     Auf  dem   Sarkophage  Panfili  (s.  un- 
sem  $.  58)  l>edeuten  die  sich  küssenden  Eros  und  Psyche  gleichfalls 
nichts  anderes  als  die  Fortpflanzung  des  Menschengeschlechts;  wäh- 
rend die  nach  dem  Tode  enteilende  Psyche  auf  diesem  Bildwerke 
nicht  den  Eros,  sondern  den  Hermes  zum  Fuhrer  hat}  so  dass  man 
Ober  die  Bedeutung  des  Eros  nicht  im  Unklaren  seyn  sollte.    Noch 
deutlicher  wird  der  Siun  auf  einem  alten  Spiegel  ^ ,  wo  anstatt  des 
Eros  der  mit  Tulpen  bekränzte  lüsterne  Satyr,   welcher  die  Pfeile 
des  Eros  hat,  die  Psyche  umarmt.     Auf  einem  marmornen  Misch- 
gefäss  ^)  hält  Eros  von  tiefem  Schmerz  ergrilTen  die  Psyche  in  Ge- 
stalt eines  Schmetterlings;   die  Ursache  seiner  Belrnbniss  ist,  weil 
sie  dem  sinnlichen  Leben  entfliegt,  was  durch  eine  halb  umgestürzte 
Fackel  als  dem  Bilde  des  Todes  unter  dem  Schmetterling  angedeutet 
ist.    Dem  Eros  abgewendet  reicht  Nemesis  dem  Schmetterling  eine 
Blume  und   scheint   den   Tod   des    Vergänglichen  zu  rechtfertigen. 
Dem  Eros  aber  ist  die  tröstende  Hoflbung  zugekehrt ,  sie  macht  ihm 
durch   die  angebotene  Frühlingsblume,    die  Tulpe,    Hoflhung  zur 


1)  S.  Creuzer  IV  S.  161.  176. 

2)  Ingbirami  Moa.  Etr.  Ser.  VI  T.  N.  n.  4.  6. 
^)  Ingbirami  Ser.  11  T.  17. 

'*)  Creuzers  Bilderbuch  z.  Mytbol.  T.  37  n.  3. 
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Wjedervermähluug  mit  der  entschwnidenden  Seele  auf  dem  Wege 
der  PaUiigenesie.  Zo^ga  u.  A.  haben  diese  auch  sonst  vorkommende 
Vorstellong  dahin  gedeutet,  als  w&rde  Eros  die  Seele  wider  Willen 
fiber  der  brennenden  Fackel  läatern.  Allein  die  dabei  stehende 
Gruppe  anf  dem  Krater  steht  im  schönsten  Einklang  mit  uiisrer  obi- 
gen Erklärung.  Aphrodite  nemlich  lehnt  sich  verwundet  and  von 
einer  Nymphe  gesalbt,  an  Adonis  Grab.  Hier  haben  wir  ein  ähn- 
liches Bild  anstatt  der  Nemesis,. der  nmgestfirzten  Lebensfackel  ond 
der  als  ätherischer  Schmetterling  enteilenden  Psyche.  Eben  so  sehen 
wir  die  Allegorie  der  Hpffnong  in  einem.  Satyr  versinnlicht,  welcher 
mit  aafgebobener  Rechten  auf  ein  Priapasbild  d.  i.  auf  die  Unver- 
gänglichkelt  dos  Natorlebens  angeachlel  des  gestorbenen  Adonis  and 
der  verwundeten  Aphrodite  hinweist«  Zoßga  dagegen  sah  in  der 
Geberde  des  Satyr  ein  Ausspotten  der  leidenden  Göttin.  Auf  einer 
Ramee  *)  fährt  der  Seelenführer  Hermes  die  Psyche  zd  dem  gefessel- 
ten Eros,  and  beide  Geliebte  sind  in  fireundlicher  Bewegung  gegen 
einander.  Schon  sprosst  hinter  der  Seele  eine  Pflanze,  das  Geboren- 
werden  ond  Wachsen  anzudeuten. 

Fortsetzung.    Die  Patriarchen. 

Den  Erzvätern  zollte  man  als  den  Anfangern  und  Gründern 
eines  Volksstammes  göttliche  Verehrung;  wie  sich  Jehova  im  alten 
Testamente  den  Gott  Abrahams ,  Isaaks  und  Jakobs  nennt.  Der  Ja- 
petide  Prometheus,  Grossvater  des  Hellen,  war  den  alten  Grie- 
chen Urheber  der  Menschen  (jOP^^Tioxoiog)^);  das  weibliche  Ge- 
schlecht bildete  als  das  schlechtere  nach  griechischen  Begriffen 
und  Erziehung  eine  eigene  Seitenlinie  und  stammle  von  Pandora, 
der  Gattin  des  Epimetheus,  ab  ^). 


^)    Greuzers  Bilderbuch  T.  50  d.  3. 

2)  Völcker  die  Mytholog.  des  iapetlschen  Geschl.  S.  315  ff.  Ta- 
tian.  Xf.  "BXh^p.  n.  10  p.  952.  Nach  Orpheus  hymn.  37  (36)  stammen 
von  den  Titanen  das  ganze  Menschengeschlecht ,  die  Wasser  -  Landthiere 
and  Vögel  ab.         ^V    Tbeog.  590. 
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Die  Palriarchen  eiDM  jeden  Volkes  waren  die  Rabiren  d.  t. 
die^Slarken,  je  nach  den  OerUichkeiten  an  Namen  und  Zahl  ver- 
schieden» und  wurden  als  vergöUerle  Menschen  mit  den  eigenUichen 
grossen  ZeugungsgöUern  In  Verbindung  gebracht.  In  Phönician 
waren  es  sieben  Kabiren,  and  es  wird  besümmt  von  ihnen  ausge* 
sagt ,  dass  sie  zu  allererst  die  Fabeln  des  Kronos  auigezeiehnet  ^), 
das  erste  Schiff  erfunden  ^) ,  dass  ihre  Kinder  das  Meer  befahren 
haben  ^),  dass  sie  Ackerleute  und  Fischer  gewesen  seyen^).  Also 
die  hauptsächlichsten  Beschäftigungen  des  Lebens  nach  unterschied- 
lichen Ständen  trieben  die  phönicischen  Kabiren  als  deren  Erstlinge 
und  Uäupter,  sie  waren  die  ältesten  geistlichen  Lehrer  und  Schrei- 
ber, Seefahrer»  Fischer  und  Ackerleute.  Auch  die  Aerste  waieo 
mitbegriiTen ;  denn  ausser  den  sieben  Kabken  soll  Sydyk  als  den 
achten  ßsmun  (welcher  Name  selbst  der  achte  bedeutet)  erzeugl 
haben,  und  dieser  wird  mit  dem  Asklepios  der  Griechen  verglichen 0* 
So  wurde  auch  in  Arkadien  Asklepios  mit  den  Kabiren  verkn&pA: 
einmal  wurde  er,  wie  der  uolerirdische  Hermes,  für  einen  Sohn  des 
Ischys  und  der  Koronis  gehauen,  und  ein  andermal  l&r  einen  Sohn 
des  Arsippus  und  der  Arsinoe  ^).  Durch  die  zweite  Abstammung  ist 
er  mit  Kastor  und  PoUux  in  Verbindung  gebracht ;  denn  Arsinoe  war 
eine  von  den  Tdchtern  des  Leucippus  '),  aber  von  dem  Liebesver- 
hältuiss  des  Kastor  und  Pollox  zu  den  Leucippiden  werden  wir  un- 
ten sprechen.  —  Weun  wir  weiter  hören  ^) ,  dass  die  Sprösslloge  der 
phdnicisohen  Dioskuren  nach  Aegypten  gekommen  und  daselbst 
einen  Tempel  erbaut  haben,  und  wenn  wir  in  diesem  Lande  gerade 
sieben  Kasten,  in  welche  die  verschiedenen  Stände  eingethellt  war 
ren ,  finden ;  so  wird  es  wahrscheinlich ,  dass  auch  in  Aegypien  erst- 
lich die  Anzahl   der  Kabiren  sich  auf  sieben  belief,   und  zweitens 


>}     Sancbunialhon  bei  Euseb.  Praep.  £v.  1  p.  39. 

2)    Derselbe  das.  p.  36.         3)    Derg.  das.  p.  37. 

**)  Der«,  das.  p.  38  f. :  6  Kqovoq  —  didatai  Bi^^vtöp  Üoaeidwvi  xid 
KaßaiQoiq  (so  ist  statt  Kaßrj^oi^  zu  schreiben,  da  Euseb.  auch  ander- 
wärts jene  Form  hat) ,  dyQo^a&^  t c  kcU  6Qu4whv, 

^)    Damascius  ap.  Phot.  cod.  242.   Euseb.  Pr.  fiv.  I,  10. 

•i)     Cic.  N.  D.  III,  2i.        7)    Paus.  II,  2Ö.  4. 

s)    SaochuiiiathoD  bei  Eus.  Pr.  Bv.  1  p.  39. 
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dieBe  als  SCammheldeo  der  sieben  Kasten  tu  Memphis  verehrl  wor- 
den; gleichwie  die  Hebräer  in  den  swötf  Söhnen  Jakobs  ihre  Erz- 
väter baden.  Die  ägyptische  Genealogie,  den  Phlba  den  Kabiren 
zum  Vater  za  geben  ^) ,  sÜmmt  vollkommen  mit  dieser  Ansicht  von 
ihnen  fiberein;  da  aaeh  der  attische  Stammvater  und  König  Erich- 
tboniiis  ein  Sohn  des  Hephäslos  war  3).  Die  sieben  ägyptischen  Ka- 
aten »  von  welchen  wir  vielleicht  auf  ihnliche  in  Phönicien  zorfick* 
aeJiUeasen  dürfen,  waren  folgende;  der  Priester-  der  Krieger«  der 
Bauern^-  der  Hirten-  der  Handelsstand,  die  Sprecher  ansländi- 
eeher  Sprachen  and  die  Schiffer  4).  Es  ist  nicht  nöthig ,  sich  anter 
den  Kabiren  von  Memphis  bestimmte  Menschen  za  denken,  da 
die  Apotheose»  der  Heroendienst  den  Aegyptem  fremd  war,  und  sie 
aosdrficklich  ieagneten ,  dass  ein  Mensch  von  einem  Gott  abstamme  ^). 
Ais  menschliche  Urväter  werden  die  Kabiren  in  Böotien  be- 
zeieJmet.  Unweit  Theben  sollen  die  Kabiren  einmal  gewohnt  ond 
einen  der  Kabiräer  Namens  Prometheas  and  dessen  Sohn  Aet- 
näas  soll  Demeter  die  kabirische  Weihe  gelehrt  haben  ^).  Kad- 
mus  kam  über  Samothiace  nach  Bttotien,  soll  sich  dort  in  die  Ka- 
birenweibe  haben  einweihen  lassen  und  daselbst  die  Harmonie  ge- 
sehen haben  0*  Nachmals  scheinen  Zethus  und  Amphion  die 
Ehre  mit  den  bdotischen  Kabiren  getheilt  za  haben ;  denn  sie  wer- 
den als  Söhne  des  Zeos  and  der  Anliope,  einer  Tochter  des  böoti- 


1)    Herod.  UI,  37. 

^)  Homer  U.  II»  547  nenat^ausdrüeklich  die  Athener  des  Erech- 
ttiens  (eioerlei  mit  Ericbtbonlus,  vgl.  Easeb.  Cbron.  P.  II  p.  109)  Volk, 
and  daher  Aesehylos  Eumeu.  13  eben  dieselben  Kinder  des  Hephästos. 
In  dieser  ßeciebaDg  wird  Brichthooius  anob  der  erste  Mensch  genannt, 
Schol.  ms.  ad  Arislid.   Panathen.  p.  102. 

^)  Die  ßovMokot  müssen  wir  im  Gegensatz  mit  den  avßwou  so 
allgemein  fassen,  dass  Stiere  weiden  and  den  Acker  bauen  unzeftrenn- 
lich  zosammengedachi  wurde,  weil  sonst  in  dem  Lande  des  Ackerbaus 
der  Stand  der  Ackerleute  fehlen  würde,  und  weil  auch  Triptolemus, 
der  doeh  den  Getreidebau  von  Demeter  selbst  lernte,  älBßovxokoq  be- 
zeichnet  wurde,  Clem.  Prolr.  p.  17. 

'*)    Herod.  11,  164.        ^)    Herod.  U,  143. 

*')     Paus.  IX,  35,  5.        ?)     gehol.  Burip.  Phoen.  7. 
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sehen  Flusses  Asopas,  Dioskuren  genannP).  —-  In  Asien  finden 
sich  Sparen  von  uralten  Einwohnern,  die  mit  diesem  Namen  beleget 
worden;  daher  eine  Stadt  in  Kleinasien  Namens  Kabiria  ^),  in  Phry- 
gien  ein  ßerg  Kabira  ^). 

Wer  In  Samothrace  neben  und  unter  den  grossen  Gdllero 
die  menschlichen  Kabiren  waren,  wird  uns  zwar  nicht  bestimmt  be- 
richtet. Allein  die  ältesten  Häupter  des  Priesterstandes  werden  in 
Samothrace  ausdrücklich  unter  dem  Namen  der  Kabiren  hervoiigeho- 
ben:  die  Korybanlen  nemlich  wurden  mit  den  K^abiren  f&r  einer* 
lei  gehalten  ^),  und  neun  Korybanten  sollen  sich  in  Samothrace  nie- 
dergelassen haben,  Söhne  des  Apollon  und  der  Rhytia^),  oder  der 
Thalia^)»  oder  nach  Andern  des  Zeus  und  der  Kalliope^.  Die 
Karkiner  sind  allem  Anschein  nach  dieselben,  HauptschütUer, 
wovon  diese  Gattung  Priester  den  Namen  hatte  (von  xd(Kz  und  xt- 
pfiip).  Das  Haupt  zu  schütteln ,  thal  ihnen  aber  sowohl  ihrer  Waffen- 
tänze als  ihrer  schlaflosen  Nächte  wegen  bei  der  mystischen  Feier 
Noth  B).  In  Lemnos  worden  die  Karkiner  als  Götter  verehrt  9).  - 
In   der  Urgeschichte   von  Samothrace   ragen  zwei   Männer  hervor: 


>)    Etymol.  M.  u.  Hesych.  8.  v. 

2)  Stephan  B.  v.  KaPstpla,  xoXtg  ryq'  xdta>  'Aalag,  ^q  t^  yijp 
Kaßsi^ioi  ^xow.  Suidas  kennt  eine  Stadt  Kaßsi^v  und  die  Kabiren 
als  eiueo  Volksstamm. 

3)  Slrabo  XU.  Plutarch.  LucuUo  p.  500.  Athenion  bei  Schol. 
ApolloD.  I,  917  (vgl.  mit  dem  aus  einer  Pariser  Hdschr.  von  Branck 
horausgegebeDsn  p.  72)  wollte  sogar,  dass  die  Kabiren  von  jenem 
Berge  rä  Kaßuga  ihren  Namen  hätten. 

'^)  Orph.  b.  37.  Clem.  Protr.  p.  15.  Strabo  X,  3,  19.  EasUth.  in 
Dionys.  Per.  n.  77. 

^)  Pherecydes  bei  Strabo  X,  3,  21  p.  472.  Daher,  singt  Diony- 
siuB  Perieg.  V.  524:   BqijMij  xb  ^otfioq^  Ko^vßdtPTiop  aatv. 

^)     Apollodor.  I,  3,  4.    Tzetz.  ad  Lycophr.  v.  78. 

0    Slrabo  X,  3,  19.    Orph.  h.  37. 

^)    Nonnus  XUI,  400  nennt  die  samothracischeo  Korybanten  dxoh 

JLttJTOV^. 

^)  Hesycb.  v.  KäßeiQoi'  Ka^xlvoi,  Ildvv  Ök  xifiuknai  olxoi  iv 
ArjiAVi^  <oq  i9£oi.   Aiyovxcu  dk  elvcu  'Hcpaloxov  TcatBtq. 


—        251        - 

Beiion  und  Dardanus,  jener  aoch  JasioD,  dieser  Polyarches 
genannt  >) ,  Söhne  des  Zeus.  Diese  mochten  die  einheimischen 
Dioskuren  seyn  und  sich  zu  Demeter ,  Persephone  und  Hermes  wie 
der  Mensch  zu  Gott  verhallen.  Der  Name  des  Jaslon  scheint  von 
dem  gleichnamigen  J&retensischen  Fürsten,  mit  welchem  Demeter 
den  Pin  tos  (Reichlhom)  erzeugte^),  entlehnt  zo  seyn;  denn  auch 
der  samothracische  iasus  (so  wird  er  gleichCnlls  genannt,  wie  der 
kretensische  des  Hesiod  Jasios)  soll  die  Demeter  haben  beschlafen 
wollen  und  vom  Blilz  aoi  Samothrace  getroffen ,  gestorben  seyn  3). 
Nicht  allein  die  neuere  Genealogie,  woroach  Persephone,  Hermes 
und  Jasiou  von  Zeus  abstammen ,  sondern  auch  die  ältere  finden  wir 
auf  den  Jasion  angewendet,  woraus  seine  enge  Verbindung  mit  den 
grossen  samothracischen  Gottheiten  noch  klarer  wird.  Dens  et  wurde 
for  einen  Sohn  des  K  r  a  t  o  s ,  somit  für  einen  Bruder  des  unterirdi- 
schen Hermes  ausgegeben ,  und  von  iüm  behauptet,  dass  er  nach 
der  Fluth  zuerst  das  Sften  erfunden  habe^).  Athenio,  der  ein  Lust- 
spiel, die  Samothraker,  geschrieben  hat^),  nennt  den  Dardanus  und 
Jasion,  Sdhne  des  Zeus  und  der  Elektra,  geradezu  Kabiren ^),  ein 
Name ,  welcher  die  grossen  Götter  und  die  Patriarchen  zugleich  um- 
fasste.  Andere  setzten  die  menschlichen  Kabiren  in  ein  anderes  ge- 
nealogisches Verhältniss  zu  Hermes  und  Persephone :  nach  Akusilaos 
von  Arges  0  ^^^  Kadotiios  der  Vater  der  drei  Kabiren.  Hermes 
and  die  Okeanine  Daira  (diess  ist  aber  auch  der  mystische  Name 
der  Persephone)  sollen  den  Heros  Eleusis  erzeugt  haben  ^).  fileu- 
sinius,  von  dem  die  Stadt  Eleusis  den  Namen  hat,  heisst  der.  Sohn 
des  Hermes  9).  Persephone  war ,  jedoch  mit  Zeus ,  die  Mutler  der 
Kabiren  von  Athen  i^). 

War  das  Leben  einfacher  als  in  Phdniden  und  Aegypten,   da 


1)  Uellanicos  Troica   L.  I    bei   Scfaol.   ApoUoo.   I,  916.    vgl.   mit 

ScfaoL  e  cod.  Paris,  p.  72. 

2}  Theog.  969.        ^)    Dionys.  Hai.  I,  61. 

0  Schol.  Palalio.  ad  Od.  V,  1*25  in  Creuzer.  Meletem.  I  p.  52. 

')  Athen.  XIV  p.  661  A. 

^)  Bei  Schol.  Apollou.  1,  9t3. 

7)  Bei  Strabo  X,  3.        ^    Paus.  1»  38,  7. 

'*;  llarpocration  u.  Suidas  s.  v.         '<>)     Gic.  N.  D.  III,  21. 
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war  auch  die  Zahl  der  Patriarchen  lüeiner.  In  Athen  waren  es 
zwei  nebal  einem  Gott;  dieser  Gott  aber  war  anstatt  des  samothra- 
oisch  pelasgischen  Hermes  der  Ägyptisch  phAnicische  Dionysos  als 
Zeagnngsgott  der  Menschengeschlechter  Termittelst  der  ErsTäter. 
Sie  hiessen  daselbst  Anakes*)  nnd  ihr  Tempel  Anakeon  (ora- 
xsiop);  wiewohl  man  fiberhaupt  Gfltter  nnd  Könige  mit  diesem  Na- 
men ZQ  belegen  pflegte.  Unter  dem  Namen  der  Anaktes  worde 
ihnen  so  Amphissa  in  Lokri  eine  Feier  (t^ktr^)  veranstaltet»  nnd 
man  legte  sie  bald  llkr  die  Diosknren,  bald  f&r  die  Karoten  •  bald 
für  die  Kabiren  aos^),  nnd  alle  drei  Aoslegnngen  laufen  auf  dasselbe 
hinaus.  Desgleichen  verehrte  man  in  und  bei  KorinUi  ^  und  in  Sa- 
mothrace^)  die  Jtotmov^oi'^Apaxwtg^  und  die  Priester,  welche  in 
Theben  die  Kabirenweihe  begingen,  hiessen  dpa%tQZ8Xäat<u  ^),  — 
In  Absicht  auf  die  Bedeutung  dieser  Anakes  sind  zwei  Stellen  der 
Alten  bemerkenswerth.  Aristenätus  ^)  bringt  am  Hochzeittag  seines 
Sohnes  ein  Opfer  im  Anakeon,  und  Demosthenes  (de  Corona)  drückt 
sich  von  einem  Menschen,  welcher  von  Haus  aus  sohlecht  ist,  also 
aus :  xopifpög  oijo^  Sßw^sp  ht  tov  dpoxsiov  xol  ädtxog  (so  viel  als 
axo  nQoyopmv)^  ungeflthr  wie  David  (Ps.  58,  4)  sagt:  »Die  Gottlosen 
sind  verkehrt  von  Geburt  aus,  die  Lttgner  irren  von  Mntterieibe  an.* 
Das  Anakeon  galt  demnach  dem  Athener  (ür  die  Brunnstul)e  der 
Kinderzeugung.  Mit  dieser  Bedeutung  stinftnt  die  Wortableitnng  von 
ca*»!?)!;,  die  wir  mit  Spanheim  (ad  Callim.  Jov.  79),  Kanne  und 
Schelling  (Ober  die  samothr.  Gotth.  S.  95)  dir  die  richtige  lialten, 
zusammen  0*     J^ne  Anakhn  waren  ja  die  Aboriginer,  welche  die 


1)  CIc.  1.  c.  Anaoes  Atheiiis  wird  in  den  Ausgaben  ralschliob  durch 
ein  Comma  getrennt,  was  schon  Davies  rügte. 

2)  Paus.  X,  38,  3.        3)    paQ»  u,  36  p.  198. 

4)  Orph.  h.  37:  Kavgijts^,  Ko^vßatmq^  dpwcto^ ,  ipÖvvatoi  re 
*Ep  SoLftodpqK^  äponTsg ,  ofioS  Zt^ög  xo^i  aitoi. 

^)    Paus.  IV,  1  p.  981.  Giern.  Prolr.  p.  16  Polter. 

^)    Bei  Locian.  Symp.  IX  p.  66  Bip. 

7)  Das  Verzeichniss  der  griechischen  aus  dem  Semitischen  abge- 
leiteten  Wörter  im  Kadmus  von  Sichler  lässt  sich  mit  diesem,  wie  mit 
vielen    andern   Wörtern   vermehren.     1>er  ursprüngliche  Genitiv  von 
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kraeliten  beim  EiDfeJI  in  PaUstina  antrafen  nnd  daraus  verjagten. 
DasaeltM  Wort  im  Arabischen  (onkon)  bedentet  gleichfaUa  proeeres, 
and  die  deatachen  Ahnen  mögen  wohl  aus  jenem  Urlant  gebildet 
aeyn.  Das  abgeleitete  äpaf  (KOnig)  hat  den  Grand  seiner  Beden- 
tang  in  dem  palriarchalisehen  Ursprang  des  Pfirstenstandes ,  wo  der 
Aelteste  das  Haapt  oder  der  Anftthrer  ist  —  Die  griechische  Ueher- 
sefsnng  von  jenen  Anakes  ist  T^noxägpu^  oder  T^osfdwope^,  d.  i. 
dritte  Vftter,  VonrSler,  zffoxaji^q^  wie  sie  Hesychins  (v.  T(fitoMd- 
To^q)  erklärt  Sie  sind  einerlei  mit  jenen  Anakes:  denn  theils  die 
Bedeatmig  ihres  Namens  ist  dieselbe,  theila  ihre  Verehrang,  Indem 
ans  aosdrttcklleh  berichtet  wird ,  dass  die  Athener  (und  zwar  sie 
aUein)  bei  Hochzeiten  sa  den  Tritopatres  fttr  Kindersegen  beteten 
nnd  ihnen  opferten  ^) ,  nnd  dass  man  sie  für  die  Vorsteher  der  Zea* 
gnag  hielt'),  welche  Bedeotnng,  wie  wir  tochin  ersehen  haben, 
gerade  aneh  den  Anakes  siokam;  theils  wurden  beiden  die  gleichen 
GeschSfte  beigelegt,  denn  sowohl  die  TrHopatres  galten  likr  Wäch- 
ter der  Windet)  oder  für  Winde  selbst  ^),  als  aodi  die  Diosknren 
hiessen  ewige  Lüfte  (xpoifal  dipoLoi)  0«  Diese  £inerlelhelt  ergibt 
sich  aoch  aas  Cicero  N.  D.  Ilf,  2t  nach  der  VerlMsserang  des 
Hemsterbais  ^). 

Wollen  wir  die  Namen  der  attischen  Anakes  oder  Tritopato- 
res,  welche  ans  der  kritiaeh  verdfichligen  Steile  des  €lcero  nicht  ge- 
radem entnommen  werden  können,  aasflndig  machen,  so  haben  wir 


äpof  ist  ecMcieoc,  wie  sich  noch  in  dem  Neben  wort  dpanw^  (TOrsorgend) 
Eoigt:  Herod.  I,  U.   Thacyd.  Y11I ,  102. 

^)  Phanodemtif  L.  Yl  t>ei  Btym.  M.  u.  Suldas  ▼.  T^roMotrope^^ 
irgt  Demonis  et  Phanodemi  fragm.  p.  $.17. 

')    Hesyeti.  1.  c.  ytPicmq  äpxVT^- 

^)    Orpheus  bei  Saide«  1.  e. 

^)    Demon  in  d.  Atthis  bei  Soidas  a.  a.  O. 

^)    Orph.  h.  tl. 

^)  Bemsterh.  ad  Lacian.  Dial.  Deor.  XXVI,  1  T.  11  p.  335  Bip. 
Die  Stelle  des  Cicero  Ist:  J$6a%o^  etiam  apod  Grales  mnltis  modis 
DOminantar:  primi  tres,  qoi  appellantor  Anaees  Athenis,  ei  Jotc  rege 
antiqaissimo  et  Proserpina  nati ,  Tritopatrens  (verbessert  Tritopatres, 
wie  editio  Marsi  hat) ,  Enboleas ,  Dionysas. 
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uns  vornehmlich  zu  deo  Altvordern  voo  Eleusis,  wo  die  samo- 
thracischen  Kabiren  Demeter  und  Persephone  verehrt  wurden,  zu 
wenden.  Dysaules  von  Eieusis  hatte  zwei  Söhne,  Triptolemus 
und  Eubuleus^);  diese  hielt  man  für  Erdgeborne  d.  i.  Urväter, 
und  fügte  ihnen  bisweilen  den  Eumolpus  und  als  das  Urweib  die 
allegorische  fi  a  u  b  o  bei ,  über  welche  wir  uns  oben  erkllrt  hüben  ^). 
Eumolpus  wurde  auch  weggelassen,  weil  er  von  Triptolemus  selbst 
abslammen  sollte,  da  ihn  wenigstens  Ister  ^)  zu  dem  Enkel  des  Tri- 
ptblemus,  zum  Sohne  seiner  Tochter  Deiope  machte.  Triptolemus 
war  Rinder-  Eumolpus  Schaf-  ^)  und  Eubuleus  Schweinhirte.  Also 
der  Begriff  der  ältesten  Stände  in  Attika  knüpfte  sich  an  jene  Pa- 
triarchen, wie  an  die  Namen  Rain  und  Abel;  wie  wir  diess  an  den 
Kabiren  aller  Orten  gewohnt  sind.  Triptolemus  war  der  Kain  von 
Attika;  denn  der  Rinderhirte  (ßovxokog)  pflügte  und  säete  auch  mit 
seinem  Rindergespann;  wie  wir  diess  an  der  Raste  der  Rinderhirten 
von  Aegypten  nachgewiesen  haben.  Wie  in  der  Landschafl  des  Ce- 
krops  die  allen  Stammväter  ein  Rinder-  und  ein  Schweinhirte  wa- 
ren, so  traten  auch  in  Aegypien  diese  beiden  Kasten  hervor.  Tri- 
ptolemus nebst  seinem  Broder  Eubuleus  eignen  sich  in  jedem 


«)  Orpheus  bei  Paus.  I,  14,  2.  Wenn  Andere  {Paus.  I,  14,  2. 
II,  14,  d)  den  Triptolemus  zum  Sohn  des  Keleos  und  zum  Neffen  des 
Dysaules,  Andere  (Ghoerilus  bei  Paus.  I,  14,  2  vgl.  Photii  Lei.  p.  357 
Herrn.)  zum  Sohn  des  Rharos  machten;  so  scheint  Jeoe  Abstammung 
erfunden  worden  zu  seyn ,  weil  zu  jener  Zeit  Keleos  König  zu  Eleosit 
war,  und  diese,  weil  Rbaros  Grossvater  des  Triptolemus  war  (vergl. 
Heyne  ad  Apollodor.  p.  27).  Nach  Homer  h.  in  Cer.  153  ff.  waren  die 
Gewalthaber  und  Richter  zu  Eieusis:  Keleos,  Triptolemos,  Diokles, 
Polyienos ,  Eumolpos  und  Dolichos.  Panyasis  (bei  ApoUod.  1 ,  5 ,  2) 
nennt  den  Triptolemus  Sohn  des  Eieusis,  was  leicht  zu  verstehen  ist; 
bei  Nikander  Ther.  v.  484  ist  er  Sohn  des  Hippothoon,  bei  Pherecydes 
und  Musäus  (Paus.  I,  14,  2)  Sohn  des  Oceans  und  der  Erde. 

2}  Paus.  Atlic.  p.  13.  36.  Corinth.  p.  57.  Clemens  Protrept.  p.  17 
and  aus  ihm  Buseb.  Praep.  Ev.  II,  3  p.  66  n.  Arnob.  V,  25. 

3)    Bei  Schol.  Sophoci.  Oed.  Colon. 

^)  Plin.  U.  N.  VII,  57  macht  den  Eumolpus  zum  Brflnder  des 
attischen  Weinbaues  und  der  Baumzucbt. 
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Betracht  als  SlammheldeD  ins  Anakeoo  als  die  Ahnherren  und 
Vorsieher  der  Ackerleute  und  Hirten.  Der  firstere  gröndete  eine 
Stadt  in  Achaja  Nansens  Area,  vom  Pfl&gen  benannt^);  auf  einem 
Schlangenwagen  (als  Heros)  lassen  ihn  die  Dichter  ausziehen,  um 
nicht  nur  in  Attika,  sondern  alle  Welt  den  Getreidebau  zu  lehren  2) 
(nirgends  verweilend  wie  Kain).  In  Athen  sah  Pansanias  sein  Bild* 
niss  nebst  einem  wie  zum  Opfer  geführten  Ochsen.  Ais  einen  Adam 
machten  ihn  der  sogenannte  Musaos  ^)  und  Pherecydes  (fragm.  pw  96 
Sturz)  zu  einem  Sohne  des  Okeanos  und  der  Erde;  was  mit  seiner 
natörlichen  Abstammung  nicht  im  Widerstreit  ist.  Auch  zu  Eleu^is 
hatte  er  einen  Tempel  '*)-  —  Fassen  wir  nach  diesen  Vorbemerkungen 
die  Stelle  des  Cicero  N.  D.  HI,  21  von  den  attischen  Anakes  ins 
Auge,  nachdem  wir  die  Verbesserung  des  Hemsterhuis  Tritopatres 
anstatt  Trilopatreus  aufgenommen  haben;  so  passen  zwar  die  zwei 
von  Cicero  namhaft  gemachten  Euboleus  und  Dionysus  sehr  gut, 
jener  als  Hirte  und  dieser  als  der  kabirische  Gott,  durch  dessen 
Kraft  die  menschlichen  Patriarchen  den  Samen  des  Volkes  ffir  und 
f&r  fortpflanzen.  Weil  aber  Cicero  selbst  sagt,  es  seyen  ihrer  drei 
gewesen,  so  ist  einer  von  den  Abschreibern  ausgelassen  worden. 
Auf  wen  dürfen  wir  anders  verfallen  als  auf  den  Bruder  des  Eubn- 
leus,  auf  den  gegenüberstehenden  Ackermann  Triptolemus?  Umso 
mehr  als  dieser  Name  wegen. des  gleichen  Anfangs,  den  das  Wort 
Tritopatres  hat,  leicht  übersehen  wurde  und  ausfiel;  zumal  wenn 
die  Abschreiber  irrig  Tritopatres  seihst  für  einen  von  den  drei  Ana- 
kes hielten  0-     Die  Stelle  ist  dentinaoh  also  zu  verbessern:   Trito- 


<)     Paus.  VII,   i8,  2. 

')  Sophocl.  .fragm.  538.  Sein  verloren  gegangenes  Stück  Tripto- 
lemoB  behandelte  diesen  Gegenstand,  s.  Preller  Demeter  u.  Peraephone 
S.  303  ff. 

3)    Bei  Paus.  I,  14.  2.        "»)    Paus.  I,  38,  6. 

^)  Hemsterhois  erkannte  wohl,  daas  in  Tritopatreus  zwei  Wörter 
verborgen  liegen ,  aber  er  rieth  .auf  Tritopatres ,  Zagreus ,  wie  auch 
Schütz  abdrucken  liess.  Nun  ist  Zagreus  ein  bekannter  Beiname  des 
Dionyaos,  und  auch  Baboleua  mag  man  flir  einen  Beinamen  desselben 
Gottes  halten  (Plotarch.  Symp.  Q.  7.  9);  wie  denn  Enboleus  ein  Bei- 
name noch  anderer  Götter  war  (Hesych.  v.  EvßovXsvq  6  JlXovrtov,  das. 


patres,  TriptoJemasy  Eobnieos,  Dionysas.  Das«  Triptoleinas  einer 
von  den  attisch  eleudniacheo  Kabiren  war,  gehl  anch  daraus  herror, 
dass  Demeler  ihm  ihre  Orgien  zeigte  i).  Mit  seinem  VerhäKnias  so 
Dionysos,  worin  wir  den  Triptolemos  hier  antreffen ,  hat  es  anch 
sonst  seine  Richtigkeit,  wodurch  unsere  Lesong  bestätigt  wird.  Osi- 
ris  d.  i.  Dionysos  soll  dem  Triptolemos  in  Attika  den  Ackeriian  an- 
vertraat  habend).  Zu  Mesatis,  einer  Stadt  in  Achaja,  welche  Tri- 
ptolemos ond  Eomelos  grfindeten,  soll  nach  der  Sage  der  Patrenser 
der  Gott  Dionysos  erzogen  worden  seyn,  wo  er  dorch  die  Naehstel- 
long  der  Pane  in  grosse  Gefahr  gerathen  sey^).  Mit  Cicero  steht 
aoch  Orpheos  (h.  XXIX,  8)  in  Uebereinstimmong,  welcher  denBo- 
baleos  theils  einen  brausenden  Stürmer  (also  einen  von  den  THto- 
patres  als  Wächter  der  Winde),  theils  einen  Sohn  der  Fersephone 
nennt 

So  hat  das  bildsame  attische  Volk  seine  Landesheroen,  die  pe- 
lasgisch  samothracischen  Gottheiten  Demeter  und  Persephone  und 
den  phdnicisch  thebanischen  Dionysos  mit  einander  verschmolsen, 
und  dadurch  das  Fremde  auf  eigenen  Boden  verpflanzt.  An  die  Stelle 
des  pelasgischen  Hermes  trat  hier  einerseits  der  höheren  Einheit 
zo  lieb  der  Menschenvater  Zeos  als  Urgrund  alier  Zeugung  und 
somit  als  Vater  der  Kabiren  und  als  Gatte  der  Persephooe,  an- 
dererseits Dionysos  als  der  Erzeuger  neuen  Styls  in  Gemeinschaft 
mit  den  eleusiniscben  Patriarchen.  Aus  diesem  Grunde  nannte  man 
den  Zeus  den  altern  Kabir  und  den  Dionysos  den  jöngem  *).  Diess 
ist  nicht  Ar  samothracische,  sondern  national  attische  Lehre  zu  hal- 
ten; wie  denn  auch  zu  Athen  Zeus  der  Älteste  Anax  war,  von  welchem 


Aufleger»  Nicaodri  Alexipharm.  v.  14  ib.  Schneider).  Es  wäre  aber 
doch  seltsam,  wenn  der  Gott  Dionysos  mit  seinem  eigentllclMi  Namen 
und  ausserdem  mit  zwei  Beinamen  aufgeführt  ond  diese  für  drei  Per- 
sonen gezählt  würden.  Zudem  entspricht  das  göttliche  Wesen  des 
Dionysos  allein  nicht  dem  Begriff  der  Triptopatres ,  welebe  die  Aller- 
ersten oder  Altvordern  gewesen  sind.  (Philochoros  bei  Suidas»  frag», 
cd.  Siebeiis  p.  11:  Joi%  T^roxatfH^  ndrtüw  ysyovävtu  xp^ovqJ) 

0    Hom.  h.  in  Ger.  474w        >)    Buseb.  Praep.  Bv.  1,1  p.  «I. 

^)    Pausen.  VII ,  18 ,  3. 

^)    Sebol.  Apollon.  I,  t.  9t8b  Btymol.  M.  v.  Käfinpoi, 
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die  Aaakes  abstambil^n.  Denn  so  sind  die  Worte  Giceros :  ex  Jove 
rege  anliquissimo  el  Proserpina  nati,  zo  verstehen.  Aus  demselben 
Grande  war  Zeos  den  Athenern  ein  väterlicher  (jrar^^og)  Gott. 
Wie  sie  aas  zwei  VolksstSmmen  entstanden  waren,  so  standen  aach 
an  der  Spitze  ihres  Stammbaames  zwei  verschiedene  Götter,  and 
beide  waren  xat^^y  Zens  als  Vater  des  pelasgischen  Stammes,  za- 
nächst  der  Altvordern  Triptoleraas  and  Eabaleas,  and  der  pythische 
Apollon  als  Vater  des  hellenischen  Stammes,  znnachst  des  Jon, 
den  er  nach  atiischer  Fabel  mit  Rreasa  erzeugte.  Die  Kabiren  oder 
Anakes  wurden  nnamehr  Dioskoren  ^)  d.  i.  Zeas  Söhne ,  and  diese 
Benennong  galt  IQr  einerlei  mit  jener,  oder  wurde  im  feierlichen 
Styl  zusammengesetzt.  So  in  einer  Inschrift  von  der  Zeit  des  Aago- 
eins,  weloihe  wahrscheinlich  im  altischen  Anakeon  zo  Baase  war, 
und  zom  Andenken  verfasst  wurde ,  dass  Cajus  Sohn  des  Gajus  aus 
dem  attischen  Distrikt  Achamä  Priester  geworden  war  der  grossen 
Götter  Dtoskoren  Kabiren  (^dsdiv  jmsyakuv  Jiocrxö^v  KaßU- 
^a»v)^.  Wir  lernen  hieraus  die  Tempelsprache  kennen,  anstatt 
welcher  das  attische  Volk  Anakes  und  Tritopatres  sagte.  Man  nannte 
eie  kOrzer  auch  bloss  grosse  Götter,  wie  Eubulus  von  Marathon, 
Sohn  des  Demetrius,  in  dem  Volksbeschluss  der  Athener  auf  Dolos 
im  Museum  von  S.  Marco  zu  Venedig  Priester  der  grossen  Götter 
heisst  Qep6hq  ywdfASvoq  twfi  fuyaX<äv  i9£cav)  ^).  Im  attischen  Gan 
K€<paX^   wurden   die   sogenannten    grossen    Götter   besonders    ver- 


^)  Jiöaxo^  Ist  die  attische  Schreibart  (Aristopb.  Pac.  v.  284 
Ecciesiaz.  v.  1060),  welcher  auch  Jo.  Lydus  IV,  13  p.  164  folgt,  und 
Gicero  N.  D.  III ,  21  nach  den  Sparen  der  Handschriften ,  die  zwischen 
Dioscoroe,  dioscore,  dioscorae  (diese  Lesart  befindet  sich  auch  in  der 
noch  nicht  verglichenen  marcianischen  Hdschr.  N.  GDXIV),  Dioscorte, 
Dioscorce,  Dioscoridae,  discordiae  schwanken:  wiewobl  die  Ausgaben 
die  Form  diöaxovQoi  geben.  Die  letztere  Form  ist  die  ionische; 
Herod.  II,  43.  Hom.  h.  XXXIII,  1  nnd  bei  den  Spätem»  als  Plotarch 
und  Pauaanias. 

3)  S.  meine  Lettera  sopra  una  Inscrizione  Greca  nel  Seminario 
Patriarcale  di  Venezia  intorno  agii  Del  grandi  Gabiri.  Venezia  1820. 

^)  Vgl.  Montfaocoo  Diar.  Ital.  c.  3  p.  43,  wo  irrig  twiv  statt 
rtafi  steht 

17 
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ehrt  1).  fo  Xrilia,  einer  Stadt  in  Achtya,  hatten  die  sogenannten 
grdasten  Gfltter  einen  Tempel  2).  Die  Dioskuren  unter  dem  Namen 
der  grossen  Götter  hatten  zn  Klitorii,  einer  Stadt  in  Arkadien,  Tem- 
pel und  eherne  Bildsäulen  ^) ,  und  so  wurden  auch  die  samolhraci- 
sehen  Gottheiten  benannt  ^).  Hammond  fand  daher  eine  entgegen- 
setzende Anspielung  auf  diese  heidnische  Benennung  in  dem  panli- 
nischen  Ausdruck  Tit.  2,  13,  wo  Jesus  Christus  grosser  Gott  und 
Heiland  {atavijp)  genannt  wird  ^).  Heilande  oder  Horte  waren  auch 
die  grossen  Götter  der  Heiden ,  wie  wir  nnten  sehen  werden.  —  Nno 
verstehen  wir  den  Ausdruck  des  Themistokles  yoviULdi  7^«^»  der 
den  Auslegern  zu  schaifen  machte.  Er  führte  nemlich  sein  Heer 
zur  Schlacht  gegen  die  Perser  aus,  dass  sie  fOr  das  Vaterland,  die 
Götter  ihrer  Väter  und  die  erzeugenden  Heroen  kämpfen^). 
Es  ist  in  der  Ordnung,  die  Patriarchen  in  Verbindung  mjt  den  Na- 
tionalgöttem  zu  setzen;  wie  auch  die  Hebräer  ihren  Gott  den  Gott 
Abrahams,  Isaaks  und  Jakobs  nannten.  Jedes  Land  hatte  seine  be- 
sondern  ^söi  ysv^^Xiot^),  z.  B.  die  Thebaner  rühmten  sich  aus  der 
Aphrodite  Blut  entsprossen  zu  seyn>),  weil  sie  fQr  die  Mutter  der 
Harmonie,  der  Gattin  des  Kadmos,  galt^). 

Wenn  uns  in  der  ciceronischen  Stelle  der  Allerzeuffer  Diony- 
sos in  der  Zahl  der  Kabiren  aufgeführt  wird,  so  stimmen  damit 
ähnliche  Berichte  überein.  Zu  Tritia  in  Achaja  hat  man  den  gröss- 
fen  Göttern  (rol^  jnsylatoig  ^£org)  ein  jährliches  Fest  veranstaltet, 
wie  die   Griechen  dem  Dionysos   zu   hallen  pflegten  ^o),   also  wahr- 


»)     Paus.  I   p.  77.        2)     Paus.  Vil,  22  p.  580. 

3)    Paus.  Vin»  81  p.  639. 

^)  Yarro  de  liog.  lal.  IV  p.  17.  VI  p.  88  Bip.  Dionys.  HaU  Antiq. 
Rom.  I,  70. 

^)  Grosser  Gott  wird  am  besten  auf  Christum  bezogen,  wie  Cle- 
mens von  Alex. ,  Athaiiasius ,  Cyrillas  und  neuerlich  Matthäi  thon. 
Schon  die  Auslassang  des  Artikels  vor  OiAti^f^QQ  schliesst  die  beiden 
Prädicate  eng  an  einander. 

ß)     Aelian.  V.  H.  H,  28.        ^)    Aeschyl.  7  vor  Theb.  62i. 

^)    Aeschyl.  a.  a.  0.  129. 

9)     Vgl.  Eurip.  Phoeniss.  7. 
W)     Paus.  Vil ,  22. 
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scheinlich  mit  einem  Phallosaafzog  i).  Ad  den  SchniCzbildem  (^öapa) 
der  Diosknri  Anakies  tu  Korinth  bemerkte  Paasanias  (II ,  36  p.  f 98) 
eine  besondere  Gestall;  vielleicht  mit  hermenartigem  Gliede.  Daher 
erschienen  die  Argonauten  in  dem  Tranerspiel  des  Aeschylas,  die 
Kabiren  betitelt,  betranken  aof  der  BQhne.  In  Phrygien  gab  man 
dem  Dionysos  Sabazios,  welchem  za  EhtBn  die  Sabazien  als  eine 
kabirische  Bacchasweihe  gefeiert  worden,  geradezu  den  Kabirus 
zum  Vater  ^.  Wegen  dieser  verschiedenen  Abstammung  nannte  Ci- 
cero diesen  letztgenannten  Dionysos  den  dritten  and  den  Sohn  des 
Zeas  und  der  Persephone  den  ersten.  Allein  da  die  Kabiren  Dios- 
kuren,  za  welchen  Dionysos  auch  gehörte,  Rinder  des  Zeas  and  der 
Persephone  waren,  so  ist  eigentlich  Dionysos  der  Sohn  des  Kabiras 
nicht  verschieden  von  dem  Sohne  des  Zeas  ond  der  Persephone,  and 
in  der  That  geben  Andere  auch  dem  Dionysos  Sabazios  den  Zeas 
und  die  Persephone  za  Eltern  ^).  In  Verbindang  mit  den  Kabiren 
erscheint  Dionysos  auch  in  Jener  mystischen  Sage,  dass  er  von  sei- 
nen zwei  Brüdern  Korybanten,  auch  Kabiren  genannt,  erschlagen 
worden  sey  ^)«  Auf  etrosklschen  Denkmälern  tritt  diese  Verbindang 
des  Dionysos  mit  den  Kabiren  hervor,  z.  B.  auf  einer  etraskischen 
Vase  steht  aaf  einer  Seite  Dionysos  mit  dem  Myrtenkranz  in  der 
Rechten  and  in  der  Linken  mit  einem  Stabe  mit  flinr  grfinenden  En^ 
den,  aaf  der  andern  Seite  drei  Kabiren  mit  dem  Rabirenhol  and  an 
der  Wand  ist  eine  Binde  ^).  Aaf  einem  etraskischen  Spiegel^)  steht 
Dionysos  In  der  Mitte  von  Kaslor  und  Pollax. 

Ein  jedes  Land  hatte  in   seinen   Staromhelden    Keine  eigenen 


1)     Herod.  II,  48  f. 

')  Cic  N.  D.  III ,  23  Cabiro  patre  nach  der  Verbesserung  des  Ja- 
kob Gronovias  anstatt  Caprio  patre,  mit  Vergleicbung  des  Ampelius 
c.  9,  wo  freilich  nur  in  der  ed.  princ.  das  Bichtige.  In  den  spätem 
Ausgaben  fehlerhaft  Cabitas  steht.  Gutberleth.  de  Mysl.  Deor.  Cabiror. 
c.  2  col.  837,  Ernesti  u.  Heiodorf  pflichten  bei.  Dazukommt  nun  fer- 
ner Jo.  Lyd.  de  mens.  IV,  38  p.  198:  xQixoq  Kaßlpov  naTq, 

^     Diodor.  Bibl.  IV  p.  212.  Jo.  Lyd.  p    198. 

'^)     Clemens  Protrept.  p.  15  f. 

^)     Dempster  de  Etr.  reg.  T.  I.  T.  XI. 

6)     Inghirami  Mon.  Etr.  Ser.  II  T.  77. 
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Dioskoren  Kabiren:  in  Lakonieo  war«n  tw  Kasior  and  Polydea- 
kes  (Pollax)»  in  Argos  Alkon  and  Melampoa^);  wodareh  un- 
sere Erklärang  von  allen  Seilen  untentQtzt  wird.  Die  Ellern  von 
jenen  waren  Tindareus  ond  Leda,  wie  Homer  (Od.  XI,  298J 
8ie  geradeta  nennt,  der  ihre  Sflhne  noch  nicht  för  Götter  eracbtet, 
sondern  nur  sagt,  dass  sie  Göttern  gleich  Ehre  enipftogen,  Kastor 
ein  Pferdebandiger ,  Polydeokes  im  Faustkampf  geObt  gewesen  sey. 
Als  vergötterte  Heroen  und  Kabiren  hatten  sie  Zeus  zum  Vater,  and 
hiessen  daher  sowohl  Dioskoren  2)  als  grosse  Gatter  ^).  Sie  gelang* 
ten  wahrscheinlich  zu  dieser  Aaszeichnung  dadurch,  dass  sie  nach 
der  Argonautenfahrt  den  samothracischen  Kabirendienst  in  ihre  Hei- 
math verpflanzten  ond  ausbreiteten.  Man  erzählte  sich  davon  eio 
Mährchen ,  dass  zwei  Sterne ,  als  das  Schiff  der  Argonauten  sich  in 
Sturm  und  Gefahr  befand,  und  der  eingeweihte  Orpheus  zu  den  sa- 
mothracischen Gottheiten  flehte,  als  Zeichen  der  Erhörung  auf  das 
Haupt  der  Dioskoren  fielen,  und  darauf  der  Wind  sieh  legte  ^)« 
Genug,  nicht  allein  in  ihrem  Vaterlande  galten  die  Tyndariden  Ifir 
grosse  Gölter  und  mächtige  Kabiren,  sondern  auch  anderwärts  bis 
nach  Italien  verbreitete  sich  ihre  Verehrung  Oi  ^^  ^  leichter  fan- 
den sie ,  weil  man  die  Namen  der  eigentlichen  Väter  oder  Anakes 
eines  jeden  Landes  geheim  hielt ,  zur  Anschauung  des  neugierigen 
Volkes  Eingang.  Indessen  darf  man  desswegen  den  Begriif  der  Ka- 
biren nicht  auf  Kastor  und  Pollox  oder  auf  ihr  Zeilalter  einschrän- 
ken; wie  schon  einsichtige  Gelehrte  des  Allerthums  bemerklich  ge- 
macht haben,  sondern  sie  sind  nur,  wie  Sextus  Empiricu8^(IX,  37^ 
sagt,  in  die  Ehre  der  lange  zuvor  für  Götter  gehaltenen  Dioskoren 
eingetreten  ^).    Sogar  vor  dem  Hafen  von  Samothrace  hatten  Kastor 


^)     Cic,  N.  D.  III,  21.        2)     cic.  I.  c. 

3]  Die  Corcyräer  nannten  nach  Pausanias  den  Kastor  und  Pollaz 
80.  Also  steht  in  einer  Inschrift  bei  Gniler.  p.  89  n.  9:  Caslorl  et 
Polluci  DJs  magnis  Sulpitia. 

*)     Dlodor.  IV  p.  i72  A. 

^)    Z.  B.  in  Agrigenl  nach  Aristarch  zn  Pindar  Ol.  III,  1. 

^)  So  haben  die  Sicyonier  ihren  Heroen  Adrastus,  welcher  den 
ersten  und  zweiten  Krieg  gegen  Theben  mit  machte   und  hernach  mit 
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aud  Poltvx  swei  eherne  SlaiMlbilder  >).  Athen  TerehrCe  neben  den 
eingebornen  Anakes  als  aelche  noch  die  aasJändiscfaen  Kaslor  and 
PoUqx,  und  Ewar  darch  Veranlaaming  des  MeneslhenS)  deseel- 
,  welcher  den  trojanischen  Peldzng  mit  machte.    Die  Tyndariden 


Herzeleid  slaili,  anstatt  des  Dionysos  Terehrt  nai  dessen  Leiden  darch 
Iragiscbe  Chöre  Terherriicht:  Herod.  ▼,  67. 

')  Tarro  IT  p.  17:  neque  qnas  Samotbracia  ante  portas  statuit 
doos  Tirileis  species  abeneas,  Dei  magni,  neqoe,  ot  Tolgos  petat,  bi 
Somotbraces  Dil»  qui  Gaslor  et  Pollox;  sed  bi  mas  et  feuina.  Sehet- 
flog  über  die  Gottbeilen  t.  Samotbr.  8.  403  folgert  ao«  den  letcten* 
Werten ,  weil  die  Bamotbr.  Gottheiten  Mann  ond  Weib  seyen ,  so  könn- 
ten es  nicht  die  swei  männlichen  Gestalten  ten  Brz  seyn.  Sicher; 
«ilein  daraus  folgt  noch  nicht,  dass  jene  zwei  Erzstatuen  ilberhaa|>t 
nicht  In  Samothrace  gestanden  seyn  können,  wieSchelllng  meint,  wd- 
dier  die  Lesart  der  römischen  Bandschrift  Ambrscie  statt  Samotbracia 
vorzieht  Im  Gegentheii  wenn  der  Pöbel  die  samotbr.  Götter  för  Kastor 
und  Pellnz  hielt,  wie  Yarro  deotlich  sagt,  so  ist  es  ganz  im  Zusam* 
menhang,  wenn  die  zwei  ehernen  Gestalten  auf  Samothrace  standen. 
Yarro  behauptet  nnr ,  diese  seyen  nicht  die  eigenilichcn  samotbracischen 
Cioltbeifen,  nicht  die  gressen  Götter,  sondern  ein  blosses  Schauspiel 
för  das  Yolk.  Servius  zu  YirgilB  Aen.  III ,  12  setzt  die  richtige  Lesung 
«naser  Zweifel:  Yarro  et  alii  complures  magnos  Deos  adflrmant  simu» 
laehra  duo  Tlrilia,  Gastoris  et  Pollueis«  in  Samotbracia  ante  portnm 
•tta,  qnibns  naufragio  liberatl  Tola  solvebanL  Freilich  vermischt  hier 
Serrlus  Yarro's  und  Anderer  Meinung,  er  fdbrt  an,  was  der  Pöbel  bei 
Yarro  sagt ,  ohne  darauf  Rücksicht  zu  nehmen ,  dass  Yarro  selbst  der 
Meinung  ist ,  Kastor  und  Pollui  am  Bafen  Ton  Samothrace  seyen  nicht 
die  grossen  Gotter.  Samothrace  übrigens,  wiewebl  nach  Plin.  H.  N. 
p.  214  importnosiBsima  omuium,  hat  dooh  einen  Hafen  nach  Piot.  in 
Aemilio  c.  26  und  Li?.  XLY ,  6 :  Demetrium  est  portus  In  promonto- 
rio  qnodam  Samolbracae.  GhoiseiH  - GeulBer  T.  II  p.  123  büH  dafür,  im 
Norden  des  Eilandes  sey  der  Hafen  gelegen  gewesen.  Unstreitig  war 
es  bei  der  Schwierigkeit,  auf  Samothrace  an  landen,  geeignet,  am 
Hafen  Gnadenbilder  aufzuBtellen.  üeber  die  Sfelle  Yarro's  haben  sich 
schon  Lipsins  ad  Tacit.  Anoal.  II  und  Matthaeus  Aegyptius  explicatio 
S.  G.  de  BacelMinal.  in  Polen!  Thes.  I  ool.  774  yerbreltet. 


Demlicb  verhalfeo  ihm  dorch  Vertreibaog  der  Sdhne  de«,  Theseo« 
zur  RegieroDg  von  Alben.  Aus  Dankbarkeit  benannle  sie  Ifene- 
slheos  Könige  und  Reiter  (apoMtai  tuA  ao^t^^ag)  ■)•  Wahrscheinlich 
liess  er  ihre  Bildsäulen  im  Anakeon  auÜBlelleo,  wodurch  sie  mit  den 
vaterlandischen  Penaten  nach  und  nach  vermischt  und  verwechselt 
wurden.  Dem  unterrichteten  Cicero  aber  verdanken  wir  die  Kennt- 
niss  der  wahren  Namen  der  grossen  Gdtter  des  Anakeon*  Die  Ver- 
mählung der  Tyndaridcn  mit  den  Leucippiden  liesseo  die  Athener 
von  Polygnotus  malen  2). 

Um  den  Wechsel  des  Lebens  und  Sterbens  unter  den  Menschen- 
geschlechtern zu  bezeichnen,  dichtete  schon  Homer  (Od.  XI,  302  iL), 
Kastor  und  Polydeukes  seyen  zwar  unter  der  Erde,  aber  nicht  als 
Schatten,  sondern  bei  Leibesleben;  abwechselnd  seyen  sie  einen  Tag 
um  den  andern  lebendig  und  todt,  solche  Auszeichnung  empfingen 
sie  unter  der  Erde  von  Zeus.  Pindar  (Pytb.  XI  z.  Ende  u.  Nem.  X, 
103  f[.)  schmückte  diese  Fabel  weiter  aus:  Polydeukes  sey  eigent- 
lich allein  Sohn  des  Zeus  und  Kastor  des  Tyndareus,  dieser  sey  im 
Krieg  wegen  Rindern  von  des  Idas  Lanze  getrolTen,  gestorben  und 
zu  Therapna  begraben  worden,  jener  hätte  vorgezogen,  anstatt  das  ihm 
gebührende  ewige  Leben  bei  Zeus  im  Olymp  zu  geniessen ,  das  Loos 
mit  seinem  Bruder  zu  theilen ,  und  daher  seyen  sie  abwechselnd 
einen  Tag  im  Grabe  zu  Therapna  und  den  andern  im  Olympus.  FQr 
eine  falsche  Auslegung  ist  es  zu  erachten,  wenn  Servins  (in  Virg. 
Aen.  II,  601.  VI,  121)  meint,  Kastor  sey  wegen  seiner  menschlichen 
Abstammung  allein  sterblich  gewesen ,  oder  wenn  alte  Philosophen 
aus  jener  Erzählung  Anlass  zu  Deuteleien  nahmen,  als  ob  die  Dios- 
kuren  die  Halbkugel  über  und  die  unter  der  Erde  wären  ^ ,  oder 
wenn  man  sie  auf  Tag  und  Nacht  deutete  ^). 

In  Arges  waren  die  Dioskoren.  Kabiren  Alkon  und  Meiam- 
pus.  Söhne  des  Atreus,  Enkel  des  Pelops  ^).    Melampus  hatte  von 


«)    PlQt.  in  The»eo  T.  1  p.  16.  Aelian.  V.  H.  IV ,  6. 

2)  Pausan.  I,  18. 

3)  Bei  Jo.  Lydas  III,   22  p.  118.  164.    Seztus  Empirie,   adv.  Ma- 
them.  IX  p.  157. 

^)    Schol.  Eurjp.  Orest  v.  448. 

^)    Cic.  N.  O.  III ,  21 :  diöaxopo$  ....  tertii  dicuntar  a  iMoiieUi« 


Mioem  Amte,  wie  es  scheint,  auch  den  Namen  Eurymedon  (der 
weithin  Herrschende);  vielleicht  um  ihn  von  Melampus,  dem  Sohne 
des  Amythaon,  dem  Enkel  des  Krethens,  zu  unterscheiden.  Denn 
Nonnos  (Dionys.  XIV,  f6  ff.)  nennt  „die  beiden  Kabiren  Alkon  und 
Enrymedon  Götter  des  Herdes.*'  So  hiess  auch  Perseus  noch  Eu- 
rymedon ^).  Nonnus  gibt  ihnen  Qherdiess  auf  Ägyptische  Weise  die 
Genealogie  von  Hephästos  nnd  der  thracischen  Kabiro');  was 
in  der  Sache  keine  Abweichung  ist.  Denn  die  Verschiedenheiten, 
welche  der  Gattung  der  Kabiren  zukommen ,  können  auch  Einzelnen 
▼on  ihnen  beigelegt  werden.  In  Lakonlen  sah  Pausanlas  (III  p.  d42) 
das  ^^^^  des  Alkon ,  den  man  fQr   den  Sohn  des  HIppokaon  aus- 


Alco  et  MelampoB ,  Emolos ,  Atrei  fllil ,  qui  Pelope  natus  Aiit.  Die  Ver- 
dorbenheit dieser  Stelle  springt  aas  zweierlei  Ursachen  in  die  Aagen: 
einmal  weil  auf  das  schliessende  Bindewort  et  nicht  noch  ein  Name  und 
zwar  ohne  Verbindung  folgen  kann ,  sodann  weil  die  Dioskoren  d.  I.  Zeus 
Sohne  nicht  geradezu  als  Söhne  deB  Atreos  bezeichnet  werden  können. 
Die  yerbessernde  Kritik  wird  sich  nicht  erlauben  'dürfen,  das  Binde- 
wort zu  umstellen ,  weil  die  Versetzung  desselben  in  den  Handschriiten 
ganz  unbegreiflich  würe.  Darum  verwerfe  ich  die  Aenderung  des  Da- 
▼ies,  wiewohl  sie  Beifall  gefunden  hat:  Alco,  Melampus  et  Tmolus. 
Sie  lasst  die  Schwierigkeiten  zurück ,  welche  eine  Aenderung  überhaupt 
rSlhlich  machen,  und  hilft  da,  wo  man  keiner  Hülfe  bedarf,  indem 
sie  statt  des  Bmolus  einen  gleichfalls  unbekannten  Sohn  des  Atreus 
Namens  Tmolus  auftischt.  Ich  verbessere  daher:  ab  aliis  statt  Emolos. 
So  behSIt  et  seine  rechte  Stelle,  die  Söhne  des  Zeus  werden  von  An- 
dern für  Söhne  des  Atreos  gehalten.  Der  Zusammenhang  stimmt  ganz 
dafür,  indem  der  Ausdruck  a  nonnollis  dicuntur  Dioscori  zu  verstehen 
gibt,  dass  Andere  ihnen  diese  Ehre  absprachen.  Selbst  fünf  Hand- 
schriften weisen  dahin,  welche  zwischen  aviolus,  eviolus  und  oviolos 
sehwanken  (s.  Moser  ad  b.  1.  p.  589).  Endlich  die  oben  angeführte 
Stelle  des  Nonnus  spricht  bestimmt  nur  von  einem  Bruderpaar  als  Ka- 
biren: Alkon  und  Eurymedon,  und  stimmt  somit  gegen  die  eine  Drei- 
heil zom  Vorschein  bringende  Vermothung  des  Davies. 

^}    Schol.  Apollon.  IV,  1514. 

<)  Statt  Kaßsl^  ist  Koißu^  zu  lesen,  nach  der  richtigen  Be- 
merkoDg  Grenzers  zu  Gic.  N.  D.  p.  5S9. 
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gab.  Wir  köoneu  aber  die  Eioerleiheit  oder  Veriehiedeoheit  diMer 
Allcone  nicht  entscheiden. 

Die  £tra8ker  nannten  diese  Gottheiten  Consent  es  and 
Gomplices,  sie  waren  im  Rathe  des  höchsten  Zeus,  und  es  warea 
ihrer  sechs  männliche  und  sechs  weibliche  ^) :  also  so  viele  als  es 
etniskische  Stämme  oder  Hauptstädte  gab.  Sie  waren  die  Schati- 
geister  des  xwölf  Städtebandes  und  stellten  den  Verein  des  ganzen 
Volkes  dar.  Daher  sagte  man  von  ihnen,  sie  entstehen  und  ver- 
gehen mit  einander,  sie  sind  onzertrennllch,  sind  Conseates,  die 
Einträchtigen,  und  Gomplices,  die  Verbundenen. 

Allenthalben  tritt  uns  die  Wahrheit  entgegen,  dass  das  Alter- 
thum  unter  den  Kabiren  die  Patriarchen  eines  jeden  Volkes  in  Ver- 
bindung mit  der  höchsten  Nationalgottheit  verstand;  nnd  so  ist  uns 
der  bekannte  Ausspruch  Cicero's  in  den  tusculanischen  üntersachno- 
gen  klar,  man  lerne  in  den  Mysterien,  dass  vergötterte  Menschen 
zu  Göttern  erhoben  worden  seyen.  Das  waren  die  Stammhanpter, 
die  'ältesten  Anakes,  Kabiren  d.  i.  die  Starken,  in  so  fern  theilsihre 
Zeugungskraft  immer  in  den  Kindern  fortlebte,  Iheils  weil  die  ersten 
Menschen  von  ausserordentlicher  Stärke  gedacht  wurden.  So  nann- 
ten die  Perser  die  Menschen  der  Vorzeit  "ü^rafoi,  wie  die  Grie- 
chen Heroen  2).  Artäi  aber  bedeutet  die  Grossen  ^).  Sie  waren  der 
Mittelpunkt  des  Volkslebens.  Daher  befand  sieh  der  Tempel  der 
Kabiren  in  der  Mitte  der  Stadt  Aothedon  in  Böotlen,  und  in  der 
Nähe  ein  Hain  und  Heiliglhum  der  Demeter  ^y  Das  Anakeon  von 
Athen  war  innerhalb  der  eigentlichen  Stadt  (aarv)  ^),  neben  dem 
Tempel  der  Agraulos,  der  Tochter  des  Gekrops,  in  der  Nähe  des 
Rathhauses  (Prytaneum),  wo  der  Hestia  das  ewige  Feuer  brannte^. 

Als  die  Erstlinge  des  Daseyns,  als  die  Lebenskeime  eines  Vo^ 


<)  Varro  bei  Aroob.  adv.  Gent  HI,  40:  (Peoates)  hos  Gonsentes 
et  Gomplices  Btrusci  aiunt  ei  oominsnt,  qaod  unä  oriantur  et  occidaot 
unä  ,  sex  mares  et  tolidem  feminss ,  nominibua  ignotis  et  memorationis 
parciasimae,  sed  eos  aommi  Jovis  consillarios  et  priooipes  ezislimari. 

3)    Hellanicus  ed.  Sturz  n.  63  p.  91. 

^)    Herod.  VI ,  98.    Gesenius  hebr.  Wörlerbacb  v.  Knt^r|i}-)ts. 

^)    Paus.  IX,  22  p.  753.        ^)    Thucyd.  VHI,  93. 

«)     Meara.  Alh.  AU.  1,  7. 
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kes  waren  die  Kabiren  in  Memphis  nebsl  ihrem  Valer  Phlha  wie 
Zwerge  geslallet  V>  welche  in  nnförmlicber  FIklle  Alles  in  sich  ver- 
einigten.  Knaben  waren  and  hiesaen  die  Anaklea  ven  Amphisaa  *); 
nicht  6ber  einen  Schah  hoch  waren  die  drei  ehernen  Bilder  der  Dies* 
koren,  welche  Panaanias  (111,  24  p.  S72)  aaf  einem  Vorgebirgin  La* 
konien  sah.  Diese  Ägyptische  Sinnhildnerei  war  mit  der  griechischen 
Heroenlehre  anvereinbar  and  worde  dalier  im  Allgemeinen  nicht 
nachgeahmt  Aber  Dionysos  warde^ns  demselben  Grande,  wie  es 
scheint,  bald  jogendUch  bald  bärtig  gebildet,  als  der  Alte  and  im- 
merfort Junge.  Dieselbe  Verschiedenheit  gewahrt  man  an  den  Bil* 
dem  des  BephAstos.  So  gaben  die  Athener  ihrem  Cekrops  and  die 
Etrasker  iiirero  Janas  sogar  iwei  Gesiebter  sogleich ,  ein  altes  und 
ein  jagendliches,  dorch  eine  Schlange  vereinigt  ^),  ond  nannten  den 
Cekrops  daher  ÖHpw^,  d.  h.  nach  obiger  Ideenreihe  nicht  wegen 
Eiofilhrang  der  Monogamie,  wie  Alhenäos  o*  A*  vermeinten  ^)v  son- 
dern es  soll  so  viel  heissen  als:  der  Altvaler  lebt  in  frischer  Ja- 
gend in  seinen  Nachkommen  fort  darch  eine  lange  Reihe  von  Jah- 
ren, die  dorch  den  Schlangenleib  versInnlicht  ist. 

Wie  nach  der  heil.  Schrift  Gott  von  dem  ersten  Menschen  das 
Weib  absonderte,  so  legte  man  auch  die  Kabiren,  die  ersten  Men« 
sehen  eines  jeden  Volkes,  als  Mann  ond  Weib  aas,  durch  deren 
geeehlechlliche  Verbindung  die  Zeagong  bedingt  ist  0.  Nach  Phere- 
cydes  ^)  gab  es  drei  mftonlicbe  und  eben  so  viel  weibliche  Kabireni 
nnd  vorhin  haben  wir  bei  den  Etroskem  sechs  männliche  Consentes 
ond  sechs  weibliche  nachgewiesen.  Kastor  und  Polydeakes  dachte 
man  sich  in  Liebe  den  Tdchtern  des  Leocippus,  Uilaira  and  Phöbe, 
logethan,  welche  sie  geraobt  and  geheirathet  haben  0-  Diese  bela- 
den hatten  einen  Tempel  in  Lakonlen ,  wo  an  der  Wand  ein  £i  her- 
abhing, welches  man  für  das  £i  der  Leda  deutete  ^).    Wir  treffen 


^)  Herod.  111,  37.        <)    Paus.  X,  38,  3. 

^)  So  im  Thesaor.  Grooov.  T.  I   und  Meurs.   Opp.  T.  1   col.  166. 

*)  Meors.  De  Reg*  Athen.  I,  8. 

0  Epimeoides  bei  Jo.  Ljdus  IV,  -13   p.  16i.     Varro  de  ling.  Ut. 
IV  p.  17. 

^)  Bei  Strabo  X,  3,  21.        ^    Apollodor.  Ili,  10,  2. 

»)  Paus.  III,  16,  2. 
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sie  in  Verbindong  mit  dea  Dioskoren  «af  elrusliischeo  Spiegeln  0: 
die  eine  ist  naclit,  die  andere  zQclilig>  Kaslor  reckt  Iftslern  seine 
Hand  gegen  die  naclite  aus.  Abstract  als  Mann  und  Weib  scheinen 
die  Rabiren  im  atiischen  Dislrilit  Päania  aurgefasst  and  verehrt  wor- 
den za  seyn,  wie  ich  ans  einer  Inschrift  im  Mnsenm  Nani  zn  Vene- 
dig ersehe.  Hier  kommt  ein  gewisser  Irenios  von  Päania  vor  als 
Aufseher  der  J&nglinge  ond  Priester  der  mSnolichen  nnd  weiblichen 
Gottheit:  KOSEIHTHS  E^HBAN  iEPSTS  ßBOT  KAI  BEAS.  Gorsmi 
mnlhmasste»  Angnstas  und  Roma  seyen  damit  gemeint,  nnd  Blagi 
(Monnm.  Gr.  et  Lat.  p.  41  ff«),  Zeas  ond  Athene.  Wahr  ist  es, 
unter  7  i9id  verstanden  die  Athener  ihre  Schntzgöttin  Athene;  allein 
die  geschlechtliche  Entgegensetiung  und  der  geheimnissvolle  Ads- 
drack  ohne  Artikel  nöthigt,  die  beiden  als  mas  ond  femina  zo  be- 
greifen, und  erinnert  an  die  Kabiren,  welche  wegen  ihrer  Geheim-- 
haltnng  also  elliptisch  angedeutet  wurden,  und  vielleicht  lauf  An* 
ralhen  des  Epimenides  daselbst  unter  jenem  Namen  ein  Heiligthura 
erhielten.  Damit  stimmt  am  besten  auch  das  Amt  eines  Aufsehers 
aber  die  Jugend  zusammen,  welches  Jener  Priester  zugleich  versah. 
Wenn  uns  ausdrücklich  l>erichtet  wird ,  dass  Epimenides  zum  An- 
denken an  die  Reinigung  Athens  von  der  Pest  ß^fiobf  dptayvfiovg 
daselbst  errichtet  habe,  welche  noch  Diogenes  Laertius  (I,  10  p.  78 
ed.  Steph.)  gesehen  hat;  so  mag  um  so  mehr  jener  Ausdruck  Gott 
und  Göttin  von  Epimenides  ursprdnglich  herrühren,  und  unsere  Er- 
klirung  jener  Inschrift  gewinnt  durch  die  gewissen  Thatsachen  un* 
streitigen  Beifall:  emmal  sie  ist  attisch,  sodann  hielt  Epimenides 
die  Kabiren  flkr  Mann  und  Weib,  und  endlich  er  errichtete  Altäre 
in  Attika  ohne  bestimmten  Namen  der  Gottheit,  welcher  sie  galten. 
So  allgemein  als  das  minnliche  und  weibliche  Lebensprincip 
aüfgefasst,  wurden  die  Kabiren  in  späterer  Zeit  zu  schaffenden 
Naturgöttern  im  Allgemeinen  gesteigert.  Von  Mann  und  Weib 
dachte  man  sieh  die  Natur  und  alles  Lebendige  entstanden  als  von 
der  allerersten  Zweiheit,  Ober  welcher  die  Ewigkeit  als  die  Einheit 
steht  0*  Was  die  Orphlker  von  der  Geburt  ihres  Phanes  aus  einem 
Ei  fabelten,  wurde  dorthin  aufgetragen.     Zeus  beschlief  in  Schwa- 


1)    Inghirami  Mon.  Btr.  Ser.  II  T.  64.  65. 
3)    Jo.  Lyd.  p.  164. 
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neogeatall  die  Leda,  was  wir  noch  In  allen  Denkmalen  sehen,  ond 
diese  gebar  ein  Ei,  woraus  Kastor  and  Polydeakes  entsprangen*). 
Dieses  Ei  sah  Paosanias  (III,  16»  2)  in  einer  Binde  im  Tempel  der 
Hilaira  and  Phöbe  in  Lakonien  herabhängen ;  und  die  dortigen  Prie- 
sterinnen woben  alljährlich  dem  Jahresgolt  Apollon  einen  Rock, 
Sonneoomlaaf  and  iahressegen  waren  also  die  leitenden  Ideen  jenes 
Natordienstes.  —  Ofl  Ist  aach  eine  Verschiedenheit  je  nach  den  Zu- 
standen der  Natur  in  der  Krad  oder  in  der  Schwachheit  an  ihnen 
bemerklich.  So  steht  auf  etruskischen  Spiegeln  bei  Inghirami  (Mon. 
£lr,  Ser.  II  T*  48)  Polydeukes  nackt  und  in  Bewegung,  Kastor  be- 
kleidet und  in  Ruhe»  jener  Naturgott  im  Sommer,  dieser  im  Win- 
ter, wie  aus  T.  51  deutlicher  wird,  wo  der  eine,  welcher  den  Helm 
vom  Haupte  abgezogen  hat,  drei  Pflanzen  neben  sich  hat ,  der  an- 
dere, welcher  den  Helm  auf  dem  Haupte  hat,  hält  das  gesogene 
Schwerdt  als  Sinnbild  der  Verheerung  in  der  Hand  und  hat  neben 
sich  einen  Baumstamm.  T.  77  sitzt  der  eine  auf  ein«n  gepolsterten 
Stuhle,  hat  den  Degen  an  der  Seite  und  die  Zeichen  der  Mannheit» 
and  hinter  ihm  ^  hängt  ein  Geilss  mit  ausfliessendem  Wasser  als  Bild 
der  Vermehrung,  gleichsam  die  Bmonstube,  woraus  das  Wasser 
des  Menschenlebeos  entspringt  und  immerfort  quillt;  wie  4  Mos. 
24,  7  Bileam  vom  Volke  Israel  sagt:  »es  wird  Wasser  aus  seinem 
Eimer  fliessen,  und  sein  Same  wird  ein  grosses  Wasser  werden.« 
Der  Bruder  dagegen  verdeckt  als  im  Stande  der  Schwachheit  seine 
Scham.  Dieser  Unterschied  zeigt  sich  sogar  in  ihren  Gattionen. 
T.  55  ist  Polydeukes  gegen  eine  bekleidete  Frau  gerichtet,  die  sich 
zu  der  unbekleideten  des  Kastor  wie  eine  zfichtige  zu  einer  Hetäre 
verhält  Indessen  halte  ich  diese  auf  den  Kabirencult  aufgetragenen 
Bestimmungen  fOr  nicht  ursprünglicb ,  sondern  für  eine  spätere  Ue- 
beriadung,  wornach  die  Ideen,  die  sich  in  der  Wechselbeziehung 
der  Aphrodite  zu  Hermes  oder  der  Persephone  zu  Dionysos  aus- 
gedrückt finden,  den  Dioskuren  angedichtet,  und  so  der  Ansicht  des 
Euhemeros  von  der  Vergötterung  der  Menschen  Vorschub  geleistet 
wurde. 

Das  aber  lag  im  urspr&nglichen  Gedankenzusammenhang,  dass 
man  die  Rabiren  als  sch&tzende  Horte  verehrte.    Der  Geist  der 


>)    Athenaeus  U,  58  p.  281  Sehweigb. 


Väler  ruhte  nach  dem  Glauben  der  Alten  segnend  aof  den  £nkela. 
Die  im  Leben  WohUhller  ihres  Vaterlandes  und  helfende  Besehlllser 
waren,  die  blieben  es  auch  nach  ihrem  Tode.  So  sind  nach  Hesiod 
(Op.  123)  die  ersten  Menschen,  die  anf  Erden  lebten,  I)imonen«nd 
g&tige  Beschutaer  der  Gerechten.  Die  gotlesfarchtigen  Todten, 
welche  in  das  höhere  Geisterleben  eingetaucht  würen,  schienen  die 
Kluft  beider  Welten  attazuffillen;  wesshalb  man  sie  als  Segen  herAber 
bringend  und  auch*  in  diesem  Betracht  als  grosse  Gdtter^)  und  als 
Starke  (Kabireo)  anrief.  Auf  diesem  natikriichen  Standpunkte  hat 
die  Anrufung  der  Heiligen  ihren  Grund ,  und  diese  sowohl  als  jene 
heidnische  Kabirenanbetung  ist  eine  Ausartung  der  christlichen  Wahr» 
heil,  dass  Gottes  und  des  Menschen  Sohn  als  der  MItller  zwischen 
Gott  und  den  Menschen  die  beiden  Welten  mit  sich  verbunden  und 
versöhnt  hat,  und  nun  seine  Glaubigen  in  seinem  Namen  den  Vater 
um  Alles  bitten  sollen.  —  In  Gefahren  rief  man  die  Eahiren  als 
Retter  an,  und  ihr  eigentlicher  Beiname  war  amv^ps^y  Retter  in 
Todesgefahr  *).  Die  Argonauten  riefen  zu  ihnen  im  Sturm  zur  See, 
and  sie  waren  die  erkornen  Schiffiipatrone  ^);  wie  die  Phönicier  Ihre 
Patäken,  mit  welchem  Namen  sie  auch  ihre  Kabiren  belegt  zu 
haben  scheinen ,  auf  den  Vordertheilen  ihrer  SchiiTe  mit  sich  führ- 
ten'^).  Das  phönicische  xatasicög  von  mm  (vertrauen)  abgeleitet, 
scheint  dem  griechischen  fmrt}^  zu  entsprechen.  Das  alexandrini- 
sehe  Schiff,  worauf  der  Apostel  Paulus  von  Malta  nach  Italien  fuhr, 
hatte  das  Panier  der  Zwillinge  (Kastor  und  Polluz)  ^.  In  Samo- 
thrace  befanden  sich  viele  Gemälde ,  welche  von  den  aus  dem  Schiff- 
bruch Gerettelen  gelobt  und  geweihet  waren  <^.  Daher  kam  es  ohne 
Zweifel,  dass  man  sie  auch  für  die  Vorsteher  der  Winde  hielt 
(s.  oben).    ,,Sie  stillen  die  Stürme,  mit  falben  Pittigen  durch  die 


1)  So  worden  die  BetohiiUer  der  Stadt  Stratonifce  in  Karlen,  Seus 
Ghrysaor  und  Bekate,  in  einer  Inschrift  fiiyioxoi  ^tol  genafint:  Ghli- 
hoU  Antiqoit.  Asiat  p.  156  f. 

2)  Find.  Pyth.  V,  10.   Aelian.  V.  H.  I,  SO  das.  Scbelfer. 
^)    Hom.  h.  33,  6.   Horst.  Od.  t,  3,  S. 

4)     Herod.  III,  37. 

^]    Apostgesch.  28,  II. 

6)    Gic.  N.  D.  III,  37.    Paciaadi  Moa  Pelop.  Toi.  II  p.  t67  t 


LiffI  fehrend.«  0  '<>  Schiachlen  standen  sie  nieht  minder  bülfreich 
1^.  Die  sparlaniscben  Kdniga  nahmen  ihre  Bildnisse  mit  in  Krieg, 
wie  die  hebrftischen  die  fiondeslade.  Und  als  ein  Geseix  gegeben 
worde,  dass  nnr  Ein  KMg  aas  sieben  dOrfe,  der  andere  in  der 
SUdI  sarftekbleiben  roitsse»  so  nahm  man  auch  nar  Einen  der  Tyn- 
dariden  biQrort  mil').  In  der  Schlacht  am  regillischen  See,  welche 
die  Rdmer  den  Lateinern  liefarten,  sah  man  den  Kaslor  und  Pellax 
anf  der  Seile  der  Riemer  von  den  Pferden  ans  kftmpfen  ^).  Eben  so 
waren  sie  in  WettkAmpfen  Mitanfseber  nnd  verliehen  Heil  und  Sieg  4). 
Die  Cienesenen  verdankten  ihnen  Gesundheit  ^).  *  Pindar  (Neu. 
X,  97)  nennt  die  Dioskwren  Aufseher  {tofUtu)  ven  Sparta,  als 
welche  för  die  gerechten  M9naer  vorzüglich  Serge  tragen.  Die  Athe- 
ner liessen  daher  im  Anakeon  das  allegorische  Bild  des  waltenden 
Verstandes  {Növq)  als  Sinnbild  der  Vorsehnng  von  Polygnot  malen  <>). 
In  Samothraee  verfertigte  man  Amulete  in  Gestalt  von  eisernen 
Ringen  nnd  nannte  sie  Samothraces,  zur  Erinnerung  an  der  samo- 
thracischen  GSIter  schötzende  Kraft  ^.  Die  Schmeichelei  späterer 
Zelten  setste  die  römischen  Kaiser  den  Diosknren  gleich,  zeigte 
fihrigens  noch  •  was  man  sich  anter  Ihnen  dachte ,  nemlich  seh&lsende 
Mächte.  Die  LacedSmonier  widmeten  ein  Epigramm  dem  Aarelins 
und  Veras  als  den  Bsotg  okvftnlotQ  viotq  ji/iouxo^poif  ^,  Die  Ph5- 
nicier  in  Tripolis  ehrten  auf  Münzen  die  Kaiser  Antonius  Pias,  Marc 
Aurel  nnd  Domitian  durch  die  Belscbrift  der  syrischen  Kabiren  ^). 

In  Italien  nannte  man  diese  Götter  Penaten,  welche  eben 
so  vielseitig  wie  die  Kabiren  als  Lebengeber,  Erhalter  und  BeschUtier 
afi%eliBS8l  wurden.  Denn  sie  galten  nicht  allein  als  Horte,  sondern 
anch  als  ^§ol  y^vi^Xtot,  kraft  deren  Jedermann  Leben  und   Odem 


0  Hom.  h.  83,  19.        <)    Hered.  V,  76.        3)    Cic.  N.  D.  11,  8. 

«)  Pindar«  Ol.  III,  71.   Pyth.  V»  11.    Neu.  X,  07. 

5)  Gmter.  p.  89  n.  t»:  Solpilia  ob  fllinm  salvti  reslitutnm.    Eine 
Votivtafel  fdr  Kastor  nnd  Polin. 

^)  Hesych.  t.  IlaXvyviiätoq. 

7)  Phiedo  ad  Stephan.  B.  t.  Safio^^tp^* 

S)  Caylus  Reo.  d'Antiquit.  T.  V  p.  190. 

9)  Bckhel  doctr.  Num.  Vol.  III  p.  S74  f. 
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lial  0 }  Als  ^vxojQÖqxH  3).  Man  wollte  ia  ihrem  Begriff  die  Wahr-* 
heil  niederlegen:  »GoU  ist  nicht  ferne  von  einem  jeglichen  anter 
ans,  denn  in  ihm  leben,  weben  und  sind  wir.a  3)  Sie  waren  nach 
dem  Aasdrack  des  Cassins  Hemina  ^)  grosse,  g&lige  nnd  roädifige 
Gottheiten.  Daher  möchte  ich  am  liebsten  den  Namen  der  penales 
als  ursprünglicher  Phailasgötter  von  penis  ableiten ;  auf  welche  Weise 
ihr  Haaptbegriff  besser  ansgedrOckt  %n  werden  scheint,  als  wenn 
Cicero  (N.  D.  II ,  27)  bald  penas  fOr  die  Wurcel  angibt  (als  welchen 
man  sein  tägliches  Brod  verdankte,  in  welcher  Bezlehnng  die  Pena- 
ten aach  i9sol  xtijoioi ,  die  Götter  des  Eigenthams ,  hiessen  ^)  ) ,  bald 
penitos,  als  welche  inwendig  im  Hanse  wohnen,  woher  die  Dichter 
sie  penetrales  Deos  nannten  ^).  Je  nach  ihrem  Umfang  waren  die 
Penaten  gedoppelter  Art:  entweder  waren  es  xar^^,  palrii  Pena- 
tes»  magni  Dil,  oder  es  waren  ig>äauoi^  familiäres  Penates,  avch 
Pönales  schlechtweg  in  engerer  Bedentang  oder  Lares  genannt  0- 


1)  Macrob.  SaCorn.  III,  4:  Qui  diligentios  eraiinC  verlutem,  Pe- 
nates esse  dixerant,  per  qoos  penitos  spiramas,  per  qaos  hahemas 
corpus,  per  qoos  rationem  animi  possidemns. 

9)    Orph.  h.  37. 
.  3)    Apostgesch.  17,  27  f.        ^)     Bei  Macrob.  Hl.  4. 

0    Dionys.  Ant  1,  67.  VIII,  41. 

^)  Cicero  I.  c.  Catall.  carm.  69.  Seneca  Oedip.  v.  265.  Phoe- 
niss.  V.  340. 

')  Vgl.  über  diesen  Unterschied  Cic.  pro  Sext.  c  20:  te,  patria, 
teator,  et  vos,  Penates  (Hausgötter),  patriiqoe  Dil.  Yirgil.  Aen.  ▼, 
V.  62  f.:  adhibete  Penates  et  patrios  epnlis,  et  qoos  colit  bospes  Ace- 
stes.  Yirg.  Aen.  II ,  293.  717  werden  sacra  et  patrii  Penates  verban- 
den. So  legt  Hygin  bei  Macrob.  HI,  4  die  Penaten  fUr  ^eovq  xarptfovq 
aas,  and  Statins  Syl?.  XIV,  7  redet  von  patriis  Penatibns.  Cic.  pro 
Domo  c.  57  ruft  die  patrios  Penates  familiaresqoe  an.  So  wird  die 
Stelle  Virgils  Aen.  III,  11  f.  Terständlich :  feror  exsul  in  altam  oom 
sociis  natoqne,  Penatibas  et  magnis  DJs.  Scbelling  über  die  Gottb. 
V.  Sam.  S.  99  findet  die  Wortverbindang  mit  et  auffallend,  ist  es  aber 
nicht,  Terglicben  mit  der  engern  Bedeutung  von  Penates,  welche  aas 
den  obigen  Stellen  Virg.  Aen.  V ,  62  und  Cio.  pro  Sext.  20  ersichtlich 
ist.     Nun  wird    auch    die  Unterscheidang   des  Themistokles  bei  Aemi- 
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Sie  verhiellea  sich  m  einander  wie  Valeriana  und  Hans.  Wie  die 
Laren  der  VereinigungspankC  einer  Familie,  so  waren  die  valerlftn- 
dischen  Penaten  der  MiUelpankt  der  Heimath ,  gleichsam  das  Lebens- 
mark eines  Volkes ,  woher  die  einseinen  Kräfte  imroerforl  aussUftra* 
(en.  Die  römischen  Feldherren  opferten  ihnen  vor  dem  Auszug  ans 
der  Stadt  ■)•  ^^^  besengten  durch  diese  Feierlichkeit  ihren  Vorsati, 
im  dffenüiehen  Interesse  su  handeln.  Die  Hausgölter  hatten  ihren 
Altar  auf  flem  Herde  als  dem  Orte  des  festen  Wohnsitzee.  Wie 
Laban  in  Mesopotamien  seine  Haosgdtter  (oN^'^in)  hatte,  welche  seine 
Tochter  Rachel  entwandte^,  so  gab  es  dergUichen  auch  bei  den 
Griechen  und  RömerUb  In  Arges  waren  die  Kabiren  Alkon  and  En- 
rymedon  Gatter  des  Herdes  3),  und  wir  sehen  auf  einer  etruskischen 
Todtenkiste  die  Dioskuren  mit  Schild  und  Degen  bewaffnet  auf  dem 
Herde  knien  ^).  Der  vaterländischen  Penaten  tu  Rom  waren  drei« 
sie  hatten  auf  der  dasigen  Rennbahn  drei  Altire  >  welche  vor  drei 
Säulen  angebracht  waren  O«  Sie  erschienen  auch  auf  der  Säule 
Trajans  als  drei  mit  Landen  bewaffnete  Männer  mit  Rabirenhttten 
anfeinem  Lorbeerkranz  stehend,  in  dessen  Mitte  ein  Adler  schwebt^); 
d.  h.  Roms  Penaten  steigen  auf  des  Sieges  Adlersfittigen  empor. 
Die  römischen  Alterthumsforscher  ^  haben  selbst  die  Binerleiheit 
ihrer  Penaten    und   der  samolhracischen   Götter  erkannt,    und   in 


Uns  Probus  (in  vita  7 ,  4)  zwischen  Dil  publiei ,  soique  patrii  ao  pena- 
tes  bei  den  Athenern  klar.  Die  eriten  sind  die  allgemeinen  griecbiicben« 
die  zweiten  die  in  Athen  als  vaterländische  besonders  verehrten  (Zeus 
und  Apollon),  die  dritten  die  in  einzelnen  Häusern.  Die  Ausleger  irren, 
wenn  sie  die  zweiten  für  die  von  den  Vätern  überkommenen  ausden- 
Un ;   als  waren  die  öffentlichen  Götter  nicht  aiich  a  patribus  acoepli. 

1)    Serv.  ad  Aen.  iU,  12.        «)     1  Mos«  31,  34. 

))    Nonnus  XIV,  19.        '•)    Inghirami  Mon.  Btr.  Ser.  I  T.  50. 

<)  Tertttllisn.  de  spectaonl.  c.  8:  columnas  sessias  a  sementaUo- 
nibtts,  messias  a  messibos,  tatelinas  a  totelis  fractuum  sostinent  Ante 
bas  tres  arae  trinis  Diis  patent  magnis ,  potentibus,  valentibus:  eosdem* 
qne  Samothraces  ezisUmanl. 

^)    Fabretti  de  colomna  Traiani  Synt.  p.  73. 

^)  Cassias  Hemina  bei  Macrob.  III,  4  dioit,  Samothracas  Deos 
eosdemque   Romsnorum   Penates  proprio  diel  i9sov^  fjtsycikovQ^   ^sovg 
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Dardanns  ond  Aeneas  die  gMehichlliehen  Vermiltler  oDd  Ueberliefe- 
rer  belrachCel  *). 

I>er  Kabiron  Name  und  Heiliglhoni  waren  eio  Geheimnise, 
dem  aneingeweibleo  Auge  uniogiDglich  and  nar  den  Gläubigen  and 
Pflegern  sichtbar.  Beim  Anbliclc  ihrer  GesCalCen  wftre  der  Glaobe 
an  den  Ursprung  alles  Lebens  an»  dem  anersehdpflichen  Abgrond 
der  göUlichen  Tiefe  eher  verloren  gegangen.  Wie  des  Lebens  War- 
leln  verborgen  sind,  so  soilCen  es  auch  die  Rabiren  seyn.  In  ihren 
Tempel  zn  Memphis  dorfte  niemand  als  der  Priester  gehen  <).  Pao- 
sanias  (IX,  25  p.  758)  sagt,  er  dfirfe  nicht  melden,  wer  die  Kabi- 
ren von  BOotien  seyen  nnd  was  man  Ihnen  nlad  der  Motter  mache. 
Nicht  so  gewissenhaft  war  Cicero  mit  den  Namen  der  attischen  Ka- 
biren, die  wir  ohne  seinen  Bericht  Tür  Kastor  und  Polydenkes  hal- 
ten wikrden.  Die  Letztem  dienten  zur  Schao  ffir  das  vorwitzige 
Volk,  um  die  eigentlichen  Penaten  im  Innern  des  Heiligthoms  desto 
sicherer  hinter  ihnen  zu  verbergen.  Sie  hiessen  dämm  schlechthin 
grosse  Gotter,  und  werden  in  der  oben  angezogenen  attischen  In- 
schrift des  Cajos  nicht  mit- Namen  genannt.  Eben  so  wenig  kannte 
das  römische  Volk  die  Anzahl  and  die  Namen  seiner  Penaten  ^, 
und  Dionysius  von  Halicamass  (I,  €7  T.  I  p.  170  Reisk.)  unterschei- 
det weislich  die  Penaten,  die  im  Allerheiligen  verliorgen  seyen,  von 
denen,  die  jedermann  sehen  könne.  Es  sitzen  nemlieh  in  einem 
dQslern  nicht  grossen  Tempel  unweit  des  Platzes  (forum)  zu  Rom 
«wei  Jünglinge  mit  Lanzen  von  alter  Kunst,  worauf  geschrieben  stehe 
JENäS,  und  er  halte  daftkr,  dass  vor  Alters  das  J  die  Stelle  des  H 


XilV^oi^y  ^sovf  Stfpatou^,  Daher  Jovenal.  Sat.  III,  v.  144:  inres  licet 
et  Samothracum  et  nostrorom  aras.    Vgl.  TerloHiaD.  I.  c. 

1]  Yarro  rerom  hamanarom  L.  II  (bei  Macrob.  a.  a.  O.)  Darda- 
nom  refert  Deos  Penates  ez  Sanothracia  in  Phrygiam,  et  Aeneam  ex 
Phrygia  in  Itallam  detnlisse.  Eben  so  alle  Zeugen  bei  Dionys.  Hai.  I, 
«8.  Plotaroh.  in  Camillo  und  Serv.  ad  Aen.  II,  825.  Hl,  iS:  Dil  Pe- 
nates  a  Samethraeia  sublati,  ab  Aenea  in  Ilaliam  advecti  sunt;  ande 
Samotbraces  eognati  Romanomm  esse  dicuntur. 

')    Herod.  III,  57. 

3)  Yarro  bei  Amok.  adv.  Gent  L.  111:  nee  eorum  numemm  nee 
nomina  sciri.    Serv.  ad  Aen.  III,  12. 
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vertreten  habe.    Er  habe  in  andern  alten  Tempeln  dieselben  Götter 
angetroffen. 

Die  Allribate  der  Kabiren  flfflid  ftmiierliche  Zeiehen  ihrer  In- 
nern Bedealnng  nnd  dienen  cnm  Beleg  der  gegebenen  ErlSatemng. 
.  Die  ovale  Mütze  ist  ihnen,  wie  Ihrem  Ägyptischen  Vater  Hephä» 
Bios  und  dem  phdnicisohen  Kadmos  *) ,  eigenthümlich.  Daran  er* 
kannte  Paosanias  (fll,  24)  die  Dioskoren  in  den  drei  ehernen  Stand- 
blldem  in  Lakonien.  Eine  Münze  von  Berytns  in  PhOnicien  ^)  hat 
daher  bloss  zwei  Hüte  als  bezeichnendes  Sinnbild  der  Diosknren. 
So  finden  0ich  auch  auf  lakonischen  Stlbermünzen  ihre  Stemhüte 
aliein  nebai  einer  DIota ,  anf  deren  Bauch  eine  Schlange  abgebildet 
ist^.  Sehen  Lacian  deutete  diese  Mütze  auf  das  halbe  Ei,  woraus 
die  Dioskoren  hervorgegangen  seyn  sollten  ^).  Die  untere  H&lft« 
deaselben  wurde  Ihnen  als  Patera  befgegeben.  Wenigstens  sind  Ge- 
fSsse  ein  weiteres  Attribut  der  Kabiren,  sey  es  um  die  manchfal- 
tigen  Lebensformen «  worin  sich  ihre  güftliche  Kraft  Äussert,  oder 
um  den  Ueberfluss,  den  sie  ausgiessen  und  spenden,  damit  bildlich 
zu  bezeichnen.  Trojanisches  Irdengeschirr  gehörte  daher  mit  zu 
den  Helliglhümern  •  welche  Aeneas  von  Troja  mit  sich  nahm  ^). 
Wenn  jene  ursprünglich  ins  Geschirr  als  auf  den  feuchten  Grund 
und  Boden  der  Natur  gestellt  worden  seyn  mochten,  so  gab  ihnen 
die  ausgebildetere  Kunst  eine  Schale  in  die  Hand,  wie  wir  an  einem 
etraskischea  Kabir  von  Erz  sehen  ^),  welcher  in  der  Rechten  die 
Patera  hält  und  die  Linke  segnend  ausbreitet.  Es  ist  die  Schale  des 
Lebens  und  des  Ueberflusses,  woraus  daher  die  Schlange  des  Askle- 
pios  gefüttert  wird,  die  auchAtlis  auf  einem  etruskischen  Spiegel^) 


1)  Vaseogemälde  bei  Miliin  T.  U  pl.  7. 

2)  Berger  Tbesaur.  Palat.  p.  28f. 

3)  Pellerin  Recueil  I,  iÜ,  1-3. 

^)  Lucian.  Dial.  Deor.  XXVI :  rov  toov  rö  ^filrofiov  xcd  dtni^Q 
vxi^ia.  Seit.  Empirie,  adv.  Matbem.  sagt,  durch  die  Sternhüte  wür- 
den die  Hemitphäreo  angedeutet. 

^)     Timias  bei  DIonys.  Hai.  I,  67.' 

^)  Gori  Mo«.  Etr.  Yol.  11  T.  56.  Poleni  Praef.  ad  Supplem.  The- 
säur.  p.  XIII. 

7)     logbirami  Mon.  Str.  Ser.  11  T.  9. 

18 
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and  Demeter  0  ^o  der  Band  haben«  —  Die  Schlange  ia(  ferner 
eine  Aasseiehnong  der  Kabiren.  Sie  ist  als  das  sieh  sebl&igelDde 
Thier  ein  Gegensatz  des  randen  Welteis.  Dieses  ist  der  Lebens- 
keim  aller  Dinge,  jene  aber  das  in  der  Erscheinong  sieh  entfaltende 
Leben,  also  sowohl  die  lange  Aosdehnong  im  Raom  als  die  sieh  in 
die  Länge  windende  Zeit.  HermesstAbe  yon  Eisen  und  Erz,  die 
sich  somit  in  Schlangen  endigten,  waren  jene  Heiligthtoer  des  Ae- 
neas,  wie  wir  schon  wissen.  Einen  Beleg  in  dieser  Nachricht  fin- 
den wir  in  lieber bleibseln  des  bildlichen  Alterthnms.  Auf  einem 
antiken  Relief  erscheint  das  Palladium  als  Hermentronk  mit  geschloe- 
senen  Fflssen  >).  Eine  alte  Gemme  ^)  enthält  einen  geflOgelten  Her- 
messtab,  um  den  sich  eine  Schlange  windet,  darüber  sied  Sterne 
und  der  Mond ,  welche  auch  sonst  mit  den  Kastoren  in  Verbindung 
vorkommen  ^),  und  zu  beiden  Seiten  halfen  zwei  Schlangen  mit  dem 
Munde  ein  Ei.  Dieses  merkwürdige  Verhaitniss  der  Schlange  zu 
dem  Ei,  wie  wir  es  vorhin  erlfiutert  haben«  bemerken  wir  noeh- 
mals  auf  einem  Relief  bei  Nani  ^),  wo  unter  Kastor  und  Polluz  zwei 
Schlangen  nach  einem  in  ihrer  Mitte  beflndlichen  Ei  blicken;  über 
den  Göttern  ist  das  Zeichen  des  Mondes,  sie  selbst  haben  in  der 
einen  Hand  eine  Lanze ,  mit  der  andern  halfen  sie  Pferde  am  Zaum. 
Auf  einem  andern  Relief^)  schnappen  zwei  gehdrnte  Schlangen  nach 
zwei  Eiern.  Ein  Weihgeschenk  in  gehobener  Arbeit'}  stellt  die 
Kastoren  im  Anakeon  vor,  und  dabei  zwei  grosse  Geflisse,  wohin 
sich  von  oben  her  eine  Schlange  neigt.  Den  Heroen  im  Allgemei- 
nen wurde  die  Schlange  als  ständiges  Attribut  beigegeben,  nach  der 
Bemerkung  der  Alten  s).     So  weissagten  die  römischen  Haruspioes 


^]  Wbeler  bei  Meurs.  Opp.  T.  I  coL  165. 

>)  Winckelmann  Anm.  z.  Gesch.  d.  Kit  I  S.  272. 

^)  Passeri  gemmae  astriferae  tab.  123. 

4)  Museum  Odescalcbi  tab.  31.   Passeri  I   c.  T.  85. 

0  Biagi  Monum.  Gr.  et  Lat.  ez  Mus.  Naoii  p.  73. 

^)  Antichitil  dl  Ercolaoo  T.  lY  tav.  13. 

')  Gamillus  Silveitrios   io  anagljpham   Graec.   interprelatio ,   cf. 

Biagi  I.  c.  p.  90  f. 

^)  Plutarch.   vit  Agesil.   et   Gleom.  p.  524.  Artemidor.  Onirocrit 

11 ,  13.  Schot  Arisloph.  Plut  ▼.  733. 
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▼OD  dem  Kinde  des  Roscias,  welches  bei  Nacht  von  Schlangen  am- 
wanden  worden  seyn  sollte ,  es  werde  hoch  ber&hmt  werden  ^).  Aos 
diesem  Grande  ist  dieses  Symbol  fOr  die  Kabiren  als  Heroen,  Le-^ 
bensanOnger  and  Erstgeborne  sehr  geeignet.  In  entgegengesetztem 
Sinne  finden  wir  es  zwar  aach  aaf  Grabesdenkmalen  gebraacht; 
allein  diese  Sitte  ist  durch  die  einfache  Bemerkong  gerechtfertigt, 
dass  man  die  Verstorbenen  (divi)  aaf  griediisch  7fe»«c>  wie  wir  die 
Seligen ,  ehrenvoll  zo  nennen  pflegte  ^.  Daher  wird  der  Satz  nar 
bestätigt,  dass  Heroen,  Altväter  und  Schlange  in  unzertrennlicher 
Verblndang  gedacht  waren.  Selbst  die  Schlange  der  Genesis  hat 
mit  obiger  Anschanungswelse  eine  Ideenverwandlschafl.  Die  ausser 
Gott  getretene  Schöpfting  vemQnnelt  in  der  Schlange  mit  ihm  und 
wider  Ihn,  and  tritt  als  Versachertn  aaf,  in  schwankendem  Gelösten 
von  dem  Baum  des  Erkenntnisses  des  Guten  und  des  Bösen  zu  ko- 
sten. —  Triptolemos,  von  dem  wir  es  wahrscheinlich  gemacht 
haben,  dass  er  einer  der  drei  Anakes  von  Athen  war,  wurde  als 
solcher  aaf  einem  Wagen  abgebildet  mit  zwei  Schlangen  za  beiden 
Seiten,  die  mit  oder  ohne  Flöget  sind  3),  and  hat  als  Heros  das 
Scepter  in  der  Hand.  So  auf  einem  Vasengemälde  bei  Visconti  4), 
wo  der  wichtige  Auflritl  vorgestellt  ist,  dass  dieser  Heros  von  Eleu- 
sis  aas  den  Händen  der  Demeter  das  Getreide  empfangt.  Philocho- 
rus^  die  Sinnbildnerei  des  Schlangen  Wagens  verkennend,  machte 
eine  natürliche  Erklärung  davon  und  meinle,  Triptolemns  wäre  auf 
einem  Schiff,  das  man  fär  eine  geflfkgelte  Schlange  angesehen  hätte, 
gesegelt ,  and  hätte  den  Getreidebau  verbreitet.  Wenn  wir  noch  auf 
einer  Mönze  Hadrians  ^)  die  Stadigotlheit  von  Alezandria  auf  einem 
Wagen  mit  geflügelter  Schlange,  nach  Art  des  Triptolemns,  vorge- 
stellt sehen ,  so  begegnen  wir  derselben  Symbolik.  Nicht  allein  ne- 
ben den  Heroen  oder  unter  ihrem  Wagen  beGnden  sich  Schlangen, 


>)  Cic.  de  Divin.  L.  I. 

*)  AIciphron  III  ep.  37.  Fabretti  loser,  ant«   p.  SO  n.  80  ond  ein 
Denkmal  bei  I.  D.  Weber  in  Venedig. 

^}  PaoMD.  VII,  18,  2. 

4)  Abgedruckt  in  Greozerg  Bilderb.  z.  Symb.  T.  XIII. 

^)  Bei  Eoseb.  Cbron.  P.  II  p.  f  15  ed.  Venet. 

^)  Zoäga  Nomi  Aegypt.  imperat.  tab.  VII  n.  17. 
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sondern  auch  sie  selbsl  wurden  bisweilen  schlangenfihrmlg  gebtidel. 
Der  erste  aUische  König  Gekrops  halle  Schlangenfdsse  ^),  und 
sollte  aas  eines  Drachen  Zähnen  entstanden  seyn^).  Erichtho- 
nias  warde  als  Knabe  von  der  Schntigöttin  Athene  in  einer  Kiste 
zugleich  mit  einer  Schlange  verwahrt  and  den  drei  Töchtern  dea 
Gekrops»  Aglauros,  Herse  ond  Pandrosos,  lum  Aofheben  Qberge- 
ben  ^) ;  d.  i.  sein  Same  soll  ewiglich  bleiben.  Man  soll  den  Knaben 
mit  dem  Drachen  in  dem  gemeinschaftlichen  Tempel  des  Vaters  He- 
phästos  und  der  Athene  gefanden  haben  ^).  An  jene  Kiste  knfipfle 
sich  ein  (ortdauerndes  geheimes  Gedächlnissfest  in  Athen:  in  den 
Mysterien ,  die  maa  daselbst  zu  Ehren  der  Aglanros  and  Pandrosos 
beging,  achtete  man  es  für  eine  Missethat,  dass  sie  die  Kiste  geöff- 
net hatten  0.  Etwas  Aehnliches  wird  es  gewesen  seyn,  was  Deme- 
ter in  Böotien  dem  Kabiräer  Prometheus  und  seinem  Sohne  Aeinios 
anvertraute,  was  aber  Pausanias  (IX,  25  p.  759)  zarfickhaltend  ver- 
schweigt. —  Als  Heroen,  in  so  fern  sie  kriegliebeod  waren,  hatten^ 
die  Dioskuren,  namentlich  Kastor  und  Polydeukes,  die  Lanze» 
auch  Helm  und  Pferde  zu  Attributen;  so  die  römischen  öflSsnl- 
liehen  Penaten^),  die  daher  auch  schlechthin  hastatt  hiessen  0-  Als 
Hausbeschutzer  hat  Kastor  zu  Pferde  ausser  der  Schlange  noch  den 
Hund  neben  sich  in  einem  Denkmal  des  Herzogs  von  Modena  im 
Schloss  al  Gattaio  unweit  Padna. 

Nachdem  wir  bei  der  Darstellung  der  Kabirenlehre  alle  Mo- 
mente, <Ae  Ansicht  der  Alten,  die  UebereinsUmmung  vieler  Völker- 
schaften, die^ Etymologie,  die  Altribute,  gesammelt  und  aus  allen 
das  einhellige  Ergebniss  gezogen  haben ,  dass  die  Kabiren  Patriar- 
chen der  Völker  in  Gemeinschaft  mit  Volks-  und  Naturgötlern  ge- 
wesen sind;   so  blicken  wir  zuletzt  auf  die  bisher  Qblichen  Meinun- 


')  Aristoph.  Vesp.  ''II  KsxQoxfj,  i7(>oi(  civa^ ,  rä  yrgog  jiodwv  d^- 
ytovUdtj.  Noiiiioi  Dionys.  L.  XLI. 

')    Tzetzes  ad  Lycopbron. 

3)  Bleuri.  de  Regib.  Atheniens.  II,  1.  LacUnt.  divin.  lostil.  I,  17 
ond  Ausleger. 

^)    Mears.  Athenae  atlicae  1 ,  4. 

5)    Athenagor.  Legat,  pr.  Christ  Anfg.  p.  $160  Paris. 

«)     Dionys.  Hai.  1,  67.        ')     Serv.  ad  Aen.  II  ▼.  325. 
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gen  der  Gelehrten,  welche  einseilig  ohne  geschichtliclie  Grundlage 
entweder  anf  einer  zu  weit  gedehnten  Folgerung  aus  einseinen  Nach- 
richten oder  leeren  Speculationen  beruhen.  Aus  der  Angabe  des 
Sanchunlalhon  >) ,  dass  yon  den  Dioskuren,  Söhnen  des  Sydyk,  die 
Aerzte  geboren  seyen,  welche  giftige  Bisse  heilten  und  die  Beschwö- 
rungen erfanden,  schliesst  Astori'),  dass  die  Rabiren  den  Telchi« 
nen  ähnliche  Zauberer  gewesen  seyen;  als  umfesste  jene  einzige 
Meldung  ihren  ganzen  Begriff  und  als  könnte  man  ihnen  geradezu, 
was  ihren  Kindern  zugeschrieben  wird,  beilegen.  Ferner  nimmt 
Astorl  (S-  9)  ans  dem  orphischen  Hymnus,  womach  die  Kureten  zu- 
erst die  Mysterien  gelehrt  haben  sollen ,  Veranlassung  zu  behaupten, 
als  halten  die  Kabiren  die  Mythologie  und  den  Götzendienst  in  Grie- 
ehenland  eingefQhrt  Diess  ist  eine  Verwirrung  der  Personen  und 
der  Sachen.  Man  darf  die  Kureten  und  Rabiren,  ob  sie  gleich 
manchmal  verwechselt  werden,  nicht  geradezu  für  einerlei  halten, 
und  zwischen  Mysterien  und  Mythologie  ist  ein  Unterschied.  Spren- 
gel') folgte  dem  Astori,  ohne  ihn  zu  nenoen,  und  wiederholte,  die 
Kabiren  seyen  die  ersten  Lehrer  der  griechischen  Aboriginer  und 
zu  gleicher  Zeit  Quacksalber  gewesen.  -  Hadrian  Reland^) 
griff  die  Nachrieht  des  Mnaseas  nnd  Dionysodorus  ^  auf,  dass  De- 
meter, Persepfaone,  Hades  und  Hermes  die  Kabiren  seyen,  und  er- 
klärte sie  f&r  ein  Gollegium  von  unterirdischen  Gottheiten. 
Damit  ist  al>er  noch  nichts  erkifirf,  zu  geschweigen,  dass  Demeter 
nicht  zu  den  unterirdischen  Göttern  gerechnet  werden  kann.  -» 
Creuzerim  Dionysus  nnd  in  der  Symbolik ,  G ö r  r e s  (My thengesch. 


*)    Bei  Euseb.  Praep.  Bv.  1 ,  10. 

')  Astori  Dissert.  de  Ojs  Cabiris,  Venet.  1703  in  Polen!  Suppl. 
T.  n  §,  8.  MontfaacoD  rAntiquit^  expliqu^e  T.  I  P.  U  p.  300  pflich- 
tet ihm  bei. 

3)  Sprengel  pragmatische  Gach.  der  Arzneikunde  Band  I  S.  646. 
2te  Aasgabe. 

*}  Reland  Dissertat  de  Diis  €abiris  in  seinen  Pissertatt  miscell. 
T.  I  und  In  Poleni  Suppl.  T.  IV  col.  335  f.  Karl  Michaeler  in  seiner 
histor.  krit.  Abhdig.  über  die  pbönicischen  Mysterien,  Wien  1796 
S.  119.  150  stimmte  dem  Reland  bei. 

^    Beim  Schot.  Apollon.  Arg.  I,  918. 
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II  S.  272)  ond  Baur  (Natnrrelig.  I  S.  229)  ballen  die  Kabifen  Rkr 
die  Planeten;  sie  haben  aber  nichto  für  ihre  Annahme  anfznweisea 
als  die  blosse  Zahl  sieben  der  phdnicisehen  Kabiren ,  welche  Zahl  ta 
vielen  andern  Dingen  ihren  gaCen  Grand  haben  and  xaAUig  mit  der 
Planetenzahl  zasammensümmen  kann,  wie  oben  gezeigt«  AoBserdem 
wäre  es  dann  ein  Haaplerforderniss  des  Kabirendiensles,  wo  er  sich 
nur  festgesetzt^  dass  jene  Zahl  als  ständig  beibehalten  worden  wäre; 
wovon  wir  aber  gerade  das  Gegentheil  gefunden  haben.  Aach  will 
jenes  drei-  oder  vierbläUerige  Kleeblatt  von  samoihracischen  Goll* 
beiten  sich  ganz  and  gar  nicht  zo  dem  Begriffe  vergdtterler  Plane- 
ten schicken.  Wer  kennt  einen  Planeten  Pluton?  —  Schelling 
in  seiner  Schrift  Qber  die  Gottheiten  von  Samolhraoe  findet  durch 
die  willkQrlichsten  Deutungen  sein  eigenes  philosophisches  System 
in  der  Kabireolehre.  Wie  Cicero. (N«  D.  i,  tb)  von  Ghrysippus  be- 
richtet, dass  er  in  seinem  zweiten  Bach  über  die  Natur  der  Gdtter 
die  Fabeln  des  Orpheus,  Musäus,  Hesiod  und  Homer  nach  dem» 
was  er  selbst  im  ersten  Buche  über  die  unsterblichen  Götter  gesagt 
halte,  ausdeutete,  als  wären  die  ältesten  Dichter,  die  solches  nicht 
einmal  ahnten,  Stoiker  gewesen;  so  findet  Schelling  in  den  samo- 
ihracischen Mysten  Schellingianer.  Die  Kabiren  sind  ihm  (S.  24) 
Steigerungen  einer  untersten  zu  Grunde  liegenden  Kraft,  welche  sich 
zu  Oberst  in  £ine  höchste  Persönlichkeit  verklärt  Sie  sind  wie  Glie- 
der einer  vom  Tiefsten  ins  Höchste  aufsteigenden  Kette.  Er  hat 
aber  keinen  andern  Beleg  zu  solchen  Sätzen  als  morgenlandische 
Wortableilungen  der  samoihracischen  Götternamen,  die  uns  der 
Scholiast  des  ApoUonius  aufbewahrt  hat.  Das  Tiefste  ist  Demeter 
oder  Axieros  von  ö-t*«  (S.  53  f.).  Dieses  hebräische  Zeitwort  liedea- 
tet  freilich  nichts  Anderes  als  besitzen  und  aus  dem  Besitz  vertrei* 
ben ;  allein  Schelling  (S.  t27)  findet  darin  zugleich  einen  Hunger  als 
das  Wesen  seiner  Ceres,  eine  Sucht,  die  der  erste  entfernteste  An- 
fang alles  wirklichen  offenbaren  Seyns  ist  Zunächst  folgt  Persephone 
oder  Aziokersa  vonv-tn,  das  wieder  nicht  zaubern  bedeatet,  son- 
dern pflügen,  woher  aber  doch  Aziokersa  eine  Zauberin  werden  soll, 
die  das  Kleid  der  Sterblichkeit  webt  ond  der  Sinne  Blendwerk  her- 
vorbringt (S.  17  f.) ,  als  der  Grundanfang  der  ganzen  sichtbaren  Ne- 
tur  (S.  28).  Hades  oder  Dionysos  oder  Axiokersos  von  derselben 
Wurzel  ist  ein  höherer  Zauberer,  welcher  die  Strenge  des  ersten 
Zaubers  mildert  ond  beschwört,  der  Herr  der  Geisterwelt     Hermes 
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oder  Kadmilos  vermiKelt  Natur  ond  GeisCerwelt  anter  sich  ood  mit 
dem  Ueberwelllioben.  lieber  diesen  Allen  slehl  der  gegen  die  Weit 
freie  Zeos,  der  Demiarg.  »Also  ein  von  ontergeordneten  Persönlich- 
keiten oder  Nalargoltheiten  in  einer  höchsten  sie  alle  beherrschen* 
den  PersenlichkeiC ,  sn  einem  Oberwelllichen  Gott  aufsteigendes  Sy- 
sCem  war  die  kabirische  Lehre«  (S.  28).  Wir  können  diese  Ansicht 
nicht  theiien,  weil  sie  den  geschichtlichen  Grund  und  Boden  ver- 
lisst,  bloss  aaf  Etymologien  und  dazu  auf  schwankenden  und  sehr 
iweifelhaften  beruht,  und  dieselben  zu  Torgefasslen  Meinungen  benatzt* 

8.  50. 
Gott  lenkt  der  Menschen  Geschick. 

Wie  des  Menschen  Gebart,  so  ist  aocb  sein  weiteres  Schick- 
sal ein  Gegenstand  der  gölüichen  Aufsicht  and  Leitung.  GlQck  und 
UnglQck,  Leben  und  Tod,  Armulh  und  Reichthum  verleiben  die 
tietsinnigen  *)  Mören  Klolho,  Lachesis  und  Atropos,  welche 
nach  dem  neuen  System  Zeas  mit  Themis  erzeugte  ^).  Der  Chor 
der  Eumeniden  singt  bei  Aeschylus  (944  ff.) :  »Unzeitigen  Männer- 
tod wünsche  ich  fem ,  den  lieblichen  Jungfrauen  gebt  Männer,  die 
ihr  darüber  gesetzt  seyd,  schwesterliche  Mören,  Ge8etzgel>erinnen, 
jeglichen  Hauses  Genossen,  allezeit  ehrwikrdig  durch  gerechten  Ver- 
kehr, allverehrt  unter  den  Göttern."  3).  Alle  zufällige  Glöc\sgQter 
sind  Zeus  Gaben  ^).  Die  TvXri  personificirt  Aeschylus  (Agam.  672). 
»Mit  Gott  lachet  und  weinet  jedermann«,  sagt  Sophocles  (Ajax  373). 
Zens  halte  den  Beinamen  Abwender  des  Unglücks  (a^^^^rv/^^o^)  0* 


«)    ßa^wp^opsg  Find.  Nem.  VII,  1. 

2)     Theog.  906. 

^)  Die  Heraasgeber  haben  obige  Stelle  durch  Gorrectur  veronslal* 
tet:  Hermann  änderte  ^saX  xcU  Mol^,  ond  Schätz  sxopra^»  Die  ge- 
wöhnliche Lesart  ist  die  richtige:  xv^i  exovtBq  i9iai  rvp  Molgcu.  Das 
Mascolinom  %xovr9i  statt  Ixot/crcu,  wie  Aescb.  Agam.  120  yiwaof  ßXa- 
ßävta,  vgl.  Mattbiä  gr.  Gr.  g.  434  1.  a. 

4)  Plntarch.  bei  SchoU  ms.  Schellersheim  ad  Hesiod.  Op.  p.  39 
ed.  Heins. 

^    Aescbyl.  7  vor  Theben  v.  8. 


WeDD  die  Lesart  Odyssee  7,  197  richtig  ist,  so  kannle  auch  scImb 
Homer  eine  Mehrzahl  von  ernsten  ScbicksalaspinneriDnen  (KaTax^U»- 
^«0»  welche  er  der  Äloa  coordiDirle*  Als  obersler  Schiedsrichter 
ergriff  Zeas  in  der  Schlacht  der  AchAer  vor  Troja  die  goldene  Wage 
and  legte  zwei  Todesparcen  darein,  die  der  Achäer  nad  ^^  der 
Trojaner;  die  erslere  sank  anr  den  Boden,  nater  Donner  nnd  Blitz 
ward  es  verkändigt»  und  die  Griechen  wurden  geschlagen  ^).  Wenn 
Homer  Ober  dem  Treiben  seiner  Helden  die  Gdller  schauend  and 
wallend  einfuhrt,  so  lässt  auch  Aeschylus  in  den  Persern  die  Schlacht 
von  Salamis  nicht  durch  die  Tapferkeit  und  Klugheit  der  Griechen, 
sondern  durch  das  Walten  der  Gottheit  allein  gelingen,  welche  ab- 
wägend Sieg  und  den  Persern  Leid  lulHgl.  Eben  so  zeigt  der  Va- 
ter der  griechischen  Geschichlschreibung  Herodot  Qberall  kindlichen 
Glauben  an  die  Vorsehung.  —  Zwei  Fässer  liegen  im  Hause  des  Zeus, 
das  eine  mit  Heil,  das  andere  mit  Wehe  gefBlII;  dem  Einen  gibt  er 
gemischt  aus  beiden,  dem  Andern  nur  Uebel.  So  verliehen  die  Gdt- 
ter  dem  Peleas  nur  herrliche  Gaben  von  Geburt  an ,  zierten  ibn  mit 
Segen  und  ReichChum,  Herrschaft  und  einer  gSCtlichen  Galtin,  je- 
doch liessen  sie  es  ihm  an  einem  Thronerben  fehlen  ^).  Aiax  Im 
Ringen  mit  Odysseus  sich  messend,  verfraufe  auf  Zeus,  er  werde 
darauf  achten  ^).  »Zeus  der  Olympier  vertheilt  das  Giftck  den  Men- 
schen, den  guten  und  bösen,  einem  jeglichen  nach  seinem  Gefallen*  ^). 
»Die  Götter  bereiten  und  verhängen  den  Menschen  den  Untergang, 
damit  die  kommenden  Geschlechter  Slofl  zum  Gesang  haben«  ^). 
Nach  dem  Rathe  der  Götter  schlössen  Aeetes  und  Jason  ihre  Ehen^>. 
»Leicht  wird  die^Nachkommenschaft  eines  Mannes  ber&hmt,  welchem 
Kronion  bei  der  Geburt  und  beim  Heirathen  Glück  verhänget«  7). 
Es  liegt  in  den  Knien  (statt  in  den  Händen)  der  Götter ,  oh  Odys- 
seus nach  Ithaka  zuröckkehren  werde  oder  nicht  ^),  und  wer  aaf 
dem   Eiland    die   Herrschaft   überkommen    werde  ^).     »Gott   theilet 


»)  II.  Vni,  69.         2)     II.  XXIV.  527. 

^)  II.  XXIII,  72i:    Tä  d'oM  Jit  xavxa  (usXfjast. 

'•)  Od.  VI,  188.  5)     Od.  1?'.  679. 

6)  Theog.  9«0.  993.  ')     Od.  IV,  207. 

8)  Od.  1 ,  267.        9)    Od.  1 .  400. 
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jedem  seiii  Gesdiick  zq«  0-  Euripldes  (Aieest.)  besingt  die  Gewalt 
der  NothweDdigkeit,  aber  V.  993  sagt  er:  »aach  Zeus,  was  er  zu- 
winkt, vollbringt  er  mit  dir.«  „Die  Gesebicke,  welche  die  GOller 
verhängen,  müssen  die  Menschen  nothwendig  tragen").  Jedoch 
sind  sie  lucht  onaas weichlich,  sondern  die  Freiheit  hat  ihren  Spiel- 
raum ond  kann  in  Zeilen  ihnen  vorbeugen.  So  Hess  Zeus  durch  Her- 
mes dem  Aegisthns  vorhersagen,  er  solle  den  Agamemnon  nicht 
t5dten  noch  dessen  Gattin  ehelichen,  sonst  wQrde  Orestes  den  Va- 
ter rächen;  allein  Aegisthus  Hess  sich  nicht  warnen  und  stQrzle  sich 
durch  eigenes  Verschulden  in  sein  Verderben  ^).  Ein  Prophet  for- 
derte die  Freier  der  Penelope  auf,  zuzusehen,  wie  sie  ihrem  bevor- 
stehenden Schicksal  entrinnen  mochten  ^).  Des  Menschen  Herz 
schUlgt  seinen  Weg  an,  aber  »das  Ende  von  Allem  geschieht,  wie 
Gott  will«  0- 

Piaton,  Aeschylus  nnd  Enripides  ^)  nannten  das  Geschick  auch 
Adrastea  (s.  oben  S.  148).  —  Zeus  und  Apollon  waren  im 
Teinpel  %u  Delphi  mit  zwei  Mören  vorgestellt  0.  Der  allerhöchste 
und  der  die  Zukunft  offenbarende  Gott  lenken  die  Geschicke.  Die 
Pythagoreer,  die  das  Wesen  und  den  Grund  aller  Dinge  in  die  Zahl 
ond  die  Harmonie  setzten  >),  verehrten  daher  besonders  den  Apol- 
len.  Thaies,  Heraklitofs  und  Pythagoras  vertraten  die  dreierlei  my^ 
tbisehen  Wellansichlen  von  dem  Lebensgronde  der  Welt  und  dem 
gdftlichen  Walten  in  ihr:  der  erste  die  neptanische  von  dem  Lebens- 
wasser ,  der  zweite  die  vulcanische  von  dem  Lebensfeuer  %  und  der 
dritte  die  apollinische  von  der  Weltharmonie,  wodurch  alle  Dinge 
Bestand  haben.  -  Apollons  Schwester  Artemis  war  eine  astrolo- 
gische Schicksalsgöttin  mit  goldener  Spindel,  wie  wir  oben  gesehen 
haben.  Namentlich  knftpfte  man  In  Arkadien  diese  Idee  an  ihr  We- 
sen, und  verehrte  sie  in  Verbindung  mit  den  Mören  ^).  Sie  hiess 
daher  in  Sparta  <»;r«^i*)  (ionisch  ovxtg),  die   Schauende.     Ihr  (wie 


f)  Demostben.  de  Corona  p.  3i7  ed.  Lip«. 

5)  SophocI.  Pbiloct.  1311.        ^)    Od.  1,  86. 

4)  Od.  II,  168.        5)    Demosthen.  I.  c.  p.  312. 

6)  Plat.  Pbaedr.  p.  248    C.   Eurip.  Rhes.  838:  'Jd^rsia,  ä  Jw^ 
xcuf,         7}    Paus.  X,  24,  4.         8)     Aristot.  Met.  I,  5. 

9)  Aristot  Met.  I,  3.        «»)    Paus.  Arcad.  c.  37. 

11)  Palaephat.  32. 


der  Babasüs)  Adribut  war  der  Hand  (Wachsamkeit);  weher  ich  ih- 
ren Beinamen  o^Ola  oder  o^^wfla^')  von  Orthos,  dam  lahelhallen 
Hände  der  Theogonie,  ableite.  Das  Schiclisal  fordert  seine  Opfer, 
Menschenopfer  fielen  ehemals  an  ihren  Altären.  Weil  ihre  oad  ihres 
Bruders  Pfeile  sicher  trefifen,  so  schrieb  man  ihnen  jähen  Tod  au. 
Bei  Frauen  verrichtete  Artemis  dieses  Geschäft;  ihre  schnell  lödlen- 
den  Pfeile  werden  langer  Krankheit  entgegengesetst  ^).  Des  Moie- 
laus  Steuermann  wurde  das  Steuerruder  in  der  Hand  haltend  von 
den  schmerzlosen  Pfeilen  des  Ph<(bus  getrolTen^). 

Hermes,  der  göttliche  Wanderer,  bewahrt  der  Menschen  Ein- 
gang und  Ausgang;  daher  sein  Beiwort  der  ThOrhäter  (airfogmft^c^), 
xvhidwo^^)).  Er  ist  ihr  Wächter  (jsvaxoxoq)^  wenn  sie  schlafen^), 
ihr  Geleitsmann  (jr/sfiw&oQ '') ,  ay^m^  ^) )  auf  allen  ihren  Wegen, 
der  BeschCktzer  des  Handels  (ifMXohaoq)^,  der  Gewinnbringende 
(x«fa4ioc)io),  der  Beförderer  aller  klugen  Anschläge  {öoUoq)^^)  und 
der  Vorsteher  der  Leihes&bungen  (ipay^ioq)  ^)  als  das  Mittel  tor 
Erzielung  hermetischer  Gewandtheil.  Mit  einem  Worte  ist  und  hcfosi 
er  der  Gutthätige  (dxox^Ya)  ^),  unter  welchem  Namen  er  ate  dbtutr 
yajoioq  in  Arkadien  verehrt  wurde  *4).  Man  pflegte  in  alten  Zeiteo 
beim  Nachhausegehen  von  einem  Gastmahl  der  vor  der  Hauslhlkre 
stehenden  Herme  den  Kraus,  womit  die  Gäste  geschmeckt  waren, 
aufzuseixen  '^).  Die  Erstlinge  setzte  man  dem  Hermes  auf  die  Stras- 
sen vor,  welche  dann  die  Wanderer  zu  verzehren  pflegten;  diese 
Gabe  hiess  i^fxaXov^  womit  man  dann  vergleichungs weise  einen  jeden 


1)  K.  0.  Müller  Dorier  I  S.  388. 

S)  Od.  XI,  172.    Find.  Pylb.  UI,  10.  BotUtb.  ad  11.  ^. 

3)  Od.  III,  279.        4}    Aritloph.  Plat  1151  dat.  Spanbelm. 

^)  Hom.  b.  II  in  Mercar.  16.        «)    Od.  YII,  138. 

0  Od.  VII,  1160.        S)    Pausan.  YHI,  31. 

9}  Arlstoph.  PluL  1156  und  dat.  d.  Erklärer. 

^)  Spanheim  zu  GallinL  h.  in  Dian.  68. 

t«)  Aritt  1.  c.  1158. 

i>)  Aritt.  1.  c.  1162.  BntUth.  ad  Od.  YIU,  266.  Paus.  V,  14. 

^)  IL  XVI,  186. 

14)  Paot.  VIII,  3,  86.  GalUm.  Dian.  143  dat.  Spanheiai. 

^5}  Aeliao.  Y.  H.  II ,  41. 
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oaTerhofllen  CrewioD  beseiohaete  0*  -  Hekale  war  die  GdlUo  der 
Wege  (ipodla  ^<o()^.  Ihr  Bild  ijtatalop  genannt  war  in  Athen 
htafig  vor  den  Httosern;  sie  war  Aufseherin  und  Amme^).  —  Auch 
Apollon  stand  yor  der  HauslhOre  in  den  Gassen  4),  und  er  sowohl 
als  seine  da  beGndliche  xogespitzte  Säule  hiess  daher  ayvisv^  9.  Das 
war  auch  in  Delphi  die  älteste  Darstellungsweise  des  Gottes,  nem- 
lieh  als  eine  hohe  Säule  <),  und  bestätigt  den  $.  40  behaupteten  Zu« 
sammenhang  mit  Bai,  der  gleichfalls  so  abgebildet  wurde.  Als  der 
Alles  sehende  hiess  Apollon  ixd^io^^)^  als  der  Alles  hörende  und 
wirkende  hatte  er  lu  Amyklä  in  Lakonlen  4  Ohren  und  4  Hände  ^. 
Als  der  vor  der  Thäre  steht,  hiess  er  n^oojat^^o^^)^  und  hatte 
unter  diesem  Beinamen  ein  üeiligthnm  in  Attika  (Pausan.)}  auch  ^v- 
^of^)  oder  x^nühuoq^^y  Als  Patron  derer,  die  aus  dem  Ha- 
fen ausfuhren,  hiess  er  ixißatijQiog  und  hatte  einen  Tempel  in 
Trözen  (Pausan.)  -  Das  GlQck  (2^x17)  ist  nach  Pindar  (fragm.  p.  95 
Heyne)  unergrOndlich  (axev^ijq  ohne  Gorrectur),  und  wendet  ein 
iweifaches  Steuerruder;  nach  Alkman  '^  aber  ist  Tyche  der  Recht- 
schaflTenheit  und  Ueberredung  {BvvofUaq  xai  Hudov^')  Schwester  und 
der  Klugheil  {n^fsij^siaq)  Tochter.  Homer  nennt  ihren  Namen 
nicht,  aber  Uesiod  (Th.  360)  kennt  sie  als  Okeanine,  und  der  Ho- 
meride (h.  in  Ger.  420)  führt  sie  unter  den  Gespielinnen  der  Perse- 
phone  au£ 

DerReichthum  oder  auf  griechisch  PI u tos  wurde  beson- 
ders personiflcirt,  und  iwar  wird  er  aus  der  natttrlichen  Erwerbsn 
quelle,  dem  Ackerbau,  geboren.  Demeter  ist  seine  Mutter,  mit 
dem  krefensischen  FQrslen  Jasios  galtet  sie  sich  in  Liebe  auf  einem 
dreimal  gepflögten  Brachfeld  und  gebiert  den  trefflichen  Plutos ,  der 


1)  Soidas  t.  V.        2)    Sophod.  Anlig.  1199. 

^)  Aritlopb.  Vesp.  800  ib.  Schol.  Hesych.  v.  ixat<xla. 

')  So  zu  Tegea,  Paosan.  I. 

^)  Soidas  V.  asyvuvi  und  Yalckenar.  ad  Eorip.  PhoenlM.   v.  634. 

^)  Clem.  AI.  Strom.  1  p.  349.  0    Hetycb.  s.  v. 

^)  Hesych.  v.  xov^ldiaq. 

^  SophocL  Eleclr.  638  ib.  SchoL 

«0)  Tertollian.  de  Idololalr.        »)  Arittid.  h.  in  Minerv. 

t9)  Bei  Plol.  de  Fort.  rom.  p.  318  A. 


-        884        - 

über  LftDd  und  Wasser  gehl  und  reieh  macht ,  zu  wem  er  kommt  >). 
»Heil  dem,  welchem  Demeter  gewo^^en  iat,  sie  sendet  ihm  den  Pln- 
loa  ins  Haus,  welcher  den  Sterblichen  Reichtham  verleihet!"  ').  Ho- 
mer (Od.  V,  125)  nennt  dessen  Vater  Jaslon,  der  durch  Länder* 
ertrag  reich  geworden  seyn  mnss,  behält  aber  den  bedeutsamen  Zag 
der  Fabel  von  dem  dreimal  gepflegten  Brachfeld  als  von  dem  tOchltg 
getriebenen  Ackerbau  wörtlich  bei.  Die  Thespienser  haben  den 
Reichthum  in  Folge  des  Gewerbfleisses  aurgefasst,  indem  sie  den 
Plutos  an  die  Seite  der  Athene  i^yäptj  stellten  ^).  In  Athen  trug  der 
Friede  den  Piatos  in  den  Händen  4).  Euripides  0  gah  ihm  FlOgel. 
Auch  Zeus  als  Geber  von  Besitzthümern  hiess  xrijato^  ^).  Er,  Athene, 
Demeter  und  K6^  x^toyopi^  hatten  zu  Athen  Altäre  in  Einem  Tem- 
pel ^)«  Da  waren  die  durch  Besitzstand ,  Gewerbe  und  Ackerbau 
ernährenden  Götter  beisammen. 


S.   51. 

Die  Wissenschaft  und   Kunst  unter  göttlicher 
A  ufsicht. 

Der  Menschen  Kräfte,  Bestrebungen  und  Leistungen  werden  von 
Gott  geleitet  oder  haben  in  einem  Gott  ein  Musterbild  der  Vollkom- 
menheit. Apoll on  ist  Vorsteher  der  Wissenschaft  und  höheren 
Kttnste,  A  t  h e n  e  der  Handwerke  ohne  Feuer,  Hephästos  der* 
selben  mit  Feuer,  Hermes  der  Herden,  Demeter  des  Acker- 
baus, Artemis  der  Jagd,  Athene  und  Ares  des  Kriegs.  So  re- 
gieren und  tragen  die  Gölter  [das  Thun  und  Lassen  der  Menschen, 
und  weihen  ihre  Wege  und  Beschäftigungen  durch  Aufsicht  und 
Vorbild. 


0    Theog.  969.  Athen.  XV  p.  694  G.  Diodor.  V,  77. 
3)    Hom.  h.  In  Ger.  486.        ^)    Pausen.  IX,  96. 
«)    Paosan.  IX  ,  16. 

^)    Eurip.  in  Meleagro  bei  Slobaeos  74  und  in  Ino  bei  Stob.    105. 
Vgl.  Philottrat.  Imagg.  U,  27. 

6)    Aeschyl.  Soppl.  448.        7)    pau«.  I,  81 ,  2. 


-Mö- 
lln Leben  vernflDfliger  Wesen  lenchlet  ein  höheres  Licht  i).  Das 
Licht  des  reinen  Apollonaber,  wie  es  Sinnbild  der  Denkicraft 
und  Erfcennlnisa  isb  wird  in  ihm  zur  vollendeten  Wissenschaft 
and  Knnst  yerwirkliebt.  Ton**  Wahrsage-  Arznei-  und  Schützen- 
kanat  legt  ihm  Piaton  (Cratyl.  p.  406),  Ebenderselbe  (Symp.  19,  6) 
die  drei  letalen  ihm  und  die  Tonkunst  den  Musen ,  und  Pindar  (Py  th. 
Vp  85)  die  drei  ersten  Dinge  bei.  Der  Homeride  (h.  I  in  Apoll.  ISl) 
läset  ihn  als  neugebomes  Kind  sagen:  »die  Cither  sey  mir  lieb  und 
die  krummen  Bogen,  und  den  Menschen  will  ich  des  Zeus  untrOg- 
liehen  Rathscbluas  weissagen.«  Doch  fQbrt  er  ebendaselbst  V.  272 
schon  den  Beinamen  Arzt  ifjxani^mv,  Apollon  ist  so  nicht  mehr  Na- 
4urgott,  wie  er  als  Sohn  des  Hephästos  und  der  Athene  ursprunglich 
gedacht  war.  Er  war  einst  das  wfirmende  Himmelslichl,  welches  die 
Lebenskeime  weckt,  und  die  leibhafte  Wohlordnung  der  ganzen 
Welt,  wie  noch  das  attische  Volk  in  den  Thargelien  ihm  seine  Hul- 
digung brachte.  In  diesem  göttlichen  Vollgehalt  war  er  nicht  gerade 
einerlei  mit  der  materiellen  Sonne,  die  als  solche  besonders  yerehrt 
werden  konnte,  auch  war  er  edler  aufgefasst,  als  der  pelasgische 
Hermes  und  der  schwSrmende  Dionysos.  Ueberdiess  war  er  aber 
und  blieb  fortwährend  das  Licht  der  Welt  in  bildlichem  Sinne,  in 
den  genannten  prieslerliehen ,  inlellectuellen  und  künstlerischen  Be- 
ziehongen.  In  diesem  Zusammenhang  lassen  sich  alle  Ideen  vereini- 
gen, die  man  an  seinen  Namen  und  seine  Verehrung  knüpfte. 

Gott  offenbart  die  .Zukunft  entweder  durch  Eingebung  an  be- 
geisterte Menschen  oder  durch  Wahrzeichen  und  Verbedeulungen, 
durch  Träume,  Vogelflug,  Vogelstimrocn  ^) ,  durch  die  Eingeweide 
der  Opferlhiere,  die  Beschaflenheit  der  Opferflamme  und  durch  Ge- 
stirne. Das  Vermögen  zu  wahrsagen  heisst  im  Allgemeinen  fiavuni^. 
Genauer  gesprochen  aber  Ist  dieses,  von  /uadfsatSat  abgeleitet,  das- 
begeisterte  Wahrsagen  aus  göll lieber  Eingebung,  wie  bei  der  Sibylle,, 
dem  Tiresias,  den  Bakides  und  den  Orakeln;  und  davon  unterschei- 
det Piaton  (Phädr.  p.  244  G)  die  Wahrsagerkunst  als  die  nüchterne 
Erforschung  der  Zukunft  durch  Vögel  und  andere  Zeichen,  oltüviaxtr 


')    Ev.  Job.  I,  4. 

3)     Hom.  h.  II   io  Mercor.  313.    544.   Vgl.  E.  0.  Maller  Dorier  I 
S.  34f. 


%i}.  Eben  so  stehen  bei  Homer  (Od.  I,  202)  /idpug  ond  oU^pAß 
adupa  sldti^  einander  gegeoQber.  Der  allgenieinere  Name  aber  l&r 
Wahrsager  Ist  ^sox^oq  bei  Ebendemselben  ¥.  ^iß.  Es  gab  im 
Altertbnm  einen  eigenen  Stand,  der  sich  damit  abgab  (s.  (.  91). 
flesiod  (Schild  185)  nennt  so  einen  okwiat^q^  Vogelbeschauer.  In 
Plalons  Zeitalter  waren  die  umherziehenden  Wahrsager  schlecht  an- 
gesehen; er  setzt  sie  (jjtdwtstq)  und  die  Marktschreier  (c^ft^cu)  in 
eine  Klasse^).  Sie  gaben  vor,  Ldsnngsmittel  und  Reinigungen 
(Ablass)  von  Verbrechen  zu  besitzen ,  sowohl  für  die  LeK>enden  ala 
die  Verstorbenen»  welche  durch  ihre  Weihen  von  allen  liebeln  In 
der  Unterwelt  beßneit  wQrden.  Theophrast  (Charakt.  c.  i6)  noch 
kannte  diese  Betröger  unter  dem  Namen  der  Orpheotelesten ,  za  de- 
nen Abergläubige  jeden  Monat  mit  Weib  und  Rind  gingen ,  um  sich 
reinigen  und  weihen  zu  lassen.  —  Vorzugsweise  Terlieh  Apollon 
das  Wahrsagen  durch  prophetische  Eingebung.  Piaton  (Phädr.  p.  965 
B)  sagt,  es  gebe  vier  G<(tter,  welchen  die  Menschen  die  Begeiste- 
rang  verdanken:  Apollon,  von  dem  der  Geist  der  Weissagung,  Dio- 
nysos, von  welchem  die  Begeisterung  der  Andacht,  die  Musen,  Ton 
denen  die  dichterische  Begeisterung,  Aphrodite  und  Eros,  von  wel- 
chen der  Geist  der  Liebe  weht.  Indessen  hat  Apollon  auch  den  Bei- 
namen Eidechsentödter  {aav^<ntjiivo{) ;  denn  man  pflegte  Eidechaen 
zu  durchbohren  und  aus  ihrem  Pfeifen  zu  wahrsagen.  Wir  besiCzen 
noch  einen  alten  Apollon,  welcher  die  Eidechsen  beim  Durchbohren 
belauscht  >).  Dem  Zeus  schrieb  man  besonders  die  in  der  Lull  sich 
ergebenden  Wahrzeichen  oder  die  durch  Hermes  Botschaft  verfcQn- 
digten  Weissaguogen  zu  ^).  Zeus  sandle  in  die  Volksversammlung 
von  Ithaka  zwei  vorbedeutende  Adler  ^).  Götter  erscheinen  im  Schlafe 
den  Menschen ,  so  Athene  in  erborgter  fremder  Gestalt  erscheint  der 
schlafenden  Penelope  ^)  und  der  Nausikaa  ^)  und  redet  mit  ihnen  im 
Traum.  Das  Wahrsagen  durch  Triumc,  das  wir  in  Attika  beim 
Grabmal  des  Ampbiaraus  und  anderwärls  finden,  sollen  die  Tel- 
misser ,  das  Vorhersehen  aus  den  Gestirnen  die  Rarer,  ans  dem  Flog 


1)  Plat.  Polit  U  p.  364  B. 

2)  Welckert  akadem.  RaD»tmateam  zu  Bonn  1827.  S.  7t. 
3}  Od.  1,  37.  282.    11,216.        ^)    Od.  II,  146. 

«)  Od.  IV,  795.         «)    Od.  VI,  25. 
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der  Vögel  die  Phryger  and  Isaurer»  das  aos  deo  Eingeweiden  der 
Opferthiere  (t^  ^vrix^)  die  Kyprier  erfanden  haben  ^). 

Wie  alles  Licht  der  Wissenschaft ,  so  kommt  Ton  Apollon  ins^ 
besondere  die  Heilk onde  >).  Homer  (11.  V,  401. 889.  Od.  IV, 239) 
nennt  swar  den  Gott  der  Arzneikande  PAeon.  Man  holte  sich 
wahrscheinlich  Raths  f&r  die  Kranken  bei  dem  Orakel  des  Apollon» 
ond  so  wurde  er  nach  and  nach  in  dieses  Amt  eingesetst.  So  nennt 
ihn  Aeschylos  (Eamenid.  63)  Wabrsagerarzt  {iaTpdfiopttg)  3).  Bei 
der  Pest  wandten  sich  die  Athener  an  ihn  als  den  Abwehrer  des 
Dobels  (ciX<{/xaxo()  ^}.    In  Eiis  nannte  man  ihn  Akesios  ^. 

Asklepios,  ein  aasgeseichneter  Arzt  ^)  and  Zeitgenosse  der 
Helden  vor  Theben,  wurde  als  Vorsteher  seiner  Wissenschaft  vergöt- 
tert and  daher  za  einem  Sohne  des  Apollon  gemacht.  Well  er  Todte 
(dem  Tode  Nahe?),  namentlich  den  Hippolytas,  aaferweckle  and  so 
in  den  Gang  der  Natur  eingriff,  so  soll  ihn  Zeus  mit  dem  Blitzstrahl 
getödtet  haben  ^.  Man  kann  twei  Männer  dieses  Namens  anler- 
acheiden.  Der  erste  hatte  zur  Mutter  Koronis,  eine  Tochter  des 
Königs  Phlegyas,  welche  diesen  Linderer  der  Schmerzen  auf  der 
Ebene  Dolion  gebar');  er  soll  die  Sonde  und  das  Verbinden  der 
Wunden  erfunden  haben,  und  auf  dem  arkadischen  Gebirge  Kyno- 
sura  begraben  liegen  9).  Zweierlei  Vater  werden  von  ihm  genannt 
je  nach  den  verschiedenen  Fabeln ,  ohne  dass  es  darum  bei  der  glei- 
chen Mutter  Koronis  ein  verschiedener  Aesculap  wäre;  so  dass  wir 


^)    Talian.  x^.  "EiX.  p.  848  Paris. 

2)  PInd.  Pyth.  IV ,  480.  V ,  85.  SophocI.  Oed.  Tyr.  149.  168. 
Aristopb.  Plot.  8.  Tatian.  xp.  "EXX.  n.  8  p.  250 :  ^epantvH  6  'JjtoXXiap. 

0    Arlttoph.  Plul.  11  trennt  es  io   iat^  xai  fidvttq, 

4)  Tbucyd.  II,  47.  Vgl.  Arisloph.  Fried.  420.  Aach  Psalm  91,  5 
werden  die  Pestanfälle  mit  den  Pfeilen,  die  des  Tages  fliegen,  ver- 
glichen. 5}    Paus.  VI,  24,  5. 

«)    II.  IV,  194.  PIaL  Symp.  12,  6. 

^    Aeschyl.  Agam.  1020  ib.  Scbol.'  Earip.  AIcest.  Anfg.   ib.  Schol. 

<)  Hom.  h.  XY.  Hesiod.  fragm.  p.  443  ed.  Lips.  Pind.  Pyth.  III, 
14,  43.  Apollodor.  III,  10,  8. 

9)  Cic.  N.  D.  III,  22.  dem.  AI.  Protr.  p.  8.  Tatian.  xp.  iSkk.  4. 
91  p.  262 :  xidvipte»  vfMov  6  ^AuKkijxioi. 


aofitaU  der  drei  Aeflcalape  des  Cicero  nur  zwei  «nnebmen.  I>eiiB 
bald  warde  Aaklepios»  am  ihn  aaf  die  Weise  der  phdniciaeben  Ka- 
biren iD  die  Reihe  der  mächtigen  und  starken  Horte  einzufllbren, 
zam  Sohne  des  Iscbys,  eines  Sohnes  des  Elatos,  und  so  com  Bru- 
der des  onterirdiscben  Hermes  (des  geheimnissvoll  Wirksamen)  ge- 
slempell  ^);  bald  and  insgemein  bebiell  der  ohnehin  für  die  Heil- 
kunde Aufsichl  tragende  Apollon  das  Rechl  der  Vaterschafl  ^).  He- 
siod  (a.  a.  O.)  und  Pindar  (Pyth.  III,  55)  sachten  beide  Genealogien 
dorch  die  Annahme  zu  vereinigen«  dass  Iscliys  die  von  Apollon  ge- 
schwängerte Koronis  geehelicht  habe;  wesswegen  eben  die  Unter- 
scheidung des  ersten  und  zweiten  Aescolapius  bei  Cicero  verwerflich 
scheint.  Der  zweite  oder  bei  Cicero  der  dritte  Aesculap  hatte  nach 
der  Sage  der  Messenier  den  Arsippus  und  die  Arsinoe  zu  £ltem ;  er 
soll  das  Laxiren  und  das  Zahnaasreissen  erftinden  haben,  and  man 
zeigte  sein  Grab  In  Arkadien  nicht  weit  von  dem  Ploss  Losios  ^. 
Anstatt  seines  eigentlichen  Vaters  wurde  gleichralls  der  Gott  Apollon 
dafür  ausgegeben,  dass  dieser  mit  Arsinoe,  der  Tochter  des  Lea- 
clppus,  den  Asklepios  erzeugt  habe  ^).  Die  Verschiedenheit  der 
Matter  versuchten  Einige  in  Einklang  zu  bringen,  nemlieh  Soera- 
tes  0  durch  die  Vermulhnng,  als  sey  Asklepios  Sohn  der  Arsinoe, 
aber  von  Koronis  an  Kindesstatt  angenommen,  Aristides  aber  in  der 
Geschichte  von  Knidos  ^) ,  als  sey  Arsinoe  nachmals  Koronis  benannt 
worden*  Man  könnte  einwenden,  dass  beide  Frauen  verschiedene 
Väter  haben  und  daher  verschieden  seyen.  Will  man  ungeachtet 
zweier  Mütter  nur  einen  einzigen  Asklepios  annehmen,  so  liegt  die 
Muthmassung  nahe,  entweder  dass  Arsinoe  aus  demselben  Grunde, 
aas  welchem  Asklepios  zum  Bruder  des  kabirischen  Hermes  gemacht 
wurde,  eingerührt  worden  sey,  um  ihren  vorgeblichen  Sohn  in  nahe 
Berührung  mit  den  Dioskuren  Rastor  und  Polydeukes ,  deren  Gattin- 
nen die  Schwestern  der  Arsinoe  waren ,  zu  bringen ,  oder  dass  Ko- 
ronis eine  allegorische  Mutter  war,  um  den  Asklepios  als  Broder 
n^it  dem  all  waltenden*  unterirdischen  Hermes  in  Verbindung  zu  brin- 


>)  Cic.  U  c.  S)     Hom.  I.  c.    Cic.  1.  o. 

3)  Cic.  I.  c.  Paus.  11,  12.  IV,  3.  31. 

')  Der  Dichter  Atklepiades  bei  SoboL  Pind.  Pytb.  HI,  14. 

^)  Beim  Scbol.  I.  c.  ^)    Beim  ScboL  I.  c. 
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gen  (8.  S.  115}*  Des  Asklepios  Lehrer  war  Chiron  der  Cenlaar  *), 
seine  Gattin  Epion  e  and  seioeSdhne  Pedal  Irin  s  and  Machaon'), 
welcher  letztere  als  Wondarit  die  Griechen  vor  Troja  hegleitete  und 
den  Menelaos  heilte  ^. 

Der  Sphären  Harmonie,  wovon  Apollons  Leyer  ein  Sinnbild  war, 
ist  das  UrhiM  alter  Irdischen  Harmonien,  in  welchen  jene  sich  gleich- 
sam ausprägt.  Daher  hat  das  Reich  der  redenden  and  Idh en- 
den KAnste  (ftovatnif)  seinen  Ursprung ,  Halt  and  Meister  in  A p o h 
Ion.  Schon  Pan  hatte  in  derselhen  Bedeatang  eine  siebenrdhrige 
HirCenpfeife ^).  Ehen  so  spannte  Hermes  Ober  den  Aftcken  einer 
Schildkröte  sieben  wohlklingende  Saiten  nach  der  Zahl  der  Plane- 
ten <),  und  das  war  seine  Leyer,  welche  an  Apollon  öberging.  »In 
der  Mitte  des  heiligen  Reigens  der  Unsterblichen  schlägt  Leios  and 
Zena  Sohn  in  lieblichen  Tönen  die  goldene  Leyer;  und  die  pieri- 
schen  M^sen  siqgen  mit  heller  Stimme  dazo«^).  Wenn  jener  der 
Si^lmann  des  Olympas  ist,  so  sind  die  Masen  die  Singerinnen, 
gleichsam  der  leibhafte  Mund  des  musicirenden  Gottes '),  und  er 
seihst  Musenifihrer  ^).  Als  er  des  gastlichen  thessalischen  Königs 
Admetos  Herden  weidete ,  laaschlen  seinen  Melodien  Lachse,  Löwen 
und  Rehe  und  weideten  mit  d).  In  Verbindung  mit  Apollon  kommt 
auf  Münzen  die  im  Sommer  auf  Bäumen  unermädllch  kreischende 
Cicade  vor,  ein  altes  Sinnbild  der  Redner  und  Sänger  ^o).  .  Eg  igt 
eine  Uebereinstimmung  der  apollinischen  Saiten  und  der  Anzahl  der 


0    Piodar.  Pylh.  III,  SO. 

S)  SchoL  L  c.  Der  Orphiker  h.  in  Aetculap.  gab  dem  Asklepios 
eine  allegorische  Gattin,  die  leibhafte  Gesondbeit  (Hygiea).  Nach  Paus. 
I>  S3,  5  war  Hygiea  seine  Tochter. 

3)  II.  IV,  193. 

4)  Orph.  h.  XI:  Pan  spielt  ^uf  scherzender  Flöte  die  Harmo- 
nien der  Welt. 

^)    Hom.  h.  in  Mero.  460.  Schol.  Arat.  Pbaeoom.  296. 
«)    Hes.  Schild  SOi.  205. 

0    II.  1 ,  603.   Theog.  60.  016.   Pind.  Nem.  V ,  42. 
')    Wesseling  so  Diodor.  I,  18.        9)    Eorip.  Ale  590  ff. 
10)    H.  a  lU,  151.   Anacr.   48,    16.    Plut   Symp.   VIH  p.   727  C. 
Paus.  Eliac.  II ,  6 ,  2. 

19 
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Mosen;  Je  oachdem  Jene  sieb  Termehrlen,  so  wachs  aach  die  Zahl 
Von  diesen.  Die  Leyer  baUe  bald  drei,  bald  vier,  bald  sieben  and 
bald  nenn  Sauen,  and  eben  so  wechselten  die  Hosen«  Sie  waren 
ja  nach  der  ältesten  Genealogie  vom  Himmel  and  Erde  entsprossen  ^), 
am  die  Wohlordnang  des  Weltsystems  sa  bezeichnen ,  wovon  eben 
die  Leyer  ein  Sinnbild  war;  and  man  wasste  sogar  von  nur  zwe' 
Masen  za  sagen'),  nech  Analogie  der  zwei  alten  Hören  von  Alben. 
•Jedoch  wQrde  ich  angeachtet  dieser  üebereinstimmong  die  Blasen 
nicht  gerade  fQr  die  Saiten  der  apollinischen  Leyer,  mit  Pers5nlieh- 
keit  gedacht,  halten  3);  sondern  s^e  verhallen  sich  zar  Leyer  wie 
Gesang  cam  Saitenspiel,  and  beide  zasammen  die  Masen  mit  Apol- 
lon  ergänzen  and  erfOllen  den  Begriff  der  redenden  and  tönenden 
KGnsle.  Nach  der  spStern  Stammableilong  ist  daher  Moemosyne 
als  die  Erinnerang  aller  Dinge,  die  dem  Gesang  den  Inhalt  and 
Stoff  liefert,  der  Hosen  Matter,  sie  selbst  aber  des  Uranos  and  der 
GAa  Tochter,  am  sich  an  die  filtere  Genealogie  anzoscbliessen. 
Zeas  als  Vater  Himmels  and  der  Erde  and  als  Ordner  aller  Dinge 
ist  in  dieser  Religionsperiode  der  Vater  der  Masen  ^).  Dass  sie  nicht 
geradeza  die  personificirten  Saiten  ihres  Führers  Apollon  waren,  er- 
hellet aach  aus  der  amgekehrten  Nachricht,  Orphons,  Sohn  der  Ral- 
liope,  habe  der  Leyer  nach  der  Zahl  der  Masen  neun  Saiten  erst 
gegeben  ^. 

Andere  ^)  benennen  die  drei  Masen  als  Töchter  Apollons  nach 
den  Orten  ihrer  Verehning:  Kijq>taovv  (so  za  lesen  siaii  Kitpi2otovp), 
*ÄxoXhovlda  xoi  BoQvo^svlda.  Die  Erste  ist  von  dem  Rephisos  in 
Phocis,  der  an  dem  Fasse  des  Parnasos  vorbeifliesst ,  die  Letzte  von 
dem  Flosse  Borysthenes ,  der  an  den  hyperboreischen  Apollon  erin- 
nert (beide  also  von  den  apollinischen  Hauptsitzen),  und  die  Mitt- 
lere zugleich  im  Namen  ihrer  Schwestern  von  dem  Vater  ApoUo.n 


1)  Alknian  bei  DIodor.  IV,  7  p.  215. 

2)  Gornot.  N.  D.  c.  14. 

3)  Wie  Hug  über  den  Mythos  d.  her.  Völker  d.  all.  Welt  S.  220 
und  Banr  die  Natarreligion  Bd.  II  S.  317. 

4)  Theog.  915.        ^)    Eratostben.  Getatter.  c.  24. 

^)    Enmelus  Yon  Korintb  ms.    bei  Rubnken  epist.   crlt.  II    p.  309. 
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benaDiit  0-  £picbanma8  ia  der  Hochzeit  der  Hebe  2)  fllhrl  folgende 
sieben  M äsen  als  Töchter  dea  Pieraa  aod  der  Nymphe  Pimpleis  aof : 
NuXooPj  T^T^r,  'Jaaxow,  'ExtdaroJuv,  'Äx^hMaf  TixöxXow  xai 
*Podla9.  Sie  sind  nach  Flössen  benannt,  an  deren  Ufern  die  musi- 
kulischea  Hirten,  wie  mir  scheint,  ihre  Herden  weideten  ond  die 
Qiiellnymphen  als  begeisternde  Musen  anriefen.  Gottfried  Hermann  ^^ 
verbessert  den  Namen  der  vierten  Heptapore»  and  leitet  ihren  and 
den  Namen  der  siebenten  von  zwei  Flüssen  bei  Troja  her  ^•).  Der 
Name  Tipoplos  oder  Titopias  Ist  angewiss  (vielleicht  Tilposa»  Qaelle 
In  Bellen).  Desgleichen  worden  die  musikalischen  Nymphen  des 
torrhebiscben  Sees  von  den  Lydiem  Musen  genannt^),  und  von 
Virgil  (Ecl.  10)  Arethosa  als  die  sicilisch  idyllische  Muse  von  der 
Qaelle  dieses  Namens  bei  Syracos  angerufen.  Piaton  (Phaedr.  p.  906 
Heind.)  setzt  die  Nymphen  des  Achelous  in  Verbindang  mit  dem 
Hirtongotte  Pan  in  Köcksicht  auf  die  Wohlredenheit,  und  bestätigt 
so  nnsere  Vermulhang  ^).  An  jenen  Buchen  and  Flttssen ,  von  de- 
nen die  Masen  ihre  Namen  entlehnlen,  standen  ohne  Zweifel  Apollo- 
tempel »  so  dass  sie  sich  auch  aos  diesem  Grande  erklären.  Krates  '') 
gibt  acht  Masen  an.  Pierus  von  Macedonien  erhöhte  ihre  Zahl  zu 
ThespiJi  in  fiöotien  zuerst  auf  neun  ^.  So  viele  kennt  auch  schon 
Homer  (Od.  XXIV ,  60) ;  wiewohl  Od.  VHl ,  63.  488  und  in  der 
Ilias  zu  Anfang  die  Muse  in  der  Einzahl,  Zeus  Tochter,  als  die  Ge- 
sang eingei>ende  genannt,  II.  ß\  48i  sie  in  der  Mehrzahl  als  die  all- 
wissenden Göttinnen  angerufen  werden.    Pienis  gab  ihnen  die  gewöhn- 


^)  S.  die  lichtvolle  Abhandlong  Boltmanns  im  Mythologut  I  die 
mytbol.  VorttelloDg  d.  Masen. 

>)  Bei  Tzeues  ad  Hes.  Dp.  I.  Gleichfalls  sieben  kennen  Myrtilat 
bei  Aroob.  III,  \k  p.  121  a.  Gornotos  1.  c. 

^)    Hermann  de  Mosls  flovialibos  Opaic.  Vol.  II. 

4)    Hom.  IL  fi\  20.  Bes.  Tb.  341. 

^)    Steph.  Bjz.  V.  To^ßo^. 

^)  Der  Gedanke,  das»  die  Nymphen  als  Inhaberinnen  der  begei- 
sternden Qaellen  den  Moieo  bisweilen  gleich  gesetzt  werden  (Gren- 
zer Symb.  IV  S.  72),  scheint  mir  ferner  zn  liegen.  .    . 

^    Bei  Arnob.  I.  c. 

>)    Paus.  Boeot.  29  p.  766.  Plal.  Pymp.  IX,  14,  3. 
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liehen  Namen ,  die  zaent  bei  Hesiod  (Theog.  76)  voriiommen,  und 
schon  bei  diesem  Dichter  (Schild  206)  Ihs^dsg  heissen.  Pienis  hatte 
aber  auch  neon  Töchter,  welche  dieselben  Namen  führten  ^),  and  es  mag 
wohl  seyn,  dass  sie  Anlass  zor  Aenderong  der  Zahl  ond  Namen  der 
Mnsen  gaben..  Denn  die  Fabel  machte  ihn  und  seine  Gattin  Antiope ^ 
zu  Eltern  der  nenn  Mnsen ^,  die  aber  dämm  nicht,  wie  Cicero 
meinte,  von  den  nenn  Mnsen  des  Zens  ond  der  Mnemosyne  verschieden 
sind,  sondern  von  den  nemlichen  machte  man  eine  verschiedene 
Genealogie;  wie  schon  daraus  erhellet,  dass  Hesiod  seine  Mnsen 
Zeus  Rinder  und  gleichwohl  ebendieselben  Pieriden  nennt.  Ihre  Na- 
men bei  Hesiod  und  in  derselben  Reihenfolge  bei  Herodot,  der  sei- 
nen nenn  GeschichtsbOchern  die  Namen  der  Mnsen  zur  Aol^hrifl 
gab,  sind  folgende:  Kilo,  Enterpe,  Thalia,  Melpomene, 
Terpsichore,  Erato,  Polymnia,  Urania  und  Kalliope^). 
Die  spitere  Auslegung  der  Einzelnen  ^  ist  sehr  zufUlig  und  ohne 
Wahrheit,  als  wären  sie  in  der  nemlichen  Ordnung:  das  Epos,  die 
Lyrik,  die  Tragödie,  die  Komödie,  das  Lehrgedicht,  die  Musik,  der 
Tanz ,  die  Astronomie  und  die  Geschichte.  Im  Gegentheil  zeigen 
Ihre  Namen  an,  dass  unter  Urania  (Ou(KxWa)  die  Wohlordnung  des 
Weltsystems  als  Urbild  der  irdischen  Harmonien  zu  verBtehen  sey* 
unter  Kalliope  (KaXkioxi;)  die  Beredtsamkeil  oder  der  rednerische 
Wohllaut,  unter  Polymnia  iüoXvfivtd)  die  Dichtkunst  oder  der 
rhythmische  Wohllaut,  unter  Melpomene^)  (MsXxofUvtj)  der  Ge- 
sang oder  der  Wohllaut  der  Melodien ,  so  viel  als  die  Altere  Aöde, 
und  unter  Terpsichore  (T£^«xo(>7)  der  Tanz  oder  die  rhyth- 
mische Bewegung.  Diese  fünf  umfassen  zugleich  mit  dem  Spielmann 
Apollon  das  ganze  Reich  der  himmlischen  und  irdischen  Harmonien, 
die  der  Ton-  der  Rede-  der  Dicht-  und  der  Tanzkunst t  »sie  singen 
die  Harmonien  (vofAOvq)  aller  Dinge«  0-  Kalliope  heisst  bei  Hesiod 
(Tb.  79)  die  am  meisten  ausgezeichnete,  als  die  ito  Gefolge  der  he- 


*)  Paus.  1.  c.        s)    Buippe  nach  Ovid.  Metam.  V,  aOi. 

3)  GIc.  N.  D.  HI,  fil. 

*)  Die  Worte  tum  peccet  enthalten  die  Anfangsbuchstaben  aller 
n. 

^)  Anthol.  Gr.  T.  111  p.  214.  290.  f.  Jacobs.  Anson.  Idyll.  XX. 

«)  Ygl.  Tbeog.  66.       ^)    Tbeog.  66. 
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lien  Koafge  ist  und  ihnen  in  der  Volksyersammlang  ond  im  Gerichte 
Hand  verleiht:  »alles  VoIIl  blickt  auf  den  redenden  Forsten,  wenn 
er  Recht  spricht  und  mit  männlichen  Worten  grosse  Hftndel  weise 
and  bald  schlichtet;  wenn  er  durch  die  Stadt  schreitet ,  so  wird  ihm 
wie  emem  Gotte  mit  schmeichelnder  Ehrerbietung  gehuldigt,  und  in 
der  Volksversammlung  ist  er  ausgezeichnet:  das  ist  der  Musen  hei- 
lige Gabe  an  die  Menschen«  (V.  84  ff.)  ^).  Die  übrigen  vier  Musen 
gesellen  sich  xu  den  Schwestern  als  Eigenschaften  und  nähere  Be- 
stimmangeo  ihrer  Begriffe:  Klio  (£A<«0  von  xXsIsip^  ),  als  die  das 
Objekt  und  das  Subjekt  der  Musen  berOhmt  macht,  Euterpe  (Ein 
U^fi)  d.  i.  die  Ergdtzung,  so  viel  als  die  ältere  Muse  Theltinoe^}, 
Thalia  (BdXsta)  d.  i.  Freudenfest,  als  der  Anlass  zur  Aeusserung 
der  Musen ;  denn  »sie  haben  Wohlgefallen  an  Freudenfesten  und  am 
Gesang«^,  und  endlich  Erato  ^EgajiS)  d.  i.  die  Lieblichkeit,  indem 
die  Musen  bei  jedermann  Beifall  erzwingen.  Um  die  letzte  von  der 
verwandten  Euterpe  zu  unterscheiden,  so  enthält  Erato  die  den  Mu^ 
sen  iawohnende  Lieblichkeit ,  Euterpe  aber  die  daraus  in  ihren  Aeus- 
serungen  erfolgende  und  in  den  Menschen  geweckte  Ergötznng;  jene 
bezeichnet  ihren  eigenen  Zustand,  diese  eine  Frucht  ihrer  Wirksam^ 
kelL  Diese  vier  Musen  also  bedeuten,  dass  derselben  Gesammtchor 
Ehre  (Klio)  und  Freude  gewähre,  Freude  isi  ihr  Anlass  (sowohl 
äusserlicb  als  innerlich  im  GemQth:  Thalia),  Freude  ist  ihr  Wesen 
(Erato)  und  ihre  Wirkung  (Euterpe).  Piaton  (Phaedr.  p.  259)  un- 
terscheidet der  Musen  Aemler  auf  ähnliche  Weise :  die  älteste  Kal- 
liope  und  die  ihr  zunächst  folgende  Urania  sind  am  meisten  um  den 
Himmel  und  gdtlliche  und  menschliche  Reden  bescbänigt  uod  haben 


^)  Der  Homeride  h.  XlLXl  ruft  die  Mose  Kalliop«  im  Gesang  auf 
den  Helios  an. 

^    Theog.  66:  ^^m  MÖpä  wSavdjüiv  xXslovaiVy  ix^^tov  oaaav 

^)  »Denn  so  jemand  bekümmert  ist  im  tiefverwoodeten  Herzen, 
und  ein  Diener  der  Musen  besinget  die  Thaten  der  Vorzeit  und  die  se- 
ligen Götter,  die  den  Olymp  bewohnen,  so  vergisst  jener  das  Trauern 
und  gedenket  nicht  mehr  der  Schmerzen ;  der  Göttinnen  Gaben  wenden 
ihn  alsobald  um:**    Theog.  98. 

4)    Theog.  917. 
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eine  Qberaus  schöoe  Stimme ,  Terpsichore  isl  ober  die  Chöre,  Erato 
Ober  das  Erolische  gesetzl  i).  Neben  den  Musen  wohnen  anf  dem 
Olymp  die  Chariten  und  die  Sehnsucht  (Hiroeros)').  Die 
Chariten  sassen  aof  Thronen  zur  Rechten  Apolions  von  Delphi,  zn 
Lob  and  Preis  des  olympischen  Vaters  ').  Zwischen  dem  Tempel 
der  Artemis  und  dem  des  amykläischen  Apollon  am  Flusse  Tiasa 
hatten  die  spartanischen  Chariten,  Kleta  and  PhaSnna,  ihr  Heilig- 
thum  ^).  In  Uebereinstimmnngf  mit  ihrer  Natur  legt  die  älteste  Kunst 
den  Musen ,  gleichwie  den  Hören ,  als  ein  Zeichen  festlicher  Fronde 
ein  goldenes  Stirnband  bei  {xpvadfixvxs^}  ^).  Auf  einem  herkolani- 
schen  Gemälde  ^)  ist  Polymnia  mit  der  Geberde  des  Nachsinnens, 
den  ZeigeGnger  gegen  den  Mund  haltend,  abgebildet.  Der  Musen 
Lieblinge,  Orpheus,  Linus,  Hyacinthus,  die  Sirenen,  heissen  ihre 
Kinder  % 

Wie  die  Fähigkeiten  und  Leistungen  des  Menschen  in  Beziehung 
aaf  das  Reich  der  redenden  und  tönenden  Künste  im  Verhältuiss  zu 
Gott  dem  Geber  aller  guten  Gaben  stehen,  lehrt  mit  deutlichen 
Worten  Hesiod  Theog.  94 :  von  den  Musen  und  von  Apollon  sind 
die  Sänger  und  Spielleute  auf  Erden.  Heil  dem ,  welchen  die  Mu- 
sen lieben!  Söss  fliesst  ihm  die  Rede  vom  Munde.  Theog.  81:  Wen 
von  den  Königen  des  grossen  Zeus  Töchter  ehren  und  bei  der  Ge- 
burt anblicken,  dem  giessen  sie  Honigthau  auf  die  Zunge,  und  seine 
Worte  entströmen  anmuthig  dem  Munde.  Ebeo  so  Piaton  (Phaedr. 
p.  245  A):  »Die  Musen  ergreifen  eine  zarte  und  geweihte  Seele, 
wecken  und  begeistern  dieselbe  zum  Gesang  und  zur  Dichtkunst. 
Wer  aber  ohne  der  Musen  Begeisterung  in  die  Vorhallen  der  Dicht* 
kunst  tritt ,  im  Wahne ,  er  könne  durch  Kunst  ein  tanglicher  Dich- 
ter werden,  der  wird  selbst  sammt  seiner  nOchtemen  Dichtkunst  von 
der  des  Begeisterten  als    ungeweiht  verdunkelt.«     Nach  Euripides 


>}  Plutarch.  Amator.  p.  746  berücksichtigt  diese  platonische  Stelle. 
'  »)  Theog.  64. 
3)  Find.  Ol.  XIV ,  15   das.  Schol.  Vgl.  den   delisehen  Apolloo  be- 
treffend Plut.  de  mus.  14.  Macrob.  Sat.  I,  $7. 

'»)  Paus.  III,  18,  4.  IX,  35.   Athen.  IV  p.  139. 

^)  Theog.  915.        ^)    Creuzers  Bilderbuch  T.  VI  n.  2. 

7)  Creuzer  Symb.  IV  S.  76. 


(Medea  825  H)  habeo  die  oeoo  Musen  za  Athen  die  blonde  Harmo- 
nia  eneagt,  eine  Anspielaog,  deren' Sinn  deaUich  genug  ist.  —  Die 
Komddie,  als  welche  den  Festen  des  Dionysos  ihren  Ursprung 
verdankt,  bat  diesen  Gott  lu  ihrem  Vorsteher «  und  die  Komiker 
sind  seine  Künstler  *).  —  Auch  Artemis  singt  im  Chore  der  Göt- 
ter ')  und  führt  Reigen  auf  ^) ;  als  v/utpla  hatte  sie  einen  Tempel  im 
Gebiete  der  Orchomenier  '•). 

$.  52. 
Die   Gewerbe   unter  göttlicher   Aufsicht. 

Vorsteherin  der  Handfertigkeit  in  Gewerben  ist  Athene.  In 
den  reichen  Schöpfungen  der  Künste  des  Lebens  zeigt  sich,  was  der 
erfinderische  Verstand  des  Menschen  vermag;  und  Athene  ist  eben 
der  personificirte  Verstand  in  dergleichen  Künsten,  von  Zeus  Haupte 
geboren.  Als  solche  führt  sie  den  Beinamen  der  Handfertigen  'Eq- 
y^v)  0»  ^^'^  welcher  man  schöne  und  nützliche  Fertigkeiten  lernt  ^). 
Als  fjtaxo»iJi^  hatte  sie  zu  Megalopolis  in  Arkadien  einen  Tempel  0* 
Im  Gegensalz  zu  ihrem  Kriegsamle  ist  ihr  der  Oelbaum  des  Frie- 
dens geweiht ,  unter  dessen  Schatten  die  Gewerbe  blühen.  In  dieser 
Beziehung  bei8St«ie  wohl  auch  bei  den  Dichtern  die  Schöngelockte  ^). 
Anstatt  aller  andern  wird  ihr  vorzugsweise  die  Kunst  des  Webens 
beigelegt^).  Diese  lehrte  sie  die  Phäakerinnen^^},  und  schon  die 
Pandora^Of  ^i®  ^^Sl^  '^^^  ^Q^b  selbst  ein  weisses  Gewand,  Gürtel 
and  Schleier  an,  und  zierte  sie  mit  Kopfputz^').  Sowohl  we- 
gen der  Form  dieses  Handwerks,  sich  durchkreuzende  Fäden  ord- 
nnngsmäasig  in  einander  zu  schlingen  und  zu  wirken,  als  wegen  sei- 


>)  Aristoph.  Hub.  516.        >)    Hom.  h.  I  in  Apoll.  107. 

^)  Hom.  U.  XVI,  t83.        '^)    Paui.  Arcad. 

5}  Pans.  IX,  26.    Plataroh.  Symp.  lU,  6.    Photil  Lex.  Gr.  p.  lt. 

Soidas  s.  y. 

6)  Od.  II,  117.        7)    Paus.  YIII,  36,  3. 

S)  Od.  VII,  41.       9)    piat.  Symp.  19,  6.  Aelian.  V.  H.  I,  2. 

*  *0)  Od.  VH,  UO.        ")    Hei.  Op.  64. 

^)  Tbeog.  573.  Op.  72.  76. 


nes  Zwecks  und  Naizeiis,  die  einst  in  Thierli&aten  umherwandeln- 
den  Wilden  sinnig  und  sittig  niil  gewirliIeD  Zeugen  in  iLleiden»  eig- 
net sich  die  Weberei  vorzüglich  im  Namen  aller  andern  Geirerbe 
von  Athene  geliebt  und  bescbtttzt  zu  werden.  Sie  entlehnte  sogar 
daher  als  von  ihrem  hauptsächlichen  Amte  bei  Griechen  und  RO* 
mern  den  Namen.  Denn  *d&^pij^  ^Adrjva  oder  dichterisch  "Adtpfoiii 
kommt  .von  '^^ts»  (Leinwand)^)-)  einem  ägyptischen  Worte,  von  wel- 
chem auch  das  griechische  odcn^tj  abgeleitet  ist.  Um  so  weniger  wird 
man  diese  Etymologie  bezweifeln  können,  weil  der  Zusammenhang 
von  der  lateinischen  Minerva  und  der  etmskischen  Menerea  mit 
-)^»9  (Webstuhl)  auffallend  und  sprechend  ist.  ^  Unter  den  Hand- 
fertigkeiten in  Holz  wird  ihr  die  Wagnerkunst  besonders  zuge- 
schrieben, als  die  den  ersten  Wagen  und  Kutsche  gefertigt  habe*). 
Alle  Kunstfertigkeit  in  Metallen  durch  des  Feuers 
Gewalt  ist  des  Feuergottes  Hephästos  Werk  und  Amt,  gleichwie 
in  der  Prometheusfabel  Feuer,  Kunst  und  Geschicklichkeii  unzer- 
trennlich gedacht  sind.  Athene  und  Hephästos  sind  zusammen  die 
Handwerker  des  Olympus,  ein  jeder  in  seiner  Art  gleich  gross  und 
berühmt.  Um  ihren  Gegensatz  und  BegriflGBverwandtschafl  gehdrig 
hervorzuheben,  so  sagt  Hesiod  ^),  Here  habe  mit  ihrem  Gemahl  wetl- 


^}  Spr.  S«L  7»  16.  Vgl.  .Geseolos  hebr.  Wörterbuch  s.  v.  Banr 
Mythol.  II  S.  158  leitet  ihren  Namen  von  ihrem  Beloamen  *Ä9la  ah, 
den  sie  zu  Las  io  Lakonieo  and  in  Kolchis  hatte  (Pausen.  HI,  24,  5), 
von  den  Doriem  *Aaapa  ausgesprochen  (Aristopb.  Lysisir.  170.  M9.  iS51. 
1256). 

^)  Hom.  h.  HI«  13.  Mnaseas  bei  Harpocrat  v.  ixxia.  Gie.  N.  D. 
III,  23.  Bratostheoes  Cataster.  13  u.  A.  lassen  den  Erichthonius  den 
vierspännigen  Wagen  durch  der  Göttin  Kraft  erfinden  und  desshalb 
unter  die  Sterne  versetit  werden . 

3)  Theog.  927  ov  tptkötfjjt  verbesserte  Guper  statt  iv  q^iXott^xi 
was  nachher  durch  viele  Hdschr.  (auch  die  Schellersheimer  y.  d.  Mar- 
ciaoisehe  und  den  Schol.  Hes.)  Jl>estäliigt ,  und  von  den  Herausgebern 
nach  Clericos  aufgenommen  wurde.  ApoUodor  1,5:  IET^mx  dh  Xi^Qiq 
Bvvfjq  iyiwtjosv  "Htpataiov,  Wenn  es  Theog.  580  von  Hephästos  heiMt, 
er  habe  dem  Vater  Zeus  etwas  zu  lieb  gethan ,  so  ist  dieser  Aus- 
druck nicht  in  Beziehung  auf  Hephästos,  sondern  afs  ein  gewöhnliches 
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eifernd,  welcher  aas  Beiaem  Haupte  die  Athene  gehören,'  dorch  eigene 
Kraflanstreognng  ohne  Znthan  eines' Mannes  den  vor  allen  Himmels- 
hewohnern  in  Kftnsten  erfahrenen  Hephästos  erieagC  Wir  erinnern 
ans,  dass  dagegen  der  Homerlde  (h.  in  Apoll.  340)  ans  dem  Well- 
elier  der  Here  und  aas  ihrem  Schooss  allein  das  verderbliche  Erd- 
feaer  Typhon  entstehen  UssL  Er  fasste  den  Typhon  an  and  für 
sich  and  zagleich  im  Verhältniss  sa  der  gegenbber  stehenden  Rönst- 
ierin  Athene;  und  so  enthalten  die  abweichenden  Fabeln  eine  jede 
die  Wahrheit  von  einer  andern  Seite  and  in  anderer  Beiiehdng  he- 
Irachtet 

Hephästos  schmelzt  in  den  BergkltiAen  das  harte  Eisen  ^);  der 
Eisenhammer  anf  Lemnos  war  seiner  Anfsicht  gewidmet  >);  »die  ge- 
walligen Feaerflammen  daselbst  waren  von  ihm  bereitet«  ^).  Die 
SInller  von  roher  Mandart  aaf  dieser  Insel  waren  seine  Diener  and 
Handwerker  ^).  Allen  Göttern  hat  er  mit  Geschick  Paläste  erbaat  ^), 
and  sich  selbst  ein  aasgezeichnetes  Sternenhaas  von  Ers^).  Der 
Homeride  (h.  XiX)  macht  anf  den  wichtigen  Einflass  der  Metalle 
hinsichllich  der  Bequemlichkeit  des  Lebens  aufmerksam,  dass  durch 
HephSstos  Gunst  die  Menschen  rqhig  In  Häusern  wohnen,  während 
sie  Kovor,  wie  die  Thiere,  in  Berghöblen  hausten.  Hephästos  hat 
den  Schild  des  Herakles  ^) ,  woran  ihm  namentlich  die  trefflichen 
Goldarbeiten  zugeschrieben  werden  '),  und  den  Schild  des  Achil- 
leus  ^  verfertigt.  Der  Pandora  gab  er  eine  goldene  mit  Thierflga- 
ren  verzierte  Krone  «o).  Schwitzend  am  Blasbalg  traf  ihn  Thetis, 
wie  er  zwanzig  Dreifüsse  mit  goldenen  Ringen  an  den  Böden  schmie- 
dele  ^9.  FOr  den  Palast  des  Alkinous  arbeitete  er  goldene  und  sil- 
berne Hunde  ^).    Wegen  des  schönen  Glanzes  der  Metallarbeiten  hat 


Prädicat  des  Zeus  zu  verstehen.  So  heisst  es  Hom.  h.  in  Yen.  27, 
Hestia,  die  Tochter  des  Kronos,  habe  den  Vater  Zeos  beim  Haupte 
gefasst. 


*) 

Tbeog.  866.           t)    Cic  N.  D.  III,  22. 

») 

Sophocl.  Phil.  9M.           4)    II.  I.  &94.  Od.  ?II1,  294. 

*) 

a  I,  607.           S)    II.  xvin,  369. 

0 

HM.  SchHd  319.           S)    Schild  219.  297.  313. 

>) 

11.  XTUI ,  478             «>)    Theo«.  578. 

") 

II.  XVIII,     872.            »»)    Od.  VII.  92. 

—  «9o  — 


der  GoU  die  Gbaris  Aglaja  zur  GatUn,  and  die  Prädkate 
berfthmten  und  sinoigea  KänsUers,  itXvroUxvfjQ  ^)>  xXvrdg,  ««fixU; 


$.  53. 
Die  Jagd  and  der  Krieg  unler  göttlicher  Aufsicht. 

Die  Jagd  hat  ihre  Meisterin  in  Artemis,  theils  weil  aie  als 
Nacht-  und  Mondgöttin  die  dunkeln  Wälder  liebt,  theils  weil  die 
Pfeile  ein  nat&rliches  Sinnbild  ihrer  Strahlen  sind.  Am  Bogenachies* 
sen  sich  ergötzend  Jagt  sie  Eber  and  Birsche  von  den  Bergen  her- 
ab ' ).  Als  behende  and  dem  Wild  auflauernde  Jägerin  erscheint  sie 
in  dem  homerischen  Lobgedicht  XXVil  s).  Daher  ist  sie  die  Bosae- 
tammlerin  (Ixxoacd)  9)^  Mxtvwa  ovgsla  ^<)),  sie  durchsIreiA  die 
lycischen  Berge  ^i).  Von  den  arkadischen  Bergen  Orthion  und  Or- 
thosioQ  hatte  sie  die  Beinamen  X>^&ia  und  V^^t^ia  ^).  —  Ihrem  Bm- 
der  Apollo|n  wurde  gleichfalls  aus  bekannten  Gründen  die  Bogen- 
schützkanst  zugeschrieben.  —  In  Arcadien  war  ausserdem  der  hoch- 
geachtete Thiergott  Fan  Ober  die  Jagd  gesetzt;  er  wurde  verehrt, 
wenn  die  arkadischen  JQnglInge  einen  glücklichen  Fang  thaten,  wo 
nicht ,  so  geisselten  sie  sein  Bild  mit  Meerzwiebeln  ^. 

Der  Krieg  von  zwei  Seiten  aufgefasst  als  Kriegskunst  einerseiU 
und  als  ein  Tammelplatz  männlicher  Tapferkeit  andererseits  hat 
zweierlei  Vorsteher:  Athene  in  der  ersten  und  Ares  in  der  zwei- 
ten Beziehung.  »Der  Athene  und  des  Ares  Anliegen  sUjid  die  Werke 
des  Krieges,  der  SM&dte  Zerstörung,  Feldgeschrei  und  Schlachten«  *^). 


*)  II.  XVIII,  301.        2)  .  Theog.  5^1.        ^)    Od.  VIII.  34S. 

4)  Schild  297.  313.        ^)    Od.  VIII.  297.        «)     Hom.  h.  XIX. 

7)  Od.  VI,  102.        8)    Vgl.  Aeschyl.  Agam.  140. 

9)  Piodar.  Ol.  III,  47.        to)     Borip.  Iphigen.  in  Taar.  127. 

^1)  SophocI.  Oed.  Tyr.  203. 

13)  Find.  Ol.  III,  54  ib.  Schol.  Xenoph.  Lac.  2,  10.  Faus.  lU.  16. 

<3)  Faus.  Arcad.  Theoer.  Id.  VII,  106  ib.  Schol.  Dom.  h.  XVllI.  13. 

W)  Hom.  h.  X,  2. 
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Beider  GoUheiteo'  Gegensati  and  die  Ueberlegeoheit  der  Kansl  io 
der  Anordnung  and  der  Gewandtlieit  jn  der  AuB.ftllirang  der  Seklacli- 
ten  nnd  Plane  üi>er  die  rohe  Kraft  der  StreitmaMen  wird  al^ichUich 
hervorgelioben.  Zeoa  ralhet  der  Uere,  welche  den  Area  aoa  dem 
Gefeehte  entfernt  wissen  Wollte,  die  Athene  zu  HQIfe  zu  nehmen, 
als  die  dem  Kriegsgotte  herbe  Schmerzen  anzuthuo  pflege  0;  und 
in  der  Tbat  verwundete  ihn  Diomedes  mit  der  Lanze  unter  dem 
Beistand  der  Athene,  dass  er  laut  aufschrie s).  Ja  als  yor  Troja 
die  beiderseitigen  Götter  sich  wechselseitig  befehdeten,  so  standen 
Ares  und  Athene  einander  gegenQber,  jener  traf  mit  der  Lanze  der 
Göttin  Schild,  den  nicht  einmal  Zeus  Blitzstrahl  durchbohrt;  sie 
aber  streckte  den  Gegner  mit  einem  Ungeheuern  Stein  zu  Boden 
und  behielt  das  Feld  3).  Desgleichen  im  Schilde  Hesiods  (V.  335)  half 
sie  dem  Herakles  im  Kampfe  gegen  Kyknus,  welchem  Ares  zur  Seite 
stand,  und  sie  reizte  ihren  Scb&tzling,  er  solle  den  Ares,  wo  er  .vom 
Schilde  entblösst  sey,  verwunden.  Diess  geschah  und  der  Gott  fiel 
auf  die  Erde  4).  —  (Jebrigens  weil  die  Gottheit  über  dem  Kriegs- 
glQck  steht ,  so  verband  sicli  damit  der  Glaube  an  das  gerechte  Wal- 
len des  Kriegsgottes.  So  ruft  der  Homeride  (h.  VII,  4)  den  Ares 
an ,  als  den  Helfer  der  Themis ,  als  den  Führer  gerechter  Männer, 
üeber  beiden  GegensStzen  steht  als  Vater  und  höhere  Einheit 
Zeus  mit  der  Aegide  (aiyloxog).  Zur  Erklärung  dieses  gewöhn- 
lichen homerischen  und  hesiodischen  Beiwortes  haben  Buttmann  0 
und  Böttiger  (Amalthea  Bd.  I)  an  die  himmlische  Ziege  erinnert, 
deren  Erscheinen  Sturm  ankfindige.  Es  mag  wohl  daher  die  Ver- 
wandtschaft der  Wörter  St^  (Ziege) ,  Ss^  (heftige  Bewegung)  und 
aiyig  (Sturmwind)  6)  herrOhren;  allein  damit  Ist  die  Aegide  nicht 
erklärt,  welche  in  der  Hand  des  Zeus  und  *der  Athene 0  ®"> 
Schild,  ein  Attribut  des  Krieges  ist,  ursprünglich  von^iegenfell 
seinem  Namen  nach.  Jedoch  mit  Erz  gehörig  befestigt,  als  welcher 


«)     II.  V,  766.        2)     II.  V,  856. 
3)     II.  XXI,  391.        4)    Hes.  Seh.  461. 

^)    In  Idelers  Untersuch,  über  d.  Ursprung  und  die  Bedeutung  der 
Sternnamen  S.  309. 

^)    Aeschyl.  Ghoeph.  591.    Hesych.  s.  v. 
^)    Hes.  Seh.  444.  Eurip.  Ion.  996. 
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vom  Schmidt  UepbAstos  dem  Zeus  lum  Schreckea  der  Meoscheo 
gegeben  ward  ^  und  Glani  Yerbreitet ,  mit  Franxea  versehen  >). 
Diese  Aegide  ist  ein  Talisman  gMUicher  Uebermachl  im  UvÜgen 
Kriegsspiel.  Wenn  Zens  sie  ergreift»  so  wird  ein  Theil  in  die  Flacht 
geschlagen,  and  der  andere  siegt.  Diess  that  er  t.  B.  ^),  am  den 
Trojanern  Sieg  zu  verleihen,  and  zam  grAssern  Nachdmck  bediente 
er  sich  der  weitem  Attribute  seiner  Macht,  aberzog  den  Ida  mit 
Wolken,  donnerte  und  blitzte,  and  schöttelle  die  Aegide.  Als  Ta- 
lisman Qberreichte  Zeus  im  Gefecht  einst  dem  ApoUon  seinen  Schild 
zu  demselben  Bebofe,  and  so  lange  er  ihn  anbeweglich  in  der  Hand 
hielt,  trafen  von  beiden  Seiten  die  Pfeile,  so  bald  er  ihn  aber  gegen 
die  Danaer  schüttelte  and  daza  schrie,  entsank  diesen  der  Math,  and 
die  Trojer  trieben  sie  wie  Schafe  vor  sich  her  ^). 

Als  Eriegsgott  trfigt  der  olympische  Zeos  des  Phidias  die  Nike, 
welche  eine  Binde  and  eine  Krone  hAlt,  die  Tochter  der  Styx,  auf 
der  rechten  Band,  and  vier  Siegesgöttinnen  tanzen  vor  Jedem  Pfei- 
ler seines  Thrones  0«  Nike  warde  bald  geflügelt,  bald  am  ihre  blei- 
bende Dauer  aaszadrücken ,  angeflügelt  vorgestellt^).  Aber  aach 
Athene  hält  Sieg  and  Ruhm  in  den  ansterblichen  Bänden  0»  ^^^ 
rend  Farcht  and  Schrecken  im  Gefolge  des  Ares  >ind.  Mit  der  Nike 
in  der  Band  bildete  sie  Phidias  auf  der  Bnig  zu  Athen  ab,  in  der 


«)    II.  XV.  810.        «)    II.  XVII,  593.        »)    II.  I.  0. 

4)  II.  XV,  i30.  310.  318.  Wenn  flock  (KreU  I  S.  180)  der  Mei- 
nang  ist,  Zeos  habe  voo  der  ihn  saagenden  Ziege  Amalthea  den  Bei- 
nameo  Aeglocbos  entlehnt  ond  Homer  habe  diese  Aegis  erst  so  ebier 
kimstlichen  Schatzwaffe  omgebildet,  so  lässl  sich  der  Zesammenhang 
zwischen ^ener  Ziege  und  dem  Schilde  nicht  also  begreifen,  dass  Jene 
die  arsprüDgliche  and  diese  die  abgeleitete  Fabel  wSre.  UeberhaapI 
ist  die  Fabel  von  der  Amalthea  nicht  alt  (Bratosth.  c  13  Apollodor.  I, 
1»  7),  wohl  aber  das  Beiwort  Aegiochos;  so  dass  wir,  wenn  eines 
ans  dem  andern  entstanden  ist,  das  umgekehrte  Verhiltniss  annehmen 


<)    Paas.  V,  10.    Auf  einem  geschnittenen  Steine  des  Aleandri  za 
Venedig  hält  Zeus  die  Nike  in  der  fland. 

«)    Pausan.  I  p.  39.  HI  p.  189.  V  p.  340. 
7)    fles.  Seh.  339. 
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andeni  Hand  mit  dem  Speer,  und  daneben  eine  grosse  Schlange,  zn 
ihren  Fttssen  lag  der  Schild,  anf  der  Brost  war  ein  Medasenhaupt, 
woraus  Ja  das  Kriegsross  entsprangen  war,  auf  dem  Hanpte  ein 
Helm,  darlkber  ein  liegender  Sphinx  and  an  dessen  Seiten  Greifet) 
als  Sinnbild  der  Zersttfrong.  In  Yoller  Waffenrüslang  sprang  sie  aas 
des  Vaters  Haapte  zum  Staonen  der*  Götter,  and  selbst  Hyperions 
giansender  Sohn  stellte  so  lange  die  Rosse,  bis  das  Mädchen  die 
herrlichen  Waffen  von  den  ansterblichen  Schultern  abgenommen 
hatte  >).  Von  der  ihr  zugeordneten  Siegesgöttin  hatte  sie  jselbst  den 
Beinamen  Nike*^,  und  wurde  wie  diese  bisweilen  geflQgelt  vorge- 
stellt^)* Sie  ist  und  heisst  die  UnQberwindliche  (jatpvtiopfj)^}^  die 
Heerflkhrerin ,  die  Erregerin  des  Peldgeschreis  ^)  und  die  da  Beute 
macht  {dysUit^^^  h^tttQ^)),  Als  Kriegsgöttin  hat  sie  den  unter- 
scheidenden Beinamen  die  Reisige  (iTtnia)  9)  und  als  solche  eine  be- 
sondere Stammableilung,  welche  sie  dem  Peioponnes  zu  verdanlien 
seheint.  Poseidon  nemlich  als  der -Schöpfer  des  Pferdes  und  die 
Okeanine  Koryphe  werden  f&r  ihre  Eltern  ausgegeben  ^o).  Neben 
dem  reisigen  (txntoq)  Poseidon  und  den  Dioskuren  hatte  sie  als 
Reisige  (ImxIo)  ihren  Altar  zu  Olympia  *>).  Die  Messenier  nannten 
sie  Koryphasia^^  von  dem  Vorgebirge  Koryphasium.    Die  Arka- 


0    Paus.  I,  21.        ^    Hom.  h.  XXTIII. 

3)    Sophocl.  Phil.  134  ib.  Schol.  Eorip.  Ion.  1520«  Paoi.  I  p.  79. 

«)  Aesebyl.  Bum.  1004.  Eorip.  Ion.  460.  Bastatb.  ad  II.  XI  p.  879. 
Wir  sehen  »ie  auf  einer  goldenen  Münze  des  Agathokles  (bei  Fröhlich 
llotitia  nnmismatam  t.  Till  n.  10)  mit  Flügeln,  Helm,  Schild  und 
Lanze,  vor  Ihr  die  Bule.  In  anderer  Beziehung  erscheint  sie  als  magna 
Pales  auf  etroskischen  Spiegeln  geflügelt  in  Verbindung  mit  den  Dios^ 
knren:  Inghirami  Mon.  Btr.  Ser.  II  T.  41.  65. 

«)    Od.  IV,  762.  VI,  924.  Theog.  925.        ^)    Tbeog.  1.  c 

7)    II.  V,  765.    Od.  Xin.  359.    Hes.  Soh.  197. 

>)    n.  X,  460.        9)    Sophocl.  Oed.  Gel.  1070. 

^  Mnaseas  Im  ersten  B.  seiner  Baropa  bei  Harpocrat  v.  *Mijvd 
iMMla^  vgl.  Mears.  lect  Attic.  V,  90  und  Davies  zu  €ic.  N.  D.  III,  23. 
Cio.  das.  nennt  ihre  Bitern  Zoos  u.  Koryphe. 

")    Paus.  V,  15. 

^)    dem.  Protr.  p.  8.  Paus.  IV,  36.  Arnob.  IV,  p.  136  f. 
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derverehrUn  diese  Athene  aaf  einem  Berggipfel  als  Koria^),  wel- 
chen Beinamen  wir  entweder  von  xö^vg^  die  Behelmte,  oder  besser 
v<m  nt]»  (Barg),  die  Burggdltin,  ableiten  können.  Ihr  wurde  die  Er- 
findung der  Kriegswagen  beigelegt  S);  allein  ohne  Unterscheiduig 
schreibt  der  Homeride  (h.  III  in  Vener.  12)  der  Athene  die  Erfin- 
dung der  Wagen  zu.  Als  gestrenge  Kriegsgöltin  ist  sie  Jong- 
fran  (V.  8). 

Ares,  der  aas  Thracien  nach  Griechenland  kam^),  trat  an  die 
Stelle  der  Enyo  and  Pepbredo  der  vorigen  Periode,  woher  er  auch 
ivvcOuoq  hiess  ^).  Doch  hat  Homer  (IL  ä,  333)  die.  Enyo  noch  ne- 
ben der  kriegerischen  Athene  and  neben  Ares  (ib.  592).  So  stellt 
auch  Aeschylas  (7  vor  Theben  45)  Ares,  Enyo  und  die  blutige 
Furcht  (06ßog)  zusammen.  Die  Athener  solleii  sogar  den  'EpvaXtcg 
als  ein  von  Ares  verschiedenes  Wesen  verehrt  haben  ^).  Auf  dem 
Schilde  des  Herakles  war  Ares  blutroth  abgebildet  (V.  194).  Seine 
Beiwörter  Durchbobrer  der  Schilde  {^poto^)  ^) ,  MännerwOrger 
(ßpotoXoiy6g)^j  StSdtezerslörer  s)  und  dergleichen  9),  sowie  seine 
Sdhne  Furcht  und  Schrecken,  welche  seine  Wagenlenker  sind 
und  die  dichten  Kriegsschaaren  verwirren  ^<^),  bezeichnen  zur  Genüge 
seine  kriegerischen  GescbfiAe.  Der  Homeride  (h.  VII,  4)  gibt  ihm 
die  Siegesgöttin  zur  Tochter. 

$.  54. 
Der  Staat  unter  göttlicher  Obhut. 

Der  Verein  der  Menschen  in  Staaten,  Städten  und  Familien  im 
Gegensatz  zu  dem  schweifenden  Nomadenleben  bat  seinen  göttlichen 
Hall  in  Hejstia  (ionisch  Histia  ^'))«  ^^^  personificirten  Beimath  und 


^)  Paus.  VIII,  21.  Cic.  i.  c.        »)    Cic.  1.  o.    . 

3)  Od.  &,  361.        4)    z.  B.  II.  f',  211. 

<)  Aristoph.  Pac.  457.   Schol.  Ven.  ad  II.  (»',  211.    Sopbocl.  Ajax 

179.  ^)    II.  XXI,  392.    Theog.  934.        0    H-  V,  646. 

>)  Theog.  936.        9)    Hom.  h.  VII.    Grenzer  III  S.  277  f. 

fO)  IL  v\  2^9.  ö,  119.    Theog.  934.    Schild  195.  463. 

")  Herod.  II,  50. 
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Liebe  sar  Heimath;  von  iatdvai  (resUtehen).  Sie  ist  die  Slteste 
Tochter  des  Kronos  and  der  Rhea  ^)y  und  wurde  schon  von  den  Pe- 
lasgern  yerehrl ').  Sie  hat  den  festen  Wohnsitz  in  allen  Tempeln 
der  Götter  nnd  in  den  HSusern  der  Menschen  ^ ,  nnd  zwar  an  den 
Altären  im  Innern  der  Tempel  and  in  der  Mitte  der  Hanser  am 
Herde,  wo  Ihr  za  Ehren  ein  Oellicht  brannte  4).  Vorzugsweise 
r&hrot  daher  der  fioroerlde  (h.  XXUI)  ihr  nach ,  dass  sie  das  heilige 
Baus  Apolions  in  Pytho  orogebey  weil  dieses  Ja  den  Griechen  für 
einen  religiösen  Miilelpnnkt  galt.  Die  Gegensätze  der  Rastenden, 
die  rastlosen  Götter  Poseidon  als  das  bewegliche  Element  and  Apol- 
lon  als  die  Sphärenbewegong,  haben  am  sie  gefreit  and  wollten  sie 
in  ihren  beständigen  Flass  mit  fortziehen;  sie  aber  verweigerte  es 
mit  Festigkeit  and  schwor  beim  Haaple  des  Zeas  ewige  Jang- 
firaaschafl  ^. 

Das  Znsammenleben  der  Menschen,  wovon  Hestia  das  himm- 
lische Urbild  ist,  wird  bedingt  durch  den  Ackerbau,  womit  sie  sich 
nähren,  und  durch  Gesetze-,  welche  die  Rechte  and  Pflichten  der 
Gesellschaft  ins  Ebenmaass  bringen  and  regeln.  Die  Gesetze  kom- 
men von  oben  herab,  and  die  Göttin,  welche  den  Ackerbau  lehrte, 
stiftete  auch  heilige  Rechte  und  Ordnungen  unter  den  Menschen; 
diess  ist  Demeter  die  Gesetzgebende^),  sie  und  ihre  Tochter 
wurden  als  ^saftowöpoi  angerafen  0-  ^^i  Thermopylä ,  wo  die  Am- 
phiktyonen  sich  versammelten,  hatten.  Demeter  !itf/u9>«xrt;oWs  (auch 
Hvkaia  genannt)  und  Amphiklyon  selbst  ein  Heiliglham  s).  Daher 
worden  dieser  Göttin  zu  Ehren  die  Bänke  der  gesetzgebenden  Volks- 
versammlong  za  Athen  mit  dem  Blute  geopferter  Schweine  besprengt^). 
Diese  Verehrung  kam  ihr  aus  mehreren  Grtknden  zu,  weil  durch  sie 
erst  Ordnung  in  das  wilde  Leben  der  Menschen  kommt:  mit  der 
milden  Nahrung  hängen  die  milden  Sitten  zusammen,  der  Ackerbau 


^)  Hom.  h.  in  Vener.  22.  Theog.  454. 

^  Herod.  I.  c.        3)    Hom.  h.  XXIX  Anfg. 

4)  Hom.  b.  in  Veoer.  30.  Cie.  N.  D   II,  27.. 
«)  Hom.  I.  c.  24.        6)     HerOd.  VI ,  Ol. 

7)  Aristopb.  Thesmoph.  v.  304. 

5)  Herod.  VII,  200.    S.  Tittmann  Bond  d.  Amphikt.  S.  lOf. 
9)  Praller  Demeter  and  Pers.  9.  358. 
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bewfrlLt  feste  Wobnsilie  and  eiaen  geeellsehaHlielieii  Zastand,  wel- 
cher nar  doreh  Gesede  möglich  ist,  die  das  verwickeitere  Mein  und 
Dein  aaseinander  setsen.  Die  Göttin  selbst  ist  das  Vorbild  einer 
gesetzlichen  Ordnong  in  der  wechselnden  Aafeinanderfelge  von  Sa- 
men and  Emdte. 

Organe  der  Gesetigebung  and  vollstreckende  Richter  sind  die 
Obrigkeiten.  Zeas  aber,  bei  dem  die  Macht  and  Gewalt  ist,  re- 
giert dorch  sie  aaf  Erden  die  Völker.  „Von  Zeos  sind  die  Könige«  >). 
»Zeos  göttliches  Scepter  regieret  bei  ihnen«  ').  Der  Pelopiden  Herr- 
scherstab  bber  Argos,  welchen  aacb  Agamemnon  führte,  von  Be- 
phästos  gearbeitet,  warde  von  Zeus  durch  Hernta  dem  Pelope  &her- 
geben  ').  Der  gewöhnliche  Ehrentitel  der  Fftrsten  bei  Homer  ist  da- 
her die  von  Zeas  Eraengten  (dioywMt^)  und  Genährten  {dioj^^^pai). 
Die  Pythagoreer  seilten  zwischen  Gott  und  den  Menschen  in  die 
Mitte  ein  ehrwürdiges  GescMechl,  den  König  oder  einen  weisen 
Mann  4).  Daher  singt  Pindar  (OL  I,  181):  »auf  der  höchsten  Stnfe 
stehen  die  Könige;  weiterhin  trachte  ntcbf*«  Die  SfMirlaner  setaten 
neben  den  Sitz  der  Ephoren  ein  Heiligtham  der  Ehrforcht^;  was 
Menelaos  bei  Sophocles  (Ajax  1046  ff.)  auslegt:  »die  Gesetaein  den 
Staaten  werden  nie  gut  gehandhäbt ,  wo  die  Furcht  nicht  herrsdit; 
kein  Heer  wird  weise  beherrscht,  das  keine  Furcht  noch  Sehen 
kennt  Wem  Furcht  und  Scham  zugleich  in  wohnt,  der  hat,  wisse, 
das  Heil;  wo  man  aber  ttbermüthig  ist  und  thut,  was  man  will,  eine 
solche  Stadt  wird ,  glaube  es  nur ,  mit  der  Zeil  einst  aus  dem  Wohl- 
stand in  den  Abgrund  sinken.« 

Ein  wohlgeordneter  gesellschaniicher  Zustand,  wo  im  Auseinan- 
dergehen und  Zusammenwirken  vieler  Krane  das  Ganie  im  Einklang 
und  schönster  Ordnung  besteht,  ist  ein  Abbild  des  Laufes  der  sich 
durchkreuzenden  und  doch  In  ewiger  Harmonie  fortdauernden  Him- 
melskörper. Die  Regelmässigkeit  im  Sternenlauf  und  im  Wechsel 
der  Jahreszeiten  bot  daher  ein  sinnvoll  gewähltes  Bild  von  der  Wohl- 
ordnung im  Staate.  j^Phöbus  freuet  sich  immerdar  über  die  Grün- 
dung von  Städten;  Phöbus  selbst  leget  den  Grund«,  singt  Kallimach 


>)    Theog.  96,  wiederholt  von  Kallimach  h.  in  Jov.  7». 

S)    Sophocl.  Phil.  189.        ^)    IL  H,  101. 

«)    Schol.  Vllloif.  10  II.  d,  340.       S)    Plat  v.  Oleomen,  c.  9. 


(h.  in  Apoll.  56  f.).  Er  isl  wie  seioer  Idee  naeh»  so  in  der  Wirk« 
lichiceii  der  eigentliche  MIttelpankt  aller  Bandeaelaaten»  die  daher 
am  liebsten,  wie  das  Jahr,  zwfiinheilig  waren.  Artemis,  deren 
Gestirn  jeden  Monat  die  Erde  umkreiset,  liebt  nicht  nur  die  Har« 
monie  des  Saitenspiels  und  des  Tanies ,  sondern  auch  den  Staat  ge- 
rechter Blänner^).  Eben  so  bedeuten  die  Hören  nicht  allein  das 
geregelle  Verhällniss  unsers  Erdkdrpers  zur  Sonne,  sondern  ihre  po- 
litische Anwendung  wird  durch  ihre  Namen,  ihre  Mutter  und  durch 
den  ansdröcklichen  Ausspruch  Pindars  (Ol.  XIII,  6)  gerechtfertigt. 
Dieser  nennt  sie  die  Grundfesto  der  Staaten,  zu  Rorinth  wohne  Eu- 
nemia  und  ihre  Schwestern,  die  feste  DIke  und  die  gleichgesinnte 
Irene,  die  goldenen  Töchter  der  weisen  Themis,  welche  den 
llinnem  Reichthum  verleihen,  wofern  sie  vor  Uebermulh  sich  be- 
wahren, ihre  Namen  gehen  eigentlich  auf  die  bürgerliche  Ordnung, 
und  lassen  sich  erst  in  Folge  der  Abstraction  anf  die  Jahreszeiten 
zar&cklQhren.  Die  beiden  Hauptgewalten  des  Staates,  die  gesetz- 
gebende und  die  richtende,  sind  in  fiunomia  und  Dike  persönlich 
Torgestellt.  Jene  ist  das  gute  Gesetz'),  diese  die  Handhabung  und 
Vollstreckung  desselben,  die  Gerechtigkeit,  die  dritte  ist  die  Frucht 
dieser  gesellsehafliichen  Ordnung,  Irene,  Bürgereintracht,  Friede  und 
Wohlstand«  Wie  bei  Eunomia  die  Irene  hftlt,  so  ist  dagegen  in  Be- 
gleitung der  Disnomla  die  Ate  3).  Gleichwie  die  Hören  das  Fällhorn 
des  Segens  ftber  die  Fluren  verbreiten  und  das  Jahr  mit  seinem 
Gut  kr(taien;  also  ergiessen  dieselben  etliiscli  gewendet  Glöck  und 
Heil  ikber  den  Staaten  verband.     Es  lasst  sich  auch  in  der  letztern 


^)    Hom.  h.  in  Tener.  20« 

')  Von  der  Bemerkung,  dass  im  Homer  zufälligerweise  das  Wort 
pofiog  fehlt,  Hessen  sich  Arittarchos,  Josephus  (oontr.  Apion.  II  p.  1375 
ed«  Hods.)  and  Hesychnis  (t.  pofjto^)  zu  der  Bebaoptung  verleiten,  als 
wäre  dieses  Wort  in  dem  Sinn  von  Gesetz  überhaupt  damals  nicht  be- 
luuini  gewesen.  iMsdann  wäre  freilich  die  obige  Ausdeutung  von  Eu- 
nomia nicht  richtig;  allein  dvavo/itla  Theog.  230  in  dem  Sinne  von 
Gesetzlosigkeit  und  pofdog  Theog.  417  Op.  276  in  der  Bedeutung  de* 
Gesetzes  zeigen  deutlich  den  alter Ihümlichen  Gebrauch  jenes  Wortes 
und  den  Geist  bei  Zusammensetzung  des  ISigennamens  Eonomia. 

^)     Theog.  230. 

20 
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Beziehung  ein  Portsehreiten  nach  Analogie  ihrer  physischen  Beden- 
tang  nachweisen.  Erstens  die  Gesetze  sind  die  Grandlage  eines  Je- 
den Vereins  von  Menschen  ,  sie  begreifen  den  Anfang  nnd  die  Keime 
des  ölfenllichen  Lebens,  und  gleichen  so  dem  FrQhling»  der  aBe 
Reime  des  Jahres  weclit,  zurechtlegt  und  dem  Sommer  Qbergibl. 
Zweitens  die  Gesetze  werden  der  Hand  der  Gerechtigkeit  (Difce) 
Öbergeben ,  welche  im  Leben  Gebrauch  davon  macht  und  sie  voD- 
zieht:  so  erreicht  sie  die  Bestimmung  des  Sommers,  der  die  Keime 
zur  Zeitigung  bringt.  Drittens  die  FQIIe  des  Herbstes  Ist  ein  Simi- 
bild  der  Wohlfehrt  geordneter  und  gerechter  Staaten ,  und  die  dar- 
auf folgende  Ruhe  des  Winters  ein  Bild  des  Friedens,  worin  man 
den  bescherten  Reich Ihum  verzehrt  und  verarbeitet.  Mit  weisem  Be- 
dacht wird  die  dritte  Höre  nicht  etwa  üeberfluss,  sondern  Friede 
(Irene)  genannt,  weil  darin  zugleich  eine  Ordnung  unter  den  Men- 
schen liegt»  wie  eine  jede  Jahreszeit  nicht  nur  eine  Frucht  der  vor- 
hergehenden ,  sondern  eine  Ordnung  in  der  Natur  ist.  Die  zwei  er- 
sten Hören  haben  mehr  die  Obrigkeiten,  die  dritte  mehr  die  Dnter- 
tbanen  Im  Auge.  Wie  der  Fr&hling  und  Sommer  vorausgehen,  je- 
doch nur  um  die  firndte  und  den  Herbst  vorzubereiten;  so  haben 
die  gesetzgebende  und  richtende  Gewalt  zwar  den  Vorrang,  jedoch 
der  Zweck  ihres  Daseyns  ist  Friede  und  Wohlfahrt  der  Untergebe- 
nen. —  Im  Rechte  (Therois)  haben  die  Gewalten  des  Staates  und 
die  Ordnung  der  BQrger  ihren  gemeinsamen  Mittelpunkt:  Themis 
ist  aus  diesem  Grunde  Mutter  der  Hören.  »Der  olympische  Zeos 
und  Themis  lösen  auf  und  bekräftigen  die  Volksversammlungent  i). 
Sie  ist  nnd  heisset  die  erhallende  (aoir^ffa)  <). 

Schutzgott  aller  Hellenen  war  der  oberste  Zeus,  iX^pio^  ge- 
nannt, vor  welchem  die  Athener  Im  Perserkriege  eine  heilige  Scheu 
bezeugten,  dass  sie  Hellas  nicht  verriethen  ^.  Nach  dem  Perser- 
kriege weihten  die  Peloponnesier  ein  Zeusbild  nach  Olympia  und 
setzten  an  dessen  Fussgestell  die  Namen  der  Bnndesglieder  ^).  Die- 
ser Zeus  llsst  sich  bis  zu  den  ersten  Auffingen  des  hellenischen 
Volksstammes   nachweisen.     Sein  ältestes  Vateriand    war   nemlieh 


1)    Od.  H,  68.  9)    Find.  Ol.  VHI,  28. 

3)    Herod.  IX.  7.  *)    Paus.   V,  «S,  1. 
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Moloflsis  10  Bpims  ^),  wo  mao  im  grauen  AUerlhüm  in  Dodona  den 
Zeoa  Amroon  verehrte.  Da  waren  die  Helli  oder  Selli  (von  ^\n  laot 
schallen t  im  Fiel  Goü  loben)  ond  dienlen  dem  Gölte»  das  Land  biess 
ancb  Hellopia;  da  wofaalen  die  rfoixoi,  welche  Benennung  die  Rö- 
mer in  ihrer  Sprache  sich  aneigneten.  Aohillens,  der  in  Phthia  und 
Hellas  die  Myrmidonen,  Hellenen  und  AclUler  beherrschte^,  hatte 
noch  ein  Bewussiseyn  davon»  dass  der  dodonäiscbe  Zeus«  der  pelas- 
gieehe,  der  Gott  seiner  Väter  war;  denn  er  ruft  ihn  in  der  ilias  (XVI,. 
933)  an.  Aeakua»  der  Myrmidonen  FOrst  in  Aegina,  war  des  Zeus 
Sohn  imd  betete  aor  Abwendung  einer  Landplage  von  Griechenland 
tn  seinem  Vater,  welchem  man  auf  dem  hellenischen  Vorgebirge  dieser 
faiael  einen  Allar  errichtete ')•  Dessen  Sohn  Polens,  des  Achillens 
Valer»  fliichlete  nach  Phthia.  Wie  nun  die  kleine  Landschaft  Hellas 
in  Pblhia  spiter,  wiewohl  schon  in  der  hesiodischen  Periode,  gani 
Griechenland  den  Namen  gab,  ao  wurde  auch  der  hellenische  Zeus  von 
Aegina  nnd  Phthia  der  gemeinsame  Zeus  aller  Hellenen«  Daher  gab 
eine  Fabel  dem  Hellen  statt  des  Deukalion  den  Zeus  zum  Vater  ^)« 
Die  Spartaner  verehrten  an  Lykurgs  Zeit  dem  Geheise  des  pythischen 
Orakels  tufalge  Zom  Hellanios  und  Athena  Hellania.O*  -  Im  Rath- 
bans  (ßovXivw^giOpy  in  Athen  hat  Zeus  ßovhOoq  und  Athene  ßov* 
lala  eine  Kapelle,  und  die  Rathsherren  verrichteten  beim  Eintritt 
ihr  Gebet  daaelbat  6>  Hier  standen  drei  Schnilzbilder,  des  Zeus  Du« 
Ii06  •  des  Apollon  und  des  (souverinen)  Volkes  0* 

Weisheit  ist  der  Thronen  Stütze  und  der  Stldte  Hut«  Athene 
ist  daher  besonders  geeignet,  eine  Schutzgottheit  der  Städte  zu  seyn, 
als  welche  die  Eule,  das  Sinnbild  der  Wachsamkeit,  neben  sich  hat. 
Sie  war  und  biess  Inhaberin  «nd  Beaebirmerin  der  Stadt  Athen,  auf 
deren  Bnrg  sie  iltfon  Tempel  hatte  («oA^q;,  Mohabxfoq)  0«  Vorkam- 


1)  Arlstot.  Meteor.  I,  14^    Creozer  Symb.  HI  Sb  178. 

2)  H.  II.  H,  683.        3)    Pind,  Nem.  V,  19  das«  Sohol. 
4)  Apollodor.  I,  7,  2.     Schol.  Hom.  Od.  X,  8. 

^)  Plut.  Lycura.  8  nach  verl»esserter  Lesaat. 

^)  Antiphon  n^Q^  töB  xoq.  p.  789  Reisk. 

^  Paus.  I»  3,  4. 

>)  Sophoel.  Phil.  134^  Spanbem.  ad  Galiim.   b.  in  Pallad.    v.  53. 

p.  868.  Hemiterk  ad  Artstoph.  Plnt.  v.  77S. 
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pfeiiD  («(K^taxoc)»  Königin  von  Aüika  *),  SUdCeerhaUerin  {i^voi-- 
ntoTaq)  >),  welche  den  Eingang  ond  Ausgang  des  Volkes  beschirmel. 
Ihr  brannte  daher  za  Athen  ein  ewiges  Licht  ^.  Diese  Bedeutang 
hat  wahrscheinlich  ihr  Beiwort ''O/xa  in  phonieischer  Sprache.  Nach 
einem  allen  Epigramm  hat  nemlich  Kadmns  der  Athene  Ogka  bei 
der  GrQndnng  von  Theben  einen  Tempel  errichtet.  Stephaoos  By- 
lantinus  besagt  aasdrflcklich ,  dass  bei  den  Phöniziern  Athene  *0)nca 
benannt  worden  sey,  and  auch  Pansanias  (IX,  19,  8)  weist  Ober 
diesen  Namen  aaf  die  phOnicische  Sprache  hin,  Kadmos  habe  ihr 
anter  flreiem  Himmel  Altar  und  BildsSnie  geweiht.  Der  Chor  bei 
Aeschylas  (7  vor  Theben  149)  mfl  sie  anter  diesem  Namen  an  ond 
zwar  als  vor  der  Stadt  nahe  an  einem  der  sieben  Thore  befindlich 
(vgl.  V.  471.  486).  Valckenaer«)  Tergleicht  daher  die  Worzel  pay, 
dass1[)}nea  die  Erhabene  bedeute ,  als  vor  dem  Eingang  stehende 
Stildtebeschiktzerin.  In  diesem  Sinne  heisst  auch  Artemis  in  The« 
ben  xQoatatiji^a^.  —  Aach  wegen  ihres  kriegerischen  Charaktefs 
eignete  sich  Athene,  Borggöttin  and  der  Städte  Schatz  zu  seyn.  So 
aofgefasst,  hatte  sie,  wie  wir  nachgewiesen  haben,  Eoryphe,  des 
Oceans  Tochter,  zar  Matter,  and  als  solche  nicht  nar  Poseidon, 
sondern  auch  den  höchsten  Zeas  zom  Vater*,  d.  h.  sie  thront  anf 
einer  aas  dem  Urwasser  entstandenen  Bergspitze  ^).  Sie  war  gleich- 
falls in  Sparta  xoXiovxof  ^);  die  Aehäer  verehrten  sie  als  Moofaxak^y 
auf  der  Höhe  von  Larissa  halte  sie  ihren  Tempel;  als  dx^a  aaf  der 
Borg  von  Argos  ^,  and  hatte  als  alles  Dorchschaaende  die  Beina- 
men SxriXättg  and  d^vSä^t^^  ^). 

Wie  in  Phönicien  eine  jede  Stadt  ihren  Schatzgott  hatte ^i),  so 
waren  auch  in  Griechenland  ausser  den  ihrer  Nator  nach  in  beson-* 
derer  Beziehung  auf  Staaten  ond  Vereine  stehenden  Gottheiten  die 


1)  Aeschyl.  Cumen.  284.        ')    Hom.  h.  X,  1. 

3)  Paus.  I,  2Ö         4)    Zo  Enrip.  Pboenisf.  p.  725. 

^)  Aeschyl.  7  vor  Theben  434. 

^)  Paus.  Vllf ,  21 :  ixl  opov^  xo(fvq>^. 

^  Paus.  III,  17,  3.        »)    Paus.  VII,  90,  9. 

9)  Clem.  Protr.  p.  99. 

^  Paui.  n,  24.  Hl,  18,  1.  Plut.  Lyc.  11. 

11)  Ciavier  sur  les  premiers  temps  de  la  Gr^ce  T.  1  p«  13. 
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in  einer  SUd(  oder  Landschaft  Torzogsweise  verehrten  Gdtler  die 
faaaptoächlicheo  ScIialzgdUer  der9elben.  So  war  Hera  unter  dem 
Beinamen  con^ala  (von  oxfa)  die  Borggdttin  von  Korinlh  ^)  und  von 
der  argiviechen  Stadt  Larissa ,  and  die  Argiver  brachten  ihre  Vereh- 
rung in  die  Colonie  Byzana,  wo  man  ihr  zum  Jahresanfang  opferte^. 
Pattphatus  nennt  die  Hera  von  Argos  xoktovxo^t  was  eben  so  viel 
bedeutet.  Auf  den  MQnzen  von  Smyrna  0  heisst  auch  Zens  o»gaXo^^ 
auf  dem  Throne  sitzend  und  die  If  ilce  in  der  Rechten  ballend.  Da- 
hin getiören  besonders  die  Stammg<Vtler,  an  welche  ein  Volk  seine 
AblLona  knüpfte.  Also  nennt  Piaton  (Enthydem.  p.  303  C)  Zeus, 
A  pol  Ion  und  Athene  Altvordern  {n^ovoii  und  Herren.  Das 
Verhältniss  der  Athene  zu  Erichthonius  ist  bekannt,  wesswegen  sie 
sich  an  die  HAupter  des  attischen  Stammbaumes  ansebliessen  konnte^ 
Zeos^)  und  Apollon  waren  i^col  jratf^  in  Alben»  Zeus  als  Vater 
ihrer  Anakes  oder  der  eleuslnischen  Altvordern,  auf  der  Akropolis 
als  Sladtgott  {nokiaXo^^)  oder  nokiiv^^))  verehrt,  und  Apollon  als 
Vater  des  Ion,  den  er  mit  der  Tochter  des  attischen  Ktoigs  Erech- 
tbens  Kreusa  anstatt  seines  menschlichen  Vaters  Xuthus  erzeugt  ha- 


«)    Paus.  U,  4,  7. 

^    K.  O.  Möller  Proiegomeaa  s.  Ilyth.  8.  18S  t 

')    Spaabem.  p.  701. 

^)  Albertl  ad  Hesych.  v.  Jtaxi^^fO^  2£i^.  Soph.  Trachla.  76i.  Ba- 
rip.  Blectr.  076.  Aeschyl.  ap.  Strab.  XH.  p.  580.  Aristoph.  Nub.  1478 
Matf^patf  Jia,  erlSutert  von  Wesselhif  ObservaU.  p.  81.  Dagegen 
io^taX  xdr^oi  im  Gegensatz  zu  den  ausländischen,  Isocrates  Areopa- 
gil.  bei  Harpocration.  Ueber  den  Untencbied  von  xar^^  a.  nax^toq 
Tgl.  Graev.  ad  Lucian.  Soloec  T.  IX  p.  459  Bip.  Greuzer  fragm.  Hi- 
slor.  Gr.  Ant.  p.  ^48.  —  Man  bat  die  Steile  Plalons  Butbydem.  p.  308 
C  mitsverstanden,  als  gebe  es  in  Athen  keinen  Z^h^  Max^^^  allein 
es  belsst  nur,  kein  loner,  auch  nicht  die  in  Asien,  häUen  den  Zeus 
zum  väterlichen  Gott,  sondern  den  Apollon;  wobei  er  nicht  in  Abrede 
stellt  ,  dass  nicht  die  Athener  vonder  Pelasger  Zeit  her  den  Zeus  als 
solchen  gehabt  und  verehrt  haben. 

0    Btym.  M.  v.  JünokAo. 

^)    Paus.  Attiois.  Porphyr,  de  absUnentia.  Aristot.  de  mundo  VU,5. 
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hen  sollte  *)•  Deo  loneni  Terdankleo  die  Athener  die  EiBlfthrong 
des  Apollondiemtes,  and  weil  jene  selbst  ihr  Geschlecht  Ton  diesem 
GoU  ableiteten,  so  wurde  er  ein  Stammgott  yon  Athen.  Ion  soHle 
sogar  als  ftchter  ZOgling  dieses  Gottes  im  delphischen  Tempel  eno- 
gen  worden  seyn*),  and  in  der  Thst  war  es  den  Athenern  noch 
bewassl,  dass  der  Gott  ihrer  Viter  ApoHon  eben  der  pythisehe 
Gott  war  ^.  Die  Archonten  erwiesen  nach  ihrer  Brwählang  dem 
Apollon  als  ihrem  Ahnherrn  (jrfdyoroc)  Ehre,  and  die  Athener  allem 
anter  den  Hellenen  oprerlen  jenen  beiden  Stammgdttern  in  jeder 
Phralria ,  in  jedem  Gao  ond  in  jedem  Geschleohte  (xurä  avyyspslaq)  *). 
ich  erlanbe  mir  daher,  der  Ansichl,  die  K.  O.  Mfiller  in  dem  erslen 
Bande  seiner  Dorier  niedergelegt  hat,  dass  Apollon  vonogsweise  eine 
dorische  Gotlheit  sey,  ;bu  widersprechen.  Es  ist  wahr,  aoch  Do- 
ros  worde  Ar  einen  Sohn  Apollons  aasgegeben  ^);  es  mag  seyn,  dass 
seine  Verehrung  sich  Ton  Kreta  aas  Terbreilele,  ond  aaeh  das  ist 
glaabwQrdig,  dass  schon  vor  Minos  Dorier  onfer  Tektaphas  mit 
AciiSiem   nnd  Pelasgern  nacli  Kreta  eingewandert  sind  ^).     Ob  sie 


>)  Pla|.  Eulbydem.  72:  *Jx6Xk(av  xatp^g  diä  tipf  xov^^voq  yi- 
vßOiv.  ib.  Scbol.  Eurip.  loo.  v.  10.  338  1479.  Arrian,  Aaab.  TIl,  29,7. 
Harpocrat.  y.  xar^^g  ib.  Val«t.  p.  f8.  Badooia  p.  331  in  Yilloit. 
Anecd.  T.  I.  (Deren  Text  aus  dem  das  Nemliehe  tagenden  Sckol. 
Arist  Nub.  147d  so  Terbeasern  lai«) 

')  Burip.  Ion  v.  M.  306,  —  Ions  ürgrossvater  von  yiteriioher 
Seite,  Deokalion,  aoUte  aof  dem  apollioiaoben  Berge  Parnasns  snertt 
mit  seiner  Arche  tilzen  geblieben  teyn. 

')  Aescbyl.  Agam.  520:  itxatoq  ts  yj^poi^  Zsoq  6  nvSi6q  t  ayix$. 
Doch  mag  sieh  dieses  auch  aof  Arges  beziehen,  woselbst  die  Stamm- 
▼erwandteo  der  loner ,  ein  Tbeil  der  Achaer ,  mit  den  Dorjem  sn  ei- 
nem Volke  Yerwachseo  wsren.  Demosth.  de  corona  e*  116  ed.  Won- 
derlicfi  p.  8T4  T.  I  ed.  Relsk.  xathS  dh  ivaPtlop  vfjmp^  »  äßdpsg  *A9i^ 
vatTot ,  tovg  ^eovg  äxoprag  xo)  ntimiq ,  6ao&  jij»  x^^a»  l^otfai  r^F 
*jiju%fjv^  xai  t6if  \4n6kha  t^  Uw9tov  ^  dq  naj^t^  ian  tfj  x6X£$. 
Arislot.  bei  Harpocr.  v.  'AxoXX.  nat^, 

^)     Sohol.  Arist.  Nub.  1472.         ^)     Apollod.  I,  7,  0. 

«)  Hom.  Od.  XiX,  174.  Andren  bei  8trabo  X  p.  476  D  u.  SUph. 
B.  V.  dta(^op. 
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aber  den  Apollocolt  milgebracht,  oder  schon  vorgeftonden  habeo, 
darüber  haben  wir  keine  sichere  Kande.  Wer  in  Krela  die  fir&cke 
von  i^gyptischen  und  phdniciscben  Einflüssen  nach  Griechenland  sieht, 
wird  geaeigi  seyn  das  Leistere  zn  behaupten.  Es  ist  sogar  nage- 
wks»  ob  je  eine  eigentliche  Colonie  Yon  Kretern  nach  Delphi  kam. 
Der  delphische  Apollon  wird  von  Einigen  hyperboreischen  Einflössen 
angeschrieben  ($.  77).  Aeschylos  (Eom.  9)  lässt  von  Dolos  her  den 
Apollon  iber  Athen  nach  Pytho  kommen  >).  Der  allen  Hellenen  lu- 
gehdrige  Gott  ist  also  nicht  den  Doriern  eigenth&mlich»  noch  von 
ihnen  erweislich  ausgegangen.  —  Zeqs  ist  Vorsteher  der  öffent- 
lichen Verhandlangen  {dyo^lög»  ibrensis)  in  Athen  ^).  Als  Schats- 
goti  des  Qoartiers,  deren  ein  jeder  Stamm  drei  hatte,  hiess  Zeus 
^pfdr^tog  und  Athene  <pfaj^la  ').  Hans  und  Hof  stand  In  Athen  un- 
ter dem  Schirme  des  Zeus  %q%uoz^  im  Hofraum  hatte  er  einen  Al- 
tar, wo  man  ihm  Haosgottesdienst  verriclilete  ^)«  Man  befrug  die 
obrigkeitlichen  Personen  nach  ihrer  Erwählung,  nicht  nur  ob  sie 
von  väterlicher  und  mQtlerlicher  Seite  her  Athener  seyen,  sondern 
anch  ob  sie  den  urvSlerlichen  Apollon  und  den  Zeus,  den  BeschQtser 
des  Hofraoms,  hätten^).  Apollons  Tempel  £U  Athen  hiess  Delphi- 
ninm  und  war  von  dem  Pythiön  verschieden  ^},  stand  schon  zu  The- 
Zeilea^ji,  und  daneben  beCuid  sich  ein  von  Aegeus  erbauter. 


0  Buseb.  Chren.  P.  II  p.  107  lässt  nuter  dem  Köuig  AmphictyoB 
von  Athen  den  Tempel  von  Delphi  von  Eijsichthoni  dem  Sohne  des 
Cekrops»  erbaoü  werden,  524  n.  Abrab«  Nach  Ephorus  fragm.  p.  152 
verbynden  sich  die  Aotocbthonen  von  dem  Parnas  mit  dem  von  Athen 
anrilckenden  Apollon,  um  den  Python  (einen  feindseligen  Mann  nennt 
er  ihn)  so  erlegen.    S.  oben  S.  176. 

<)    AeschyL  Bomen.  960. 

^)  Plat.  Boibydem.  p.  g02  D  das.  Schot.  PoUox  I,  1.  24  das. 
Ausleger. 

^)  Harpoor.  v.  tgMtoQ  Zsvq  u.  das.  Byperides.  Auch  in  Itbaka 
im  Hause  des  Odysseos  halte  Zeus  e(^ioq  seinen  Altar,  Od.  XXII,  334. 

^)    PoUux  YIU,  85  u.  das.  Ausleger. 

^)  Meurs.  in  Areopago  c  11  in  Gronov.  Thes.  V  p.  2120  und  de 
Athen,  atticis  II ,  1  Gronov.  IV  p.  853. 

7)    fheseus  opferte  dem  delphinisohen  Apollon  den  marathonischon 
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dem  Apollon  Ddphlnio«  und  der  Artemis  Delphinia  gewidmeter  Ge- 
richtshof (dixaoT^fiOP  dshplviop)  i).  Ausserdem  scheinen  die  loner 
andere  apollinisch  pythische  Oertlichkeiten  nach  AiUka  TerpOanal  sa 
hat>en;  wenigstens  erinnert  der  iiber  Athen  liegende  Berg  Parnes 
{Bd^rt;^,  heatxulage  Casha)  *)  an  den  Delphi  beherrschenden  Par- 
nasos  (ionisch  na^pijco^).  Die  Aegineter  verehrten  gleichfalls 
in  dem  delphinischen  Apollon  Ihren  Stamm-  and  Haasgott  (phuat^^ 
wü  dioftaTirtjg)^)^  und  nannten  sogar  den  Monat ,  in  welchen  sein 
Fest  fiel,  nach  rhm  d9Xq)ipiog *). 

Der  delphinische  Apollon  verblieb  in  grosser  Verehnug 
bei  allen  tönern  aach  in  ihrer  neaen  fieimalh  In  Rleinasien.  Der 
milesische  Weltweise  Thaies ,  welchem  als  dem  Weisesten  Griechen- 
lands der  Aricader  Balhykles  ein  goldenes  Becken  verehrt  hatte,  gab 
es  aas  Bescheidenheit  dem  Bias,  dieser  wieder  einem  andern,  ond 
als  es  zam  zweitenmal  an  Thaies  zarfkckkam ,  so  weihte  er  es  dem 
delphintschen  Apollon,  als  dem  Beherrscher  des  Volkes  des 
Neleas  d.  l  der  loner  ^).    »Der  Tempel  des  delphintschen  Apollon 


Stier  (Fiat.  Tbet.  c.  14  p.  6  B,  wo  Reiske  tnsUU  J9Xg>ivl^  mit  Un- 
recht Ji\(plif  oder  J^XxpiY.^  tcbreibeo  möchte).  Vgl.  ibid.  c  18  p.  7 
F,  dass  Theteut  für  die  Knabeo,  die  er  im  Begriff  sUnd  nach  KreU 
abzurühren,  im  Delphinium  FürblUe  bei  Apollon  thaL 

1)  Pollax  VIII,  10.  Das  Ricbtercollegium  der  Hellasten  za  Athen 
wurde  bei  Zeot,  Atbeoe  ond  der  (gesetzgebenden)  Demeter  beeidigt, 
8.  Preller  Depp.  a.  Pers.  S.  358.  Der  Polemarcb  sprach  in  dem  Hetlig- 
thum  des  Apolloo  Lykeios  (Lykelon)  bei  dem  SUodbild  eines  Wolfes 
Recht,  wo  der  Wolf  Sinnbild  der  obrigkeitlichen  Strafgerechtigkeit 
war,  8.  K.  0.  Müller  Dorier  I  8.  345. 

S)  Aristoph.  Nub.  322  ib  Scbol.  n.  SchoL  ad  ArisL  Aeham.  347. 
Stephan.  B.  s.  r. 

3)     PylbMoetos  bei  Scbol.  Find.  Nem.  V,  81. 

«)    Find.  1.  c.  ib.  Scbol. 

^)  Kallimach.  in  den  Jamben,  dessen  Quelle  der  Hilesier  Lean* 
drius  war,  bei  Diog.  L.  I,  39  Flut.  Selon,  c.  4.  Die  Weibesehrift 
laolele; 

BtuJj^  fii  t^  fisdsvpu  NslXtia  Stjjnov 
J£dü>ai  Toiffo  dlf  laßtuP  ä^tajttov. 
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war  gemeiiischftfnieb  Ar  alle  loner«  >);  wesalialb  er  aaeb  der  Tem- 
pel das  panieni sehen  Apellon  hieaa,  wakheo  sie  aagleich  nach 
ihrer  üebersiedelQDg  io  Aaieo  nach  der  doriaehen  SAalenordnnng  er- 
banten  ').  fia  ist  nicbl  leiahl  so  enlaafaeiden ,  ob  dieser  Tempel  der 
berikhmte  des  klarischen  Apollon  bei  Milel  war,  worauf  eine  Inschrift 
bei  Pofock  p.  &2  anfielt  {UATMiOT  liTaiKOT  KAJMOT  DANm- 
NlOf):  oder  ob  er  In  Panioniam,  dem  SiU  der  ionischen  ZoMm- 
nienkQnfle  tum  Poseldonsfeste ,  befindlich  war,  woranf  Hesyebios 
in  deuten  scheint').  Aach  der  Homeride  (b.  I  In  ApolL  41)  nennt 
nnter  den  Haoplsitaen  des  ApoHondienstes  die  hoben  GipM  von  My- 
kale,  and  macht  so  wahrscheinlich ,  dass  da,  wo  der  panioniscbe 
Poseidon,  gemeinschaftlich  der  panioniscbe  Apollon  verehrt  wurde '^). 
Wie  in  Milel  ein  besonderer  Tempel  des  beiikonischen  Poseidon 
stand  ^,  so  ballen  die  ersten  Gründer  von  Ephesas  anch  an  dem 
Hafen  dieser  Stadt  dem  pythlschen  Apollon  ein  Heiliglbam  errich- 
tet ^) ,  ohne  dass  man  daraas  sthliessen  dörile ,  das  wäre  der  pan- 
ionische Tempel  gewesen;  so  wenig  als  aas  dem  Orte  auf  der  Insel 
€hios  Delphinion ,   welcher  nahe  l)ei  der  Stadt  gelegen  und  mit  ei- 


Menagias  so  Diog.  I.  c  wollte  anstatt  delxpgpltf  dvf(Uf$QU^  lesen,  und 
Meorslos  Graeela  fsfiata  v.  Jskcptpta  vermeinte,  es  sey  der  bekannte 
Tempel  des  delphiaiscben  Apollon  an  Alben  g^taosint;  was  Gonini  Fast. 
AlL  T.  II  diMert.  XVII,  31  p.  319  rügt. 

^)    Strab.  IT  p.  270. 

*)  Ttimv.  lY,  1,  5,  woselbst  Schneider  Toi.  Jf  p.  230  gegen 
Rode  u.  A.,  die  den  Nepion  an  die  Steile  des  Apollo  an  tetseii  ver- 
suchten, die  Siatlbafligkeit  des  LeUtern  in  Schutz  nimmt 

^)    Hes.  V.  navuopiop'  U^v  ^äxoTJmvoq  iv  '/ttf/^ 

^)  Daselbst  werden  andere  iooisebe  Städte  ooter  den  Apollons- 
siueo  namhaft  gemacht:   Pbokia,  Chios,  Samos,  Mllet,  Klares. 

6)    Scbol.  Hom.  II.  v,  403. 

^)  Kreopbylos  in  den  Annalen  von  Epbesut  bei  Athen.  ¥111,  62 
p.  333.  Uebrigens  scheint  daselbst  nicht  genao  geschieden  so  seyn, 
vras  den  allerersten  Gründern  von  Bpbesos  und  was  den  eiuwandern« 
den  loaern  zuzaschreiben  ist.  Auf  der  Letztern  Rechnung  durfte  nach 
dem  Obigen  der  Tempel  des  pytbiseben  Apollen  zo  setzen  seyn. 
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nem  Hafeo  versehen  «er  >)»  gefolgert  «erden  dftrfle,  deM  man  de- 
seUbsl  den  delphiniscben  Apellon  verelirl  bäUe.  Nor  ao  Tkl  wird  aus 
dieaeni  Zasammenlreffen  wafarscheinlicb,  daaa  die  Kreier  t  welelie 
ver  der  ieniaebeii  Biowandenuig  sieh  schon  in  Cbioa  angeaiedall  bal- 
len >>,  der  OrtschaA  Deipbinion  den  Naaen  gegeben  haben;  da 
Ebendieselben  ia  Knosoe  den  ApoUon  Delpbinies  .Yerebrlen  ^,  nnd 
Delphi  and  den  delphinischen  Apollon  in  Phocis  benannten.  Delphi- 
nion ist  aller  nnstreilig  ein  passender  Name  für  einea  Seehafen, 
wenn  man  bedenkt»  dass  der  Delphin  ein  sehr  altes  Sinnbild  Ar 
die  Schigfahrt  war;  wesswegen  die  Elrnrier  am  VorderAheil  ihrer 
Schlge  einen  Delphin  abgebildet  hatten  ^),  and  auf  ihren  AssemOn- 
sen  öAer  dasselbe  Thier^),  die  römischen  dagegen  ohne  Sinnbild  ge- 
radezu ein  Schiff  aeigen«  So  glaobe  ich ,  worden  die  kretensischen 
Ankömmlinge  bei  ihrer  Ankunft  in  Phocis  von  den  daaigen  Einge- 
bomen als  Delphinier  d.  h.  als  Seefahrer,  ihr  mitgebrachter  Gott 
Apollon  als  Delphinios  ond  die  früher  Pylho  genannte  Stadt  nach 
ihnen  als  Delphi  beieicbnet.  Aaf  diese  Weise  wird  die  Schwierig- 
keit, daas  der  delphische  Gott  anstatt  däk^atög  dshfiitfto^  hieas,  am 
flkgUchsten  gehoben;  denn  diessmal  wurde  die  Stadt  nach  den  Ein- 
wanderern and  nicht  umgekehrt  die  Bewohner  von  der  Stadt  ge- 
nannt, d.  h.  nicht  ^sltplpiot^  von  JsXtpoi^,  sondern  Jäkxfioi  von  JtX- 
qdrioi^  ond  so  aach  der  durch  die  Seefahrt  eingewanderte  Gott  Jäk- 
qUwio^  6).    Nun  liegt  der  Drsprang  der  Fabel  sehr  nahe  ond  ist  fiber- 


<)  ThQcjd.  VIII,  88  ib.  Ausleger,  40.  Diod.  XIII,  76  T.  V  p.  364. 
Er  heisst  noch  heule  Delphlnshafeo. 

S)    Strab.  XUI  p.  932. 

^)    Cbisbull  AnL  asUl.  p.  184. 

«)    Plin.  H.  N.  IX,  ». 

^)    Inghircmi  Mon.  Etr.  Ser.  III  T.  I. 

^)  So  wird  uns  in  der  Thal  berichtet:  Delphis  (d.  h.  der  Seefah- 
rer) habe  Delphi  den  Namen  aegeben:  Orns  von  Theben  bei  Rekoken. 
in  epist  orit.  I  p.  109.  Erst  später  wurde  der  Volksuame  von  JsXgxU 
analog  hidg  j£XgH>^  (Callim.  h.  in  Apoll.  06),  d  Jüqioi  (SchoL  Apol- 
lon. II,  71«)  gebildet.  Ursprünglich  aber  lautet  das  Beiworl  anders, 
wie  auch  der  JName  der  pythischen  Schlange,  welche  ApoUon  erlegte, 
dßXtpiptj  zeigt,    (Apollon.  Arg.  II,  v.  706,   wo  Brunck   in  den  Noten 
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«OS  nac&rlieh«  dass  Apollon  in  Gestalt  eioes  Delphtiia  auf  das  kreti- 
sche Schiff  gehOpft,  dasselbe  geleitet,  uad  am  HaIeD  von  Krise  an- 
gelaogt,  als  der  Erste  gleich  eineni  Sterse  aosgesprungen  sey,  und 
seinen  Verehrern  Im  Schiffe  befohlen  habe:  „veil  ich  zoeffst  als 
Ddphin  auf  das  Schiff  im  Meere  gesprungen,  so  betet  ku  mir  als 
dem  Delphlnier,  und  der  Altar  soll  immerfort  der  delphische  and 
hocIiberOhmt  seyn**  ^).  Diese  Fabel  ist  allem  Anschein  nach  erst 
btnteBdreln  Eitstanden;  er  kam  sehen  als  Delphinios  von  Kreta  her. 


p.  ^6  aus  Pariser  Hdtohr.  StX^pi^v  eastati  SBX^pvvtjtf  verbessen,  und 
eben  so  die  Lesart  bei  Dionyt.  Per.  v.  449  düxplpt;^  aas  den  fldsebr. 
bericbtigt.  Badoda  p.  107  stebt  dtXqflva  statt  dihpivfjPy  dieselben 
Worte  bat  Tzetzes  ad  Lycopbr.  v.  208,  von  Braack  so  Apolloa  1«  c 
verbessert) 

t)  Hem.  b.  In  Apoll.  498  of.  Budoota  p.  107  f.  Naeb  Robokee. 
In  der  epist.  crit*  I  p.  100  geben  llgen  ood  Maltbii  ans  einer  Meafc. 
Hdscbr.  aocb  das  sweltemal  dtltplvioq  sUtt  MxpMuo^.  Hennann  dage- 
gen zeigte,  dass  solche  lange  Sylben  nnr  da,  wo  die  unumgängliche 
Nothvrendigkeit  des  Hexameters  es  erfordert,  wie  bei  ^Eksvatvldao  (b. 
im  Ger.  t.  105)  verkünt  werden  y  was  abw  bei  dsXgdviog  iiioht  der 
Fall  sey ;  Jedeeb  eeigt  sieb  dieser  Ifetriker  in  einer  Anmerkung  au 
Orph.  Argon,  v.  190  ohoe  Noth  in  Absicht  auf  dieses  Wor|. nachgiebi- 
ger. Mattbiä  in  Animadv.  p.  SOI  fleht  die  Stelle  an,  weit  man  niebl 
sa  Apollon  beten  könne,  wie  er  ins  Schiff  gespningen  aey,  eher 
könne  mao  dieses  besingen.  Allein  «i;  gibt  den  Grund  der  Benennung 
Delphinios  an,  bedeutet  bei  Platoo  (■.  B.  Lysis  p.  i06  D)  und  den 
Bicbtern  (SophocI.  Biectr.  17.  91.  Ariatoph.  Nub.  508)  bänflg  weil. 
Wenn  derselbe  Gelehrte  das  zweite  Glied  nach  fiäv  vermisst,  so  wird 
)a  dieses  Y.  495  mit  a^d^  deutlich  eingeführt,  ond  dadurch  ApoUon 
«nd  sein  Altar  einander  gegeniiber  gestellt.  Hermann  findet  es  unan- 
gemessen,  daaa  das  alü  auch  auf  das  Prädikat  däl^uog  belogen,  and 
dass  dieses  durch  ycal  mit  dem  ganz  verschiedenartigen  Prädioat  exd- 
f^to^  verknüpft  werde.  Er  will  daher  ändern :  cuitä^  6  ßt^fiöq  avtlvi 
äp  dkpvuöq  xcU  ixoif^ioq.  Es  mögen  so  die  beiden  Prädikate  gut  zu- 
sanunen  passen,  allein  nicht  die  beiden  durch  fUv  und  atkd^  verbun- 
denen Sätze.  Es  handelt  sich  vielmehr  um  die  Namengebong  wie  des 
Gottes,  90  de»  neugesiifleten  Altars,  wohin  auch  V.  400  das  ihn  in  gleiches 
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Die  Anoahme  des  Matlbiä^),  als  bitte  die  Fabel  l>lo8  der  Etymolo- 
gie des  Apollon  'Delphinios  und  der  Stadt  Delphi  ihre  Enlstehnng 
SU  verdaolLen,  ist  bei  weitem  nicht  so  natttrliobv  als  wenn  jene  Ety- 
nM)logie  aosdrOcklicb  Ar  die  richtige  gehalten  wird.  Die  Abweiehang 
der  Fabel,  dass  Apollon  den  Delphin  als  Begleitet  in  den  Krelem 
gesandt  habe  >) ,  ist  nnbedeatend  and  einer  nattirlichen  WnndererfcU- 
rong  zn  vergleichen. 

Nach  dem  Bisherigen  werden  wir  es  begreiflich  iaden,  dass  die 
loner  hin  und  wieder  dem  pythischen  Apollon  in  seinem  Vaterlaode 
Haldigangen  darbrachten.  So  schickten  die  Phokier  nach  Delphi 
ein  silbernes  HenkelgeAss  (carthesinm),  welches  der  phoeensische 
Tyrann  Phayllus  seiner  Geliebten  mm  Geschenk  machte.  Die  Ephe- 
sier  sandten  ebendahin  als  Weihgeschenk  einen  Lorbeerkrana,  den 
nachmals  Onomarchos  seinem  Liebling  verehrte  ^).  Dionysios  der 
Perieget  (v.  445)  lässt  den  Apollon  von  Bület  oder  von  Klaros  nach 
Delphi  sich  begeben.  Eben  so  Ist  es  natürlich»  dass  der  benachbarte 
delisch e  Apollon  die  besondere  Aufmerksamkeit,  Andacht  und 
Wallfihrten  von  Seite  der  loner  veranlasste  ^)«    Einen  andern  Wink 


VerhäUniis  dem  delphlnitehen  €k>tt  gegeniiberstellende  Pi&rwon  oi^ 
to^  sielt  Jene  Bedenklichkelten  werden  entweder  dnroh  die  orakel- 
mässige  Sprache,  oder  wenn  man  will,  dnreh  die  von  Macrohios 
Sat  I,  17  p.  297  belgebraobto  Etymologie  des  Wortes  diXpio^  cbso 
ToS  dijkoSüP  ofpaofij ,  gehoben,  nach  welcher  leistern  Brfclining  dil^^uoQ 
und  ixo^io^  allerdiDga  tinnverwandl  vrttrden.  Oder  wenn  man  etne 
Aenderoog  wagen  wollte,  so  wäre  folgende  viel  leichter  und  fdr  den 
Zoiammenhang  schicklicher:  wwöq  diXquoq^  de  xoU  ixo^tog  saana^ 
iäU.  Bine  Pariser  Hdschr.  bat  dilxpto^^  das  Wort  6q  konnte  wegen 
der  BndByibe  des  vorigen  Wortes  leieht  aasgelassen  seyn,  wie  in  ihn- 
lieben  Fällen  oftmals  geschah.  So  wäre  dihpto^  von  alU  und  von 
ix6\ptoq  mehr  geschieden.  Jedoch  tot  nicht  genug  Grund  lu  irgend 
einer  Aenderuag  vorhanden. 

^)    liatlh.  in  prolegom.  ad  Animadv.  in  hymnes  Hern.  p.  83. 

s)    Paus.  X,  6. 

^)  Theopomp  ober  den  Banb  der  delphisehen  Weibgesehenke  bei 
Athen.  Xllf,  83  p.  190. 

*}    Tbocyd.  III»  104. 
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von  der  Anhänglf chkeli  der  loner  an  A|ioIIod  gib!  uns  1*iiid«r  *)» 
daes  die  Samier  das  Orakel  Apollons  xa  AM  in  Lycien  gestlllel 
hfllten. 

Die  iwdir  StSdte  der  Aeoler  feierten  ihr  BnndeBfeat  im  Haine 
Gryneion  bei  Myrina  gleiehralls  dem  Apoll  on  zu  Ehren.  Eben  so 
war  Apollon  T^idxtog  der  Bondesgell  der  sechs  und  nach  Aas- 
schlieaonug  der  Halikarnaser  der  ttnf  doriseben  Stfldte,  und  hatte 
sein  Heillgfhnm  anf  dem  triopisehen  Vorgebirge.  Bei  dem  dabei 
sCatIfiadenden  Kampfepiele  erhielfen  die  Sieger  eherne  DreilDsse,  die 
sie  aber  dem  Gelle  weihen  maasten.  Als  nun  ein  Halikarnaser  den 
gewonnenen  in  seinem  Hause  aafhing,  worde  seine  Valersladt  dess* 
wegen  ans  dem  Bunde  ausgeschlossen,  und  auch  die  andern  benach- 
barten Dorier  doHlen  an  dem  Naiionairesle  nicht  Theä  nehmen'). 

Poseidon  hatte  von  Allers  her  seinen  vorzttgllchen  Wolinplalz 
im  Peloponnes ,  und  die  dasigen  SIMte  verehrten  wKer  allen  diesen 
Gott  am  meisten  ^).  Aega  4)  und  Helike  jn  Acb^a  galten  besonders 
dem  Gelte  fttr  heilig  0.  Elemer  (IL  V)  machte  daher  den  Poseidon 
zmn  Beistand  der  Achter  vor  Troja.  Neleus,  Vater  des  Nestor^), 
und  Bellerophon  ')  galten  für  Söhne  Poaeidons.  Helike,  Tochter  des 
Seiinns,  eines  Sohnes  des  Poseidon,  war  die  Gattin  des  Ion  'X  d.  i. 
jene  Stadt  in  Aehaja  war  die  Hanptniederlassuag  f&r  die  aus  Alben 
angerOcklen  loner.  Von  dieser  Stadt  empfing  er  den  BeinaaMU  der 
Helikonier  (JSXiyuhiog)^')*  nnier  welchem  Ihn  die  loner  wihrend 


1)  Bei  Sehol.  Sopb.  Oed.  Tyr.  v.  $04.  fragm.  Piad.  p.  16» 
ed.  Heyn. 

^    Herod.  I,  14i.  TboMsr.  Id.  XVII,  gO  a.  da*.  Schal. 

3)    Diod.  XV,  49  T.  VI  p.  386  Argenior.  Ib.  Wesseiing.  p.  e40. 

«)    II.  &',  203.  441.  i,  194.  Od«  ^,  50a 

«)  Sehol.  Villois.  II.  o,  4e3.  NieOetales  bei  Sehol.  Apollon.  1, 831 . 
a.  Gallim.  in  Bei.  v.  10«. 

6)  Sehol.  Vill.  II.  a,  T.  544.  V;',  514. 

7)  Asklepiades  bei^  SehoU  ViU.   II.  VI,  155. 

•)    Paot.  Acbaic.  c.  1.    Bottath.  ad  II.  /T  p.  618  Polit. 

9)  Glitophon  bei  Sehol.  ViU.  II.  t/,  408:  a9r6  rov  ip  'MXlxfj  r«- 
ßidrovg  'SXixt&Ptop  x^oatjyo^ivaw.  Zwar  könnte  von  der  FMm  'EUxij 
nicht 'SXiiwvioq  abgeleitet  werden,  und  es  versncbtea  daher  der  Scbol. 
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ilires  Aufenihalle«  in  Adiaja  ond  mil  denseÜMAi  Gebrioebea  nadi 
ihrer  Answiindening  in  Asien  als  den  GoU  üires  Staalenbondea  ver-* 
ehrten  ')•  Poseidon  war  gleichrails  in  Lampsakas ,  einer  ioniselien 
Kolonie  von  PhoUa,  der  oberste  GoU,  wie  aus  Afflnzen  jener  Siadl 
erhellet  >).  £r  war  eben  so  der  Sebutagoll  von  Theben  in  BdoUeo  ^> 
Ausser  Apollon,  und  Foseidon  verehrte  die  Gesarainlheit  der 
loner  die  ephesische  Artemis,  weil  Ephesus  die  HanpIsUdt 
ioniens  wAr;  gleichwie  sie  ehemals  auf  Deloa  gemeioeehafUkh  den 
Apollon  verehrten  ^).  Zwar  war  Artemis  ohne  Beaieba8|g  auf  Ephe- 
SOS  in  Milet  einheimisch;  indem  Neleaa  an  der  Spitse  der  ioniscbea 


Vill.  Leo.  ilgea  so  flom«  h«  XXI  die  Ableüang  von  dem  Berge  He- 
likon ,  ■•  A.  wollten  In  diesem  bom.  Hymnus  'EXindva  in  *£7J»ijp  t£ 
ändern  (s.  Booebos  Slotbouwer  In  tiiwein«  crlt.  p.  97).  AlMs  auch 
die  Burger  von  Hetifce  hiessen  'Skixurto^  von  dem  angeblicben  Grün- 
der HelikoB  (Stephan  B.  ▼.  'jEX/x^.  Die  spatere  Form  ist  wohl  "fiU- 
xfv'c  f  Heraclides  bei  Strsbo  VIII  p.  590) ,  und  gewlis  nieht  von  dem 
böotiseben  Bergs;  folgUcb  nmsste  auch  Poseidon  von  Helike  eben  so 
beissen,  und  es  Ist  kein  Grund  wegen  der  Form  aum  Berge  seine  Zn- 
ioehl  zu  nehmen.  Wohl  mnss  die  Vorm  gerechlfertigt  werden»  was 
sm  besten  durch  die  Annahme  geschieht ,  dass  Helike  aufSagUch  He- 
likon Mass.  8o  nennt  Homer  1.  o.  Helikon  in  Verbindong  mit  Aegü 
als  dem  Poseidon  heilig,  und  es  wäre  hart,  mit  Ilgen  s.  d.  Stelle 
p.  588,  Matthiä  Aoimadv.  in  h.  XXII  p.  4i4  und  dem  Schellersbeimer 
Schol.  ad  Hes.  Sout.  v.  194  an  den  Berg  Hellkon  hier  in  denken,  da 
Aegä  nahe  bei  Helike  liegt  Eben  so  herrscht  Hom.  Epigr.  TU ,  t  ed. 
Herrn.  Poseidon  im  tv^vxof^^  *Eli7uiPf  wo  jene  Gelehrten  wieder  an 
den  Berg  denken ,  das  Beiwort  aber  schon  eher  aaf  die  Stadt  passt. 
Ebendieselbe  heisst  ja  II.  II,  575  VUto;  supsU».  Helikon  war  auch 
ehemali  ein  Stadiname  In  Böoüen,  weleher  in  den  bekannten  Namen 
Orchomenos  durch  die  Söhne  des  Sisyphus  verändert  wurde.  (Schol. 
Vill.  Schiffskatalog  18.) 

1)  Herod.  I,  148.  Strab.  XIV  p.  947  ef.  Vill  p.  589.  Paus.  VII« 
i4  p.  585. 

2>)    Bckhel  D.  Num.  Y.  p.  459.  Gornat  N.  D.  c.  99. 

3)    Hes.  Seh.  105. 

^)    Tbneyd.  iU,  104. 
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Pflamer  tod  Athen  an»  «ie  ale  SchiekMtosöllin  »ir  PMii^rin  dM  Zu- 
ges iny^fJtö^)  gemacht  haben  soll  i) ;  wesawegen  ihr  Fest  daselhat 
Neleis  bieas^).  Dieselbe  Artemis  hatte  als  Hegemone  ein  Heilig- 
thom  in  Arkadien  onweit  Alcakesinm,  wo  sie  anit  Fackeln  in  den 
Binden  abgebildet  war,  nnd  wo  die  M5ren  und  Zeus  Möragetea  ihre 
Nischen  hallen  ^>.  Indessen  benannten  die  ioniachen  Stldle  die  Ar- 
temis gewfthnKch  die  ephesiache,  womit  sie  Zeagniss  Ton  dem  Ur* 
spmng  ihrer  Verehmag  ablegten  ^).  Ihren  Tempel  an  Bphcsos  sollen 
dfe  SiSdIe  Klelnaeiens  aaf  gemelnsehaniiche  Kosten  erbant  haben  0« 
Aber  nicht  allein  ko  Ephesns  als  ihrem  Hanplsita  wnrde  sie  geroein* 
sehaAlich  Ton  den  lonern  yerehrl,  sondern  eintelne  ienisehe  SUdte 
besessen  elgeiie  FNial^Teaspel  dieser  Geltheit  Von  Chesion,  einem 
Vorgebirge  aef  Samos,  nnd  von  dem  VIosse  Imbrasos  ebendaselbst 
halte  sie  die  Beinamen  Chesias  oad  Imbrasie  ^y  Femer  geschieht 
Ton  ihrer  Verehrang  zu  SmyraaO«  n  Erytbri  mit  dem  Behiamen 
"^J^efiig  ^totpia  >)  und  za  Pygela «  einem  Städtchen  onweit  Bphesns, 
wo  sie  als  Artemis  MwPtxia  einen  von  Agamemnon  gestffteten  Tero^ 
pel  halte  ^,  Erwibnimg.  Da  das  letzte  Beiwort  mit  dem  an  dem 
attischen  Hafen  ihr  beigelegten  *4pr.  Movpvxia  sasammentriill,  so 
scheint  es  fbr  erst  dorch  die  eingewanderten  loner  beigegeben  wor- 
den tn  seyn;  wiewohl  Ihr  Tempel  schon  von  der  Zeit  des  trojani- 
schen Kriegs  her  stand.  Artemis  Ephesia  hatte  sogar  ihr  HciHg- 
thnm  zn  Rorinth  ^)  ond  an  Alea  in  Arkadien  ")•  Daher  hetsst  sie 
Apostgescb.  19,  37  die  grosse  Göttin  Artemis ,  welche  ganz  Asien 
und  das  römische  Reich  (v  oUovfÄäpt^)  venhrie.     Als  soleiie  hatte 


<)  GsHIm.  Olan.  r.  999. 

9)  Plol.  de  viftnl«  oNilien  169  VoU  11  p.  94  Wyttenb. 

')  Paos.  Arcad^  o.  37.        «)    Faok  IV,  31  p.  9». 

0  LiT.  I.  Flhi»  H.  N.  IVI,  7«.  XXIVI,  91. 

6)  Callim.  Diso.  9*28  ib.  SoboL        ?)    Hom.  h«  VIH ,  4. 

»)  Hippias  bei  Alben.  VI,  74  p.  49t  mit  Gasanbon.  d.  Scbwelgb. 
AnimadT.  in  Athen.  T.  III  p.  539  f. 

9)  Strabf  XIV  p.  9i7. 

»)  Paos.  II,  9,6. 

")  Faos.  VIII,  93,  1. 
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sie  den  entopreehemlen  BeiiiaiiieD  der  VoraiUtndeii  {pf^to^^fmitj  *), 

Bei  der  Verehrung  der  loner  für  Apollon  emiingellen  8i«  dem- 
nach nichl  lugleich  seiner  Schwester  zn  haldigen.  K.  O.  MftUer 
(Dorier  I  S.  368)  sagt  swar,  Apollon  komme  nicht  als  Bradergoll 
der  ephesischen  Artemis  vor.  Seine  Ansicht,  dass  Apollon  nicht 
ein  Natnrgott  sey,  kirne  freilieh  sehr  ins  Gedrilnge,  wenn  die  an- 
leugbare Nafurgdttin  von  Ephesas  seine  Schwester  wire.  Allein  wie 
seine  Behauptung  hinsichtlich  ApoUons  nach  unserer  DarateUong  eine 
erhebliche  Einschränkung  erleidet ,  so  pflegte  ftherhaapt  das  Heiden« 
thum  die  Mutter  Natur  nie  ohne  ein  minnliehea  Wesen  lu  denken 
und  darzustellen;  beide  Principien  mit  einander  weben  und  zeugen 
fort  und  fort.  Wenn  nun  nach  S.  103  in  Thracien  Dionysos,  in  Elis 
Alpheies  die  mSnnliche  Zengungskraft  der  Artemis  gegenQber  ver- 
tritt» so  ist  doch,  wo  Artemis  Jangfriolieh  bleibt,  Apollon  die 
nothwendige  Ergänzung,  welcher  daher  auch  als  tuuoMvg  baccliische 
Attribute  hat,  und  ob  er  gleich  zu  Artemis  in  keinem  Zeugangsver- 
hältniss  steht,  so  ist  durch  das  Zwilllngsgeschwisterverhältniss  die 
enge  WechseMbeztehong  beider  und  zwar  zarter  und  minder  anslAs- 
sig  bezeiehnet  Sie  sind  so  unzertrennlich,  wie  wenn  man  in  Sparta 
die  Tyndariden  mit  zwei  aufgeriohleten  Balken  and  zwei  Querbal- 
ken (doTuna)  abbildete  ^> 


>)    Paus.  X,  38  p.  aOO. 

>)  Callim.  Dian.  r.  228.  Dieter  Beiname  hat  den  Auslegern  viel 
zu  schaflien  gemacht,  welche  diese  ADSseichnunf  der  Artemis  mit  der 
Mythologie  nicht  zusammeo  reimen  konnten,  indem  nachSHom.  II.  W, 
100  ib.  Schol.  Villois.  Here  zur  Rechten  und  Athene  zur  Linken  des 
Zeus  siUen.  Allein  Jenes  PrMdikat  Ist  lediglich  auf  die  ephasisebe  Oert- 
lichkeit  zu  beziehen,  wie  auch  ihre  zwei  vorhergehenden  Beinamen 
von  der  ionischen  Intel  Samot  entlehnt  tind. 

3)    Plnt  de  amor.  frat  1  p.  96. 
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2)    Wie  verhült  ^cb  der  Meweli  als  ein  eitUichee  Wesen 

£0  Gott? 

Von  dem  Sftndenfalle. 

Promelh«d8. 

In  der  Religioosperiode  der  Hellenen  hUdele  0ieh  eine  ckarak- 
terisUfclie  Sage  vom  SOndenfall  ans,  ond  kuQpOe aich  an  die  Per- 
son ihre«  gemeinsamen  SlammbaJlers  Promeihens  nnd  seiner  BrO- 
der  Epimethens  ond  Menfftius«     Sie  konnte  erst  entolehen» 
oacbdem  die  Hellenen  ein  in  den  VöikerschaAen  Dorier«  loner  und 
Aeoler  verbreileler  Volksslamm  waren  ond  Über  die  pelasgiscben  Ur- 
einwohner Griechenlands  hervorragten«    Noo  aber  finden  wir  die  im 
Homer  ^anf  eine  Landschaft  in  Thessalien  beschränkte  Benennung 
Hellas  Ar  ganz  Griechenland  zuerst  hei  Hesiod  (Op.  653)  gebraucbtt 
nnd  dieS<(htte  Hellens,  Doms,  Xnthns  nnd  Aeolas  von  demselben 
Hesiod  in  seiner  Genealogie  der  Heroen  0  zuerst  angegeben,    Hel- 
lene Vater  aber  war  Denkalion  nnd  dessen  Vater  Promethens, 
dessen  Gattin  die  Okeanine  Heaione').    In  Premetheos  faodenda* 
her  alle  hellenisefae  Geschlechier  den  Anfang  ihres  Stammbanmes. 
Wenn  aof  seinen  nnd  seines  Sohnes  Namen  AUegoriea  und  Sagen 
anfgeiragen  worden,  so  folgt  daraus  noch  nicht,  dass  sie  seihst  blos 
allegortscbe  Personen  gewesen  seyen«    Vielmehr  waren  sie«  nach 
dem  Inhalt  eines  indischen  Gedichtee  su  nrtheileni  in  einem  Reli- 
gionskrieg vertrietiene  Auswanderer  aus  Indien,  in  welches  Land 
die  Griechen  selbst  znr&ck weisen  3).    Deo*Gal-ynn  (Deucalion),  so 
lautet  die  Indische  Sage ,  dessen  Vater  den  Beinamen  Pramat  hesa 
(Promelheua)   halle,    sejr   als  EnipArer    gegen  den  Bramineagott 
Kriscbna  mit  seinen  Begleitern  nach  dem  Westen  su  den  Yavana 


t)    Bei   SchoL  Ljroo^roa.  t.  281    und  Scbol.  PIndar.    Pylh«   IV 
frag»,  p.  443.    - 

2)     Aeschyl.  Pittm.  i5g.    AJiiuilaus  bei  Schol.  Od.  X.  2. 
^)     Strabo  n^  Arrian  bei  ScböU  Aescbyl.  T.  I  p.  166. 
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(Griechen)  verjagt  wordeo  *).    Mil  dieser  angegebenen  Herkonfl  steht 
in  der  That  die  indische  Lehre  Tom  SändeBrali»   Tergtichen  mit  der 
an  die  Person  des  Promelheos  verknüpflen,  im  Einklang.    Nach  in- 
discher Fabel  stahl  der  Geist  Hajagriya  die  h.  Böcher  (Veda),  was 
dem  ganzen  Menschengeschlecht  Verderben  brachte  and  die  SSndfloth 
veranlasste^.     Femer  der  Demiarg   Birmah  verfiel  in  Hochmath 
gegen  die  andern   Geister    nnd  in  Löstemheit   gegen  seine  eigene 
Tochter  Sarsety;  vresshalb  er  zur  Bössang  in  die  niedem  Begionen 
herabsank  3).    Wenn  wir  hiermit  den  Fenerraab  des  Proroetheas,  sei- 
nen Hochmath ,  die  Götter  Im  Opfer  betrögen  za  wollen ,  des  Epi- 
metheas  Löstemheit  and  die  anter  Deakalion  stattfindende  Wasser- 
flath  vergleichen,  so  werden  wir  ohne  Bedenken  In  Prometheus  ond 
Deakalion  geschichtliche  Vermittler  indischer  and  griechischer  Leh- 
ren  annehmen   mössen.    Die   griechische  Fabel  spielt  selbst  nach 
Asien  and  dem  fernen  Osten  hinöber,  woher  die  hellenischen  Pflan- 
zer gekommen  za  seyn  scheinen.    Am  kankasischen  Gebirge  soll 
Prometheas  dem  Zeus  missrathen  haben,  die  Thetis  za  schwfingero, 
well  sie  einen  Sohn  gebSren  werde,  der  grösser  als  sein  Vater  sey  *). 
An  denselben  Berg  warde  er  nach  der  Fabel  zar  Bestrafung  ange- 
schmiedet.   Um  die  Zeitrechnang ,  ob  das,  was  von  diesen  Männern 
aasgesagt  wird,    mit  der  mathmasslichen  Zeit  ihrer  Einwanderong 
Obereinstimme .  darf  man  sich  natörlich  Im  Gebiete  der  Sage  und  der 
Fabeln  nicht  kömmera.    Im  Gegen theil  ist  es  begreiflich,  dass  Dinge, 
welche  die  Wiege  der  Menschheit  betrelTen,  mit  der  Vorstellang 
von  jenen  Personen  dämm  verknöpft  wnrden ,  weil  sie  die  Wiege 
der  Hellenen  waren.     So  sollte  die  noachische  Wasserflath,  von 
der  sich  bei  vielen  Völkern  Ueberlieferangen  erhallen  habend» 


1)     Baur  Mythol.  I  S.  247  nach  Ritter. 

^)    Purana  bei  Jones  Asiat.  Abhdlgo.  I  S.  359  deutsche  Ausg. 

3)    Poller  Myth.  d.  Indter  1  8.  171. 

^)  SchoL  Villois.  Hom.  11.  d,  519.  Aeschylut  spielt  im  Prome- 
theus öfter  darauf  an,  z.  B.  v.  920  ff.,  dieser  kündet  dem  Zeus  einen 
Kämpen  an,  der  ihn  vom  Thron  stossen  werde,  ob  er  gleich  troUig 
dem  abgesandten  Götlerboten  Hermes  keinen  Bescheid' ober  die  Person 
des  ThronrSubers  noch  irgend  einen  guten  Rath  ertheilt. 

5)    Sogar  in  Amerika  weiss  man  unter  allen  Stümoien  an  den  Ufern 
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ler  Detihalion,  einem  Zeilgeoossen  Mosis*),  sieh  begebeo  haben. 
Ohne  Zweifel  ha(  sich  die  ältere  hebrSiaeh  indische  Sage  nor  an  sei- 
nen Namen  geknüpft.  Oessgleiehen  Japhel  oder  lapelod,  der  Be- 
völkerer Earopas,  ein  Sohn  Noahs  nach  der  mosaischen  Urkunde, 
warde  mil  Ueberspringung  der  unbekannten  nnd  unwesentlichen  Mit-* 
tolglieder  bei  den  Griechen  geradezu  zum  Vater  des  Prometheus  ge- 
macht 3).  Ja  Prometheus  galt  als  der  Stammhalter  der  Hellenen  fBr 
den  ersten  Menschen  Oberhaupt  und  Pandora  fOr  das  erste  Weib. 
Nach  einem  BmchatDck  des  Euripides  (nach  Andern  des  Philemon) 
Bolt  er  die  Menschen  aus  Thon  gemacht  haben,  was  die  alte  Kunst 
oaehbfidete.  Er  heisst  darum  Menschenbildner  (ar^(Mi>«o;ro«(^)  3), 
»od  was  ein  Volk  von  seinem  Adam  als  dem  sittlichen  Stellvertreter 
aeiiies  Samens  Im  Verhältniss  zu  Gott  dichten  kann,  finden  wir  auf 
aeiiie  Person  angetragen.  Aescbylus  (Prom.  14)  nennt  ihn  zwar  ei- 
nen Gott,  dem  das  Sterben  nicht  beschieden  sey  (v.  753);  allein 
mehr  daram,  weil  er  eine  verkörperte  Idee,  ein  Träger  religiöser 
Wahrheiten  Ist,  (in  welcher  Beziehung  auch  Herakles  ein  Gott  war, 
v«  1027)  als  daas  er  seine  Menschheil  leugnen  wollte.  Nach  Aeschy- 
hu  (Prom.  33B  IT.)  wollte  Zeus  das  ganze  Menschengeschlecht  ver- 
tilgen, aber  Promethens  widerstand  ihm.  Auf  seinen  Rath  nemlich 
baute  sein  Sohn  Denkalion  die  Arche  ^). 

Die  einfache  ErkISrong  des  Silndenfatls :  der  Mensch  wollte  klü- 
ger seyn  als  Gott  und  sein  Gebot ,  trat  aber  eben  damit  aus  dem  ihm 


des  obem  Oronooko,  dass  ein  Mann  und  eio  Weib  «ich  aas  der  Was- 
serflotb  auf  ein  hohes  Gebirge  Temanala  gerettet,  darauf  an  den  Ufern 
des  Asivera  über  das  Haupt  hinweg  Früchte  hinler  sich  geworfen  habe, 
woraus  MSnner  und  Weiber  eotstanden:  Alex.  v.  Humboldt  u.  Bonpland 
Personal  narrative  of  travels  to  tbe  equinootial  regions  of  tbe  new 
conünenl  Vol.  IV. 

>)  Boseb.  Cbron.  P.  U  p.  103.  Schon  Plalon  (Tim.  p.  22  A)  er- 
wähnt der  Flalh  unter  Denkalion  u.  Pyrrba. 

2)  Theog.  510. 

3)  S.  die  Nacbweisungen  bei  Völoker  Myib.  des  lapet  Gesohl. 
S.  315  ff.  Welcker  äsehyl.  Trilog.  S.  13  Note;  wosn  Tatian  n^.''SXX. 
D.  10  p.  252  gefügt  werden  kann. 

^)     Apollodor  I  p.  19. 
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aogevfeseneo  Pfade  der  Ordnong  benns»  «ad  war  wahrhaft  IhMcM 
and  hoilihrtig  gegen  GoU ,  vertheiU  akh  im  der  griechiMheii  Fabel* 
lehre  onCer  die  drei  PeraooeQ  Promelhens,  Bpinelbees  imd 
Meod  I  i  a a  ^).  Der  Begriff  dea  kiagelttdeo  aad  awachweifeiideii  Vo r« 
witzea  aetale  aiob  in  ProoiettieWf  deaaen  NaaM  aehea  danach  ge- 
modelt Würde,  feal  ued  bade  aeioea  geaebiehllichen  Beleg  und  Slftte- 
peekl  ia  den  Neaerangen  and  VerbeasemngeB»  welche  der  Biewaa^ 
derer  Pronelbeua  bn  Gelleadienal  and  Leben  einfikbrle.  Ven  ihaa 
kam  die  Silie»  die  in  NierenfeU  eingewickeilen  Scheäkelkaeehen  der 
Tliiere  «aalaU  der  Holekaoate  so  verbrennen;  waa  aber  alao  gedeaM 
wird«  ala  hiCle  er  daaiit  die  Weiabeil  dea  Zena  Oberiialen  wollen. 
Zu  Mekone»  dem  alten  Namen  der  allen  Stadt  Sleyen  in  Aehi^ 
opferte  er  einen  groaaea  Ochaea,  daa  Fleiaeh  and  daa  Hatte  Einge- 
weide aammt  dem  Ilagen  darüber  tbat  er  in  die  Hanl,  die  Enochea 
aber  legte  er  achlan  in  Fett  verhOUt  bei  Seile.  Zena  merkte  die  liai 
and  achmälle  daröber;  Prometbeoa  aber  biesa  ihn  lichelad  wählea, 
weleber  Thett  ihm  beliebe«  Zornig  griff  der  Gelt  nach  dem  weiaaea 
Feit  and  engrimmle»  ala  er  daa  weiaae  Gebeia  daroaler  gewahrta*). 
Nicht  dieaer  gollaadieaatliche  Gebrauch  an  aich,  aondeni  daran  wird 
Qberbaapt  die  Unart  dea  Menadien^  klüger  aeya  an  wollea  ala  GeU 
and  aein  Gebot,  ala  die  Grandauppe  der  Stedea  gerügt;  gerade  wie 
sieh  Eva  mit  dem  Gedanken  kitxelte,  aie  werde  aeyn  wie  Gott  nad 
klag  werden«  wenn  aie  von  der  verbetenea  Ftacbt  koaleteO*  Der 
Vorwitz  der  MetaDtra  hinderte  Ja  aach  Demeter  an  ihrem  Vorhaben, 
den  Menschen  zar  Helligang  und  Ewigkeit  zu  Ittbren,  wie  wir  oben 
gesehen  haben.  Weil  nun  der  Meaaoh  sich  vermaaa»  mit  der  Weia* 
hek  dea  allmAehtigen  Kronion  zn  reohtea^)i  so  eatcog  dieser  dem 
uoglQckaetigea  Ifensahen  zur  Staate  4aa  Feaer^).  Dieae  EnUie* 
hang  iat  wohl  niobt  blos  eingeführt ,  um  den  aachfoigandea  Feoenaah 
voraoberellon ;  aondern  gleichwie  im  Feoerraob  daa  Feaer  allegoriaah 
zn  nehmen  ist,  so  ist  es  auch  hier  als  das  heilige  ood  laalere  Ble- 
nient  im  Sinn  eines  flerakliina,  ala  das  4f^  nad  ala  Sinnbild  dea 


1)    VgK  Banr  von  Giessea  die  altlest,  nnd  die  griachtebe  Yontel- 
long  vom  Siladenfelle  In  den  Stadien  nad  KrMkea  IMS  ML  II. 
>)    Theog.  534. 
3)    1  Mos.  3,  5  f.        4)    Theog.  639.        ^    Thei«.  561. 


Lebens  im  (Mste  anlmfasseii.  Heeiod «)  selbel  erklAH  das  Peoer, 
das  Zeus  den  Sterbliebeo  verbarg,  flir  das  zofHedene  Leben  in  kind- 
Heher  Einfalt,  das  den  Mensehen  verloren  ging.  Mit  Jener  Strafe 
hat  es  demnach  die  Bewandtniss ,  dass  Gott  den  Menschen,  der  klü- 
ger seyn  wollte  als  sein  Scb^pfisr  and  Herr ,  seinem  angenQgsamen 
nod  habsüchtigen  Hereen ,  oder  allgemeiner  gefasst  dem  Teacbten  nnd 
lliierisehen  Wesen  dahin  gab.  Diess  war  die  nat&rliebe  Folge  des 
Falls  als  einer  Enttkvmdong  des  Lebens  ans  Gott.  Die  gefallenen 
Menschen  haben  sich  eigentlich  des  Feuers  selber  beranht*  and  es 
Ist  so  viel  als  wenn  es  helsst:  der  Baam  des  Lebens  wurde  ihnen 
verwehrt  *).  Oder:  »Gott  hat  sie  dahin  gegeben  in  verkehrten  Sinn, 
na  thun  das  nicht  taugt"  *).  Dass  es  sowohl  bei  Prometheas  als  in 
der  Biiiel  als  eine  Eifersucht  Gottes  gegen  die  Menschen  dargestellt 
wird,  Ist  blosse  EinkleiduAg. 

Nach  dem  Verbotenen  aber  hascht  der  Mensch  gleichwohl,  Qber- 
mkgelt  seine  eigene  Kraft  und  flberschreilet  mit  angemessenen  Be- 
gierden alles  Maass  und  Ziel,  das  Gott  dem  Menschen  gesetzt  hat; 
d.  h.  in  den  Worten  der  Fabel:  Prometheus  entwand  das  Feuer  in  dem 
Mark  eines  knotigen  Steugels  com  Aerger  des  erhabenen  Dounerers  ^). 
Es  vrar  aber  nicht  das  lautere  himmlische  Feuer,  das  Gott  den  Men- 
schen entzogen  hatte,  sondern  irdische  Weisheil  und  menschliehe 
Fertigkeiten,  das  Feuer  verwandelte  sich  In  den  Händen  des  Diebes, 
«nd  ist  hier  ein  Sinnbild  der  Künste  des  Lebens,  zu  deren  Vervoll- 
kommnung der  Gebrauch  desselben  unentbehrlich  ist*  Nicht  etwa 
die  Knflur,  die  Prometheas  von  Asien  herüber  zu  den  griechischen 
Pelasgern  bradite,  auch  nicht  geradezu  die  mit  der  Kultur  verbun- 
denen Folgen  der  Ueppigkeit  and  VerweichlichuDg,  sondern  das  Ra  u- 
ben  des  Feuers,  das  klügelnde  Auffliegen  nach  schwindelnden  Hü- 
ten, das  Ausflihren  nach  dem  Femen  und  Weltlosen,  das  Leiden- 
achaflliclie  im  BegehrungsverraSgen  ist  sein  Frevel.  Durch  den  Vor- 
witz des  Prometlieas  wurden  die  Menschen  aus  dem  Zustande  behag- 
lidier  Genügsamkeit  aufgejagt,  sagt  Hesiod  (Op.  48j  selbst.  Das  Feuer 
ist  also  wie  ein  Baum  der  Erkenntniss  und  der  Erfahrung  vorgestellt, 
Ton  welchem  Prometheas  ptlückte,  wodurch  er  über  die  dem  Men- 


«)    Hos.  Op.  «r  vgl.  48.        «)    i  Mos.  8,  33. 
^)    Rom.  1,  ÜÜ.       «)    Theog.  Ii64. 
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flehen  geordeeCe  SphSre  hinaossehweifte.  Genauer  nennl  ihn  die  mtf- 
saische  Uriinnde  Baum  der  Erkennlnisa  Gates  and  Beaea,  ond  ea 
möchte  seheinen ,  dass  die  griechische  diesen  Banm  mit  dem  Baoea 
der  Erlienntaiss  Oberhaupt,  das  Pralltische  mit  dem  Theoretischen, 
▼erwechselt  habe,  and  so  der  gemeinen  Ansicht  der  Iforgenlinder 
holdigte,  als  bestände  die  GlGckseligkeit  in  dem  dampfen  Zastande 
der  Unwissenheit,  BedQrfnisslosigkeit  and  Unthäligkeil.  USlt  man 
aber  den  BegritT  des  Raabens  als  des  Aossch weifenden  fest,  so  ist 
die  Theogonie  gerechtfertigt»  and  ihr  Erklärangsversach  des  Sünden* 
falls  hat  im  Feoerraab  ein  anverkennbar  praktisches  Element.  Aach 
die  biblische  Urkunde  liess  den  im  Peaerraab  versinnlichten  Zog  des 
aas  dem  Geleise  der  Ordnung  schweifenden  Strebens  nicht  nnberDhrt; 
denn  Gott  der  Herr  sprach  V.  22:  Adam  ist  geworden  als  nnser 
einer,  and  weiss,  was  gut  und  bös  ist.  Es  stand  la  besorgen,  dass 
er  nun  auch  seine  verwegene  Hand  nach  dem  Bavme  des  Lebens 
aasstreckte.  Darum  wurde  er  aus  dem  Garten  Eden  gejagt,  daas  er 
das  Feld  bauete,  davon  er  genommen  war. 

Verweilen  wir  einen  Augenblick  bei  dem  merkwürdigen  Zusam- 
mentreffen der  hebräischen  und  griechischen  Urkunde,  daas  derSün- 
denfall  der  ersten  Menschen  durch  klügelnden  und  ausschweifendeo 
Vorwitz  vermittelt  gedacht  ist.  Gehen  wir  einen  Schritt  weiter  lu- 
rikck  und  fragen  nach  der  Ursache  dieses  Vorwitzes  in  der  mensch- 
lipben  Naturanlage,  so  können  wir  die  Streitfrage  der  Weltweiseii 
nach  dem  Ursprung  des  Bösen  am  richtigsten  lösen.  Der  negative 
Entstehungsgrund  des  Bösen  liegt  in  der  Stufe  des  Daseyns,  womach 
der  Mensch  weder  der  Nothwendigkeit  unterworfen,  wie  die  Kreatur, 
noch  ihr  gleich  gesetzt  ist ,  wie  Gott ,  er  liegt  in  seiner  Willkür  oder 
in  dem  Grade  von  Selbstständigkeit,  wodurch  er  sich  aus  eigener 
Wahl  von  der  Nothwendigkeit  absondern  kann.  Diese  seine  Natur 
persönlich  und  ausser  ihm  dargestellt,  ist  eben  der  Baaro  der  Er- 
kenntniss  Gutes  und  Böses,  an  und  für  sich  nicht  böse,  sondern  von 
Gott  selbst  in  seinem  Garten  d.  h.  im  Menschen  gepflanzt  und  zur 
Prüfung  hingestellt.  Dieser  Baum  so  ausgelegt  enthält  den  Groud 
der  Möglichkeit  der  Sünde,  es  ist  aber  ein  negativer  und  kein  nöthi- 
gender  Grund;  der  Schöpfer  hatte  das  Verbot  des  Genusses  der  Tai* 
sehen  Erkennlniss  hinzugefügt.  Doch  der  Baum  stand  da,  die  Mög- 
lichkeit war  gegeben ,  und  so  konnte  um  der  schwankenden  Willkür 
willen  der  Satan  am  Menschen  Ursache  suchen  und  Fnss  bei  ihm 


taMD.  Der  wirklielie  Fall  wurde  f&r  die  Nachkommeu  eine  reelle 
Mdglichkeit  des  Bösen  d.  i.  Erbsönde.  Die  erste  Bewegung  nun  der 
irren  WillkAry  gleüßhsam  der  KindesseliriU  der  Sünde  ist  das  Klü- 
geln und  der  Vorwitz,  der  alsbald  ans  dem  Gelelse  der  Ordnung 
aehweilt  Im  Stande  kindlicher  Unschuld  wallet  noch  das  Gesetz  der 
Noibwendigkeit  vor,  wie  Schiller  i)  singt: 

Da  noch  das  grosse  Gesetz ,  das  Oben  Im  Sonnenlauf  waltot, 
Dnd  yerborgeo  im  Bi  reget  den  hüpfenden  Punkt, 

Noch  der  Nothwendigkeit  stilles  Gesetz,  das  stetige,  gleiche, 
Auch  der  menschlichen  Brust  freiere  Wellen  bewegt. 

Dagegen  sagt  derselbe  a.  a.  0.: 

Vermessene  Willkür  bat  der  getreuen  Natur  göttlichen  Frieden 

gestört 
Oder  mit  den  Worten  Piatons  ^) :  »Ungemessene  Knechtschaft  und 
Freiheit  ist  heides  ein  grosses  Uebel ,  die  gemessene  aber  ein  grosses 
Gut«  Prometheus  wird  uns  bei  seinem  ersten  Auftreten  in  der 
Theegonie  v.  511  als  dem  Festen,  Steligen  und  Nothwendigen  ent- 
gegengesetzt, als  gewandt  und  durchtrieben  (noixlXoq^  aloXo/un^n^, 
xoiXiXoßovXog  v.  521)  geschildert;  in  seiner  Willkür,  die  dem  Gesetz 
der  Nothwendigkeit  abgewaadt  war,  regte  sich  zuerst  die  Sünde  und 
ataebte  ihn  frei  ausser  und  wider  Gott;  wolfir  ihn  dieser  in  Fesseln  legte. 
Das  Wesen  der  Swide  steht  darin,  dass  der  Mensch  sein  eigener  Gott 
eeyii  will.  Prometheus  ist  als  der  seine  Sphäre  vergessende  in  dem  Sinne 
gedichtet,  in  welchem  die  sieben  Welsen  Griechenlands  als^lie  Haupl- 
Cogenden  Selbatkennlniss  und  MSssigung  in  den  beiden  nach  Delphi 
gesandten  Sprüchen  »erkenne  dich  selbst«  und  oDichl  zu  vieU  er- 
kannten^, als  wollten  sie  das  Gegeniheil  von  Prometheus  aufstellen. 
Das  Schrankenlose  ist  zugleich  das  Gesetzlose.  »Gott  ist  uns,  sagt 
Piaton  (Lgg.  IV  p.  716  C),  das  Maass  (jiär^»)  aller  Dinge,  der 
Gott  Wohlgefilllige  muss  daher  auch  massig  (ouMp^oap)  seyn«,  d.  h« 
io  der  weitesten  Bedeatung,  er  mues  das  Maass  des  göttlichen  Ge- 
selzes  in  sieh  seibat,  in  seinem  Willen  haben;  wie  aus  dem  Gegen- 


<)    Im  Genios  T.  IX  Ab.  I  S.  222. 
3)    Plai.  Bpist.  VIII  p.  354  B. 
3)    Plat.  ProUgor.  p.  343  B. 


«iti  eiMlel:  »a«r  Aiohl  wUaOg  ond  Oolt  uilialci  itl,  det  IM  J 

Aesehylas  iMi  diese»  Gegensland  io  dfl«i  diamalüelieii  Vor- 
•iBlIdiveB  bearbeileC:  in  einen  Sitynpid  Proaielliett  der  Feaerlti^ 
ger  (»v^Mmpi  Mvg^p6^)^)t  and  xwel  TraMrtpieIeD,  der  gefewelte 
and  der  befreite  PromelheiiBi  Toii  wekhen  der  gefitteelte  «of  oai 
gekommen  iet  Dieser  rOlimt  sich  freilicli ,  ein  WohlUiSCer  der  Hea- 
sehen  gewesen  zo  seyn,  sie  vom  VerderlDen»  worein  der  neoe  KOnig 
sie  habe  elikrzen  wollen,  errellel,  ihnen  die  Voraossicht  ihres  Schick- 
sals durch  Vorspieglang  eiller  Hoffnungen  benommen^,  das  Feaer 
und  die  FeaerkQnsle  verliehen  xa  haben  (v.  336  ff.).  »Alle  KQnsle 
haben  die  Menschen  von  Promelheas*  (v.  506).  Namentlich  werden 
ihm  V.  4S0  ff*  die  Baakonst,  die  Sternkunde,  die  Bnchstahenschrill, 
die  Zahlen,  die  Heft-  Fahr-  Schifft-  Arioei-  Wahrsagerkanst,  Deo- 
Ipng  der  Triami  und  des  Vogelflags ,  In  Fett  gewickelte  Glieder  an- 


1)  Pollvi  |Z|  IM.  X ,  64w  Argoaient.  Aeschyl.  Penanmi.  O^am 
firoDd  vnterseheidet  Weloker  Io  «er  SsohyL  TrMogie  i.  7  den  «ly^pd* 
^  von  dem  Mv^rxaäö^f  ond  nuiehl  ans  Jaoem  ein  verloren  gegengenes 
Ttaoertflel.  AHsin  mv^^^oq  heisst  eigeatlieh  Federtflger ,  wie  Aeschyl« 
7  vor  Thehen  417  das  Wort  gebraecht  ead  erkürti  der  eine  Faekel 
in  den  Händen  hat;  und  der  Gegenstand  des  Feoerranbs  Ist  nMU  Tra- 
gisches, sondern  eignet  sich  gant  aa  einem  Satyrsj^iel»  worans  nach 
Voss  mylh.  Br.  11  fl»  849  n.  Scfailts  ad  Aesch.  Prom.  vioct.  v.  847  das 
anonyme  Brachttück,  welches  Plolaruh  angeführt  hat»  enllehot  scheint: 
»o  Book,  dn  Wirst  den  Bart  hetranern,  es  hrennik  wer  es  anrShrt.« 
So  sagte  nemlich  Prom.  au  dem  Satyr,  welcher  das  morst  erschienene 
Fener  küssen  wollte.  Ich  sUmme  daher  dam  Gasanhonos,  Bdofch  Gr. 
Trag.  S.  aS  o.  Schlegel  dram.  Knast  I  S.  143  hei,  dam  es  ger  keine 
Mschyl.  Tregddie  Prem-  mv^pc^  gab.  Demlt  ftlit  aber  di4  gMne 
lly^othese  ehier  «scbyl«  Trilegle  Promethens,  «nd  wir  besitacn  nnr  Binn 
TrHogie  von  diesem  Diehlerc  die  Orestle,  nemlich  Agaammnen,  die 
Cho4phoren  ond  Bumeniden. 

^)  Piaton  Gorg.  p.  528  D  hat  diess  anders  gewendet,  dass  Zens 
dem  Promelheas  (mit  Bücksicht  aof  die  Wortableltnng)  an%4tregen  habe, 
es  dahin  su  ändern ,  dass  die  Menschen  fhren  Tod  nMt  imir  voraos 
wissen* 


««ittnden  (v.  4M)»  das  lange  KrentMo  mid  dlaZeieheD  der  Opfer* 
flaaune  lo  rerslelieD»  die  Melalie  aofcaflndeii,  sogeaehriebeD.  Gleteh- 
urie  dem  Socralea  in  den  Wolken  des  Ariatepbanes  als  dem  Philoao- 
plwn  aeinea  Jabrbanderta  aHe  Tfeorheiten  Miner  Zanngenessen  anf- 
gnbArdet  irerden,  so  ist  es  bei  dem  PoiyleehnilLer  Prometbeos  das 
acbnnkenloee  Jagen  and  Streben  in  allen  Zweigen  des  BMnseblicben 
Wisaena  und  Begehrens,  waa  ibm  tnr  Sobald  aogeraobnei  wird. 
Aesobyloa  (v.  W)  nennt  Ibn  einen  Kl&gling  (ao^Mm/c)!  den  Reprä- 
sentanten der  Alseben  Weisbeil  dieser  Welt,  die  Gott  niebt  fttrcb- 
loa ,  aod  maobi  ibm  (v.  W)  tarn  Vorwarf,  der  Gatter  Gaben  ent* 
wendet  tu  beben.  Gefllisentlkb  ISsst  der  Diebter  (v.  988)  seinen 
Heiden  trotiig  anf  Zone  sobmähen,  er  ist  ihm  ein  Geaüchllgteri  der 
gegen  die  Streiebe  anssehligt  and  sieh  niebt  demaihlgt.  So  sagt  der 
Chor  (t.  519):  »Zeoa  nicht  flirchlend ,  bist  da  den  Sterblieben  nach 
eigenem  Rathe  aliso  gewogen ,  o  Prometbeos.«  Wenn  dieser  selbst 
seine  Strafe  als  eine  Folge  des  Neides  des  Jangen  Herrschers  Zoos 
gegen  die  MeMiehen,  deren  Wobltbäler  er  gewesen  sey«  darstellt; 
so  entgegoet  Ihm  der  Chor  der  Okeanlnen  (v.  547  Hl):  »sahst  da 
nicht  die  sebwaehe  traamahnliehe  Ohnmacht,  worein  der  Menschen 
JÜariaieMkcblecht  verstrickt  ist?  Niemals  mOgen  ihre  Anschlage 
des  Zeo8  Wohlordaang  {dpfiotßktp)  ftberschreiten«  Das  erkennte  ich, 
da  ieb  dein  anheüvolles  Geschick  ansah»  Promethens."  Man  irrt  sich, 
wenn  man  die  gottlosen  Reden  des  Promelheas  gegen  Zeas  Rlr  des 
Dichters  wahre  Mainong  hilt,  als  habe  er  in  diesem  einen  angerech- 
inn  Tyranaen  schlldem  «nd  die  Freiheitsliebe  seiner  MitbOrger  nSb- 
ren  wollen  0*  1>inse  Ansicht  hat  ihren  Grand  in  dem  ganzlichen 
Verkennen  der  Pengnlicbkell  dea  Dichters  and  der  Bedeotong  des 
Promelheas  als  Lasteren.  Welcher  <S.  110  f.)  versneht  das  Rftlbsel 
dorch  daa  Verhaitoiss,  In  dem  Aesebylos  als  Philosoph  and  als  Ein- 
geweihter in  die  Mysterien  lor  Volksreligion  stand ,  za  erklaren ; 
allein  er  selbst  weist  S.  99  nach,  wie  sonst  dieser  Tragiker  so  gross 
von  Zeoe  Immer  rede:  wie  sollte  er  nnn  aaf  einmal  Im  Premetheas 
sieh  hl  Widersprneh  niehl  mir  mit  der  Volksiellgion ,  sondern  aach 
mil  sich  seihst  aetaen,  und  den  Zena  der  griechisehen  G5tterlehre 
ittr  eine  eMe  Diehtmig  binaleUenT    Br  wftrde  so  das  Gattliehe  mir 


Schau  eicersas  V  sd  Aescbjlam  o.  Welcher  tfcb.  Tril.  8»  22. 
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profaniren  •  da  er  niehls  Anderes  oad  Bessere  an  des  Zeas  Stelle 
setzt  Promelheus  sprichi  z.  B.  ▼•  975:  »offea  gesagt,  kh  hasse  alle 
Gdller,  welche  angerechl  Gutes  mU  BOsein  mir  vergelleii.«  Halle 
das  Aeschylos  selbst  im  Ernste  gessgt,  so  wiie  er  irom  Volk  gestoi- 
olgt,  oder  verklagl,  vom  Areopag  diessroal  niehi  freigesprochen  wor- 
den. Dagegen  lässt  der  Dichter  seinen  gefesselton  Helden  durch 
den  Chor  ▼*  928  ff.  1036  in  seinem  ond  des  ganzen  Volkes  Sinn  zn- 
rechlwejsen.  Nicht  yiel  besser  ist  die  Ansicht  eines  Freundes  von 
Weicker,  die  dieser  S.  92  ff.  mittheilt,  als  sey  Zeus  im  Promolhens 
erst  noch  als  ein  werdender  und  in  die  neue  Wejtordnong  sich  erst  zo- 
rechtfiadender ,  daher  noch  unvollkommener  Gott  dargestellt.  Weit 
näher  liegt  der  Gedanke»  dass  jeder  Zuhörer  des  äschylischen  Stocks 
die  LSsterungen  in  'dem  Munde  des  Prometheus  als  frevelhaft  und 
gottlos  werde  aufgenommen  haben,  und  dass  das  auch  die  Meinung 
des  Dichters  selbst  gewesen  sey,  um  so  seine  gerechte  Bestrafung 
XU  begrO^nden  und  die  Aufmerksamkeit  auf  seinen  vollkommenen  Ge- 
gensatz, d^n  Befreier  Herakles,  zum  voceus  hinzulenken.  Dass  Ae- 
schylus  (v.  fS)  Themis  zur  Mutter  des  Prometheus  macht*),  hat 
ohne  Zweifel  seinen  Grund  darin,  um  seine  Leiden  als  eine  Hand- 
lung der  göttlichen  Gerechtigkeit,  nicht  Grausamkeit,  darzustellen. 
Also  schliesst  das  Trauerspiel,  Indem  Prometheus  in  den  Abgrund 
stürzend,  seine  ehrwürdige  Mutter  und  den  Alles  erleuchtenden 
Aether  zu  Zeugen  anruft,  wie  widerrechtlich  er  leide  («s  hbdaea 
ndaxtA),  Im  Sinne  des  Dichters  aber  enthalten  diese  Worte  eine 
feine  Hin  Weisung  auf  die  göttliche  Gerechtigkeit,  die  ihr  Strafgericht 
an  ihrem  ungerathenen  Sohne  vollzieht,  welcher  seinen  Aufruhr  wl* 
der  die  herrschenden  Götter  büssen  muss.  Eine  irreligiöse  Ansicht 
der  Ausleger  ist  es,  die  sehr  gegen  die  Frömmigkeit  des  heidnischen 
Dichters  absticht,  als  wäre  Prometheus  das  Ideal  einer  ungebeugten 


>)  Hes.  Theog.  508  gibt  ihm  die  Okeanine  Klymene ,  Apollodor  I, 
a,  3  ond  TzeUes  ad  Lycophron.  Gasssndr.  1S83  die  Asia  zur  Motter, 
letztere  mit  Bezog  auf  die  Herkonft  der  grisicbitchen  Menschheit  Nach 
Bupborion  (bei  Schol.  Hom.  II.  ^,  295)  war  Prometheus  (im  GegensaU 
zu  Herakles,  Zeus  Sohn)  ein  Bsstsrd  der  Here,  die  ihn  mit  einem  der 
Giganten  Namens  Burymedon  eraeogte;  wesswegen  Zeus  den  Letztem 
m  den  Tartarus  warf. 
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SlandhafUgkeil  in  Brlragqng  der  Leiden^).  Schade,  daas  der  be« 
ft*ei(e  Promelhena  niohl  erballßo  worden  iail  Wjr  wQrden  in  ihm 
den  SchlQaael  xn  manchem  Rälhael  finden.  Hier  wird  Promelheoe 
gani  anders  von  seinem  Fenerraub,  von  den  iweideoligen  Wohllba* 
ten ,  die  er  der  11  enschheil  gebracht ,  and  von  seinen  Leiden  gespro- 
eben,  and  sem  Gegenbild  in  Herakles  als  dem  wahrhallen  Wohl- 
IbJICer  der  Menschen  geftinden  haben ,  dem  wir  nachfolgen  sollen  ip 
Kämpfen,  Entsagung t  Gehorsam  gegen  Gott  and  Feaerliatemng. 
Hier  war  ihm  aoch  Gelegenheit  dargebotent  mystische  Dinge  aosza-* 
sagen,  die  man  sonst  in  den  Eleaslnien  geheim  hielt;  wesshalb  er 
angeklagt  worden  war');  nicht  als  ob  in  den  Eleosinien  die  FabeJ 
des  Prometheas  Gegenstand  gewesen  wftre,  aber  derselbe  religiöse 
Inhalt,  der  hier  in  den  Legenden  der  Demeter  and  Persephone  dar* 
gestellt  warde,  war  aach  in  dem  gelösten  Prometheus  nahe  gelegt 
Sinnvoll  iflsst  Aeschylos  als  Gegenbild  des  gefesselten  Prome- 
theas in  demselben  Stocke  die  lo  aafireten,  welche  durch  ihre  Irr- 
aale die  maaaslose  Leidenschaft  ond  ihre  Liebschaft  mit  Zeas  bösste. 
Wahnsinnig  and  nnslät  wird  sie  ambergetrieben»  wihrend  Prometheas 
filr  äholiche  Schuld  an  der  Klippe  fest  angenagelt  ist.  Jedoch  ist 
auch  in  dem  beiderseitigen  Verscholdcn  ein  Gegensalz  nicht  zu  ver- 
kennen, Indem  Prometheus  eine  angemessene  Hinneigung  zu  den 
Menschen  mehr  als  zu  Gott  hat,  lo  dagegen  eine  Qbertriebene  Liebe 
XU  dem  Obersten  der  Gölter,  mit  Hintansetzung  der  den  Menschen 
gesetzten  Schranke  der  Ziemlichkeit.  Der  Abfall  des  Prometheas 
wird  durch  EinbOasung  der  Freiheit,  der  Mysticismus  der  lo  durch 
Kutziehung  des  Friedens  gestraft*  Dort  war  lauter  Unruhe,  daher 
ist  die  Slrafe  Fesselung,  hier  ein  verkehrtes  Versenken  in  die  Gott- 
heit, ond  die  entsprechende  Strafe  ist  Unruhe.    Die  Lehre  ist:  halte 


^)  Aug.  Wilh.  Schlegel  dramatische  Kunst  I  S.  164:  »Prometheus 
hüsst  seine  Empörung  gegen  die  weltregierende  Macht,  und  diese  Em- 
pörong  besteht  in  Diebis  Anderm  als  der  bezweckten  Yervollkommnung 
des  Menschengescblechts.« 

')  Arislot.  Etb.  Nicom.  HI,  1 ,  il  das.  der  alte  GommenUtor  Aspa- 
sius,  p.  86  Zeil.  Doch  hatte  er  auch  ein  Stück  oi  Käßsi^  gescbrie- 
ben  (ScboL  Pind.  Pyth.  iV,  d03)*  das  ihm  die  Anklage  zugezogen  ha- 
ben mochie. 
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M aaM  in  allen  Dingen.  Der  Clior  i)  maeht  aelbat  tf  eae  Nntzanwen- 
.dnng,  indem  er  den  Ansaprueii  des  PiUatLoa  anfülirl:  »Ja  weise,  ja 
weise  war»  der  zaeral  in  seinem  Sinne  trag  ond  mil  der  Znnge  ana- 
sprach:  daas  es  weit  besser  sey,  nach  seinem  Stande  zo  eiielieheB, 
dass  ein  Tagidhner  sich  weder  in  die  üppigen  Reidien  noch  in  den 
hohen  Adel  verlieben  soll.  —  Wenn  ich  eine  gleiche  Ehe  ohne  Granen 
eingehe,  bangt  mir  nicht,  aber  der  hOhem  Gdtter  nnentfliehbarea 
Auge  mGge  mich  nicht  anschauen.«  —  Indessen  unbeschadet  der  pas- 
senden ethischen  Anwendung ,  welche  Aeschylns  IBr  seinen  Zweck 
von  der  lo  macht,  hat  die  Fabel  von  ihr  eine  eigeothümliche  und 
von  Prometheus  unabhängige  Bedeutung,  die  wir  bei  dieser  Gelegen- 
heit in  physicallscher  und  religionsgeschichtllcher  Hfaisicht  angeben 
wollen.  lo  gebiert  von  des  Zeus  Berfihrang  befruchtet  am  Kanobus 
an  des  Nils  Mündung  den  schwarzen  Epaphus,  welcher  das  Land 
des  Nils  erndtet  ').  Die  Griechen  nennen  Epaphus  den  Apis  der 
Aegyptier^,  und  dieser  Ist  ein  Kalb,  in  welchem  Gott  von  Zeit  zu 
Zeit  (nemlich  alle  85  Jahre)  den  Aegyptlern  erscheini;  den  Anfang 
dieser  neuen  Jahresperiode  begrfissen  die  Aegyptier  als  Jubilium 
festlich  und  mit  Gastmahlern.  Dieses  Kalb  hat  folgende  Zeichen: 
es  ist  schwarz ,  hat  auf  der  Stirne  ein  weisses  Viereck,  auf  dem 
Rücken  das  Bild  eines  Adlers,  an  dem  Schweif  doppelte  Haare  und 
auf  der  Zunge  einen  Küfer.  Nach  der  Sage  der  Aegyptier  *)  führt 
ein  Strahl  vom  Himmel  In  eine  Kuh ,  welche  nicht  mehr  fühig  Ist, 
trüchtig  zu  werden  (die  alte  Zeit),  und  so  wird  sie  Mutter  des 
Apiskalbes.  lo  war  nach  Aeschylns  eine  argivische  Jungfhiu,  Toch- 
ter des  Inachus;  die  Argiver  aber  benannten  den  Mond  mit  dem 
geheimnissvollen  Namen  lo  ^ ,  und  hn  Aegyptischen  bedeutet  noch 
heute  loch  Mond®).  Der  in  die  lo-Kuh  gefahrene  HimmelsstraU 
wurde  griechisch  als  eine  Liebschaft  mit  Zeus  ausgedeutet.    Man 


*)    Aesch.  Prom.  88T  dat.  Sohol. 

a)    Aeseb.  Prom.  860  f.        <)    Herod.  Ilf ,  17. 

«)    Herod. -III,  28. 

^)  Suidas,  BotUtb.  ad  Dionys.  Per.  W.  Ghron.  Patch,  p.  96. 
Malelae  Chronogr.  p.  31. 

®)  Jablontky  voc.  aegypt  T.  I  p.  99.  De  Eotti  Blymol.  Aegypt 
p.  75  sq. 
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dachte  flieh  die  Fruchtbarkeit  der  Erde  bedfaigt  durch  den  MoDd,  der 
die  heaameiideo  SIrahlea  der  Sonne  in  eich  siehe;  des  Meiides  Fniclii 
ist  nan  Apis,  die  persooificirte  Frachlbarl^eit  des  Landes  anf  eine 
bestimmCe  Periode,  womach  man  die  Zeil  eintheille.  Bei  Aeschylos 
(Prom.  588)  ist  lo  ein  11  idcben  mit  Kahhdmem ;  am  amylilftischen 
Thron  war  sie  als  Knb  neben  Here  abgebildet  0«  Wenn  non  Here 
ans  Eifersucht  den  erdgebomen  Rinderliirten  Aigos  mit  hundert  Au«- 
gen  ihr  sum  Wächter  gibt  und  sie  dann  von  Land  eu  Land  wahn- 
sinnig forltreüH,  so  giauble  Welcher  ')  in  dem  Arges  den  Stemen- 
iMUHnei  nnd  in  den  Iiren  der  ie  den  unermOdlichen  Kreiriauf  dee 
Hondas  angedeutet.  Wenn  ich  aber  Arges  als  das  Land  des  berlhas» 
len  Heredlenstes  las  Auge  fasse»  wünrend  daselbst  der  iodienst  ab« 
gekommen  ist,  so  finde  ich  te  dieser  Fabel  urspritaglich  nlciits  als 
die  Geschiehle  der  entstendenen  Religiensstreitigkeiten  iwiMhen  dem 
Dienst  der  seihst  kubaugigen  Here  und  dem  damit  nicht  vertilg- 
liehen  Ie  •  oder  Mondsknilus.  Der  erdgeborne  Argos  bedeutet  die 
Anhanger  der  Here,  weiche  die  Mondsdiener  elAireOchtig  bewachten. 
Die  Folge  dieses  Kampfes  war  die  Austreibung  des  altvaieriechen 
Dienstes,  ftiehtlg  Torlegt  daher  Aeschylus  die  irren  der  io  in  die 
Zeit,  als  die  neue  Gdttardynastie,  Zeus  mit  Here,  den  Olymp  ein- 
genommen und  die  allen  leligionen  verdrängte.  •*  Wenn  sich  die 
Arkndcr  Mpoa§hfpavQ  oaMnten  '),  als  die  schon  vev  dem  Blende  da 
gewesen  seyen,  so  wollen  sie  ohne  Zweilei  ssgen,  sie  seyen  alter 
als  die  «He  Zeit  des  Mendskull«.  —  Der  bandertfluglge  Argos  gab 
wm  der  Fabel  Veranlassung,  dass  Hermes  ihn  gelMtet  habe«),  um 


<)    taisan.  UI,  It»  T. 

s)  Weicker  «ssb.  Tril.  &  t«,  Burlp.  Phoeoisi.  iiftB.  Mecrob. 
Sei.  f ,  1«. 

3)    Htynii  Opase.  «eadem.  II  p.  3S7  s^. 

^)  *dfyit$<p^tnnf^  nennen  ihn  schon  Homer  <U.  ß'f  108  dss.  Heyne, 
tu  in  Mcrcnr.  73  dss.  Ilgen)  ond  Hesiod  <(>y.  77.  Als  eine  spitcre  Zu« 
tbat  ist  es  zu  betrachten,  weno  man  weiter  fabelte,  Hermes  sey  aos 
Jenem  Ctende  oMh  Aegypten  geflohen  ond  habe  die  Aegypter  ^setae 
nnd  BuchsUbenschrifl  gelebrt:  €ic  N.  D.  lU,  22  das.  Invies.  Daran 
dachte  gewiss  nicht  der  ente  Urheber  des  Beiwortes, 
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den  alldttrchdriogenden  ScbarfMick  Golies  anzuzeigeo.  --  Die  Wan- 
derungen der  Ip  bedeuten,  so  wie  die  des  Herakles,  die  weile  Aas- 
breitung  ihrer  Verehrung. 

8.  56. 
Epimetheus.    Ifendtius« 

.Das  Umherschweifen  der  Willkfkr  und  das  Kiagefai  wider  Got- 
tes Gebot  ist  thdrichte  Vermessenbeit,  welcher  Begriff  sich 
unter  die  zwei  Brfkier  des  Prometheus  vertheilt.  Epimetheus  ist 
der  Thörichte  (c^/ua(»nvdoc  ^h  oq/tvöog  2)  ),  welcber  ein  Debel  filr  eni 
Gut  erwfthlte,  und  seinem  sinnlichen  Gelösten  folgend  sich  von  Pan- 
dora,  dem  schönen  liebelt  bezaubern  liess,  gleichwie  Persephone 
von  den  vergänglichen  Blumen*  Diess  wird  als  eine  tiefere  Stufe 
des  Sllndenfalls  in  der  Iheogonie  bezeichnet  und  in  die  nächste  Ver- 
bindung mit  dem  Feuerraub  gebracht.  Um  dieses  Raubes  wHIen  nem- 
lich  Hess  Zeus  zur  Strafe  die  Pandora  entstehen,  und  durch  die 
Götter  mit  allen  Beizen  und  Gaben,  wie  ihr  Name  besagt,  ausstat- 
ten und  dem  Menschen  zubringen  3).  Sie  ist  die  Steliverlreterin  ihres, 
ganzen  Geschlechts;  denn  es  heisst  Theog.  589:  von  ihr  sey  das 
weibliche  Geschlecht,  ein  Unheil  der  Mianer,  den  Brntbienen  zu 
vergleichen,  die  fremde  Arbeit  verprassen.  Wenn  also  zuvor  dem 
gefallenen. Menschen  zur  ersten  Strafe  das  Feuer  entzogen  und  er 
seiner  irdischen  Klugheit. überlassen  wurde,  so  verfiel  er  weiter,  als 
er  nach  dem  Feuer  haschen  wollte,  in  Thorheit,  Wollust  und  Weich- 
lichkeit, die  Folgen  seines  ungemessenen  Slrebens,  seiner  ausschwei- 
fenden Leidenschaft.  Von  Epimetheus  stammet  her  der  personificirte 
Schein  oder  Ausflucht  (^n^ögMatg) ,  welche  die  Menschen,  die 
ihr  trauen,  betrOgt  und  beschädiget  -•)•  Vom  Schein  liess  sich  Epi- 
metheus selbst  hintergehen.  Dieser  weitere  Fall  ist  zugleich  als 
Strafe  f&r  den  vorigen  dargestellt,  indem  es  heisst:  Zeus  bereitet 


Gott  bloss  verherrlichen  wollte.     Jenem  Mähreben  lag  griechische  Bi- 
telkeit  zu  Grande. 

1}    Theog.  511.        9)    Pind.  Pyth.  Y,  86. 

^)    Theog.  569.  Op.  56.        ^)    Pind.  Pyth.  V,  35. 


Unheil  den  Menschen  durch  die  Enchaflhng  der  Pandora,  und  Ober- 
gab sie,  da  sie  sich  nicht  mehr  ton  seinem  Geiste  strafen  liessen, 
dem  Fleisch.  Die  Sinnlichkeit  spielt  also  auch  in  dieser  Fabel 
vom  Sttndenfiill  eine  bedeutende  Rolle,  wie  in  der  hebräischen  i): 
»Das  Weib  schaoete  an,  dass  von  dem  Baum  gut  in  essen  wAre 
and  lieblich  anzusehen,  und  dass  es  ein  lustiger  Baum  wäre,  weil 
er  klug  machte;  und  nahm  von  seiner  Frucht  und  ass  und  gab  ihrem 
Manne  auch  davon  und  er  ass.«  Die  Theogonie  hat  die  Stufenord- 
Bung  richtig  beobachtet,  indem  sie  den  Vorwitz  und  den  Feuerraub 
als  die  CnmSssigkeit  im  Denken,  Wollen  und  Begehren,  gleichsam 
die  Verwirrung  der  theoretischen  und  praktischen  Vernunft ,  des  Ko- 
pfes und  Herzens,  vorausschickt  und  den  Hang  zur  Sinnlichkeit,  die 
Knechtschaft  der  Fleischeslust  nachfolgen  I&sst.  Denn  die  Naturtriebe 
sind  schon  aus  dem  Geleise  der  Ordnung*  der  Verstand  ist  erblindet, 
ond  die  famere  Harmonie  ist  entwichen ,  wenn  die  Sinnlichkeit  die 
Oberhand  gewinnt ,  wenn  man  sich  von  der  blossen  Lust  seines  Ge« 
flkhlsv^mSgens  kann  betäuben  und  überwältigen  lassen.  Jener  von 
Gott  entfremdete  Verstand  aber  ist  ja  in  dem  Vorwitz  des  Prome« 
theus  und  jene  innere  Disharmonie  in  seinem  Feuerraub  vorgestelll 
und  der  Sinneninst  des  Bruders  Epimetbeus  vorengeschickt:  gerade 
wie  das  babsaohlige  Sammeln  von  Reichthum  (welches  mit  in  dem 
Penerraob  begriflbn  ist)  der  Genusssucht,  Ueppigkeü  und  Schwelge- 
rei vorauszugehen  pflegt. 

Mendtius,  der  dritte  Bruder,  ist  der  Vermessene  uud  lieber- 
mOtbige  (vxs^iMag  <),  vß^ttnijf  ^)  )•  Auch  diese  ist  ein  wesenlliches 
Merkmal  der  Sttnde;  denn  alles  Böse  ist  ein  Widerstreben  wider 
Gottes  Gebot,  ein  Aufruhr  in  seinem  Reiche  und  Mangel  «n  schul- 
diger Demuth.  Hocbmuth  war  es ,  dass  Prometheus  beim  Opfer  mit 
Gott  rechtete,  Hocbmuth  verleitete  ihn,  seine  Sphäre  zu  Qberflägeln 
ond  das  Feuer  zu  rauben:  Hochmath  bereitete  dem  Fall  der  Eva 
den  Weg,  der  Hocbmuth,  in  einen  Stand  der  ungebundenen  Freiheil 
gleich  Gott  und  des  verbotenen  Wissens  zu  kommen. 

Dieser  Geschwisterverein,  unter  den  sieh  die  Idee  vom  SÜnden- 
fsll  vertheill,  weist  das  B9se  in  den  drei  Hauptseelenvermögen  nach: 


1)    1  Hos.  3,6.        <)    Theof.  610. 
^)    Theog.  514. 


Promelheufl  nd  VotstollnagB-  Meailfai  im  Bagehnuigs-  ood  Bpime* 
Ihens  im  GeföhlsvenaAgwi.  Glaieker  Weise  deckt  der  Dicbler  ^)  des 
BSse  in  diesen  seioen  drei  SdilopfwinkelD  auf,  and  stimme,  okae 
sich  wolil  dessen  bevussl  iq  seyn,  mii  der  grieeMschen  Fabellehre 
voUkommeo  fkbereia: 

Freiheit  ruft  die  Yerininft  (Prometb.),  Freiheit  die  wilde  Be- 
gierde (Hendtlos); 
Von  der  heiligen  Ifatm'  ringen  sie  lüstern  sich  los  (Bpimeth.). 

8.  57. 

Was  sind   die   traurigen  Felgen  des  SQndeBfaUs  and 
des  Bdsen  OberhaoptT 

Der  Menacb  bfisst  Freibeil»  Leben  und  Ehre  ein.  Pre- 
raelhens»  welcher  wider  Zens  anstrebend  klng  und  flrei  seyn  welltei 
verlor  die  wahre  Freibeil,  die  nnr  anl  Gottes  Wegen  wohnt,  and 
ward  ein  Beispiel  ven  der  Knechlachalt  der  Sftaide.  Mit  Ketlen  fes« 
seile  ibn  Zens  an  eine  Sinle,  und  an  seiner  Leber  als  dem  Sita  der 
Leidenschaften')  sass  der  Adler,  Zens  geliersamer  Vogel,  und  frnsa 
die  immer  wieder  wachsende  um  ihres  eigenm&chtigen  Strebens  wil* 
len  ^.  Aeaehylns  bildete  diese  Sage  weiter  ans :  Promelliens  Ist  ia 
Scythien  am  schwarien  Meer  an  einer  Felswand  gekettet  (v«  9), 
ifber,  nm  seiaen  Troti  an  beslmlea,  hat  Zeus  mit  dem  Blitisirahl 
diese  sertritanmert,  vnd  den  Leib  des  Piomethens  daronterliegrabea; 
nach  langer  Zeit  kam  er  wieder  an  das  Tageslicht  ond  ein  Adler 
lerbackte  ihm  das  Fleisch  ond  die  Leber  (v.  1016  ff.)  ^h  ^    Bpi* 


«)  Schillers  Spaiiergaag  Whe.  T.  K  8.  iS7.  Vgl.  Plat.  Lgg.  X 
p.  IM)6  A:  »nns  verdirbt  Unrecht  nnd  Uebermcib  mit  ünversUad;  ans 
erhält  Recht  ond  JMttssignng  mit  VeritsaA« 

s)    Vsichener.  ad  Hippolyt  1070.       3)    Theog.  5il. 

«)  Apolloder  1,  7,  1 ,  Apoilon.  Rh.  U,  iOM,  Pansan.  V,  «i,  9 
u.  A.  nennen  den  Kaakaius  als  die  Scene  der  Fesselang.  Weloker 
iscbyl.  Trilog.  S.  33  f.  sucht  gegen  Stanley  and  Schütz  S.  9  f.  za  er- 
weiseo,  dass  die  Scene  des  GefesseHen  hei  Aeschjlas  niehl  das  enro- 
pMiscbe  Scythien  zwischen  dem  Ister  and  Tanais  seyn  misse»  sondern 
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melheus,  welcher  das  Leben  nril  dem  Bchöneo  Weibe  in  Wollust 
in  geniessen  wShnle,  betrog  sich  in  SelbsttSascfaang  am  das  wahre 
Leben  und  des  Lebens  Preade.  „Denn  zuvor  lebten  die  Menschen- 
geschlechter sonder  Uel>el  and  Harm  and  Aller  gebSrende  Krankhei- 
ten. Pandora  aber  dflnete  eine  BQchse  and  terbreitele  anzShIige 
Uebel  anler  die  Menschen,  wovon  das  Festland  and  das  Meer  ange« 
tDllt  ist.  Krankheiten  wandeln  bei  Tag  and  bei  Nacht  leise  unter 
den  Menschen  omher.  Nar  die  Uoflbung  blieb  in  der  BQchse  la- 
rOck;  denn  sie  schloss  zuvor  den  Deckel«  >).  Es  ist  also  ein  hoff- 
nungsloser Zustand ,  indem  die  Uebel  auf  Erden  umherlvandem ,  die 
Hoffnung  des  Besserwerdens  aber  nicht  mit  ans  der  Büchse  heraus- 
gekommen ist.  Es  war  somit  ein  missliches  ScheinglÜkck ,  wornach 
Epimelheus,  dem  zu  spät  die  Augen  aufgingen,  haschte.  —  Der 
frevle  Me  not  ins,  welcher  in  der  Widerspenstigkeit  gegen  die  Göt- 
ter seine  Ehre  suchte,  wurde  erniedrigt  and  durch  Zeus  Blitzstrahl 
in  des  Erebus  Tiefe  geschleudert  ').  —  So  ist  die  Sünde  eine  belrQ- 
gerische  Thorheit  und  ihr  GlQck  ein  leerer  Schein ,  indem  ihr  immer 
das  Widerspiel  von  dem,  wornach  sie  trachtet,  widerführt:  anstatt 
der  Freiheit  Knechtschaft,   anstatt  des  Lebens  und  der  Freude  fJe« 


auch  der  Kaakasas  seyo  könne  ;  was  aber  sehr  anwahrscbeinlich  ist. 
Sonst  hätte  der  Dichter  im  Anfang  nicht  unterlassen  den  Ort  genauer 
zo  bezeichnen ,  and  er  hätte  Y.  7t 9  den  Kaukasus  nicht  von  dem  Ort 
der  Scene  unterschieden.  Wenn  Welcker  anwahrscheinlich  findet,  was 
Schitz  vernutbet,  dass  der  gefesselte  Prometheus  an  einem  Orte  in 
Europa  und  der  befreite  am  Kaukasns  spiele,  so  ist  zu  bemerken,  dass 
es  ganz  und  gar  nicht  ausgemacht  ist,  ob  Aeschjrlus  die  Scene  des  Be- 
izeiten an  den  Kaukasus  versetze}  denn  Accius,  der  sonst  den  Aeschy- 
Ins  nachahmte,  konnte  bei  Cio.  Tuscul.  II,  10  sehr  wohl  den  Scban- 
platz  nach  der  Sage  der  Neuem  verändern. 

<)  Hes.  Op.  90.  Unrichtig  scheint  mir  Buttmann  im  Mythologns 
I  S.  67  die  Fabel  zo  deuten ,  wenn  er  sagt :  »nur  die  Hoffnung  ward 
noch  festgehalten ;  diese  allein  hat  seildem  der  Mensch  noch  in  seiner 
Gewalt,  während  alle  Uebel  ihn,  wie  und  wann  sie  wollen,  besuchen.« 
Allein  was  in  der  Bichse  (oder  dem  Fass)  verschlossen  ist,  hat  der 
Menach  nicht  In  seiner  Gewalt. 

S)     Theog.  514. 
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M,  ZerrAUaog  def  Kflrpen,  Aller  «nd  Tod,  MtlaU  der  Ehie 
Sehande  nnd  liefe  EraiedriggBg,  so  daas  die  gcfaüeae  He 
dem  Meodtios  gieicii  im  Verbilbii»  la  GoU  steht,  wie  der 
Erebus  som  lichteo  HiouneL  Die  SBnde  ist  der  Leate  Vefderbc^ 
imd  eio  Vergeller  wallet  oben  in  Bimmel,  der  an  allem  getUeees 
Weeen  KüssfalleD  hat  »Dreiaul  lebnlaiueiid  onsterhliche  Aofceher 
des  Zeiu  wandeln  in  Dnnkel  gehüllet  allenihalben  anf  Erden  nnd 
wachen  über  das  Recht  ond  die  laalerliallen  Werke.  Zena  Techler, 
die  Gerechtigkeit,  eine  ehrwikrdige  Jongfran,  erscheint,  sobald 
jemand  sie  verielst ,  tot  dem  Valer  Kronion  and  klagt  der  Mensdien 
angerechl»  Sinn  an,  dass  auch  das  Volk  l&r  die  Sünden  der  Kö- 
nige bOsset«'). 

Die  strafenden  Eameniden  sind  in  Zeus  DieoBte.  Aes^yins 
Eom.  354  ff.:  »wir  eilen  den  Zeos  solcher  Sorgen  xn  enlMigei^ 
durch  unser  Amt  dieses  Geschifl  zo  Tollxiehen,  dass  es  nicht  in  sein 
Gerieht  lille.  Denn  Zeas  hUt  dieses  blotbefleckle  hassenswerihe 
Geschlecht  von  seinem  Gerichtsaale  ah.«  Sophokles  (Ajax  816  ff.) 
macht  die  sdinellflkssigen  Yergellenden  Erinyen  oamhall,  imaserdar 
Jungfrauen,  die  alle  Leiden  unter  den  Sterblichen  sehen,  die  efar- 
wflrdigeo.  Unter  diesem  ihrem  eigeothttmlichen  Namen  der  Ehrwür- 
digen wurden  sie  in  Athen  verehrt'). 

Von  der  Allgemeinheit  der  SQnde  redet  ein  unbekannter 
Dichter  ^ :  »Auch  ein  trefflicher  Mann  ist  einmal  bAse  und  ein  an- 
dermal wieder  guL«  Simonides  ^):  »Ich  will  nicht  die  Zell  mit  einer 
onerflUlbaren  Hoflbung  verderben  und  das  Unmögliche  suchen,  einen 
untadelhallen  Mann  unter  allen,  die  wir  der  weitbewohnten  Erde 
Frucht  brechen:  sollte  ich  ihn  finden,  so  wilUchs  euch  verkOnden.« 
Platoo  (TheSlet  p.  176  A):  »Nothwendiger  Weise  umgibt  das  Bfiee 
die  sterbliche  Natur  und  den  Irdischen  Zustand:  darum  muss  man 
von  hinnen  dorthin  (tu  Gott)  schleunigst  fliehen.«  Piaton  (Apolog. 
p.  33  A) :  »Die  menschliche  Weisheit  ist  wenig  oder  nichts  nAtse.« 
Socrates  behauptet  daselbst,  nirgends  einen  weisen  Menschen  finden 
SU  kdnnen,   er  selbst,  vom  Orakel  für  den  Weisesten  erklirt,  sey 


>)    Hes.  Op.  252.        <)    Wunder  sa  SophocL  L  c 

3)    Bai  PUlon  ProUgor.  p.  344  D  n.  Xenopb.  Memorab.  I,  8,  M. 

«)    Bei  Platoa  Protagor.  p.  345  C 
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es  bloss  daram  *  weil  er  die  ErkennlDiss  habe ,  nfeht  weise  so  seyn- 
Seines  Lebens  Endzweck  und  Gottes  Gebot  an  ihn  sey ,  diejenigen, 
die  sich  weise  za  seyn  dönken  and  es  nicht  sind ,  aaszuforBchen  and 
ihres  Irrthams  zo  QberfQhren  (p.  33  C).  Von  der  Strafe  der  Sün- 
den spricht  Plalon  (TheStet.  p.  f76  D),  dass  sie  nicht  sowohl  in 
Leibesstrafen  and  Tod  bestehe,  sondern  es  seyen  im  Wesen  der 
Dinge  zwei  Urbilder  niedergelegt,  ein  göttliches  and  tkberans  seliges 
nnd  ein  angöttlicbes  and  Qberaas  anseliges:  dem  letzten  nan  nähere 
sich  der  Gottlose  immer  mehr,  ohne  es  In  seiner  Thorheit  za  mer- 
ken, and  wenn  er  zar  Rechenschaft  gezogen  werde,  so  verwickle  er 
sich  in  seinen  Reden,  und  könne  sich  so  wenig  als  ein  Kind  zarecht 
helfen.  Die  Strafe  der  SOnde  liegt  demnach  in  ihr  selbst ;  indem  sie 
die  Entfemang  von  dem  heiligen  Gott  ist,  entfernt  sie  sich  zagleich 
▼on  dem  allein  seligen  and  fällt  der  Dnseligkeit  anheim.  Wie  die 
Seligkeit  in  Gott,  so  hat  die  Unseligkeit  in  dem  Gegensatz  Gottes 
sein  Urbild.  Piaton  nennt  diesen  Gegensatz  zwar  nicht  Teufel ,  aber 
seine  Lehre  von  dem  xa^dduy/ia  ä^sop  wü  dSlithatov  fällt  offen« 
bar  mit  der  vom  Teafel  zosamroen,  and  noch  weiter  stimmt  damit 
seine  Lehre  Qberein ,  dass  der  böse  Mensch  dem  angöttlichen  Urbild 
immer  mehr  verähnlicht  werde  nnd  dadurch  an  seiner  Verdammniss 
Theil  nehme. 

In  starken  AasdrQcken  seufzen  die  Erleuchteten  anter  den  Hei-* 
den  Ober  den  Nothstand  und  das  Elend  ansers  Geschlechts.  »Es 
gibt  nichts  UnglOckseligeres  unter  allen  Geschöpfen ,  die  auf  Erden 
athmen  und  kriechen,  als  der  Mensch^',  spricht  Kronion  bei  Homer 
(IJ.  XVH,  446),  and  der  vielerfahrene  Odysseos  bei  demselben  (Od. 
XVHI,  130):  »Nichts  Armseligeres  nähret  die  Erde,  als  den  Men- 
sehen, anler  allen  Geschöpfen,  die  auf  Erden  athmen  und  kriechen. 
Denn  er  schmeichelt  sich  immer,  frei  von  Plage  in  Zukunft  zu  seyn; 
wann  aber  die  seligen  Götter  Wehe  verhängen,  so  erträgt  er  auch 
das  mit  bektkmmerlem  Herzen  und  je  nachdem  der  Tag  besehalTen 
ist,  den  der  Vater  der  Menschen  and  Götter  herbeif&hrt,  darnach 
richtet  er  seinen  Sinn.«  Die  alten  Theologen ,  die  man  bald  Orphi- 
ker  bald  Pythagoreer  nannte,  lehrten,  die  Seele  sey  zur* Strafe  im 
Leibe  wie  in  einem  Gefängnisse  oder   Grabet«     Diese  orphische 


*)    Plat  Gratyl.  p.  400  C.    Phaedon  62.    Dock  KreU  IH   S.  21ä  f. 
Böekb't  Pbilol.  n.  93. 
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Lebensansicht  flndea  wir  ia  der  VolkssiUe  der  Trausen,  eines  Ihra- 
cischen  Volksstammes,  ausgeprägt,  welche  nach  der  Erzählung  He- 
rodols  (V,  4)  die  Neugebornen  wegen  der  mancherlei  Uebel  des 
Erdenlebens  zu  bejammern,  die  Verstorbenen  dagegen,  die  ihnen 
entronnen  und  der  Seligkeit  Iheilhaftig  geworden  sind,  fröhlich  zu 
beerdigen  pflegten.  Pindar  singt  (Pyth.  VIII,  135):  »Die  Menschen 
sind  Erscheinungen  des  Tages,  eines  Schattens  Traum.«  Auf  ähn- 
liche Weise  nennt  Sophokles  (Ajax  126)  die  Menschen  Schaltenbil- 
der. Derselbe  (Oed.  Tyr.  1155  ff.):  »Wehe  Menschengeschlechter, 
ich  achte  euch  gleich  als  nicht  lebendig.  Denn  welcher  Mann  bringl 
es  weiter  in  der  Glückseligkeil,  als  dass  ers  scheine  und  hernach 
wieder  falle?«  Daher  der  alte  Ausspruch  Solons ,  keinen  Menschen 
vor  seinem  Tode  glücklich  zu  preisen  i),  welcher  von  den  Tragi- 
kern^) öfter  wiederholt  worden  ist.  Sophokles  (Oed.  Gol.  1225  ff.): 
»Nicht  geboren  zu  seyn,  ist  besser  als  Alles,  was  man  sagen  kann; 
ist  man  aber  ans  Licht  gekommen,  so  ist  das  zweite  Beste,  so  schnell 
als  möglich  dorthin,  woher  man  gekommen,  zurückzukehren*^). 
Euripides  iv  xoXvtÖt^^'):  „wer  weiss,  ob  das  Leben  nicht  ist  ein 
Gestorben  seyn  und  das  Gestorben  seyn  ein  Leben?«  Der  Philosoph 
Empedokles  (ed.  Sturz  p.  448)  verglich  das  Uerabkommen  der  See- 
len in  den  Körper  mit  einer  Verbannung,  und  nannte  die  Erde  ein 
Jammerlhal  {diepxea  x<^^ov,  axTjq  Xufitava)  ^). 

Dieses  Klaglied  tönt  durch  alle  Zeiten  hindurch ,  mischt  sich  auch 
in  Preudengelage ,  und  verbindet  sich  sinnvoll  mit  dem  Wehklagen 
über  den  Tod  der  Naturgötler.  Sappho  besang  zugleich  den  Adonis 
und  den  Oetolinus  (phohvoq^  Trauerlinus),  wie  sie  nach  dem  Voi^ 
gang  des  alten  Dichters  Pamphos  den  Linus  nannte^).  Schon 
hieraus  lässl  sich  auf  den  ähnlichen  Inhalt  der  Xivi^dlcu  und  der  d^o>- 
vtdia  schliesscn^  sogar  setzte  man  jenen   wie  diesen  aS  vor,   woher 


^)  Berod.  I,  32. 

2)  SophocI.  Oed.  Tyr.  1494  ff.    dai.  Wunder. 

^)  Eben  so  Tbeoguls    v.  425  ff.   vgl.  Cic.  Tuscul.  1 ,  48  ib.  Davis. 

^)  Bei  Plat.  Gorg.  p.  494  E  ib.  Ueindorf.  p.  153  sq.  u.  bei  Schol. 
Eurip.  Hippolyl.  190.    Vgl.  Baur  Mylbol.  II  S.  382. 

^)  Hterocles  in  aur.  carm.  Pyth.  p.  180. 

«)  Paus.  IX,  29,  S. 
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cäXivo^  Überhaapi  kläglich  heisst  i).  Es  war  ein  oralles  Klaglied, 
an  dessen  Anfang  und  Ende  man  den  Linus  anrief,  im  Munde  aller 
Barden  und  so  beliebl,  dass  man  es  auch  (vielleicht  ohne  Rücksicht 
auf  den  wehmüthigen  Inhalt  von  dem  Tode  desselben)  als  Volkslied 
bei  Gastmahlen  und  Tänzen  vortrug  2).  Clerikus  leitet  den  Namen 
Linus  von  dem  phönicischen  Worte  v^  (Geheul,  woher  auch  canii- 
lena  zu  kommen  scheint)  ab.  Demnach  würde  der  älteste  Lieder- 
dichter Linus  (angeblich  Lehrer  des  Thamyris  und  Orpheus)  von 
dem  Liede,  dessen  erster  Sänger  er  war,  benannt  worden  seyn. 
Der  Mytholog  Dionysius  ^)  berichtet  von  diesem  Schöpfer  der  pelas- 
gischeo  Bildung,  er  habe  nicht  nur  die  Tonkunst  erfunden,  sondern 
auch  die  von  Kadmus  gebrachte  phönicische  Buchstabenschrift  zuerst 
der  griechischen  Sprache  aogepasst,  und  die  Thaten  des  ersten  Dio- 
nysos (Adonis)  und  die  übrigen  Mythologien  in  die  sogenannte  pe- 
lasgische  Schrift  verfasst  und  hinterlassen.  Wenn  Schriflforscber 
nachweisen,  dass  das  phönicische  Alphabet  unter  mancherlei  Wand- 
langen zn  allen  übrigen  Völkern  übergegangen  ist,  so  sagt  uns  He- 
rodot  (11,  79),  dass  dasselbe  Lied,  welches  die  Griechen  Lines  heis« 
sen,  in  Phönicien,  Cypern  und  anderwärts' gesungen  werde,  in  Ae- 
gypteo  sey  es  von  jeher  einheimisch,  Lines  werde  auf  ägyptisch 
Maneros  genannt,  dieser  soll  der  einzige  Sohn  des  ersten  Königs 
von  Aegypten  gewesen,  in  früher  Jugend  gestorben  und  durch  dieses 
erste  und  einzige  Klaglied  geehrt  worden  seyn.  Diese  Verbreitung 
durch  alle  Lande  wäre  undenkbar,  wenn  Lines  -  Maneros  nichts  als 
ein  schöner  Königssohn  wäre  ohne  höhere  Bedeutung.  Wir  müssten 
ans  mit  Herodot  über  diese  Uebereinstimmung  der  Linosklage  bei  so 
vielen   Völkern   des   Alterthums   verwundern,    wenn  sie  nicht   eine 


^)  Hesycb.  v.  oä^voQ.  Eastatb.  ad  11.  XXI  p.  1236.  Eur.  Orest. 
1380. 

^  Qesiod.  fragm.  p.  430  sq.  Eurip.  bei  Athen.  XIV  p.  619  G. 
Pollux  I,  1,  38. 

^)  Bei  Diodor.  S.  L.  III,  66.  Böckh  seUt  diesen  Dionysius  in  die 
alexandrinisehe  Periode,  Weicker  über  den  Liuos  (kleine  Sehr.  S.  43) 
in  Cicero *s  Zeit  herab,  um  seinen  Bericht  zu  verdächtigen;  wiewohl 
aoch  Tacitos  Ann.  XI,  14  u.  Soidas  y.  Aivo^  von  der  Einrdbrung  der 
Bnchstabenscbrift  durch  den  Thebaner  Linus  wissen. 
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allgemeine  Ober  die  Hinfailiglceit  der  MenschenlLinder  wftre,  Ähnlich 
der  Todesklage  Ober  Osiria,  Adonis»  Dionysos,  Atlis  and  Ober  den 
Raub  der  Persephone.  Ifach  griechischer  Pabellehre  halte  der  Jah- 
resgoU  Apollon  selbst  den  Linus,  seinen  eigenen  Sohn,  im  Grimoi 
getödtet^),  nach  Andern^  wurde  er  von  den  Schäferhunden  zerris- 
sen. Die  Hunde  erinnern  uns  an  die  austrocknende  Hitze  in  den 
Hundstagen;  wesswegen  man  in  Argos  nach  dem  Berichte  des  Pau- 
sapias  (II,  19,  1)  ihn  und  die  Klage  Ober  sein  vorbildliches  Hinster- 
ben mit  den  in  den  Hundstagen  sterbenden  kleinen  Kindern  in  Ver- 
bindung brachte,  und  an  dem  Feste  Kynophonlis  eine  Menge  Hunde 
öffentlich  lodt  schlag.  Es  ist  merkwürdig,  dass  man  in  Theben« 
von  wo  durch  die  Vermittlung  des  Kadmus  die  Linusklage  vermuth- 
lieh  ausgegangen  ist,  zwei  Griber  für  den  Linus  hatte ^j,  d.h.  eines 
für  den  aUegorischei)  und  eines  f0r  den  wirklichen.  Dem  Letztem 
scheint  es  zu  gelten,  wenn  ihn  Hesiod  (fragm.  p.  430)  der  Urania 
lieblichen  Sohn  nennt ,  oder  wenn  ihm  Andere  Terpsichore  ^)  oder 
Psaipathe  ^)  zur  Mutter  oder  Kalliope  und  Oeagrus  zu  Eltern  ^)  ge- 
ben, und  Apollodor  (I,  3,  3.  U,  4,  9)  ihn  dqrch  Herakles  mit  der 
Cither  umgebracht  werden  lässt. 

Zor  Erläuterung  dient  die  ähnlich  lautende  und  Gleiches  bedeu- 
tende Fabel  von  Aktäon,  der  gleichralls  zu  Theben  von  seinen 
Jagdhunden  zerfleischt  worden  seyn  soll  0«  Sein  Vater  Aristäus 
verliess  hierauf  Theben  und  begab  sich  nach  der  Iiisel  Keos  *).    Hier 


«)  Philochorus  bei  Scbol.  Venet.  Hom.  II.  &,  S7a  In  Bybios  sagte 
man,  Maneros  sey  im  Schrecken  vor  dem  grimmigen  Anblick  der  Isis 
gestorben,  Plut.  de  Is.  p.  357.  Die  Griechen  gaben  als  Ursache  des 
Todes  einen  WetUtreit  ApoUons  mit  Linus  in  der  Tonkunst  an. 

^)    Schol.  Yen.  Hom.  a.  a.  O.   Konen  19. 

^  Paus.  IX,  29,  3.  Nach  Diog.  L.  prooem.  4  starb  Linus  von 
Apollou  getroffen  io  Buböa  und  hatte  daselbst  sein  Grab. 

^)    Spidas  s.  V.  u.  Eustath.  ad  II.  X  p.  817. 

<)    Paus.  I,  43,  7.  Konon  c.  19. 

^)     Apollodor.  I,  3,  2. 

^)  Akusllaus  fragm.  p.  220  Stesichor.  bei  Paus.  IX ,  2,  3.  VgL 
Creuzer  Symb.  111  S.  155  ff. 

9}    Sallust  bei  Serv.  ad  V.  Georg.  I,  14.  Fragm.  p.  858  ed.  Cortll 
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aber  beobachtete  man  alljährlich  den  Aufgang  des  Handaatemes  (lu 
Anfang  der  HoodaCage  des  Morgens  gegen  Ostern),  am  daraas  die 
Gesandheit  oder  Ungesnndheit  der  Zakonfl  abzanehmen  *);  and  aaf 
den  keTscfaen  Mfinzen  sieht  man  noch  den  bärtigen  Kopf  des  Aristäns 
and  einen  grossen  Stern  entweder  allein  oder  zur  deatlichem  Be- 
zeichnung mit  dem  Vordertheil  eines  Handes.  Akläons  Tod  war 
daher  ohne  Zweifel  ein  yorbildljches  Sterben  in  der  versengenden 
Jahreszeit  in  den  Hondstagen,  die  so  manchem  Kinde  das  Leben  ko- 
stet, deren  Einflass  man  darch  Bittgang  und  Sähnfest  abzuwenden 
sachte.  In  dieser  Ideenverbindang  geschah  es,  dass  AristSos  aaf 
Keos  dem  ikmftischen  (regnenden)  Zeus  einen  Altar  errichtete;  ja 
die  Keler  haben  ihn  selbst  als  FeochtigkeK  sendenden  Zeus  vergöt- 
tert. Daher  gab  man  ihm  Hekate  (die  glflckllche  Gonstellation) 
zur  Tochter'),  und  den  Apollon  vofuoq  zum  Vater  ^).  Der  Letztere 
war  in  Arkadien  in  alterlhOmlichem  Sinne  beibehalten^),  als  Natur- 
Sonnen-  und  Herdeogott,  wie  der  pelasgische  Hermes.  Um  ihn  von 
dem  homerischen  Apollon  zu  uoterscheiden,  gab  man  dem  arkadi- 
schen den  Silen  zam  Vater  ^),  ond  brachte  den  AktSon  mit  Personen 
aus  dem  bacchischeo  Kreise  in  Verbindung,  als  hätte  er  seine  Muhme 
Semele  ehelichen  wollen ,  wesswegen  er  den  Zorn  der  Artemis  reizte. 
Aktäon  wurde  hi  dem  böotischen  Orchomenus  noch  zu  Pausanias 
(IX,  38,  4)  Zeit  jährlich  mit  Heroenopfem  verehrt,  nod  um  sich  sei« 
nee  Schatzes  zu  versichern,  wurde  sein  ehernes  Bild  an  einen  Felsen 
angefesselt  K.  0.  MQller  (Orchomenos  S.  348  uod  Dorier  Bd.  I 
S.  281)  sieht  In  Aristäus  und  seinem  Sohne  Aktfion  eine  alte  Gott- 
heit der  Urbewohner  Griecheolands;  allein  in  diesem  Falle  mässte  ihn 
Hesiod  als  solche  aufführen,  welcher  dagegen  (Th.  976)  den  Aristäus 
einen  Mann  von  buschigem  Haupthaar  und  seine  Gattin  AutonoS 
nennt.  Ich  halte  Ihn  für  einen  Astrologen  und  Verbreiter  des  älte- 
sten Apollofikultns ,  der  von  Keos  mit  Dädalus  nach  Sardinien  ge- 


^)    Heraclides  Pontio.  bei  Cie.  de  Divin.  I,  57. 
')    Phereejdes  XXXil  p.  147  Ston. 
^)    Pindar.  Pjth.  IX,  116. 
«]    Gic.  N.  D.  III,  SB  p.  615  Creoz. 

^}    Clem.  Protr.  p.  8.    Aach  auf  Münzen  kommen  Silen  n.  Apollon 
in  Yerbindong  vor,  Winckelmann  Monum.  ant.  ined.  I,  33. 


WiiDdert  seyn  boIH),  and  von  da  nach  Kyrene  in  Libyen.  Pindar 
(a.  a.  0.)  gibl  ihm  Kyrene  als  die  personificirte  Geliebte  Apollons 
lur  Malter  and  beschreibt  deatlich  die  Apotheose  dieses  Einwande- 
rers >  wie  ihm  schon  als  Kinde  Nektar  and  Ambrosia  in  die  Lippen 
geträafeit  worden,  and  er  nan  bald  Zeus,  bald  ApoUon,  Begleiter 
der  Schafe,  Jäger  and  Hirte  (Nofuoq)^  bald  aber  (mit  seinem  Eigen- 
namen) Aristäos  genannt  werde.  Seine  Gleichselzung  mit  Zeas  and 
ApoUon  hat  keinen  andern  Sinn,  als  wenn  Lykophron  (1123)  Zeoa 
Agamemnon  oder  Klemens  von  Alex.  (Protr.  p.  32)  Zeas  Asklepios 
sagt,  wenn  man  eine  Iphigenia  Artemis^),  einen  Zeas  Trophonios, 
Hermes  Trophonios,  ApoUon  Karneios  verehrte  ($.95).  Eine  Folge 
der  Uebertragang  götUicher  Atlnbate  aaf  den  Diener  and  Priester 
war  es,  dass  man  den  Aristäns  als  Schalzgeist  der  Herden  anrieft). 
Umgekehrt  konnte,  was  dem  Aktäon  widerfahr,  dem  Gotte  selbst,  in 
dessen  Dienste  er  iitf,  zugeschrieben  werden,  and  es  ist  nicht  so 
widersinnig,  als  Otfr.  Möller  (Dor.  S.  283)  meint,  dass  man  in  Delphi 
ein  Grabmal  Apollons  zeigte,  auf  welches  Pythagoras  eine  elegische 
Inschrift  schrieb:  ApoUon,  des  Silenos  Sohn,  sey  von  Python  um- 
gebracht and  an  dem  Dreifuss  begraben  worden  ^).  Er  deutele  hier- 
mit auf  die  ursprüngliche  Einerleiheil  des  ApoUon  und  Dionysos  und 
ihrer  Leidensgeschichte  hin  (s.  %,  59).  Es  spricht  ein  Philosoph, 
der  sich  über  die  Vielgötterei  erbebt  und  des  Dionysos  Grab  in 
Delphi  dem  des  ApoUon  gleich  setzt.  Unbeschadet  der  ursprüng- 
lichen Thatsachen  legt  er  ihnen  religiöse  Ideen  unter:  ApoUon  wird 
offenbar  Nalurgott,  Python  so  viel  als  Typhon  (Baby  im  Aegypti- 
sehen),  der  seine  Kraft  verdunkelt,  die  Dienstbarkeil  bei  Adroelas 
wird  physisch  genommen,  ja  der  Gott  stirbt,  verjüngt  sich  wieder 
und  holt  sich  seinen  Siegeslorbeer ,  den  er  auch  seinen  Kampfgenos- 
sen in  den  pythischen  Spielen  verleiht  0* 


>)    Saüost  a.  a.  O.        2)     Heoych.  s.  v. 

3)     Yirgil.  Georg.  1,  14. 

'^)    Porphyr,  vit.  Pytbag.  16  p.  18.    Vgl.  oben  S.  172. 

^)  In  demselben  Ideengange  scheint  der  philosophische  Aeschylat 
bei  Macrob.  I,  18  von  einem  yuaaehq  ^ÄxolXmv  zn  reden.  Die  Bhodier 
hielten  zu  des  Chrysostomus  Zeit  (Orat.  31  p.  570)  den  ApoUon ,  Helios 
und  Dionysos  Tür  einen  und  denselben  Gott. 
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Die  aligemeiDe  Klage  wegen  frühen  Hinscbeidens  drehle  sich 
in  Sparla  um  den  Jüngh'ng  Hyacinth,  löale  sich  aber  in  Freude 
und  HoffnoDg  mit  Rücksicht  auf  den  unvergänglichen  Apollon  auf 
(8*  ^)*  In  Bilhynien  klagte  man  um  den  im  Wasser  verunglQcklea 
jugendlichen  Hylas,  den  man  um  SommermiUe  an  den  Qnellen  be« 
weinte;  er  wurde  hernach  in  die  Geschichte  des  in  Todesnolh  hel- 
fenden Hortes  Herakies  verflochlen.  In  Phrygien  war  Lytierses, 
8ohn  des  Midas,  in  derselben  Jahreszeit  Gegenstand  des  Klagliedes 
der  SchniUer,  von  welchem  man  fabelte,  er  habe  seinen  Schnittern 
des  Abends  die  Köpfe  abgeschnitten.  Aber  auch  hier  war  Herakles 
der  Heiland,  der  den  Unhold  tddtele  and  seinen  Leichnam  in  den 
Mäander  warf  ^).  Als  der  die  schädlichen  Einflüsse  im  hohen  Som- 
mer abwendet,  hiess  Herakles  In  Erythrä  i3t<Mxc»oQ^  d.  i.  welcher 
den  der  Tranbenblölhe  schädlichen  Warm  tödtet  ^).  Gans  allgemein 
nannte  man  ihn  aA«$/xaxoc  und  aiatfjg^')^  als  weichen  wir  ihn  sofort 
lu  betrachten  haben. 


Die  Lehre  von  der  Erlösung. 

$.  58. 
Gott  ist  barmhertig;  Herakles  ein  Erlöser 

Homer  (II.  IX,  497)  singt:  „die  Gölter  sind  nachgiebig,  und  las* 
sen  sich  durch  Weihrauch,  Gebet,  Trankopfer  und  Fett  beugen,  ^ 
Jemand  übertritt  und  sündigt.«  Zeus  hat  daher  die  Beinamen  ^lhU-- 
Xioq,  ixtj^iog '*) ,  Q»xij(f  und  iXev^ä^togy  und  die  Götter  heissen  die 
erlösenden  (Xvqioa)^  welche  besänftigt  den  Frevler  freilassen  ^).    Die 


1)  Athen.  X  p.  415  B.  Said,  io  Avuä^a,  Schol.  Theoer.  Id.  X,  41. 

S)  Strab.  Xni  p.  613. 

3)  Müller  Dorier  Bd.  I  S.  455.  Alcipbron.  ep.  47.  Lacian.  Call.  2. 

^)  Od.  Xin,  213.    Aristotel.  de  mundo  VII,  6. 

^)  PUt.  Polit.  n  p.  366  A. 
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Bitten  {Jitaf)  sind  des  grossen  Zeos  Töchter,  die  dem  Verderben 
C^Tij)  nachhinlLen  nnd  den  Schaden  wieder  gut  tn  machen  trachten  0  * 
d.  h.  die  Noth  lehrt  beten.  Hierin  sind  aber  die  Götter  anch  den 
Menschen  Vorbilder  der  Versöhnlichkeit,  nnd  die  Bitten  thbergeben 
den  noerbittlichen  Menschen  dem  Verderben. 

Vorbild  der  Bekebmng  sn  Gott  und  Wegweiser  zn  des  Olympos 
seliger  Höhe  ist  Herakles.  Er  tödtete  den  qnAlenden  Adler  aut 
Willen  des  höchsten  Zens»  nnd  befreite  den  Promethens  von  seinen 
Schmerzen:  ans  R&cksicht  gegen  diesen  seinen  Sohn  ward  nnnmehr 
Zens  versöhnt  ')•  Wir  finden  in  des  Herakles  Leben  nnd  Leiden  den 
Schlösset  zum  Verständniss  des  gefesselten  Promethens  nnd  des  gan- 
zen Versöhnongswerks. 

Anf  die  geschichtliche  Person  des  griechischen  Herakles  wurden 
ausitodische  Ideen  aufgetragen  und  mit  seiner  Geschichte  rerwebt, 
und  so  konnte  er  mit  Prometheus  und  mit  der  Lehre  von  der  Wie- 
derherstellung des  gefallenen  Menschengeschlechts  verflochten  wer- 
den. In  Aegypten  und  Phönicien  nimlich  wurde  er  nicht  als  Heros, 
sondern  als  Gott  von  Allers  her  verehrt ,  in  Aegypten  als  einer  von 
den  zwölf  Göttern,  und  seine  ausländische  Verehrung  reicht  zufolge 
der  Nachforschungen  Herodols  (II,  43  f.)  viel  weiter  hinauf  als  das 
Zeitalter  des  tliebanischen  Herakles,  des  Sohnes  des  Amphitryon  und 
der  Alkmene,  ist;  sein  Tempel  zu  Tyrus  war  nach  der  Aussage  je- 
ner Priester  so  alt  als  die  Stadt  selbst,  und  der  zu  Thasus  wurde 
von  den  Phöniciern,  welche  die  Europa  suchten,  erbaut.  Die  Grie- 
chen selbst  bezeichneten  die  VerknOpfung  des  igyptiscben  und  ihres 
eigenen  Herakles  durch  die  Fabel,  er  sey  einst  nach  Aegypten  ge* 
kommen,  die  Eingebomen  hätten  ihn  bekränzt  und  dem  Zeus  opfern 
wollen;  als  er  aber  zum  Altar  gebracht  worden  sey,  so  habe  er  Ge- 
walt gebraucht  und  sie  Alle  umgebracht  ^.  Bei  dieser  Aehnlichkelt 
mit  einem  auswärtigen  Gottesdienst  aber  darf  man  die  geschichtliche 
Person  des  thebanischen  Herakles  darum  nicht  leugnen,  sondern  der- 
selbe wurde  nur  zum  Träger  religiöser,  zum  Theil  ausländischer 
Ideen  gemacht  und  vergöttert. 

Er  war  gleichsam  der  zweite  Adam  des  Lebens,  dem  ersten  und 


«)    II.  IX,  502  IT.        ')    Theog.  521. 
^)_Herod.  U,  45. 
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«QndigeD  Promelheas  enlgegeDgesetzt.  Er  war  Zeus  eigeoer  Sobn, 
den  er  mit  Alkmeoe  erieugte^);  »damit  er  Gittern  oad  MeDScben 
einen  Erlöser  vom  Uebel  schaffete*' ').  Er  konnte  diess  nur  durch 
göttliche  Krall  and  zngleich  als  Menschensohn;  er  entspricht  der 
christlichen  Idee  eines  Gottmenschen.  Seine  Freiheil  and  Ehre 
suchte  er  im  Gehorsam  gegen  des  Vaters  Gebot,  sein  Leben  und 
seine  Freude  halte  er  in  MQhe  und  Kämpfen:  Unsterblichkeit  war 
sein  Lohn.  Wer  in  seinen  Schranken  Iflufl  und  gleich  ihm  Gott- 
seligkeit, Tugend  und  Entsagung  Obet,  ist  errettet  Yon  den  prome- 
theischen  Fesseln  und  wahrhaft  fk-ei ,  flillt  nicht  mit  Menötius  in  des 
Erebus  Nacht,  sondern  hat  einen  versöhnten  Vater  im  Olymp,  ist 
nicht  lebendig  todt  in  entkräftender  Genusssucht,  wie  Epimetheus, 
sondern  Qbt  und  stählt  seine  Kraft  in  männlichen  Thaten  und  zQgelt 
sein  Fleisch  durch  tQchlige  Arbeit.  In  allen  Stacken*  ist  Herakles 
das  vollkommene  Widerspiel  von  jener  Dreiheit  s&ndiger  Ahnherren 
und  ein  Vorbild  zur  Nacheiferung  der  heilsbegierigen  Menschen.  Er 
machte  sich  fQr  die  Ausbreitung  und  den  Sieg  der  hellenischen  Re- 
ligion über  die  pelasgische  verdient.  Die  olympischen  und  nemei- 
schen  Karopfspiele,  die  zuvor  nur  Heroen  geweiht  waren,  heiligte 
er  seinem  Vater  Zeus.  Er  war  dabei ,  als  die  Götter  auf  der  Ebene 
von  Phlegra  mit  den  Giganten  kämpften,  und  schoss  sie  mit  seinen 
Pfeilen  nieder  ^).  Als  yiywtotpovoq  erscheint  er  schon  aaf  dem 
Throne  des  amykläischen  Apollon  ^)  und  auf  alten  Vasengemälden. 
Als  Verehrer  der  Götter  steht  Herakles  auch  so  dem  Prometheus 
als  ihrem  trotzigen  Verächter  entgegen,  nicht  als  hätte  ein  Wohlthä- 
ter  den  andern  grossen  Freund  des  Menschengeschlechts  befreit ,  wie 
Welcker  S.  45  vermeint.  Der  Adler,  der  die  Leber  des  Prometheus 
frass,  war  nach  Pherecydes  ^  ein  Sohn  der  Echidna  und  des  Typhon, 
und  stellte  seine  verdiente  Höllenpein  vor.  Herakles  erschoss  ihn, 
und  stellte  den  unsterblichen  Chiron,  den  er  verwundet  hatte,  dem 
Zeus  als  Stellvertreter  dar,  dass  dieser  st&rbe  und  Prometheus  an- 
statt seiner  unslerbtich  wikrde  ^).    Daher  lässt  Aescbylus  (Prom.  1027) 


I)  Theog.  9i3.    Od.  XI,  620.        >)    Hes.  Schild  88  f. 

^)  Pind.  Nem.  I,  100.        «)    Paus.  lU,  18,  7. 

^  Bei  Schol.  Apollon.  II,  1962. 

^)  ApoUodor.  11^  ö,  4.  11.    Die  Lesart  ist  zu  ferbessern  d»ttdov(;l 
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den  Hermes  weissagen,  was  er  in  seinem  befreiten  PromeCbens  wei- 
'ler  wird  aasgeführl  haben:  »Promelheus  wird  oicht  erlöst,  bis  der- 
einst ein  Gott  als  Stellvertreter  (diddoxog)  setiner  Leiden  erscheine 
und  in  den  Güstern  Hades  gehen  wolle.a  Also  der  Gerechte,  ja  ein 
Gott  stirbt  für  den  Sonder  za  seiner  Erlösung.  —  Der  Sarkophag 
Panfili  *),  der  eine  merkwürdige  Vermischung  christlicher  und  heid- 
nischer Vorstellungen  enthält ,  dient  zur  Bestätigung  unserer  Ansicht 
Wir  sehen  zuerst  den  Sundenfall  dargestellt  in  Adam  und  Eva  un- 
ter dem  Baume  (beide  noch  nackt),  sodann  die  Folgen  der  Sunde 
in  drei  Cyklopen,  welche  die  Fesseln  des  Prometheus  schmieden, 
hernach  die  Fortpflanzung  des  Menschengeschlechts  in  zwei  Bildern: 
einmal  durch  den  Kuss  des  Eros  und  der  Psyche,  zweitens  durch 
Prometheus,  der  Menschen  bildet,  welche  Athene  belebt.  Der  fer- 
tige Mensch  steht  neben  der  Athene  Nacbteule.  Hierauf  ist  das  To- 
desschicksal  als  der  Sünden  Sold  abgebildet  durch  einen  geflügelten 
Genius,  der  seine  umgekehrte  Fackel,  woran  die  Seele  als  ein 
Schmetterling  aufsteigt,  auf  einen  Leichnam  stützt;  eine  stehende 
qnd  eine  sitzende  Möre  als  das  unerbittliche  Verhängniss  nmgeben 
den  Todten.  Die  bekleidete  Psyche  mit  Schmetlerlingsflügeln  hält 
Hermes  in  der  Rechten ,  sie  zu  ihrer  Bestimmung  zu  führen.  Die 
Erlösung  der  sündigen  Menschheit  endlich  wird  auf  griechische  und 
christliche  Weise  versinnlicht:  Herakles  schiesst  mit  seinem  Pfeile 
den  Adler,  der  des  gefesselten  Prometheus  Leber  nagt,  und  dicht 
hinter  dem  rettenden  Gotte  erhohl  Moses  die  Heilsschlange  in  pro- 
phetischem Hinblick  auf  Christum,  der  Alles  erlollt  (Job.  3«  14> 
Der  allgemeinen  Bedeutung  des  Bildes  wegen  ist  die  ganze  Welt 
sowohl  als  Kugel  (bei  Athene)  als  auch  nach  ihren  vier  Theilen  vor- 
gestellt: das  Wasser  durch  einen  bärtigen  Mann  mit  dem  Ruder  auf 
einem  Seethier  reitend ,  die  Sonne  auf  dem  Viergespann ,  dem  Phos- 
pboros  vorangeht,   der  Mond  mit  dem  Zweigespann,  und  die  Erde 


di  Jit  n^ofirjdia  TÖiff  oder  mit  Heyne  p.  148  äpudöPTO^  di  Jit  H^ 
fjnjdia  'Hf^ytXioq  top, 

1)  Bei  Creuzer  Symb.  IV  H.  II  T.  VIII  n.  91  mit  seiner  Erklärung 
S.  455  fr.  Ueber  die  Vermischung  christlicher  und  heidnischer  Bild- 
nerei  seit  dem  dritten  und  vierten  Jahrhundert  hat  sich  Böltiger  in  der 
Kunslmythologie  II  S.  381  verbreitet. 
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uDteD  in  liegender  Slellong  mit  dem  t-^ehen  Pttllhorn^).  Die  Dar- 
stellong  des  demiargischen  MeDschenbildens ,  der  Sonne ,  des  Mondes 
and  des  Hermes  enIhSU  zugleich  eine  priesCerlicbe  Uinweisang  auf 
die  eleustsche  Myslerienfeier ,  wo  der  Hierophant  den  Deminrgen, 
der  Dadnch  die  Sonne,  der  Epibomios  den  Mond  und  der  Hieroke- 
ryx  den  Hermes,  wenigstens  nach  einem  sp&teren  Zeagniss,  vorge- 
stellt haben  soll  (g.  89).  Nach  dieser  Ansdeutung  stehen  sSmmt- 
liehe  Gruppen  des  heidenchristlichen  Denkmals  in  einem  abgerunde- 
ten Zusammenhangt,  um  am  Grabe  die  gewisse  Hoflbong  des  ewigen 
Lebens  auszudröcken. 

Am  Scheidewege  beim  Eintritt  ins  Jünglingsalter,  sagt  der  Sophist 
Prodikos  in  seiner  Schrift  über  den  Herakles  '),  da  der  Menschsich 
für  seinen  kOnfligea  Lebensweg  su  entscheiden  pflegt,  wurde  auch 
er  von  dem  Glück,  das  im  Sinnengenuss  besteht,  versucht.  Zwei 
weibliche  Gestalten  erschienen  ihm;  das  Glück  (svöaifiovla)  bot  ihm 
alle  Sinnenfreoden  und  Lebensgenuss,  die  Tugend  bekennt  ihm  die 
von  den  Göttern  gestiftete  Ordnung  der  Dinge,  dass  sie  nichts  wahr- 
haft Gutes  ohne  Mühe  und  Sorge  verleihen ,  auch  sie  gewähre  Glück- 
seligkeit, aber  auf  jenem  dornenvollen  Pfade,  wogegen  jenes  Glück 
des  Wohllebens  zugleich  die  leibhafte  Schlechtigkeit  sey.  Prodikus 
würdigte  in  dieser  Dichtung  den  wahren  Geist  der  herakleischen 
Kämpfe.  »Nach  Vollendung  der  Arbeiten  habe  ich  unsterbliche  Tu- 
gend verlangt«,  lässt  ihn  Sophokles  am  Ende  seines  Philokteies  vom 
Himmel  herab  reden  (V.  1411). 

Entsagen  und  kämpfen  sühnet  den  Fall.  »Wer  über- 
windet, dem  will  ich  zu  essen  geben  von  dem  Holz  des  Lebens,  das 
im  Paradies  Gotles  ist«  3).  Zum  Kampf  und  zur  Arbeit  stiess  Gott 
den  gefallenen  Adam  in  die  Welt  hinaus  ^):  »Verflucht  sey  der  Acker 
um  deinetwillen ,  mit  Kummer  sollst  du  dich  darauf  nähren  dein  Le* 


^)  Weniger  richtig  igt  wohl  die  Deutüog  Creozers  a.  a.  O.  S.  469 
Note  nach  dem  Vorgaog  von  K.  O.  Müller,  dass  man  die  Elemente 
vorstellen  wollte ,  woraus  Prometheus  die  Menschen  bildete ;  denn  Sonne 
and  Mond  würden  nicht  passen,  nud  das  Menscbenbilden  ist  nicht  die 
Hauptsache  des  Ganzen,  sondern  Sünde,  Tod  und  Erlösung. 

S)     Bei  Xenoph.  Memorab.  II,  1,  21. 

«)     Oflf.  Job.  2,7.        *)    1  Mos.  3,  17. 
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benlaDg.  Dornen  and  Disteln  soll  er  dir  tragen ,  und  sollst  das  Kraat 
auf  dem  Felde  essen :  im  Seh  weiss  deines  Angesichts  sollst  da  dein 
Brod  essen«  So  sühnte  auch  in  Indien  Birmah  durch  mancherlei 
BQssangen  seinen  Fall  ond  erstarkte  allmälig  wieder  am  Geist.  Als 
ein  irrender  and  tüchtiger  Ritter  kommt  Herakles  and  spricht:  »mein 
Vater  Arophitryon  moss  viel  gesündigt  haben:  er  bOssle  selber  da- 
für, ond  mir  hat  die  Gottheit  (datlfuaii)  schwere  Kampfe  aofgelra- 
gen«  ^).  Nor  oben  im  Olymp,  wo  kein  Gegensatz  der  Nothwendigkeit 
and  Freiheit  stattfindet,  fliesst  das  Leben  spiegelrein  and  kampflos; 
hienieden  aber  finden  sich  Behaglichkeit  ond  Tagend  nicht  mehr 
beisammen. 

Zwischen  Sinnenglilck  ond  SeeienfHeden 
Bleibt  dem  HeDscben  nar  die  bange  Wahl. 
Auf  der  Stirn  An%  hohen  Uraniden 
Leaehtet  ihr  Termählter  Strahl  ^. 

Der  Vater  Zeos  hat  dem  Herakies  selbst  die  Nothwendigkeit  der 
K&mpfe  aoferlegt  3) ,  sein  Oheim  Eorystheos  aber  war  der  Vollzieher 
dorch  bestimmte  Aaflr&ge,  wozu  er  sich  eines  Boten  von  Mykene 
Namens  Ropreos  bediente  *).  Pythia  verhiess,  er  werde  nach  ihrer 
VoUendong  ansterblich  seyn  0«  Den  Kampf  des  Herakles  unter  dem 
Schotze  der  Athene  mit  Cyknos  und  dessen  Vater  Ares  im  Haine 
Apollons  beschreibt  Hesiod  (Schild  57  ff.)  ausf&hrlich.  Er  endete 
mit  dem  Tode  seines  Gegners  ond  mit  der  Verwundung  des  Ares. 
Den  dreiköpfigen  Geryoneos  tödlete  er  samrot  seinem  Hirten  Eo- 
rytion  und  Honde  Orthos  auf  Erythia ,  welches  man  ffir  das  alte 
Cadix  hSlt,  und  trieb  die  Rinder  in  seine  Heimath  Tiryns^).  Eben 
so  erlegte  er  die  lern&ische  Hyder,  welche  Here  ihm  zQmend  auf- 
wachsen Hess,  nach  dem  Rath  der  Athene  und  mit  Hölfe  seines 
Waffengeßihrten  lolaus  ^).  Here  sandte  femer  den  nemeischen  L  5- 
wen,   welcher  nach  vielen  Verwüstungen   von  Herakles  bezwungen 


0  Hes.  Schild  80.  94.        >)    ScbiUer  T.  IX  Ab.  I  S.  141. 

3)  Pindar.  Ol.  UI,  51  opdepta  xat^^9P. 

«)  II.  6,  639.  j\  138.        «)    Apollodor   H,  5. 

<)  Theog.  289. 

7}  Theog.  8f8.    SophocI.  Traoh.  1074. 
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warde  *>  So  viele  vod  seinen  Thaten  erw&bnt  Hesiod  gelegeollich, 
ond  deren  oroständliche  Erzählung  gehört  nicht  in  die  Religions- 
lebre  ').  Wie  bei  Hesiod  ,  so  erscheint  aach  bei  Homer  ^)  Here  als 
eine  ihm  feindselige  Gottheit,  da  sie  die  Herrschaft  des  Earyslheos 
fkber  die  Argiyer,  welche  Zeos  dem  Heraliies  zagedaeht  hatte,  be- 
g&nstigte,  and  als  dieser  lliom  zerstört  hatte,  ihn  dorch  aufgeregte 
Winde  nach  Kos  trieb.  Die  Ursache  dieser  Fehde  liegt  wahrschein- 
lich in  der  Einwanderang  der  Herakliden  in  das  Stammland  der  Here, 
nach  Argos;  so  dass  die  Feindschaft  der  altvaterischen  Religion  ge- 
gen die  Herakliden  and  gegen  den  durch  sie  verbreiteten  Apollo- 
dienst auf  Ihren  Erzvater  übertragen  warde.  Sogar  die  ihm  zage- 
schriebene  Zerstörung  Iliums  und  das  Verschlagen  nach  Kos  scheint 
mir  nichts  als  ein  mythischer  Anachronismus  zu  seyn  von  der  Ge- 
schichte, dass  nach  der  Zerstörung  von  Troja  durch  die  Griechen 
Dorier  unter  AofQhrung  heraklldischer  Forsten  aus  dem  Peloponnes 
nach  Kos,  Rhodos,  Knidos  und  Halikaruas  auswanderten^).  —  Ei- 
nem spiteren  Zeitalter  ist  die  Festsetzung  der  Arbeiten  des  Hera- 
kles auf  zwölf  zuzuschreiben  ^) ,  da  man  ihn  zugleich  als  Sonnengott 
vergötterte  und  auf  die  zwölf  Zeichen  des  Thierkreises  ROcksicht 
nabm^).  Apollodor  (II,  5)  und  Hygin  (fab.  XXX)  nennen  als  seine 
zwölf  Hauptarbeiten  ausser  den  drei  von  Hesiod  zuletzt  genannten 
folgende:  der  Fang  des  Ebers  auf  dem  Berge  Erymanthus  in  Arka- 


1)    Theog.  327.  Soph.  Trach.  1072. 

>)    Tgl.  Wunder  ad  Sophocl.  Yol.  II  «ect  3  p.  13  sqq. 

3)  II.  XIY,  250.  XVIII,  110.  XIX,  119  Paus.  IX,  11 ,  2  sah  als  Yer- 
siDnllchang  der  letzten  hom.  Stelle  auf  einem  alten  Bildwerke  in  Theben 
Zauberinnen,  welche  Here  geschickt  hatte,  die  Geburt  des  Herakles  zu 
verhindern.  Auch  die  Niederkunft  der  Lelo  erschwerte  Here  ans  den- 
selben Gründen.  Aus  der  Bifersncbt  gegen  den  apoU.  Kultus  machte 
die  Fabel  eiue  eheliche  Eifersucht 

4)  K.  O.  Möller  Dorier  I  S.  103. 

«)  Theocrit.  Id.  XXIY,  80.  ApoUon.  Rh.  Argon.  I,  1318.  Diodor. 
lY ,  29.  31.  Ygl.  Zoöga  BassirlL  2  p  48.  u.  Onwaroff  Bsam.  er.  d.  1.  f. 
d*Hera  If aerob.  I,  20. 

6)    Porphyr,  bei  Boseb.  Pr.  Kv.  III,  11. 


dien  *)»  ^^^  P^>^8  ^^^  Hirechknli  auf  dem  Berge  Mänalus  in  Arlta- 
dien,  die  Verjaguog  der  farclilbaren  Vögel  an  den  Flasse  Stympha- 
Iu8  in  derselben  Landschaft,  die  Reinigung  des  Stalls  des  eliscben 
Königs  Angias  vermiCIelst  der  Dämmung  des  Flusses  AIpbeas,  wel- 
cher bineingeleilet  den  Unralh  hinwegscbwemm(e^),  der  Fang  des 
Stieres  des  Minos  in  Kreta,  die  Erlegong  des  (hraeischen  Tyrannen 
Diomedes  und  der  Raub  seiner  Rosse,  welchen  Diomedes  die  Frem- 
den vorzuwerfen  pflegte  und  denen  er  nunmehr  selbst  vorgeworfen 
wurde  ^),  die  Erbeutung  des  Wehrgehings  der  Amazone  Hippolyte, 
das  Pflücken  der  goldenen  Aepfel  der  Hesperiden  in  Libyen  *),  and 
endlich  die  Enlflihrung  des  Gerbems  aus  dem  Hades  0*  E>>^  römi- 
sches Relief^)  stellt  den  Herakles  und  Omphale  mitten  in  den  Bil- 
dern von  seinen  zwölf  Arbeiten  als  in  den  Zeichen  des  Thierkreises 
stehend  dar.  In  dieser  Gedankenreihe  wollte  man  dnrch  die  gefa- 
belte Dienstbarkeit  des  Heroen  unter  eine  Frau  ^)  ohne  Zweifel  den 
Zustand  der  Erniedrigung  des  Sonnengottes  bezeichnen.  Von  seinem 
Gang  zu  den  Hesperiden  (4.  i.  Jahreszeiten)  haben  wir  oben  S.  130  AT. 
gehandelt  ^).  Auf  die  Uebertragung  des  Sonnenamtes  scheint  die 
spätere  Fabel  sich  zu  beziehen,  dass  er  dem  delphischen  ApoHon 


1)  Sophoel.  Trachin.  1077.  Herat.  Miles.  Tegel  p.  34.  36. 

2)  Find.  Ol.  X ,  34.        3]     Eurip.  Alcest.  501  ff. 

^)  Sopb.  Trachin.  1070.  Paiiyasis  in  der  Ueraklea  bei  Schol.  ad 
Germanici  Aratea  Phaenom.  u.  Boripides  Bercol.  304  ff.  erzählen  schon, 
dass  Herakles  den  Drachen  erlegt  habe,  der  die  goldenen  Aepfel  be- 
wachte. 

^)  Hoa.  Od.  XI,  623.  Pindar.  bei  Schol.  Hom.  II.  <p\  104.  Sopb. 
Trach.  1077  ff. 

^)     Grenzers  Biiderb.  T.  36   n.  3. 

7)  Pberecydes  bei  Sebol.  Od.  XXI,  23.  SopbocL  Trachin.  fS%. 
Apollodor.  1,  0,  10.   II,  6,  3. 

^)  Wir  tragen  hier  nach,  das«  die  Hesperiden  bei  Apollodor  II, 
5,  11  beissen:  MyX^,  "Epv(9sta^  'Eatla  (al.  'Eoxsplä)^  'jQinfov&a^  bei 
Apollon.  IV,  1427:  'Boniffijy  *Epv^ijtiy  MyXij^  bei  Hygin  fab.  z.  Anfg«: 
Aegle,  Hesperie,  Aerica  (verdorbene  Lesart,  Muneker  scbligt  vor:  Ery- 
thia),  bei  Lntat.  ad  StaL  Theb.  II,  38:  Aegle,  Arethusa,  Hesperie, 
bei  Fttlgentitts:  Aegle,  Hesperie,  Medusa«  Arethusa. 
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deo  Dreifuss  geraubt  habe;  was  ein  Gegenstand  alter  Kunst  ge- 
worden ,  wovon  wir  noch  mehrere  Ueberblelbsel  besitzen  ^),  Die 
ältere  Fabel  von  gleicher  Bedeutung  seheint  es  zu  seyn,  dass  man 
den  Herakles  die  Rinder  des  Geryoneus  rauben  Hess ;  denn  von  die- 
sen wird  bestimmt  ausgesagt^,  dass  sie  der  Sonne  angehörten;  wo- 
durch unsere  Erklärung  von  Chrysaor  S.  78  eine  Stütze  gewinnt. 
Vielleicht  ist  auch  die  Zahl  der  360  Kampfgenossen  von  Kleonä  be- 
dentsam,  welche  dem  Herakles  Im  Kriege  gegen  die  Molioniden  hal- 
fen und  ihr  Leben  Hessen;  wofür  er  sie  in  den  nemeischen  Spielen 
ehrte  ^).  Diese,  anfänglich  eine  Leichenfeier  für  den  Archemorus, 
wurden  von  Herakles  zu  Ehren  des  Zeus  neu  eingerichtet,  nur 
Kriegslente  durften  früher  hier  turnen,  und  die  RIeonäer  waren  die 
Vorsteher^).  Ist  Herakles  der  unermüdliche  Kämpfer  im  ganzen 
Jahreslauf,  so  ist  ein  jeder  der  30  mal  13  Tage  sein  Mitgenosse  und 
seiner  Ehre  Theilnehmer.  -  Weil  das  alte  römische  Jahr  vor  Nnma 
nnr  10  Monate  gehabt  haben  solM),  so  suchte  man  dieses  Schwan- 
ken zwischen  zehn  und  zwölf  durch  die  Fabel  auszudrücken,  dass 
zuerst  sehn  Arbeiten  genfigten,  Eurystheas  aber  zwei  davon  nicht 
gelten  Hess,  und  daher  die  zwei  letzten  später  aufgetragen  habe^)« 
Wie  er  selbst  ein  streitender  Held  war,  so  verordnete  er  dem 
Zeus  zu  Ehren  die  olympischen  Rampfspiele  in  Elis  am 
Grabhügel  des  Pelops^   alle  vier  Jahre,  um  die  Sommersonnen- 


1)  K.  O.  Maller  (Dorler  Bd.  I  S.  432)  versteht  unier  dem  Drei- 
ftissranb  eine  Yerpflaozung  des  Apollodiensles  nach  andern  Orten  durch 
Yermittlong  des  Herakles  oder  der  Herakllden ;  er  verwischt  aber  so 
das  Charakteristische  der  Fabel,  nemlich  das  Rauben,  und  macht  ein 
Weiterlragen  und  Befördern  daraus.  Nach  Apollodor  H,  6,  2  hat  He- 
rakles mit  Apollon  um  den  Dreifbss  gekämpft,  und  hat  ein  eigenes 
Orakel  gegründet,  Zeus  aber  Frieden  gestiftet.  Ein  ehernes  Bildwerk 
in  Delphi  stellte  diesen  Auftritt  dar:    Paus.  X,  13. 

s>     4pollodor.  I,  6,  4.        9)    Aelian.  Y.  H.  IV,  5. 

«)    Scbol.  Pind.  Nem.  Anfg. 

^)  Scaliger  de  emendat  tempor.  p.  172  hält  diese  Meinung  des 
Varro  n.  des  Ovid.  Fast.  v.  64  fdr  albern. 

^]    Apollodor.  II,  5,  II. 

7)    Pindar.  Ol.  X ,  80. 

23 
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wende  im  Vollmond  zq  halten,  als  deren  Stifter  ihn  Archilochns  in 
einem  eigenen  Gedichte  pries.  Sie  waren  die  grössten  und  am  mei- 
sten besachten  unter  den  vier  panhelleoischen  Spielen,  welche  Pin- 
dar  mit  ihren  Siegern  verherrlichte.  Herolde  verkündeten  sie  im 
ganzen  Peloponnes,  während  ihrer  Feier  sollte  allda  WaflTenrohe 
seyn,  oud  nach  der  Uebereinkanfl  der  Griechen  galt  das  Gebiet  der 
Eleer  för  heiliges  ond  vor  Verwöstungen  gesichertes  Land  i).  Der 
Dichter  Aristoleies')  (nicht  der  Stagirile)  fOhrt  zwölf  berQhmle 
Kampfspiele  der  Griechen  auf,  er  fangt  mit  den  eleusinischen  an,  setzt 
die  kleinern  Panalhenäen  in  die  zweite,  die  olympischen  In  die  sie- 
bente ond  die  pylhischen  in  die  letzte  Stelle.  Wir  haben  schon  oben 
gesehen :  Demeter  setzte  zugleich  mit  den  Orgien  Leibesübangen  fQr 
die  eleosinische  Jugend  ein,  am  ein  lebenskräftiges  Geschlecht  zu 
bilden,  als  Nothbehelf  für  den  missgliickten  Versuch,  alle  Schlacken 
des  verderbten  Fleisches  im  Lauterungsfeuer  abzothun.  Wenn  die 
Göttin  hoch  oben  mit  dem  Feuer  begann,  ond  sich  darnach  mil 
Kampfspielen  begnügte,  so  flng  dagegen  Herakles  unten  als  K&mpfer 
und  Sliner  von  Rampfspielen  an  und  endete  oben  mit  dem  Feuer 
welches  die  übrig  gebliebenen  Schlacken  seines  Leibes  verzehrte. 
Diese  Uebereinstimmung  beweist  den  gleichen  Sinn  dieser  Fabel  und 
die  Richtigkeit  unserer  AuflTassong  derselben.  Es  war  ein  religiöses 
Turnen,  nicht  bloss  ein  körperliches.  Man  dachte  sich  eigene  Göt- 
ter als  Vorsteher  der  Wettspiele,  ^boX  aytovioi  genannt.  Als  solche 
hatten  in  Arges  einen  gemeinsamen  Altar  Zeus,  Apollon,  Poseidon 
ond  Hermes  ^),  In  dem  Charakter  dieser  Gottheiten  liegt  ja  die  Be- 
weglichkeit, und  dem  Zeus  waren  die  olympischen ,  dem  Apollon  die 
pythischen,  dem  Poseidon  die  isthmischen  Spiele  geweiht.  Weltk&mpfe 
waren  mit  Götter  -  und  besonders  Heroenfesten  verbanden.  Olympia 
dem  Zeus  heilig  hielt  man  zu  Athen  ^),  zu  Megara,  wo  man  die  Na- 
men der  Sieger  in  Stein  grub^),  in  Smyrna,  Alexandria  ^)  und  in 


0  K.  O.  Müller  Dörfer  1  S.  13». 

2)  B4d  Schol.  ms.  Aristid.  Panatb.  p.  189  des  Jebbisehen  Textes.  Das 
erste  Kampfspiel  war  nach  Aristid.  Eleuslo.  p.  417  Ddf.  das  tu  Eleosls. 

^)  Aeschyl.  Suppl.  192. 

^0  Scbol.  Pind.  Pyth.  IX.   Nem.  II.  Hesych.  s.  v. 

^)  Schol.  Sopbocl.  u.  Schol.  Pind.  01. 

^)  iuschrift  bei  Meurs.  Graecia  ferlata  col.  830. 
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MacedonieD  0*  '"  AÜien  feierle  man  ausserdem  Wettspiele  an  den 
Panalheoäeo,  die  Heraklea,  Elensinia,  Paohellenia  2) ,  [ferner  zur 
Ehre  der  Erde,  die  ihren  Tempel  auf  der  Barg  halle  3);  in  Aegina 
die  Delphinia  dem  Apollon  zu  Ehren  ') 9  vielleicht  auch  Hydrophoria 
genannt^);  in  Lacedämon  die  av^fjLata,  worin  der  Preiss  in  einer 
aus  Fell  und  Honig  bereilelen  Esswaare  {avp/Ltala)  bestand^);  in 
Argos  die  Slhenia  ^);  die  Tegealen  in  Arkadien  die  *AUaia  von  der 
Athene  Alea  benannt,  nahe  bei  ihrem  Tempel,  die  'äXokia  eben- 
daselbst zum  Andenken  der  Gefangennehmung  vieler  Lacedämonier^ ; 
zu  Platäfl  in  Böotien  die  Eleulheria  in  Waffenrfistung  dem  Zeus  Eleu- 
therios  vor  seinem  Altar,  zu  Ehren  der  daselbst  in  der  Schlacht  ge- 
gen den  Mardonius  gefallenen  Griechen^),  alle  fünf  Jahre  noch  zu 
den  Zeilen  des  Paosanias  (Boeoticis)  am  16.  Mämakterion  (welchen 
Monat  die  BAolier  Alalkomenios  hiessen:  November);  zu  Larissa 
ein  Wettspiel  der  Jünglinge,  woran  Perseus  Antheil  nahm  *<>);  am 
Berg  Oeta  ein  Wettlauf,  von  Amphissus  zu  Ehren  seiner  Mutter 
Dryope  und  der  Nymphen,  denen  er  einen  Tempel  erbaute,  veran- 
staltet 11);  in  Kreta  eine  Leibesöbung  raXtudlTyQ  genannt  von  dem 
unler  dem  Beinamen  taXcuö^  dort  verehrten  Zeus  ^^);  in  Thesprotia 
ein  Wettspiel  Namens  ßäpaigov  1^). 

Mehrere  Galtungen  von  Leibesübungen   werden  schon  von  Ho- 


1)  Schol.  Thucyd.  I,  126. 

2)  Schol.  PInd.  Ol.  YII.  Philostr.  Herod.  Soph.  IL  Meurs.  Gr.  fer. 
col.  835. 

^)    Pind.  Pytb.  IX.  wo  der  Schol.  den  Didymus  anrührt. 

«)    Schol.  Pind.  Ol.  YIIL  Pyth.  YIL 

<)  Die  Aegioeter  hielten  In  dem  Monat  Delphinios  den  Wettkampf 
Apollons  Hydrophoria  genannt:  Schol.  Pind.  Nem.  ¥,81.  Wahrschein- 
lich war  ein  Todtenopfer  für  die  in  der  Wasserflath  Umgekommenen 
damit  verbünden,  wie  an  den  Hydrophoria  zu  Athen. 

^)    Hesycb.  g.  ▼.        ^)    Hesycb.  ▼.  oHvul. 

S)    Pansan.  Arcad.  Schol.  Pind.  Ol.  VIL 

9}  Bastatb.  ad  II.  ß'.  Strabo  IX.  Schol.  Antholog.  Epigr.  Gr.  II,  t. 
PlQtareh.  in  Arislide» 

10)    Schol.    Apollon.  IV.        ^i)  Antooin.  Liber.  Metam.  XXXIL 

«)    Hesych.  v.  raXouöq.        ^)    Hesych.  s.  r. 
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rner  bei  Gelegenheit  der  Leiehenspiele  des  Palroklas  und  von  Hesiod 
namhaft  gemacht :  der  Fanslkampf  {xvyftax^o^)  0 «  ^^^  Ringen  (jra- 
ItuufjLoavpfj)^),  wobei  man  den  Gegner  durchziehen  oder  Aufheben 
fu  Boden  warf;  beide  Uebungen  worden  auch  mit  einander  verbun- 
den {nv^  XB  xaX  SXxT^Sop^^y  was  man  Ttayxpduov  hiess);  der  Wett- 
lauf  zu  Fuss  {taxvTtjg)  ^) ,  der  Zweikampf  mit  dem  Speere  ^) ,  das 
Discuswerfen  (aoXog')  ^)  und  das  Bogenschiessen  (toS^^av)  ^}.  Bei 
den  Ph3akern  waren  ftinferiei  Wetlkämpfe  fiblich :  Wettlauf,  Ringen, 
HQpfen  (oX/ia),  Discuswerfen  (je  weiter,  desto  besser)  und  Paust- 
kämpft)-  Von  dem  Weltlaof  führt  Hesiod  noch  zwei  andere  Arten 
auf,  nemlich  den  zu  Pferde^),  welches  Spiel  man  xäXt^u  d.  i.  mit 
dem  Wettpferde  nannte ,  und  das  Wagenrennen  i^)  mit  Pferden  oder 
Mauleseln,  welches  man  6cp/btaTi,  tedQlnnotq^  tnnotq^  ojttpnj  ^t)  nannte. 
Der  allgemeine  Ausdruck  fOr  Wettlauf,  sey  es  zu  Fuss,  zu  Pferde 
oder  zu  Wagen ,  ist  ÖQOfxoq  ^^)  oder  oneigentifch  nodd^sia  in  dem 
Verse  des  Simonides  in  der  Anthologie,  wo  folgende  fOnferlei  Karopf- 
spiele  vorkommen:  akfxa  (mit  den  Gewichten  in  den  Händen  sprin- 
gen), nodiauHfjv  ^  diaxöPy  axopra^  ndktjv.  Diess  war  das  sogenannte 
nivta^Xov '^^,  Die  Rampfpreisse  waren  blosser  Ehren  lohn;  denn  rit- 
terliche Tugend  und  Würdigkeit  kann  nur  durch  Ehre  belohnt  und 
ausgezeichnet  werden,  und  jede  andere  Triebfeder  zum  Ritterthum 
wäre  seiner  Natur  fremd  und  unwürdig.  Ein  Kranz  von  Oelzweigeo 
war  der  Preiss  der  olympischen  Sieger  i^) ,   von  Lorbeer  der  pythi- 


1)    II.  XXIII,  653.        8)     II.  I.  e.  701.        3)     Hes.  Schild  902. 
^)    II.  I.  c.  740.     Daher  das  ehrende  Beiwort  bomeriscber  Heiden 
nodaq  iontvq,  xodd^tjQ, 

S)    II.  I.  c.  803.        ^)    II.  V.  826.        7)    II.  y.  850. 
8)    Od.  &,  103  ff.        9)    Hes.  Schild  286. 
W)     He».  I.  c.  305.        ")     Pind.  Ol.  VI. 
1^     Aristopb.  Nob.  25.  28. 

*^)  Scbol.  Apollon.  IV  bemerkt,  das«  es  zu  Zeiten  des  Perseas 
noch  nicht  üblich  war,  wiewohl  eine  jede  Kampfart  fdr  sieb  be- 
sonders. 

1-*)  Pind.  Ol.  III.  Btymol.  M.  v.  xöuvo^.  Hermann  gottesd.  Altertb. 
S.  254  Not.  25. 
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sehen  1),  von  Eppich  (aäXtPOpy  der  nemeischen^)  und  von  Fichten- 
zweigen  oder  (zu  andern  Zeilen)  von  Eppich  der  istbmificheu].^). 

Das  Ende  dea  heldenmiküiigen  Heral^iea  war  ein  freiwilliger 
Flammentod  auf  einem  Scheilerhanfen  auf  dem  Berge  Oela.  Die 
AUeii  ^)  geben  als  Ursache  einen  schmerzhaAen  Hautausschlag  an, 
wovon  er  durch  den  Feuertod  Befreiung  gesucht  habe.  Aliein  eine 
ägyptisch  -  phdnicische  Anschauungsweise  scheint  jener  Fabel  zu 
Grunde  zu  liegen.  Denn  die  Karlhager  haben  jährlich  dem  Melkarth 
(Herakles)  zu  Ehren  einen  Scheiterhaufen  angezOndet,  aus  dem  man 
einen  AdJer  (Phönii)  aufsteigen  liess  Oi  vm  damit  anzudeuten,  die 
alte  Periode  sey  abgeschlossen  und  eine  neue  beginne ;  gleichwie  man 
der  Athene  an  den  Panathenaen  ein  Gewebe  auf  die  Burg  brachte. 
Auf  griechischem  Boden ,  wo  Herakles  mehr  eine  sittliche  Bedeutung 
hatte,  wurde  jener  Tod  im  Sinne  des  Feuerkindes  Demophon  ethisch 
gedeutet,  es  war  ein  Läuterungsfeuer,  welches,  was  sterblich  an  ihm 
war,  verzehrte^);  es  war  die  Vollendung  des  Opfers,  das  im  Ge- 
horsam mit  Vollfikhrung  der  aufgetragenen  Arbeiten  begann.  »Von 
göttlichem  Feuer  erglänzend  auf  Oeta's  Höhen,  nahet  er  zu  allen 
Göttern^*,  sagt  Sophocles  (Philoct.  711).  Seine  Himmelfahrt  erinnert 
ao  die  eines  Henoch  und  Elia.  Mit  seiner  Apotheose  ist  auch  die 
Erzählung  zu  vergleichen,  dass  Ihetis  ihren  neugebornen  Achii- 
leus  bei  Nacht  im  Feuer  barg,  damit  es  das  Sterbliche  an  ihm  ver- 
sehre, und  ihn  am  Tage  mit  Ambrosia  salbte.  Als  der  Vater  Polens 
anfechrie,  liess  sie  das  Kind  im  Stich  und  flüchtete  sich  zu  den  Ne- 
reTden;  hierauf  zog  ihn  Chiron  mit  dem  Mark  von  Löwen,  wil- 
den Schweinen  und  Bären  auf  0*  —  ^^^  Herakles  Schatten  (fil<5«aAo»') 
ist  zwar,  so  wie  der  anderer  Helden,  in  der  Unterwelt,  er  selbst 
aber  im  Kreis  der  unsterblichen  Götter  in  festlicher  Freude  und  hat 


<)    Paus.  X,  7,  4.        S)    Schol.  Find.  p.  5.  425. 

3)  Plot.  qo.  sjmp.  V,  3.  Schol.  Nicandr.  alez.  601.  Weitere  Nach- 
Weisungen  über  diesen  Gegenstand  gibt  Hermann  gottesdienstl.  Altertb. 
S.  138  ff. 

«)    SopbocI.  Trachin.  1173  ff.  Ovid.  MeUm.  IX. 

<)    Greuzer  Symb.  H  8.  451. 

^)    TheoeriL  Id.  XXIV,  81.   Laciao.  Hemotim.  g.  7. 

7)     Apollodor.  HI,  13,  6.     Apollon.  IV,  866. 
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die  reizende  Hebe  ^).  Diese  als  die  leibhafte  Uosterbllchkeil  and 
ewige  Jagend  wird  ihm,  welcher  darch  den  Tod  zum  ewigen  Leben 
vor  Golt  hlndarchgedningen  ist,  als  GaUin  beigegeben,  jedoch  nor 
»nach  Vollendang  der  saaern  Kimpfe^,  wie  Uesiod  (Theog.  951)  be- 
deutend 'liinzuselzl.  Derselbe  legt  seine  olympische  Ehe  richtig  in 
den  Worten  aas  V.  95i  f.:  »selig  er,  der  ein  grosses  Werk  zu  Stande 
gebracht,  und  nun  harrolos  und  nie  alternd  unter  den  Unsterblichen 
allezeit  weilet.^  Heil  und  Sieg,  'AXe^tdgrjq  und  WWx^ro^,  sind  die 
allegorischen  Söhne,  die  er  nach  späterer  Dichtung  mit  Hebe  er- 
zeugte 2).  Wenn  Menötins  in  den  Erebus  hinabgeworfen  wurde ,  so 
ist  Herakles  dagegen  des  Todes  (Jeberwinder ;  diess  ist  die  Krone  seiner 
Heldenkran  und  zugleich  sein  Lohn.  Das  will  Homer  (II.  V,  395)  mit 
den  Worten  sagen:  »Herakles  traf  und  verwundete  den  gewaltigen 
Hades  unter  den  Todteu  mit  seinem  Pfeil.*  In  mehr  eigentlicher 
Sprache  sagen  es  Euripides  (Alcesl.  861.  1050)  u.  A.  3),  er  habe  mit 
dem  Tode  (Bdvatoq)  gekämpft  und  die  verstorbene  Alcesle  ihm  ab- 
gerungen. Man  fabelte  daher ,  er  habe  den  Gerberus  heraufgeholt  ^). 
Er  wurde  nicht  allein  als  Heros,  sondern  auch  als  olympischer  Gott 
verehrt,  worin  Athen  vorangingt),  und  Herodot  (II,  4i)  bemerkt 
ausdrQcklich  solche  zweierlei  Herakleen  unter  den  Griechen.  Vom 
himmlischen  Wohnsitz  lässt  ihn  Sophocies  (Phil.  1408)  herabkommen, 
dem  Philokteies  des  Zeus  Kathschluss  zu  verkönden.  Herakles  zeigt 
demnach  die  Möglichkeil,  aus  dem  Zustand  des  Verderbens  erlöst, 
in  das  rechte  Verhältniss  zu  Golt  zurückzukehren  und  so  endlich 
die  Höhe  des  Olympus  zu  erklimmen ,  wofern  man  nach  seinem  Vor- 
bilde dem  mächtigen  Schutz  der  Götter  in  frommer  Hingebung  ver- 
traut und  in  den  Schranken  beiden möthiger  Tugend  läuft. 

$.  59. 
Die  Mysterien  In  ihrer  sittlichen  Bedeutung. 
Herakles  soll  der  erste  Ausländer  gewesen  seyn,  der   in  den 


0  Od.  XI,  601.    Hom.  b.  in  Heracl. 

2)  Apollodor.  H,  7,  7. 

3)  S.  Heyne  zu  Hom.  II.  V,  305. 

«)  II.  0'.   Strabo  VUI  p.  363.    Apollodor.  II,  5  Ende. 

5)  Diodor.  IV,  30. 
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Eleusioioo  eingeweiht  wurde«  Nach  aoserei*  obigen  Aasdeotang  enl* 
sprach  dieses  vollkommen  seiner  Idee  und  dem  Sinne  der  Mysterien. 
Vor  Aasrohrang  des  Gerberas  hielt  er  es  fQr  dienlich  ein  Myste  za 
werden  ') ,  was  anter  der  Leilang  des  Mosäos ,  eines  Sohnes  des  Or- 
pheus ,  oder  nach  Andern  ^)  vermittelst  des  Eumolpas  in  Eleusis  ge- 
schehen seyn  soll.  Wie  Herakles  der  Erlöser,  so  hatte  aach  der 
gefesselte  Prometheus  unverkennbar  eine  mystische  Beiiehung.  Me« 
nodotos  der  Samier  erzählt  in  den  samischen  Allerthuroern  ^) ,  Zeus 
habe  dem  Prometheus  nach  seiner  Befreiung  zum  Gedftchtniss  an 
die  Fessel  einen  Zweig  von  Weiden  (Xvyog,  agnus  castus)  auf  das 
Haupt  gelegt,  und  dabei  fuhrt  Alhenäus  (p.  674  D)  den  befreiten 
Prometheus  des  Aeschyius  an,  »dass  wir  zu  Ehren  des  Prometheus 
den  Kranz  als  Gegenbild  {dvzlxoipä)  von  jenes  Fessel  auf  das  Haupt 
setzen. <*  Wie  Prometheus  als  der  Menschen  Stellvertreter  litt,  so 
sollte  hinwieder  die  Bekrflnzung,  die  auch  anfallen  Bildwerken  vor- 
kommt, eine  Gommunion  seiner  Bande  seyn»  um  die  awptfoawtjt 
die  Fesselung  der  ZQgellosigkeit ,  sinnbildlich  zu  lehren.  Nach  sei* 
nem  Vorbilde  bekränzen  sich  namentlich  die  Karer  und  Samier  mit 
Keuschlamm.  Auch  Ringe  von  Stein  und  Eisen,  die  an  den  Felsen 
und  die  Ketten  erinnern  sollten ,  trug  man  zu  seinem  Gedächtniss  ^). 
Die  Lehre  von  der  Wiedergeburt  des  Menschen  verknöpfte 
sich  aufs  nalQrlichste  sowohl  mit  den  Gottheiten  von  Samolhrace  und 
Eleusis  als  auch  mit  der  Fabel  von  Dionysos,  dem  zu  Ehren  man 
anderwärts  Mysterien  feierte.  Wir  haben  uns  ober  die  erstem  $.  31 
ausgesprochen ,  und  verweisen  hier  nur  auf  ein  marmornes  Basrelief 
aus  dem  Peloponnes  0»  welches  die  beiden  Gaben,  die  wir  der  De^ 
roeter  verdanken,  sinnig  gegenüber  stellt:  links  steht  der  Ueberfluss 
als  eine  weibliche  Gestalt  mit  dem  Namen  EfSHNIA,  Ikber  ihr  steht 
an  einem  Baume  eine  weibliche  Figur  mit  aufgeschörztero  Gewände, 
wahrscheinlich  Hekate,  rechts  sitzet  die  Weihe  TEAETH  als  eine  ein- 
fach   gekleidete    Frau    auf    einem   Armsessel,    an    dessen    Lehne 


>)     Diodor.  IV.  24.        3)    Apollodor.  II,  5.  12. 
^)    Bei  Atbenäas  XV  p.  672  B. 

4)  Hygin.  PoSi.  Attron.  II,  15. 

5)  Bei  Grenzer  Symb.  iV  H.  II  T.  VIII  n.  19.     In  der  Erklärung 
erinnert  er  an  die  bekannte  Stelle  des  Isokrates  im  Paoegyr. 
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BniKTSSIS  (Resitx  daxa,  d.  h.  ausser  deo  zeitlichen  Gütern)  ge« 
schrieben  steht,  und  an  dessen  unterm  Theil  eine  geflügelte  Sphini 
als  Sinnbild  des  Geheimnissvollen  angebracht  ist.  Andererseits  ha- 
ben die  bacchischen  Mysterien,  die  man  nicht  mit  den  öifent- 
liehen  Dionysos  festen  verwechseln  darf,  bedeutsame  Winke.  Man 
zeigte  darin  Sinnbilder,. die  an  des  Gottes  Leidensgeschichte  erinnerten. 
Beim  Spiel  nemlich  Qberraschten  den  jugendlichen  Gott  die  lücki- 
schen Titanen ,  er  blickte  in  den  Spiegel  (sinnliche  Selbstbeschauung), 
er  belustigte  sich  mit  dem  Ball  (Well),  mit  dem  Würfel  (Zufall), 
mit  dem  Kreisel  und  Kegeln  (Beweglichkeit),  mit  Hesperidenäpfeln 
(Jahreszeilen)  und  mit  Wolle  ^);  so  wie  Persephone  als  eitle  Blu- 
menleserin, nach  den  betäubenden  Narcissen  haschend  2)»  die  Beute 
des  grausen  Galten  wurde.  Die  eilein  Spiele  bringen  Tod  und  Ver- 
derben. Pallas,  die  göllliche  Weisheit,  allein  rettet  davon,  sie 
trägt  das  schlagende  flerz  des  ermordeten  Gottes  zum  Vater  Zeus. 
Er  wird  ein  neugebornes  Kind  Jacchus.  flygin  (fab.  155.  167)  un* 
terscheidet  den  von  den  Titanen  zerrissenen  Liber  als  einen  Sohn 
der  Proserpina  von  dem  Neugebornen  als  einem  Sohne  der  Semele 
(s.  S.  238).  Als  Herr  der  Natur  bedeutet  Jacchus  die  Wiedergeburt 
derselben«  aber  als  Menschenvaler  und  Weihegott  stellt  er  ohne 
Zweifel  der  Menschen  Gemeinschaft  mit  den  Göttern  und  ihre  Wie- 
dergeburt in  Folge  der  freiwilligen  Nachahmung  des  durch  Noth wen- 
digkeit gebotenen  Absterbens  und  Erneuerns  der  Natur  vor.  Wenn 
sonst  Dionysos  das  Amt  des  alten  pelasgischen  Hermes  übernahm,  so 
war  er  doch  von  dieser  Seile  betrachtet  rein  und  enthaltsam,  und 
zur  Bezeichnung  des  Gegensatzes  scheint  es  geschehen  zu  seyn,  dass 
man  auf  der  Akropolis  zu  Athen  dem  unge weihten  (d/Lttn/to^)  Hermes 
ein  Heiligthum  errichtete  ^),  Dionysos  als  Fenergeborner  war  schon 
von  Geburt  an  rein  und  geweiht,  und  dieses  Feuer  in  Uebereinstim- 
mung  mit  dem  Feuerkind  Demophon  wurde  ohne  Zweifel  auch  bei 
ihm  auf  seine  Reinigung  gedeutet.     Eben  dahin  zielt  die  Fabel ,  die 


*)  Clem.  Protr.  p.  15.  30  und  daraas  Arnöb.  L.  Y,  19.  Firmica» 
de  errore  prof.  relig.  :  ein  Bruder  von  zwei  Brüdern  umgebracht. 
Nonnus  Dionys.  VI,  173.  Etym.  M.  v.  Zaypsv^  und  Jakq^ol.  Tzelz. 
ad  Lycophr.  208. 

2)    Paus.  IX,  31,  0.        ^)    Hesycb.  €lem.  Protr. 
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Kinder  der  Erde  hätten  die  Glieder  des  zerfleisehten  Dionysos  in 
einem  Kessel  gekocht,  Demeter  aber  sie  wieder  znsammengefögt <). 
Hieran  knöpfte  sich  leicht  die  Warnung  vor  den  einschmeichelnden 
Titanen,  damit  man  nicht  in  des  Orkus  ewige  Nacht  falle.  In  des 
Dionysos  Tod  ersieht  man  den  Iraurigen  Sold  der  Ausschweifungen. 
Wie  seine  Scham  (der  Phallus)  in  der  mystischen  Kiste  verborgen 
liegt,  so  seyd  keusch  und  entsaget  dem  Fleische.  Der  Archigallus 
entmannte  sich ,  seinen  Gott  Attis  nachahmend  und  auferlegte  sich 
Enthaltsamkeit ,  wovon  die  Beschneiduog  bei  den  Aegyptern,  Aethio« 
piern,  KoJchiern,  Phöniziern  tfnd  Hebräern  das  Zeichen  war'). 
Aber  auch  dem  Dionysos  haben  die  Titanen  zum  Vorbild  für  die  Ge- 
weihten die  Schamtheile  ausgeschnitten.  Dadurch  wurde  der  Frevel 
des  Kronos  wieder  gut  gemacht,  und  die  Entmannung  des  Dionysos, 
Osiris  und  Attis  steht  im  umgekehrten  Verliältniss  zur  Entmannung 
des  Uranus.  Als  der  Himmel  seines  Männlichen  beraubt  worden,  so 
wurde  das  Fleisch  und  die  fort  und  fort  Fleisch  zeugende  Kraft, 
Aphrodite,  geboren.  Werden  aber  die  zeugenden  Götter  des  Flei- 
«ches  entmannt,  so  wird  der  Himmel  mit  dem  Menschen  versöhnt, 
die  Erinnyen,  die  aus  dem  uraniscben  Samen  entsprangen,  werden 
beschwichtigt  und  die  Sinnenwelt  richtet  sich  geheiligt  aufwärts ,  vom 
Geiste  beherrscht  und  getragen.  Das  ist  die  Beschneidung  des  Her* 
zens;  darum  obgleich  in  der  Vorhaut,  windet  purpurne  Binden  um 
eure  Lenden.  Daher  hatte  man  in  den  bacchischen  Weihen  dreierlei 
Reinigungen:  durch  Wasser,  Feuer  und  Luft,  um  die  Läuterung  der 
Seele  von  der  Erde  anzudeuten  ^). 

Wegen  der  gebotenen  geheimnissvollen  Zurückhaltung   können 


i>    Diodor.  111,  61.  dem.  ProUr.  p.  15. 

2)  Herod.  II,  104.  Wenn  Wlner  in  seinem  Reallexicon  die  Be- 
•ehaeidüBg  aof  die  edlero  Kasten  Aegyptens,  besonders  die  Priester- 
kaste ,  einschränken  möchte,  so  war  dieses  vielleicht  spSter  der  Fall, 
scheint  mir  aber  dem  lichtvollen  Berichte  Herodots  zu  wideitprechen 
C^^L  d-  ^)*  Abraham  hatte  sich  diese  Geremonie  ohne  Zweifel  auf 
seiner  Wanderung  in  Aegypten  angeeignet  und  seinen  Nachkommen 
überliefert. 

3)  Serv.  ad  Virg.  Bei.  II,  389.  ad  Aen.  VI,  741.  Creuzer  Symb.  IV 
S.  02. 
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wir  die  Fabel  von  dem  Zerreissen  des  Dionysos  durch  die  Tilanea 
nur  bei  spSlern  Schriflslellern  erwarten.  Aaf  die  arsprOngliehe  Hei- 
inalli  dieses  Godesdiensles  verweist  uns  eine  Sielle  flerodols,  die 
auch  in  anderer  RQcksicht  beacbtenswerth  ist.  Er  erwfthnt  die  igyp- 
tische  Sitte,  nicht  in  woUenen,  sondern  leinenen  Kleidern  in  die 
Tempel  zu  gehen,  und  eben  so  wenig  sich  mit  Wolle  begraben  sn 
lassen;  das  stimme  mit  dem  Orphischen  und  Bacchischen  ä!>erein, 
was  man  aber  so  nenne,  sey  Aegyptisches  und  Pythagoreisches; 
denn  die  Theilnehmer  dieser  Orgien  dOrfe  man  nicht  in  wollenen 
Kleidern  beerdigen,  worüber  es  eine  beilige  Sage  gebe.  Hiermit 
setzt  er  nach  seiner  Ansicht  das  sogenannte  Orphische  und  Bacchi* 
sehe  dem  Aegyptischen  und  Pythagoreischen  gleich,  und  gibt  mit 
Icritischer  Besonnenheit  zu  verstehen,  das  Orphische  im  Munde  des 
Volkes  sey  dem  spätem  Pythagoras  und  seiner  ägyptischen  Quelle, 
woraus  er  schöpfte,  zuzuschreiben,  und  die  Pytbagoreer  hätten  sich 
für  Orphiker  ausgegeben,  um  sich  ein  Ansehen  lu  gehen;  wie  sie 
denn  auch  dem  Orpheus  Schriften  unterschoben  9*  In  Aegypten  nun 
wird  nach  alter  Fabeliehre  Osiris  von  seinem  Bruder  Typhon  und 
dessen  Genossen  erschlagen,  zerfleischt  und  begraben,  ein  Beherr- 
scher des  Todlenrelchs ,  und  hatte  seine  Myslerienfeler.  Der  Zusam- 
menhang ist  unverkennbar  und  gewiss  nicht  zutSUig,  noch  von  Hero- 
dot  ersonnen;  wenn  auch  zugleich  Kreta  und  Phrygien  eine  BrQcke 
des  ägyptischen  Gottesdienstes  fikr  Griechenland  gewesen  sind  ($.  90). 
Die  heilige  Sage ,  die  Herodot  leise  berührt ,  ist  wahrscheinlich  die- 
selbe, die  wir  vorhin  aus  Clemens  von  Alezandrien  anfahrten,  dass 
Dionysos  Qberfallen  worden  sey,  während  er  sich  unter  Anderm  mit 
Wolle  beschäftigte;  wobei  dahin  gestellt  bleibt,  ob  man  nicht  aus 
andern  GrOnden  die  wollenen  Kleider  ftlr  unrein  erachtele  und  erst 
hintendrein  jenen  IsQÖi  Xoyog  erdichtete,  um  das  Verbot  mit  einem 
Heiligenschein  zu  umgeben  und  so  zu  empfehlen.  Dem  Urtheil  He- 
rodots  stehen  andere  Zeugnisse  zur  Seite.  Wenn  Heraklitus  (fmgm. 
70  p.  52i)  den  Hades  Dionysos  und  Aeschyius  die  Artemis  eine  Toch- 
ter der  Demeter 3)  nannte,  so  zeigen  sie  ihre  ägyptische  Gelehrsam« 
keil  ;  denn  die  Griechen  nannten  den  Osiris  Dionysos,  die  Isis  De* 


>)    Diog.  L.  VIII ,  8.  Clem.  Strom.  I  p.  383. 
2)     llerod.  H.  156.   Paus.  Arcad.  37,  3. 
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meler ,  and  die  Kinder  des  Osiris  und  der  Isis  waren  Orus  und  Bu* 
baslis  (Apollon  und  Arleniis).  Wenn  Arislophanes  (Frösche  1032) 
sagt:  Orpheus  hat  uns  die  Weilien  (reXna;),  und  vom  T0d(en  die 
Hände  abzuhauen  gelehrt,  so  hören  wir  den  gewöhnlichen  Sprach- 
gebrauch orphisch  und  das  damit  in  Zusammenhang  gebrachte  Ver- 
bot thierischer  Kost.  Unter  diesen  Weihen  werden  wir  hauplsgch- 
lich  die  bacchischen,  auch  Metroa  und  Sabazia  genannt,  zu  verste- 
hen haben,  von  deren  Gebräuchen  wir  unten  reden  werden.  Euri- 
pides  (Hippolyt.  949)  bestätigt  es,  indem  er  seinen  Theseus  auf  des 
Orpheus  Dionysosdienst,  die  leblose  Nahrung  und  die  allen 
Jllährchenböcher  losziehen  lässt.  Es  ist  indessen  kein  Widerspruch, 
dass  man  dem  Orpheus  und  Pylhagoras,  welche  der  apollinischen 
Religion  ergeben  waren,  ja  Tür  Apollons  Söhne  gehalten  wurden  0» 
bacchische  Weihen  zuschrieb,  und  eben  so  wenig  hat  man  hierbei 
der  Ausgleichung  wegen  an  verschiedene  Zeiten  zu  denken.  Es  war 
ja  nicht  die  ausgelassene  bacchische  Profanreligion,  der  sie  huldigten, 
sondern  die  Geheimlehre,  die  den  Tod  des  Gottes  und  alles  Flei- 
sches andächtig  betrachtete,  die  sein  Grab  neben  dem  reinen  Apol- 
lon aufzeigte,  und  so  durch  nachahmendes  Absterben  und  Läuterung 
eine  Versöhnung  beider  Götter  anstrebte.  Wir  haben  $.  57  nach- 
gewiesen, dass  diese  Versöhnung  sogar  eine  Gleichselzung  geworden 
ist.  Ein  charakteristisches  Zeugniss  von  dem  Verschmelzen  bacchi- 
scher  und  phrygischer  Mysterien  und  von  orphisch  pythagoreischer 
Reinigkeit  auf  der  Insel  Kreta  gibt  uns  ein  Bruchstack  aus  den  Kre- 
tern des  Euripides  ^) ,  wo  der  Chor  der  Priester  des  idäischen  Zeus 
zu  Minos  spricht:  „Ich  führe  ein  lauleres  Leben,  seit  ich  des  idäi- 
schen Zeus  und  des  nächtlichen  Zagreus  Geweiheier  bin,  seit  ich  die 
Mahlzeiten  der  rohen  Fleischeskost  vollbracht  und  der  Muller  vom 
Berge  die  Fackeln  trage,  seit  ich  feierlich  geweiht  der  Kureten  Bac- 
chos  heisse.  Angethan  mtl  glänzend  weissem  Gewände,  fliehe  ich 
der  Sterblichen  Geburt  und  berühre  nicht  den  Sarg,  abgewaudt  von 
jeglicher  Kost,  die  Leben  hauchte««  Wir  haben  zu  unterscheiden, 
was  öffentlich  am  Tage  und  was  als. ein  Mysterium  bei  Nacht  ge- 
schah,  sowohl  nach  einer  Stelle  des  Oerooslhenes  (s.  g.  90),  als 


1)  Jambl.  V.  Pythag.  10.  177.   Porphyr,  v.  Pylbag.  28. 

2)  Bei  Porphyr*  de  abstio.  IV,  10  p.  365, 
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nach  CatuHas,  welcher  (Bieg.  65)  em  Bacchanal  also  beschreibt: 
Die  Bacchanten  rafeo  laut  Evoe  das  Haupt  schüttelnd,  einige  schwin- 
gen die  Thyrsussläbe,  andere  raffen  Stücke  von  einem  zerrissenen  jun- 
gen Stiere  zu  sich ,  andere  schlingen  sich  windende  Schlaugen  in  die 
Haare,  andere  feiern  mit  den  Risten  die  verborgenen 
Orgien,  weiche  die  Ungeweihten  vergebens  zu  hören  begehren, 
andere  schlagen  Trommeln  uud  Gymbeln  oder  blasen  die  U6rner. 
Was  die  mystischen  Kisten  in  sich  verschlossen,  lehrt  uns  Klemens 
von  Alexandria  (Protrept.  p.  19),  uemlich  eine  Menge  Arten  von 
Gebackenem,  dessen  verschiedene  Gestalt  wir  nicht  mehr  zu  unter- 
scheiden wissen,  vielleicht  von  allen  Arten  von  Getreide,  um  die 
Gaben  der  Demeter  zu  ehren,  als  otjaat^udt  xv^/ildsg^  toXvmcu  >), 
xoxotpa  xokvofAcpaXa^  <pdoIq.  £s  lässi  sich  vermuthen,  dass  die  Ge- 
stalt des  männlichen  und  weiblichen  Gliedes  und  andere  Gliedroassen 
des  erschlagenen  Dionysos  nachgebildet  wurdeo,  wie  in  den  Thes- 
mophorien  Honigkuchea  von  Sesam  in  der  Gestalt  des  weiblichen 
Gliedes  genannt  werden  (s.  $.  74).  Ferner  waren  in  der  Kiste  nach 
Klemens  Salzkörner  (als  die  Würze  aller  Nahrung) ,  eine  Schlange, 
dem  Dionysos  Bassarus  gewidmet  (an  die  Erzeugung  des  Lebensgot- 
tes erinnernd),  Herzen  (vermuthlich  zum  Gedächtniss  an  das  nach 
der  Erschlagung  allein  noch  lebendige  Herz  des  Dionysos),  Epheu 
(als  Sinnbild  des  immergrünen  Lebens),  Ferulasläbe  (deren  die  Bac- 
chanten sich  bedienten),  Granatäpfel  und  Mohnköpfe  (beide  als  Be- 
bälter von  vielen  Samen)  ^).  Da  waren  also  die  Symbole  der  Natur- 
gesetze,  gleichwie  in  der  Bundeslade  der  Hebräer  die  Tafeln  des 
Sitlengesetzes. 


^)  Tokdxojt  heissl  auch  gekrempelte  Wolle,  eine  Nachahmung  des 
Spielzeugs  des  Dionysos,  als  er  von  den  Titanen  ertappt  wurde,  wor- 
unter auoh  Wolle  sich  befand. 

2)  Phurnutus  N.  D.  will  durch  die  Mohnköpfe  die  Erde.  Berge 
und  TbSler  angedeutet  finden;  besser  ist,  was  er  dann  sagt:  per  seml- 
na  innumerabilia  terrae  foecondam  generatlonem  ftntelllge*  —  Mohn 
iLommt  auch  unter  den  Attributen  der  Demeter  vor:  Spanbem.  ad  Gal- 
4im.  h.  in  Apoll,  v.  110.  in  Cer.  v.  44.  Mitscherl.  ad  Hom.  b.  in  Cer. 
13.  Greuxers  Bilderb.  T.  37.  -  Granatäpfel  vertheilt  man  Jetzt  noch 
bei  Hochzeiten  in  Griechenland  :  Dodweil  Reisen  l\  S.  76. 
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Eine  ähnliche  Sage  wie  vom  Zerfleischen  und  Kochen  des  Dio- 
nysos hallen  die  Peloponneser  von  ihrem  Slammherm  Pelops.  Sein 
Valer  Tanlalas  opferle  ihn  den  GöUern,  lad  sie  zu  sich  ein  und  selzle 
ihn  zu  essen  vor.  Sie  aber  verschmähten  das  Menschenfleisch;  nur 
Demeter,  die  gerade  ihre  Tochter  suchte,  ass  ein  Schallerblatt  da- 
von. D.  i.  der  Mensch  verfällt  zum  Tbeil  der  Mutter  Erde ;  sie  ihre 
hingesunkene  Tochter  suchend,  nimmt  auch  die  Menschen  in  ihren 
Schooss.  Die  Götter  Hessen  aber  die  öbrigen  Glieder  in  einem  Kes- 
sel kochen  und  die  Schulter  durch  eine  elfenbeinerne  ersetzen,  and 
machten  den  Pelops  wieder  lebendig.  Klotho  nahm  den  neuen  Men- 
schen ans  dem  Kessel  heraus  ^).  Seinem  Vergehen  scheinen  Kinder- 
opfer des  Tantalus  und  die  Sitte  der  rohen  Vorzeit,  Menschenfleisch 
zu  speisen  ^) ,  zu  Grunde  zu  liegen.  Tydeus  z.  B.  im  thebanischen 
Kriege  von  dem  Thebaner  Melanippus  verwundet  und  darob  erzürnt, 
bat  den  Amphiaraos,  denselben  zu  tödlen  und  seinen  Kopf  ihm  zu 
bringen.  Als  dieses  geschehen  war»  so  vergriff*  er  sich  daran  und 
ass  davon  ^).  Die  Ergänzung  aber  und  die  Wiederbelebung  des  Pe- 
lops mag  mehrere  Bedeutangen  haben:  das  Fortleben  desselben  in 
seinen  Kindern,  in  denen  er  immer  wieder  aufersteht,  während  ein 
Theil  von  ihm  (d.  i.  die  Individuen)  in  die  Erde  Tällt  und  stirbt; 
aber  zugleich  ist  er  das  Vorbild  eines  geweihten,  Gott  geopferten 
Menschen,  der  frei  von  Roheit  ist.  Nach  Andern  ass  Thelis  von 
Pelops,  das  hiesse  eben  so  viel  als:  das  feuchle  and  irdische  Element 
macht  immer  Anspruch  auf  den  Menschen  ungeachtet  aller  Weihe. 

Wie  hier  Demeter  und  ein  Golt  geopferter  Mensch  im  Verhält- 
niss  stehen,  so  wurde  zu  Korinth  ein  Trauerfest  der  Here,  'Vpata 
genannt,  mit  der  Ermordung  der  Kinder  der  Medea  in  Verbindang 
gebracht,  welche  die  Matter  selbst  in  dem  Tempel  der  Barggöttin 
Here  allda  begrab.    Die  Bedealuog  dieses  Festes  wird  in  den  Wor- 


^)    Find.  Ol.  1 ,  40  ff.  ib.  Schol.  Lycopbr.  152  f.  ib.  Scbol. 

^)  Orpbiscbe  Verse  bei  Sezlos  Emplricus  adv.  Hathem.  II,  31. 
IX ,  15. 

^)  Eoiip.  bei  Schol.  Pind.  Nem.  X,  12.  Apollodor.  III,  0,  8. 
Easuth.  p.  1Q73.  2.  Auch  die  Söhne  Lyoaons  sollen  dem  Zeus  Men- 
schenflefsch  aofgetischt  haben ,  und  ihr  Vater  in  einen  Wolf  verwan- 
delt worden  seyi;  Hygin.  fab.  176. 
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(en*)  ausgedrQckl:  »Wir  werden  dem  Lande  des  Sityphos  hinforl 
ein  ehrwürdiges  Pesl  and  Weihen  {riXi;)  aosfaü  jenes  goüiosen  Mor» 
des  einrichten.^  Indem  man  diesen  Kindern  ein  Todlenopfer  brachte, 
was  sich  zufolge  eines  Orakels  bis  nach  Argos  verbreitete,  so  wollte 
man  zunächst  die  Manen  der  Rinder  söhnen.  Die  Verknüprung  aber 
eines  Kinderfestes  mit  Here  und  mit  Weihen  lässl  vermulhen,  dass 
jene  Kinder  der  Here  geopfert  worden  sind.  In  den  Weihen  wurde 
aber  die  wahre  Bedeutung  der  Menschenopfer  festgehalten  und  fort* 
gepflanzt,  und  zwar  in  Beziehung  auf  eine  bestimmte  Gottheit,  der 
sich  der  Mensch  weihen  soll.  Debrigens  soll  nicht  Medea,  sondern 
die  Korinther  selbst  die  Kinder  gelödtet  und  erst  EuripMes  in  seiner 
Tragödie  auf  Anstehen  der  Korinther  die  Mutter  zur  Kindesmörderin 
gemacht  haben  ^). 

S-60. 
Rückblick. 

Blicken  wir  nach  der  Betrachtung  der  griechischen  GOtter  und 
des  Verhältnisses  der  Menschen  zu  ihnen  auf  ihre  Gesammtzahl  zu- 
rück, so  wird  uns  gemeldet,  dass  Pisisiralus  Archon^  Enkel  des 
gleichnamigen  Tyrannen,  zwölf  Göttern  auf  dem  Marktplatze  zu 
Athen  einen  Altar  errichtet  habe  3),  ond  hinter  der  Stoa  waren  ihre 
Bildnisse  gemalt.  Piaton  (Phädr.  p.  ai7  A)  gibt  gleichfalls  ihre  An* 
zahl  auf  zwölf  an,  dass  sie  in  eilf  Reihen,  den  Zeus  an  der  Spitze» 
in  der  jedem  angewiesenen  Ordnung  als  Häupter  und  Anführer  einer 
himmlischen  Scbaar  auf>.iehen.  Denn  Hestia  als  die  zwölfte  bleibe 
allein  im  Götterhaus  zurück,  was  der  Natur  ihres  Wesens  und  häus- 
lichen Sinnes  entspricht.  Welches  sind  nun  die  eilf  andern  Götter 
als  Hauplideen   des  griechischen  Himmels   und  als  Regenten  unsers 


1)     Eorip.  Med.  <369  das.  Scbol. 

3)    Aelian,  Y.  H.  Y,  dl.    Paus.  Gorinth.  p.  43. 

3)  Thucyd.YI,  54.  Aristoph.  Aye»  95  das.  Beck.  Ennio*  bei  Apo- 
lej.  de  Deo  Socrat.  p.  225.  Hermann  die  gottesdienstl.  Altartb.  d.  Gr. 
S.  36.  Als  den  13ten  Gott  schlug  Demades  den  Alexander  in  der  Volks- 
Versammlung  von  Athen  for,  wurde  aber  wegen  Golllo*lgkelt  bestraft: 
Aelian.  V.  H.  V,  12. 
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Lebens?  Abgesehen  von  Dionysos  als  einem  jungem  Gott  und  von 
Hades  als  der  andern  Hälfte  unsers  Lebens  In  der  Unterwell,  be- 
seicbnen  wir  als  solche  in  Uebereinslimmung  mit  Ennlus:  1)  Zoos 
als  Weltregent  und  Menschen vater  mit  seinen  Gattinnen  Metis, 
Themis,  Mnemosyne  und  Leto,  mit  seinen  Kindern,  den  Hö- 
ren, Mdren,  Chariten,  Herakles  und  den  mit  menschlichen 
Muttern  erzeugten  DIosknren.  2)  Here  als  Himmelskönigin  mit 
Uebe  und  llithyia.  3)  Apollon  und  4)  Artemis,  die  unzer- 
trennlichen Zwillinge,  als  die  grossen  Lichter  und  Vorsteher  der 
Wissenschaft  und  der  höhern  Künste  mit  den  Musen  und  As- 
klepios.  5)  Athene  mit  den  KQnsten  und  Gewerben  des  Le- 
bens. 6)  Hephäst  OS  als  der  Gott  des  Feuers  und  der  Hand* 
werke  mit  Feuer.  7)  Ares  der  Kriegsgott.  8)  Hermes  als  der  Göt- 
terbote und  Mittler.  9)  Aphrodite  mit  Eros  als  das  Vermögen 
der  Fortpflanzung.  10)  Demeter  mit  der  Tochter  Persephone 
und  dem  Sohne  Pluto s  als  die  £rde  und  deren  Fruchtbarkeit.  11) 
Poseidon  als  das  Wasser.  Es  sind  sechs  Götter  männlichen  und 
sechs  weiblichen  Geschlechts»  die  im  ehelichen  oder  geschwisterlichen 
Verhällniss  zusammen  stehen. 

Himmel,  Erde  und  Meer  ist  der  Schauplatz  der  göttlichen  Thfi- 
tigkeit  (Zeus,  Demeter,  Poseidon).  Ueber  der  Bewegung  aller  Dinge 
und  dem  Kreisen  'der  Welten  steht  unveränderlich  die  ewige  Ord- 
nung (Hestia).  Gott  ist  der  allerhöchsle  Geist,  allweise  (Metis),  all^ 
wissend  (Mnemosyne),  gerecht  (Themis),  wahrhaAlg  (Leio)  und  se- 
lig (Chariten).  Durch  göttliche  Kraft  wird  die  Fruchtbarkeit  erhal- 
ten und  besamen  sich  die  Pflanzen  (Demeter  und  Persephone),  Men- 
schen und  Thiere  pflanzen  sich  fort  (Aphrodite,  Dionysos  und  Her- 
mes). Gott  idt  Vater  der  Menschen  (Zeus  und  Here  mit  llithyia) 
und  ihr  Erlöser,  wenn  sie  den  Tod  der  grossen  Götter  verkündigen, 
von  dem  vergänglichen  und  sündigen  Wesen  aufwärts  blicken,  käm- 
pfen und  sich  reinigen  (Weihen  der  Demeter  und  des  Dionysos,  He- 
rakles). Gott  leitet  alle  Veränderungen  in  der  Natur  (Hören)  und 
in  der  Geschichte  (Mören),  ist  der  Urheber  wie  der  Weltharroonie, 
80  der  Wissenschaft  und  Kunst  (Apollon,  Artemis,  Musen,  Askle- 
pios) ,  Meister  in  allen  Gewerben  (Athene ,  Hephästos) ,  im  Acker- 
bau (Demeter)  und  im  Handel  (Hermes),  Vorsteher  der  Jagd  (Ar- 
temis) und  des  Kriegs  (Athene  nnd  Ares).  Dazu  stehen  Gott  alle 
Mittel  und  Wege  zu  Gebote  (Hermes). 
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Die  Namen  der  Qberirdischea  Mächte  steheo  ao  der  Feste  dea 
Himmels  geschrieben  und  leachlen  so  in  das  Erdenthal  henueder, 
nnd  zwar  die  Namen  der  Götter  Apollon  «nd  Artemis  in  Sonne  nad 
Mond,  Kronos,  Zeus,  Hermes,  Ares  und  Aphrodite,  jeder  in  einem 
Planeten  ■).  Die  Heroenwelt  spiegelt  sich  in  dem  verschwimmenden 
Heer  der  entfernteren  Fixsterne  als  der  Erinnerungszeichen  und  BU- 
der  der  grossen  Thaten  der.  Vorzeit. 


^)  Jeue  fünf  Planeten  nannten  die  Griechen  auch  nach  der  Sitte 
der  Aegypter  ^cUvoav^  ^tU^^v,  SrUßtav,  IIvpönQ  und  Aoo^po^. 
Gic.  N.  D.  H,  29.   Jo.  Lydos  de  diebus. 


Ende  des  ersten  Theiles. 


>^^^>^^«^-C«^^ 


Des 

zweiten  Theiles  erste  Abtheflung. 

Der  Gottesdienst   und  die  Öffeotlicheo  Feste  der  HelleneD. 


Cura  pii  Dit  sunt,  et  qui  coluere,  colontar. 


f 


Vorrede. 


Der  erste  Theil  meines  Baches  wurde  io  mehreren  Zeit- 
schriften auf  das  Entgegengesetzteste  beorlheilt.  Eib  gefeier- 
ter, zwar  nicht  genannter,  aber  an  seiner  Darstellnngsgabe 
wohl  kenntlicher  Theolog,  ein  berühmter  Mjlholog,  dorn  ich 
und  so  Viele  mit  mir  das  erste  lebhafte  Interesse  an  der 
Religionslehre  der  Alten  verdanken,  Friedrich  Crenzer, 
welcher  in  wissenschaftlichen  Dingen  eben  so  gerecht  und 
streng  als  human  zu  urtheilen  pflegt,  dessen  grosse  Ver- 
dienste K.  0.  Müller  gebührend  anerkannt  hat,  sodann  zwei 
hochgeachtete  Philologen  und  Archäologen,  Franz  Doro- 
theas Gerlach  und  Karl  Zell,  haben  auf  die  dankens- 
wertbeste Weise  ihre  Anerkennung  ausgesprochen  *). 

Vl^enn  Creuzer  meine  Widerlegung  der  angeblich  ver- 
schollenen Paradoxien  Gottfried  Hermann's  in  meiner  Ein- 
leitung nicht  mehr  zeitgemäss  findet,  so  erlaube  ich  mir  zu 
bemerken,  dass  ich  nicht  sowohl  die  seltsame  Mythendeutung 

*)  S.  das  von  K.  R.  Hagenbach  herausgegebene  RirchenblaU 
fQr  die  rerormirle  Schweiz  1853  N.  9  und  tO.  Creuzer  in  den  ge- 
lehrten Anzeigen  von  München  1853  N.  68  und  69.  Ger  lach  in  d. 
Zetlschr.  fOr  ANerlhamswiss.  v.  Jal.  Cäsar  1853  H.  V  col.  438  ff» 
Zell  in  den  Heidelberger  Jahrb.  d.  Literalar  I85i  N^  6. 
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HermaDD^s ,  die  sich  zu  keiner  Zeit  bei  besonnenen  Forschern 
Eingang  versprechen  dorfle,  bekämpft  habe,  als  vielmehr 
seine  immer  noch  nicht  aufgegebene  Meinung  von  der  Un- 
kenntniss  Hesiods  und  Homers  in  Sachen  der  hellenischen 
Religion,  womit  er  und  Andere  sich  den  Weg  bahnen,  am 
desto  willkürlicher  auf  dem  mythischen  Gebiete  schalten  za 
können.  Es  ist  Pflicht,  in  einer  Einleitung  falschen  Princi- 
pien  zu  begegnen.  Dass  auch  Männer  in  neuerer  Zeit,  die 
in  mythologischen  Dingen  nicht  unerfahren  sind,  wegen  jenes 
Hermann'schen  Grundsatzes  in  der  Irre  herumfahren,  will 
ich  an  einigen  Beispielen  nachweisen.  Professor  Schömann 
setzt  in  einem  Programm  (de  Titanibus  Hesiodeis  1844- 
p.  3  sq.)  unter  den  Gelehrten  als  bekannt  voraus,  Hesiod 
habe  die  wahre  Bedeutung  und  Beschaffenheit  der  von  ihm 
mitgetheilten  Fabeln  nicht  gehörig  verstanden ,  das  sehe  man 
an  der  Entmannung  des  Uranos,  die  so  viel  bedeute  als, 
dass  der  Himmel  nach  der  ersten  Schöpfung  für  neue  Pro- 
ductionen  entkräftet  worden  sej,  Hesiod  gebe  nun  als  Grund 
dieser  impia  fabula,  wie  er  sie  nennt,  die  Verbergung  der 
Centimanen  und  Cjklopen  in  der  Erde  von  Seite  des  Ura* 
nos  an ,  was  offenbar  unpassend  sej.  Allein  ich  möchte  die- 
sen Beweis  zum  Nachtheil  dessen,  der  ihn  gibt,  und  zu 
Gunsten  Hesiods  geradezu  umkehren.  Wir  müssen  nemlich 
jener  That  des  Kronos,  in  Folge  deren  Giganten,  Nymphen 
und  Aphrodite  Urania,  sich  fortpflanzende  Wesen ,  entstanden 
sind,  eine  frommere  und  tiefere  Bedeutung  beilegen,  dass 
nicht  das  Versiegen  der  schöpferischen  Kraft,  sondern  um- 
gekehrt das  Hervorbringen  des  individuellen  Dasejns  darin 
begründet  sey.  Nun  aber  ist  das  beanstandete  vorherige 
Verbergen  ein  sehr  passender  Beweggrund  für  Gäa  und  Kro- 
nos gewesen.  Denn  ohne  Entmannung  hatten  die  Schöpfun- 
gen des  Uranos,  in  der  Erde  verborgen,  kein  selbstständiges 


Leben ,  das  freie  Leben  aasser  Goti  hat  zu  seiner  Bedingung 
eine  Lebensentausserung  des  Hininiels.  Durch  die  Fabel  tob 
der  Entmannung  wird  das  erschaffene  Leben  in  das  richlige 
Verhiltniss  zu  dem  Urquell  des  Lebens  gesetzt ,  und  der 
Unterschied  ?on  der  Emanationslehre  festgehalten.  Vor  der 
Entmannung  ist  keine  göttliche  Lebensqnelle  in  der  Weh, 
daher  werden  die  unförmlichen  Centimanen  als  die  ausseror- 
dentlichsten  aller  Kinder  des  Uranos  und  der  Gaa  (deiv&ta- 
%oi  xaiÖGW^  Sööoi  .  .  .  i^eyivovto)  anstatt  aller  andern  ura- 
niscben  Productionen  genannt,  und  die  ordentlichen  Geschöpfe 
entstehen  erst  nach  der  kosmogonischen  That  des  Kronos. 
Aehnliche  Abweichungen  Schömanns  von  Hesiod  scheinen 
mir  eben  so  viele  Verstösse  gegen  die  Mythendeutung  zu 
sejn.  Die  Theogonie  lässt  aus  den  Blutstropfen  des  Uranos 
die  Giganten  (Menschen) ,  die  melischen  Nymphen  (Pflanzen* 
reich)  und  die  kosmogonischen  Erinnyen  als  die  Kehrseite 
der  Aphrodite  Urania  entstehen:  Scbömann*)  ist  der  Mei- 
Dung,  aus  jenen  Nymphen  sey  das  menschliche  GoscUecbt 
entsprossen  und  die  Erinnyen  seyen  ohne  Bedacht  einge- 
flochten worden.  Die  Theogonie  u.  A.  machen  den  Typbo- 
eus  unzweideutig  als  das  vulcanische  Erdfeuer  kenntUeb: 
Schömann  **)  hält  ihn  mit  Hermann  fbr  die  aus  der  Erde 
aufsteigenden  Dünste.  Der  Theogonie  sind  die  Gräen  und 
namentlich  die  allbekannte  Enyo  alte  Kriegsgöttinnen :  jedoch 
die  Alten  haben  ihre  Religion  nicht  verstanden ,  Schömann*^) 
macht  ans  ihnen  Seegottheiten.  Der  Theogonie  ist  Hekate 
die  zeugende  und  segnende  Glücksgöttin»  dieAschera  (Gad) 
der  Phönicier,  die  Nortia  der  Etrusker:  Herrn  Schömann****) 


*)    Dissertalio  de  nymphis  Meliis,  Gigantibus  et  Erinysin  18Ü). 
"*)    Disserl.  de  Typhoeo  Hesiodeo  185t  p.  2t. 
**')    Disserl.  de  Phorcyne  einsqae  familia  p.  39. 
***0    Disserl.  de  Heeate  Hesiedea  1851  p.  14. 
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ist  sie  nach  Klauseo  die  ans  der  Ferne  wirkende  Göttin, 
Yon  bcag  abgeleitet,  woza  er  die  Hauptsache:  j^die  Wirk* 
same^  als  aasgelassen  hinzudenkt.  Professor  Walz  in  Tu* 
hingen*)  verwechselt  willkürlich  die  Nemesis  mit  Aphrodite 
Urania,  und  halt  darum  die  Verse  der  Theogonie,  welche 
die  Nemesis  und  ähnliche  Personificationen  zu  Geburten  der 
Nacht  machen,  für  ein  Stuck  aus  der  orphischen  Schule. 
Aus  eigener  Unkenntniss  des  Sinnes  der  Mythen  schiebt  man 
sie  dem  Verfasser  der  Theogonie  zu,  oder  nimmt  ihm  eine 
Reihe  ?on  Versen,  und  schneidet  so  sich  selbst  die  Möglich- 
keit ab,  den  rechten  Weg  zu  finden.  Bald  stellt  man  An- 
forderungen an  Hesiod  wie  an  einen  Prosaiker,  um  ihn 
schulgerecht  zu  finden,  und  wenn  er  diese  nicht  befriedigt 
und  die  irrigen  Ansichten,  die  man  den  Mythen  unterlegt, 
nicht  theilt,  so  bekrittelt  man  sein  Meisterwerk  als  das  Er- 
zeugniss  eines  mittelmässigen  Dichters ,  und  urtheilt,  als  habe 
man  alles  gründlich  verstanden,  es  sey  aus  alten  und  neuen 
Lappen  zusammengestoppelt,  es  bestehe  aus  verschiedenen 
Becensionen,  die  man  willkürlich  nachweist,  man  erlaubt  sich 
ganze  Stücke  zu  versetzen  und  viele  Verse  für  unacht  zu  er- 
klären. Meine  Untersuchungen  und  Auslegungen,  hoffeich, 
werden  theils  zum  Verständniss ,  theils  zur  Rechtfertigung 
dieser  wichtigen  Beligionsurkunde  beitragen.  Je  weniger 
wir  sie  meistern,  je  wörtlicher  wir  sie  nehmen  und  verstehen, 
desto  geistreicher  und  tiefsinniger  sprechen  uns  ihre  Fa- 
beln an. 

Creuzcr  vermisst  ferner  in  meinem  ersten  Theile  eine 
Bekanntschaft  mit  den  neuern  Entdeckungen  über  die  assy- 
rischen, ägyptischen,  phönicischen,  lycischen  Oertlichkeiten, 
Religionen,   Mythen  und  Culte,    welche  meine  Forschungen 


')    De  Nemesi  Graecorum  1852  p.  4  sq. 
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hätte  förderD  können.  Ich  gebe  zu,  dass  in  dieser  Bezie- 
hung Manches  nachzubessern  isl,  ich  selbst  habe  während 
des  Druckes  unermüdet  etwaige  Lücken  auszufüllen  gesucht, 
und  bei  Benutzung  der  Basler  Bibliothek  alle  Freundlichkeit 
des  Herrn  Professor  Ger  lach  erfahren.  Jedoch  andererseits 
gebe  ich  zu  bedenken,  dass  vorerst  die  Religion  der  Helle- 
nen für  sich  gründlich  erforscht  werden  muss,  ehe  sie  mit 
den  Beligionen  anderer  Völker  verglichen  werden  kann,  und 
dass  man  sich  auf  diesem  weiten  Felde  mit  weiser  Umsicht 
beschränken  und  hüten  muss,  eine  Gelehrtheit  zur  Schau  zu 
tragen ,  oder  alle  Einrälle  und  Meinungen  neuerer  Gelehrter 
anzuführen*).  Wenn  ich  dieses  oft  unterlassen  habe,  so  ist 
wenigstens  der  Schluss,  dass  mir  die  Kunde  davon  entgan- 
gen sej,  nicht  immer  richtig.  D.  Gerlach  findet  es  gerade 
lobenswerth,  dass  ich  mich  nur  ausnahmsweise  zur  Polemik 
herbeigelassen  habe,  und  D.  Zell  siebt  in  dieser  Beschrän- 
kung einen  unverkennbaren  Vorzug.  »Wenn  man  nemlich, 
sagt  er,  die  Fülle  des  Stoffes  und  die  so  vielfach  in  einan- 
der geschlungenen  Fäden  des  mythologischen  Gewebes  be- 
denkt, so  wird  es  namentlich  bei  solchen  Werken,  welche 
nicht  Monographien  sind,  sondern  das  ganze  Gebiet  der  Re- 


')  Aas  diesem  Grunde  liess  sich  Adolf  Wallke,  nachdem  er  in 
Reuters  Reperlorium  über  wirkliche  oder  vermeintliche  ftfängel 
meines  ersten  Theiles  sein  Splitterrichteramt  geübt  hat,  zuletzt  zu  dem 
oberflächh'chen  unwahren  Urlheii  verleiten,  mein  Werk  stehe  auf 
dem  Standpuncle  der  Wissenschaft,  wie  sie  vor  Decennlen  gewesen 
sey;  während  im  Gegentheii  der  in  dieser  Literatur  so  bewanderte 
D.  Creuzer  unstreitig  richtiger  sagt:  man  pflege  in  meinen  Arbeiten 
ein  zu  lebhaftes  Streben  nach  Originalität  zu  finden,  und  D.  Zell  in 
seiner  Recension  sichs  zur  Aufgabe  gemacht  hat,  die  charakteristi- 
schen EigenthOmlichkeilen  meines  Buches  anerkennend  hervorzu- 
heben. 
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ligion  umfassen,  vieleo  Lesern  viel  angenehmer  und  förder- 
licher sejn,  eine  Ansicht  und  ein  Princip  durchgeführt  za 
sehen,  als  ein  Aggregat  von  allerlei  Meinungen  hinnehmen 
zu  müssen/^  Um  einen  Neubau  aufzuführen,  holte  ich  die 
Materialien  in  der  Steingrnhe  und  im  Walde,  nicht  in  den 
Trümmerhaufen  anderer  Häuser :  in  den  alten  Schriftstellern 
habe  ich  immer  mehr  Ausheule  gefunden  und  mich  dess- 
wegen  mit  mehr  Vorliebe  ihnen  zugewendet 

Zweierlei  Widersacher  haben  sich  her vorgethan  und 
an  meinem  Buche  gestossen ,  mit  welchen  ich  dem  Publicum 
gegenüber  abzurechnen  habe.  Es  gibt  erstens  eine  Partei 
der  Ungläubigen  und  Skeptiker  sowohl  im  Gebiete  der 
Religion  als  auf  dem  Boden  der  Profangeschichte.  Weil  sie 
in  ihrer  grossen  Nüchternheit  keinen  Sinn  für  die  mythische 
Ausdrucksweise  haben,  so  sehen  sie  in  der  ältesten  Ge* 
schichte,  die  in  das  mythische  Gewand  gekleidet  ist,  nichts 
als  Mährchen  und  bekennen  daher,  wenn  sie  aufrichtig  sind , 
ihre  vollständige  Unwissenheit  über  die  Anfange  der  Men- 
schengeschichte. Was  die  Mythologie  im  engern  Sinne  be- 
trifil,  so  leugnen  sie  zwar  nicht  mehr,  dass  sie  den  eigen- 
thümlichen  Ausdruck  der  Religion  der  alten  Völker  enthalte, 
aber  was  dieses  für  eine  sey,  davon  wissen  sie  keine  Re- 
chenschaft zu  geben,  und  werden  nun  über  mein  Buch 
stutzig,  dass  bei  Heiden  und  Christen  im  Grunde  derselbe 
Gott,  dieselbe  Erlösungsbedürftigkeit  und  Sehnsucht  nach 
Erlösung,  dass  am  Ende  gar  die  Hellenen  frömmer  und 
christlicher  gewesen  sein  sollen,  als  unsere  Philhellenen  bei 
ihrer  Auffassung  des  Religiösen  und  ihrer  Stellang  zum 
Christenthum  sind  und  sie  sich  bewusst  sind.  Diese  Be- 
schämung sich  zu  ersparen,  urtheilen  sie  ohne  genauere 
Prüfung,  ich  hätte  Fremdartiges  untergelegt;  wiewohl  meine 
Darstellung  sorgfältig  auf  die  Urkunden  hinweist  und  meist 
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ibre  eigenen  Worle  gebraucht.  Wahrheit  und  Treue  in 
Mittheilung  eines  gegebenen  Stoffes  ist  das  erste  Cresetz  der 
Gescbichtschreibung,  das  icb  mit  Wissen  nie  ausser  Acht  ge* 
lassen  habe.  Denn  nichts  ist  mir  mehr  zuwider,  als  in  einer 
historischen  Wissenschaft  sich  in  phantastischen  Ideen  zu  er- 
gehen. Um  jener  nahe  liegenden  Versuchung  und  jenem 
Vorwurf  wo  möglich  zu  entgehen ,  und  den  eigenen  Einßil« 
len  keinen  Spielraum  zu  geben»  habe  ich  den  urkundlichen 
Weg  eingeschlagen  und  pflegte  die  Alten  in  Sachen  ihrer 
Religion  selbst  reden  zu  lassen.  Freilich  reden  sie  in  Fa- 
beln, die  wir  zu  deuten  haben;  die  Deutung  aber  habe  ich 
von  dem  objectiv  Ueberlieferten  möglichst  unterschieden, 
und  wo  der  Leser  auch  eine  gewagte  oder  unrichtige  antref- 
fen sollte,  so  ist  er  überall  in  Stand  gesetzt,  sich  ein  eige- 
nes Urtheil  zu  bilden.  Empfehlen  sich  meine  Deutungen  im 
Ganzen  durch  Natürlichkeit  und  durch  ihren  passenden  Zu- 
sammenhang mit  dem  Ganzen,  so  kann  man  nicht  von  Hin- 
einlegen fremdartiger  Ideen  sprechen  •  bis  die  gegebene  Aus- 
legung durch  eine  bessere  ersetzt  wird.  Der  religiöse  Stand- 
punct  des  Auslegers  wird  allerdings  auf  sein  Geschäft  einen 
unvermerkten  Einflnss  ausüben,  lieber  Religion  ist  bekannt- 
lich nicht  gut  streiten;  ohne  jemand  zu  verkleinern,  mnss 
ich  bitten,  die  Berechtigung  meiner  Anschauungsweise  und 
meines  Glaubens  gelten  zu  lassen. 

Dass  aber  der  mythologische  Stoff  in  die  Fach  Ordnung 
christlicher  Lehrbücher  vertheilt  wird,  in  solche  Neuerung 
können  sich  Viele  nicht  finden,  lieber  diese  Eigenthämlich- 
keil  meines  Buches  werde  ich  mich  am  Schlüsse  des  zweiten 
Theiles  näher  aussprechen,  und  diesen  als  den  einzigen  Weg 
einer  wissenschaftlichen  Mythologie  bezeichnen,  wovon 
O.  Müller  geschrieben,  den  er  aber  nicht  gefunden  hat 
Eine  Wissenschaft  nemlich  ist  nur  möglich,    wenn  sich  alle 
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ihre  Tbeile  nach  Nassgabe  ihres  Gegenstandes  organisch  ord* 
nen  und  gliedern.  Ist  aber  der  Cregenstand  der  Mythologie 
Religion  und  sind  die  Mythen  selbst  nur  die  Form  ihrer 
Darstellung,  so  kann  sich  eine  wissenschaftliche  Mythologie 
nicht  durch  zufalliges  Aneinanderreihen  der  Mythen,  wie  bis- 
her ,  sondern  nur  durch  die  in  ihrem  Gegenstande  selbst  lie- 
genden Kategorien  vollziehen,  wodurch  allein  klare  Einsicht 
in  das  religiöse  Leben  des  Alterthums  bedingt  ist,  und  ein 
Theil  den  andern  in  das  gehörige  Licht  setzt.  Ueber  den 
Eintheilungsgrund,  die  Hauptsache  einer  wissenschaftlichen 
Mythologie,  herrscht  in  den  Köpfen  der  Mythologen  die 
grösste  Unklarheit.  Wir  haben  bisher  nur  Mythensammlan- 
gen  gehabt:  mein  Versuch  einer  wissenschaftlichen  Anord- 
nung mag,  weil  er  der  erste  in  seiner  Art  ist,  unvollkom- 
men seyn;  aber  den  Versuch  selbst  von  vornherein  tadeln 
und  verhöhnen,  den  Vorzug  des  Buches  als  seinen  Grund- 
fehler bezeichnen,  wie  geschehen  ist,  zeugt  ebensowenig  von 
religiösem  als  wissenschaftlichem  Sinne.  Wollen  wir  keine 
Elementarmythologie  mehr,  um  mit  D.  Ger  lach  zu  reden, 
so  dürfen  wir  auch  nicht  nach  den  Elementen  eintheilen; 
finden  wir  Sinn  und  religiösen  Geist  in  den  Mythen ,  so  müs- 
sen wir  sie  nach  den  Lehren  der  Religion  anordnen,  sonst 
wird  und  bleibt  uns  der  Olymp  eine  Sammlung  von  Leichen- 
steinen«  mit  Inschriften  versehen.  Mit  denen,  welche  das 
Todtenhaus  lieb  haben,  die  Mythologie  nach  den  Mythen, 
nach  der  Form,  worin  sie  uns  mitgetheiit  wird,  principlos 
eingetheilt  wissen  wollen,  ohne  selbst  zu  wissen  wie,  die 
sich  mit  der  Schale  begnügend ,  Andere  damit  abspeiste  und 
meine  Anordnung  eine  Verzerrung  des  mythischen  Stoffes 
zu  nennen  belieben,  ist  nicht  zu  rechten,  und  sie  werden 
weder  sich  noch  Andern  Rechenschaft  über  ihr  unbegründe- 
tes Ur theil  zu  geben  im  Stande  seyn.     Freilieb  wenn  ihnen 


Dicbl  entgebeo  kaoo ,  dass  sich  gegen  ihre  eigenen  Leistun- 
gen in  diesem  Fache  bedenkliche  Zwdfel  erheben  möchten, 
wenn  sie  sich  enlscbliessen  müssen,  entweder  von  den  ge^ 
sammelten  Coiiegienbeften  und  dem  gewohnten  Gedanken- 
gang in  vielen  Stücken  sich  zu  verabschieden,  oder  meinem 
Werke  durch  allerlei  Winkelzüge  den  Rücken  zuzukehren, 
so  ist  das  zweite  Auskunftsmittel  das  ungleich  bequemere. 
Den  Mangel  an  Gegengründen  ersetzen  sie  durch  zuversicht- 
lichen Ton ,  der  sie  den  Kundigen  lediglich  in  ihrer  Blosse 
zeigt. 

Indessen  wird  der  zweite  Theil  in  religiöser  und  syste- 
matischer Hinsicht  weniger  Anstoss  geben,  dagegen  durch 
seine  vielfältig  neuen  Ergebnisse  die  zweite  Gegenpartei 
ohne  meine  Schuld  abermal  aufreizen.  Ich  meine  die  Schild- 
knappen des  Herkömmlichen,  die  keine  Lust  und  Fä- 
higkeit besitzen,  selbstständig  zu  forschen  und  der  Wahrheit 
ins  Angesicht  zu  sehen,  sondern  neue  Ansichten  an  dem 
Massstab  des  ihnen  bereits  Bekannten  messen  und  gegen  mich 
mit  Berufung  auf  die  Meister,  die  bisher  Mythologie  getrie- 
ben haben,  auftreten,  als  die  einen  verschiedenen  Weg  ein- 
geschlagen und  andere  Ergebnisse  gefunden  haben.  Sie  ge- 
steben zwar,  um  sich  den  Schein  von  Kritikern  zu  geben, 
die  Unvollkommenheit  der  bisherigen  Behandlung  unserer 
Wissenschaft  im  Allgemeinen  zu  (als  stünden  sie  selbst  etwas 
höher] ,  dennoch  verwerfen  sie  von  vornherein  die  Kühnheit, 
eine  neue  Bahn  zu  brechen.  Ist  aber  in  der  Wissenschaft 
Freiheit  und  reges  Leben,  so  sollte  es^  weder  in  ihrem  Inhalt 
noch  in  ihrer  Form  herrschende ,  neue  Ansichten  ausschlies- 
sende  Meinungen  geben.  Welches  sind  denn  die  ausgemach- 
ten Wahrheiten,  zumal  in  der  Mythologie,  welches  ist  die 
regelrechte  Darstellungsweise  derselben ,  wer  ist  der  Gesetz- 
geber?   Ist  nicht  das  Meiste  ungewiss  und  herrscht  nieht  die 
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grösste  Verwirrung  and  Willkür?  Der  Werth  eines  Baches 
besteht  meines  Erachtens  nicht  in  der  Wiederholung  des 
längst  Bekannten,  sondern  in  neuen  Aufschlüssen.  Ver* 
gebens  sucht  man  solche  in  den  mythologischen  Bachern, 
die  alle  Jahre  in  die  Welt  ausgehen,  neue  Untersuchungen 
sind  eben  so  nöthig  als  selten.  Werden  sie  angestellt,  so  ist 
man  so  albern,  wo  es  möglich  wäre,  sie  niederzuschlagen. 
Hier  scheiden  sich  die  blinden  Nachbeter  von  den  Meistern 
der  Wissenschaft;  die  Letztern  prüfen  und  wenn  sie  sich  für 
das  Neue  zustimmend  erklärt  haben ,  so  fehlt  hintendrein  auch 
der  Beifall  von  jenen  nicht.  Ohne  eigenes  Urtheil  sind  sie 
vorlaut,  und  gleichen  jenen  Leuten,  die  von  Johanne  dem 
Täufer  sagten ,  er  habe  den  Teufel ,  und  von  Jesu ,  er  sej 
ein  Weinsäufer.  Diese  Doctores  Eck,  die  Hefe  des  Zeit- 
geistes, die  über  Alles  loszidiend,  Götzendiener  der  Aatorl^ 
tat  sind,  belagern  die  gemeinen  kritischen  Flugblätter,  und 
hemmen,  so  viel  an  ihnen  ist,  den  Aufschwung  der  Wissen- 
schaft. Es  bedarf,  um  sie  za  fördern,  so  viel  Herz  als 
Kopf:  Kopf,  die  Wahrheit  zu  erkennen,  Herz,  sie  gegen 
Verunglimpfungen  zu  bekennen  und  gegen  Vorurtbeile  zu 
vertheidigen. 

Die  Vertbeidigung  ist  mir  übrigens  leichl  gemacht  wor* 
den,  da  man  meioer  Beweisfährnng  von  keiner  Seite  einen 
Beweis  entgegengesetzt  bat.  lieber  meine  semitischen 
Etymologien,  worauf  ich  am  Ende  des  zweiten  Theiles 
zurückkommen  werde,  haben  sich  zwar  auch  wohlmeinende 
Männer  gewundert,  da  so  die  ganze  hellenische  Religion  in 
ihrem  Ursprung  beinahe  eine  morgenländische  wird.  Allein 
die  beliebte  Ableitung  aus  dem  griechischen  Sprachschatz 
wird  völlig  unhaltbar,  wenn  man  bedenkt,  dass  ein  gelehr- 
ter Grieche  selbst,  Herodot  (U,  60),  behauptet,  er  habe 
durch  Nachforschen  gefunden ,  dass  fast  alle  Namen  der  6öt- 
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ter  von  den  Barbaren  nach  Griechenland  gekommen  seyen, 
ond  er  glaube,  hauptsachlich  aus  Aegjpten.  Diese  Ansicht 
wird  durch  die  verdienstvollen  Untersuchungen  von  Movers 
(Die  Phönicier  1841  R.  I  c.  Ij  in  jeder  Beziehung  bestätigt. 
Zufolge  derselben  haben  im  Alterthum  phönicisch-kanaani- 
tiscbe  Volksslämme  die  Küsten  und  Inseln  des  Mittelmeeres 
durch  Ansiedelungen  besetzt ,  namentlich  Cjpern ,  Kreta , 
Rhodns  und  Cjthere;  von  Kreta  aus  haben  sie  sich  durch 
Einwanderungen  nach  dem  Festlande  Griechenlands  verbrei* 
let.  dEs  ist  so  gewiss,  sagt  er  ferner  (S.  33),  wie  irgend 
ein  Ereigniss  der  alten  Geschichte,  dass  in  dem  Zeitraum 
von  2000—1600  v.  Ch. ')  von  Philistaa  her  Phönicier  sich  in 
Unterägjplen  niedergelassen  haben,  die  erst  nach  langen 
Kämpfen  mit  den  Eingebornen  verdrängt »  sich  nach  verschie- 
denen Seiten  hin  nach  den  Nordküsten  Afrikas,  dann  übers 
Mittelmeer  und  nach  Griechenland  hin  ausgebreitet  haben/^ 
Diese  Phönicier  wurden  Hjksos  (Hirten),  auch  dlkoq^vkoi 
genannt,  sie  gründeten  ein  Reich  in  Memphis  und  beherrsch- 
ten zu  Zeilen  ganz  Aegjpten;  wesswegen  ihre  Religion  von 
bedeutendem  Einflnss  auf  die  ägyptische  gewesen  ist.  Nach 
ihrer  Vertreibung  aus  Aegjpten  haben  sie  sich  tbeils  nach 
Palästina,  tbeils  unter  Kadmus  und  Danaus  nach  Griechen-, 
land  gewendet  (S.  36).  So  wird  es  erklärlich ,  wie  die  grie- 
chischen Götternamen  aus  dem  Lande  Aegjpten  kamen  und 
doch  nicht  ägjptischen ,  sondern  semitischen  Ursprungs  sind , 
so  ist,  was  Herodot  bievon  sagt ,  buchstäblich  wahr,  und  die 
Etymologien  aus  den  semitischen  Sprachen  sind  zugleich  voll- 
kommen gerechtfertigt.     Mit  diesen  Forschungen  stimmt  die 


*)  0.  Roth  (Gesch.  d.  Philos.  Mannheim  1846  B.  I  S.  90)  setzl 
die  Herrschaft  der  Phönicier  in  Aegypteii  in  den  Zeitraum  von  2300 
bis  1790  vor  Chr.  Gebort. 
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Sage  der  Hellenen  bei  Herodol  (IV,  53)  überein,  dass  die 
Fürsten  der  Laced«unonier  vor  Perseus  Aegjpter  gewesen 
seyen. 

Nachdem  ich  mich  mit  meinen  Gegnern  nach  ihren 
Hanptrichtungen  zusammenfassend  abgefunden  habe,  will  ich 
noch  an  einem  Beispiele  nachweisen ,  wie  leicfatferlig  manche 
Recensenlen  über  liierarische  Erscheinangen  absprechen. 
Herr  Bippart  hat  sich  unter  Andern  ohne  apollinische  Be- 
geisterung auf  den  Dreifnss  der  edeln  Kritik  gesetzt,  und 
in  einer  Zeitschrift  über  meinen  ersten  Theil  folgendermassen 
geurtheilt.  Er  erkennt  im  Allgemeinen  )|den  verworrenen 
Zustand^  der  bisherigen  Behandlung  der  Mythologie  an, 
und  tadelt  gleichwohl  die  Kühnheit,  womit  ich  mich  ,)über 
die  Resultate  der  neuem  mythologischen  und  sprachwissen- 
schaftlichen Forschung  hinaussetze/^  Das  ist  eine  Berufung 
auf  Autoritäten ,  die  keine  sind.  Wie  sollen  wir  über  ))den 
verworrenen  Zustand^  hinwegkommen ,  ohne  eine  neue  Bahn 
einzuschlagen?  Als  Philosoph,  der  den  Grund  der  Dinge  er- 
forscht, sieht  Herr  Bippart  »einen  Grundfehler^^  meines 
Buches  darin,  dass  ich  » den  Mythus  für  eine  Species  der 
Allegorie  erkläre.^  Das  heissl  zunächst,  ich  halte  den  My- 
.  thus  für  eine  bedeutsame  Bildersprache.  Ist  er  denn  mei- 
nem Kritiker  das  nicht?  Dass  ich  das  Allegorische  in  einem 
höhern  und  bestimmtem  Sinne  als  gewöhnlich  nehme  und 
das  Mythische  ihm  unterordne,  dass  ich  für  die  gesammte 
bildliche  Ausdrucksweise  nach  ihren  vier  Arten  ein  allge- 
meines Wort  gesucht  und  in  dem  Allegorischen  seinem  Wort« 
laut  gemäss  gefunden  habe,  ist  lediglich  eine  logische  Be- 
griffsbestimmung  in  der  Einleitung,  welche  auf  meine  Be- 
handlung der  Mythen  selbst  nicht  den  mindesten  Einiluss  hat. 
Indessen  nehme  ich  das  Wort  allegorisch  nicht  einmal  in  ei- 
nem ungewöhnlichen  Sinne,    sondern  ich  berichtige  blos  die 
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ttoklare  DefiDilion  davon.  Denn  niemand  wird  einen  An- 
stoss  daran  nehmen  zn  sagen:  man  müsse  die  Mjthen  der 
Hellenen,  die  Fnsswaschong  und  die  Gleichnisse  des  Herrn 
nicht  bncbsläblich  (icvQUog)^  sondern  allegorisch  verstehen*). 
Diesem  Sprachgebrauch  gemäss  habe  ich  das  Wort  Allegoiie 
genommen  and  erklärt.  Jedoch  als  gründlicher  Mann  be- 
weist er  seine  Behauptung  und  sagt:  »die  Götter  des  Oljmps 
sejen  mir  allegorische  Figuren/^  Recht,  insofern  sie  mir 
nicht  bedeutungslose  Klötze,  sondern  bedeutsame  ideale  Ge- 
stalten sind,  aber  nicht  Gestalten  der  blossen  Einbildungs- 
kraft, sondern  persönliche,  von  dem  Denken  des  Menschen 
unabhängige,  selbstdenkende  Wesen,  wofür  sie  der  Glaube 
der  Alten  hielt,  und  in  sofern  Schattenbilder  und*  Ahnungen 
des  wahren  persönlichen  Gottes,  an  den  vrir  Christen  glauben, 
des  Unaussprechlichen,  von  dem  auch  wir  nar  in  Bildern 
und  dunkeln  Worten  reden.  Bios  in  diesem  Sinne  (und 
wer  stimmt  mir  nicht  bei?)  sehe  ich  allegorische  Gestalten 
im  Oljmp  —  ein  ungeschickter  Ausdruck  übrigens  des  Herrn 
Bippart,  dessen  ich  mich  nie  bedient  habe.  Helios  z.  B.  ist 
keine  Allegorie,  sondern  der  Gott,  der  durch  die  Sonne 
hell  und  warm  macht,  und  so  verhält  es  sich  mit  allen  an* 
dem  Göttern  in  der  Sprache  der  Alten  und  in  der  meinigen. 
Zeus  ist  keine  Allegorie,  er  z.  B.  mit  Themis  verehelicht  war 
den  Hellenen  die  personificirte  göttliche  Gerechtigkeit.  Nur 
seine  Ehe,  woraus  zweierlei  Geburten  entsprangen,  können 
wir  eine  allegorische,  d.  b.  einen  bildlichen  Ausdruck  nennen, 
und  die  Erzählung  davon  ist  ein  Mythus,  welcher  Dichtung 
und  Wahrheit  in  sich  fasst.  Herr  Bippart  begreift  nicht, 
»was  für  ein  Unterschied  zwischen  den  heidnischen  Göttern 


*)    Platarch.  de  Is.  et  Osir.  c.  20:   6  /uv^og  Xoyov  ttvdq  Ifi(paalg 
iauv  dvootkätftoq  is^  akXa  z^p  didvoiav. 
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und  dem  absoluten  Gott  des  Christeothuais  (nach  metnem 
Buche)  sejn  könne.  ^  Finden  wir  aber  in  der  Mythologie 
Religion,  so  wie  er  selbst  anerkennt,  so  höre  er  auf  sich 
über  einige  Aehnlichkeit  mit  der  christlichen  zu  yerwundern , 
so  yiel  auch  die  letztere  specifisch  Bigenthümliches  hat.  ^Die 
Lehren  der  Philosophen,  sagt  er  ferner,  seyen  mir  ohne 
weiters  Quelle  der  griechischen  Religion.«  Recht,  so  steht 
es  auf  dem  Titelblatt,  aber  falsch  verstanden!  Denn  ich  be- 
nutze und  erwähne  die  Philosopheme  blos,  in  so  weit  sie 
sich  an  die  überlieferte  Religion  anschliessen,  übergebe  alle 
andern,  und  sage  diess  ausdrücklich  in  der  Vorrede  zum 
ersten  Theil  S.  VIII  und  in  der  Einleitung  S.  32.  Ich  bebe 
mich  überhaupt  Aber  das  Verhaltntss  der  Religion  zur  Phi- 
losophie S.  17  ff.  deutlich  ausgesprochen,  im  Unterschiede 
von  der  Ansicht  des  D.  Roth,  welcher  (a.  a.  O.  S.  49)  die 
Einheit  heider  annimmt  und  daher  an  die  Spitze  seiner  Ge- 
schichte der  Philosophie  im  ersten  Bande  die  ägyptische  und 
zoroastrische  Glaubenslehre  setzt.  Ein  so  schätzbares  Mate- 
rial dieses  Buch  auch  enthält,  so  seheint  mir  doch  gerade 
jene  Gleichsetznng  den  nachtheiligsten  Einfluss  auf  die  un- 
befangene Darstellung  der  alten  Religionslehren  ausgeübt  zu 
haben.  Ein  gegenseitiger  Einfluss  der  Religion  und  Philo- 
sophie ist  nicht  in  Abrede  zu  stellen,  aber  eine  Verwechs- 
lung beider  Kreise  ist  schon  darum  unrichtig,  weil  sonst  alle 
religiösen  Menschen  Philosophen  sein  m&ssten  und  umge- 
kehrt. Wie  alles  Gegebene,  so  kann  auch  die  Religion  Ge- 
genstand der  Philosophie  werden;  sie  sind  aber  so  wenig 
einerlei  als  Natur  und  Philosophie.  —  Sodann  d  huldige  ich 
einem  Synkretismus,  der  die  verschiedenen  griechischen  Göt- 
ter und  selbst  die  des  Orients  identificirt.^  Im  Gegentbeil 
in  dem  hesiodisch- homerischen  System,  das  ich  in  der  drit- 
ten Religionsperiode  besonders  bebandle,    haben  die   Götter 
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alle  einen  verschiedenen  Charakter  und  sind  aus  einander 
gehalten.  Nnr  wenn  wir  sie  nach  den  Localoalten  betrach- 
ten, so  ist  auf  eine  Volks«  oder  Stadtgottheit  ein  Voilgebalt 
aufgetragen,  wovon  die  nothwendige  Folge  ist,  dass  sich  ver- 
wandte Götterwesen,  die  in  den  griechischen  Staaten  verehrt 
worden  sind,  berühren.  Dem  Polytheismus  selbst,  aber  nicht 
meiner  objectiven  Darstellung  desselben,  gebührt  in  gewis- 
sem Grade  der  Vorwurf  des  Synkretismus,  der  Theokrasie. 
Die  Götter  des  Orients  vergleiche  ich  lediglich  (Wuttke  meint, 
nnr  zu  wenig),  und  halte  sie  zum  Theil  für  Vorbilder  der 
griechischen,  ohne  sie  je  mit  einander  zu  vermischen.  Bip- 
part beschuldigt  mich  »des  Euhemerismus ^  (mit  welcher 
Rüge  auch  Preller  gegen  mich  freigebig  ist),  weil  ich  von 
der  W^andemng  des  Kadmus  und  der  Geburt  des  Dionysos 
von  seiner  Tochter  Semele  rede.  Allein  ich  erzähle  nur 
die  Fabel  von  dieser  Geburt ,  Dionysos  ist  in  meinem  Buche 
überall  Gott,  und  ich  bestreite  sogar  Th.  1  S.  16  ansdrück* 
lieh  diejenigen  von  den  Alten,  die  ihn  nach  Art  des  Euhe- 
merus  Heros  nennen.  Dass  ich  den  Kadmus  und  manchen 
Andern  nicht  für  einen  Gott  halte ,  darin  ist  mir  Hesiod  ein 
viel  besserer  Gewährsmann  als  K.  O.  Müller,  ich  stelle  über- 
haupt den  wichtigen,  von  den  Alten  in  der  Lehre  und  im 
Kuhns  streng  beobachteten  und  von  den  Neuem  vielfach 
verwischten  Unterschied  zwischen  Theogonie  und  Heroogonie 
wieder  her.  Wenn  Euhemerus  aus  den  wirklichen  Göttern 
Menschen  gemacht  hat,  so  hat  das  heidnische  Alterthum 
wirkliche  Menschen  zu  Göttersöhnen  und  mitunter  zu  Göt- 
tern eiiioben.  Es  ist  ebenso  frevelhaft,  den  Ck)ttern  der 
Hellenen  Menschen  aufzudringen,  als  aus  ihren  Göttern 
Menschen  zu  machen.  So  sagt  Plutarch  (de  Is.  c.  24],  den 
wichtigen  Unterschied  zwischen  beiden  festhaltend,  nachdem 
er  den  Unglauben  des  Euhemerus  zurückgewiesen:   Wenn 
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auch  eiaig«  Meoscbeo  id  ihreni  UebermuÜie  BeioMMn  yott 
Göltern  aonahmeii  and  siok  Tempel  setzen  Jiesseo ,  so  wihrie 
ikr  Rolmi  kurze  Zeit,  und  sie  haben  jetzt ,  aus  den  «nge- 
massten  Heiligtbümeni  und  Allüren  vertrieben,  nichts  w^ler 
als  Leicbonsteine  und  Grftber.  Wer  nun  gleicbwobi  Götter 
und  Menseben  leichtsinnig  vermischt  und  das  entgegengesetzte 
Extrem  des  Enbemerus  verfolgt»  wie  in  onsereo  Zeiten  viel- 
fach geschehen  ist,  der  veruostattet  durch  seine  Menschen- 
vergöiteruog  sowohl  den  religiösen  Glauben  ab  die  Geschichte 
der  Alten.  Eines  kritischen  Forschers  Aufgabe  ist,  dieses 
nachzuweisen»  die  menschliche  Geschichte  der  Heroen  an- 
zuerkennen ,  aber  nicht  die  Zahl  der  Götter  gegen  die  Zeug- 
nisse und  den  Glauben  der  Aken  selbst  ungebührlich  zu  ver- 
mehren, wie  die  nenem  Mythologen  thun  (wovon  ich  am 
Schlüsse  des  zweiten  Theiles  Belege  geben  werde)»  uud  die- 
jenigen des  EahemerisoMis  zu  bezichtigen,  die  sich  von  diesem 
unkritischen  Verfahren  frei  halten.  Der  Ueberglauhe  und 
der  Unglaube  berühren  sich:  die  Wahrheit  liegt  in  der 
Mitte.  MeBschlicbes  und  Göttliches,  das  die  Alten  selbst 
ungeachtet  aller  Verherrlichung  ihrer  Heroen  für  den  Ver- 
stäadigen  sehr  wohl  gesondert  haben,  bunt  durch  einander 
mischen,  ist  keine  Kritik,  und  es  wieder  scheiden,  ist  kein 
Euhemerismus.  So  ist  jüngst  auf  dem  Gebiete  der  mythi- 
sehen  Geschichte  der  Römer  Gerlach*)  mit  vollem  Rechte 
gegen  Niebubr  und  Schwegler,  welche  auf  die  vorgebliehe 
Unwisseoheit  der  alten  ScbriflsteUer  fussen,  für  die  mensch- 
liche Geschichte  des  Rootulus  und  verwandter  Heroen  in 
die  Schranken  getrelen,  um  sie  dem  Verflüchtigungsprocess 
zu  entreissen.  —  Endlich  soll  ich  nach  Bippart  ^Semele  all 


*)    Die  aitislogischen  Mythen  ata  Grandlage  der  remischen  Gesell, 
benrlheilt.    Basel  1854. 
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Allegorie  aoffassen/^  während  ich  umgekehrt  Tb.  I  S.  168, 
wie  die  Alten,  sie  »bestimmt  für  eine  Sterbliche«  nehme. 
So  schiesst  der  Mann  überall  neben  dem  Ziel  vorbei,  und 
wähnt  über  mein  und  andere  Werke  urtheilsfähig  zu  seynl 
Die  Verspätung  des  zweiten  Theiles  um  einige  Monate 
hat  ihren  Grund  Tornemlicb  in  dem  Bestreben ,  das  längs! 
zum  Druck  fertige  Werk  durch  unausgesetzte  Studien  seiner 
Vollendung  näher  zu  bringen,  wovon  die  am  Ende  beige- 
fugten »Ergänzungen  und  Verbesserungen«  den  geneigten 
Leser  überzeugen  werden.  Sie  geben  zugleich  den  thatsäch- 
liehen  Beweis,  dass  ich  nicht  selbstgenügsam  auf  meine  Arbeil 
blicke,  sondern  grössere  Anforderungen,  als  gewisse  Kritiker, 
an  mich  und  die  von  mir  bearbeitete  Wissenschaft  stelle  und 
HSingel  entdecke,  die  sie  mir  nicht  nachgewiesen  haben. 
Wer  auf  diesem  Gebiete  bewandert  ist,  wird  sie  zu  ent- 
schuldigen wissen»  und  ihre  nachträgliche  Berichtigung  und 
die  Beifügung  weiterer  Erläuteriingen  gutheissen. 


Der  Vertsumer. 
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$.75.  In  Sparta  die  Karnea.  139.  —  Colt  der  Demeter, 
der  Artemis,  des  Poseidon,  der  Thetis,  der  Praxi dikä,  des 
Dionysos,  des  Ares  and  des  H elios  in  Lakonien.  141.  —  Aphro- 
di  te  Uran  ia  bewaffnet.  144.  —  Ihr  Verhältniss  za  Ares  und  ihr  Sohn 
Anteros.  145.  —  Ihr  Fest.  146.  —  Feste  in  Elis.  146.  —  In  Arka- 
dien die  Lykäa  und  andere  Feste.  147.  —  Feste  in  Achaja.  150.  * 
In  Rorinth.  153. 

$.  76.  In  Böolien  Feste  Apollons.  154.  —  D^s  Dionysos, 
der  Artemis  und  der  Athene.  156.  —  Die  Homoloia,  Eretia,  Bfu- 
seia,  Chartsia,  Agrionia  und  andere.  157. 

$.77.  Zu  Delphi  die  Epidemia  (Theophania,  Septerion).  16t. 
—  Die  Herois  und  die  Gharila.  163.  —  Die  pythisehen  Spiele.  164.  — 
Cuit  des  Dionysos,  der  Athene,  Artemis,  der  milden  Götter  ond  der 
Adrastea.  167.  ->  Die  Aktia  in  Akarnanien.  168.  -  In  Thessalien 
diePeloria,  die  Pyläa,  die  HetSrideia ;  In  Macedonien  die  Peripe- 
teia.  169. 

$.78.  In  Bub 6a  die  Gerästia  und  Aniarynthia.  169.  «  Die 
Pagladia  und  Sminthea  auf  Rhodos;  in  Lesbos  ein  Pest  des  Apol- 
Ion  Maioeis  und  die  Kaliistea  der  Here.  170.  -  Delia  und  Colt  der 
Iris  auf  Delos;  Aphrodite  auf  Gypern.  171.  —  Berühmte  Tempel 
in  lonien.  172. 

2.   Heroen  feste. 

Genesia,  Nemesis ,  Nekysia.     Zeus  Söhne.  173. 

$.  79.  Heroenfesle   zu   Athen.   175.  —   Die  Asakea.  176.    - 


-         XXIII        — 

Fesie  des  Demophon,  des  Keleos,  der  Melanira,  der  A^raiilos  und 
PandroBos,  Kallyoteria.  177.  —  GaUus  des  Erechlheus  and  Pandiön. 
178.   *  Diomea,  Hekalesia,   Paralia,  Promelbea,  Uydrophoria.  179. 

—  Androgeos,  Theseos  und  Aegeas.  181.  —  Erigone,  Toxaris,  Aias, 
Aeakus  and  Antinoos.  182. 

S-  HO.  Alkallioas,  Diokles,  Tereus,  Leukolhea  und  PnlSmon. 
18i.  —  Aratus,  Adraslus  und  Asklepios.  185.  —  Hyriietho,  Phoro- 
Dens,  Prölns,  Akrisius,  Agrania,  Lynkeus,  Hypermneslra ,  Linus', 
Telesilla,  Hippolylus,  Daroia  und  Auxesia.  187.  —  Rastor  und  Poly- 
deukes,  Pleuren,  Hilaira  und  Phdbe,  Alko  und  Melampus,  Aga- 
memnon, Menelaus  und  Helena,  Theras.  188.  —  Hyakinthia.  190.— 
Lelex,  Kadmus,  Achilleus,  Lykurgus,  Leonidas.  Pausanias,  Dryops, 
Aelolns,  Hippodamia,  Sosipolls,  Ipbikles,  Myrtilus,  ßrasidas.  192. 

$.  81.    Platäa,  Zethus  und  Amphion,  Eteokles,   Polynikes.  193. 

—  Herakles,  lolaus,  Gallnthlas.  194.  —  Perseus,  Amphiaraus,  Tro- 
phonius,  Minyas,  Neoplolemus,  Anakies,  Protesilans,  der  ältere  Mil- 
tiades,  Neleas,  Pizodorus,  Lysander,  Inachusj  Europa,  Ariadne, 
TIepolemus.  197.  -  Nachträge:  Apollon  und  Artemis  in  Megara 
und  Attika;  Aphrodite  Urania,  Athene  ^o^artj^a^  Nike,  Hermes  ayo- 
fotJoq.  199.  —  Athene  aaXxiyi  and  diiÖMoiPo^,  Artemis  KoQvqfcUuj 
Apolloo  offOff)  Ge,  Zeus  evaps/iAog  und  t^xaSoq,  Hestia /^ot/Aocia.  201. 

—  Urania,  Prologia;  Ares,  Artemis  Dereaüs,  Nereus;  Gottesdienste 
in  Elis.  202.  —  Arkadia,  Apis,  Ananke  und  Bia,  drei  Zeus,  Athene 
%akivlu^^  fiyklopen,  Tyche,  Acheloos,  Artemis  Elusia,  Athena  Ko- 
resia  and  Oleria.  203. 

3.   Jugendfeste. 

$.  82.  Die  Amphidromia  und  die  Na  menge  bang  der  Nea- 
gebornen  in  Athen,  Maeedonien  ond  Kreta.  201. 

%,  83,  Die  Apaturien,  an  welchen  die  drei-  bis  vierjährigen 
Kinder  unter  geroeinschaniichen  Mahlzeiten  und  Opfern  an  Zeus 
Phratrios  und  Athene,  in  die  öfTentlichen  StandesbQcber  einge- 
schrieben, and  ihre  Haare  der  Artemis  geweiht  wurden.  206.  — 
Ephebia  und  Gamelia.  211.  -  Bttrgereid.  214.  -  Nachfeier  der  Apa- 
tarien.  215. 

$.  84.  Musen  feste  und  Hermäa  Tür  Knaben  and  JQngllnge. 
216.  —  Braaronia  ond  Emplokia.  217. 

%.  85.    Jugendfeste  in  Korinih.  219.   —  In  Sparta  das  Fest 
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der  Kindlein,  der  Geigselong,  nackter  Tänze  und  Kämpfe.  220.  — 
Pas  Betlellied  der  Knaben  von  Rhodos   22*2. 

4.    Poiilische  Feste. 

$.86.  Die  Olympia  in  Elis  von  alter  Sliflung.  222.  —  Das 
Gemeinfest  Synoikia  zn  Athen.  227.  —  Damit  verbanden,  jedoch 
davon  verschieden  die  Panalhenäa:  die  grossen  alle  vier  Jahre, 
die  kleinen  alljährlich.  228.  —  Zeilbestimmung.  230.  -  Festlichkeit. 
234.  —  Wettspiele  237.  —  Gedächtniss  des  Harmodius  und  der 
Schlacht  von  Marathon  241,  von  Salamis  242,  von  Platäa  243, 
der  Befreiung  von  den  30 Tyrannen,  von  Naxos  und  Manlinea.  24i. 

§.  87.    Die  Panionia  zu  Ehren   des  Poseidon  Helikonios.  245. 

$.  88.    Der  Staatenbund  von  Kalauria  und   Triphylia    2i9. 

—  Der  Bund  der  Amphik  tyonen.  250.  -  Der  der  Achäer  und 
Böoter;  Dädala.  251.  —  Politische  Feste  der  Phocenser,  Aeto- 
lier,  Spartaner  253,  der  Arkader,  Klazomenier,  Lesbier 
und  S amier.  254. 

Ergänzungen  und  Verbesserongen.  Zorn  ersten  Theile. 
255-314.     Zum  zweiten  Tbeile.  315-328. 

5.  Die  Mysterien. 
$89.  Die  samothracischen  und  eleusinisch  en  My-» 
sterien.  331.  —  Ihre  Entstehung  und  ihr  Zusammenhang;  332.  — 
kleine  und  grosse  Mysterien ;  339.  —  die  dienenden  Priester  und  Prie- 
sterinnen. 345.  —  Zeit  und  Dauer;  3i9.  —  Versammlung,  Entsöhnung, 
Einweihung;  353.  —  Wassertaufe,  Losung,  Sinnbilder,  Kogx  Ompax, 
361.  —  Bäder,  feierliche  Abholung  des  Jaccliosbildes  von  Athen  in 
einem  Fackelzug,  378.  —  Ausleerung  von  zwei  Irdengeschirren,  An- 
denken an  DemophonundAsklepios  nebst  einer  Nach  weihe ,  392. 

—  Folge  der  Tage,  Verhältniss  der  Mysterien  zu  den  Thesmophorien. 
395.  —  Die  kleinen  Mysterien  mit  den  bacchischen  vermischt.  406. 

$.  90.  Die  Sabazia:  einerlei  mit  der  Weihe  der  Cybele  und 
der  Rorybanten.  ihr  mothmasslicber  Einfluss  auf  die  Eleosinien. 
Kretensische  und  attische  Bacchosmysterien.    411. 

g.  91.    Von  den  Orakeln:  ihre  Bedeutung.    426. 

S-  92.  Das  Orakel  von  Dodona  des  Zeus  ond  der  Dione, 
ähnlich  dem  thebauischen  ond  libyschen  Amonsorakel.  429.  —  Das 
Personal  bestand  aus  Priesterinnen  und  Selli ,  welche  aos  dem  Boden 
einer  hohlen  Esche  wahrsagten.  430. 
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$.  93.  Das  Orakel  von  Delphi  des  Apollon  aas  einem  Fel- 
sen und  einer  Erdhöhle.  43i.  -  Pylhia  and  die  Propheten.  437. 

g.  9i.  Apollons  Orakel  sa  Abä,  von  Branchidä,  von  Ria* 
ros,  von  Patara,  in  Argos,  in  Lokri,  in  Böolien  on^l  Mes- 
sen ien.    440. 

%.  95.  Das  Orakel  des  Trophonius  in  Lebadea  im  Namen  des 
unterirdischen  Hermes  in  einer  Erdhöhle,  welche  die  Fragenden 
darchwanderlen.  443.  —  Die  Orakel  des  Arophiaraus,  Amphi- 
lochas,  der  Pasiphae,  des  Herakles,  des  Zeas  za  Olympia, 
des  Hermes,  der  Demeter  und  des  Dionysos.  446. 

E.   Die  Hoffnung  der  alten  Griechen. 

S*  96.  Tod  und  persönliche  Fortdauer  der  Seele.  450.  ~  Die  un- 
terirdischen Milchle.  455.  —  Schallenreich  und  Tartarus  bei  Homer, 
Hesiod  und  Aeschylus.  458.  —  Der  Hund,  die  Flüsse  und  der  Fähr- 
mann der  Unterwelt.  460. 

%,  97.  Wiedersehen  und  Vergellung;  das  elysische  Gefilde  und 
die  Hölle.  463.  — Todtengericht;  Todtenopfer.  Tilyos,  Tantalus,  Izion, 
Sisyphus.    467. 

S-  98.  Seelenwanderung;  Labyrinthe.  Griechische  Wcitweise.  471. 

F.   Von  der  HeQigung.' 

g.  99.  Grund  der  Tugend  in  Gott,  dessen  Föhrung  wir  roigen. 
Die  Sittengesetze  haben  himmlischen  Ursprung.  478.  —  Es  ist  eine 
sittliche  Weltordnnng.  481. 

g.  100.  Die  sittliche  Natur  des  Menschen  ist  gemischt :  Selbstbe- 
herrschung; Rohheit.  Das  Böse  hängt  der  sterblichen  Natur  an-, 
Flucht  von  hinnen.  Die  Vorbilder  des  Guten  und  des  Bösen,  wel- 
chem die  Menschen  ähnlich  werden.  Die  Tugend  erfordert  Kampf- 
Die  erste  Sorge  sey  fiir  die  Seele  und  die  Tugend.    483. 

%.  101.  Tugend  ist  die  Uebereinstimmung  mit  dem  Siltengesetz. 
Der  trojanische  Krieg  als  Sittenlehre.  Wahre  Weisheit.  Die  Grund- 
tugenden sind  Selbstkenntniss  und  Selbstbeherrschung.  Drei  Haupf- 
gebote.     487. 

g.  102.  Die  Hauptlugenden  sind  die  Besonnenheit,  Frömmigkeit, 
Gerechtigkeit  und  Tapferkeit.  Zur  Frömmigkeit  gehört  die  Demuth 
gegen  die  Götter  und  das  Gebet:  Aeschylus  verbessert.    497. 
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$.  103.  Kindliche  Liebe;  Ehrerbieiang  gegen  das  Alter;  Wahr- 
haftigkeit;  Eideslreoef  Billigkeit;  Gastfreundschaft;  Wohlthfltigkeit ; 
Freundschaft;  Feindesliebe.    517. 

%.  101.  Rttck blick  und  Schluss.  Einfluss  der  Religion  auf 
das  Leben  in  besondern  und  Öffentlichen  Angelegenheiten,  auf  das 
Denken  und  Wollen  und  auf  die  Hoflhung  nach  dem  Tode.  Nach- 
theilige Einwirkung  der  Philosophie.  Das  Chrislenlhum  bietet  uns 
das  Wesen  der  GOler.    523. 


D.    Von  der  Kirche  oder  den  Hälfsmitteln ,   deren  sich 
die  Religion  bedient ,  um  ihren  Einfluss  auf  den  Menschen 

zu  äussern. 

Die  Religion  Qberlässt  den  schwachen  Menschen  nicht  seiner  ei* 
genen  beschränkten  Kraft,  sondern  kommt  ihm  ermonfernd  nnd  siftr* 
kend  za  Rolfe.  Wenn  nach  chrisMicher  Lehre  der  heil.  Geist  das 
Werk  der  Erlösung  durch  gewisse  Gnadenmittel  ond  Stiftongen  aaf 
ide  heilsbedOrftigen  und  begierigen  Menschen  anwendet  und  die  Aus- 
theilong  der  von  Christo  erworbenen  Gnade  bewirkt,  so  bedient  sich 
gleicherweise  der  Geist  der  heidnischen  Religion,  den  wir  bisher  er«» 
forschten,  gewisser  HQlfsmittel,  Anstalten  and  Uebangen, 
um  seinen  Einfluss  auf  ihre  Bekenner  in  einer  bestimmten  Ordnung 
zu  äussern  und  dadurch  gleichsam  ins  Leben  eingeführt  zu  werden. 
Die  Anstalt  der  Kirche  mit  dem  öffentlichen  und  geheimen 
Gottesdienst,  Pesten,  Orakeln  und  Priesterthum  ist  ei* 
nerseils  die  Susserlich  gewordene  Religion  und  andererseits  ein  He-* 
bei,  die  Religion  inwendig  in  die  Herzen  zu  pflanzen  und  Ihr  einen 
rolchligen  Einfluss  auf  die  Gemtkther  zu  verschafiien.  Piaton  (Phaedr. 
p.  24i  E)  nennt  den  Zustand ,  da  der  Mensch  zu  Gebeten  und  Ver-^ 
ehrung  der  Götter  seine  Zuflucht  nimmt  und  in  deren  Folge  Reini-^ 
gungen  und  Weihen  Qberkommt,  einen  Zustand  der  Begeisterung 
{ftavla)  d.  i.  der  Steigerung  des  Geistes  ober  sich  selbst. 

Die  Verbindung  der  Götter  und  Menschen  beruht  auf  einem  gegen« 
seitigen  Geben  und  Nehmen.  Die  Hauptbestandlheile  des  Gottesdien* 
stes  waren  nach  der  Eintheilong  der  Allen ^)  selbst  das  Opferwesen 
{al ^voicu)  und  die  Wahrsagekunst  (^inavux^).   Ihr  Endzweck  ist 


1)     Plat.  Sympos.  13,3.     Xeooph.  Memor.  1 ,  1 ,  9. 
Bd  U. 
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Dach  Piaton,  noaere  GoUealiebe  za  bewahren  und  herzinlellen  (ov  m£^ 
aXXo  ti  iatip  17  X£^  ^E^tnog  q>vlax^  js  mk  foffir).  Ea  komml  also 
nicht  auf  das  Aaasenwerk  an,  sondern  der  ganze  Gottesdienst  will 
nar  Liebe  pflanxen ;  »darin  besieht  die  ganze  Wahrsageknnst  ond  Li- 
tnrgik  von  Opfern,  Weihen,  Beschwörongen  und  Zauberet  Liebe 
ist  die  Mittlerin,  die  Götter  ond  Sterbliche  in  Wechselwlrfcong  setzt, 
jenen  der  Menschen  Gebet  ond  Opfer  Tortragt  ond  diesen  der  Götter 
Satzongen  ond  Opferdienst  aaslegt  Gott  tritt  nicht  in  anmittelbare 
BeröhniDg  mit  dem  Menschen;  sondern  vermittelst  der  Liebe  ge- 
schieht alle  Gemeinschaft  ond  Rede  der  Götter  za  den  Menschen, 
sowohl  im  wachenden  als  schlafenden  Zostandec  *).  —  Altäre,  Bil- 
der ond  Tempel  sollen  nach  der  Bemerkaog  Herodots  (II,  4)  die 
Aegypter  den  tiöttem  zuerst  errichtet  haben.  Deber  die  Ausartung 
des  Bilderdienstes  driickt  sich  Ueraklilus  2)  missbiliigend  also  aua^ 
„sie  beten  za  diesen  Bildern,  als  wenn  jemand  mit  den  H&uaem  (oder 
Balken)  redete,  nicht  einmal  wissend,  wer  Götter  ond  Heroen  sind.« 

Von  dem  Opferweseo. 

Der  flaoptbestandlheil  des  ötTenthchen  ond  geheimen  Gottes- 
dienstes war  das  Opfer  in  Verbindong  mit  dem  Gebet  Daher 
kommt  der  Spracbgebraoch  Feste  opfern  anstatt  sie  feiern  ^.  Schon 
die  alten  Pelasger  opferten  ihren  Göttern  aoter  Gebeten  *).  Es  wa- 
ren zuerst  nor  onblotige  Opfer,  sagt  Piaton  (Gesetze  VI  S.  782). 
Cekrops  soll  den  Bilderdienst  zuerst  eiogefikhrt,  Opferthiere  ge* 
schlachtet  ond  zo  diesem  Behuf  den  ersten  Altar  errichtet  haben  ^). 
Die  Opfer  bestanden   theils   in  den  Erstlingen  der   Feldfr&chte  ^X 


1)  Plat  Symp.  23 ,  2  f. 

2)  Spaoheim  ad  Gallim.  in  Ger.  p.  679. 

^}  Xenoph.  Anab.  I,  2,  10  rä  Avxaia  a^vas.  Strab.  YIII  p*559, 
dvovatp  ht$I  jck  UoPMipta. 

'*)    Herod.  II,  52. 

^)  Eoseb.  prooem.  ad.  Canon.  P.  II  p.  52  ed.  Venet.  Vgl.  dage- 
gen Paotao.  Arcad.  2,  1.        «)    Aristot  Bth.  YIII,  9. 
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Uieüs  in  Mebl  im  Feuer  verbrannl  i),  Iheils  in  Kochen  ')•  Iheilfl  in 
Wein,  (heil8  in  Rauehwerk^),  (heils  in  Thieren.  »Denn  es  ist  bil- 
lig, den  GdUern  von  dem»  was  sie  zum  Leben  NQlzliches  geben,  die 
Erstlinge  darzubringen*,  sagt  Xenokrates  (bei  Porphyrins).  Der 
Demeter  warde  die  Erstlingsgarbe  geopfert  ^). 

Die  Wahl  der  Opfer thiere  richtete  sieh  oach  dem  Gott,  dem  sie 
gewidmet  worden.  Stiere  blufeten  dem  Zeus,  dem  Poseidon^),  und 
zwar  oft  mit  Auswahl  schwarze  als  dem  braungelockten  Gott  %  den 
Flussgötlem,  namentlich  dem  Xanthus  yon  Seiten  der  Trojaner  0; 
Stiere  und  Ziegen'),  oder  Lämmer  und  Ziegen 9)  dem  ApoUon,  der 
daher  auf  Orlygia  einen  Altar  von  Ziegenh5mem  hatte  ^^),  Ziegen 
der  Hera,  vorzugsweise  in  Sparta,  woher  sie  den  Beinamen  aiyo^ 
qtdyog  hatte  *■);  Stiere  und  Lämmer  dem  Heroen  Erechtheus  zu 
Athen  1^);  Pferde  (an  der  Zahl  fiknO  dem  Poseidon^);  unverschnit* 
tene  Widder  fünfzig  an  der  Zahl  gelobte  Polens  dem  Flusse  Sper* 
cheos,  wenn  sein  Sohn  Achilleos  zurückkehrte.  Hunde  opferte  man 
dem  Ares  ^^)  und  der  Hekate  ^^) ;  junge  R&be ,  die  noch  nicht  am 
Joch  gewesen,  und  Schafe  der  Athene'^),  die  Seebarbe  (w^yXtj) 


>)     Dem  Apolloo  zu  Ehren,  Hom.  h.  l,  60(^. 
^    Henifterh.  zu  Luciao.  H  p.  411.  Bip. 
^}    II.  i,  408.  Hes.  Op.  338. 

«)     Origeo.  c.  Gels.  YH  p.  738.        ^)    II.  v  .  403.    Od.  Ul,  69. 
^)    Od.  y\  6.     Ygl.  Eudocia  p.  391 ,  welche  die  rav^v^  d^optaq 
des  Piudar  für  weisse  erklärt. 

0     II.  cd',  131.        «)     II.  o',  41.  316. 
9)    II.  a\  66.        10)     Gallim.  h.  in  Apoll.  60. 
1')    Paus.  HI ,  15,  7.  vgl.  Müller  Dor.  I   S.  395. 
12)    II.  /S'p  550.  fuv  geht  nemlich  nicht  auf  Athene,   welcher  nach 
der  Bemerkung  des  Schol.  Yillois.   z.  d.  St.   weibliche  Thiere  geopfert 
wurden. 

^)    Schol.  Yillois.  II.  t/;',  171.      Lebendige  Pferde  warfen  die  Tro- 
janer io  den  Strudel  des  Xantbos  dem  FInssgott  zu  Ehren,  II.  q>\  132. 
Die  Pferdeopfer  waren  häuflg  bei  den  Scythen,  Her.  lY,  61. 
i'O    Pausen.  Lacon.  o.  14. 

1^)    Sophron   in   den  Mimen  bei   Tsetz.   ad   Lycophron.      Tbeocr. 
Id.  H,  13.  t«)     Od.  /,  382.  480.   6\  764. 
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wegen  ihrer  dreif9niiigen  Geelalt  oml  den  H&ring  (jiauwli)  der  He- 
kate  *)  and  erstere  der  Artemis  >);  Lftmmer  and  B5eke  den  Nym- 
phen ^) ;  ein  weisses  Lamm  der  Sonne ,  der  Erde  ein  schwarzes  *y. 
Vor  der  Schlacht  opferte  Agamemnon  einen  fetten  flInQShrigen  Och- 
sen dem  Kronion  ^).  Die  Hyperboreer  opferten  dem  Apollon  Esel  ^). 
(Diese  war  das  Thier  des  Typhon  in  Aegyplen.)  —  Bei  Voliisfesten« 
wo  die  Versammlung  von  dem  Fleisch  der  Opferthiere  Öffentlich  ge- 
speist wurde ,  waren  die  Opfer  in  grosser  Anzahl.  Diess  nannte  man 
Heliatombe,  ohne  dass  sie  gerade  nach  der  WorlaUeitung  be- 
stimmt aus  hundert  oder  aus  Rindern  I>e8tand;  gleichwie  ßov&vrsiv 
▼om  opfern  Qberhaupt  gebraucht  wird  ^).  Die  Anzahl  der  Opferthiere 
wurde  nach  der  Zahl  derer,  welche  die  Opfermahlzeit  hielten,  be- 
rechnet: so  wurden  in  Pylus  bei  einem  Poseidonfest  neun  Reihen 
B&nke  ausgestellt  und  auf  jeder  sassen  fönfliundert»  und  fBr  eine 
jede  Reihe  wurden  neun  Stiere  geopfert,  also  im  Ganzen  81  IQr 
4500  Mann  *).  Bei  den  Todtenopfem  liebte  man  die  gerade  Zahl '), 
bei  den  obem  Göttern  die  ungerade. 

Die  BeschaiTenheit  der  Opferthiere  befreifeod,  so  mussten  sie 
ohne  Fehl  (täXsioij  seyn  *<>),  nicht  etwa  abgingig  oder  scliadhafl, 
nicht  einmal  zur  Arbeit  noch  zum  Gebrauche  gewöhnt«  Die  Attiker 
hatten  ein  eigenes  Gesetz ,  welches  bei  Todesstrafe  rerpönte ,  einen 
schon  an  dem  Pflug  oder  Wagen  gespannten  Ochsen  zu  opfern  ^'). 
Um  dieses  Gesetz  zur  Sitte  zu  machen  und  dem  Volke  einzuprägen, 
war  zu  Alben  alljährlich  eine  mit  dem  Zeusfest  Jüxökta  verbun- 
dene  Festlichkeit  unter  dem  Namen  ßowpwta  angeordnet.  An  dem- 
selben wurde  nemlich  ein  Zugochse  geopfert,  Jungfrauen  trugen  Was- 


^)    ApoUodor.  Ton  deo  Göttern  und  Melanlhiut  bei  Athen.  Yll. 

9)    Hegetander  ron  Delphi  bei  Athen.  VIL 

^)    Od.  XVII,  842.         •)     11.111,103. 

^)     II.  iS',  402.  411.  420.        6)    pind.  Pyth.  X,  51. 

7)     Aristoph.  Plnt  820.         >)     Od.  y\  7. 

9)    Schol.  Vill.  II.  ^\  171. 

«0)    II.  a\  66.    Hermano  gottesd.  Alt.  S.  110  Not.  17. 

II)  Aelian.  V.  H.  V,  14.  Yarro  de  re  nist.  II,  5:  •  bOTe  aoti- 
qni  maaus  iU  abstineri  Toiwerunt,  ut  capite  Hanxerint,  ti  qols  occidis- 
set.    Qua  in  re  testis  Attioe,  testis  Peloponnesos. 


ser  herbei ,  um  da«  Beil  and  das  MesMr  zu  achärfen ,  einer  warr 
das  Thier  so  Boden,  ein  anderer,  ßovg)6yo^  genannt,  scblaeblete  es, 
woher  das  Fest  ßov<p6via  bieas«     Um  das  Vergehen  und  den  Sinn 
des  Festes  anschaulich  zu  machen,  wurde  die  Haut  mit  Heu  ausge- 
stopft und  gleichsam  als  Zugochs  an  den  Pflug  gespannt.    Darauf 
kamen  Richter  herbei,  die  Sache  zu   untersuchen.     Die  Beklagten 
schoben  wecbselsweise  die  Schuld  auf  einander ,  bis  sie  auf  dem  Beil 
und  dem  Messer  haften  blieb,  weil  sie  sich  nicht  verantworten  konn- 
ten.   Daher  wurden  sie  verurlbeilt  und  zur  Strafe  ins  Meer  gewor- 
fen ').     Die  Tbebaner  opferten  gleicbfaUs  ausnahmsweise  den  Zog- 
ochsen dem  Apollon  xokt^  (soll  wahrscheinlich  noUst  heissen,  dem 
StadtbeschQtzer ,  Bom%  Ji%  xokiBi)  an  seinem  Feste,   wegen  eines 
Zufalls,  der  aber  fQr  ominös  galt  und  fortgepflanzt  wurde.    FrOher 
nemlich  wurde  ein  Stier  geopfert;    als  er  einmal  zögerte,  so  nahm 
man  zur  Zeit  des  Opferns   an  einem  vorüberziehenden  Wagen  den 
einen   der  Ochsen,  und  von  dieser  Zeit  an  wurden  Zugochsen  ge- 
opfert 2).    Wenn  die  Lyndier  dem  Herakles  den  ackerbauenden  Och- 
sen zu  opfern  pflegten^,  so  hat  diess  seinen  guten  Grund   in  der 
MQhseligkeit   dieses  Heroen.    —    Die  Lacedämonier  hatten  Qbrigens 
keine  so  strenge  Opferliturgik ,   die  mehr  auf  Sparsamkeit  berechnet 
war.     Die  Athener  warfen  ihnen  daher  vor,  dass  sie  immer  nur 
Verstflmmeltes  opferten  *)• 

Die  Förmlichkeit  des  wirklichen  Opferns  beschreibt  uns  Homer 
(II.  a\  447.  /T,  410.  Od.  /,  437.  ^',  356.  i',  419).  Die  Hekatombe 
wurde  zufolge  der  ersten  Stelle  der  Reihe  nach  um  den  Altar  des 
ApolloD  gestellt,  welche  Handlung  auch  bei  einem  einzelnen  Opfer- 
thier  ttspior^cu  oder  xtgiat^aa^cu  hiess.  Die  Hörner  der  jährigen 
Kuh,  welche  Od.  /,  426  der  Athene  geopfert  wurde,  mosste  vorher 
ein  herbeigerofener  Schmid  vergolden  0»  ^le  worde  dann  von  zwei 
Minnern  bei  den  Hörnern  an  den  Altar  gefikhrt,  während  ein  ando- 


<)  Tbeophratr  bei  Porphyr,  de  abstin.  II,  5  p.  108.  Rhoer.  Paas. 
io  Atticjs.    Aellan.  Y.  H.  YIII,  3. 

>)    Paus,  in  Röot.  p.  290.        3)    Philostr.  Icon.  U. 

4)    Pitt  Aloib.  n  p.  149  A. 

^)  Rinder  mit  vergoldeten  Hörnern  s.  Plat.  Ale.  II  p.  149  €.  Vgl. 
Virg».  Aeo.  Y,  366«  Ovid.  Met.  XV,  181. 
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rer  in  einem  Becken  Weihwasser  and  in  der  andern  Hand  in  einem 
Korbe  geschrolene  Gerste  {olkoU,  ovXoU  oder  ot^oxtJtai  von  aXtfcd 
stampfen)  1)  trug,  ein  dritter  das  Beil  and  ein  vierter  das  Geflss 
zum  Auffangen  des  Blutes.  Zu  Athen  pflegte  sich  der  Opfernde  zu 
bekränzen^),  jedoch  mit  einem  Laubkranz;  denn  es  wird  als  etwas 
Besonderes  angeführt,  dass  die  Sicyonier  am  Feste  der  Eumeniden 
der  Blumenkränze  sich  bedienten  ^).  Zumal  an  den  Thesmophorien 
enthielt  man  sich  der  Blumenkränze ,  mit  Bucksichl  auf  die  Blumen, 
wodurch  Persephone  verführt  wurde  ^).  Der  Anfang  der  Opferhand- 
lung  wurde  damit  gemacht,  dass  sich  die  Betheiligten  die  Hände 
wuschen  {xe^pi^ttea^cu)^),  sie  scheinen,  nach  einer  Stelle  des  Evh 
ripides^)  zu  urtheilen,  von  dem  Weihwasser  aucli  auf  die  Köpfe  der 
Opferthiere  gesprengt  zu  haben.  Mit  reinen  Händen  hoben  sie  nun 
die  Gerste  als  Hebopfer  in  die  Höhe  {ovXoxvra^  dväXovro)  ^ ,  und 
der  Opfernde  betete  laut  mit  emporgehaltenen  Händen  j  nach  II.  a 


^)  Die  unrichtige  A bleitaug  yod  6Xog  verleitete  zn  der  unbegriin- 
delen  und  von  Voss  besonders  hervorgehobenen  Erklärung,  als  wären 
die  oXcU  ganze  geröstete  Gerstenkörner  und  von  der  mola  salsa  der 
Römer  verschieden  gewesen ;  eine  Meinung,  die  von  Bnttmann  im  Le. 
zilogus  zu  Hes.  und  Hom.  S.  191  ff.  in  einer  gründlichen  Abhandlung 
berichtigt  worden  ist.  Vgl.  Hermann  gottesd.  AU.  d.  Griecb.  S.  129 
Note  11. 

2)     Aristoph.  Plnt  821.  Burip.  Phoen.  865.  Plat.  Ale.  0  p.  161  A. 

^)    Paus.  Corintb.         «)     Schol.  Sopbocl.  Oed.  Col. 

^)  n.  a,  449.  Auch  sonst  wasch  man  die  Hände  vor  dem  Gebet ; 
so  Telemach  am  Gestade  mit  Meerwasser,  Od.  /?',  261.  Acbilleus 
wusch  seine  Hände  vor  dem  Trankopfer  und  dem  Gebet  an  Zeus,  II.  x\ 
230,  vgl.  Hes.  Op.  739.  Agamemnon  hiess  das  ganze  Tolk  vor  der 
Söhnbekatombe  sich  im  Meere  waschen,  II.  «',  314,  wo  Scbol.  Villois. 
einen  Vers  des  Earipides  anführt:  »das  Meer  wascht  alle  Sünden  der 
Menschen.* 

^)     Eur.  Iphig.  Taor.  622 :  xoUrvv  ofitpl  a^  x^P^^o/mu, 

^)  II.  a,  449.  ß\  410;  was  Scbol.  VIII.  zur  erstem  Stelle  richtig 
für  das  Emporheben  der  Gerste  in  Körben  erklärt.  Dieselbe  Handlung 
wird  Od.  y\  415  folgendermassen  beschrieben:  x^^^^ßd  t  ovXoxvrag  rs 
xai^px^To,  d.  i.  Nestor  eröffnete  die  Feierlichkeit  mit  dem  Weihwasser 


flehte  Chryses,  der  Priealer  Apollona,  um  Abwendung  der  Pest. 
Unter  dem  Gebet  worden  bisweilen  die  Haupthaare  des  Opferthieres 
als  Erstlinge  in  die  Flamme  gewerfen  ^).  Hieraaf  wurde  unter  Ge- 
beten zwischen  die  Hdmer  der  Thiere  die  Gerste  aus  den  Kdrben 
gestreut  (xpoßdXopro)  ').  Wenn  sie  grösserer  Art  waren ,  selbst  bei 
einem  Seh  weine  3)»  wurden  vorerst  mit  dem  Beile  die  Halssehnen 
durchschnilten  *) ,  das  Thier  sodann  von  der  Erde  auf  den  Altar  ge- 
hoben 0,  und  der  Nacken  rlkclLwlIrts  gebeugt  (ai^pvaap)^)^  worauf 
man  mit  dem  Messer  schlachtete,  bei  einem  Schwein  die  Haut  sengte^, 
bei  einem  andern  Thier  sie  abzog,  die  Eingeweide  ausnahm,  die 
zwei  Schenkel  (ßv^^c)  ausschnitt,  die  ausgeschnittenen  Schenkel- 
knochen {fitfj^a)  zwiefach  mit  dem  Nierenfett  oder  Talg  umwickelte 
(daher  d$nX6a  fiij^)^)^  und  auf  das  Fett  rohes  Fleisch  von  allen 
Gliedmassen  legte  (ufio^nttp)  9).  Diese  nahm  der  Priester  oder  der 
Opfernde ,  verbrannte  sie  auf  klein  gespaltenem  Holz  und  goss  Wein 
darauf  i<^);  im  Nothfalle  auch  Wasser  ^>).     Bisweilen  wurde  der  Kelch 


und  der  Opfergerste.  Dieser  Ausdruck  und  diese  Handluug  darf  nicht, 
wie  gewöhnlich ,  mit  dem  ou^oxvro^  xpoßaXäa&ou  TerwechBelt  wer- 
den, was  nach  dem  Gebet  kurz  vor  dem  Sohlaohten  geschah  (II.  a' 
45S.  /?',  421.  Od.  /',  447)  und  eine  s^r  unangemesseoe  Wiederholung 
wäre,  wenn  das  dpsHa^cu  oder  xaro^xeoi^a«  dasselbe  bedeuten  sollte, 
SU  geschweigen ,  dass  dieses  Wort  durchaus  nicht  die  Bedeatnog  von 
hiostreoen  haben  könnte.  Man  vergleiche  ausserdem  das  Hebopfer  der 
Penelope ,  welche  mit  einem  Korb  voH  Opfisrgerste  auf  den  Söller  stieg, 
um  zu  Athene  zu  flehen  (Od.  d*,  761) «  wo  von  gar  keinem  Opferschlaoh- 
ten  die  Rede  ist.  —  In  Ermanglung  der  Gerste  nahmen  die  Gefährten 
des  Odysseos  Eichenlaub  in  die  Bünde,  als  sie  beim  Opfer  beteten. 
Od.  XII,  367. 

1)    Od.  y ,  446.  f ,  422.        ')     II.  a\  468.         >)    Od.  i\  425. 

*)     Od,  /,  440.        «)    Od.  y\  453. 

^}  II.  a\  459.  ffj  422.  ledoch  nur  bei  den  obern  Göttern  mosste 
das  Thier  gen  Himmel  schsaen,  bei  den  unterirdischen  und  den  He- 
roen schlachtete  man  das  Thier  unterwärts  blickend,  Eustatb.  ad  II.  a, 

0    Od.  ^,  426.        •)    Apollon.  II,  699. 

9)    Od.  f ,  428.        10)^11,  a',  462. 
^1)     Od.  XU,  362. 


heramgereielil»  on  onler  Trankopfern  »  beten,  wie  den  bei  Gele- 
geobeit'  eines  Poteidonfestes  gerade  nacb  Pylo»  angelenglen  Fiemd- 
lingen ,  Atbene  ond  Telemacbiu  >)«  Jünglinge  hielten  dem  Priester 
xar  Seile  die  edleren  Eingeweide  an  f&nCunkigen  Gabeln  &ber  die 
Opferflamme,  welcbe  gebralen  anter  die  fietbeiligten  ran  Esaen  aus- 
gelheilt  worden  ').  Das  Fleiaeh  werde  in  Stücken  an  Spieaaen  ge- 
braten, and  von  der  Opfergeedbehafl,  für  welche  Sitze  bereilel  wa- 
ren ,  nebet  Wein  genossen.  Sie  sang  bei  der  Hekatombe  des  Apol- 
lon  zam  Beschloss  den  Päan  ^.  Man  befleissigle  sich  dabei  aaslin- 
diger  Rqhe  dnd  man  setzte  sich  anslalt  des  beqoemem  Liegene» 
welches  beim  gewöhnlichen  Essen  gebräacblich  war  *).  Am  Ende 
der  Opfermahlzeit  za  Pylos  0  schnitten  Jünglinge  die  Zdngen  der 
geopferten  and  genossenen  Stiere  ab  and  warfen  sie  in  das  Opfer* 
feoer^).  —  Dem  Prometheus  schreibt  Hesiod  (Tb.  555)  die  Einlüh* 
rang  des  Gebrauchs  za,  nor  die  mit  Fett  eingewickeilen  Schenkel- 
knochen zo  opfern;  während  man  arsprünglich  ganze  BrandopüBT 
darbrachte  ^).  Schon  zur  Zeit  des  Aristophanes  (V5gel  518)  aber 
war  es  Sitte,  zugleich  die  Eingeweide,  ohne  Zweifel  die  edleren, 
mit  zo  opfern.  Man  brätele  es  ohne  Salz  den  Göttern ').  In  der 
orphischen  Argonaotik  (▼.  314)  worde  das  zerstückte  Herz  aof 
Opferfladen  gelegt  ood  mit  Oel  ond  Schafsmilch  begossen.  Zor  Zeit 
des  Aeschylus  (Prom.  496)  and  der  Komiker  Menander  ond  Eobo- 
los  ^)  worde  das  Kreozbein  (dag»«;)  mit  dem  anhängenden  Schweif 
zogleicb  mit  den  Scbenkelknochen,  ond  zor  Zeil  des  Sophokles 
(Antig.  1010)  ond  Menander  >0)  die  Galle  mil  verbrannt. 

Das  Fleisch  von  den  Todtenopfern  pflegte  man  nicbl  zo  genies- 


1)  Od.  y,  40.         »)    11.  «',  463.  ^.  4^.    Od.  y\  40. 

3)  II.  a,  473. 

«)  EusUtb.  ad  Od.  / ,  435  p.  137  o.  das.  Epicharmiw. 

«)  Od.  X,  332.  344.         «)    Tgl    Schol.  Apollon.  I,  517. 

^)  VgL  Bjgin.    Poöt.  Atiron.  II,  15.    Hermann  goltesd.   Altertb. 

S,  130  f.  Note  21. 

*)  Anthenioo  bei  Athen.  XIV,  85. 

9)  Bei  dem.  Strom,  p.  716.  Ygl,  Voss  mythol.  Er.  11  S.  809  ff. 

^)  Menander  im  Mörriscben  bei  Athen.  IV,  11    u.  Clem.  AI.  1.  c. 
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«enO;  ^^^^  ^^^  vermied  eine  so  graiuenhafle  Gemeioschan  mit 
den  AbgescbiedeneD  wie  durch  Genuss  des  Opferfleisches ,  mao  sachte 
diese  nur  mit  den  seligen  Gdilern.  Bei  Ueralcles,  der  zwischen  des 
Hades  Reich  und  als  Gemahl  der  fiehe  zwischen  des  Olympus  Höhe 
getheilt  war,  hielt  man  die  Mitte  zwischen  einem  Götter-  und  He- 
roenopfer.  Die  Sicyonier  verbrannten  ihm  (als  einem  Gott)  die 
Schenkelknochen  des  Opferlamms  aaf  dem  Altar  und  assen  einen 
Theil  des  Fleisches  desselben,  den  andern  aber  betrachteten  sie  als 
Todtenopfer  (fOr  den  Heros)  und  verbrannten  ihn  als  solches  0*  ^ 
£in  feierliches  Todtenopfer,  das  die  Plal&er  alle  Jahre  bis  auf  Plu- 
tarchs  (Arislid.  21)  Zeiten  herab  zu  Ehren  der  in  der  Schlacht 
gegen  Mardonius  gefallenen  Griechen  hielten,  and  welches  bis- 
weilen mit  dem  Allerseelentag  des  christlichen  Kalenders  zosam- 
mentraf,  wird  uns  aasflkhrlich  beschrieben.  Mit  Tagesanbruch  des 
16ten  Mämakterion  begann  die  Procession,  voraus  ein  Trompeter, 
der  eine  Feldmusik  blies,  dann  folgten  Wagen  mit  Myrten  und 
Kränzen  für  die  Sieger  in  den  Wettspielen,  hierauf  kam  ein  schwar- 
zer Stier,  freie  JOnglinge  trogen  Amphoren  voll  Wein  und  Milch, 
Gelasse  mit  Oel  und  Salben;  nun  erschien  die  erste  obrigkeitliche 
Person  der  PlalSer,  sonst  immer  weissgekleidet ,  jetzt  im  dunkel- 
rothen  Hock.  Sie  filbrt  mit  dem  Schwerdt  umgQrlet  den  Zog  mitten 
durch  die  Stadt  zu  den  GrAbern,  und  hat  aus  der  RQslkammer  ein 
Wassergeßss  genommen.  Hiermit  schöpft  der  fiOrgermeister  Wasser 
aus  einer  Quelle,  wascht  die  GrabsSulen  ab  und  salbt  sie,  opfert 
a0d  verbrennt  den  Stier,  betet  zu  Zeus  und  dem  unterirdischen  Her- 
mes, ruft  die  Braven,  die  l&r  Griechenland  ihr  Leben  gelassen  ha- 
ben, zum  Opfermahl,  mischt  einen  Krater  voll  Wein  und  leert  ihn 
in  die  Flamme  mit  den  Worten:  »ich  bringe  es  den  Männern,  welche 
ftlr  die  Freiheit  der  Griechen  gestorben  sind«  ^). 

Zu  Trankopfern  bediente  man  sich,  wenigstens  bei  grossen  Volks^ 


1)  Hermann  gottesd.  AU.  S.  132  Note  25. 

2)  Paus.  U,  10,  1. 

^)  Die  jährigen  Bleutherit  in  Athen  waren  zu  Ehren  derselben 
bei  PlatSa  Umgekommenen  eingerichtet  (PlaUrch.  I.  c).  Bine  ähnliche 
ProceieiOD  mit  dem  Wassergefäts  Teranslaltete  man  zo  Alben  und  Ae^ 
gina  an  den  Hydrophoriden. 
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VesCen,  eigener  Mischge  fasse,  so  an  deo  Paoalhenäen  der  pan- 
aChenischeo,  an  den  Panionien  des  panionischen  Kraters,  welcheo 
nach  dem  Ausdruck  des  Hyperides  ^)  die  Griechen  gemeinschafllieh 
mischten.  Achilleus  hatte  einen  eigenen  Kelch  fQr  den  Valer  Zeus, 
den  er  weder  zu  triniien  noch  für  einen  andern  Gott  zu  Trankopfem 
gebrauchte  2). 

Die  alten  Griechen  hatten  einen  dffenllichen  und  einen  hius- 
liehen  Gottesdienst.  So  rikhmte  es  Xenophon  (Memor  1,1,2)  von 
der  Frdmmigkeit  des  Socrates ,  er  habe  oft  daheim  und  auf  den  d^ 
fentlichen  Altfiren  der  Stadt  geopfert.  Ein  vollständiges  Opfer  be- 
stand aus  den  edelsten  Gaben ,  die  zur  Nahrung  und  zur  Erquickung 
dem  Menschen  verliehen  sind:  Getreide,  Wein  und  Thiere.  Ge- 
schrotene  Gerste  wurde  auf  die  Opferthiere  gestreut  als  ein  Denkmal 
der  ältesten  Brodfrocht ,  da  man  ehemals  die  Gerste  durch  Stampfen 
enthülste,  schrotete,  anfeuchtete,  salzte  und  huck.  Doch  nahm  man 
auch  Gerste  mit  Weizen  vermischt ,  wie  Pausanias  (Atticis)  von  den 
Diipolien  zu  Athen  bemerkt.  Heilige  Brode  wurden  in  Aegypten  bei 
der  Isisprocession  getragen  ^) ,  Schaubrode  sieht  man  auf  ägyptischen 
Tempelbildern  ^) ,  und  die  der  Hebräer  sind  bekannt.  Eine  andere 
edle  Gabe ,  den  Wein ,  gössen  die  Griechen  in  die  Opferflamme.  Die 
flum  Verbrennen  bestimmten  Theile  des  Thieres  sollten  das  Ganze 
vorstellen,  wie  schon  aus  den  Abschnitzeln  der  Gliedmassen  hervor- 
geht. Es  wurden  ja  Fleisch  von  den  einzelnen  Gliedern,  Fett  und 
Knochen ,  die  Hauptbestandtheile  eines  Thiers ,  geopfert.  Wenn  keine 
Gerste  adf  das  Haupt  eines  Thieres ,  wie  bei  einem  Schweine,  gelegt 
wurde,  so  bestreute  man  doch  die  Im  Feuer  verbrennenden  Opfer- 
theile  des  Schweines  mit  Mehl  ^).  -  Das  einfachere  Opfer  von  ge- 
ringerer Feierlichkeit,  besonders  als  Haosgottesdienst,  bestand 
auch  blos  in  geschrotener  Gerste  oder  in  ausgegossenem  Weine,  je- 
doch jedesmal  mit  Gebet  verbunden«  So  verfQgle  sich  Penelope  ge- 
badet und  in  reine  Kleider  gehttllt,  von  ihren  Dienerinnen  begleitet. 


*)    Bei  Athen.  X,  24  p.  52  Schweigh.   Vgl.  Philostr.  Vit.  Apolloo. 
IV,  6  Q.  das.  Olearios. 
3)    11.  x',  226. 
3)    Glemeos  Strom.  VI ,  4  p.  757.        «)    Creuzer  Symb.  11  S.  7. 

*)     Od.  f ,  429. 
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mil  einem  Korb  voll  Gerste  auf  den  Söller  ihres  Hauses,  um  die 
Relluog  ihres  Sohnes  vor  den  Nachstellungen  ihrer  Freier  zu  erfle- 
hen f).  Achilleus  lihirte  in  der  Mitte  seines  Zeltes»  als  sein  Freund 
Patroklas  sum  Heer  abging,  blickte  gen  Himmel  und  bat  den  dodo- 
nilschen  Zeus,  demselben  KraA  und  Sieg  zu  verleihen  s).  Besonders 
vor  Schlafengehen  und  Morgens  fr&he  pflegte  man  sich  durch  Trank« 
opfer  und  Rauch  werk  der  Gunst  der  Götter  zu  empfehlen  3).  Diess 
thaten  die  Phäaker  bei  Homer  (Od.  7,  137),  und  zuletzt  gedachten 
sie  des  beschirmenden  (^evaxoxog)  Hermes,  dessen  Auge  wacht,  wann 
die  Menschen  schlafen.  Bei  einer  Opfermahlzeit  zu  Pylos  gössen 
Herolde,  als  die  Nacht  herbeikam,  Wasser  auf  die  Hände ,  und  JQng- 
llnge  reichten  volle  Becher  zu  Libationen  vor  Schlafengehen  ^).  Vor 
dem  Essen  wusch  sich  der  alte  Grieche,  wie  der  Hebräer,  die 
Bände,  sogar  wenn  er  sieh  vorher  gebadet  hatte»  um  mit  Reinigkeit 
die  nährenden  Gaben  Gottes  zu  empfangen  ^).  Das  erste  Trankopfer 
bei  Mahlzelten  galt  der  Hestia  als  der  Hausgdtlin,  daher  das  Spruch* 
wort  dtp'  'EarUii  oQx^odcu  ^).  Der  dritte  Becher  wurde  Zeus  dem 
Heiland  gespendet;  daher  es  sprach  wörtlich  wurde:  j6  z^Ijop  t4> 
Scn^pi^).     Der  dem  Hermes  geweihte  letzte   Trunk  bei   Gelagen 


0    Od.  &,  759.        »)    II.  *',  231. 

3)    Dazu  ermahnt  Hesiod  Op.  338  f.        *)    Od.  y,  332. 

5)    Od.  a  ,  136.  U6.   d',  54.  213. 

^)  Fiat.  Cratyl.  p.  401  D.  Gasaobon.  ad  Strab.  1  p.  18.  Fischer 
ad  Fiat.  Bothyphr.  o.  2  p*  11.  Aoch  sonst  wurde  nicht  selten  der  He- 
tUa  bei  Traokopfern  zuerst  gedaobL  (Find.  Nem.  XI ,  7  SophocI.  bei 
Schol.  Find.  1.  c.  Schol.  Arist.  vesp.  842.)  Der  Homeride  (XXIX»  5) 
sagt,  man  libire  ihr  bei  Gelagen  zuerst  und  zuletzt.  Auch  nach  Cicero 
(N.  D.  II,  27  das.  DsYles)  bescbloss  man  ihrer  gedenkend  jedes  Gebet 
und  Opfer.  Tgl.  Grenzer  Symb.  III  S.  295  f.  Note.  Da  sie  die  Hüte- 
rin des  Inwendigen  ist»  so  wird  'Eatiq.  ^vsiv  von  Heimlichkeiten  oder 
Geizigen  sprach  wörtlich  gebraucht  (Uesych.  s.  v.  o.  die  Sprüchwort- 
ssmmlungen). 

^)  Find.  Isthm.  VI,  10.  Sophool.  in  Nauplio  beim  Schol.  Find.  I.  c. 
Fiat.  Charmid.  p.  167  A  das.  Schol.  p.  92  n.  Heindorf  p.  93.  Fiat.  Phi- 
leb.  p.  66  D. 
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foliile  selbst  seiDon  Namen  ipfii^i  ^).  NatOrtich  war  die  äitle  hierin 
tticiit  überall  und  zo  allen  Zeilen  gleich:  nach  Aeacbylus  In  den 
Epigonen  S)  brachte  man  die  erste  Libation  dem  65tterpaar  Zeus 
und  Here,  die  zweite  den  Heroen  und  die  dritte  Zeas  dem  Heiland. 
— •  Die  Fenerstelle  (iaxdQo)  in  der  Mitte  eines  jeden  Haoses  bil- 
dete den  natürlichen  Hansaltar;  daselbst  worden  die  Thiere  ge- 
schlachtet, und  wenn  aneh  die  eigentliche  Meinung  der  Genuss  ihres 
Fleisches  war,  so  entrichtete  man  nebenbei  den  Zoll  schaldiger  Dank- 
barkeit und  Frömmigkeit,  dass  man  der  Götter,  selbst  ohne  be- 
stimmte Unterscheidung,  dabei  gedachte  und  ihnen  ihren  leicht  ent- 
behrlichen Anlheil  ttberliess.  So  machte  es  der  Schweinhirte  Eu- 
m3as  zu  Ithaka,  als  er  dem  Odyssens  zo  Ehren  ein  llknQihriges 
fettes  Schwein  schlachtete,  „Jedoch  ohne  der  Unsterblichen  zu  ver- 
gessen, als  der  rechtschaffenen  Sinnes  war*  ^.  Als  eine  attische 
Ueppigkeit  wird  es  angefahrt  4),  dass  Ghremylos  im  Innern  seines 
Hauses  bekrfinzt  dreierlei  Thiere:  ein  Schwein,  einen  Bock  und  einen 
Widder,  opferte. 

Je  nach  der  Veranlassung  können  wir  die  Opfer  eintheilen  in 
Sühnopfer,  Reinigungsopfer,  Bittopfer,  Bondesopfer 
und  Todtenopfer.  Ein  Sühnopfer  war  die  Hekatombe  für  den  er- 
zürnten Apollon  zur  Pestzeit  ^);  vorher  hiess  Agamemnon  die  Män- 
ner sich  waschen,  und  sie  trugen  das  Abgewaschene  ins  Meer  (lu- 
stratlö)  ^y  Unrein  wurde  man  durch  Tedtscblag,  NiederkunA  oder 
durch  Berührung  einer  Gebflhrenden  oder  eines  Todten  0*  ^^^  ^i 
den  Hebrilern  *) ,  gingen  die  Wöchnerinnen  am  40sten  Tage  in  den 
Tempel ,  und  diese  Festlichkeit  hiess  daher  t6  jsaaagcatocjop  ^).  Die 
Reinigung  fQr  einen  anvorsätslichen  Todtschlag  soll  Orpheus  einge- 
führt haben  *<>);  sie  war  bei  den  Griechen  gleich  wie  bei  den  Ly- 


«)  Athen.  I,  32.  X.  478.  Coray  ad  Heliodor.  Aetbiop.  p.  120.  873 
ed.  Paris. 

<)    Bei  Schol.  Pind.  1.  c.        ^)    Od.  f.  431. 

«)    Arifltoph.  Flut.  821.        <)     n.  a\  442.        ^)     II.  a  ,  813  ff. 

7)  Borip.  Ipb.  Taur.  380  in  Uebereinatimmung  mit  4  Mos.  19,  11. 
31,  19.        >)    8  Mos.  12,  2.        9)    Gensorinui  de  die  naUli  c.  11. 

^0)  Pans.  IX,  30.  Die  Xlteste  Spur  einer  xä^a^mf  findet  sich  in 
der  Aethiopis  des  Arktinot,  Düntzer  fragm.  p.  16. 
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dern  ')•  »^  9^^^  Reinigangen" ,  ruft  der  Chor  dem  beschwerleii 
Gewissen  des  Orestes  oaeh  dem  M oltermord  zo  ').  Ein  Jahr  lang 
war  der  onvorsfttiliche  TodCsehläger  verbannt,  er  masste  sich  reini- 
gen lassen  and  die  Anverwandten  mit  Geld  entschädigen^).  Die 
Förmlichkeit  der  Reinigung  war  folgende:  der  die  Blutschvld  auf  sich 
hatte,  machte  sich  stille  in  ein  Hans,  das  er  sich  ansersehen,  setile 
nch  mit  niederhängendem  Kopf  an  den  Herd,  ond  stiess  das  Werk- 
leug  des  Mordes  In  den  Boden;  diess  nannte  man  ixstsvitp*}.  Der 
fiaosvater  entsOhnte  ihn,  ohne  zo  fhigen,  wer  es  sey,  dadurch  dasft 
er  ein  junges  Matterschwein  schlachtete ,  die  HAode  des  Bittenden 
mit  dem  Blate  bestrich  und  za  Zeas  dem  Vorsteher  der  Reinigungen 
(xa^ägatog)  flehte.  Die  Werkzeuge  des  Schlachtens  and  das  Fleisch 
des  Sfindoplers  wurden  sorgfilltig  aus  dem  Hause  geschafll.  Der 
Hausaltar  wurde  abgewaschen,  darauf  Kochen  verbrannt  und  Loh- 
lieder auf  Zeus  gesungen  ^).  —  Bittopfer  brachte  man  bei  jedem  be- 
deutenden Vornehmen  oder  sonderlichen  Anliegen,  als  vor  einer 
Schlacht  von  den  HeerfiUirem  sowohl  als  von  einem  jeglichen 
Kriegsmanne;  der  wendete  sich  an  diesen,  ein  anderer  an  je- 
nen Gott  mit  der  Bitte,  dem  Tode  zu  entrinnen^).  Die  Bit- 
ten hat  Homer  (11.  IX,  503)  besonders  als  des  Zeus  Tdchter 
personifieirt :  weil  sie  die  Noth  und  alles  Anliegen  der  Sterblichen 
gen  Himmel  tragen  und  bauptsäohlteh  aus  der  Tiefe  aufrufen,  wann 
die  Z&chtiguog  da  Ist,  so  werden  sie  als  hinkend,  runzlieht  und 
schielend  beschrieben  und  von  ihnen  ausgesagt»  dass  sie  hinter  dem 
selbstverschuldeten  Elend  (Ate)  darein  gehen  und  wieder  heilen,  was 
dieses  verdirbt:  d.  h.  wenn  sich  die  gezOchtigten  Menschen  mit  Hi- 
brünstigem  Flehen  an  die  Gottheit  wenden,  so  wird  die  Zochtrulhe 
gewendet.  Zeus  als  der  barmherzige  Beschützer  aller  Flehenden  ist 
daher  imioioq^  bei  welchem  ein  Bittender  zu  beschwören  pflegte  0> 
oder  difaio^  <)  oder  axpUjD^if  ^),  Bei  Landplagen  veranstaltete  man 
eigene  Bittgänge,  wobei  man  sieh,  in  den  Händen  mit  Wollenbinden 


«)  Herod.  I»  35.        3)    Aesch.  Choäpb.  1053. 

^)  Borip.  Orest.  513.    IK  a\  498.    Schol.  Aritt.  Kob.  1062. 

«)  Bes.  Seh.  13.  Aesch.  Bom.  449  ff. 

5)  Schol.  ApolloD.  IV,  703.         ^)    II.  /?',  400  ff. 

7)  Sopbocl.  Phil.  484.         s)    Ibid.  1178.         ^)     Aesch.  Sopp^.  ir 
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umwondeoe  Oeliweige,  zu  den  GöUeralUren  verfügte  i).  Nach  He- 
rodol  (II,  58)  siod  solche  festliche  Aufzöge  (xat^v^is^  xofjtxifj  x^o^» 
ay4oy^}  ans  Aegypfen  id  Griechenland  eiogefahrt  worden^).  Eine 
andere  Gattung  war  das  Eides-  und  Bnndesopfer.  Als  Agamemnon 
schwören  wollte,  die  Briseis  nicht  zu  berühren,  sprach  er:  schaffei 
mir  einen  Bock  her,  dem  Zeus  und  Helios  zu  schlachten,  und  nach* 
dem  er  geschworen,  so  schnitt  er  demselben  die  Kehle  ab  und  Tal- 
(hybitts  warf  den  Bock  ins  Meer  zum  Frass  für  die  Fische  ^).  Die 
Athener  erweiterten  diese  Feierlichkeit,  und  das  Eides-  und  Bun- 
desopfer bestand  bei  ihnen  in  einem  Bock ,  Widder  und  Stier  ^). 
Bei  einem  Schwur  tauchte  man  die  Hände  in  das  Opferblul  eines 
Stieres  ^).  Dreierlei  Thiere  opfern,  als  bei  Schwüren  oder  den  Tri- 
topatores  zu  Athen,  nannte  man  t^tttoa^};  es  bestand  entweder  aus 
den  angegebenen  Thierarten,  oder  aus  Schwein,  Widder  und  Bock  ^), 
oder  ans  Widder,  Stier  und  Eber  ^),  oder  auch  aus  Rind,  Ziege  und 
Schwein  9).  —  Die  Todtenopfer  bestanden  schon  im  homerischeB 
Zeitalter,  wovon  das  feierliche  Leicheubegängniss  des  Patroklus  ein 
ansehnliches  Beispiel  ist.  Auf  seinen  Scheiterhaufen  that  Achilleus 
die  ausgehäuteten  Leiher  vieler  Schafe  und  Ochsen,  mit  deren  Fett 
der  Leichnam  des  Helden  von  Kopf  bis  zu  Fuss  überzogen  war,  fer- 
ner Krüge  mit  Honig  und  Mehl,  vier  Pferde,  zwei  Hunde,  zwdif  zu- 
vor erstochene  gefangene  Trojaner,  und  alsdann  wurde  der  Scheiter- 
haufen in  Flammen  gesteckt  ^o). 

Wenn  der  Pöbel  auf  die  Vorstellung  veriallen  mochte,  dass  sieh 
die  seligen  Götter  am  Geruch  des  Opferdufles  ergötzen,  und  auch 
die  Volksdiehter  hin  und  wieder  in  diesem  Sinne  sich  ausdrückten. 


^)  Soph.  Oed.  Tyr.  3  ib.  Exeurs.  Wunder.  HermanD  gottesd.  Alt 
S.  108  Not.  14. 

')  Auch  die  Cbaldier  trugen  goldene»  silberne  und  hölzerne  Götzen 
auf  den  Sobultern  in  Procession,  apokryph.  Br.  des  Jerem.  Baroch  6, 
3,  25.        3)     II.  j'^  197.  266. 

4)    Demotth.  p.  649.   Schol.  ViU.  II.  j\  197. 

^)    Aesch.  7  vor  Tbeb.  44.        «)    Suidas  s.  v.  BusUth.  ad  Od.  a\ 

7)  Suld.  I.  c.  8)  Dem  Poseidon  Od.  XXIH,  278.  Gallfm.  Die 
Römer  nanoten  es  soovetaurilia. 

9)    ister  Leiic.        lO)    n.  ^^  ^  ie6. 
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80  Terlachte  doch  schon  Piaton  im  Eolhyphron  (gegen  da»  Ende)  dio 
gemeine  Ansicht ,  als  wollte  man  im  Opfer  den  Gdltern  etwas  schen- 
ken and  im  Gebet  hinwieder  von  ihnen  nehmen;  bei  welchem  Han- 
del der  ungleich  hdhere  Gewinn  auf  Seiten  des  Menschen  wäre.  Das 
Orakel  Ammons  in  Libyen  gab  einst  lu  erkennen,  dass  es  nicht  so- 
wohl auf  die  That  beim  Opfern ,  sondern  anf  die  Gesinnnng  vomem- 
llch  ankomme,  als  die  Athener  den  Gott  befragten,  warum  sie  von 
den  Lacedämoniern  fortdauernd  besiegl  würden,  während  sie  doch 
unter  den  Griechen  die  meisten  und  schönsten  Opfer  bringen,  mit 
Weihgeschenken  ihre  Tempel  schmöcken,  wie  kein  Anderer,  und 
alljährlich  den  Göttern  kostbare  und  prachtvolle  FestaufzQge  veran- 
stalten, und  darauf  mehr  Geld  verwenden,  als  die  übrigen  Griechen 
mit  einander ;  wogegen  die  Lacedämonier  sich  viel  dürftiger  im  Got- 
tesdienste erweisen.  Der  Prophet  erwiederte:  also  spricht  Ammon; 
der  Lacedämonier  heilige  Worte  {ßvfptjfüa)  gefallen  ihm  besser  als 
der  Griechen  Opfer  insgesammt  0'  »^^  wäre  arg,  schliesst  Piaton 
(a.  a.  O.  S.  149  E),  wenn  die  Götter  auf  unsre  Gaben  und  Opfer 
sehen  wollten  und  nicht  auf  die  Seele,  ob  jemand  fromm  und  ge- 
recht ist.<<  Es  komme  darauf  an,  dass  man  weise  und  gerecht  sey 
und  somit  wisse,  wie  man  sich  gegen  die  Götter  und  Menschen  in 
Worten  und  Werken  zu  verhalten  habe.  Die  Gnadenanstalten  des 
Beidenthums  wurden  gleicher  Weise  wie  im  Christenthum  gemiss- 
braucht,  wogegen  Piaton  (Pollt.  II  p.  361)  schon  eiferte,  dass  Markt- 
schreier und  Wahrsager  vor  den  ThQren  der  Reichen  vorgeben»  sie 
hätten  eine  von  den  Göttern  verliehene  Kraft,  durch  Opfer  und  Be- 
schwörungen eine  selbsteigene  oder  von  den  Vorfahren  angeerbte 
SOnde  zu  söhnen  und  die  Götter  zu  beugen,  und  dass  wegen  der 
offenen  Aussicht  auf  Reinigungen  Manche  sich  Vergehen  zu  Schulden 
kommen  lassen.  »Man  sündige,  sagen  die  Schlechten,  und  opfere 
für  die' Sunden.  Wären  wir  gerecht,  so  würden  uns  zwar  die  Götter 
nicht  strafen,  aber  wir  würden  auch  des  Gewinns  von  der  Ungerech- 
tigkeit entrathen:  sind  wir  dagegen  ungerecht,  so  werden  wir  ge- 
winnen und  durch  Bitten  ungeachtet  der  Uebertretongen  und  Sünden 
die  Götter  gleichwohl  bewegen,  uns  straffrei  loszulassena ')  .    »Die 


0    Plat.  Alcibiad.  II   p.  148  B.    Vgl.  Plot.  Lyc.   19.   Porphyr,  de 
abst.  II,  15.        s)    Plat.  Polit.  p.  366  A. 
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Götter  lasseo  sich  durch  Geschenke  nimmermehr  bestecheo.  Wer 
behauptet,  sie  vergebeo  den  Ungerechten,  so  oft  diese  ihnen  dafQr 
etwas  zuCheifen,  der  vergleicht  sie  den  Bonden,  welchen  Wölfe  et- 
was yon  ihrem  Raabe  zakommen  lassen,  damit  Jene  beschwichtiget 
die  Herde  im  Stiche  lassen«  0* 

Die  Opfer  haben  erstens  eine  anmitteibare,  zweitens  eine 
stellyertretend  sühnende,  drittens  eine  vermittelnde  and 
viertens  eine  typische  Bedeatang.  ZonSchst  and  unmittel- 
bar lag  ihnen  die  demOthige  Empflndong  der  Dankbarkeit  za  Grande, 
dass  jegliche  Nahrang  aas  dem  Pflanzen  -  und  Thierreich  von  oben 
herab  dem  Menschen  bescheert  werde.  Sodann  vertrat  das  Opfer- 
thier  die  Stelle  des  opfernden  Menschen.  K.  O.  Mftller  (Prolego- 
mena  z.  e.  wiss.  Myth.  S.  258  f.)  hebt  diese  beiden  Seiten  der  dem 
Opfer  zum  Grande  liegenden  Idee  richtig  hervor:  einmal  »des  aner- 
kennende Gefühl,  dass  es  der  Gott  ist,  der  ans  speist  und  tränkt,« 
womit  die  andere  gewiss  eben  so  alle  Idee  der  Sfthnang  zusammen- 
geht:  »wir  sind  za  sterben  schaldig,  wir  geben  das  Blut  des  Thie- 
res  dafQr.«  Dieser  Gelehrte  erinnert  an  die  Stelle  Homers  (II.  IX, 
499):  „Die  Menschen  versöhnen  die  Götter  durch  Rauch  werk,  be- 
sündigende  GelQbde,  Weinspende  und  Opferfeft,  und  flehen,  so 
jemand  ftbertreten  und  gesQndiget  hat.«  Die  Gleichsetzung  des  Men- 
schen und  des  Opferthiers  betreffend,  hat  die  Sgyptische  Lifurgik 
(wiewohl  sie  keine  Menschenopfer  hat)  einen  bemerfcenswerthen  Zug 
aufbehalten:  wir  finden  auf  den  Siegeln,  womit  Kftiber  zum  heiligen 
Gebrauch  bezeichnet  wurden,  unter  Anderm  einen  knienden  Men- 
schen ,  der  den  Todesslreich  empfangen  soll ,  abgebildet ').  Die 
Sporen  von  Menschenopfern  unter  den  Griechen  zar  SQhne  fQr  das 
Volk  beweisen  gleichfalls  den  stellvertretenden  Charakter  der  Opfer, 
wie  auch  Origenes  (c.  Gels.  I,  31)  den  stellvertretenden  Tod  Christi 
durch  jene  heidnischen  Vorstellungen  und  Gebröuche  erlSutert.  Die  La- 
cedämonier  sollen  dem  Ares  einen  Menschen  geopfert  haben').  Men- 
schenopfer, die  man  zerstQckelte,  brachten  die  Lesbier,  dieTenedier 


>)     Fiat  Lgg.  X  p.  905  D.   906  C. 

2)    Creuzer  Symb.  I  S.  246  Note. 

^)    Apollodor  bei  Porphyr,  de  abstin.  II,  55. 
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und  Chler  dem  Dionysoa^«  Aof  der  inael  Rhodos  wurde  jfthrlieh 
am  sechsten  Tag  des  Metageilnion  (10.  Aagust)  dem  Krones  ein 
Menseh  geopfert;  jedoch  hob  man  la  diesem  Behafe  einen  tum  Tod 
verorlheilten  Verbrecher  auf,  wodarch  diese  SÜte  nm  vieles  gemil- 
dert warde'>  In  Cypern  wurde  der  Agraaios  jährlicii  ein  Mensch 
geopfert;  ebenso  in  Arlcadien  dem  Zeus  an  dem  Feste  Lylifta  bis  anf 
die  macedonische  Zeit  herab  (s.  unten).  Wenn  ein  Messeoier  hin- 
dert Feinde  erlegt  hatte,  so  opferte  er  nach  nralter  Sitle  dem  Zeus 
so  Ithome  einen  Mensehen ,  was  man  ixajofipopta  hiess  ^).  —  Ben 
Opfertfaieren  pflegten  die  Aegypter  den  Kopf  abiaschneiden ,  auf 
denselben  unter  VerwQnschangen  alles  Unheil,  welches  die  Opfern- 
den oder  ganz  Aegypten  treffen  mdchle»  zn  legen,  nnd  sodann  ihn 
fortzuschaffen  entweder  zum  Verkauf  an  die  Grieclien  oder  in  den 
Nil;  aas  welchem  Grunde  sie  von  keinem  thieiischeii  Kopfe  gemes- 
sen^). —  Dass  man  Opferthiere  und  Menschen  gleich  setzte,  erhellet 
auch  ans  dem  fierafest  Hekatombfia  In  Lidconien,  an  welchem  hun- 
dert Rinder  geopfert  wurden »  weil ,  wie  aasdrticklich  berichtet  wird , 
vor  Alters  diese  Gegend  hundert  Städte  zählte^).  Indessen  erman- 
gelten die  Griechen  nicht,  den  Abscheu  ihrer  Gdtter  vor  Menschen- 
fleisch in  Fabeln  anszudrOcken ,  x.  B.  in  der  von  Tantalus  (Th.  1 
S.  365),  welcher  in  der  Unterwelt  bitoseli  musste  (g.  97).  Die  alten 
Athener  brachten  zur  Zeil  des  Minus  dem  Minotaurus,  einem 
Götzen  mit  einem  Menschenleib  und  Stierkopfe»  nm  das  neunte  Jahr 
eine  Opfergabe  von  7  Knaben  und  7  Jungfrauen  nach  Kreta.  The- 
seus  schaffte  den  Greuel  ab  und  wurde  als  Retter  hoch  gefeieti^). 


«)  Dofidas  bei  Baseb.  Pr.  Er.  IT,  16  p.  157.  Porphyr,  de  abiC. 
II  y  55.    Jollani  Opp.  p.  198.    dem.  Protr.  p.  27. 

')  Porphyr,  a.  i.  O.  II,  54.  Ueber  di^  Menschsnopfer  auf  KreU 
s.  ister  bei  Bnseb.  Pr.  Bv.  IV,  16  frgm.  47  Möller. 

3)  Pausan.  In  Messenicis.  Folgeutios  de  prisco  sermone,  -wo  er 
den  DIophantQS  Lacedaemon.  de  saoris  Deomm  anrührt 

4    Herod.  II ,  8». 

5)    Bnstalh.  ad  II.  ß'. 

«)  Serv.  Sd  VIrg.  Aen.  VI,  9l.  Für  blosse  AosscbmiiCkUBg  der 
geschichtlichen  Tbatsache  halte  ich  die  MXhrehen  von  des  Theseus  Bitt- 
gang in  das  Labyrinth,  von  dem  Faden  der  Ariadne,  deren  Liebe  er 
unter  der  Führung  der  Aphrodite  gewann,  and  von  der  Briegung  des 
Th.  IL  2 
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MiMtanM  war  meioM  DaffirliaUeBS  kam 
cteeha  MokMsh;  denn  aocAi  dieser  wanle  mit  oMBaehlieheD 
aen  wmd  mit  einem  Ochsenkopf  aiigebildet,  ond  die  AaMBoniter, 
Ibager  ond  com  Tlieü  die  Hebrier  brachten  ihm  Kindeiopffer, 
aie  ihm  dteaeiben  in  die  Arme  gaben  ond  lein  ehernes  miten  hefalea 
Standbild  glühend  maehlen^.  Ala  Behemober  des  Todteniniehs, 
wie  aneh  Osiris  war,  wurde  er  passend  im  Labyrinlh  cnfiiestellt 
Da  ihn  die  griechische  Sage  nur  Stier  des  Miiies  nannte,  an  fabeile 
man  weiter»  dasa  dessen  Gattin  PasiphaS  ihn  nneqgt  habe,  nnd  ^ 
selbst  ein  Kind  der  Senne  sey.  In  Kreta  hieas  Minotanms  aOar 
Wahrscbeintiehkeit  nach  Tales  (TdXmg);  denn  ?on  Tales aagte  man, 
HephSstcs  habe  ihn  dem  Minos  gegeben,  er  sey  ein  Mann  von  Bn 
nnd  nach  Andern  ein  Stier,  nnd  er  behfite  Kreta').  Sein  Name, 
Yen  ha?>t^  (der  Erhabene)  abgeleitet,  wUrde  seinem  Begiiflb  entspre- 
chen; znmal  wenn  sem  Standbild,  auf  einem  fifkgel  am  Ufer  erridi- 
tet,  den  Schotzgott  der  Insel  darstellte.  Dieaen  Nomen  randen  die 
.Argenaoten  Yor,  Hessen  sich  aber  Yon  der  Landqng  nicht  abhalten; 


Mlnotaums.  Uss  kretemisdie  Labyrinth  war  wie  das  igyptitche  ein 
Leichenhaas  mit  der  YorsteHoag  von  der  Sealcnwandcnmg,  alse  In  der 
orspränglichen  Fabel  ein  bloiset  Bild  des  Todes,  woYon  Thesens  die 
altische  iogend  befreite. 

1)  Gesenhis  hebr.  Wörterb.  y.  q^».«.  Die  Blnsricihett  das  Xeloch 
nnd  des  IfinoUams  aagenonmien,  war  die  üeberwhidnng  das  lebendig 
gedachten  Stieres  oor  die  Folge  der  Biobildangtkraft  der  Dichter,  ond 
die  MiMeroog,  ab  bStte  die  attische  Jogend  nicht  den  Ted,  sondern 
nor  SklSYcrei  gefunden,  eine  spitere  Brflndong,  weleher  K.  O.  HällSr 
(Dorier  8.  948)  das  Wort  redcL  -  Die  Heroenfabehi,  wie  die  des  The- 
sens, Perseus,  Henklei,  haben  durch  dichterische  Terherrllefanag  einen 
grossem  Zuwachs  erhalten,  als  die  Göttarfiibelo ,  und  aiässen  yoo  der 
hlBtorischeo  Kritik  mit  mehr  Vorsicht  anigenoniBMn  ond  behanMt 
werden,  um  dss  Wahre  Yon  dem  Falschen  sn  nnlsrschelden«  Was  die 
Dichter  in  ttbcrtreibender  Rede  sangen,  nimmt  sieh  in  nackte  Prosa 
amgaseist  s<dileoht  aus;  eine  wissenschaftliche  Mythologie  sollte  sish 
dator  hüten,  geschweige  mystische  Dinge,  Uchtganlen  u.  dmgl.  darin 

3)    ApeUodor  I,  8,  86. 
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daram  kiess  es,  sie  hütlen  den  HlUer  TaioA  getOdtet  ^),  K«eh  Ak«- 
aiiaas')  hat  der  krelenaische  Stier  die  Europa  (Blutter  des  Mino») 
nach  Kreta  öbergesetit;  d.  h.  sie  uod  der  StiergoU  sind  mit  eioander 
aas  Siden  dahin  gewandert.  Aaterion,  der  Soha  dee  Mino«,  wird 
Yen  Apollodor  (III,  1,  4)  dem  Minotaiirae  gleich  gesetzt,  mit  jenem 
aber»  sagt  faasanias  II,  31»  habe  Theaeas  gekflmpft,  was  gescbichl* 
liehe  Thatsaohe  sein  mag,  und  woraos  der  fabelhafte  Kampf  des 
Theseas  mit  Minolanras  geworden  ist*  fieral&les  brachte  diesen 
SUer  (d.  h.  seine  Verehrang)  von  Kreta  nach  Mykeoa,  und  von  da 
sehweifte  er  nach  Sparta  and  gani  ArliadieQ  (wo  man  den  Stiergott 
Dionysos  anrief),  und  kam  fiber  den  Isthmas  nach  Marathon  in  At- 
iika^).  Theseas  fi«ig  den  marathonisehen  Stier  ond  opiierle  ihn 
dem  delphinischen  Apolloa^)»  d.h.  er  widerstand  dem  ausschweifen- 
den krelensischen  Stlerdlenst  in  Gunsten  des  mildern  apoUinischeu 
Gultos.    . 

In  Griechenland  war  der  Mhere  Dienst  des  Kronos,  der  seine 
Kinder  verschlang,  dem  mildem  des  Zeus,  welcher  den  grausamen 
Vater  entthronte,  gewichen.  Jedoch  zu  Zeiten  der  Noih  wurde  von 
Alters  her  Emer  als  Stellvertreter  der  Schuld  der  Andern  zum  Fegopfer 
j^ytdSa^fM^  nspi^injfM,  apfk9ifia)  gemacht ;  wovon  Iphigenia,  welche  ihr 
Valer  zur  Söhne  der  Artemis  opfern  wollte,  ein  berahmtes  Beispiel 
ist.  Wie  Abraham  anstatt  des  Sohnes  einen  Widder  opferte,  so  Kal- 
chas  anstatt  der  enlrbckten  Iphigenia  eine  Hirschkuh^).  Weniger  be- 
kannt ist  die  Gewohnheit  der  Massilier  zur  Pestzeit,  da  sich  ein 
Mensch  aas  der  ärmero  Glasse  zum  Fegopfer  anbot,  welcher  zuvor 
ein  Jahr  lang  mit  reinerer  Kost  aus  Öffentlichen  Mitteln  genährt,  her- 


1)  Der  bisher  unverstandene  2nv  taXeuÖQ  von  Kireta  (Tb.  I  8.  855) 
läsit  sich  in  diesem  ^usammeahaog  am  besten  erklSreu. 

f)    Bei  Apoilodor  11^  5,  7. 
.3)    Apollodor  U,  5,  7. 

"*)  Plot.  Thes.  c.  14..  Wenn  Hygia  fob.  8g  sagt:  Tbeseqs  habe 
den  marathonisehen  Stier»  welchen. Herkulet  a^s  Kreta  gebracht  hatte, 
and  den  Minattnius.in.der  Stadt  Kaesos  getödtet,  so  zeigt  dieses,  die 
Einerleiheit  beider  Stiele  «orausgeseczt,  den  engen  Znummenbapg  bei- 
der Fabeln« 

^)    Eurip.  Iph.  Aul.  1563. 
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nach  dereh  die  Stadt  geführt,  von  de»  Leaten  mit  FIttehaD  ttbetfaanfl 
und  in*8  Meer  gestQnt  wurde  mit  den  Worten:  swerde  unser  Feg- 
opfer«').  Zu  Ath«n,  wann  PesI,  Hunger  oder  eine  andere  Plage 
wOtbete,  wurden  am  RiMtag  der  Thargelien,  eines  Feste»  des  Apol- 
ion  und  der  Artemis,  zwei  Männer')  als  Fegopfer,  der  eine  Ar  das 
mannliche  und  der  andere  för  das  weibliche  Geaebleehl,  jmer  mit 
einem  Halsband  yon  schwarzen,  dieser  von  weissen  getrockneten 
Feigen  versehen,  unter  Flötenspiel  ansgefahrt  und  getödtet,  nachdem 
sie  auf  dtTenlliohe  Kosten  ernährt  werden  waren*  Sie  hiessen  9«p* 
juoacol  als  die  Abwender  des  Unheils^),  auch  ie^f^lroi,  weil  aie 
mit  Felgzweigen  (xpdSou)  gepeftscht  wurden^),  in  der  Olymplade 
46,  i  Hessen  die  Athener  während  einer  verheerenden  Seuche  den 
Rpimenides  von  Kreta  als  SOhnpriester  zu  aieh  kommen,  bei  wel- 
cher Gelegenheit  sieh  zwei  JAnglinge  IMwiltlg  «uliseoplert  haben 
sollen^). 

Wenn  hier  die  Opfer  unbestritten  die  Versöhnung  und  Abwen- 
dung der  göltliehen  Strafgerichte  bedeuteten,  so  dienten  sie  auch 
drittens  dazu,  die  religiöse  Gemeinschaft  dor  Mensehen 
mit  Gott  zu  vermitteln,  insofern  die  Opfernden  einmftthig  ven 
demselben  Fleisch,  von  welchem  die  Bratüngeder  Gottheit  verbrann- 
ten, und  von  demselben  Brode,  dessen  Bestandlheile  geopffnrt  wur- 
^den,  assen,  und  von  demselben  Werne  tranken  ^  wovon  man  den 
Unsterblichen  libirte.  Sie  waren  also  Gäste  an  dem  Tische  der  Göt- 
ter, assen,  Iranken  und  redeten  mit  Ihnen,  und  das  Opfenuahl  hiese 


0    Petrouius  bei  Servias  ad  Virg.    Aen.   HI,  57«    Suidas  v.  Hi^ 

^  AnderwHrts  ein  Mann  und  eino  Frau  naeii  Hesycbius  v.  qKi^ 
fiaxQü,  %adaLQjt}^ioiy  xspiML^id^Ptsq  fdg  «dX«Kf  ^^  ^^  tW- 

^)  Nach  Etymol.  M.  und  Harpocrttion  v.  q>apiMat6c  soll  ein  gewisser 
Kirchenräober  Namens  Pharmakus ,  den  Acbillens  steinigte,  die  Veran- 
lassung zu  Jeoor  Kenennung  gegeben  baben. 

^)  Harpocrat.  v.  qfa^juoHöq^  Hesyeh.  v.  tpa^fioacolf  v.  n^a&tfotnfq 
und  V.  Hpeaiff^  pojho^,  Heiladfus  €hrestoaalb.  L.  Ml  ap.  Pbetium  In 
Biblloth.  Jo.  Tsetzes  GMI.  V  c.  SS.    Plut  de  mns.  Si 

<)    Diog.  L.  1,  IJO.    Plut.  Selon  c.  12.    Atben.  XIII  p*  ÖOi. 


-       21        - 

eiB  GdUermalü  (doli;  ^$my),  Daza  kam  aoch  die  ägyptlBitende 
Ansicht,  woroach  die  GöUer  Uirea  OpfeHhleren  gleich  geMitl, 
und  in  /ttiren  Gealalien  eder  mit  ihren  K«fiCeo  daifUsMIt  worden; 
woher  bei  den  Griechen  noch  die  Beiwdrter  dee  etierförmfgen  Poaei* 
dont  der  imhäogigen  Here,  der  ealonftngigen  Athene  herrfthren.  Um 
so  inniger  moaete  der  yeroitlelndo  Genwa  des  Opferfleieohes  «n  die 
betreffende  Gottheit  anachlieeaen  and  ein  krifUgee  BefSrderangHBiUel 
der  Frömmigkeit  seyn.  Ein  allgemeines  Opfarfest  war  eine  Gommu- 
nioA»  wo  die  Kirchenglieder  sowohl  ihre  eigene  VerbrOderoi^  inne. 
wurden,  als  Ihren  Bund  mit  der  Gottheit  erneuerten.  Man  sagte  da- 
her I.  B.:  im  Panionium  mHopfern  iaw^vup  ^  Boßt^uH^)^,  anslalt 
aar  ionischen  GemeinschaA  gehüren.  Natürlich  war  es«  dass  man 
daa  Fleisch  der  Thiere»  welch«  raaa  bei  Schwtkren  mit  Anrufung  der 
unterirdischen  Mftchte  schtoehtete,  nieht  aas,  sondern  Ins  Meer  warf 
oder  verbrannte^);  denn  man  begehrte  keine  Gemeinschaft  mit  diesen 
blos  ferohtbaren  Gewalten.  So  legte  der  Apostel  Pnulos  (1  Kor.  10. 
18-  SO)  das  Rasen  dos  Opferfleisches  riehtig  ans:  man  trete  dadnrob 
in  dio  Gemeinschaft  des  Altars  und  seiner  Götaen;  gleicher  Weise 
solle  der  Christ  mittels^  Brodes  -und  Weines  in  die  Gemeinsohaft  des 
Leibes  und  Blutes  Christi  treten,  und  sich  darum  des  Opferfloisches 
als  solches  enthalten;  welches  blos  dann  erlattbt  sey,  wenn  man  es 
als  gemeines  Fleisch  ohne  weitere  Bedeoiung  mit  Danksagung  ge« 
niesse.  Jn  den  heidnischen  Opiermahlen»  so  wie  in  den  Familien« 
mahlzeiten  der  hebrilisehen  Dankopfer»  hatten  wahrscbefailich  die  mit 
der  Abendmahlsfeier  Yorbundenen  Liebesmahle  der  ersten  chrisUrchen 
Kirche  ihren  Grund.  —  Die  Opfer  legten  endlieh  ▼orbiidiich  dio 
Yerpfllchtung  nahe,  «nter  welcher  die  Sterbliehen  der  Gemeinschafl 
mit  der  Gottheit  gewQrdiget  werden«  Gleichwie  der  Tod  Jesu  Auen, 
die  ihn  verkftndigen,  die  Bedingung  setzt,  seinem  Vorbilde  gemisa 
der  SQnde  abtusterben,  ihr  Fleisch  zu  kreuzigen  und  sich  selbst  zu 
opfern;  also  zeigten  die  Opfer  das  Ende  alles  Fleisches  und  enlhiel- 
ton  an  Alle»  die  davon  asseo,  die  Aufforderung,  ans  heiliger  Scheu 
vor  den  Göttern  hiofort  Gott  geopferte  Menschen  zu  sein,  ähnlich 
dem  Isaak  des  alten  Bundes.    De^n  wie,  nach,  der  obigen  Erörterung 


<)    Od.  r\  336.  4^0.        S)    Pausao.  Ylf  p  4  p.  632* 
3)    11.  T.  968  und  das.  Schol.  Yllleif. 


-        M       - 

der  Gott  in  seiMm  TMere  dem  geDiassenden  Hanicktn  nthto«  so 
muMte  aach  omgekehrl  der  Mensch  in  dBm8ell>en  Thiere  seinem 
Gotl  in  elirforehlsToller  UnterwtHlgl(eit  and  mit  reinem  Herzen  naiien» 
damit  die  Opfergemeinaeliafl  gegenseitig  wire.  Der  Priester  In  Aegyp- 
ten  in  der  Tliiermasibe  seines  Gottes  veranlasste  angenfUlig  diese 
ideenverbindnng,  und  gleiclifalls  bei  den  Ephesern  tiiessen  die  am 
PeseidonsfesC  den  Wein  liredenzenden  Jttnglinge  Stiere^.  Die  alten 
Mexieaner,  Aztel[en  genannt,  liatten  die  Sitte»  dass  die  Priester  sicli 
mit  der  Hant  der  geopferten  Menselien  l)ekleideten;  wovon  die  Samn» 
Imig  in  dem  Mosenm  bu  Basel  einen  Beleg  hat').  Ihre  G8ttermnlter, 
TeCeionan  genannt ,  war  naeh  einer  allen  Sage  eine  geopferte  Königs- 
tochter, in  deren  abgezogene  Haut  sieh  einer  der  tapfersten  Jftnglinge 
gekleidet  hatte^.  -*  Die  Anwendung  des  heilig  Opforn  gebrlnehüeheii 
Sei  K es  anf  den  opfernden  Menschen  macht  selbst  Christas^),  Aus 
ebenso  das  die  Anflösang  abwehrende  Salz  der  Selbstverlet^nnng 
ond  das  Fener  der  tinternng  Ober  den  Menschen  ergehen  nAsse. 
Die  Allegorie  der  Schiassförmlichkeit  mit  dem  Verbfsnnen  der  Zan- 
gen der  Thiere  liegt  ungesocht  nahe,  als  Mahnung  an  die  ailseinan* 
dergehende  Versammlung,  anf  das  kleine,  aber  Grosses  vollbringende 
Glied  besonders  Acht  so  haben  and  dasselbe,  wie  alle  übrigen  Gtle-^ 
der,  als  Im  Dieosle  des  Wehsten  sn  bewegen.  —  in  ihrem  Opfer- 
wesen hatten  demnach  auch  die  Heidea  Ihren  Anthell  an  den  Bu»* 
desgfitem  des  wahren  Gottes;  sie  verkQndigten  auf  ihre  Weise  den 
Tod  des  Herrn,  welcher  rieh  und  die  Menschheit  Gott  opferte»  dass 
alle  Welt  daran  Theii  haben  und  sich  hinwieder  opfern  solL  Da 
wurde  ihr  Ahnen  ond  Sehnen  gestillt,  und  die  Heiden,  deren  Opfer* 
gaben  nur  Vorbilder  waren,  wurden  in  der  Zeil  der  firflUlung  selbst 
durch  das  Priesterthum  des  Evangeliums  »ein  angenehmes  Opfer« 
geheiliget  durch  den  heiligen  Geist«  0* 


1)  Aaerias  bei  Athen.  X,  16  p.  54  Schw.,  und  daher  Budoela 
p.  i».  1 

')  Prof«  Mttller  von  Basel,  der  meilcaoische  Hattonügett  flultei- 
lopochUi  (Basel  1847)  S.  18.        ^)    MöUer  a.  a.  O.  8.  17. 

4)    Marc.  9.  49. 
^)     Rom.  15,  «6. 


Von  den  Festen  und  der  ZeilreelmaBg  der  GrieelieB. 


Sich  ergebende  AvllMe  und  Zeilen  bernftiten  die 
VerridUmig  ilirer  Gelwte  und  Opfer»  ale  naoh  einem  Siege  ein  Sie- 
gesopfer  (iz^vima  ^v«i^,  iatt^Y^,  nacli  der  Beimkehr  von  AeiMB 
ein  Denkopfer  {iMiäfiiua  ^t&aui)^ ,  anf  eine  frohe  Botscliall  (m^dto 
Svm)^  wobei  men  des  Opferflaiaeh  nnter  die  BetheIHgteo  enelheiUe^^ 
Dia  religitee  GemeiiMcball  aber  baUe  Ar  ihr  Bedfirlhiaa  der  Gottes- 
verehniBg  anch  gewisse  Tage  festgesetst,  an  welehen  die  Peier- 
iichlLeil  hervorstechend  and  die  Theiinahme  des  Voiiies  ailgenieiner« 
zum  Theil  AaixQge  (jumjyv^B^g^  MOfuuü)  nnd  Optermahlaeiten  (49- 
fMQf9aiwiaiy*)  damit  verbnnden  waren«  Die  Heroide  hatten  das  Ge« 
schalt,  die  Feste  dflSsnUich  in  verlcttnden,  so  wie  aieh  die  Opfer  sn* 
sorflstenO*  Die  Ordner  der  Anfeftgs  hiessen  j^c^uo^v^toKsc»  ilir  fle«pt 
war  mit  einer  weissen  Binde  QmwaQden^>  Zn  Athen  war  ein  eige- 
nes Gebäude  behn  Bingai«  in  die  Sindt  vom  Hafen  Pidens  ans  ne- 
lien  dem  Demetertempei»  wo  die  Anordnung  der  Anfsflge  statt  fuid')» 
Dabei  waren  festliche  Gewänder  äblich»  die  Koal>en  hatten  eigene 
Bflcke, .  «oi'd^^ioco/  genannt*).  Dia  dasa  gehMgen  Getäthflehaflen 
(jd  MOfitMsJaU  KSrbe  n.  drgk  bewalurten  sn  Athen  die  d^xA^ämfo$  anP>; 
diese  mossten,  bevor  sfe  die  Heiligthttmeir  aastheiilien,  sich  einige 
Tage  der  BnthaltsamJLeit  beileiesigen^}.  Die  Mii^inge  hallen  in  den 
Antz&g^n  Kränze  von  einem  der  Tann^  ähnliciien  Baoiyie  OMior)"). 
WoblUiäter  slifleten  beilige  Geräthschaften  zom  Dank,  dass.sie  vom 
Volk  in  Aemtem  gewählt  worden  waren:  so  der  Redner  Ljrka^gns 


•)  DeoMsth«  F.  L.  g.  ±%S.  Nenn.  Gff.  Fer.  L.  lU  •«  ▼. 

')  Himeriof  In  Propemptioo  F^.f  iaai. 

^  Xenophon  H.  Gr.  I,  6,  87.   ArUloph«  Bfoil.  Ml.  Isoer.  Aveop. 

10.  Plot  in  AgesUso. 

4)  Theodoret  Tberapent  YIl. 

^)  SohoL  ViUois.  fl.  a\  99^ 

0  Pollox  VIU,  8,  7.       7)    pantan.  Atticit.        «)   Haiyeh.  «.  v. 

^  Andocides  erat  c.  Aloib. 

^)  Demotlb.  in  exirema  Arliteciaiei.       ^^)    Oeiy^h»  i.  v. 
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stiftete  rar  Athene  auf  die  Burg  goldene  Siegeigdttinnen ,  silbernes 
Geräthe,  wahrscheinlich  Körbe,  einen  goldenen  Schmnck  fttr  100 
Kanepboren,  welchen  sie  bei  den  Panallienftea  anlegten^)» 

In  den  Festen  der  alten  Griechen  erscheint  uns  ihre  Religion 
von  der  Seite  der  Oeffentljchkeft  und  Kirchlicbkeit ;  und  weil  darin 
der  nrspriingHohe  Volksglaube  in  onverfillschter  Ueberlieferang  erhal-* 
ten  zu  werden  pflegte,  so  ist  eine  eingebende  Beschreibung  derselben 
«igletch  eine  Ergänsong  und  Bestätigung  unsrer  Darstellung  von  den 
Göttern,  und  wird  uns  auch  in  diesem  Betracht  von  Wichtigkeit 
Sie  waren  die  leuchtenden  Punkte  des  Jahres ;  aHe  Monate  war  ein 
Hauptfest  Qfi^juf/ria) ,  von  welchem  sie  benannt  worden.  Die  aRe 
vier  oder  acht  Jahre  wiederkehrenden  Feste  bezeichneten  den  Anfang 
einer  grössern  Zeitperiode,  und  waren  (Or  die  Chronologie  und  zur 
Ausgleichung  der  Monate  ml4  dem  Lauf  der  Sonne  von  Wichtigkeit 
Efkie  vierjährige  Periode  hatten  die  Olympia  und  Henhi  In  filis  und 
die.  Panalhenfta  In  Athen ,  eine  achljflhrige  die  Daphnephoria  in  The- 
ben und  das  Septerion  in  Delphi.  Alle  griechischen  Feste  gehen  nach 
der'Bemerfcung  Herodot*s  (I,  14^  auf  den  Buchstaben  a  aus.  In 
Ermanglung  der  Monographien  eines  Phlloehoms  nspl  ioptmp^),  eines 
Ephores^),  eines  Apollonius^},  eines  Krafes  von  Athen  nspi  tät^ 
Ai9f}pjja&  ^vat^^,  eines  Lysimachides  von  den  attischen  Festen  und 
Monaten^),  eines  Pausanias  von  Sparta^)  und  Sosibtus^  von  den 
laeedfimonischen  Festen  und  Opfern ,  mCkssen  wür  uns  mit  gelegentli- 
chen ErwSbnongen  und  spätem  Lexicographen ,  welche  jene  Schrillen 
benutzt  haben ,  begnCkgen.  Wir  theüen  sie  nach  ihrem  Gegenstand  in 
Götter-  Heroen-  Jugend-  und  politische  Feste  ein  und 
ordnen  sie  fiach  Landschaften. 

Zu  Athen  hatte  man  doppelt  so  viele  Feste  als  anderwärts^; 


•) 

Plat.  Ton  den  10  Redn.  s.  Bude. 

») 

Harpocrat.  v.  öMa  und  x^fo*' 

») 

Harpoer.  v.  «bcaro^io. 

*) 

Harpocr.  t.  nvav^io. 

*) 

Saidat  t.  xvcwä^lnet. 

•) 

Harpocr.  t.  viUfa  und  /juufiaxt^ftdv. 

•'  ') 

Saidat. 

•) 

Athen.  XV. 

») 

XeBoph..d«  r«ptibl.  Alhea.  ill,  6. 
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die  UiOidOAfM^la  seitter  Be#»hner  war  von  Alters  her  bekannl.  Man. 
ontorsehied  daaelbai  die  vaterlftndSachen  u&d  die  von  aeasen  einge- 
geftthrten  {inl/dstoi)'^).  Die  NeamOAdsfeier  war  dem  Apollon  (poo^ 
fuh^*of)  geweiht,  als  dem  Urheber  alles  Lichtes,  dessen  auch  der 
Ifond  nm  jene  Zeit  von  neuem  Iheilhanig  wird  ^.  Am  ADlNig 
eines  Monats  gingen  die  Athener  anf  die  Barg  and  flehten  Heil  Rkr 
die  ganze  Stadt  and  ein  Jeder  Mr  sieh  selbst  aof  den  gansen  Monat  ^. 
Aach  brachte  man  der  helligeD  Sehlange  in  dem  Tempel  des  Ereeh- 
theos  aof  der  Barg,  deren  Hort  sie  genannC  warde,  Honig-  oder 
Lebkachen,  welche  Gabe  4xtfii}tna  hiess^),  ond  der  Priester  davon 
hrifiufvio^^.  Ein  Wettlaaf  pflegte  mit  dieser  Feier  verbonden  sa 
sein  ^.  An  den  llreazwegen  seilte  man  der  Hekate  Brode  a.  drgl; 
vor,  Jedoch  machten  sich  die  Armen  kein  Gewissen  daraas  sie  weg- 
sonehmen^).  —  Der  vierte  Monalstag  war  dem  Hermes  heilig  *)r 
der  siebente  <al8  ^m  erste  Mondsviertel  eines  llendmonate)  dem 
Apollon  9),  welcher  nach  der  Sage  der  Delter  am  7.  Thargelion  ge- 
boren sein  soliv),  and  desshalb  den  Beinamen  4ßdofji<xyspi}g  Ahrte^). 
Die  Athener  tragen  sar  Feier  eines  Jeden  siebenten  Monatstages 
(gleiehwie  eines  Sabbaths,  den  die  Jaden  nach  S  Mos.  16,  SS  schon 
vor  der  Gesetagebvng  Herten)  Lorbeersweige,  bekriniten  einen  Kerb 
nnd  lobsangen  dem  Gotl*^)»  and  die  IQnglinge  hielten  Frendenmahle^)» 


^)    Isocntei  Areopaglt. 

')  Soidss  V.  4fi4pa$,  Phllochor.  bei  Schot.  Hern.  Od.  v\  laö  and 
Bastatb.  Ibid.  end  zo  Od.  i/;'. 

9)    Demotttk.  in  Aristogifonem  Or  I.  Btymol.  M«  u*  Soidss  v.  intfujna* 

4)  HSrodot  VIII.  Hesyeh.  v.  ohcovfÖQ*  Btym.  M.  v.  iftifA^ta» 
')    Hesjchw  8.  V.  imftifpto^  ond  äy^fM^mt, 

^J    Tbeophrait  Gharaet.  o.  4. 
7)    Arittoph.  Plol.  MS  ib.  Schol. 

5)  Soidai  s.  V.  Hom.  h.  In  Mercor.  19.  Die  Zahl  4  war  dem  Her- 
mes heilig  (Plat.  Symp.  IX,  3)«  vielleicht  wegen  seiner  viereckigen 
Bilder.  •      * 

^)    Hes.  Tage  1*7e.  Satdas  III  p*  76.   ProeL  in  tfm.  comment  lU. 
<•)    Diogen.  vit.  PUton.  g.  S. 

II)    Plet  Symp^  ¥111  qn.  1 ,  9.  •  PMdas  I.  c.    Die  Zahl  7  war  dem 
Apollon  heilig ,  Spanheim  zd  Gallün«  Del  861  p.  666  aq. 
»)    ProcI.  ad  Hea.  I.  c.        i^)    Gell.  N.  A.  TV. 
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Die  Ranige  V4«  Sputa  Jiraohton  a«a  dIteUlclMB  lüllaki  im  AfMüloA- 
lampel  am  eratao  and  siebantan  Tag  Jedas  MaoaU  aia  Opte^).  Der 
VolbDODd  war  iiamanyyk)h  ao  Zakyiilhaa  diaaem  GoU  baillg^  Jader 
achte  Ifoaatatag  gall  in  Athen  dem  Tbaaeoa»  man  biaaa  ilui  daher 
999aia^)*>  daa  Opfbr,  daa  ihm  dargahracht  wnrde,  hieia  dydcdiom*}^ 
An  diesem  Tage  tbeilte  man  llebl  later  die  Armen  aoa,  and  die 
Vermdglichen  hiellan  Gaalmahie  0«  ^^  letatan  Tage  im  Jahr  htaei»te 
man  dem  Zeas  Eeiland  (wtijQ)  ein  Opfer  ^). 

In  folgender  calendariieher  Ordnang  fielen  die  atliaahea  Feate, 
dMJenigan  nicht  geieebnet»  von  denen  vir  niclit  viaeen,  in  wel- 
chen Monat  sie  fielen.  1)  Im.  Hekatomhion»  dem  eraten  Monat 
nach  der  Sommersonnenwende,  feierte  man  (wahrscheinlich  am 
ersten)  die  Adoaia,  am  iwSlflen  dem  Kronoa  die  Kaonia,  der 
Here  hielt  man  die  Hekalombia,  vom  awAUleo  bis  Ittnfiehnten 
die  grossen  Panathenäen  der  Athene  aUa  vier  Jahren  9)  Im  Me- 
tageitnion  waren  die  Matageitnia  dem  Apollon  aa  Ehren*  8)  Im 
BoedreaaiDn  die  Boedromia  dem  Apollon,  am  sechsten  das  An- 
denken an  die  Schlacht  von  Marolhon,  am  zwOlAen  an  die  Ver- 
treibang  der  dreiasig  Tyrannen«  vom  fttnfzcknien  bis  einandswanaig- 
sten  (wahrscheinlich)  die  grossen  Mysterien  von  filanais.  4)  Im 
Pyanepsioii  am  siebenten  die  Pyaaepaia  dem  Apollon»  am  achlen  die 
Thesea,  sodann  die  Apataria,  ein  Jagendlest  drei  Tage  lang,  vom 
vierzehnten  bis  siebenzehnten  die  Thesmophoria  der  Demeter,  am 
draissigsten  die  Chalkca  dem  Hepbästos*  5)  Im  MAnmktarion  daa 
Fest  des  Zeas  fMoifwxtfj^.  6)  Im  Poseideon  die  liadlichen  Diony* 
Sien  dem  Dionysos  and  das  Dresohfest  4lwa  der  Demeter^  7)  Im 
Gamelion  die  Hochzeiten  and  die  Lanfta  dam  Dionysos  (otwa  am 
zwanzigsten).  8)  Im  Anthestarion  am  ersten  dm  Bydropheria,  ein 
Todtenfest  f&r  die  in  der  Sttndflath  Umgekommenen«  die  kleinen  My- 
sterien, die  Asklepiea,  vom  eilflen  bia  dreisehnten  die  städtischen 


0    Herod.  VI,  67«        <)    Plot  Dien,  28. 

')    PtoA.  in  Tbesao.  Schol.  Arist.  Plot  Soidas  I.  a.    ¥on  den  The- 
«ea  in  engerer  Bedeotnag  s.  nntan. 

'•)   Hesyah.  s.  v.  «)    Aiiat  Plai  U27  und  das-  Schal. 

«)    Lyiiai  Koandr.  |.  d  p.  TiO. 
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Dteyateo,  am  dfdaodswaiiiigiteD  die  l>laila  dem  Zmm.  9)  InBla- 
phebolkiD  die  ElaplMboÜA  der  ArlemiB.  10)  Im  Mmiyehien  am  aechs- 
zehnCen  die  Monyohia  der  Artemis.  II)  Im  Thargelioii  am  siebenten 
die  Thargelia  dem  Apettos»  am  nemzelmten  die  Bendidoa  der 
ArtemiBy  am  ivansigsfteii  die  IcleiMn  Pamilhenäen,  am  fiteload- 
zvanzigslen  die  Plyiilenen«  i2)  Im  SlLiroplierion  die  Arrheplio- 
ria  der  AClieiie,  am  xwillften  die  SIcini  derselben  GOltin,  am 
verzehrten  die  DiipoUa  dem  Zeoa.  --*  Ausser  den  hohen  Festen 
waren  kirchliche  Opfer  an  bestinunten  Tagen  vorgeschriebeii.  Diess 
lernen  wir  ans  einer  aitisehen.)  swar  nicht  ikber  die  KaiseraeiA 
hiaanfreichenden  InaohriAO«  die  yon  Monat  zu  Monat  solche  kleine 
onblalige  Opfer  nebst  der  (»rdsse  nnd  Form  der  Opferfcnohen  be- 
sehreibt --  Der  Haoptzweek  der  Feste  war,  dem  Jahr  eine  hei- 
lige Einfessang  geKiemender  Bitten  ond  Dankbesengongiui  an  die 
grossen  NatnrgAtter  za  geben.  Mit  dem  ernten  Erwachen  des  Frlbh» 
llngs  hielt  man  die  grossen  Dionysien  hi  der  Stadt,  10  Tage  darauf 
dem  Wittenmgsgott  Zeus  die  Diasia,  zo  jeder  Jahreszeit  gedaehle 
man  der  Hoten  ond  vergaas  den  Nordwind  nichL  Im  hohen  Sonmier 
wurde  Athene  ala  Natnugdttin  verehrt ,  bei  welchem  Anlass  erwach- 
sene Rehschesse  hn  Festaufeug  getragen  wurden.  Dem  Apollon  und 
der  Artemis  >  ab  durch  welche  die  Fruchtbarkeit  des  Landes  bedingt 
war,  hielt  man  im  Mai  und  im  Spitjahr  darauf  bes&gliche  Bitt-  und 
Bankfeate  in  Verhindang  mit  einer  Reinigungsfeier;  der  Demeter  ein 
Saal-  Emdte-  und  Dreschfest,  dem  Dionysos  Weinlese^  und  Wein- 
feste. Data  kamen  die  Diipolfe  fUr  den  hohen  Sohirmer  der  Burg 
und  der  Stadt,  die  Panathenften  als  das  Nationalfest,  das  FrauenfesI 
der  ThesBMpherien,  das  Jugendfest  der  Apatnrien»  Zuoftfeste,  ge- 
schichtliche Feste  zum  Gedichtaiss  des  Sieges  der  Athene  tkber  Po* 
seiden,  der  HAlfleistung  des  Xuthos  und  de«  Ion,  des  Thesens  uml 
anderer  Heroen,  aml  der  ScUaehi  toq  Salamis  npd  Marathmi. 

.  Zum  richtigen  Venltedniss  der.  griechischeB  Feste  ist  opumgäiiff- 
lieb  nothwendig)  die  Jahreszeit  und  beiläufig  den  entsprechenden 
Monat  zu  wissen,  in  den  sie  fielen.    Ihre  Zeitbestimmung  genau  auf 


1)  Chandlfr  Mann,  Omo,  II,  Sl* .  9as  Bnicbstäck  gehi  wem  Mo- 
tageiinieii  bl^  lam  Moeychiea^  .0ms  bei  solchen  kletAcn  Opfern  keisi 
Wein  libirt  wurde,  heifst  yijfpdUov. 
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unteru  gregoriaDischeD  Galeoder  soiüeksiilühreii,  ist  dämm  attthna- 
lich,  weil  das  griacbiscbe  Jahr  gewinemasseii  ein  beweg^ichea  war, 
sich  Kogleieh  naeb  dam  Laufe  der  Sonae  and  des  Mondaa  Tichlete^ 
und  sodem  nach  Ort  aad  Zeit  TersehiedeD  war.  Ba  hatte  allerdings 
eine  gewisae  Ordnang,  ohne  welche  die  Monate  mil  ihren  Pesleo 
ihrer  Bealimmang  zuwider  alle  Jahreszeiten  dnrchlaafBa  hAtlen«  Wir 
versachen  zuerst  dieae  Ordnung  nachzuweisen  und  eine  schwierige 
Materie,  worüber  die  AJterlhumsforscber  noch  nicht  einig  sumI,  zu 
beleuchten  t  ohne  uns  bei  dam  Bekannten  und  allgemein  Angenoai» 
menen  aufzuhalten.  Da  ich  nicht  in  dem  glQcklicben  Fall  bin,  auf 
einen  Gewährsmann  ohne  weiteres  verweisen  zu  können,  so  muaa 
ich  den  Leser  bitten,  auf  diesen  Gegenstand  näher  emsugehen,  um 
in  das  von  dem  unsrigen  so  yerschiedene  Calenderwesen  der  Gri^ 
eben  eine  klare  Einsicht  zu  gewinnen,  welche  ich  in  wenigen  Blät- 
tern geben  zu  können  helfe. 

Wenn  Joseph  Scaliger  (de  emendat.  temporum  p.  34  ff«)  und 
Petavius  (doctrina  temper.  i,  4.  Var.  diss.  IV,  iO>  ttber  daa  Zeitmaaa 
des  Jahres  und  der  Monate  der  Athener  streilig  sind  und  die  neuem 
Chranotegen  sich  auf  die  Seite  des  Letztem  neigen,  so  acheinen  mir 
diessmal  beide  Theile  Becht  zu  haben.  Scaliger  nemllch,  dass  daa 
ältere  grieohische  Jahr,  wie  das  urspr&ngliche  der  Aegypter  und  daa 
des  Romulus^),  aus  360  Tagen  und  12  Monaten  und  Jeder  Monat  au» 
90  Tagen  beatand,  sodann -Petavius,  dass  nachmals  (gleichwie  von  Num» 
Pompilius)  ein  Mondjahr  von  354  lagen  gewöhnlich  mit  6  Tollen  und 
6  hehlen  Monaten  von  Je  30  und  90  Tagen  eingefllhrt  wurde.  Schon 
Theodor  Gaza  in  seiner  Schrift  fiber  die  Monate  c.  9  legt  den  Grie- 
chen diese  beiden  Zeitrechnungen  bei.  Dass  es  mit  dem  ersten  halb 
Sonnen-  halb  Mondjahr  seine  Richtigkeit  hat,  geht  unwiderepreofalich 
aus  den  Stellen  des  Hippokrates  (de  camibus  p.  3Si4  de  morbis  il  p. 
1031),  Herodota  (1,  32),  des  Aristoteles  (Bist  aniai.  VI,  M),  Phiie- 
diorus  (bei  Suidas  ▼.  ysn^ai)  «id  Diogenes  L.  (t|  91)  hervor.  Zu 


1)  Plut*  V.  Nom.  c  18.  Das  Jahr  des  Romuloi  hatte  nur  10  Mo* 
nate,  die  nach  dem  Auf*  und  Niedergang  kenntlicher  Sternbilder  bald 
von  längerer  bald  von  kärserer  Dauer  warsn.  Vgl.  Tb.  I  S.  368,  wozu 
htazazulttgen:  Dodwell  de  cyoUs  diss.  X  sect.  108  und  Ideler  Lehrb.  d. 
Gbron.  8.  871. 
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demselben  Schluaa  bereehiigl  ans  Heafods  SchrlflelMii,  Tage  beutelt 
Es  bal  einen  Monat  von  drei  Dekaden,  beseiehnet  die  golen  and  die 
bfisen  Monatataga,  obne  den  Laaf  des  Meades  im  mindesten  so  be- 
rücksichtigen, and  nennt  (v.  766)  schleebthin  den  dreisaigsten,  der 
schon  vor  Alters  Geriehtslag  war,  aehr  gut,  am  die  Arbeiten  (der 
Sklaven)  einznaehen  and  die  Nahrnngsmittei  lo  vertheilen.  Er  kfinnte 
sich  nicht  so  ansdrftcken,  wenn  sein  Jahr  hohie  Menafe  von  S9  Ta- 
gen gehabt  bitte,  wenn  es  ein  Mondjahr  gewesen  wire.  Und  damit 
man  nicht  sage,  Hesiod  habe  den  dreissigtlen  schlechthin  den  letzten 
genannt ,  so  ist  (v.  §14)  noch  von  dem  nennandswanzigstea  Monats- 
tage (t^eipoc)^)  die  Rede.  Wenn  Ideler  (Lehrbnch  der.Chnmoio- 
gie  S.  111.  Handbach  I  S.  960)  dagegen  einwendet:  »solclie  Jahre 
(von  360  Tagen)  wttrden  neh  weder  mit  der  Sonne  noch  mit  dem 
Monde  aasgegliehen  and  sieb  schon  in  einem  Menschenalter  darch 
alle  Jahreszeiten  verschoben  haben« ;  so  scheint  dieser  Gelehrte  die 
sinnreiche  Art,  wie  Scaliger  die  Ansgleiehnng  versaebt,  nicht  erwo- 
gen zn  haben.  Derselbe  gehl  nenülch  von  dem  festen  Standpunkte 
aas,  dass  die  olympischen  Spiele  alte  4  Jahre  am  die  Sommerwende 
gegen  den  Vollmond  za  vom  eilften  bis  seehssebnteai  des  Monats'), 
der  dem  attischen  HekatombAon  ealspiieht,  gefeiert  warden,  dass 
folglich  das  griecliis^e  iahr.am  ersten  fiekatomhion  mit  dem  Neo- 
mond  in  der  Nfthe  des  Solstitioms  seinen  Aufsog  naimi,  and  die 
Olympiaden  dazo  dienen  nmsslen,  alle  4  oder  8' Jahre  das  Sonnen- 
Jahr  mit  dem  Laotb  des  Mondes  in  Ueliereinslimmong  zu  bringen. 
Dieses  geschah  in  der  That,  wenn  man  nur  7  Tage.  zo. jeder 
Olympiade  hinznIQgte:  alsdann  begann  das  .erste  Jahr. der-  fol- 
genden Olympiade  wieder  mit  einem  Neomonde  (vierzehn  >  Tage 
spMer  als  die  vorige  Olympiade) ,  nod  sie  hörte  mit  «faiem  Neomonde 


1)  Dieser  Tag  ist  nicht,  wie  Gniataa  and  Schneider  hn  Wbrterb. 
der  tlebenondzwanstgste,  sendem  der  dritte  Mal  nennte.  Ton 
dem  aiebenvndzwanzftgtten  (rszfdc  9^/yorroc)  war  v.  796  die  Rede, 
Hesfod  setzt  die  3  mal  9  dea  Monats,  den  nennten  («/m^  ic^tUfrij  v. 
Sil) ,  den  neunzehnten  {Uvitq  ^  fMiaatf  v.  6iO)  und  den  neonandzwnnsig- 
•ten  (tftasnwaf;)  neben  einander. 

»)  SchoL  Find.  Ol.  lU,  35.  V,  8.  Am  secbszehnlen  warden  die 
Preisse  aosgetbeDt    Die  flyiele  währten  5  Tage. 


atif;  woraaf  ein  «iogetchaUeler  llonit  Ton  90  Tagen  (ji^  ififiöl^fiog) 
das  Gleichgewicht  alle  8  fahre  wieder  herslellte.  Acht  jolianisebe 
Jahre  entsprechen  voilfcommen  zwei  Olympiaden,  wenn  man  das  Jahr 
zn  300  Tagen  reclmet,  einer  jeden  Olympiade  ^  Tage  und  zweien 
30  Tage  hinzntlkgt.  Weil  aher  der  entsprechende  Ifondionf  in  acht 
Jahren  der  Sonne  nm  ongeflMir  zwei  Tage  Toranskommt,  so  sind 
jeder  Olympiade  7  Tage  hinzuzufikgen.  Diese  stehen  Tage  (v/utiftu 
uMt^a^lovacn)  Tertheüten  sich  nach  SeaKger  so,  dass  an  das  Ende 
der  3  ersten  Jahre  einer  Oiyiiipiade  je  zwei  Tage  nnd  zo  den 
vierten  Jahr  efai  Tag  gesetzt  wurden ;  an  dieeen  erw&hlte  man  die 
ohrigkeiaiehen  Personen  Iftr  das  nächste  Jahr.  Wfar  machen  es  durch 
ein  Beispiel  deatlich  ond  setzen  den  Fall ,  eine  griechische  Olympiade 
hätte  im  Jahr  1847  mit  dem  Neumonde  den  18.  Jnli  (die  olympischen 
Spiele  den  S3.  Jnli)  angefimgen ,  so  finge  das  aweite  Jahr  ohne  wd- 
lere  Beziehong  anf  den  Mond  nach  369  Tagen  den  9«  Juli  1M6 
<Schalijahr)  an«  das  dritte  Jahr  nach  862  Tagen  den  6.  JaU  tM9, 
nnd  das  vierte  Jahr  nach  Verflnss  von  369  Tagen  den  3.  Juli  1S50. 
Nach  361  Tagen  heginni  die  folgende  Olympiade  den  99.  Jani  1851 
wieder  mit  dem  Neumonde ,  das  zweite  Jahr  derselhen  den  SS.  Juni 
1859  (Schaltjahr),  das  dritte  den  99.  Juni  1853  und  das  vierie  den 
19.  Juni  185*.  Nun  ist  das  Jahr  durch  Einschaltung  zo  herichtigen, 
ehe  eine  neue  Olympiade  eintritt,  da  der  Jahrcsanfting  gegen  1817 
nm  91  Tage  zurQoksteht.  Gibt  man  d«n  vierten  Jahre  der  zweiten 
Olymplade  361  Tage,  so  fiele  das  Ende  desselben  auf  den  14.  Juni 
1855,  der  15.  Juni  aber  ist  wieder  ein  Neumond.  Han  schaltet  80 
Tage  ein  und  beginnt  mit  dem  15.  JnU  1855  die  dritte  Olympiade  im 
•ordentlichen  Geleise  der  Jahreszeiten  ond  mit  Beibehaltung  eines 
Neumonds  zu  Anflmg  jeder  Olympiade.  Dageigen  war  schon  das  zweite 
Jahr  der  ersten  Olympiade  8  Tage  und  das  dritte  Jahr  15  Tage  nach 
dem  Neumond.  Wollte  man  es  vermeiden,  mit  dem  Jahresanfsng  so 
weit  hinter  das  Solstitinm  zur&ckzugehen,  so  kdonte  sich  ftglich 
schon  im  aweiten  Jahr  der  zweiten  Olympiade  (im  Monat  Poseideen) 
der  Sohaltmonat  einschiehen»  und  alsdann  das  drille  Jahr  mit  dem 
.99.  Juli  1853,  das  vierte  mit  dem  19.  JuU  1S54  und  die  folgende 
Olympiade  mit  dem  15.  Juli  1855  heginnen.  Der  erste  Oakalsmbfion 
würde  im  ersten  Fall  zwischen  dem  19.  Juni  und  15.  Juli»  im  zwei- 
ten zwischen  dem  95.  Juni  und  29.  Juli  und  verhäUnissmässig  ebenso 
die  Qbrigen  Monate  schwanken.    Das  Bedenken  Idelere  gegen  das 
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grieehisehe  Jahr  von  300  Tageo  dftrile  darch  diese  Darslellang  Jedea- 
irils  sehvindeii. 

Die  Angabe  aber  des  Seholiasten  Pindars  (Ol.  lU ,  36),  daes  die 
otympiaehen  Spiele  ab^neobselad  naeb  49  und  50  M oBalen  gehallen 
werden  seyen,  settt  etne  andere  Zeitreobnang  voraas  als  die  verige, 
wornaeh  sie  abwechselnd  nach  4ft  nnd  48  Monaten  gefeiert  worden. 
Femer  sagt  Censorinos  c.  18,  das  frieclilsehe  Jahr  hlltle  eines  am  das 
andere  bekl  13  bald  18  Monate  and  die  Oktaeteris  $9  Monel»  ge- 
habt. SoHnoB  0.  1  and  Macsobios  h  13  meiden,  die  Grieeben'hitten 
in  8  JMren  90  Tage  enigeaGbaliBi:  folglieh  betten  4  Jahre  49  and 
die  andern  4  Jafara  50  Monale,  also  3  Sdiallmonate.  Naeb  Aratas 
(dlosem.  733  ff.  370  y.  Chr.)  begnnen  die  Monate  mit  dem  Neu- 
monde; was  elMtt  flhr  das  Mondjahr  ciaraiUeiiitiscb  ist  Eben  so 
wenn  fievodet  II,  4  sagt,  dass  die  Hellenen  alle  andere  Jahre  (ßia 
r^lTov  lr<oc)  der  Jabressalten  wegen  einen  Scbaltmonat  haben,  wih- 
tend  die  Aegypier  richtiges  dem  Jahre  365  Tage  geben,  so  halte  er 
in  Kleinasien  nach  der  Weise  der  Joden  ohne  Zweifel  ein  Mondjahr 
von  354» Tagen,  weil  man  sonst  nnm5gllch  so  oft  eiMcbalten  kdnnte. 
In  Athen  schreibt  man  die  Anordnang  des  Mondjahres  dem  Geseta- 
geber  Selon  za  Ol.  46,  a  594  v.  Chr.  Er  legte  ehien  Zeftlheil  vor 
der  Gonjanctton  des  Mondes  dem  letaten  Tage  des  veiAgen  Monats 
ond  den  joidern  Theil  dem  eralsn  Tage  des  nenen  Monats  bei*);  ao 
dass  die  Mondflnalemisse  in  der  Nacht  vor  der.  Mitte  des  Monala, 
ond  die  Sonnenfiasiamisae  inuner  am  lotsten  Tage  des  Monats  eln- 
ir^Esn  sollten^).  Herodot  admint  non  am  die  anderjährlgen  Schall- 
monale  Setona  gewnsst  za  haben»  sagleich  aber  auch,  dass  aa  seiner 
.Zeil  die  Athener  wieder  ein  Jahr  von  360  and  den  Monat  von  30 
Tagen  hatten.  Er  vermisefale  Beides  (1,  33)  aas  ünkenntolss  oder 
Uebereilong,  and  beiecbneAe  70  Jahre  zu  je  360  Tagen  ond  oben- 
drein an  35  Scbaltmenalennut  Je  30  Tagen. 

Aaf  welche  Weise  die  Sinschaltang  im  Mond|abre  geschah,  mBS- 
aen  wir  dnrch  Vennnlbong  acMiessen.  Dodweli  war  der  Meinnng» 
dass  man,  nach  Arl  des.  Merkedonlna  der  RdBMT»  jedes  aweite  Jahr 
einen  Monat  von  98  and  jediss'  vierte  einen  aeichen  von  23  Tagen 
einscballel^    So  ir%re  wohl  die  Uebeteinatimmang  mit  dem  Sonnen- 


«)    Plttt  V.  Solen,  ic^  95.       ^)    ftemidos  toag.  •«  6. 


Uittf  gdonileiiy  aber  der  Charakter  dee  Mondjahres  ginge  abbald  Ter- 
loren;  wie  Ideler  (Lehrb.  S.  113)  richtig  bemerlLt,  ob  er  gleich  keinen 
beaeem  Rath  gibt  Mich  dAi^Lt,  nun  achaltele  alle  twei  Jahre  einen 
ganzen  Monat  von  30  Tagen  ein»  und  venn  man  ae  in  6  iahien 
dem  Sonnenjahre  am  23  Tage  voranaeiite,  ao  war  leidU  naehtnhel- 
fen,  indem  man  im  aeciiaten  oder  achten  lahre  den  Schaltmonat 
flbeiging.   Nach  4  Jahren  hatte  man  15  Tage  an  viel»  nach  6  Jahren 
ohne  Einschaltnng  7  Tage  zn  wenig*  nnd  nach  8  Jahren  gab  et  ei- 
nen AnalUi  von  30  Tagen,  welchen  der  Sehaitmonat  aoaffillle.  Auch 
hatte  man  ao  wirklich  in  den  oralen  4  Jahren  50,  in  den  Mgenden 
4  Jahren  49  Mondmonate  and  in  8  Jahren  3  Sclialtmonale  gana  nach 
dem  Berichte  der  Alten:  99  M^monalp  aber  enlaprechen  ao  siemlleh 
8  Sonnenjahren;  dieae  haben  2923  Tage,  and  8  Mondjahre  sn  854 
Tagen  haben,  wenn  man  90  Tage  einachaltet,  gerade  ao  viele  Tage. 
Diese  Kinachaltang  ist  nicht  la  gross,  weit  ein  Mondjahr  eigentlich 
354  Tage,  8  Stunden,  48  Mioaten  hat  Di#  TelraMeria  mosaie  also  von 
eelbat  eine  Oktadteris  werden,    welche  Kleoatratns  (nicht  viel 
spüter  ala  Selon)  als  Regel  fealselzte.    Nach  Geminas  (iaag.  c  6) 
befanden  sich  die  Sehallmonate  im  dritten,  finflen  and  achten  Jahre; 
nnd  aach  so  hätte  eine  Olymplade  49  and  die  andere  60'Mondmonate. 
Ideler  (Lehrb.  S.  120.  Handb.  I  S.  807)  bUügfl  diese  Meinung;  wo- 
gegen jedoch  einzowenden  ist,  daas  ans  bestimmt,  namentlich  in 
jener  Stelle  Herodot's,  die  Einschaltung  alle  andere  Jahre  gemeldet 
wird.    Gensorinus  sagt  auch,  der  Eine  habe  spater  anf  diese,  der 
Andere  aof  eine  andere  Weise  in  seiner  Okta4teris  eingeschaltet, 
ao  dass  die  von  Geminas  angegebene  Weise  ihre  VerUreter  gehabt 
haben  mag.    Die  frOhere  Scfaaltperiede  fiel  aber  wahrscheinlicher  In 
daa  zweite,  liknfle  and  achte  Jahr,  wodurch  am  bestm  die  grosse 
Anbiafung  von  fehlendea.  Tagen  umgangen  wurde.    Denn  Geadnus 
gibt  die  richtige  Regel  fiir  die  Schaltmonate:  »man  musa  weder  war- 
ten, bis  man  um  einen  Monat  zurftckbleibt,  noch  der  Sonne  emen 
ganzen  Monat  voraneileo«.    Die  Einschaltang  geschab  ao,  dass  man 
in  der  Mitte  des  Schaltjahres  den  Poseideon  zweimal  wiederholte  <), 
welcher  Monat  vor  Alters  der  letzte  des  Jahres  gewesen  ist  leb  IQhce 
beispielsweisexueun.  grieehtsch»  Mondjahre  auf  den  gregoriamachen 
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Catooder  zurück;  wobei  zu  bemerkeo,  dass  die  Tage  der  Albaner, 
wie  die  der  Hebräer,  mit  Sonoenunlergang  anfingen,  und  dass  sie 
den  Tag,  an  welchem  der  Neumond  einiral,  noch  zum  vorigen  Mo- 
nat z'ähllen  {spi^  reat  via)  und  die  Nuroenia  roil  dem  folgenden  Tage 
begannen,  wie  daa  noch  heutzutage  im  Gal^ider  der  Juden  der 
FalJ  ist. 

Ol.  1.  1.    13.  Juli     f8i7.  Ol.  S,  t.    30.  Juni    1851.  Seh. 

2.  3.  Jali    1848.  Seh.  2.    18.  Juli    1852. 

3.  20.  JuK    1849.  3.      7.  Juli    1853. 

4.  10.  Jali    1850.  4.    26.  Juni   1854.  Seh. 
Ol.  3,  1.    15.  Juli    1855. 

Der  erste  Hekatombäon  schwankt  hier  zwischen  dem  26.  Juni  und 
20.  Juli.  Der  Jahresanfang  f&llt  nach  8  Jahren  zwei  Tage  später, 
nach  19  Jahren  aber,  d.  i.  nach  235  Mondmonaten  fängt  das  Mond- 
jahr wenigstens  beinahe  mit  dem  gleichen  Datum  an  wie  das  Sonnen- 
jahr. Diese  ßeobachlung  veranlasste,  wie  mir  scheint,  den  Astrono- 
men Meton  Ol.  87,  1.  432  v.  Chr.  seine  iwio/dixaBxtj^lq  vorzuschla- 
gen; nicht  also  um  die  vormalige  solonische  Einriclilung  zu  verbessern» 
wie  man  zu  sagen  pflegt,  sondern  um  die  vermisste  Ausgleichung  des 
Mondlaufs  mit  dem  Sonnenlauf  in  seinem  Cyklus  darzustellen.  Er 
gab  ihm  7  Schallmonale.  Da  die  Oktai^teris  des  Cleostratus  in  18 
Jahren  deren  eben  so  viele  halle,  so  wäre  Meton  bei  19  Jahren  um 
%^/k  Tage  zurückgeblieben.  Allein  er  halt  dadurch  nach,  dass  er  sei- 
nen 235  Monaten  vier  Tage  mehr  gab  als  19  mal  354  und  7  mal  30 
Tage,  zusammen  6940  Tage;  was  dur^h  Häufung  der  vollen  Monate 
leicht  zu  bewerkstelligen  war,  indem  er  dem  Gemeinjahr  4  Mal  355 
Tage  gab.  Sein  Cyklm  liatle  125  volle  und  110  hohle  Monate,  jene 
zu  30  und  diese  zu  29  Tagen.  Es  ist  ungewiss,  nach  welcher  Regel 
er  die  hohlen  Monate  abwechseln  Hess,  und  ob  er  ihnen  geradezu 
29  Tage  gab  oder  ihnen  scbeiobar  30  Tage  liess  und  einen  davon 
ausmerzle.  Der  Wechsel  wird  wohl  nach  dem  Mondlauf  eingetreten 
seyn,  der  selbst  nach  den  Jahreszeiten  einige  Abweichung  hat.  Wenn 
die  hohlen  Monate  nur  29  Tage  hallen,  so  gab  es  nicht  mehr,  wie 
sonst,  eine  dsxditj  tpdivovjo^^  sondern  die  ivvdnj  q>&*  war  der  2lste 
o.  s.  f.  Nach  Geminus  (c.  6)  aber  hatte  Meton  jedesmal  den  63sten 
Tag  ausgemerzt,  also  den  3.  Boedromion,  6.  Mämakterion  u.  s.  w. 
Wenn  wir  aber  360  x  19  =  6840  durch  63  theilen,  so  ergeben  sich 
nur  108  ijfiäpou  i^ou^aifioi  anstatt  110.  Noch  weniger  konnte  der 
Th.  II.  3 
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648te  Tag  ausgeitierzl  werden,  wie  Maltka  in  seiner  Chronologie 
(Wien  18ii)  annimml.  Nach  Plularch  *)  sollen  die  Athener  wegeu 
des  Streits  der  Athene  mit  Poseidon  jedesmal  den  2.  Boedromion 
übergangen  haben,  und  er  selbst  schwankt  in  der  That  in  der  Zeit- 
bestimmung der  Schlacht  von  Plataa  (und  Mykale),  indem  er  sie  im 
Leben  des  Camillus  (c.  19)  auf  den  dritten  und  im  Leben  des  Ari- 
stides  (c.  19)  auf  den  vierten  Boedromion  (Ol.  75,  2)  selzt.  Allein 
Böckh  (Corp.  Insc.  Gr.  I  p.  226)  weist  aus  einer  Inschrift  von  (M. 
93  nach,  dass  der  2.  Boedromion  wenigstens  damals  nicht  ausgefal- 
len ist;  denn  der  23ste  Tag  der  zweiten  Prytanie  entspricht  hier  der 
vovfjtrjvla  des  Boedromion,  der  24ste  Tag  dem  2.  Boedromion  nnd 
der  26sle  dem  4.  Wenn  dergleichen  in  späterer  Zeit  eingefikhrt  wor- 
den ist,  so  ersann  man  vielleicht  zur  Begründung  ein  Mfthrchen  aus 
aller  Zeil.  Corsini  (F.  A.  I  p.  69)  stützt  darauf  die  Vermuthong, 
dass  man  den  hohlen  Moniten  immer  den  zweiten  Tag  ausgemerzt 
haben  mochte.  So  wäre  das  Jahr  scheinbar  ein  äöOtägiges  und  df- 
x«ri7  Kpßlvovxo^  der  21$te  des  Monats  geblieben;  nur  hätte  man  an- 
statt der  Zusatzlage  ungefähr  SV«  Tage  durchschnittlich  im  Jahre 
übergangen.  Jedoch  auch  die  Römer  zählten,  je  nachdem  ihr  Monat 
30  oder  31  Tage  hatte,  in  verschiedener  Bedeutung  zurück,  und  eben 
so  scheint  mir,  dass  ievtä^  tpdlvovjoq  eines  vollen  Monats  der  29tte 
und  eines  hohlen  der  286te  war.  —  Motens  Schallperiode  schlosa 
sich  ohne  Zweifel  an  die  frühere  Oklaßteris  an,  theils  bezeichnele  sie 
die  Abweichung  von  ihr,  indem  sie  am  Ende  das  fl9te  anstatt  des 
18ten  zum  Schaltjahr  madite..  Scaliger  p.  77  nimmt  hiernach  richtig 
das  2le,  5te,  8te,  lOle,  13le,  16le.  weniger  richtig  das  18te  als  Schalt- 
jahre an;  Ideler  dagegen,  welcher  das  dritte  Jahr  der  Oktaeleris  zum 
Schaltjahr  machte,  lässt  auch  den  Meton  im  dritten,  fünften,  achten, 
eilfleu,  dreizehnten,  sechszehnten  und  neunzehnten  Jahre  einschallen, 
was  insgemein  angenommen  wird.  Allein  dadurch  wird  gegen  den 
metonischen  Grundsatz  veretosseo,  den  Neumond  nach  der  Sommer- 
wende  zum  Ausgangspunkt  des  Jahres  zu  machen,  und  schon  das 
dritte  Jahr  des  ersten  Cyklus  ftegt  bei  Ideler  am  25.  Juni  an.    Das 


>)    Plut.  Symp.  Qu.  IX,  6«  de  fratero.  amore  c.  18:  tiiv  dsvU^v 
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Solstiliam  war  aber  damals  den  37.  Juni;  nicht  als  ob  sich  seildem 
das  Verhalliiiss  der  Erde  zur  Sonne  so  bedeutend  verändert  halle, 
sondern  jenes  jolianische  Datom  entspricht  dem  gregorianischen  2d. 
Juni.  Also  Iftsst  PlaCon  im  VI.  Buch  von  den  Gesetzen  (p.  767), 
welche  Schrift  nach  Einführung  der  raelonischen  Zeitrechnung  ge- 
schrieben zu  seyn  scheint»  das  neue  Jahr  nach  der  Sommerwende 
eintreten.  Sodann  ist  gegen  die  Einschaltung  im  dritten  beziehungs- 
weise eilflen  Jahre  einzuwenden ,  dass  dann  das  neunzehnte  Jahr  des 
lleton  gerade  in  das  Schaltjahr  der  OktaSleris  (in  das  drille)  gefal- 
len, und  so  der  unlerscheidende  Charakter  der  Enneadeka^teris  nicht 
merklich  hervorgetreten  wäre.  Ich  habe  daher  auf  Tafel  9  am  Ende 
dieses  Thells  die  vier  ersten  melonischen  Cyklen  nach  einer  mir 
richtiger  scheinenden  Schal tnielhode  zur  Vergleichifhg  mit  der  her- 
kömmlichen beigesetzt;  nach  jener  kommt  kein  Jahresanfang  vor  das 
Solslilium  zu  stehen.  —  Der  Mond  braucht  zu  seinem  Umtaufe  29 
Tage,  12  Stunden,  44  Minuten,  es  belrfigt  in  235  Monaten  6939  T. 
16  St.  3r  45''.  Demnach  war  der  melonische  Gyklus  von  6910  Ta- 
gen um  7V2  Stunden  dem  Mondlauf  und  um  9'^  Stunden  dem  Son- 
nenlauf voraus;  was  in  der  Tafel  2  zu  berücksichtigen  war.  Diesem 
Uebelsland  half  Kallippus  Ol.  112,  3  dadurch  ab,  dass  er  in  der 
viermal  genommenen  metonischen  Periode  von  76  Jahren  einen  Tag 
weniger  rechnete^).  Als  den  Anfang  seiner  Epoche  setzen  Scaliger 
(p.  86)  und  Ideler  den  28.  Juni  330  v.  Chr.  in  der  Meinung,  sein 
Mondjahr  sey  von  der  Conjunction  des  Mondes  ausgegangen.  Es  war 
das  Sie  Jahr  des  sechslen  metonischen  Cyklus,  welches  nach  Metons 
System  wahrscheinlich  mit  dem  1.  Juli  angefangen  hätte.  Der  Neu- 
mond dieses  Jahres  ging  den  28.  Juni  Nachm.  3  Uhr  ein,  und  den 
Jahresanfang  sollte  man  daher  auf  den  29slen  setzen.  Da  Kallippus 
im  Uebrigen  die  metonische  Ordnung  beibehielt^),  so  sollte  man  nicht 
von  einer  neaen  kallippischen  Periode  reden,  geschweige  die  Ordnung 
der  metonischen  Schaltjahre  abändern.  Ideler  (Lehrbuch  S.  143.  513) 
fangt  mit  jenem  Epochenjahr  den  kallippischen  Kanon  vorn  an,  und 
rechnet  von  da  an  als  Schaltjahre  das  dritte,  fiinfte  u.  s.  w.,  wie 
ft-Gher  bei  Meton,  so  dass  das  dritte  Jahr  bis  auf  den  6.  Juni  zurijck- 
geht,   gegen  alle   Regel  des  Mondcyklas.    Ich   kann  urkundlich  die 


I)    Ideler  Handb.  I  S.  344.     Lehrb.  S.  i40  f. 
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Unrichligkeil  dieser  Annahme  and  die  Fortdauer  der  meloniscIieD 
Rechnungsart  beweisen ,  wie  denn  auch  Scaliger  p.  89  wenif^stens  die 
nietonische  Schallperiode  beibehaltend,  des  Kallippas  erstes,  drittes 
Jahr  u.  s.  w.  als  Schalljahre  aufgefQhrt  hat.  Wir  flnden  nemlich  in 
einer  attischen  Inschriri*)  von  Ol.  116,  3  dieses  Jahr,  das  fiinfle  des 
siebenten  metonischen  Cyklus,  richtig  als  Schaltjahr  bezeichnet,  in- 
dem von  den  (ttnf  ersten  Prytanien  drei  38  und  zwei  39  Tage  haben 
mossten;  wie  Böclch  p.  144  richtig  schliesst.  Denn  der  11.  Gamelion 
(der  218fe  Tag  eines  Schaltjahres)  entsprach  nach  der  Inschrift  dem 
36s(en  Tage  der  sechsten  Prytanie.  Es  waren  noch  166  Tage  Qbrig, 
und  von  den  fünf  letzten  Prytanien  kamen  aberroal  auf  drei  38  und 
auf  zwei  39  Tage-,  was  sie  wahrscheinlich  durchs  Loos  unter  sich 
ausmachten.  Mtte  es  eine  kallappische  Periode  gegeben,  so  wäre 
dieses  Jahr  das  siebenzehnte  derselben,  also  nach  Ideler  kein  Schalt- 
jahr gewesen. 

Es  ist  von  Wichtigkeil  lu  wissen,  welche  Chronologie  in  den 
verschiedenen  Zeiten  der  griechischen  Geschichte  gebräuchlich  war. 
Die  gewöhttliclie  Meinung  der  Gelehrten  ist,  dass  das  solonische 
llondjahr,  das  mit  dem  Neumonde  nach  der  Wintersonnenwende  mit 
dem  Gamelion  angerangen  liabe^),  nach  der  Oktaöteris  des  Kleostra- 
tus  und  Harpalus  bis  zum  peloponncsischen  Kriege  eingelOhrt  gewe- 
sen sey,  und  dass  von  Ol.  87,  1  an  die  metonischen  Gyklen  mit  dem 
1.  HekatombSon  als  Jahresanfang  ununterbrochene  Geltung  gehabt  ha- 
ben, und  sogar  bitf  zu  Anfang  des  IV.  Jahrhunderts  nach  Chr.  von 
vielen  Griechen  beibehalten  worden  seyen^).  Nur  Bdckh^)  wurde  durcb 
attische  Inschriften  von  Ol.  88,  3—89,  2  aufmerksam ,  dass  ihre  Zeit- 
angaben nicht  in  den  metonischen  Cyklus  passen,  ob  er  gleich  bei 
der  Voraussei  zung  des  griechischen  Mondjahres  bleibl  und  weiterer 
Untersuchungen  sich  enthält.  Scaliger  p.  63  llsst  neben  dem  360tA- 
gigen  Jahr,  als  welches  im  allgemeinen  Volksgebraoch  gewesen, 
gleichzeitig  das  Mondjahr  (Qr  den  Gebrauch  der  obrigkeitlichen  Per- 
sonen hergehen,  und  sucht  so  die  entgegengesetzten  Stellen  der  Al- 


^)  Corp.  loser.  Gr.  n.  166. 

2)  Avienos  in  Arateis.      ^)     Ideler  ilandb.  I  S.  360. 

^)  Abhandlung    in  der    Berliner    Akademie    der    Wisseniobatten 

18i6.  S.  381. 
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leo  in  Uebereinstimmung  zu  bringeo.  Das  d60(ägige  Jahr  wurde 
allerdings  noch  in  späterer  Zeil,  als  das  Mondjahr,  ja  die  julianische 
Zeitredmung  eingeführt  war,  für  das  eigenilich  griechische  angeüehen, 
dass  mau  in  der  allegorischen  Sprache  von  keinem  andern  zu  wissen 
schien;  wie  wenn  die  Athener  nach  Varro  und  Plinius  dem  Deinelrios 
Phalereas  360  Slandbilder  setzten  (was  ich  keineswegs  als  Beweis  des 
damaligen  Jahres  anfahre),  oder  wenn  die  Ofifenbarung  Joh.  (11,  3) 
3 1/2  Jahren  1260  Tage  gibt.  Gegen  die  Ansicht  Scaligers  aber  hat  man 
mit  Recht  eingewendet,  dass  kein  Schriflsleller  von  diesem  unnatür* 
lieben  Zwiespalt  eines  gleichzeitig  versdiiedenen  Volks-  und  obrig- 
keitliehen Calenders  in  einem  und  demselben  Staate  Meldung  Ihue, 
was  nothwendig  hätte  geschehen  mftsscn;  im  Gegeutlieil  haben,  wie 
ich  nachweisen  werde,  dffentliche  Urkunden  über  Bündnisse  die 
Voraussetzung  des  360tägigen  Jahres.  Das  bürgerliche  und  das  Ar* 
cbontenjahr  kann  nur  eines  und  dasselbe  gewesen  seyn.  Nach  ein- 
ander aber  wareu  meines  Eraclilens  beide  Jahresrechnungeu  in  Grie- 
chenland eingeführt,  und  aus  der  folgenden  Untersuchung,  von  wel- 
chem Zeitpunkt  an  sie  gegolten  haben,  wird  sich  mit  grosser  Wahr- 
scheinlichkeit ergeben,  dass  Glisthenes,  welcher  Ol.  67,  4  nach 
Vertreibung  der  Piststratiden  grosse  Verfinderungen  in  der  Staatsver* 
fassung  eingenihrt  und  die  Anzahl  der  Stumme  vermehrt  hat  *) ,  den 
alten  Galender  mit  dem  360tägigen  Jahre  in  Uebereinslimmung  osit 
der  Olympiadenrechnung  wieder  herstellte  und  dagegen  das  solonische 
Mondjahr  absehaffle,  und  dass  die  metonjsche  Enneadekaeteris  erst 
mit  der  Sehlacht  von  Leuktra  Ol.  102,  2  in  Griechenland  dffentliche 
Gellung  erhielt. 

Schon  in  den  Perserkriegen  war  man  von  der  solonischen  Ord* 
nung  abgekommen  und  hatte  keine  Mondmonate.  Die  Schlacht  von 
Maralhon  erfolgte  im  Vollmonde^)  und  doch  am  6.  Boedromion^), 
folglich  fing  der  Monat  nicht  mit  dem  Neumonde  au.  Der  pelo- 
ponnesische  Krieg  nahm  gerade  mit  dem  ersten  Jahre  des  metoui- 
schen  Cyklus  seinen  Anfang;  aber  wir  finden  in  der  genauen  Ge- 
schichtserzählung des  Thucydides  nichts,  das  uns  zu  der  Annahme 
berechtigte,  dass  damals  diese  Zeitrechnung  im  Gebrauche  war.    Wir 


1)  Herod.  V,  68  f.     Plut.  in  ArisUde. 

2)  Herod.  VI,  106.  120.        ^)     Plut.  v.  Gamill.  c.  19. 
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finden  Angaben  vom  Gegeolheil,  wenn  wir  nicht  zur  Texl&nderung 
oder  zur  gezwungenen  Auslegung  unsere  Zuflucht  nehmen  wollen. 
Thucydides  sagt  II,  2.  4:  am  Ende  des  Monats  iteXevtMvjoQ  xov  fitj- 
t^o;),  da  Pythodorus  noch  zwei  Monate  lang  Arebon  war  (also  Kode 
Munychion,  da  die  Archonten  mil  dem  1.  Hekaiombäon  ihr  Amt  an- 
traten) mit  Anfang  des  FrQhlings  (von  Ol.  87,  1.  431  v.  Chr.)  sei  die 
hinterlistige  Besetzung  von  Platäa  als  der  erste  Anfang  des  pelopon- 
nesischen  Krieges  erfolgt,  und  am  SOsten  Tage  darnach  fielen  die 
Lacedämonier  nach  Thuc.  II,  19  erstmals  in  Attika  ein,  als  es  hoher 
Sommer  und  das  Getreide  reif  war  {%ov  di^ovq  xoi  tov  aitov  oKfid- 
^ovjoq).  Dieser  Einfall  musste,  um  nicht  zwecklos  zu  seyn,  vor  oder 
doch  mitten  in  der  Erndte  vorgefallen  seyn.  Der  Anfang  der  Gersten- 
erndte  fand  in  Griechenland  mit  dem  Fr&haufgang  der  Plejaden 
(Mitte  Mai)'),  und  die  Weizeuerndte  in  der  Mitte  oder  Ende  Juni 
Statt,  im  8(en  Monat  nach  der  Aussaat  (November),  sagt  Piaton  (Phaedr. 
p.  276  B).  Wäre  nun  nach  Corsiui*s,  DodwelPs  und  ldeler*s  Meinung  die 
metoniscbe  Zeitrechnung  sogleich  mit  Ol.  87, 1  in  Athen  eingeführt  wor- 
den, so  hätte  das  Jahr  mit  dem  16.  Juli  begonnen,  der  letzte  Munychion 
fiele  nach  Dodwell  (Annal.  Thuc.  p.  652.  678)  und  Ideler  auf  den  7.  Mai 
und  der  Einfall  in  Attika  auf  den  27.  Juli  (Ol.  87,  2),  also  zu  spät, 
als  die  Erndte  schon  eingeheimst  war.  Hiermit  steht  ein  anderes  Da- 
tum in  Verbindung,  das  eben  so  wenig  zu  Gunsten  Metoos  spricht 
Nach  Thucyd.  V,  19  f.  haben  die  streitenden  Theile  mit  Beginn  des 
FrQhlings  den  25.  Elaphebolion  (Ol.  89,  3)  gerade  zehn  Jahre,  we- 
nige Tage  darüber  oder  darunter  (^fjte^wv  okiy^v  xaQ€p^ytova&if\ 
nach  dem  ersten  Einfall  in  Attika  und  dem  Anfang  dieses  Krieges 
ein  fünfzigjähriges  Bünduiss  abgeschlossen.  Da  dieses  im  Frühling 
geschah,  so  kann  Thucydides  das  Decennium  nicht  sowohl  von  dem 
Einfall  in  Attika  als  von  der  Besetzung  von  Platäa  an  rechnen.  Es 
soll  demnach  die  Zeit  von  Ende  Munychion  Ol.  87, 1  bis  25.  Elaphe- 
bolion Ol.  89,  3  zehn  Jahre  ausmachen.  Dodwell  und  ideler  setzen, 
wie  gesagt ,  den  letzten  Munychion  jenes  Jahres  auf  den  7.  Mai,  und 
den  24.  Elaphebolion  (als  einen  hohlen  Monat)  dieses  Jahres  auf  den 
10.  April :  folglich  wäre  der  Zeilraum  um  27  Tage  kleiner  als  zehn 
Jahre,  was  dem  Texte  des  Thucydides  widersprechen  wörde.    Diese 


')     Hes.  Dp.  383. 
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Schwierigkeil  wurde  sich  aach  dann  nicht  beben ,  wenn  nach  meiner 
Ansicht  das  zehnte  Jabr  ein  Schaltjahr  wfire  und  das  eilfte  (89,  3) 
statt  mit  dein  27.  Juni  mit  dem  2^  Juli  begonnen  hätte  (s.  meine 
Tafel  am  £nde).  Der  24.  Elaphebolion  käme  so  (ohne  Schallmo- 
nat) auf  den  8.  April.  —  Ol.  89,  1»  da  Aristopbanes  seine  Wolken 
an  den  Dionyaien  zu  Athen  anff&hrle»  und  drei  Jahre  später,  da  er 
sie  (nach  Gotlfr.  Hermann)  überarbeitete,  konnte  kein  Mondcyklus 
Gellang  gehabt  haben.  Denn  gerade  was  .Selon  wollte ,  dass  man 
seine  Lebenslage  nach  dem  Monde  führe  ^),  vermisste  in  diesem  Drama 
(v.  6t0  ff)  der  Mond  (24>^7)»  und  beschwerte  sich  nebst  einem 
Grosse  an  die  Athener,  dass  sie  die  Gdtter-  und  Heroenfeste  nicht 
zur  gehdrigen  Zeil  begehen,  und  nicht  zugleich  mit  den  übrigen  Py- 
lageren  ihre  Abgeordneten  in  die  Versammlung  der  Amphiklyonen 
sehickett.  Ohne  Zweifel  war  man  längst  in  die  althergebrachte  Jah- 
r^seintheilttog  von  360  Tagen  zurückgerallen.  —  Eben  so  wenig  ver- 
trägt sich  mit  der  Meinung  von  der  Gellung  des  melonischen  Cyklus 
eine  Stelle  Xenophens  (HisU  gr.  V,  2,  29)»  wornach  die  kadmeische 
Barg  im  Sommer  (in  weiterer  thucydideischer  Bedeutung)  erobert  wurde 
(OK  99,  2),  als  die  thebanischen  Frauen  die  Thesmophorien  darin 
feierten,  ond  die  Strassen  der  Stadt  wegen  der  Wärme  um  Mittags- 
zeit menschenleer  waren.  Die  Thesmophorien  Gelen  in  die  Zeit  der 
Wintersaat  auf  den  li--16.  Pyanepsion.  So  wenigstens  in  Athen, 
und  wir  sind  nicht  berechtigt,  in  Theben  eine  andere  Zeit  vorauszu- 
setzen. Dodwell  setzt  den  1.  Pyanepsion  dieses  Jahres  nach  Meton 
auf  den  30.  Oktober,  ideler  auf  den  13.  dieses  Monats;  der  Anfang 
der  Thesmophorion  käme  so  unangemessen  auf  den  12.  November 
oder  26.  Oktober,  da  die  Mittagssonne  nicht  mehr  zu  belästigen 
pflegt  Aas  diesen  Beispielen  erbeUel ,  dass  man  das  griechische  Jahr 
wenigstens  in  der  Blüthezeit  der  griechischen  Geschichte  bisher  nicht 
recht  erkannt,  dass  Corsini,  Ideler  u.  A.  dem  Meton,  welchen  Ari- 
stophanes  in  seineu  Vdgeln  (v.  998)  Ol.  91,  2  mit  Spott  überschüttete, 
zu  viel  Ehre  angelhan  haben,  als  hätte  sein  System  sogleich  mit  Ol. 
87,  1  in  Athen  Anerkennung  gefunden.  In  jener  Zeit,  da  die  grie- 
ohischen  Staaten  lebhaft  unter  sich  verkehrten  und  doch  keine  Einig- 
keit, sondern  Zwietracht  unter  ihnen  tiesland,   war  es  nicht  zu  er- 


')    Diog.  L.  1,  59  von  Selon,  tä^  tjfjtigoi  xara  obXi^v  äysiv. 


-        40        - 

warten,  dass  Alben  eioseilig  eine  neue  Zeiirechuong  för  sich  einge- 
führt hätte.  Wenn  somit  Dodwells  Versach,  to  seiaen  Anoales  T1io> 
cydidei  ond  in  seiner  Chronologia  Xenophontea  die  von  beiden  Ge- 
schichtschreibern  erzählten  Ereignisse  auf  den  jalianischen  Calender 
zurückzuführen ,  ein  missglockter  zu  nennen  ist-,  als  der  anf  falschen 
Voraussetzungen  beruht,  welches  andere  System  haben  wir  an  die 
Stelle  zu  setzen? 

Die  vierjährige  Wiederkehr  der  von  allen  Griechen  beschloktea 
olympischen  Spiele,  die  einen  festen  Halt  lOr  die  Zeitrechnung 
durch  ihre  Beziehung  zu  der  Sommerwende  und  dem  Vollmond,  wo« 
rin  sie  gehalten  wurden,  darboten,  waren  ohne  Zweifel  die  Richtsclinor 
für  die  vormetonisehe  Oktat^teris  und  blieb  es  bis  zur  wirklichen  Ein« 
führung  der  HendekaSteris.  Nun  ist  aber  die  Frage,  ob  die  Athener, 
die  in  den  grossen  Panalhenäen  gleichfalls  eine  vierjfihrige  Periode 
hatten  und  dieselbe  als  solche  durch  feierliche  Darbringnng  ehies 
Gewandes  auf  der  Burg  bezeichneten,  eine  eigenthQmliche,  von  der 
olympischen  abweichende  Zeitrechnung  hatten.  Sealiger  de  emend. 
temp.  p.  4ä  sq.  bejaht  diese  Frage  und  behaoptot,  die  attische  Te«- 
traSteris  habe  im  je  dritten  Olympiadenjahr  mit  dem  Sommerneo«' 
monde  angefangen.  Dadurch  wftre  das  attische  Jahr  im  Vergleich 
sowohl  mit  der  Zeitrechnung  der  Olympiaden  als  mit  der  metonischen 
ein  verschobenes  geworden  und  um  14  Tage  von  dem  olympischen 
Jahre  abgewichen.  Wie  diese  Verwirrung  an  sich  unwahrscheinlich 
Ist,  so  wird  sie  durch  bestimmte  Zeugnisse  des  Thucydides  wider* 
sprechen.  Wir  lernen  aus  ihm ,  dass  die  attische  Jahresrechnnng  we* 
nigstens  in  S  Jahrgängen  nur  um  2  Tage  von  der  lacedämoniscben 
(olympischen)  abwich;  nach  Thuc.  IV,  118  sq.  entsprach  der-  14^ 
Elaphebolion  dem  i±  Gerastius  und  nach  Thuc  V,  19  der  23.  Bla- 
phebolion  dem  27.  Arlemisius  der  Lacedämonier.  Bs  lässt  sich  kaum 
bezweifeln,  dass  die  attisclie  Tetra^teris  mit  der  olympischen  im  Gan- 
zen gleichen  Schritt  hielt;  ob  es  gleich  keinem  Zweifel  unterliegt, 
dass  die  grossen  Panathenäen  im  je  dritten  Olympiadenjahr  gefeiert 
wurden,  wie  aus  Lysias  (a;roA.  dwpod,  p.  698)  und  aus  Inschriften 
von  Ol.  92,  3.  108,  3  und  110,  3  hervorgeht <).  Gleichwohl  aber 
richteten  sich  die  Athener  nach  der  Jahresreebnung  der  Olympiaden; 


>)    pöckh  SUaksbaushali.  der  Alb.    Sie  Ausg.  II  S.  6. 
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gerade  um  die  aobeqaeme  AbveietiaDg  vod  der  pelopoonesischen 
Jahresrechniuig  zu  vermeiden ,  haben  urobl  die  Athener  die  solonische 
Anordnung  des  Mondjahres  so  bald  wieder  fallen  lassen  und  die  me- 
Ionischen  Voreehlftge  so  lange  nicht  angenommen.  Scaliger  stOlxt 
seine  folgenreiche  Meinung  von  einer  besondem  allisehen  TetraOleris 
auf  ^tmik  blossen  Trogschluss.  Weil  nemlich  Plularch  (Camill.  c  19) 
die  Schlaohl  von  Naios  unler  Chabrias  auf  den  26.  Boedremion  zur 
Vollmondsteit  seUe»  so  müsse  der  Neumond  am  14.  oder  13.  Boe- 
dromlon  von  Ol.  IUI,  I  gewesen  seyn,  das  sey  aber  nur  im  drillen 
Jahr  einer  TetraSteris  (nach  serner  Tabelle)  der  Pall;  folglich  sey 
das  dritte  Jahr  einer  attischen  Tetra^teris  das  erste  einer  Olympiade 
und  das  dritte  einer  Olympiade  das  erste  einer  Tetraflleris.  Allein 
derselbe  Flutarch  (Phoeion.  und  de  gioria  Athen.)  setzt  den  Tag  Je- 
ner Schlacht  auf  den  16.  Boedremion,  wie  gleichfalls  Polyin  III, 
11,  II  und  nacb  riclitiger  lnterp«iBktlon  widerspricht  sich  auch  .Plu- 
larch im  Leben  des  Camillus  keineswegs.  Er  sählt  mehrere  Schlach- 
ten auf,  die  im  Boedromion  vorgefallen  sind,  am  6.  die  von  Marathon, 
am  3.  die  von  PlatAa  und  Mykale,  am  25.  die  von  Arbela,  und  als- 
dann gellt  er  lurfkck  zu  der  von  Naxos.  Scallger  las  in  einem  Athem: 
»ifinrri  dk  tp0l9ovto^  iv  'ä^ßtfkoig  *Adfjvalot  r^  xs^  N^ä^ow  MwoP 
vavfiaxlop,  7C  XaßQiaq  i<npatt}YH,  tov  ßoffii^m^oq  nt(f\  tijv  xap- 
aiXtfPw.  Die  neuern  Herausgeber  aber  setzen  richtig  nach  ^Af^ßrjkjoi^ 
einen  Punkt  oder  ein  Roion.  Sicher  Ist,  dass  sich  auf  so  schwan- 
kende Grundlagen  nicht  ein  ganzes  chronologisches  Gebflode  aufl&h- 
ren  lasst;  obgleich  man  ohne  weitere  Prüfung  Jahrhunderte  lang 
nachsagt,  was  ein  Mann,  wie  Scaliger,  einmal  vorgesagt  hat. 

Welches  ist  aber  das  Gesetz  und  der  Ausgangspunkt  der  Olym- 
piadenrechnung? Wir  dürfen  nichts  f&r  ausgemacht  annehmen.  Sca< 
liger  p.  37  Iflsst  sie  mit  dem  Neumonde  nach  der  Sommerwende  he* 
ginnen  >),  die  erste  Olympiade  mit  dem  8.  oder  9.  Juli  anfangen  und 
die  ersten  Spiele  mit  dem  23.  Juli  endigen.  So  aber  hStten  die  Spiele 
oH  in  den  zweiten  Vollmond  nach  dem  Solslltium  falten  können; 
z.  B.  Im  Jahr  1S52  wSren  sie  anstatt  mit  dem  1.  Juli  erst  mit  dem 


()  Bichtiger  zeigt  Corsini  in  seinen  Agonisticis  Dissertl.,  civiles 
Blidensiam  annos  a  novilunio,  quod  aestivo  soktitio  proximius  foe- 
rat,  incepisse.     Kbenso  Petavios  in  seiner  doolr.  temporam. 
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31.  zu  Ende  gegaogeo.   Der  erste  Vollmood  aber  nach  der  Sommer- 
wende  war  fttr  die  Spiele  massgebende  Regel,   begreiflicher  Weise 
achtele  man  darauf  baapisächlich ,  dass  die  Opfer  und  die  Spiele  sur 
rechten  Zeit  gehalteo  warden,  und  darnach  mosste  sich  die  Zeilpe- 
riode  richten;  folglich  konnte  der  vorhergehende  Neumond,  woinil 
die  Zeitperiode  begann,  um  13— f 4  Tage  dem  Solslitinm  vorhengeheii. 
Es  leuchtet  ein,  dass  dadurch  das  griechische  Jahr  eine  ganz  andere 
Gestalt  erhftll.    Weil  aber  nach  diesem  Grundsatz  der  Anfang  einer 
Periode  ziemlich  weit  hinter  das  Solstitiom  zu  stehen  kommen  konnte, 
so  folgt»  dass  man  alle  8  Jahre  zur  Ausgleichung  mit  dem  Sonnen- 
lauf den  Schaltmonat  nicht  erst  am  Ende  derselben  einreihte,  sondern 
wie  es  gerade  das  Bedürfniss  erheischte  —  eine  Bestimmung,  welche 
gleichfalls  (Ür  die  griechische  OklaSlens  von  Wichtigkeit  ist.    In  19 
Olympiaden  bedurfte  man  9  Schaltmonate,  um  das  Gleichgewicht  zu 
erhalten.  So  konnte  sich  die  Olympiadenreehnung  ganz  ordentlich  mit 
dem  Sonnenjahr  fortbewegen,  so  gut  als  der  metonische  Cykius.   Die 
Tabelle  1  am  Ende  dieses  Theils,   worin  die  Neumonde  zu  Anfang 
jeder  Olympiade  nach  Meyers  Tafeln  berechnet  sind,  wird  Alles  an- 
schaulich   machen,   und  mit  Tabelle  2  verglichen,  den  Unterschied 
von  der  metonischen  Zeitrechnung  anzeigen.    Zum  Versländniss  der 
Tabellen  ist  zweierlei  zu  bemerken:  einmal  dass  alle  Data  nach  dem 
julianischen  Calender  zu   verstehen  sind.    Dieser  hat  400  Jahre  vor 
Chr.  G.  5  Schalttage  zu  viel,  erstens  weil  nach  Gregor  in  400  Jahren 
3  Schaltlage  ausfallen  und  zweitens  weil  Gregor  1582  mit  der  Berich- 
tigung erst  vom  J.  300  n.  Chr.  ausging  und  nur  10  Tage  ausfallen 
liess.  Der  juiianische  Calender  zählt  demnach  5  Tage  zu  viel  ab,  so 
dass  der  16.  JuJi  dem  gregorianischen  11.  entspricht.    Da^  Verhält- 
niss  ist  das  umgekehrte  als  das  nach  Chr.  G.    Sodann  ist  das  juiia- 
nische Schaiyahr  vor  Chr.  G.  nicht  astronomisch  gerechnet  das  4te, 
sondern  historisch  das  5te,  also  nicht  433,  sondern  433  v.  Chr.,  oder 
jedesmal  das  vierte  Olympiadenjahr;  so  dass  zwischen  dem  dritten 
Jahre  von  303  Tagen  und  dem  vierten  3  Tage  Unterschied  sind.  Die 
metonische  Periode ,  deren  Richtschnur  das  Mondjahr  und  zwar  nicht 
der  Vollmond  war,  konnte  ihren  Ausgangspunkt  Ol.  87,  1  erst  mit 
dem  Neumonde  nach  der  Sommerwende  (27.  Juni)  am   16.  Juli^ 

^)    Nach  Scaliger  p.  80  am  15.,  nach  Petavius  und  Ideler  Handb. 
1  S.  329.  Lebrb.  S.  136  am  16.  Juli.   Nach  Soaliger  mttsste  meine  Tafel 
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nehmen,  das  zwaUe  Jahr  bJlUe  sonst  sogar  schon  am  6.  Juni  begou- 
nen.  Das  olympisch-alliBche  Jahr  6og  Ol.  87,  1  den  Neumond  la- 
vor  am  17.  Jani  an,  so  dass  die  Olympia  im  Vollmond  am  1«  Juli 
beendigt  waren  and  am  2.  Jali  die  Preisse  für  die  olympischen  Sieger 
ausgetheilt  wurden.  Demnach  fing  Meton  seinen  1.  Hekatombäon  an, 
als  man  in  Athen  den  29.  zählte;  wornach  Diodor.  Xll,  36  tu  be- 
richtigen ist,  welcher  den  Meton  seine  Zeilrechnung  mit  dem  13.  Ski- 
rophorion  beginnen  läsat. 

Um  ein  System  zu  reehtfertigen  •  das  in  wichtigen  Punkten  von 
dem  Scaligers  abweicht  und  dem  des  Pelavlus,  Dodwell  und  Corsini 
(Fasli  Atlici  I  p.  58)  entgegengesetzt  ist,  genikgen  nicht  bloss  tbeore- 
•  tische  Grundsätze,  sondern  ich  habe  nachzuweisen,  dass  sich  sowohl 
die  oben  angeftthrten  als  sonstige  Zeitereignisse  und  ihre  Data  in 
dasselbe  einfügen.  Wir  haben  oben  gesehen,  dass  die  Schlacht  von 
Maralhon  am  6.  ßoedromion  im  Vollmond  vargefallen.  Somit  war 
am  22.  Metageitnion  und  23.  Hekatombäon  Neumond.  Diess  ist  im 
zweiten  Olympiadei^ahr  nach  meinem  System  der  Fall.  Hierin  findet 
die  Annahme  Scaligers  p.  406  eine  Bestätigung,  der,  dem  Eusebius 
folgend,  jene  Schlacht  Ol.  72,  2  setzt;  während  Corsini  (F.  A.  111 
p.  149)  sie  auf  das  dritte  und  Andere  auf  das  erste  Jahr  verlegen, 
in  diesem  Jahre  491  v.  Chr.,  nach  Julian.  Rechnung  den  25.  April 
(also  noch  in  Ol.  72, 1),  hatte  eine  Mondsfinsterniss  Statt,  nach  Sca- 
liger und  Haies  12  Minuten  nach  Mitternacht.  Wonnesam  25. April 
Vollmond  ist»  so  ist  es  am  20.  Augnst  wieder  Vollmond.  Das  war 
nun  aber  gerade  der  6.  Boedromion  von  Ol.  72,  2  oder  der  Schlacht- 
tag von  Marathon.,  d.  i.  der  66ste  Tag  des  Jahres,  wenn  der  1.  He- 
katombäon meiner  Tafel  gemäss  auf  den  16.  Juni  fiel.  Kein  anderes 
System  wOrde  wohl  in  dem  Grade  zutreflen.  Wenn  Herodot  (VI, 
106)  die  Lacedämonier  sich  entschuldigen  lässt,  es  sey  der  neunte 
des  Monats,  sie  könnten  nicht  (nach  Marathon)  ausziehen,  bevorder 
Mond  voll  sey,  so  ikbersetzte  er  die  Worte  der  Lacedämonier  in  die 


2  lauten:  15.  Juli,  5.  24.  12.  2.  20.  IQ.  Juli,  28.  Juni,  17.  Juli,  7.  25. 
14.  3.  22.  12.  Juli,  30.  Juni,  19.  Juli,  8.  Juli»  27.  Joli.  Nach  Littrow 
fiel  der  Neumond  432  v.  Chr.  nach  minierem  Mondlauf  auf  den  15.  Juli 
Ab.  8  Uhr,  nach  La  Lande  und  Meyer  auf  den  15.  Juli  Nachm.  1  Uhr 
43  Minuten. 
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Sprache  seines  kleioasialiitchen  Mondjalirsysteme ,  wornadi  am  I5len 
Vollifioiid  war.    Nach  dem  alüacb-olympischen  System  dagegen  war 
es  der  30.  Metageiloioa  aod  6  Tage  darauf  (6.  Boedr.)  VollmoDd. 
So  verslaDdea  verdienl  Herodot  die  RQge  Dicht,  weiche  ihm  Plularcta 
<le  malignitate  Herod.  desshalb  erlheiU,   uod  noch  weniger  ist  Cor- 
sini  (F.  A.  I  p.  183  sq.)   berechtigt,  das  von  Plularch   angegebene 
Datum  der  Schlacht  um  Uerodots  willen  zu  beanstanden.    Das  Jahr 
der  maralhonischen  Schlacht  ist  demnacli  491   v.  Chr.,   und   aosere 
Chronologen,   die  sie  insgemein   auf  490  (29*  September)  setzen, 
sind  zu  berichtigen.    Jenes  (Ol.  72,  2)  ist  das  Jaiir,  welches  die  pa- 
nsche Chronik  angibt,  nemiich  2^  Jahre  vor  dem  £pochenjahr  (Ol. 
129,  1)  unter  dem  Arclion  PhSnippus.    Auch  nach  Plutareh  im  Ari- 
stides  war  unter  diesem  Archen  die  Sehlacht  von  Marathon.    Zwar 
salzen  Dionysius  Hai.  VII,  1    und  Pausanias  Eliac.  II,  9  in  das  2le 
Jahr  Ol.  72  den  Archen  Hybrilides;  diess  hAlte  keine  Schwierigkeil, 
wenn  es  richtig  Ist,    was  Corsini  (1   p.  94)  annimmt,  dass  vor  Ol. 
87,  i  das  Jahr  mit  dem  Gamelion  angellangen  und  die  Archonten  mit 
diesem  Monat  ins  Amt  getreten  wftren,   folglieh  immer  zwei  halbe 
Olympiadenjahre  regiert  hütten.  Nur  wären  die  Archonten  Phlnippua 
und  Hybrilides  In  umgekehrter  Ordnung  als  bei  Corsini  111  p.  147  sqq. 
anfzufOhren,  jener  Ol.  72,  f/2  vom  Gamelion  bis  Ende  Poseideen  und 
dieser  Ol.  72,  2/^  zu  stellen.    Ueberhaupt  ist  ein  von  den  Archen  > 
ten  hergenommener  Gegenbeweis  misslich,   da  es  bekanntlioli  Psea- 
doeponymi  gab.   Dass  auf  den  Phänippus  als  Archen  Aristides  gefolgt 
seyn  soll,  ist  nach  Corsini  1  p.  310.  III  p.  t5t  selbst  aweifelhafl.  Ge- 
gen das  Jahr  Ol.  72,  2  streitet  keineswegs  die  SteUe  Thucyd.  i,  18, 
dass  von  der  Schlacht  bei  Maralhon  bis  zum  Feldzug  des  Xeries  10 
Jahre  veriossen  seyen;  denn  wir  wissen  aus  Herodot  Vil,  37,. dass 
Xeries  In  Sardes  überwinterte,  ehe  er  nach  Griechenland  kam,  und 
erst  das  Jahr  darnach  Ol.  75,  1,  also  II  Jahre  nach  der  Schlacht 
von  Marathon,  wurde  die  von  Salamis  geschlagen.  —  Die  Ol.  75,  1 
fing  nach  dem  Neumonde  (am  6.  Juli)  den  7.  Juli  an,  folglich  war 
den  2.  Oktotier  wieder  Neumond,  auf  diesen  Tag  aber  Nadim.  2  Uhr 
nach  julianischer  Zeitrechnung  war  eine  Sonnenfinstemiss,  also  Neu- 
mond 0 ,  und  neun  Tage  vorher  am  20.  Boedromion  ^)  (24.  Septbr.) 


I)  Haies  Analys.  of  Ghronology  Vol.  I  p.  75.    ^)  Plut.  v.  CamiU.  19. 
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die  Seblachl  von  Salamis.  —  In  einer  losehrKI  von  Ol.  83,3^) 
heissl  es  bei  einer  Zeiibestimmiing ,  von  wo  an  etwas  gellen  solle, 
TOü  fietayunniüpog  /Lti^dg  curö  d^xo/iJtijviag.  So  würde  man  sieb  schwer- 
lich ansdrOeken,  wenn  der  Mona tsan fang  nnd  der  Neomond  asusam- 
menGelen.  Hesiod  (Dies  v.  770)  nennt  den  ersten  Moaalstag  svij  >), 
man  nannte  ihn  auch  vovßitipla,  aber  Thucydides  (II,  28),  wohl  an- 
terscheideod  «wischen  der  povptffpla,  im  bQrgerliehen  Galender  und 
dem  Neumonde,  sagt  povfitjvla  natd  asXi}vtfv^  da  von  einer  Sonnen- 
finsteniiss  die  Rede  ist.  Daför  scheint  jene  InschriA  sich  des  Aus-- 
drucks  d^xofAipfia  zu  bedienen  uad  den  Neumond  als<  Termin  zu 
setzen.  Derselbe  Thoc  IV,  52  sagt:  mit  Anfang  des  Sommers  d.  h. 
nach  seinem  Sprachgebrauche  des  Frühlings  (Ol.  88.,  4)  habe  sich 
um  A\t  Zelt  der  vovfjtrjvla  die  Sonne  verfinstert.  Da  er  hier  xaira 
oiXijpipf  nicht  binittsetzt,  lisst  sich  schliessen,  dass  dieses  Mal  der 
Monalsanrang  und  der  Neumond  ungefilhr  susammentrafen.  Und  so 
war  es  in  der  That  nach  meiner  Tafel.  Die  Astronomen  seiseu  jene 
Sonnenßnsterniss  auf  den  21.  März  M.  7  Uhr,  und  der  1.  Monycliion 
fiel  in  diesem  Jahre  auf  den  20.  Mfirz.  —  Die  oben  angezogenen  Stelleu 
des  Thucydides  und  Xenophon,  die  schlechterdings  nicht  in  das  meto- 
nlsche  System  passen,  stehen  vollkommen  mil  dem  olympisch^altischen 
im  Einklang.  OK  87, 1  begann  nach  meiner  Tafel  1  den  17.  Juni,  der 
letale  Munychion  (von  481  v.  Chr.)  fiel  also  auf  den  13.  April,  der  80ste 
Tag  darnach  auf  den  f.  inli,  d.  i.  nach  uaserm  Galender  neuen  Styls  den 
2t>.  Juni,  also  in  die  Weisenerndte.  Nimmt  man  den  Ausdruck  des  Thu- 
cydides Ttikavtwto^  %ov  fifjvQ^  nicht  geradezu  (ur  den  letalen  Monats- 
tag, M  geschah  der  Einfall  der  Spartaner  In  Attika  schon  einige  Tage 
vorher«  Diese  Ereignisse  zwingen  uns  anzunehmen,  dass  das  attische 
Jahr  432  v.  Ghr.  schon  Milte  Juni  angefangen  hat ,  und  dass  von  ro»- 
tonischer  Rechnung  keine  Rede  war.  --  Sodann  soll  nach  Tbuc.  V, 
19  f.  der  25.  Elaphebolion  von  Ol.  89,  3  dem  teX$vj^  Muayehion 
von  Ol.  87,  t  bei  einigen  Tagen  entsprechen  und  einen  Zeitraum  von 
zehn  Jahren  ausmachen,  nach  der  wahren  Zeit  nemiich,  nicht  nach 
dem  ZusammentreflTei»  der  Monateu  Der  Elapbeboliou  kann  sich  dem 
Mnnyebion  nur  in  einem  Schaltjahre  oder  in  einem  Jahre,  das  auf 
ein  Schalljahr  folgte,  giekh  stellen.   Uad  so  verbell  sidw  nach  mei* 


')    Corp.  Inser.  Gr.  n.  399. 

0    Der  letzte  des  Monats  heisst  ivtj  %aX  via  b.  ArUkopb.  Nub.  1224. 
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ner  Tabelle,  jenes  Jahr  Tolgle  aof  ein  Schaltjahr,  and  dieses  ging 
einem  solchen  vorher,  so  dass  die  Monate  von  jenem  ungefähr  am 
4  Wochen  vor  denen  von  diesem  voraos  sind.  Nach  meinem  System 
war  der  25.  Elaphebolion  von  Ol.  89,  3  der  6.  April,  and  der  25. 
Munychion  von  Ol.  87,  1  (und  auch  dieser  kftnnte  anter  jtXswtit^ 
verstanden  werden)  der  R.  April.  Aus  diesem  Beispiele  folgt,  da»s 
die  Athener  im  zweiten  oder  dritten  Jahre  der  Olympiade  89  einen 
Schaltmonat  halten.  —  Thacyd.  meldet  IV,  IfS,  dass  am  14. 
Elaphebolion  (Ol.  89,  1 )  ein  Waffenstillstand  zwischen  den  Athenern 
und  Lacedamoniern  auf  ein  Jahr  abgeschlossen  worden,  ond  dass 
derselbe  bis  zu  den  pythischen  Spielen  abgelaufen  gewesen  sey  (V,  1). 
Mau  pflegt  zwar  diese  Spiele  nach  Corsini  in  das  dritte  Olympiaden- 
jähr  za  setzen,  aliein  Petavius  und  Dodwell  (Ann.  Thuc.  p.  674  sq.) 
verlegen  sie  wegen  dieser  Stelle  des  Thac.  in  das  zweite.  Weil  sie 
dem  Anfang  des  dritten  Olympiadenjahres  nahe  standen,  so  haben 
wahrscheinlich  spätere  Schriflstelier ,  die  schon  das  julianische  Jahr 
im  Kopf  hatten,  sie  ans  Ungenaaigkeit  in  das  dritte  gesetzt.  Naeh 
Dodwell  (a.  a.  O.  p.  672)  wurden  sie  mit  dem  ersten  Neamonde  naeh 
der  FrOhlingsnachtgleiche  gehalten.  Nun  fiel  aber  der  14.  Elaphebo- 
lion von  Ol.  89,  2  nach  Meton  schon  aaf  den  15.  Mftrz,  also  za 
frOhe.  Dagegen  nach  der  Oktaßteris  in  meiner  Tabelle  fiel  der  1. 
Hekatombion  jenes  Jahres  auf  den  14.  Juni,  und  der  14.  Elaphebolion, 
da  es  ein  Schaltjahr  ist,  nach  neunmal  30  und  16  Tagen  (3  Zusatz- 
tage  eingerechnet),  auf  den  27.  März,  ganz  richtig  mit  Rücksicht  auf 
die  Frfihlingssonne  und  den  Mondlauf.  In  diesem  Olympiadenjahr 
war  am  27.  Mftrz  M.  5  Uhr  422  v.  Chr.  der  Frählingsneumond.  Ein 
schönes  Zusammentreffen  des  thucydideischen  Berichtes  mit  meinem 
Systeme,  und  ein  Beleg,  dass  bei  den  Athenern  Ol.  89,  2  ein  Schalt- 
jahr war.  Wenn  Böckh  in  der  Abhandlung  Aber  zwei  attische  Rech- 
Bongsarkonden ^)  das  Jahr  Ol.  89.  1  flkr  ein  Schaltjahr  ausgibt,  so 
geschah  es  blos  in  der  Voransselzang  des  Mondjahres  aas  dem 
Gründe,  weil  die  zwei  vorhergehenden  Jahre  Gemeinjahre  sind. 
Mit  der  Voraussetzong  VkWi  aber  die  Schiussfolge. 

Welcher  Chronologe  im  Stande  seyn  wird ,  die  seltsame  Erschei- 
nung za  erklSren,*da88  Ol.  89,  1  nach  Thuc.  IV,  118  f.  die  Athener 


^)    In  den  Verhandlangen   der  Berliner  Akademie  der  Wissensch. 
1846.   S.  381. 
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den  Spartanern  om  d  Tage  voraus  waren  und  der  14.  Biaphebolion 
dem  t3«  tieraslius  gleich  stand,  und  dass  2  Jahre  darnach  Ol.  89,  3 
die  Spartaner  2  Tage  voraus  datirten,  aber  einen  ganz  andern  Monal 
hatten  und  der  27.  Artemesins  dem  25«  £laphebolion  entsprach  (Thuc. 
V,  19),  dessen  System  wird  unstreitig  eine  gibostige  Meinung  f&r  sich 
erweeken.  Noch  niemand  hat  versucht,  dieses  Problem  zu  lösen, 
das  steh  nach  meinem  System  vollkommen  aufklärt.  Der  verschie- 
dene Monat  erkifirt  sich  wohl  aus  enier  verschiedenen  Schallperiode 
beider  Staaten;  dass  aber  die  Athener  bald  voraus,  bald  nach  datir* 
ten,  wäre  schlechterdings  unmöglich,  wenn  beide  ein  Jahr  von  35i 
Tagen  gehabt  hätten.  Nur  bei  einem  SGOtägigen  Jahre  mit  Zusats- 
tagen,  welche  von  beiden  auf  verschiedene  Weise  den  Olympiaden- 
jähren  beigerdgt  wurden,  war  jene  Ersdieinnng  mögtkh.  Aof  welche 
Weise  diess  geschah,  wird  sich  aus  ihrer  firklfirong  selbst  ergeben. 
In  beiden  Jahren  musslen  die  Zusatztage  vor  den  Elaphebolion  fallen, 
sonst  hätten  sie  keinen  Einfluss  auf  das  Datum  dieses  Monats  gehabt. 
Da  die  Athener,  wie  gezeigt,  Ol.  89»  2  den  Schallmonat  halten,  so 
konnten  die  Spartaner  nicht  Ol.  89,  3  einschalten,  weil  sonst  die 
Verschiebung  der  Monate  in  diesem  Jahre  nicht  mehr  eingetreten 
wäre,  sondern  ihre  Ausgleichung;  sie  mussten  entweder  im  ersten 
oder  im  vierten  Jahre  eingeschaltet  haben.  Wenn  im  ersten,  so  ent- 
sprach der  Gerastius  nur  uneigeoUich  dem  Elaphebolion,  eigentlich 
aber  dem  Antheslerion  und  der  Artemisiu«  dem  Elaphebolion,  wenn 
im  vierten,  so  entsprach  der  Arlemisius  uneigentlich  dem  Elaphebo- 
lion, eigentlich  aber  dem  Munychion.  im  letzten  Fall  wären  die 
Monate  der  Athener  und  Spartaner  zwei  Jahre  hindurch  verschränkt 
gewesen,  was  unwahrscheinlich  ist.  Hatten  dagegen  die  Spartaner 
Ol.  89,  1  ihr  Schaltjahr,  so  waren  die  beiderseitigen  Monate  nur  ein 
Jahr  vom  Poseideon  bis  wieder  zum  Poseideen  verschoben.  Hier- 
bei muss  ich  noch  eine  Meinung  des  Palmerius  und  Dodwell  (de 
cyclis  dissert.  VHI  sect.  5)  berichtigen,  welclier  Corsini  und  Ideler 
ohne  weitere  Priifung  beipflichtea ,  als  ob  das  lacedämonische  Jahr 
eine  weitere  Abweichung  von  dem  attisch-olympischen  gehabt  und 
mit  der  Herbstnachtgleiche  angefengen  hätte.  Ich  werde  unt^n  bei 
dem  Karneosfest  das  Gegentheil  wahrscheinlich  machen,  und  muss 
hier  nur  bemerken,  dass  jene  Ansicht  ganz  aus  der  Luft  gegriffen 
erscheint,  wenn  man  auf  den  Grund,  worauf  sie  beruht,  sieht.  Thuc. 
V,  36  sagt  nemlich:  mit  einbrechendem  Winter  (Ol.  89,  4)  sey  das 
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BQndniss  iwischen  deo  LacedimoDierD  und  Afheaern,   welches  im 
FrQhJahr  vorher  (OK  89,  3)  geschlossen  worden  war,  gelockerl  wor- 
den, »denn  es  regierten  jelzt  andere  Ephoren,  als  jene  waren,  unter 
weldien   das  Bundniss  geschlossen  wurde  (V,  19),  und  selbsl   von 
diesen  wareo  Einige  gegen  das  Bundniss  gewesen."   Polgl  nun  hieraus, 
dass  die  Ephoren  ersl  im  Herhsl  ihr  Amt  anlralen,  und  dass  das 
lacedämoDische  Jahr  eio  von  dem  olympischen  so  abweichendes  war? 
Gewiss  nicht  I  Es  war  ja  mit  dem  Sommer  ein  neues  Olympiaden  jähr 
eingelrelen,  folglich  massten  mit  beginnendem  Winter  andere  Epho- 
ren seyn  als  das  Frühjahr  vorher,  und  diese  konnten,  unbescluidet 
der  thucydideischen  Stelle,  gleichzeitig  mit  den  Arehonlen  in  Athen 
ins  Amt  getreten  seyn.    Um  nunmehr  die  wirkliche  Abweichung  des 
attischen  und  spartanischen  Jahres  beispielsweise  nachzuweisen,  setze 
ich  zwei  Fülle:  entweder  waren  die  Athener  mit  Anfang  der  Ol.  89 
den  Spartanern  im   Datum  um  einen  Tag  voraus  (wie  sie  denn  im 
Elaphebolion  dieses  Jahres  um  zwei  Tage  voraus  waren),  oder  sie 
hatten  gleiches  Datum.    In  beiden  Fällen  erklärt  sich  das  aufgewor- 
fene Problem,  und  das  Datum  der  folgenden  Ol.  90  blieb  im  gleichen 
VerhAllniss.    Im  ersten  Fall  nemllch  (2  :  1)  vertheilten  sich  die  Zu- 
salztage  folgendermassen: 


Zosa 

tztage 

der  Spartaner. 
.     2      .        . 

Brfolg  für  dss  Da- 
tum der  Athener  im 
Verhällnisfl  zo  dem 
der  Spartaner. 
.3:1. 

der  Athener. 
Ol.  89,  t.      1. 

2.      3. 

2      . 

.2:1. 

3.      3. 

— 

.1:3. 

4.      - 
7. 

3      . 
7. 

.    2.1. 

Im  zweiten  Fall  (I  :  i)  mosslen  die  Znsatztage  des  ersten  und  vier- 
ten Jahres  sich  anders  vertheilen,  als: 

Zusatztage 


der  Athener. 


Ol.  89,  1. 

a. 

3. 
4. 


1. 
3. 
3. 


der  Spartaner. 
3.   . 
2.   . 

2.      . 

7. 


Erfolg  für  das  Da- 
tum der  Athener  im 
Verhältnlss  zu  dem 
der  Spartaner. 
.3:1. 


1. 

3. 
1. 
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Die  AtheDer  hallen  hiernach  in  beiden  Fällen  eine  feste  Regel  fQr  die 
Zusalztage,  welche  bei  ZDrQekfthrung  von  gegebenen  Jahreslagen 
auf  den  julianischen  Calender  von  Erheblichkeit  Ist.  Wahrscheinlich 
war  das  Datum  zu  Anfang  einer  Olympiade  in  beiden  Staaten  gleich; 
ich  stelle  daher  den  zweiten  Fall  voran,  um  die  Ausführung  der  ge- 
fundenen Regel  nachzuweisen,  und  fQge  die  Ikberschüssigen  Tage 
dem  Poseideon  bei. 

Entsprechendes  Datum 


Ol.  89,  2. 


der  Spartaner. 
Ol.  89,  1.      1.  Hekatombäon      1.  Hekat.  (wahrschl.  Karneos  genannt). 

31.  Poseideon. 
33.  Poseideon. 

1«  Poseideon  b. 

I.  Gamelion. 
12.  Gerastius  (Antbesterion:  Thucyd.) 

I.  Artemisids  (Elaphebolion). 
29.  Munychion  (wahrscheinlich  Heka^ 
tombeus  genannt). 

28.  Thargelion« 

29.  Thargelion. 
1.  Mimakterion. 

1.  Poseideon. 

2.  Poseideon. 

32.  Poseideon. 

29.  Skiroph.  (wahrschl.  Phlyasius  gen.)< 

30.  Skirophorion. 
30.  Poseideon. 

2.  Gamelion. 

3.  Arlemisius. 
27.  Artemisios  (Thucyd.). 

2»  Hekatombäon  (Karneos)« 
Ol.  89,  4.      1.  HekalombUon     3.  Hekatombäon. 

32.  Poseideon. 
1.  Gamelion« 
30.  Skirophorion. 

Im  andern  Fall  eines  ungleichen  Datums  beim  Ahfang  einer  Olym- 
piade gestaltete  sich  das  Verhällniss  in  dem  ersten  und  letzten  Jahre 
anders,  während  das  der  zwei  mittlem  Jahre  dasselbe  blieb. 
Tb.  II.  4 


Ol.  89,  3. 


der  Athener. 

1.  Hekatombäon 
31.  Poseideon 

2.  Gamelion 
3»  Gamelion 

3.  Antbesterion 
14.  Elaphebolion 

3.  Munychion 
1.  Skirophorion 

30.  Skirophorion 
1.  Hekatombäon 
3.  Boseideon 

33.  Poseideon 
1.  Poseideon  b. 
1.  Gamelion 

30.  Skirophorion 
i*  Hekatombäon 

31.  PoseideoQ 
33.  Poseideon 

1.  Elaphebolion 
25.  Elaphebolion 
30.  Skirophorion 

1.  Hekatombäon 
30.  Poseideon 

I«  Gamelion 
30.  Skirophorion 
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En(8prechendetf  Dalom 

der  Athener.  der  SparUner. 

Ol.  89,  I.      f«  Hekalombäon  30.  Skiropliorioo. 

31.  Poseideon  30.  Poseideon. 

3.  Gamelion  32.  Poseideon. 
3.  Gamelion  1.  Poseideon  b. 

t4.  ElapheboKon  12.  Gerastias  (Thacyd.). 

30.  Skirppfaorion  28.  Thargelion. 
Ol.  89,  4.      1.  Hekatombäon      3.  liekalombäon. 

30.  Poseideon  32.  PoseideoD. 

1.  Gamelion  33.  Poseideon. 

30.  Skirophorion  29.  Skirophorion. 

Indem  ich  in  der  ReGhtferÜgang  meines  Systems  forlfahre,  kom- 
men wir  an  die  Verstümmelung  der  Hermen  in  Athen  Ol.  91 ,  1 , 
welche  nach  Diodor  (Xlli,  2)  an  einem  ersten  (fJ7  vov/n7^vi<f)  and 
nach  Plotarch  (AIcib.  20)  an  einem  letzten  isvi^t  ^al  v^ag)  Monats- 
fage  geschehen  ist,  also  wahrscheinlich  in  der  Nacht  vom  leliten  aar 
den  ersten.  Bei  der  Untersachung  des  Frevels  sagte  ein  Zeage  aas, 
er  habe  beim  Mondlicbt  den  AIciblades  erkannt.  Scaliger  scWiessl 
hieraas,  dass  damals  die  Monate  nicht  mit  dem  Neumonde  angefan- 
gen haben  könnten;  Ideler  (Handbuch  II  S.  602)  hält  ihm  enlgegen, 
dass  Diodor  bemerke,  der  Zeuge  hätte  sich  durch  seine  eigene  Aus- 
sage als  lögenhafl  &berfQhrt.  Allein  hat  es  damit  ohne  Weiteres  seine 
Richtigkeit,  wenn  ein  Diodor,  der  Mondroonate  im  Kopfe  hatte,  den 
Zeugen  Lügen  straft?  Wiegt  es  nicht  schwerer,  dass  dieser  ein  sol- 
ches Zeugniss  ablegen  konnte,  und  dürfen  wir  ibn  geradezu  verdäch- 
tigen, da  doch  AIcibiades  höchst  verdächtig  war?  Nach  meiner  Ta- 
belle 1  begann  Ol.  91,  1  nach  dem  Neumondeden  20.  Juni.  Dodwell 
(Annal.  Thuc.  p.  690)  setzt  den  ersten  Monatstag,  an  welchem  der 
nächtliche  Unfog  verübt  wurde,  auf  den  1.  Thargelion.  Dieser  fiel 
auf  den  17.  April  415  v.  Chr.,  mithin  drei  Tage  vor  dem  Vollmonde. 
Wenn  Andere  diese  Begebenheit  ein  Jahr  später  selten,  so  fing  die- 
ses den  16.  Juni  an,  uud  Neamond  war  den  8.  Juni«  der  1.  Tharge- 
lion fiel  auf  den  nachfolgenden  15.  April  414,  gerade  einen  Tag  nach 
dem  Vollmonde.  Folglich  hatte  der  Thater  beide  Male  Mondschein, 
und  der  Zeuge,  der  ihn  gesehen  hat,  ist  vollkommen  gerechtfertigt  — 
Was  endlich  die  Eroberung  der  kadmeiscben  Barg»  Ol.  99,  2,   zar 
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Zeil  der  Thesmophorien  am  14.  Pyanepsion  betrilTl,  so  fiel  dieser  Ta^ 
nach  meiner  Tabelle  I  auf  den  4.  Oktober  (gregorianisch  29.  Sept.), 
ZQ  welcher  Zeil  es  am  Mittag  nach  der  Angabe  Xenophons  (Hellen. 
V,  2,  29)  in  Theben  recht  warm  und  die  Strassen  menschenleer  seyn 
konnten»  -^  In  einer  attischen  InschriA  onter  dem  Archon  Glaocippos 
Ol.  92,  3«)  haben  die  drei  letiten  Prytanien  des  ialires  36  Tage. 
Man  theilte  nemlich  das  bfirgerliche  Jahr  in  sehn  Theile,  und  die  aus 
den  10  Stämmen  (seit  Kitstheiies)  gewählten  500  Prytanen  besorgten 
die  Slaatsgescbine  und  hielten  die  Volksversammlungen,  je  50  aus 
einem  Stamm  Vio  des  Jahres  nach  einer  durchs  Loos  festgesetzten 
Reihenfolge,  wie  Corsini  (Fast!  Alt.  I  diss.  3  sq.)  gegen  Dodweil  be- 
wiesen hat,  welcher  letztere  meinte,  die  einzelnen  Stämme  hätten 
nach  einer  festen  Ordnung  in  den  Prytanien  abgewechselt.  Wenn 
nun  das  Jahr  354  Tage  hatte,  so  kamen  auf  eine  Prytania  35  Tage« 
und  weil  noch  yier  Qbrig  blieben,  so  regierten  die  vier  ersten  Pryta- 
nien je  36  Tage^),  oder  sie  loosten ,  wem  ein  überschüssiger  Tag  zu- 
flel.  Aus  jener  Inschrift  wird  es  nun  wahrscheinlich ,  dass  Ol.  92  das 
Jahr  360  Tage  hatte,  weil  die  letzten  Prylanien  aus  je  36  Tagen  be- 
standen. Böckh  a.  a.  O.  findet  die  Erwähnung  des  36sten  Tages  in 
der  Inschrift  merkwürdig,  und  begreiflich  machte  man  in  solchen 
Dingen  nicht  in  jenem  bestimmten  Jahre  eine  Ausnahme  von  der 
Regel.  Da  die  Inschrinen  sowohl  die  Prytanien  als  auch  das  Datum 
derselben  bestimmen,  so  ist  die  Angabe  ihrer  Zeitdauer  von  Wich- 
tigkeit. Sie  war  nach  meiner  Auseinandersetzung  im  zweiten  und 
dritten  Olympiaden  jähr  folgende,  in  so  fern  die  Zusatztage  auf  die 
ersten  Prytanien  fielen. 


Die  erste    Prytanie 

fing  an 

den 

1.  Hekatombäon, 

9    zweite 

» 

8<  Metageitnion. 

»    dritte 

n 

15.  Boedromion. 

»    vierte 

» 

22.  Pyanepsion. 

»    fünfte 

0 

28.  Mämakterion. 

»    sechste 

» 

1.  Gamelion. 

»    siebente 

n 

7.  Anthesterion. 

1)  Corp.  Inscr.  Gr.  n.  «47.     Böckh  StaaUbausb.  2te  Ausg.    Bd.  II 
S.  18  ff. 

2)  Suidas  und  Pholios  v.  xpvraif$la. 
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Die  achte    Prylanie  fing  an  den  13.  £l«phebolion. 

»    neunte        »  »  »    19«  Munychion. 

»    zehnte        »  »  »25.  Thargelion- 

Vergleichen  wir  hiermit  die  Angaben  der  gedachten  Inschrifl,  so  weil 
8ie  die  Feste  und  mein  chronologisches  System  berühren,  so  enthdll 
sie  manches  Beachlenswerthes.  In  der  zweiten  Prytanie  worden  deo 
Athlotheten  zu  den  grossen  Panathenäen  Ober  5  Talente  und  den 
jährigen  Qpfervorsi ehern  zur  Hekatombe  5114  Drachmen  verabfolgt. 
Dass  man  die  Ausgaben  für  die  Panathenäen  nicht  schon  im  Beka- 
tombäon  bestritten  hat,  erklärt  Böckh  S.  8  f.  daraus,  dass  die  zehn 
Athlotheten  nach  beendigtem  Feste  ihr  vierjähriges  Amt  niederlegten, 
30  Tage  darnach  Rechenschaft  ober  ihre  Verwaltung  ablegten  und 
nun  das  vorgeschossene  Geld  empfingen,  oder  auch,  dass  man  gegen 
eingereichte  Liquidation  später  bezahlte.  Obgleich  Böckh  anerkennt, 
dass  die  Ugoxoiol  nach  den  Grammatikern  (Etym.  Phot  und  Lex.  Seg. 
p.  265),  deren  Zeugniss  auf  dem  zuverlässigsten  Schrinsteller,  Ari- 
stoteles beruhe y  nichts  mit  den  Panathenäen  zu  schaffen  hatten,  so 
bezieht  er  gleichwohl  mit  Barth^lemy  die  Hekatombe,  (Ür  welche  sie 
bezahlt  worden ,  auf  die  Panathenäen.  Freilich  wenn  sie  ausserhalb 
der  zweiten  Prytanie  die  Hekalombäen  beträfe,  so  musste  ihre  Be- 
stimmung angegeben  seyn,  nicht  aber  wenn  sie  innerhalb  derselben 
als  eine  bekannte  Hekatombe  dargebracht  wurde.  Sie  kann  also  nicht 
auf  die  Hekatombäen  gehen,  von  denen  Oberhaupt  zweifelhaft  ist,  ob 
sie  in  Athen  gefeiert  wurden,  eher  &uf  die  Gedächtnissfeier  der  Schlacht 
von  Marathon  am  6.  ßoedromion ,  wenn  man  nicht  an  die  Melageitnia 
des  Apollon  denken  will,  da  die  geringe  Ausgabe  eine  Hekatombe 
von  Lämmern  und  Ziegen  vermutben  lässt.  Die  Hekatombe  der  Pan- 
athenäen war  keine  di^/uoreXfjq ,  wobei  der  Schatz  in  Anspruch  ge- 
nommen wurde,  sondern  eine  dijfwrixijf  wozu  jeder  Gau  selbst  fQr 
die  BeschaflTung  der  Rinder  sorgte.  In  der  dritten,  vierten  und  fünf- 
ten Prytanie  wird  das  Theorikon  oder  das  Eintrittsgeld  ins  Schau- 
spielhaus (dt€»>ß$Xia)  aofgefQhrt:  das  in  der  dritten  hat  Bezug  auf  die 
Eleusinien  (20.  Boedromion),  wie  ich  unten  zur  Gewissheit  erheben 
werde,  das  in  der  vierten  geht  wahrscheinlich  auf  die  Apaluria  (14. 
Pyanepsion)  oder  Chalkea  (30.  Pyanepsion)  und  das  in  der  fQnflen 
auf  die  ländlichen  Dionysien  (Poseideon).  Von  der  sechsten  Prytanie 
an  werden  die  Tage  der  Ausgaben  genau  bezeichnet,  und  fünf  Mal 
fallen  sie  auf  den  letzten  Monatslag,  was  gewiss  ein  passender  Zahltag 
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war:  Demlicli  auf  den  30s(en  der  seclislen  Prytanie  (30.  Gameliou), 
auf  den  24s(en  der  siebeolen  Prytanie  (30.  Antheal^ion),  auf  den 
12(oD  der  neunten  Prytanie  (30.  Munycbion)  und  auf  den  SGsten  der 
zehnlen  Prytanie  (30.  Skirophorion)-  In  der  sechsten  Prytanie  wird 
die  Bestimmang  der  Aasgaben  nicht  näher  angegeben,  aber  ein  Schatz- 
meister Thrason  erscheint  am  neunten  Tage  als  Empfänger  von  mehr 
als  9  Talenten,  und  Ebenderselbe  empfängt  in  der  siebenten  Pr.  das 
Theatergeld  f&r  die  Chytroi;  so  dass  wir  eine  uachlrägliche  Aas- 
gabe für  die  ländlichen  Dionysien  annehmen  därfen.  in  der  sieben- 
ten Prytanie  wurde  das  Eintrittsgeld  ins  Theater  am  5ten  und  7ten 
Tage  abgegeben.  Diese  treffen  pünktlich  mit  dem  ersten  und  letz- 
ten Tage  der  Anthesterien ,  dem  Iften  und  13ten  Anlhesterion,  zu- 
sammen, und  die  Auszahlung  geschah  an  dem  Tage  des  Bedürfnis- 
ses, nicht  vorher  nnd  nicht  nachher.  Böckh  S.  17  meinte  bei  der 
hergebrachten  Eintheilnng  der  Pryt.  nach  dem  Mondjahre ,  das  Datum 
der  Inschrift  sey  der  8.  nnd  10.  Anthesterion.  Der  Streit,  ob  an  den 
Chytren  Schauspiele  gegeben  wurden  oder  nicht,  worOber  sich  Böckh 
(Unterschied  der  att.  Lenäen  etc.  S.  50  f.)  verbreitet,  wird  somit  ge- 
schlichtet. Dass  man  auch  an  dem  Pithoigialage  (alte)  dramatische 
Stftcke  aufTQhrte,  wnsste  man  bisher  nicht,  wir  lernen  es  aus  der 
richtig  verstandenen  Inschrift  i).  Die  Ausgabe  von  1534  Drachmen 
am  16ten  Tage  der  siebenten  Pr.  ('22.  Anthesterion)  galt  meines  £r- 
achtens  den  erforderlichen  Anschaffungen  für  die  auf  den  23sten  fal- 
lenden Diasia.  Der  Schatzmeister  Proxenus  war  der  Empfänger  des 
Geldes;  Ebenderselbe  war  der  Beauftragte  am  fSten  Tage  der  achten 
Pryt.  (24.  Elaphebolion)  mit  mehr  als  3  Talenten,  auf  welche  Zeit 
wir  am  schicklichsten  die  Elaphebolien  setzen.  Am  36slen  der  ach- 
ten Vt.  (18.  llunychiou)  erhält  Thrason  wieder  über  1  Talent  öffent- 

*)  Dramatische  AnffahruDgen  (alter  Stücke)  fanden  übrigens  öfter 
Statt.  In  der  Inschrift  von  Ol.  93  C  1.  Gr.  n.  148  kommen  10  Zahl- 
tage znr  Diobetie  in  Einer  Prytanie  vor.  Da  aber  zum  Theil  sehr  ge- 
ringe Betrüge  hier  abgegeben  worden,  so  vermothet  Böckh,  (Staatsh.  I 
S.  313),  dass  aas  verschiedenen  Kassen  theils  voraus-,  thells  nachbezahlt 
wurde.  Auch  wurde  das  Theorikon  nicht  blos  zu  Schauspielen  gege- 
ben, sondern  zu  Feierlichkeiten  überhaupt,  um  sich  gütlich  zu  thun. 
(Böckh  S.  310).  Vgl.  Pollnx  YIII,  113:  ^itopixä  x(^tjfjtata  elq  jau; 
iogifäq  xcxi  ^tCop  u/Ltä^  r^  nXtj^ei  V€fi6/üt€va. 
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licbe  Gelder,  etwa  für  die  Olympiea  oder  DacbIrSglich  für  die  aof 
den  16.  MuDyc||ioQ  fallenden  Munychia.  Am  36slen  der  neunten  Pn 
(24.  Thargelion)  empfängt  Thrason  über  2  Talente,  wabrscheinlich 
für  die  Bendidea,  die  auf  den  19len,  und  fiir  die  kleinen  Panalhe- 
näen,  die  auf  den  20.  Thargelion  fielen.  Am  lllen  Tage  der  »ebnieii 
Pr.  (5.  Skirophorion)  werden  dem  Proxenas  über  5  Talente  xngeatelU» 
vielleicht  in  Beziehung  auf  die  Skira  und  Arrhepboria;  die  Ausgabe  de« 
23.  (17.  Skiroph.)  von  mehr  als  2  Talenten  deckt  nachtrflglicb  den  Auf- 
wand fQrdie  auf  den  14.  Skir.  fallenden  Diipolia.  Die  am  SBsten  Tage  der 
zehnten  Prytanie  als  am  letzten  Jahrestage  verausgabten  5  Talente  und 
darüber  betrafen  nach  meiner  Meinung  Zeus  den  Heiland,  der  eine 
Bildsäule  auf  der  Burg  und  einen  Tempel  im  Pirfteoa  hatte;  worüber 
man  vergleiche,  was  ich  S.  26  bemerkt  habe.  Nach  einer  Inschrift 
von  Ol.  111,3  fiel  das  Hautgeld  von  dem  Opfer  für  Zeus  Soter  ai| 
den  Schatz  zurück *),  und  Böckb  S.  130  ist  gleichfalls  geneigt,  dieses 
Opfer  auf  den  30.  Skiroph.  zu  setzen.  Hieraus  empflUigt  aber  auch 
das  letzte  Datum  der  Inschrift  von  Ol.  92,  3  erwünschtes  Licht.  Aus- 
serdem fielen  die  Heraklea  auf  das  Jahresende  um  die  Sommerweode, 
wie  wir  unten  nachweisen  werden,  und  Pollux  berichtet  (Vlll,  107 
p.  927),  dass  die  vom  Staat  angestellten  h^H<Hol  die  Opfer  an  deq 
Herakleen  besorgt  habeu. 

Aus  Baurechnungen  vom  Pollastempel  von  Ol.  93,  2  weist  Ran- 
gab6  Antt.  Hell.  p.  67  u^ch,  dasS  in  diesem  Jahre  die  sechste  Pryt. 
37  und  die  achte  36  Tage  zählte.  Hieraus  folgt,  dass  es  kein  meto- 
nisches  Jahr  war.  Dieses  war  nemlicb  ein  Gemeinjahr,  in  welchem 
die  Prytanien  zwischen  35—36  Tage  hatten;  selbst  im  Fall  eines 
Schaltjahres  hätten  sie  zwischen  38—39  Tage  haben  müssen.  Von 
demselben  Jahr,  wie  ich  vermuthe,  ist  die  Iqschrifl  im  Corp.  inscr» 
Gr.  n.  1i8,  worin  mehrere  Tage  der  zweiten  Prytanie  Erechtheis  mit 
den  entsprechenden  Mouatstagen  verglichen  werden,  als  der  13te  mit 
der  ip^lpovTog  dixdjtj  des  Metageitnion ,  der  23ste  mit  der  vovfi^vla  des 
Boedromion,  der  36ste  mit  der  jngadi  ixl  diwi  desselben  Monats. 
Folglich  begann  die  zweite  Prytanie  damals  mit  dem  9.  Metageitnion 
und  die  erste  nahm  38  Tage  ein,  sie  allein  nahm  also  2  Zasatstage 
zu  36.    Eben   darum  setze  ich  sie  in  das  zweite  Olympiadenjahr, 


\]     Bei  Böckh  Staalshaush.  II  S.  113. 


während  Böcfch  (Bd.  1  p.  335)  geneigt  ist,  sie  in  Ol.  93,  1  anlertu- 
bringen.  Vergleichen  wir  hiermit  die  Urkunde  von  Rangab^,  so  ha- 
ben wir  in  Einem  Jahre  die  erste  Prytanie  mit  38  und  die  sechste 
mit  37  Tagen;  das  wiren  die  drei  Znsatztage  dieses  Jahres  zu  Je  36. 
Hieraus  ergeben  sich  zwei  Sehlussfolgeriingen :  einmal  dass,  wie  die 
Prytaoien  eines  Jahres  um  die  Reihenfolge  loosten,  also  sie  zugleich 
werden  geloost  haben,  welchen  von  ihnen  die  Zusatstage  zafallen; 
sodann  dass  Ol.  93,  3  kein  Schaltjahr  war,  sonst  hfttten  die  Prytanien 
39—40  Tage  haben  mOssen.  Das  Schalljahr  der  Oktaßteris  war  dem* 
nach  nicht  an  das  Sie  Olympiadenjabr  gebunden,  sondern  wie  das  erste 
Olympiaden  Jahr  so  beginnen  rousste,  dass  der  erste  Jahresvollmond 
nach  der  Sommerweode  fiel,  also  trat  das  Schalljahr  da  ein,  wo  vor 
aussichUlch  der  Vollmond  des  folgenden  Jahres  vor  die  ^ommerwende 
ztt  stehen  gekommen  wäre.  Ol.  93,  3,  beginneud  mit  dem  15.  Juni, 
dnrfte  dämm  erst  ein  Schaltjahr  seyn,  als  das  Bed&rfniss  vorhan- 
den war. 

Welches  war  nun  der  Zeitpunkt  der  BinfAbrung  des  metonischen 
Gyklos?  Diodor  XII,  36  behauptet  von  ihm:  »Die  meisten  Griechen 
bedienen  sich  bis  auf  unsere  Zeiten  der  19j9hrigen  Zeiiordnung.« 
Während  Ol.  75,  3  der  Calender  der  BOoler  von  dem  der  Athener 
am  7  Tage  zarOckstand,  indem  der  Schlachttag  von  Plalfta  am  37. 
Panemos  der  B6oter  (dem  lletegeitnion  entsprechend)  und  am  4.  Boe- 
dromion  der  Athener  vorließ)»  so  hatte  dagegen  die  Schlacht  von 
Leuktni,  Ol.  103,  3,  das  gleiche  Datum  bei  den  Athenern  den  5. 
HekatombAoD  (7.  Juli)  und  bei  den  B6otern  den  5.  Hippodromius'). 
Diese  Thalsache  zeugt  von  einer  Verftnderung  und  Anuftherung  in 
der  Chronologie.  Da  die  Schlacht  bei  Naxos  unter  Chabrias,  Ol. 
10t ,  1 ,  am  16^  Boedromion  um  die  Vollmondszeit  {xspl  tf^v  navai- 
hpfi^i)  vorfiel^),  so  k6nnte  mau  mulhmassen,  dass  schon  damals. 


M  PhK.  Aristid.  c.  19.  Die  Ursache  der  Abweichung  der  theba- 
Dlschen  OfcU6teris  war,  weil  sie  von  dem  Neumonde  nach  der  Winter- 
sonnenwende ansgfng,  wie  Dodwell  diss.  ▼,  5  aus  Plot  ▼.  Pelop.  nach- 
gewiesen hat  Der  Anfang  der  Periode  wurde  wahrscheinlich  durch  das 
Fett  Dsphnephoria  ausgezeichnet. 

>)    PInl.  Alez.  e.  3f. 

3)    Plut.  Camill.  c.  19. 
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weil  der  Neomond  auf  den  3.  BoedromioD  fiel,  das  Mondjahr  einge- 
fährt  war.  Allein  nach  meiner  Tabelle  1  fing  dieses  Jahr  den  27.  Juni 
(Neumond  den  26slen  5  U.  Ab.  ii')  an,  und  war  folglich  am  7.  Sep4. 
Abends  Vollmond,  der  Schlachtlag  aber  fiel  auf  den  10.  dieses  Mo- 
nais,  öbereinstimmend  mit  dem  Berichte  Plutarchs.  Dagegen  Ol. 
112,  2  war  in  der  Nachl  vom  14.  auf  den  15.  Boedromion  am  eüften 
Tage  vor  dem  Siege  Aleianders  über  Darios  bei  Gaugamela  eine 
llondsfinsteroiss ,  also  Vollmond ,  mithin  nach  Arl  des  Mondjahrs  «oi 
letzten  Metageitnion  Neumond ,  wie  ich  in  der  Darstellung  der  Elea- 
sinien  nachweisen  werde.  Ihrer  Natur  nach  konnte  die  AbAuderong 
des  Galenders  nur  eine  gemeinsame  griechische  Massregel  seyn,  so 
dass  man  gleichzeitig  in  Athen,  Sparta,  Eli6  und  anderwärts  den  me- 
tonischen  Cyklus  annahm.  Es  ist  an  sich  wahrscheinlich,  dass  diess 
JEU  einer  Zeit  geschah,  als  Athen  ein  Uebergewicht  über  die  andern 
Staaten  hatte.  Nun  war  gerade  um  die  Zeit,  wohin  die  angefilhrleii 
Data  weisen,  Tagfahrt  aller  griechischen  Bondesgenossen,  20  Tage 
vor  der  Schiacht  von  Leuktra,  also  am  15.  Skirophorion  Ol.  102,  1, 
wurde  zwischen  den  Athenern,  ihren  Bundesgenossen,  den  Sparta- 
nern und  dem  Perser  König  in  Sparta  Friede  geschlossen,  worin  die 
Athener  die  SeeherrschafI  erwarben,  nachdem  sie,  mit  den  Thebanern 
verbunden,  die  Lacedfimonier  durch  die  Tapferkeit  des  Timotheus 
und  Chabrias  gedemüthigt  hatten^).  Ich  vermuthe,  dass  die  allge- 
lueine  Eintl^hrung  der  neuen  Zeitrechnung  bei  dieser  Gelegenheit 
verabredet  wurde,  und  daher  rührt  vielleicht  die  Angabe  Diodors 
XII,  36,  dass  der  Cyklus  des  Meton  vom  13.  Skirophorion  auage* 
gangen  sey;  ein  Missversidndniss,  dem  die  Wahrheit  zu  Grunde  lie- 
gen mochte,  dass  seine  Einftkhrung  an  diesem  Tage  von  den  griechi- 
schen Abgeordneten  beschlossen  wurde»  aber  nicht  Ol. 86, 4,  sondern 
Ol.  102,  1.  Man  fing  mit  Ol.  102,  2  nicht  eipen  neuen  Cyklus  an, 
wodurch  Verwirrung  in  die  metonische  Ordnung  eingetreten  wdre, 
sondern  man  fuhr  als  mit  dem  fönflen  Jahre  des  vierten  Cyklus  fort; 
aber  andererseits  lag  kein  Grund  vor,  den  seit  Ol.  87, 1  eingerissenen 
Fehler,  dass  das  metonische  Datum  einen  Tag  dem  Mond  und  der 
Sonne  voraus  war,  iu  Jtechnung  zu  bringen,  sondern  man  begann  die 


^)    Aemilius  Probus  Epaminond.  6,  4.     S.  meine  Prolegomena  ad 
Acm.  Prob.  p.  CXXV  sq. 


-     *7     - 

die  Jahre  ohne  Zweifel  mit' dem  Neumonde,  wie  beim  ersten  Anfang 
des  Gyicius.  So  werden  wir  unten  bei  den  Mysterien  sehen,  dass 
Ol.  112,  2  sogleich  nach  dem  Neumonde  den  10.  Juli  begonnen  hat; 
während  Meton  am  2  Tage  weiter  gerQckt  wäre,  wie  auch  Ideler  in 
seinen  Tabellen  dieses  Jahr  <toQ  12.  Juli  anfangen  lässt.  Ich  habe 
hiernach  die  Daten  von  Ol.  102,  2  an  in  der  Tabelle  2  berichtigt.  — 
Als  mit  Ol.  118  die  Zahl  der  Stämme  auf  12  stieg,  so  gab  es  von 
nun  an  19  Pry tauten,  einer  jeden  wurden  29  Tage  und  die  übrig 
bleibenden  6  Tage  wurden  nach  dem  Loose  zugetheilt.  Diess  schliesse 
ich  aus  Diog.  L.  VII,  10,  wornach  unter  dem  Archen  Arrhenides  der 
23s(e  Tag  der  fOnften  Prylanie  dem  2lsten  (dsxdrtj  varäptf)  MSmak- 
terion  entsprach.  Diese  Prytanie  flng  demnach  am  28.  Pyanepsion 
an,  wenn  er  hohl  war,  und  die  vier  vorhergehenden  Prytanien  hat- 
ten nur  je  29  Tage,  und  zwar  mussten  von  den  drei  ersten  Monaten 
zwei  voll  und  einer  hohl  seyu.  War  aber  der  Pyanepsion  voll,  so  fing 
die  fünfte  Prytanie  mit  dem  29.  Pyanepsion  an,  und  dann  hatten  die 
vier  ersten  Prytanien  drei  je  29  und  eine  30  Tage.  Corsini  (F.  A. 
IV  p.  91  sq.)  setzt  den  Archen  Arrhenides  in  Ol.  130,  ohne  das  Jahr 
näher  zu  bestimmen.  Diese  Olympiade  fallt  in  den  zehnten  metoni- 
schen  Cyklua  vom  2len  bis  5ten  Jahr.  Das  2le  und  5te  Jahr  passen 
als  Schaltjahre  hier  nicht,  das  3te  und  4te  aber  eines  metonischen 
Cyklus  haben  nach  Mädlers  Astronomie  von  den  drei  ersten  Monaten 
zwei  voll,  so  dass  der  Archen  Arrh.  in  das  2te  oder  3te  Jahr  Ol. 
130  zu  setzen  seyn  wird»  und  die  Stelle  des  Diogenes  keine  Schwie- 
rigkeit mehr  hat,  deren  Text  auf  mancherlei  Weise  von  den  Chro- 
nologenangefochten, erklärt  und  abgeändert  worden  ist,  um  sie  pas- 
send zu  machen,  wie  Corsini  I  p.  281  nachgewiesen  hat,  welcher 
selbst  unndthiger  Weise  statt  des  23sten  Tages  der  fQnften  Prytanie 
den  SIsten  hinein  corrigirl. 

Nach  dem  besohriebenen  Charakter  des  alten  griechischen  Jahres 
bewegt  sich  der  erste  Hekatombäon  eben  so  weit  hinler  als  vor  die 
Sommerwende.  Diese  fiel  zn  Hesiods  Zeit  auf  den  Anlang  des  Ju- 
lius^), und  entspricht  dem  gregorianischen  '21—2-2.  Juni,  weil  der 
julianisclie  Calender  auch  den  Säcularjahren  Schalllage  gibt.  Wenn 
daher  ein  bestimmtes  Jahr  nicht  gegeben  ist;  so  setze  ich  mit  Matzka 


0     Ideler  Lebrb.  S.  102. 
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(ChroDologie,  Wien  1844  S.  345)  den  1.  Hekalombäon  annäbernd  auf 
den  1.  Juli,  and  berechne  hiernacb  das  Dalam  der  Festtage.  Der 
Anfang  der  altiacben  Monate  ist  so  in  der  Zeil,  da  die  griecfaischen 
Feste  ihren  arsprünglichen  religiösen  Charakter  empfingen,  (weaa 
wir  das  Jahr  zu  360  Tagen  rechnen  und  dem  Poseideon  swei  Znsals- 
tage  geben)  im  Allgemeinen,  wie  folgt: 


Hekatombäon    1.  Juli. 
Boedromion     3(».  August. 
Mämakterion   29.  October. 
Gameliott         30.  Dezember. 
Elapbebolion    28.  Februar. 
Tbargelion       29.  April. 


31.  Juli. 

29.  September. 

28»  November. 


Metageitoion 

Pyanepsion 

Poseid  eon 

Anthesterion    29.  Januar. 

Munychion       30.  M8ri. 

Skirophorion    29.  Mai. 


Nach  dieser  Episode,  die  sowohl  zur  Aufhellung  eines  dunkeln 
und  schwierigen  Theils  der  Alterthumswissenschaft  als  auch  zur  Er- 
kenntniss  der  einzelnen  Feste  nölhig  schien,  kehren  wir  zu  unsrer 
Aufgabe  zurück. 

1.    Götterfeste. 

§.63. 

Die  Feste  des  Zeus,  des  Kronos  und  der  Hören  zu  Athen. 

Dem  Zeus  und  zwar  mit  dem  Beinamen  des  Milden  (fisiUxiog)^) 
hielt  man  zu  Athen  von  allen  Zeilen  her  die  nach  ihm  benannten 
Diasia  (Jidaia)  am  23.  Anthesterion  (20.  Febr.)^).  Aus  der  Zeit 
und  dem  Beinamen  des  Zeus  zu  schiiessen,  galt  das  Fest  der  einge- 
tretenen bessern  Jahreszeit,  das  dem  Wittemngsgott  Zeus  gefeiert 
wurde,  wie  demselben  unter  dem  Beinamen  des  Störmischen  ein 
Herbstfest.  Ausserhalb  der  Stadtmauer  hielt  man  Freudengelage  in 
Menge');  während  die  Dlipolia  in  der  Stadt  anf  der  Burg  gefeiert 
wurden.  Es  war  eines  der  höchsten  Feste  In  Attika,  wo  das  ge«- 
aammte  Volk  opferte,  nicht  Thiere,   sondern  ein  gewisses  in  Thier- 


M    Apollonios  von  AcharoX  bei  Sohol.  Arittoph.  Nob.  406.   SvMai 
V.  Jidaia,  Thacyd.  I,  126. 
3)     Schol.  Arist.  Nub.  407. 
^)     Schol.  Arist.  I.  c.  Nicephoros  Gregoras  Hist.  Rom.  VIII. 
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formen  geslalletes  Backwerk  Oi  so  zu  sageo  Slellverlreler  von  Opfer- 
thierea,  damit  recht  allgemein  voo  Arm  und  Reich  geopfert  werden 
konnte;  wie  es  denn  ein  ländliches  Freudenfest  war.  Die  Kinder 
empBngen  daran  von  ihren  Ellern  Geschenke;  wenigstens  kaufte 
Slrepsiades  bei  Aristophanes  (Nah.  861)  seinem  Sohne  Phidippides 
auf  diesen  Tag  einen  kleinen  Wagen.  —  Auf  dieses  Fest  mögen  sich 
die  Verse  beziehen,  die  bald  dem  Pampbos,  bald  dem  Orpheus  zu- 
geschrieben werden:  »Herrlicher  Zeus,  grdsster  der  Götter,  bedecket 
mit  Thon  {eiXv/näps  nöxpw  ntiXtlff)  und  Pferd-  und  MauleseldQugera ; 
anzudeuten,  dass  nunmehr  aus  der  mit  Dünger  geschwängerten  Thon- 
erde  alle  Gewächse  hervorsprossen  0* 

Demselben  Gott  feierten  die  Athener  von  den  ältesten  Zeiten  her 
als  dem  ßeschiilser  ihrer  Stadt,  in  welcher  Eigenschaft  er  auf  der 
Burg  seinen  Tempel  hatte,  die  Dlipolia  {JüxiSXia)  am  14.  Skiro- 
Phorien  (II.  Jnni)^).  Durch  einen  Zufoll,  welcher  bei  der  Feier 
einst  sich  ereignete,  wurde  eine  Feierlichkeit  damit  verbunden,  von 
welcher  das  Fest  selbst  auch  den  Namen  Buphonia  erhielt.  Unter 
der  Regierung  des  Erechtbens  nemlich  soll  ein  Ochse  an  den  Diipo- 
lien  den  zum  Opfer  gerüsteten  Kuchen  gefressen  haben  und  dafür 
von  Thaulon  mit  dem  Beile  getödtet  worden  seyn;  worauf  er  selbst 
flüchtig  und  das  Beil  von  den  Zurückgebliebenen  für  schuldig  erklärt 


1)  Tboc.  I.  c.  ib.  Schol.  Jedoch  lesen  wir  auch  von  Opfertbieren, 
die  dem  Zeus  anter  dem  Beinamen  des  Milden  geschlachtet  und  deren 
Häute  aufbewahrt  worden,  damit  man  sieh  ihrer  bei  der  Procession 
der  Skira  und  von  Seilen  des  Fackelträgers  in  den  Bleasiuien  bediente 
(Suid.  V.  Jidf  utidtov).  ^  Lucian  in  Icaromenippo  e.  24  meldet,  dass 
die  Athener  dieses  Fest  seit  vielen  Jahren  eingestellt  hätten.  —  Auf 
den  19ten  Manychion  (17.  April)  war  ein  Relteraafsug  dem  Zeus  lu 
Bbren  nach  Plotarcb  in  Phocion:  tfv  dh  ij/iUpa  firjvb^  Mowvxiwufoq 
ivdtfj  ixl  däxa,  xaX  r^  M  rijv  nofini^  prä/Ltnovieg  oi  ixmtq  arafsjif- 
£aa»,    Meorsius  verwechselte  diese  Feierlichkeit  mit  den  Diasfa. 

')  S.  Preller  Demeter  und  Pers.  S.  387 ,  der  eine  andere  Dentong 
zum  Besten  gibt.  Pbilostratns  Heroic.  H,  10,  der  die  Verse  miltheilt, 
stimmt  mit  der  obigen  Auslegung  überein:  6u  Zwg  tüij  tb  iw>yovoup 
wü  di^  ov  ävlataxai  tä  ix  trjq  y^  ndofta. 

^)    Schol.  Aristoph    in  Pace  410.     Etymol.  M.  v.  ßovipö^ta. 
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wurde*).  Daher  kam 'die  SIKe,  an  den  Diipolien  einen  Opferkuchen 
und  geschrotenes  Getreide  auf  einen  ehernen  Tisch  zu  legen  and 
Zugochsen  um  denselben  zu  (reiben.  Welcher  nun  davon  kostete , 
wurde  geschlachlel.  Die,  weiche  dabei  den  Dienst  Yerrichtelen ,  wa- 
ren aus  drei  atiischen  davon  benannten  Familien:  von  den  Kert^id- 
öai  war  derjenige,  welcher  die  Ochsen  trieb,  v«n  den  Bovtvxoi  aus 
dem  Geschlechte  des  Thaulon  war  der,  welcher  den  Ochsen  schiach- 
tele und  daher  ßovtvnoq^  ßovKpovog  auch  ßovtrjq  hiess,  von  dem 
Geschlechte  der  datj^oL  war  der,  welcher  das  Opferthier  zerlegte'). 
Hierauf  warf  entweder  der  Buphonos  das  Beil  weg,  entfloh  und  seio 
Beil  wurde,  als  kennete  man  den  Thäter  nichl ,  verurtheill ^) ,  oder 
die  betheiligten  Opferer  schoben  die  Schuld  aufeinander,  bis  sie  auf 
dem  Beil  und  Messer  haften  blieb,  weil  sie  sich  nicht  verantworten 
konnten,  worauf  diese  zur  Strafe  ins  Meer  geworfen  wurden^).  Den 
Sinn  dieses  Gebrauches  haben  wir  schon  S.  4  f.  angegeben.  Por- 
phyrius  (I.  c.)  nennt  den  ersten  Buphonos  nicht  Thaulon,  sondern 
Diomos,  den  Priester  des  Zeus  Polieus:  vielleicht  war  diess  sein 
anderer  priesterlicher  Name,  was  dadurch  noch  wahrscheinlicher 
wird,  weil  ein  Fest  Diomea  (Ji6fj.Bia)  bald  das  Fest  eines  attischen 
lieros  DiomoB^),  bald  das  des  Zeus  Diomeus^)  heisst.  Diese  An- 
gaben lassen  sich  vereinigen,  so  bald  jener  Diomos  eben  derselbe 
Thaulon,  und  Diomea  von  ihm  benannt  ist.  Denn  alsdann  ist  es  so- 
wohl ein  Zeusfest  als  zugleich  ein  Gedächtnissfest  jenes  ersten  Opfe- 
rers des  Zugochsen  Namens  Diomos.  (S.  unten  $.  79).  —  Denselben 
Gebrauch  scheinen  die  Inner  bei  ihrer  Auswanderung  von  Athen  mit- 
genommen zu  haben.  Wenigstens  hatten  die  Milesier  ein  Fest  mit 
Namen  des  Zeus  Ochse  7). 

Wenn  wir  die  Angabe  des  Thucydides  (II,  15),  dass  auf  der  Burg 


^)  Androtion  bei  Suidas  v.  ßovtpovta  u.  v.  Savkiav  und  bei  Schol. 
Arist  Nub.  Hesych.  v.  ßovfpovia,    Paasan.  I,  24,  4. 

2)  Porphyr,  de  abstin.  II,  5.     Hesycb.  v.  ßovrvxov  und  ßoifttjq. 

^)  Pausanias  I.  c. 

^)  Aelian.  V.  H.  VIII,  8. 

*)  Btymol.  M.  v.  JlofjLoq, 

^)  Eustath.  ad  II.  <r. 

^)  Hesych.  v.  /fib<i  ßovq. 
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der  Tempel  des  Zeus  Olyrapias  war,  mit  der  aadern  («.  Th.  I  S.  35i), 
dass  zu  Alheo  die  Olympia,  wie  in  Elia,  dem  Zeus  zu  Ehren  gefeiert 
worden  sind,  zasammenhallen;  so  könnte  man  meinen,  dass  eben 
mit  jenen  Diipolia  die  olympischen  Wetlkämpfe  verbunden  worden. 
Allein  §.  86  wird  lehren,  dass  diese  frUher  Gelen. 

Da  der  atüsche  Monat  Märoakterion  von  dem  stürmischen  {/jou- 
.uoKjrjq)  Zeus  seinen  Namen  hal');  so  schliesst  Meursius  mit  Recht,  dass 
ein  Zeusfest  in  dieser  Zeit  zur  Bezeichnung  des  Sp&therbstes  fiel.  -  Wenn 
Zeus  so  in  Beziehung  zu  den  Jahreszeiten  stand ,  so  4rat  er  auch  hierin 
an  die  Stelle  seines  Vaters  Kronos,  dessen  die  Athener  gegen  Ende 
MArz')  und  wann  die  Sonne  am  höchsten  stand,  gedachten.  Dess- 
gleichen  wurde  zur  Fröhlingsnachtgleiche  im  Monat  Elaphius  dem 
Kronos  auf  einem  ihm  geweihten  Hügel  in  Elis  ein  feierliches  Opfer 
dai^ebracht.  Die  Kronia  in  Athen  am  12.  Hekatombäon  (12.  Juli) 
waren  ein  Erndlefest,  wobei  die  Herren  mit  ihren  Sklaven,  die  ihnen 
das  Getreide  eingethan  hatten,  eine  frohe  Mahlzeit  hielten^)  (ähnlich 
unsrer  Sichelhenke).  Wir  haben  aber  dieses  Fest  neben  den  andern, 
die  den  Kroniden  gewidmet  wurden ,  als  ein  Ueberbleibsel  aus  dem 
Alterthum  anzusehen^).  Wäre  der  Cult  des  Rronos  im  Schwung 
geblieben,  so  hätte  ihn  Homer  nicht  in  den  Tartarus  versetzen 
können. 

Andere  Witterungsfeste  sind  die  Horäa  (^Sl^ia)^  da  man  iu 
jeder  Jahreszeit  den  Hören  opferte^).  Die  Athener  pflegten  dabei 
das  Opferfleisch  nicht  zu  braten,  wie  sonst,  sondern  zu  kochen,  weil 
sie  die  Göttinnen  um  Abwendung  der  trockenen  Hitze,  um  massige 
Wärme  und  zeitigen  Regen  anflehten^).  Der  Jahreszeiten  waren 
nach  Aeschylus  (Prom.  45H)  und  Alcäus^  nur  drei,  Hippokrates ^) 
(430  V.  Chr)  ist  der  Erste,  der  vier  zählte.    Sie  hielten  auch  dem 


1)  Lysimachides  über  die  Monate  zu  Athen  bei  Harpocrat.  s.  v. 

2)  So  soll  es  Th.  1  S.  44  Z.  1  v.  u.  heissen,  statt  5.  März. 
^)  Acclus  bei  Macrob.  1,  7. 

•)  Aristoph.  Nub.  v.  397. 

^)  Hetycb.  s.  v. 

^)  Philochorus  bei  Athen.  XIY. 

0  Bei  Athen.  X  p.  430. 

>)  Hipp,  de  diaeta  IH  p.  366  und  de  aere. 


Nordwind  festliche  Gelage,  Bo^saa/uol  genanDl,  wobei  sie  ihn 
um  Verschooung  anflehten,  dass  er  dem  S&dwind  Platx  machen 
möchte  0* 

Zum  Jahresschluss  brachten  die  Athener  dem  Zeas  Soter  ein 
Festopfer  (s.  S.  26),  zu  welchem  Behafe  man  im  Pirfleus  eigens  ei- 
nen glSnsenden  Altar  errichtete.  Das  Volk  verwilligte  hiesu  dem 
aus  der  Verbannung  curöckberufenen  Demostbenes  50  Talente,  da- 
mit er  ans  dem  Ueberschuss  die  ihm  früher  auferlegte  Geldstrale 
bezahlen  könnte^).  Corsini  (P.  A.  11  p.  332)  setzt  diese  Feier  in 
den  HekatombAon;  allein  ans  Plntarch  (c.  28)  geht  nur  heriror,  das« 
die  Zurückberufung  des  Demosthenes  vor  dem  MetagetUiion  erfolgte. ' 

8.  6*. 

Feste   der  Athene. 

Ausser  den  PanathenSen,  welche  unter  den  politischen  Festen 
werden  abgehandelt  werden,  wurden  zu  Athen  die  Skira^)  am 
zwölften  daher  benannten  Skirophorion  (9.  Juni)  der  Athene  tnu^ 
gefeiert^),  welche  in  dem  von  der  dasigen  Gypserde  (axlpog)  be- 
nannten, zwischen  der  Stadt  und  Elensis  gelegenen  allischen  Gau 
SxIqop  oder  Sxlpa  einen  von  Theseus  nach  Erlegung  des  llinolaurus 
erbauten  Tempel  hallet*  An  diesem  Feste  trugen  die  Priesterinder 
Athene,  der  Priester  des  Poseidon  Erechtheus  und  der  Priester  der 
Sonne,  welche  aus  dem  adeligen  Geschlechte  der  Etoebutaden  waren, 
einen  weissen  Sonnenschirm,  der  von  der  Oertlichkeil  den  Namen  axl^p 
hatte,  von  der  Burg  aus  in  Processlon  bis  in  den  Gau  Skiron <»).  Es  war 


1)  Hesjrch.  s.  v.     Corsini  F.  A.  II  p.  315  sq. 

2)  Plut.  Demetr.  c.  27  und  im  Leben  der  ^0  Eedner  t.  Demostb. 
^)    Suidas  V.  /iid^  xtadiop  nennt  es  auch  üxipoq>6^, 

^)  Pbilocbor.  bei  Schol.  Aristoph.  Eccles.  i8.  Pivt.  de  glor. 
Athen. 

^)  Schol.  Aristoph.  1.  c.  Suidas  v.  axlpa,  Strabo  IX  p.  847  ed. 
Siebeiis. 

^)  Lysimachides  bei  Harpocrat.  v.  ax/(Kz.  Wenn  uach  Schol.  Ari- 
stoph. a.  a.  0.   der  Priester  des  Brechthens  den  Schirm  getragen  hat, 
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also  ein  Fest  des  hohen  Sommers,  da  man  za  dem  Sonnenschirme 
seine  Zuflachi  nahm  ■).  Daher  war  auch  der  Sonnenpriester  dabei 
beiheiligt,  und  AÜieoe  wurde  ohne  Zweifel  in  der  alten  ägyptischen 
Bedeatnng  der  NatorgOtlin,  die  in  dem  Wassergolt  Poseidon  ihren 
Gegensatz  hat,  anfgefasst.  Desswegen  ist  die  BrIcIArung  einiger  Al- 
len^), welche  dieses  Fest  der  Demeter  ond  Köre  ineignelen,  nicht 
geradezu  verwerflich,  sondern  scheint  die  Einsicht  zu  ferrathen, 
dass  in  neuerer  Zeit  Demeter  und  Köre  an  die  Stelle  der  Athene, 
wie  sie  wenigstens  im  Schirmtest  gedacht  ist,  getreten  seyen.  Ich 
erinnere  an  das  im  ersten  Theil  S.  XIV.  124.  165  BemeriLte,  und 
füge  bei,  dass  Athene  Nike  auf  der  Akropolis  zu  Athen  den  Granat- 
apfel in  der  rechten  Hand  hattet),  und  dass  die  Frauen  von  Elia 
bei  der  Entvölkerung  ihres  Landes  durch  Herakles  die  Athene  um 
Kindersegen  anflehten  und  hernach  der  Athene  ^u^^f  ^^n  Heiliglhum 
stifteten  4).  —  Wie  vor  Alters  nur  drei  Jahreszeilen  unterschieden 
wurden,  so  bezeiobnen  ohne  Zweifel  die  Skira  den  Sommersanfang, 
die  Diasia  den  Eintritt  des  Frühlings  und  das  Novemberfest  im  Mft- 
makterion  den  Beginn  der  rauheren  Jahreszeit.  Dieser  Festzusam« 
menhang  leuchtet  auch  aus  einer  beobachteten  Förmlichkeit  hervor, 
nämlich  dass  man  die  Hiute  der  dem  gelinden  Zeus  gescblaclitcten 
Opfer Ibiere  aufbewahrte,  sie  am  Schirmfest  hervorholte  und  bei  dem 
Festaufsuge  Gebrauch   von  ihnen  machte^);  d.   h.   wohl,   dieselbe 


so  erinnert  Corsloi  F.  A.  II  p.  370  sq.  ao  die  Gleichsetivng  de«  Po- 
seidon und  Brecbibeas,  and  gibt  die  Nacbwelsungeo ,  dass  die  obenge- 
nannte Priesterschaft  aus  den  Bleobntaden  genommen  wurde. 

1)  Soidas  1.  0.  Untergeordnet  und  gemeiner  sind  die  Auslegungen 
bei  Harpocration  1.  c,  der  Sonoenscbinn  sei  ein  Sinnbild  des  Dächer- 
macbens  oder  der  guten  Jahreszeit  zum  Bauen ,  und  bei  Bekker  Anecd. 
p.  304,  Athene  bitte  zuerst  den  SoMienscbirm  erfanden. 

')  Stephan.  B.  v.  axi^o^.  Schol.  Aristopb.  I.  c.  Clem.  AI.  Pro- 
trept  p.  ii.        3)    Harpocr.  v.  Wx^.        ^)    Paus   V,  3,  3» 

0  Suidas  V.  J^öq  xMiovi  sDie  den  Aufzug  der  Skiropborien  an- 
ordnen, und  der  Fackelträger  in  Bleatis  und  einige  Andere  bedienen 
sich  derselben  zu  Relnignngen,  Indem  sie  dieselben  den  Füssen  der 
Sonder  unterlegten«.  Es  mag  daher  wohl  seyn ,  dass  die  Hiute  nur  zum 
Gebrauche  der  Sübne  dienten. 
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FrühiingssoQDe  hat  den  hohen  Stand  erreicht,  dass  man  aoslalt  der 
wärmenden  Thierfelle  Schutz  und  Schirm  vor  ihren  Strahlen  nölhig 
hat.  Charakteristisch  ist  es,  dass  die  zwei  Feste  der  mit  Regen  be- 
gleiteten Jahreszeiten  dem  Zeus  zu  Ehren  gefeiert  wurden.  Um  das 
Fest  der  keuschen  Jungfrau  zu  begehen ,  bereitete  man  sich  zur  Ent- 
haltsamkeit durch  den  Genuss  von  Knoblauch  vor«).  —  Olfr.  MQUer 
möchte  die  Skira,  als  ein  Frauenfest,  von  den  Skirophorien  unter- 
scheiden. Jene  kamen  allerdings  auch  bei  den  Theamophorien  vor 
und  sind  alsdann  von  diesen  verschieden;  woraus  aber  keineswegs 
folgt,  dass  nicht  auch  die  Skirophorien  Skira  hiessen. 

Es  war  ein  alter  Tempel  der  Athene  Skiras  auch  am  Hafen 
Phalerus^),  wo  an  jenem  Feste  ein  Wettlauf,  gleichfalls  mit  An«* 
spielung  auf  die  Jahreszeit  und  die  um  diese  Zeit  fallende  Trao- 
benbifithe  oder  sich  entwickelnden  Trauben  Statt  halte.  Aus  al- 
len Stämmen  erwählte  Epheben  von  edler  Herkunft,  deren  beide 
Eltern  noch  bei  Leben  waren,  hatten  Rebsehosse  mit  blühenden 
Scheinen  oder  Trauben  in  den  Händen  und  liefen  in  die  Wette  von 
dem  dasigen  Tempel  des  Dionysos  bis  zu  dem  der  Athene  Skiraa; 
und  weil  jene  Schosse  öaxcu  hiessen,  ao  erhielt  dieser  Weltlanf  den 
Namen  X)axog>6Qta^),  und  die  Gegend  um  den  Tempel  der  Athene 
den  Namen  Oschophorion  ^).  Dabei  war  ein  Mnaikchor,  von  iwei 
durch  Geschlecht  und  Reichthum  aasgeseichneten  Junglingen  mit 
Rebschossen  und  in  Welberk leidem  angeführt:  man  sang  die  soge- 
nannten oschophorischen  Lieder^).  Jenes  geschah  zum  Gedachlniss, 
dass  Theseus  unter  den  nach  Kreta  abgefikbrten  Jungfrauen  zwei  ver- 
kleidete JQnglinge  verbarg  und  mit  ihnen  in  diesem  Aufzug  zurück- 
kehrte'^); wobei  sie  dem  Dionysos  und  der  Ariadne  zn  Ehren  Reb- 
sehosse mit  Trauben  in  den  Händen  hatten.    Ferner  wie  die  MOtter 


^)  Pbilochoros  bei  Photiui,    p.  t03  fragm.  ed.  Lenz  and  Siebelit. 

2)  Pautan.  I,  1,  4.  36,  4. 

^)  Procios  in  Chreslomathia.     Schol.  Nicandri  in  Alezlpharmieia. 

Hesych.  v.  naaxotpÖQia,   Aristodemus  v.  Pindar  L.  Hl  bei  Athen.  XI,  13. 

^)  Hesych.  v.  waxo<p6piop. 

^)  Philoehor.  bei  Harpoorat  und  Said.  v.  6axo<pö^$, 

^)  Demon  bei  Plot.  v.  Thes.  c.  23. 
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der  sieben  Knaben  and  sieben  llidchen,  die  das  Leos  traf,  nach 
Kreta  tu  pilgern,  ihnen  gaten  Math  zusprachen;  so  kamen  auch  bei 
jener  Gelegenheit  aas  reichen  Familien  Frauen,  die  sowohl  am  Opfer 
Theil  nahmen  als  auch  fQr  die  WetllAufer  zu  essen  brachten  und 
daher  dsixpogni^i  genannt  wurden*).  Endlich  gleichwie  die  Stadt 
bei  der  Rückkehr  des  Theseus  zwischen  Freude  und  Leid  getheilt 
war,  weil  sein  Vater  Aegeus  das  verabredete  GIQckszeichen  vermis- 
send, im  Verdruss  sich  ertrankt  hatte,  und  wie  desshalb  der  Herold 
des  Theseus  nicht  sich  selbst,  sondern  seinen  Stab  bekränzte;  so 
wurde  diese  Sitte  mit  der  blossen  BekrAnzung  des  Heroldstabes  an 
jenem  Feste  beibehalten,  und  bei  dem  Trankopfer  riefen  die  Anwe- 
senden zu:  iXsXshf  lob,  lov.  Der  erste  Ruf  sollte  an  den  Jubel,  der 
zweite  an  den  Schmerz  erinnern.  Ein  eigenes  von  Theseus  schon 
verordnetes  Geschlecht,  das  der  Phytaliden,  hatte  die  Obsorge  bei 
dem  Opfer*).  Welcher  JOngling  zuerst  am  Tempel  der  Athene  an* 
langte,  empfing  zum  Preiss  einen  Becher  mit  einem  Mischtranke 
aus  f&nf  Bestandtheilen ,  welcher  daher  xwx€inX6a  hiess.  Die  In- 
gredienzien waren  Wein,  Honig,  KSse,  Mehl  und  etwas  Oel.  lieber- 
diess  wurde  er  mit  dem  Musikehor  bewirthet^).  —  Wegen  der  Ver- 
bindung der  Oschopliorien  mit  der  Geschichte  des  Theseus  mOcbte 
Corsini  (F.  A.  l\  p.  354  sq.)  jene  von  dem  Skirafesle  trennen  und 
als  ein  eigenes  Fest  in  den  Anfang  des  Pyanepsion  verlegen;  was 
nach  seiner  Meinung  aus  Plut.  Thes.  c.  23  hervorgehen  soll.  Allein 
Platarch  sagt  nur,  dass  bei  der  Rückkehr  des  Theseus  am  7.  Pya- 
nepsion die  zwei  verkleideten  Jünglinge,  wie  sie  diese  Kleidung  jetzt 
noch  haben  ^  jovq  oa%ovq  cpi^ovnq  Im  Aufzug  isewesen  seyen;  <pc- 
^ovai  dk  ^tovvai^  xcU  *Apid5p7j  xc^fi^ofM^voi  diä  rar  ftv<9ov,  tj  fjtakXov 
Sti  avyxofiti^ofiepijg  oxtl^Qoq  Sxav^Xr9op.  Wenn  aber  damals  der  Herbst 
eingesammelt  war  und  sie  desswegen  Schosse  mit  reifen  Trauben 
trugen,  so  folgt  daraus  nicht,  dass  sonst  die  Oscliophoria ,  ob  sie 
gleich  In  jenem  Aufzug  ihr  Vorbild  halten,  ein  Herbstfest  waren,  son- 
dern diese  dionysische  Feier  konnte  sich  füglich  an  das  Sommerfest 
der  Athene  anschliessen.     Wenn   nach    Aristodemus  a.   a.  O.    die 


^)    Plat.  uod  Hesych.  1.  o, 
2)    Plol.  I.  c. 

^)    Aristodem.  bei  Athen.  XI,  13.     Proclos  in  Chrestomathia. 
Th.  II.  5 
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Mnglinge  im  WelUauf  dfixäXov  KXddov  xatäxa^nov  top  moXo ^ueror 
Baxop  io  den  Händea  trogen,  so  bedeatei  dieeii  nocb  keine  Schoose 
mit  Traaben.  Vielmehr  waren  blühende  Scheine  daran,  dergleicheo 
es  am  Shirafeste  Anfangs  Juoi  in  Griechenland  gab,  nach  dem  be- 
stimmten Attsdraohe  des  Proidos:   xX^fUL  dfix4^ov  TtofU^awrsg  fuat^ 

Als  eine  Vorfeier  der  Sl^irophorien  dürfen  wir  vielleicht  die 
Plynteria  betrachten,  an  welchen  die  Praxiergideti  Frauen  den 
Tempel  der  Athene  mit  einem  Seil  absperrten^),  daas  niemand 
nahen  darfte,  hierauf  der  Bildsäule  der  Göttin  ihren  Sehmuck  luna 
Behufe  der  Reinigung  abnahmen  und  sie  so  lange  verhOUten,  hie 
man  sie  mit  dem  gewaschenen  Gewände  wieder  bekleiden  konnte. 
Da  auch  eine  Procession  an  den  Plynterien  erwähnt  wird ,  wobei  man 
getrocknete  Feigen  trug^).  so  geschah  diess  wahrscheinlich,  wenn 
man  den  gereinigten  Schmuck  wieder  feierlich  überbrachte;  auch  fiel 
wohl  das  Abnehmen  und  das  Zurückbringen  auf  zwei  yerschiedene 
Tage,  so  dass  wir  die  Angabe  Plutarchs  (v.  Aloibiad.  c.  3i),  wel- 
cher die  Plynterien  auf  den  25.  Thargelion  (i3.  Mai),  und  die  des 
Pholius,  der  sie  auf  den  29.  dieses  Monats  (d^vti^  tp^ivotßxoq)  setzt, 
füglich  mit  einander  vereinigen  können;  nicht  gerade  dass  sie,  wie 
Dodwell  vermeinte,  mehrere  Tage  nach  einander  gedauert  hätten. 
Wenn  Xenophou  (Hisl.  Gr.  I,  4)  sagt,  an  dem  Tage,  an  welchem 
die  Stadt  die  Plynterien  hielt,  sey  AIcibiades  im  Hafen  Piräeus  ein- 
gelaufen, was  eine  unglückliche  Bedeutung  gehabt  habe,  so  ist  hier 
der  25.  Thaigelion  su  verstehen.  Das  Fest  ist  nach  Photius  daher 
entstanden,  weil  die  Gewänder  wegen  des  Todes  der  Agraulos,  der 
Tochter  des  Cekrops,  ein  Jahr  lang  nicht,  aber  hernach  gewaschen 
worden  seyen.  Nach  Hesychius  (v.  BXwj^io)  wurde  es  der  Agrau- 
los SU  Ehren  gefeiert,  und  so  werden  die  geheimen  Weihen,  die  da- 
mit verbunden  waren,  bald  ihr  und  ihrer  Schwester,  bald  der  Athene 
zugeschrieben  (s.  $.  79).  Wir  dürfen  annehmen,  dass  die  Belnigung 
des  bekleideten  Athenebildes  dem  Skirafeste  angemeasen  vorherging. 
K.  O.  Müller  (Kl.  Sehr.  II  S.  16i)  ist  der  Meinung,  an  den  Kallyn- 
leria  sei  das  Bild  der  Göttin  gewaschen  und  neu  angestrichen,   an 


>;     Pollui  Viii,  141  xsptaxoiPiGot. 

2)     Hesych.  v.  iT/ffTt/^la»  Etymol.  M.  ▼.  ^i^to^ia. 
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den  Plynleri«  die  Garderobe  gewaschen  worden.  Jenes  Pest  ging  aber 
diesem  nach  Pholins  vorher,  fiel  asf  den  19.  Thargelion  and  betog 
sieh  wahrscheinlich  auf  ein  anderes  HeiKgtbom  als  dieses ,  s.  unten 

8   7« 

In  den  nemlichen  Monat  Skirophorion  fiel  ein  anderes  Fest  der 
Athene,  die  Arrhephoria,  an  welchem  vier  edle  Jungfrauen  d^^- 
tpopoi  genannt,  in  Kisten  die  Geheimnisse  der  Göttin  in  Procession 
omher  trogen^).  Zu  diesem  Behofe  wurden  4  Müdchen  vom  sieben- 
ten bis  zum  eilften  Jahre  erwfthlt'),  die  ihren  eigenen  Ballspielplatz 
auf  der  Burg  hatten  *) ,  von  einer  besondern  Art  Brod  vaxnoq  ge- 
nannt^) und  einer  Gattung  Kuchen,  die  man  dvdaratos  hiess'},  ge- 
nfthrt  wurden,  und  in  weissen  Kleidern  und  goldenen  Zierrathen, 
welchen  letztern  man  eine  gewisse  Heiligkeit  beilegte,  einbergingen^). 
Die  Geheimnisse  bezogen  sieh  wahrscheinlich  auf  das,  was  einst  Athene 
den  drei  TOehtem  des  Cekrops  zur  Verwahrung  (kbergab  (Th.  I  S.  376). 
Oder  besser:  man  trug  ein  verborgenes  Heiligenbild  mit  Bezug  auf 
ein  geheimes  Llebesverh&ltntss.  Es  befand  sich  nemlich  in  dem 
Tempel  der  Athene  Polias  ausser  dem  alten  Bilde  der  Göttin  ein 
altes  Bild  des  Hermes,  aus  Holz  geschnitzt  und  in  Hyrlenzweige 
eingehlkllt ,  das  ein  Weihgeschenk  des  Cekrops  seyn  sollte  ^. 
Wenn  man  dieses  Bild  durch  zwei  edle  Jungfrauen  in  die  un- 
terirdische Grotte  der  Aphrodite  in  den  Gürten  tragen  liess,  wie 
ich  vermothe,  so  woHle  man  der  altvaterischen  Religion  des  pe- 
lasgischen  Pallas  -  Hermes  und  seiner  Verbindung  mit  der  reinen 
Athene  sowohl  als  mit  Aphrodite  Hechnung  tragen.   Zugleich  mochte 


*)  Paus.  I,  27,  3.  Btymol.  M. ,  Harpocrat.  und  Suidas  v.  aQqtjtpo- 
piot.  'Dcd  Namen  gibt  vollständiger  Dionysius  Anliq.  11,  22  d^ro(p6' 
Qog,  Üorichliger  Ist  die  Ableituog  von  '^Epatj^  der  Tochter  des  Cekrops, 
die  aber  doch  Dicht  in  Kisten  verschlosseo  getrageo  wurde.  Menaoder 
hatte  eine  ComÖdie  mit  dem  Titel  Arrhephoros  gescbriebeo:  Pollux  1. 
176.  Stephan,  de  Dodone  Tbes.  Gronov.  Vll  c.  317. 

>)    Aristopb.  Lysistrata  v.  642.  Btymol.  M.  I.  c. 

3)    Plot  in  Isocrate.        «)    Athen.  111,  80. 

^)     Hesych.  und  Suidas  v.  dtfäaxajot. 

^)     Btym.  If.  und  Harpocr.  v.  dp^<poQiiv. 

'')    Paosan.  I,  27,  1. 
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man  des  Verliällnisses  der  Athene  zu  Uepbästos  gedeoken ;  vie  denn 
das  Weben  ihres  Peplos  an  den  Ghalkea  begonnen  wurde  und  zwei 
Arrhephoren  dabei  die  Aufsiehl  f&hrien  (s.  S-  ^)<  ^^^^  >nAn  aber 
geheimnissvoll  mil  solchen  Dingen  umging,  ist  wegen  der  spater  an- 
genommenen Jungfräaiichkeit  der  Göttin  begreiflich.  Wiewohl  die 
attischen  Frauen  (wie  die  von  Elia)  die  Athene  um  Kindersegen  an- 
flehten 0. 

Aus  der  Stelle  des  Suidas  v.  Bovq>öPia  und  Scliol.  Aristoph.  Nab. 
V.  983:  xaXcuä  io^r^,  ijv  q>aaiv  &yea^<u  (uerä  tä  ftvar^pta  schliesse 
ich,  dass  die  Arrhephorien,  die  allein  unter  diesen  Mysterien  ver- 
standen werden  können,  am  13.  Skirophorion ,  also  unmittelbar  nach 
den  Skira  gefeiert  worden  sind.  In  den  Skirophorion  setzt  sie  das 
Etymol.  Athene  wurde  nicht  allein  als  NalurgOttin  des  hohen  Sommers 
am  Schirmfeste  und  in  ihrem  geheimnissvollen  Wirken  an  den  Ar- 
rhephorien  verehrt ,  sondern  sftmmtliche  Magistratspersonen  brachten 
ihr  auch  mit  Ausgang  des  Winters  ein  Dankopfer,  Upoxa^iGt^" 
Qia  genannt,  fikr  das  Keimen  und  Sprossen  der  Gewfichse'). 

Der  Athene  Sieg  Ckber  den  Poseidon  wurde  in  dem  Feste  Nike- 
teriazu  Athen  verherrlicht 3).  Schon  dieser  Name  und  die  Festfeier 
lässt  erwarten,  dass  sie  nicht  bloss  auf  einer  Fabel,  sondern  auf  einem 
denkwürdigen  Ereignisse  der  alten  Geschichte  beruhte.  Nun  wird 
uns  berichtet,  ehe  noch  Attika  Einen  Staat  bildete,  dass  die  Eleusl- 
nier  unter  AnlUhrung  des  Eumolpus,  dessen  Ahne  Eumolpos  der 
Thrazier  ein  Sohn  des  Poseidon  war,  mit  dem  Könige  Erechlheus  II. 
von  Athen  (642  nach  Abraham)  Krieg  fUhrten^).  Wenn,  wie  in  der 
lliade,  die  beiderseitigen  GöUer  mit  einander  stritten,  so  lag  darin 
meines  Erachtens  die  Veranlassung  zu  der  Fabel  von  dem  Streite  der 
Athene  und  des  Poseidon  und  zu  dem  Siegesfeste  der  Erstem,  welches 
wir  auf  den  %  Boedromion  werden  setzen  dürfen,  weil  Pltftarch 
(Qu.  Symp.  IX,  11)  jenen  Streit  auf  diesen  Tag  verlegt.  Der  Oel- 
baum  neben  der  Salzquelle  im  Erecbtheum  und  die  Verbindung  der 


>)     Eurip.  loo.  469.    Phoen.  1060. 
2)    Der  attische  Redner  Lykurg  bei  Suidas  s.  v. 
^)    Proclos  in  Timaeum  commentar.  1. 

^)    Tbucyd.  II,  15.   Plat.  Menez.  c.  9.  Isoer.  Panatb.  c.  78.   P«us. 
I,  5,  2.    Kuseb.  Cbron.  P.  11  p.  117. 
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HeiliglhQmer  des  Poseidon  ood  des  Erechlheas  deolen  den  gestifte- 
ten Volks-  and  Götterfrteden  an  ■).  Als  Zeichen  des  geslifleten 
Friedens  zwischen  Poseidon  und  Athene  stand  im  Brechlheam  ein 
Altar  der  Lethe  ^),  and  aach  auf  dem  RossehQgel  in  Athen  (Ko- 
XsMfd^  tMxsio^)  hatten  Poseidon  tnnsioq  und  Athene  ixnela  einen 
Altar ^>.  Sie  selbst  hiess  bekanntlich  Nike;  wesshalb  die  Theogonie 
V.  383  dem  so  eng  mit  ihr  verbundenen  Pallas  die  Nike  tur  Toch- 
ter gibt. 

Ein  Pest  der  Athene  scheinen  auch  die  P'äonia  gewesen  cu 
seyn,  welche  von  Aristophanes  angeitihrt  werden,  in  den  Acharuern 
V.  1213  ruft  Lamachus:  ^  /o»  zatav  naidv,  und  Dikäopolis  entgegnet: 
dDX  ovx^  pvvl  T^fÄS^op  UaMivuu  Der  Schollast  bemerkt :  %oti  da  io^j^ 
'A^ijpfjatv  'AxoJiXmvi  fa^  otifaMBifiivtj,  Gorsini  F.  A.  II  p.  356  beruft  sich 
dagegen  auf  Paus.  I,  2,  5. 34,  3  und  Plntarch  im  Leben  des  Redners  Ly- 
kurg, dass  in  Athen  ein  Bild  nnd  ein  Altar  'Ä&ijvü^  nautudaq  war,  und 
dass  daher  ihr  dieses  Fest  werde  gegolten  haben  ^).  Sie  scheint  das  Amt 
einer  Heilenden  einem  Traume  des  Perikles  zu  verdanken.  Als  nem- 
lieh  dessen  Diener  die  Baudenkmale  des  Parthenon  besichtigte,  fiel 
er  von  der  Hohe  herab  und  lag  schwer  darnieder.  Athene  erscheint 
dem  bekQmmerten  Perikles  im  Traume  und  gibt  ihm  das  Mauerkraut 
als  Heilmittel  an,  das  gute  Dienste  leistete.  Hierauf  wurde  der  Athene 
'TyUia  ein  Ersbild  auf  der  Burg  errichtet^),  welches  Pausanias  (I, 
23,  4)  neben  Hygiea,  der  Tochter  des  Asklepios,  stehen  sah. 

Athene  Illas  hatte  in  Athen  ein  Fest,  Iliea  genannt^);  wie  sie 
denn  bei  mehreren  Volksstämmen  verehrt  wurde  ^),  naroentlicli  von 
der  Stadt  Heraklea  in  Lucanien ,  einer  Golonie  der  Lacedämonier. 
Wir  haben  sie  (Th.  I  Inh.  S.  XXX)  als  eine  männlich  gehaltene 
SchicksalsgöttJn  kennen  gelernt  und  so  steht  sie  auf  zwei  Silbermönzen 
von  Paris  und  von  Leyden ,  mit  der  Rechten  eine  Lanze  schwingend 


>)  Plnt.  Symp.  VIII  qu.  f. 

3)  Plat  Symp.  Qu.  IX,  6.        ^)     Paus.  1,  30,  4. 

*)  Uesych.  v.  Ttcwavioq  legt  dem  Dionysos  diesen  Beinameu  bei. 

0  Plot  Periol.  c.  13. 

^)  flesycfa.  V.  'iUtia  io^ri  iv  "A^cuq*   iv  IXi^  'Adtfpäq  Iktadog 
xcd  nofix^  xai  dywf, 

7)  Strabo  VI  p.  264. 
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uad  mit  der  Beischrifl  JeHNAS  lAIAJOS.  CoTMiii  (F.  A.  II  p.  280  sq.) 
hält  sie  irrig  flir  eineD  siehenden  Maoa.  Das  Monoi^amin  schein! 
mir  ein  verschlungenes  fl  und  P  zu  seyn  und  den  Namen  Heraktea 
aniuseigen.  -  Einige  Argiver  sollen  nach  der  Eianakme  yon  Troja  das 
Palladium  in  den  Hafen  Phalems  getiracht  haben»  wo  raao  den  Ge- 
richtshof iMi  BaXXadiifi  errichtete  und  an  demselben  wegen  unTorsdls- 
lichen  Todlschlags  Recht  sprach*). 

8.  65. 
Feste  des   Apollon  in  Athen. 

Von  den  attischen  Festen  des  Apollon  halten  vier  Monate  ihreo 
Namen.  Sein  und  der  Artemis  Geburtsfest  hiess  Thargelia  (Sa^tf- 
Ua)y  am  siebenten  Thargelimi  (5.  Mai)  gefeiert  Dieser  ganxe 
Monat,  der  von  jenem  Feste  benannt  wurde,  war  dem  Apollon  bei- 
lig'), das  Fest  selbst  ihm  und  der  Arten:»  ^).  Im  Ganzen  war  es 
ein  Dankfesi  fikr  i^  ersten  Erzeugnisse  des  Frtkhjahres,  den  gresseo 
Lichtern  des  Himmels,  Apollon  und  Artemis,  die  den  Jahreslnof  und 
die  Fruchtbarkeit  bedingen,  gefeiert.  Wie  die  Hebrter  an  ihren 
Pascha  die  erste  Garbe  dem  Jehovah  weihten,  so  braohle  der 
Grieche  von  Dankbarkeil  getrieben  im  Monat  Mai  die  Erstlinge  der 
Gewächse  den  Zwiilingsgdüem  dar  und  trug  sie  mit  Gepränge  in 
der  Stadt  nmher^).  Denn  &apytjlkia^  woher  das  Fest  den  Namen  hat. 
sind  in  alterlhamUcher  Sprache  alle  Früchte  der  firde^).  An  diesem 
Emdte-  und  Dank  fest  wurden  in  Procession  dfe  ersten  Nahrungsmittel 
des  Menschen  getragen,  und  zwar  zuerst  Schlamm  als  die  Bedingung 
alles  Wachsthums,  Kraut  und  Gras,  getrocknete  Feigen  als  die  Nah- 
rung der  Ureinwohner^),  HölsenfrOchte ,  Eicheln,  Beere  des  Erdbee^ 


1)    PoUux  VIII,  118. 

^)     li«rpocrat.  und  Hesycb.  v.  ^a^y^Xta. 

^)     Etymolog.  M.  and  SoMm  s.  t. 

*)    Hesych.  t.  ^gytjXia, 

^)  Btymol.  M.  s.  v.  Erstes  vou  der  attischen  Mundart  L.  II  bei 
Athen.  III  p.  80  erklärt  das  Wort  ^d^yf^Xo^  Tor  das  erste  Brod  nach 
der  Erndle. 

^)     Hesych.  v.  ^Tj^r^p/cc. 
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. baaniM,  Gerste >  Weiten,  gepredste  Feigen,  die  Ereilinge  von  Wei- 
sen- and  Gersleomehl  and  daraas  gebaekene  plaUe  {ip^oX^)  und  bebe 
(ö^^oanayg)  Kocben,  aocb  ein  Topf  i^ci^^Aoc  genannC,  welcber  die 
ersten  Erzeognisae  des  Jabres  gekocht  enlbiell^).  Zo  diesem  Bebvle 
worden  mit  Wolle  aaswandene  and  mit  Frlkcbten  behangene  Oel-  oder 

.  I^rbeeraweigo  {9ip$atwif€u)  sowohl  an  diesem  als  dem  folgenden  Feste 
von  Knaben  sam  Apollontempel  getragen').  Die  daran  bangenden  Ka- 
cben  nannle  man  diOMo^iaif^y  Zafolge  eines  Orakels  sollen  die  Athener 
Kor  Zeit  der  Tbearong  xu  dieser  Sitte  ihre  Zaflacht  genommen  baben^). 
Dass  man  dabei  aocb  des  Helios  and  der  Hören  gedachte,  ist  naeh 
der  Idee  des  Festes  begreiOieh  ^).  —  Ans  dieser  Feier  erbellet  aar 
Gen&ge,  dass  die  kesmisohe  Bedeoluog  der  ZwillingsgOtter  in  dem 
Volksglanben  von  Alters  her  fortwährende  Anerkennong  fand.  —  So 
verehrten  die  Rhodler  den  Apollon  als  Abwender  des  Kornbrandes, 
i^v^ißtoq^)y  and  die  Athener  denselben  als  Vertreiber  der  Ben- 
sehrecken,  xa^thrio^^). 

Wie  aber  der  eingeweihte  Grieche  gewohnt  war,  das  Wachstbum 
der  Saat  and  Feldfrlkchte  mit  dem  ethischen  Aufstreben  seiner  selbst 
xasanunenzahallen  and  in  der  rOck kehrenden  Persephone  sagleioh 
das  Vorbild  der  emporsehaoenden  Menachheil  zu  finden;  so  verband 
man  mit  jener  Früblingsfeier  ein  geistliches  Aoferstehangsfest»  Ja  das 
letztere  bildete  die  Vorfeier.  Am  sechsten  Thargelion  worde  die  Stadt 
gesQhnl,  an  demselben  Tage,  an  welchem  nach  der  Sage  der  Delier 
die  reine  Artemis  geboren  war*).  Es  sollte  der  alte  Saaerteig  aas 
der  Menscheowelt  verschwinden  und  das  Volk  aar  heiligen  Feier  des 
Reinsten  aller  Götter  und  der  keuschen  Jangnraa  Artemis  vorerst 


*)  Hesycb.  und  Soidas  s.  v.  Porphyr,  de  abstio.  II,  7.  Aposlolios 
in  dxiWf  ig  'AMotov^ta'  ^avv  cbrofxoc  ^^  ^*V  ^^  n£€pipf6tmv  xaf^rcSy. 

2)    Saida§  v.  si^eatMft^.  Scbol.  Ariitoph.  Bqn.  729  und  Plut.  1055. 

^)    Haiycb.  s.  v. 

^)  Lykarg  bei  Btym.  M.  v.  si^aa^,  Krates  über  die  Opfer  la 
Athen  bei  Soidas  v.  £lptaukfif* 

^)    Schol.  Aristoph.  Bqu.  729.   Porphyr  I.  c.    Soidas:    Ilvatfstffioi^ 

6)    Strabo  XUI  p.  613.  7)    Paosao.  I,  24,  8. 

8)     Diogen.  L.  U,  44. 
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gereioigt  and  geveihl  werden.  Die  Art  der  Stth— og  jededi, 
in  Verbiennong  zweier  Menschen  eis  Sihnopfer  Ar  das  Velk  beeland, 
seheinC  bloss  bei  besondem  Unglöcksailen  angewendet  wwiden  zu 
seyn  *).  Die  griechischen  Reinigangen  geschahen  ndt  Beechwörangs- 
formeln,  Salz  und  Gerste  (oäUri),  l^orbeer,  Meerwaaser  nnd  nüt  dnni 
Dorchgang  darchs  Pener,  nach  der  Bemerkung  des  Proeopins  Ga- 
saensin  Dealerenomiom,  ohne  dass  wir  hesümmen  können,  wie  viel 
davon  den  Tbargelien  angehöre.  Einen  feinen  Sinn  Terrilth  die  Ver- 
ordnoog,  dass  zu  dieser  Zeit  des  aligemeinen  Ablasses  keinem  Schuld- 
ner aosgepISndet  werden  oder  sonstige  Gewalt  geschehen  darfle;  der 
Zuwiderhandelnde  konnte  Tor  der  Volksversamnünng  im  Dionysos- 
tempcl  der  Gewattthätigkeit  wegen  zur  Rechenschaft  gezogen  wer- 
den^. An  demselben  sechsten  Thargellon  opferte  man  einen  Widder 
der  falben  Demeter,  unter  welchem  Namen  {x^otf}  sie  zu  Athen 
bei  der  Borg  einen  Tempel  hatte,  mit  Freude  und  Jubel,  indem  man 
das  Getreide  schon  gelblich  auf  dem  Felde  sah^).  Man  nannte  diese 
Feierlichkeit  Chloia*).  —  Am  eigentlichen  Festtag  der  Tbargelien 
ehrten  die  Athener  die  Tflnze  liebenden  zwei  Götter  durch  AuflMi'^ 
rang  von  Chören,  in  welcher  Kunstfertigkeit  gewetteifert  und  den 
Siegern  Dreif&sse  Terlielien  wurden,  die  sie  aber  wieder  dem  Gott 
selbst  aus  dankbarer  Bescheidenheit  zurQckgaben.  und  in  seinem  Py- 
thiott  genannten  Tempel  in  Athen  niederlegten  0-  —  Apollon  war  bei 


1)    Tset«.  Gbil.  V,  •?ö. 

^)  Gesetz  des  Boegoros  bei  Demostbenes  io  Midiana.  Aotiphon  in 
der  Rede  xipl  xopsvrov. 

^)  Scbol.  Sopb.  Oed.  Colon.  töOO.  Eupolfs  in  Marica.  Pbarnatos 
N.  D.  e.  28.    Paus.  I,  92,  9. 

4)  Hesjeb.  v*  XXoid '  ioprfj  dx6  r<üv  .  .  .  ^xfiünuf.  Das  letztere 
Wort  verbessert  Meurs.  Gr.  fer.  xa^.YMr,  das  er^tere  ändert  er  ohne 
Noth  in  x^o^f^  Palmerius  möchte  das  Gboesfest-tx^^)  darunter  ▼er- 
stehen ,  und  von  nuDutfop  xdXxa  oder  xdXxoq  (Trinkgeschirr)  uoTeiünderl 
lassen.  Corsini  F.  A.  II  p.  377  fdllt  die  Lacke  durch  das  Wort  x^»- 
if&v  aus. 

^)     Lysias  in   der  Vertheidigung   gegen  Bestechung  und   Soidas   v. 
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deo  LacedaiDooiere  selbst  ein  Tftnzer  ioTuaaTfig)^)^  ond  Piodar^) 
nennt  ihn  S^i^Tijg»  —  Je  zwei  Tribns  stellten  einen  Chorbesorger 
(xop^<^)  auf,  wie  fQr  die  Dionysien  im  Anihesterion  ein  Jeder  Tri- 
bos  einen ^  •  ond  die  Oberaofsioht  führte  der  Archen  Eponymos  nait 
den  Epimeleten  ^>.  Das  Gesetz  des  Enegoros  redet  daher  von  der 
MOfjMij  aod  dem  o^ftir  der  Thargelien. 

Wie  in  den  Thargelien  das  Gedftchtniss  der  Gebart  der  Zwillings- 
gdtler  anf  Delos  erneaert  warde,  so  ist  wahrscheinlieh  daher  das 
Fest  selbst  nach  Athen  gekommen;  wenigstens  wird  ans  berichtet^), 
dass  es  dem  delischen  Apollon  galt.  In  der  attischen  Pflanzstadt 
liilet  warde  es  gleichfalls  gefeiert^),  wobei  grosser  Aufwand »  na- 
mentlich an  Wein,  gemacht  worde^-    Ebenso  in  Paros*). 

Attika  bezeichnete  seine  religiöse  Verblndong  mit  Dolos  dorcb 
eine  regelmässige  Wallfahrt  nach  diesem  Eiland ,  welche  Feierliehkeit 
fd  S^Xia  genannt  wurde.  Erysichthon,  der  Sohn  des  Cekrops, 
soll  sogar  das  Heiligtham  in  Dolos  tnr  Zeit  Mosis  gegrOndet  haben  ^); 
wiewohl  der  umgekehrte  Weg  des  religiösen  Znsammenhanges  wahr- 
scheinlicher ist.  Erysichlhon  scheint  dorcb  seinen  Eifer  fDr  die  apol- 
linische Religion  in  Streit  mit  der  alten  gerathen  zo  seyn,  und  warde 
dafikr  von  Deo  (Gfta)  durch  einen  verzehrenden  Hunger  gestraft.  The- 
seus  soll  bei  seinem  Abgang  nach  Kreta  im  Fall  glücklicher  Heimkehr 
das  GelQbde  einer  periodischen  Wallfahrt  nach  Dolos  getlian  haben  *<^), 
und  er  selbst  landete  von  Kreta  aus  daselbst  und  führte  um  den  Altar  des 


*)    Scbol.  Lycopfar.  561.    Gori  Inscr.  T.  I  p.  4. 

9)    Find.  frgm.  incert.  LIV  p.  109  Heyne. 

^)     CJIpianoB  zu  Demo8th.  gegen  Leptine8. 

4)    Pollux  VIII,  89.  5)     Alben.  X,  U. 

^)    Hetycb.  v.  0agyijikia>  ^)    Partbenius  Brotio.  IX. 

>)    Arehiloch.  fr.  Liebel  p.  257. 

^)  Baseb.  Ghron.  P.  II  p.  105  (wo  einige  Hdschr.  Delphi  haben), 
Synoell.  p.  112  B,  Gedren.  p.  Ö7  C.  Nach  der  Sage  der  Delier  haben 
zwei  hyperboreiscbe  Joogfirauen,  Hyperocbe  und  Loodike.  nebst  fünf 
Männern  ihre  Heiligtbümer  gebracht,  Herod.  IV,  33.  Von  Brysichthon 
leitete  man  sogar  ein  altes  Denkmai  (jioaifov)  in  Dolos  ab,  Plul.  flragm. 
10  p.  291. 

><>)    Piaton  Pbaedon.  p.  58  B. 
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# 
ApoUoo  mil  seineo  geretleleo  iBogUngeo  and  Jongtoueo  eineo  ReigMi- 
Uai  «of,  worin  «r  die  Umkreise  und  VenehlingQngen  des  krelensiseheB 
Labyrinthes  naeligeahml  haben  soll.  Die  Delier  behiellen  diesen  Reigen 
bei  and  nannten  ihn  Kranich,  wol>ei  sie  den  Apolion-Altar  mit  Gele? 
sein  peitschten ^).  Er  wnrde  iMild  von  liaonem,  bald  von  Knaben, 
bald  von  Mftdchen  anfgelAhrt^).  Jenes  Schiff  des  Thaseos  (ffMoccww 
TOfog)  wurde  als  ein  denkw&rdiges  Werkseng  des  Slaalswohles  bis 
auf  die  Zeiten  des  Demetrias  Phalerens  xn  Alben  anfbewahrl,  im- 
merfort aasgebessert  im  Stand  erhalten  and  zor  Wallfahrt  nach  Dolos 
gebraacht^). 

Die  von  Athen  aosgegangenen  inner  haben  in  Kleinasien  die 
alle  Sitia  beibehalten  ond  gemeinschafllich  mit  den  amiiegenden  io- 
selbewohnern  mit  Weibern  nnd  Kindern  religiöse  Zasamraenkünfte 
auf  Delos,  wie  znr  Zeit  des  Thocydides  die  Ephesia,  gehalten,  ond 
gymnastische  ond  roosikalische  Wettkftmpfe  aufgellkhrt,  wozo  dfe  ein^ 
zelnen  Slfidte  Chöre  abordneten^).  Delische  Mfldehen  besaoberteo 
durch  ihren  Gesang.  Die  Hymne  auf  Apollon  von  einero  Homeri- 
den  ans  Chics,  woraus  wir  diese  Nachricht  schöpfen  (v.  147),  mag 
bei  Gelegenheit  dieser  Wallfahrt  der  loner  gedichtet  nnd  gesongeo 
worden  seyn.  Der  Rhapsode  wendet  sich  sogar  v.  1ö9  an  die  dasi* 
gen  Mädchen  mit  der  Präge:  welcher  Sfinger  ihnen  am  besten  ge- 
falle, und  er  lösst  sie  antworten:  ein  blinder  Mann,  der  in  Chios 
wohne.  Von  dem  blinden  Homer  hat  dann  der  Barde  wahrschein- 
lich nach  dem  der  Ehre  Apollons  gewidmeten  Eingang  ein  SlQck  aas 
der  lliade  oder  der  Odyssee  vorgetragen.  Thocydides  sagt  a.  a.  0.: 
»Die  Inselbewohner  ond  die  Athener  schickten  die  Chöre  mit 
Opfern.«  Somit  war  Dolos  ein  religiöser  Mittelpunkt  f6r  die  Mntter- 
sladt  und  ihre  Colooisten,  welche  hier  vor  dem  Angesicht  ihres  Na- 
tionalgottes sich  ihrer  gemeinsamen  Abkunft  bewusst  blielMn;  sowie 
die  Abgeordneten  der  tributpflichtigen  Staaten  sich  an  den  stidtischen 
Dionysien   in  Athen   versammelten  ond  ihre  Abgaben  entrichteten. 


>)  Dikäarchos   bei   Plot.  in   Tbeseo.  Scbol.   ad  CalU«.  b.  in  Del. 
316. 

2)  Thucyd.  III,  104.     Demoslb.  Strabo  X. 

3)  Plat.  I.  c.     Plat.  in  Tbeseo  c.  23. 

*)  Thucyd.  111,  104.     Dionys.  Perieg.  527. 
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Poiiljsehe  und  religiöse  Geouejoseliaft  war  in  Ailerlhani  ooxertrenn- 
lieh.  PisialraUw  reiaigte  auf  VeraBlaasaiig  eines  Orakelspraehea  De-* 
Im,  indem  er  «Ue  Latchnaine  im  Umkreis,  so  weit  man  vom  Apol- 
lolempel  aus  sehen  konnte,  ansgrahen  und  an  ehien  aodem  Ort  4er 
Insel  verbringen  Hess  >).  Diese  Reinigung  setol  ein  Bedttrfniss  vorans, 
wetches  sieh  ans  der  fortdauernden  Feier  der  Delia  am  bealen  erklaren 
liest  Die  Athener  worden  selbe!  die  Tempelherren,  verwalleton  be- 
reits Ol«  86,  3  das  Bigenthnm  des  delischeo  Temf>els  and  ernannten 
Amphihtyonen  ao  diesem  Behufe^).  Durch  die  Zeituaaslftttde,  ohne 
Zweifel  die  Perserkriege,  trat  eine  Störung  ein,  und  die  Wetlkämpfe 
unterblieben  asit  dem  meisten  Uebrigen,  wie  nntOrlioli,  bis  die  Athe- 
ner Ol.  88,  3  auf  Geheiss  des  Orakels  das  Rirchwelhfest  feierlich 
wiederherslelllen,  snvor  aber  Dolos  reinigten,  indem  sie  alle  Lei- 
chen auf  der  ganten  Insel  ausgraben  Hessen  und  beüsblen,  dass  hin- 
fort niemand  mehr  auf  ihr  steiben  oder  geboren  werden  solle,  son- 
dern auf  der  nahe  liegttnden  Insel  Rhenia^).  Von  nun  an  feierten 
sie  erstmals  die  Delia  als  Pentaöteris.  sagt  Thucydides,  den 
Wettfcaropf  und  das  Pferderennen,  das  zuvor  nicht  slallfand.  Da- 
her i&hll  Poliux  (Vlll,  9,  IQ7)  zu  den  penta&terischen  Opfern,  welche 
das  StaatsooUegiam  der  Zehn  {UpoBtoioi)  brachte,  auch  das  nach 
Dolos,  und  Cofsini  (P.  A.  II  p.  321)  ^elzt  es  daher  in  das  dritte 
Olympiadeniahr,  in  welches  auch  die  panathenaisehe  Pentai^teris  fiel. 
Nun  aber  sagt  Plalon  (Phaedon.  p.  58  B)  nicht  nur  von  Theseos, 
er  habe  jedes  Jahr  eine  Theorie  nach  DekM  im  Fall  glttcklicher 
Verrichtung  in  Kreta  gelobt,  sondern  auch,  man  sende  sie  noch  jetzt 
al^ihrlich  dem  Gölte;  was  gl^eichfalis  bei  Plntarch  zu  tesen  ist.  Man 
kann  nicht  wohl  annehmen,  dass  die  vierjährige  Feier  von  Ol.  88 
nachgehende  in  eiue  eiiyährige  verwandelt  worden  sey;  sondern  wie 
die  Panatheneen  alle  vier  und  zugleich  alle  Jahre  gefeiert  worden 
sind,  so  scheint  auch  das  grössere  mit  Wettkftmpfen  aller  Art  ver- 
bundene Fest  auf  Dolos  pentaSterisch ,  das  kleinere  alljährlich  gewe- 
sen tu  seyn. 


•)    Herod.  I,  64. 

2)  Böckb  Staatsbaosh.  der  Alb.  II  S.  83. 

3)  Thocyd.  a.  a.  O. 
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Die  Delia  fielen  in  den  Pr&hliogi);  Corsini  (F.  A.  II  p.  320  8q.> 
berechnet  die  Zeit  annfthernd  genauer.  Sokrates  werde  den  6.  Tbar- 
gelion  Ol.  77,  3  (7.  Mai)  geboren  and  starb  etwas  &ber  70  Jahra  alC 
onler  dem  Archen  Laches  Ol.  95,  I;  den  Tag  vor  seiner  Vemrthei- 
lang  fing  die  Theorie  nach  Dolos  damit  an,  dass  der  Apollonpriester 
das  Hintertheil  des  Theseasschiflfes  bekränzte,  der  Vollsag  des  To- 
desartheiies  worde  gesetzmSssig  verschoben,  bis  das  Schiff  nach  30 
Tagen  zurückkam').  Hieraus  folgt,  dass  die  Abfahrt  und  die  RGck- 
kehr  des  Schiffes  zwischen  den  6.  Thargelion  und  letzten  Skiropbo- 
rion  fallen  massle,  so  lange  noch  jener  Arehon  im  Amte  war.  Pia- 
ton sagt  a.  a.  O.:  »es  ist  Sitte  in  dieser  Zeil  die  SladI  za  reinigen, 
und  niemand  hinzurichten ,  bevor  das  Schiff  nach  Dolos  gekommen 
und  wieder  hierher  zurikckgekehrt  ist.«  Die  Reinigung  geschah,  wie 
wir  gesehen,  am  6.  Thargelion,  und  die  Absendung  des  Schiffes 
scheint  mir  in  Verbindung  mit  den  Thargelion  selbst  gestanden  zu 
seyn.  Wenn  es  am  7ten  bekrftnzt  wurde  und  Tags  darauf  die  Ver- 
nrtheilung  erfolgte,  so  war  der  8b  Skirophorion  (37.  Mai)  der  muth* 
raassliche  Todestag  des  Sokrates.  Es  war  nach  dieser  Untersuchung 
ein  schöner  Pestzusammenhang,  wenn  der  delische  Apollon  an  den 
Thargelion  in  Athen  durch  Chöre  gepriesen  und  gleichseitig  das  alle 
Staatsschiff  in  seinen  urspriknglichen  Wohnsitz  nach  Dolos  abgeordnet 
wurde,  uro  ihm  auch  da  denselben  Tribut  der  Verehrung  zu  bringen. 
Was  wir  Th.  I  S.  175  von  der  religions-geschichtlichen  Verbindung 
von  Dolos,  Athen  und  Delphi  nachgewiesen  haben,  fand  in  den  Fe- 
sten seine  Anerkennung  und  bleibenden  Ausdruck.  —  Die  abgeord- 
neten Wallfahrer,  welche  die  Opfer  nach  Dolos  überbrachten,  hiessen 
^<a»(K>/  oder  bestimmter  dtjUaotai^)  und  ihr  Vorsteher  d4f%idi^^^). 
Die  Wallfahrt  hiess  i9£<apla  und  das  Schiff  i9«a>f^^)  oder  di^Xio^^y. 
Bei  der  Rfickkehr  lief  das  Volk  dem  Schiffe  entgegen  und  bewill- 
kommle  die  Wallfahrer  7). 


1)  Flut,  in  Nicia. 

<)  Fiat.  Phaedon.  p.  58.     Xenoph.  Memor.  Socr.  IV,  8,  -2. 

3)  HarpocraiioD  t.  ▼.        ^}     Andocides  in  or,  xspl  fAvottufi^v. 

5)  Gallim.  h.  in  Del.  t.  314. 

6)  Diodor.  Xlil.    Plutarcb.  passim. 

7)  Eorip.  HIppolyt.  t.  792  da8.  Schol. 
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Das  Sp'^tjahrs-Daokfesl,  Py^nepfiia  genannt,  dem  Apollon  zu 
Ehren  1),  fiel  aaf  den  7.  Pyanepsion  (10.  October)^)  Der  arsprQnglicbe 
aUische  Name  dieses  Festes  scheint  Uoiapo^a  gewesen  zu  seyn ,  von 
den  übrigen  Griechen  Uopo^tid  genannt,  weil  man  alle  PiHchte  daran 
sah  (6fi  Mwtaq  sldop  xa^xov^  rij  m^£«)3).  Den  spfttern  Namen  Uvapi^ta 
leiteten  die  Etymologen  von  den  daran  gekochten  und  gegessenen  Boh- 
nen ab,  welche  die  Alten  xvafnoi  anstatt  xikz/ioc  geheissen  haben 
sollen^).  Es  war  das  Schlassfesl  der  Erzeugnisse  des  Jahres,  man 
konnte  daran  einen  viel  grossem  Reichthuro  als  an  den  Thargelien 
aufweisen,  und  viel  bunter  und  Qppiger  die  mit  Wolle  umwundenen 
Oelzweige  schmücken,  Knaben,  deren  beide  Ellern  noch  bei  Leben 
waren,  trugen  sie,  Trankopfer  darauf  ausgiessend ,  mit  den  Worten: 
»Der  heilige  Zweig  trägt  Feigen  und  Speckkuchen  (wörtlich  fette 
Brode)  und  Honig  im  Napf  und  Oel  sich  zu  salben  und  einen  Becher 
voll  ungemischten  Weins,  um  trunken  davon  zu  schlafen." ^j.  Das 
Volk  stimmte  in  diesen  Festgesang  ein^).  Weisse  und  rothe  Bänder 
hingen  an  dem  Zweig  herab;  an  der  Pforte  des  Apollontempels  wur« 
den  sie  aufgehängt,  und  nach  dem  Feste  hing  man  sie  an  den  Haus- 
Ihttren  auf^).  Aepfel  und  Birnen,  als  die  nicht  wohl  daran  befestigt 
werden  konnten,  waren  nicht  unter  den  eingebundenen  Früchten*). 

Ein  anderes  Festopfer  wurde  dem  Apollon  in  dem  zweiten  alti- 
schen Monat  Metageitnion ,  der  in  unsern  August  und  September 
fällt,  dargebracht.  Der  Gott  hatte  den  Beinamen  fiitayeljvioQ  vom 
Ausziehen^),  und  die  Festlichkeit  hiess  MfiTay^/rvia^o).  Die  Ver- 
anlassung war  die  Auswanderung  der  Bewohner  des  attischen  Be- 


1)  Suida«  s.  V. 

')  Apollonius  bei  Uarpocrat.  und  Betych.  s.  t. 

^)  Lykorgu«  in  der  Rede  gegen  Menesäohmus  bei  Harpoerat  s.  v. 

^)  Harpoerat.    8.    v.     Pollux    VI,    9.      Buatatb.    ad    II.    x,    ^95. 

Athen.  IX. 

^)  Eoslatb.  l.  c.    Snidaa  und  Etym.  M.  v.  si^aitLvij, 

6)  Clem.  Strom.  IV. 

^)  Euatath.  I.  c.    Etymol.  M.  t.  ü^souavt].    Schol.  Aristopb.   Bqu. 

T.  729.  Plut.  V.  1055. 

*)  Strabo  I.  9)     Scbol.  Tbucyd.  II,  15. 

10)  Harpoerat.  und  Snidas  v.  fxstay^tJPiav. 
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zirkes  Melile  nach  DiomeaO-  —  O^r  dritte  attisch«  Mooat  Boe- 
dromion  hatte  seinea  Namen  von  dem  darin  gehaltenen  Gediehl- 
niasfest  Bot^d^ofjua,  weil  Xothoa  eiiial  den  Attienem  wider  die 
Chalcidenatfr  von  EnbAa  lu  HlUfe  kan  {ßai^^/M^t}^  woravf  er 
die  Rdnigatocbler  des  Erechtheoa  Rreosa  etieKcble,  oder  weil  Ion, 
der  Sohn  des  Xnthos,  den  Athenern  im  Kriege  gegen  Enmolpas  und 
die  Blensinier  Hälfe  leistete  3).  Jene  oder  diese  Hdineistong  and  die 
in  alle  Folgezeit  wichtige  Anknnfl  der  Hellenen  anter  Xathos,  wo- 
daroh  das  pelasgische  Volk  von  AlUka,  bisher  Kranaer  oder  Kekro- 
piden  genannt^),  zo  einem  hellenisch  ionischen  wurde,  war  einer 
hesondem  Pestfeier  werth ,  welche  ftherdiess  anf  einen  Gott  zarick- 
geführt  worden  ist,  nemlich  aaf  Apoll on,  welcher  gerade  den  Bei- 
namen ßovfi^fjuoq  itthrte^),  and  vermittelsl  des  Ion  ein  Stamm- 
gott  (ßat^^o^')  der  Athener  werde  (s.  oben).  Das  Pest  werde  noch 
zn  Plntarchs  Zeiten  gefeiert. 


8.  66 
Feste  der  Artemis  in  Athen. 

Artemis  hatte  in  drei  altischen  Gauen  drei  Feste,  nemlich  als 
die  Mnnychia,  die  Braaronia  and  die  Chitonia.  Von  dem 
ersten  Feste  hat  der  attische  Monat  Munychion  seinen  Namen,  aaf 
dessen  sechszehnlen  Tag  (14.  April)  dasselbe  fiel^.  Da  an  diesem 
Tage  In  den  Mondmonaten  Vollmond  war,  so  zeigte  das  Opfer  ein 
Abbild  davon.  Es  bestand  in  runden  Kuchen,  an  deren  Umkreis 
brennende  Lichlchen  befestigt  waren,   die  daher   auch  afjLq>iqwvx$q 


>)    not.  de  ezilio  VIII  p.  37i. 

')  Btym.  M.  und  Soidas  t.  ßotjS^OfisiP ,  vgl.  mit  Barfp.  loo  ö8. 
296.  Philocborus  im  2ten  Buch  von  den  Festen  bei  Uarpoerat.  v.  Botj- 
Spöfiita.  Plotarch  in  Tbeseo  Ondet  den  Grund  det  Festes  darin,  weil 
Tbeseos  im  Monat  Boedromion  nach  vorheriger  Andacht  zo  Apollon  die 
Amazonen  bezwungen  habe. 

3)     Herodol.  VIII,  44. 

'»)    Btjm.  M.  V.  ßOTfdffOftMov.     Callim.  b.  in  Apoll,  v.  6«. 

^)     Plot.  de  glor.  Athen,  c.  7.     Suidat  v.  aa^dataxoi. 
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liiessen^).  Ueber  die  Bexrahaog  der  Ariemis  sum  Mcttde  im  alten 
VolksglaiibeD  vergleiehe  man  Th.  i  8.  900  und  Aeschytos  (rrgm.  909), 
welcher  sie  schon  als  Mondgöllin  aalTassU  —  Die  Braurenia  hallen 
ihren  Namen  von  dem  der  Gfttüo  insbesondere  geweihten  Gan  Braaron. 
nnd  wurden  alle  vier  Jahre  gefeierl.  Das  Prieslereollegium  der  Zehn 
(isposroioi  genannt)  verriehtele  an  diesem  Feste  das  Opfer'),  welches  in 
Ziegen  bestand  3).  Als  der  Göttin  des  Wohlklangs  huldigten  ihr  dabei 
die  Rhapsoden  durch  Absingnng  der  lliade^).  Sowohl  hierin  als  in 
der  Betheiligung  der  öffentlichen  Opferer  und  in  der  vierjährigen  Pe* 
riode  sehen  wir  einen  Festzusammenhang  mit  den  Delia.  Zugleich 
war  es  ein  sittiges  Mädchenfest,  wovon  weiter  unten  die  Rede  seyn 
wird.  —  In  dem  attischen  Gau  Chitone  wurde  der  Artemis  noch  ein 
Fest  gefeiert^),  von  dessen  Beschaffenheit  wir  aus  den  Nachrichten, 
wie  es  in  der  Fremde  damit  gehalten  wurde,  einigermassen  schliessen 
können.  In  Syrakus  nemlich  kannte  man  der  Artemis  Cbitonia  zu 
Eliren  einen  eigenthi&mlichen  Tanz  und  Flötenspiel  ^).  Hiermit  also 
wurde  die  Freundin  der  Reigen  geehrt. 

Wenn  im  ersten  Feste  Artemis  als  Mondgöllin,  im  zweiten  als 
strenge  taurische  Jungfrau  und  im  dritten  als  Freundin  der  Tonkunst 
und  des  Tanzes  verehrt  wurde,  so  hatte  sie  ausserdem  in  der  Eigen- 
schaft als  Jägerin  ein  Fest  der  Hirsch jagd»  Elaphebolia  genannt^), 
welches  wir  wohl  für  ein  attisches  Fest  ausgeben  können,  da  der 
neunte  attische  Monat  den  Namen  Elaphebolion  führt.  Sogar  die 
Ställe  dieses  Festes  lässt  sich  mit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit  nä- 
her bestimmen.  Am  tlfer  des  Ilissus  hatte  ein  Ort  von  der  Jagd  den 
Namen  Agrä,  und  Artemis,  die  da  zuerst  gejagt  haben  soll,  einen 
TempeM).  An  diesem  haftete,  wie  es  scheint,  jene  Feierlichkeit, 
von  welcher  sparsame  Runde    auf  uns  gekommen  ist.    In  Phocis 


M  Apollodor 'bei  Suidas  I.  c.   Philochorus  bei  Alben,  p.  645.    Poi- 

lai  VI,  75.     Hesycb.  und  Blym.  M.  ▼.  ounptq>citf. 

«)  Pollux  VIII,  9,  <07.         sj     Hetych.  v.  BQavpoiv, 

*)  Hesych.  I.  c. 

^)  Callim.  b.  in  Dian.  v.  225.     Schol.  Call.  h.  in  lovem. 

^)  Alben.  XIV.    Bpicbarm.  Sicul.  ap.  Steph.  B.  v.  XtroJvt^. 

7)  Plol.  Qu.  »ymp.  V,  4,  I. 

0)  Plat.  Pbaedr.  p.  229  C.    Paus.  1,  19,  6. 
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wurde  dasselbe,  ^Ekoupoßckta  genanol,  hoch  gefeiert ,  and  damit  das 
Gedächtniss  eines  hber  die  Tbessaler  erfochleneo  Sieges  bei  Uyam- 
polis  verlin&pfl^).  Eines  Kochen  von  Fell,  Honig  and  Sesam,  wovon 
man  an  den  Elaphobolien  Gebraach  macble,  Hirsch  (iXoupo^)  genaDot 
und  wahrscheinlich  in  Hirschgeslall  geformt,  wird  erwShni^.  —  Von 
dem  ans  Eaböa  heraber  genommenen  Artemisfeste  Ajnarysia  in 
dem  altischen  Gao  Athmone  s.  anten. 


§67. 
Feste  der  Demeter  in  Athen. 

Der  Demeter  hielten  die  Athener  eine  Saat-  und  Dresch- 
feier, die  erste  lo  Anfang  der  Aussaat  im  Pyanepsion,  die  daher 
ProCrosia  (^jf^oijpoola  von  x^o  and  d^ö(o  pflögen,  nemlich  Ovala)^ 
oder  in  der  Mehrzahl  x^ot^^ouicu^y,  oder  x(^otjQ6atov^)  oder  in  der 
Mehrzahl  xf^rj^oaia  (nemlich  ^v/iaxa)^y  auch  synkopirt  xgij^oala 
oder  im  Mande  des  Volkes  xpoayctovpta'')  hiess.  Die  Veranlassung 
soll  eine  Theurung  in  Griechenland  gewesen  seyn,  zu  deren  Abwen- 
dung der  pythiscbe  Gott  die  Athener  geheissen  habe,  bei  der  Be- 
Stellung  der  Saat  für  alle  Griechen  jenes  Opfer  zu  begehen  <).  Es 
war  allem  Anschein  nach  ein  wirkliches  gollesdienslliches  PflQgen, 
und  zwar  machte  man  die  Geremonie  des  PflUgens  an  drei  Orten 
(r^slg  oförot/c  /«(>ot^):  in  Skiron,  auf  dem  rharischen  Felde  und 
unter  der  Burg  {vx6  xoXtv)  bei  dem  sogenannten  Buzygion^).    Man 


«)    Plot.  de  Tirtat.  mulier.  c.  2.        »)    Alben.  XIV,  55. 

•^)    Hyperides  in  der  deliscben  Rede  bei  Harpocr«t.  8.  v. 

«)    Suidag  8.  V.  S)    Scbol.  Aristoph.  Bqa.  729. 

ß)    Hesych.  s.  v.  7)    Hcsych.  s.  v. 

*)  Scbol.  Aristoph.  Bqa.  Saids«  v  x^otjQoalcu,  Aristides  in  ei- 
trema  Panatben.  Liban.  Declam.  XIX.  Lycargu8  c  Menesaechmum.  Euri- 
pides  in  Sappl.  spielt  auf  diese  Feier  an. 

9)  Plat.  praec.  conjugal.  T.  VII  p.  4S5.  Ich  zweifle  nicht,  dass 
dieses  Pflögeo  den  Haapttlieil  des  Festes  Proerosia  war,  obgleich  aas 
Platarcb  der  Zasammeobaag  beider  Festlichkeiten  nicht  hervorgeht. 


-^       81        - 

wollte  damit  das  Geschäft  des  Landmaons,  wann  er  die  Saal  be^ 
stellte,  der  göttlichen  Obhal  befehlen. 

Das  Dresch-  oder  Tennenfesl  hat  von  der  Tenne  (^aXioq)  den 
Namen  H  a  I  o  a  (akdki)  and  wurde  zu  Athen  im  Monat  Poseideou  ge- 
feiert *)'  also  in  der  Zeit,  da  sich  auch  unsere  Landleute  mit  Dlreschen 
beschäftigen;  wesswegen  an  der  Richtigkeit  dieser  Angabe  um  so 
weniger  zu  zweifeln  ist.  Nach  Paosanias,  den  Eustathios  (ad  II.  a*) 
anfährt,  wurde  dieses  Fest  der  Demeter,  die  daher  auch  den  Beina- 
men äkiadg  halle,  und  dem  Dionysos  zu  Ehren  gehalten.  Es  wurde 
nameollich  in  Eleusis  gefeiert  und  stand  vielleicht  mit  den  dasigen 
Dionysien  in  Verbindung.  Die  Priesterin  der  Demeter  halle  das  Opfer 
zu  verrichten;  es  war  aber  nicht  erlaubt  Opferthiere  zu  schlachten 2). 
Desswegen  wurde  der  Hierophanl  Archias  verurlheill,  weil  er  an  den 
Haloen  einer  Hetäre  zulieb  in  Eleusis  ein  Opferthier  schlachtete. 
Die  Feier  bestand  nach  Eustathius  hauptsächlich  darin,  dass  man  die 
Erstlinge  von  der  Tenne  nach  Eleusis  als  dem  Sitze  der  Geberin 
trug  und  hier  davon  Gebrauch  machte  (xajax^&ou),  sey  es  auf 
dem  Opferherde  oder  durch  Genuss.  —  Noch  wird  ein  Fest  der  Deme- 
ter zu  Athen  erwähnt  3),  wovon  wir  nur  den  Namen  Bpiklidia 
kennen.  —  Von  dem  Frauenfeste  der  Thesmophorien,  mit  ROck- 
sieht  auf  Ackerbau  und  feste  Wohnsitze ,  werden  wir  unten  bei  Ar- 
gos  reden. 

Wenn  die  Thargelia  und  Pyanepsia  Dankfeste  des  Apollo n  ftir 
alle  Erzeugnisse  des  Jahres  waren,  so  waren  insbesondere  ftkr  die 
and  nach  der  Gelreideerndle  die  Thalysia  der  Demeter  gewidmet^), 
bei  welchem  Gottesdienst  zugleich  Dionysos  betheiligt  war^).  Wir 
wissen  zwar  nicht  t^estiroml,  dass  dieses  Fest  zu  Athen  begangen 
wurde:  wo  die  siebente  Idylle  Theokrils  spielt,  sey  es  auf  der  Insel 
Kos  nach  der  Meinung  des  Scholiasten  und  Müller*8,  oder  in  Sicilieu 
nach  der  Ansicht  des  Heinsius,  Manso  und  Hermann  (opusc.  V  p.  79), 
da  wurden  die  Thalysia  der  Demeter  gehalten  (v.  4.  31). 


1)  Philochorus  bei  Harpocral.  s.  v.  AIciphroii  In  ep.  Thaidis  ad 
Thessalam  I,  33.  U,  3  das.  Bergler  und  Wagner  S.  312  und  186.  Hi- 
merios  orat.  Vni,  3  p.  544. 

2}     Demoslhen.  iu  Neaeram  g.  1^6.        ^)    Hesych.  v.  ini%kaidia. 

^)  Btym.  M.  v.  ^aXvata,  ^)  Menander  der  Redner  nt^  XaXiäi. 
Tb.  U.  6 


8.68. 

Fesle  des   Dionysos  io   Athen. 

Die  Dionysien  wurden  in  Athen  auf  Geheiss  des  Orakels  ein- 
gefthhrt*>)»  und  hiessen  in  der  Tempelspracbe  S9olvta  (und  zwar 
sowohl  diesiadlischen')  als  die  ländlichen)  3),  woher  Dionysos  selbe! 
^tolPioq  genannt  wurde ^)>  ferner  loßaxxeia^)  oder  JBdxx^/a 6).  Wenn 
irgendwo,  so  ist  es  hier  nöthig,  die  Zeugnisse  der  Alten  Yon  den 
bannonistischen  Vorstellungen,  die  sieh  die  Neuem  daraus  bilden, 
gesondert  aufzufahren,  um  sieh  ein  eigenes  gründliches  Urlheil  zu 
bilden.  Der  ftltesle  Gewährsmann  ist  Thncydides,  welcher  zwei  Dio- 
nysosfeste gelegentlich  erwähnt.  Er  nennt  11,  15  unter  andern  Tem- 
peln ausserhalb  der  Burg  von  Athen  In  dem  sQdlichem  Theil  der 
Stadt  j6  iv  AifAPOif  diovvaov^  ^  tä  d^x^uot^^  /tiOPvata  t^  dtüdsKunj 
%oiiixat  iff  fxtjvl  *AvdBaTfiifM»i.  Genauer  redet  von  diesem  Feste 
Apollodor^):  qnjol  dk  *AnoXk6d^(^  ^pdsarij^a  naXsladtu  ytoipwi  rr/p 
Shjv  io^Tfpf  diopva^  dyofiipt^p^  naiä  fiä^o^  di  Jhi9(Hyiap,  Xoat^, 
Xvrpap  .  .  •  ^Hp  di  io^r^  Jtopvaov  Xtjpiüov,  Sowohl  was  den  (»rt 
als  die  Zeit  belriffl,  so  stehen  andere  Schriflsteiler  mit  Thucydidea 
in  Uebereinstimmung:  in  Limnä  wurde  aucli  nach  Aristophanes  (Frö* 
sehe  V.  217)  das  Chytrenfest  gefeiert,  eben  hier  nach  Hesyehius  (v. 
XtfipayiPfjf)  die  Lenäen :  Al/jipai  iv  'A^^poug  rojtog  dvH^ipoq  /l$o¥va^^ 
ÖMov  tä  Aijpcua  ijytjo.  Auf  den  lt.  Anthesterion  (8.  Februar)  Oel 
nach  Plutarch  (Symp.  IX  qu.  10.  III  qu.  7)  der  erste  Tag  der  An- 
thesterien,  die  Ih^oiyta^  der  zweite  Tag,  die  Ghoes,  nach  Demosthe- 
nes^)  auf  den  12.  Anthesterion,  der  daher  auch  schlechthin  bei  He- 
syehius (v.  itüdsxdtxfji)  der  zwölfte  hiess,  und  der  dritte,  Xvf^, 
nach  Philochorus  von  den  Festen^)  auf  den  13.  Anthesterion.    Die 


■)  Demoslb.  In  Mldiana.        ^)    Demosth.  gegen  Neär.  p.  1871. 

^)  Harpocrat.  y.  BsolPia*  xatu  dtj/Ltovg  Aiopvaia. 

^)  Hesych.  y.  Bsolpta,  ^)    Demoslb.  a.  a.  O. 

^)  Plot.  ady.  Golot.  Hesyoh.  s.  v. 

0  Beim  Sofaol.  Arlitoph.  Aobarn.  961. 

S)  Bei  Harpocrat.  y.  Xosq,    Philyllius  yerfatste  ein  Lustspiel  un- 
ter dem  Titel  der  Zwölfte:  Pollux  X,  70. 

9)  Bei  Harpocrat.  s.  v.  und  Scbol.  Aristopb.  Aobarn.  T.  1076. 
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andere  Stelle  des  Thocydides  (V,  19  f.)  redet  vod  einem  am  95.  Ela- 
phebolion  (Ol.  89,  3)  geschlossenen  Bfindniss  am  Ende  des  Winters 
mit  Eintritt  des  Frtthlings  bald  nach  den  st&dtischen  Dionysien 
(i%  Jtwnaltdv  svt9v^  rcSr  avrfxair).  Im  Allgemeinen  unterscheidet 
der  Scholiast  des  Arislophanea  (Aebam.  y.  504)  zweierlei  Dionysien, 
woran  die  dromatisehen  Dichter  nm  den  Preiss  wetteiferten:  V  r^ 
Jiopvaimp  dy^  iv^kstto  dlf  dt  %tovq '  tö  /üp  xpdnop  eapo^  iv  äotst, 
^s  oi  gfö^oi  *d&i}vcLi€  itpäQOPtOt  vö  {dH)  ösvtspop  iv  dyQOtfy  ov9  ^ävot 
ov  nauffijaav  ^Ädijvijai*  xstfjuäv  ya^  Xoinöv  ^,  Er  versteht  unter  den 
Ifindlichen  im  Winter  die  LenSen,  weil  er  die  Worte  des  Komikers 
owtl  Xffvali^  t  aywf  auslegt.  AusdrQcklich  sagt  diess  der  Scholiast 
zn  V.  302  und  Apollodor^):  Ai^vtuoq  d)wv  diovwov  iv  ay^o^  cbtö  tov 
Xf^ov'  'AxoXXoötopo^  iv  r^tff  x^ovtwiMf,  Die  städtischen  Dionysien 
setzt  auch  Schoi.  Aristoph.  Vögel  v.  683  in  den  Frühling.  Das  Ge- 
setz des  Enegoros  ^)  setzt  drei  Dionysosfeste  mit  Processionen ,  wobei 
sich  die  Schauspieldichter  betheiligten,  neben  einander :  Vtav  ^  »ofAxrj^ 
^  t^  Jiovvatp  iv  Ilugauty  xal  ol  x«»/i^Joi  utaX  oi  t^y^olt  tuü  fj 
iirl  AfjvoLUf  xof47tr^,  wü  oi  t^y<^ol  xol  oi  tu^/uu^öök ,  nuü  xolq  iv 
Sarai  Jiovvuioiq  17  jgofjtx^y  ytal  oi  naJÖeg  xaX  6  im/ioq  xaX  oi  xo/iy- 
dol  xak  oi  t^y^M.  Ebenso  werden  dreierlei  Dionysien  vom  Scho- 
liaslen  des  Aeschines  ^)  aufgefQhrt :  Mowaic/^v  io^ttf  'Adtjvtjaiv  ^y&co, 
jä  fikp  xar*  aygovQ  /itjvdq  TlfHisidswvoq ,  tä  di  Aijvata  fÄi^vö^  Xijvana- 
roC)  tu  ^  iv  aatn  iXoupi^ßoXuMfoq  ^).  Johann  Tzetzes  zu  Hesiods 
Werken  verlegt  die  Pitholgia  in  den  LenSon. 

Nach  dieser  Grundlegung  wenden  wir  uns  zu  den  verschiedenen 
Ansichten  der  Gelehrten.  Da  die  Lenäen,  die  Anlhesterien ,  die 
lindlicben  und  die  städtischen  Dionysien   von  den  Alten   genannt 


M    Bei  Stephan.  Byz.  v.  Atjvaioq, 
3)    Bei  Demostb.  g.  Mid.  p.  517. 

3)  Reiske  Reden  Bd.  III  p.  729. 

4)  Bbenso  Hesycb.  ▼.  J$ovvaia,  wo  Aßjvcua  statt  xXaJa  zu  verbes> 
sem  ist,  femer  das  rhetorische  Wörterbuch  p.  235,  6,  wo  sich  der 
alte  Monat  Lenäon  erkürt  findet,  indem  et  heissl:  tä  di  Arjvcua  ya- 
fiffXtwoQ  (wie  aueh  Proklos  zo  Hesiod  die  Lenäen  in  den  Gamelion 
setzt),  und  endlich  Scbol.  in  Plat.  remp.  p.  407  Bekker,  der  aber  eine 
andere  Brklärnng  gibt:  tä  dk  A^voua  fjtrjvöq  /btcu/JiaKtij^iwvog, 
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werdeo,  und  doch  nirgeods  voo  viererlei,  sondern  nur  tou  zweierlei 
oder  dreierlei  Dionysien  die  Rede  ist,  so  war  es  begreiflich,  dass 
man  die  Lenäen  bald  deo  l&ndlicheo  Dion.,  bald  deo  Antheslerieo 
gleich  selzCe.  Jener  Ansieht  waren  Scaliger  (de  emend.  lemp.  p.  29), 
Casanbonas,  Pelilus«  Palmerias  und  Spanheim;  Seiden  (ad  Mann. 
Oxon.  p.  166  sqq.)  dagegen,  Ruhnken  in  dem  Anhang  zum  Hesychias 
und  Barlhelemy  verlegen  die  Lenäen  in  den  Monat  Anfheslerion, 
ebenso  Corsini  (F.  A.  II  p.  328),  welcher  den  Lenaou  fiir  den  An- 
Ihesterion  hält.  Der  Letzte  ist  daher  der  Meinung,  dass  die  LenäeD 
auf  die  Tage  der  Antbesterien  seihst  fielen  oder  eher  auf  das  Chy- 
trenfest  unmittelbar  folgten,  weil  Diogenes  III,  56  und  Athenäos  IV,  1 
die  Lenaen  und  die  Chytren  unterscheiden.  Da  aber  nur  drei  Tage 
des  AntheslerienFestes  aufgeführt  werden,  se  zog  Spalding*)  vor, 
den  Choestag  lur  die  Lenäen  anzunehmen,  wobei  er  sich  besonders 
auf  die  Acharner  des  Aristophanes  berief,  wornach  damals  v.  960  der 
Lenäentag  und  v.  1909  das  Choesfest  gewesen  sey.  Bdckh  dagegen  hal 
in  einer  Vorlesung  der  Berliner  Akademie  im  Jahr  1817  »vom  Un- 
terschiede der  allischen  LenSen,  Antbesterien  unü  ländlichen  Diony- 
sien*  bewiesen,  dass  Lenäon  der  alle  Name  fikr  den  Gamelton 
sey ,  und  gröndel  hauptsächlich  darauf  die  Ansicht  von  den  Lenäen 
als  eines  eigenen  Festes.  Man  hält  seitdem  die  Sache  für  abgemacht 
und  nimmt  vier  Dionysosfeste  an.  Ich  erlaube  mir  den  Gegenstand 
einer  neuen  Prüfung  zu  unterwerfen. 

Vorerst  ist  es  auffallend,  dass  da,  wo  man  der  Vollständigkeit 
wegen  die  Anführung  von  vier  Dionysosfesten  erwarten  sollte»  die 
Anihesterien  ausgelassen  sind,  die  gleichwohl  nach  Hesychius  (v. 
*Ap&€at.)  Dionysien,  ja  nach  Ihucydides  die  altem  Dionysien  waren 
und  hiessen.  Wie  der  Scholiast  des  Aeschines  und  seine  Genossen 
nur  von  ländlichen  Dionysien,  Lenäen  und  städtischen  Dionysien  wis- 
sen, so  redet  das  Gesetz  des  Euegoros  von  Dionysosprocessionen  im 
Piräeus  (welche  Dionysien,  wie  Böckh  anerkennt,  zu  den  ländlichen 
gehörten),  im  Lenäon  und  in  dem  Asty.  Ebenso  verrechnet  eine 
allisehe  Inscbritt  von  Ol.  111,  3')  das  eingenommene  Haulgeld  an 
den  Dionysien  im  Piräeus,   den  D.  im  Lenäon,  den  Asklepiea  und 


«)    In  den  Abb.  der  Berliner  Akad.  v.  i8t)4-1811,   bist,  pbilolog. 
Cl.  S.  74. 

2)     C.  Inscr.  Gr.  n.  157  uud  bei  Böckb  SUatsh.  d.  Alb.  U  S.  11:1. 
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deo  Dion.  im  Asty.    Wo  bleiben  die  Anlhesterien ,    wenn  sie  nicht 
mit  einem  dieser  Feste  zusammenfielen? 

Am  meisten  logisch  erscheint  die  allgemeine  Unterscheidung  des 
Scboliaaten  des  Aristophanes  von  stUdtischen  und  ländlichen  Diony- 
sien,  womit  Apollodor  ttbereinstimmf,  wenn  er  den  lenSischen  Wett- 
streit auf  das  Land  versedl.  Dagegen  ist  es  unlogisch,  mit  dem 
Seholiasfen  des  Aeschines  und  seines  Gleichen  von  Festen  auf  dem 
Lande,  In  der  Stadt  and  ausserdem  von  einem  dritten  zu  reden,  als 
w*äre  es  weder  auf  dem  Lande  noch  in  der  Stadt.  Viel  besser  setst 
das  Gesetz  des  Enegoros  den  st'Mtischen  nicht  die  ländlichen  Dion. 
überhaupt,  sondern  zwei  Galtungen  ländlicher  Dionysien,  die  im  Pi- 
rfteus  und  im  Lenäum ,  entgegen.  ß5ckh  bemfl  sich  zwar  S.  20  hin- 
sichtlich der  Entgegensetzung  der  städtischen  Dionysien  und  der  Le- 
näen  auf  den  herkömmlichen  Sprachgebrauch ,  ohne  dass  die  letztem 
darum  ausserhalb  der  Stadt  gefeiert  worden  wären;  allein  der  Sprach- 
gebrauch mSsste  doch  einen  vernfinfligen  Grund  haben.  Er  sagt ,  um 
den  Seholiasten  des  Aeschines  zu  vertheidigen  (S.  23):  »das  Lenäon 
war  nicht  auf  dem  Lande«  (S.  20) ,  es  war  ein  Gau ,  aber  ist  Stadt 
geworden  (S.  26).  Allein  Corsini  (P.  A.  I  p.  194  sqq.)  beweist,  dass 
Qoter  den  dijiitoi  von  Attika  kein  Unterschied  war;  die  Städte  Acharnä 
und  Eleasis  zählten  so  gut  wie  die  andern  zu  den  Demen.  Zu  den 
166  Gauen,  deren  jeder  eine  besondere  Gemeinschaft  bildete  und  ei- 
nen eigenen  Demarchen  hatte,  gehörte  auch  das  Lenäon.  Corsini  I 
p.  287  f&hrt  sowohl  dieses  als  Limnä  nach  einander  als  zwei  di^gioi 
auf;  es  war  aber  nur  Ein  District,  wie  aus  der  Nachricht  des  Hesy- 
chius  hervorgeht,  dass  die  Lenäen  in  Limnä  gefeiert  worden,  aus  der 
des  Apollodor,  dass  die  Aniheslerien  (in  Limnä)  ein  Fest  des  lenäi- 
schen  Dionysos  gewesen  seyen,  und  Phanodemus^)  nennt  Ebenden- 
selben den  limnäiscben  Dionysos.  Wenn  Hesychius  (v.  inl  Arjvatt^ 
dy<Av)  sagt:  %attv  iv  rcp  aarst  X^aiov^  so  drückt  er  sich  ungenau  aus; 
denn  nach  Thucydides  war  der  Tempel  des  Dionysos  ausserhalb  der 
Burg,  diese  Felsenburg  aber,  eine  ringsum  mit  Häusern  besetzte 
ebene  Fläche  (wo  das  Parthenon  und  der  alte  Tempel  der  Athene 
Polias  standen)  war  das  eigentliche  Asty^),  alles  Andere  gehörte,  wenn 


>)     Bei  Athen.  XI  p.  465  D. 

3)    Strabo  IX   p.  606.    Pansan.  I,  26,  6  von   den   ältesten  Zeiten 
Athens   redend:    iv    rfj  vvv  docpoxöket,    xörs   dk   ovofAa^ofAivrj   noku. 
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man  geoao  redete,  zu  den  dij/Ao^.  Weoo  es  so  id  dem  Gesetz  des 
Redners  Lykurg*)  heisst,  dass  der  Sieger  in  den  Cbytren  das  Recht 
zu  Darstellungen  in  den  Stadidionysien  erhielt  (ei^  aaiv  nataliysa^ai)^ 
80  folgt  aus  diesem  Gegensatz,  dass  Limnä  nicht  zum  Asty  zahlte. 
Als  die  Athener  Ol.  108,  2  die  Niederlage  der  Phocenser  vemahraeo, 
beschlossen  sie  die  Herakleen  im  Asty  zu  feiern  (iv  aatu  ^vuv)  s) , 
d.  h.  auf  der  Burg,  weil  sie  sich  ausserhalb  derselben  nicht  sidier 
und  ungestört  glaubten.  So  gut  als  die  Dionysien  im  Piräeus  waren 
auch  die  in  Limnä  oder  im  LenAon  ländliche,  welches  der  richtige 
allgemeine  Ausdruck  im  Gegensatz  zu  den  städtischen  ist,  ohne  dasB 
ich  hiermit  die  Gleichzeitigkeit  aller  ländlichen  Dionysien  behaupte. 
Im  Gegenlheil  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  einzelnen  Gaue 
verschiedene  Zeiten  vom  Poseideon  an  zu  Ihren  Kirchweihen  wählten, 
um  dem  Zulauf  zu  verwehren,  bis  man  im  Elaphebolion  auf  der  Akro- 
polis  den  Schluss  machte.  Das  aber  ist  sehr  unwahrscheinlich,  dass 
man  in  einem  und  demselben  Gau  Limnä  zweierlei  Dionysien  zwei 
Monate  nach  einander,  die  Lenäen  im  Gamelion  und  die  Anthesterien 
im  Anthesterion,  nach  der  Ansicht  Böckhs  gefeiert  habe. 

Ich  lasse  die  Beweisführung  Böckhs  gelten,  der  Lenäon  sei  so 
viel  als  nachmals  der  Gamelion,  auch  nehme  ich  an,  die  Lenäan 
seyen  ursprünglich  in  diesem  Monate  gefeiert  worden,  leugne  aber 
die  Schlussfolge ,  dass  darum  die  Lenäen  von  allen  andern  Dionysoe- 
festen  verschieden  seyen.  Bedenkt  man,  dass  jener  Monatsname,  der 
sich  in  lonien  erhalten  hat ,  in  Athen  schon  in  alter  Zeit  sich  verän- 
derte, so  wird  die  Beibehaltung  eines  Festes  in  diesem  Monate ,  dem 
es  den  Namen  gegeben  hat,  von  vom  herein  sehr  zweifelhaft.  Dass 
man  aufhörte  den  Gamelion  Lenäon  zu  heissen  und  ihm  dagegen 
einen  verhällnissmässig  unbedeutenden  Namen  gab,  lässt  vermnthen, 
man  habe  zu  gleicher  Zeit  die  Lenäenfeier  in  einen  andern  Monat 
verlegt;  obgleich  die  mechanisch  abschreibenden  Grammatiker  sie  im 
Lenäon  lassen,  ohne  selbst  zu  wissen,  was  es  flkr  ein  Monat  ist  Der 
Grund  der  Verlegung  in  den  mildern  Anthesterien  lag  nahOt  nachdem 
man  an6ng  dramatische  Vorstellungen  zu  geben  und  sie  zuerst  in  Er- 


PoUuz  IX,  40:  dmgoxoktq^  ij  xori  äytfftuf  Sof  ftnoiq  xoi  xoUv^  wmX  tovq 

1)  Plut.  Bd.  VI  p.  952  ed.  Tabing. 

2)  Demottb.  de  fals.  legat  p.  216. 
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manglang  eioes  Theaters  offen  und  aaeh  nachher  onler  freiem  Him- 
mel hielt.  BöciLh  ist  besonders  abgeneigt,  die  Lenäen,  die  noch  im 
Winter  gefeiert  wurden,  in  den  Antbesterion  so  setzen,  weil  er  die* 
sen  Monat  seinem  Namen  nach  für  den  Blöthenmonat  hielt;  allein  er 
war  gleichwohl  ein  Wintermonal,  und  der  11.  Tag  desselben  6el  or- 
dentlicher Weise  auf  den  8.  Februar  und  konnte  sogar  bis  zum  ^. 
Januar  (d.  i.  gregorianisch  15.  Januar)  zurQckgeben. 

Ans  mehreren  nicht  undeutlichen  Spuren  erhellet  die  Gleichsetzung 
der  Lenfieo  und  Anthesterien.  Nach  Thucydides  feierte  man  die  al- 
tern Dionysien  am  12.  Antbesterion  in  Limnä,  hier  hatte  der  Gott 
seinen  ältesten  und  heiligsten  TempeP),  desshalb  auch  Xifivaystfiiq 
genannt'),  nur  an  diesem  Tage  wurde  der  Tempel  aufgethan.  Der 
älteste  Tempel  des  Gottes  war  aber  bei  dem  Schauspielhaus  (Lenäon)^), 
68  war  der  Tempel  des  Dionysos  Lenflos^)  oder  Limnäos^),  und  die . 
Ghoes  waren  nach  Apollodor  ein  Fest  des  Dionysos  Lenäos.  Wenn 
die  Lenäen  im  Lenäon  gefeiert  wurden ,  so  sagt  Tsetzes  dasselbe  von 
dem  Pithoigtafeste  aus  und  mit  demselben  Rechte,  sicher  aus  einer 
sehr  alten  Quelle;  denn  dieser  von  Hesiod  (Werke  v.  504)  noch  ge- 
brauchte Monatsname  war  später  nicht  mehr  Qblieh,  und  konnte  also 
einem  spätem  Schriftsteller  nicht  in  den  Sinn  kommen ,  wenn  er  ihn 
nicht  in  einem  uralten  Zeugen  vorgefunden  hätte.  Böckh  S.  18  f. 
aucht  zwar  aus  AIciphron  il,  3  und  Suidas  (v.  tä  i%  xüw  äfta^mif)  zu 
beweisen,  dass  man  die  Lenäen  von  den  Choen,  und  aus  Aelian 
(Thiergesoh.  IV,  43)  und  Hippolochus  ^) ,  dass  man  die  Lenäen  von 
den  Ghytren  unterschieden  habe;  diess  mag  eine  Instanz  gegen  Spal- 
ding  seyn,  aber  nicht  gegen  die  Einerleiheit  des  Pithoigiatages  und 
der  Lenäen.  Ich  habe  in  der  chronologischen  Abhandlung  S.  53  aus 
einer  attischen  Inschrift  von  Ol.  92,  3  nachgewiesen,  dass  man  gerade 
am  II.  Antbesterion  die  Diobelie  verabreichte,  und  indem  ich  den 
Terlaasenen  Weg  Seldens  wieder  zu  Ehren  bringe,  ja  vermittelnd  die 
fr&here  Ansicht  Sealigers  damit  verbinde  und  die  Lenäen  den  ländli- 
chen Dionysien  und  den  Anlhesterien  gleich  setze,   so  berichtige  ich 


') 

Der  Redner  g.  Near«  p.' 437t,  4.        ')    Hetycb.  s.  v. 

') 

Paa«.  I,  20,  3.                                    *)    He^yeh.  r.  lijuatoi. 

*) 

Phanodema«  bei  Athen.  XI  p.  MS  D. 

•) 

Bei  Atlien.  IV  p.  130  B. 
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beide  Ansichlen  dahin,  dass  ich  die  Lenftea  nur  für  einen  Theil  dar 
ländlichen  Dionysien  and  ebenso,  für  den  ersten  Tag  der  Anihesterien 
halle,  der  Pilhoigia  oder  als  der  Theaiertag  von  hjvaiov  Lenäa  hiess. 
Hiermit  wird  nicht  aasgeschlossen,  dass  man  nicht  das  ganse  Fest, 
welches  einem  Monat  den  Namen  gab,  wie  später  Anthesteria,  so 
arsprönglich  Lenäa  hiess.  Wenn  die  Ueberlieferang  berichtet,  die 
Lenäen  worden  im  Lenäon  gehalten,  so  war  wohl  das  ganze  dreitä- 
gige Fest  gemeint;  als  man  aber  aach  an  dem  dritten  Tage,  an  deo 
Chylren,  Dramen  aafTOhrte,  so  mossle  man  den  ersten  Theatertag, 
die  Lenäen,  in  engerm  Sinne  auffassen.  Doch  werden  in  einer  atti- 
schen Inschrift  von  Ol.  Hl,  3*)  onter  den  Jiopwna  izi  XipfoU^  die 
Anihesterien  Überhaupt  verslanden;  omgekehrl  sagt  eben  so  allgeoiein 
Hesychios  v.  "Ap&aav^^ia*  rä  Jtovvaia.  Die  Schaospiele  an  den  Chy- 
Iren  sind  im  Laufe  der  Zeit  abgegangen,  und  nach  dem  Verfasser 
des  Lebens  der  zehn  Redner  hat  Lykurg  Gesetze  tiber  die  Wieder- 
herstellong  des  in  Abgang  gerathenen  Wettkampfes  der  Komiker  an 
den  Chylren  eingebracht.  Es  wäre  anl)egreiflich,  dass  Je  an  dem 
grossen  Antbeslerienfeste  in  Limnä,  wo  das  Theater  geliaut  war,  die 
DionysoskOnstler  nicht  aufgetreten  wären,  wenn  nicht  die  Lenäen, 
an  welchen  jederzeit  das  Theater  gedffnet  wurde,  zu  diesem  Feate 
selbst  geh(Srlen.  —  Timäos')  und  Diodor  XIII,  103  setzen  den  Tod 
des  Sophokles  Ol.  93»  3,  den  er  vor  ungemessener  Freude  Aber  den 
Sieg  im  Theater  erlitten  haben  soll.  In  demselben  Jahro  an  den  Le- 
näen sind  die  Frösche  des  Aristophanes  nach  dem  Verfasser  der  Di- 
daskalien  gegeben  worden,  zu  welcher  Zeit  (v.  802)  Sophokles  und 
Euripides  schon  gestorben  waren.  Bdckh  (Gr.  trag.  Princ.  p.  311) 
setzt  daher  das  letzte  Trauerspiel  des  Sophokles,  die  Antigene,  in 
die  ländlichen  Dionysien ,  nachdem  er  aber  später  die  Lenäen  in  den 
Gamelion  verlegen  zu  müssen  glaubte,  so  sieht  er  sioh  gendthigt^). 
weil  die  ländlichen  Dionysien  und  die  Lenäen  ihm  nun  zu  nahe  za* 
sammenkommen ,  das  gut  bezeugte  Todesjahr  des  Dichters  aufzuge- 
hen; eine  Verlegenheit,  fiher  die  wir  glucklich  hinwegkommen. 

Schliesslich   nehme    ich    den   Haoptbeweis   Ruhnkens    aus    den 


1)  Bei  Böckh  Staalsbausb.  der  Athen.  II  Beil.  VIII. 

2)  Bei  Plot.  Symp.  Vfll  p.  717  C. 

^)    Vom  Unterschied  der  Lenäen  S.  67  f. 


Arehanern  des  Arislophaoes  aaf,  aod  benutze  ibo  zwar  nicht  in  seinem 
und  Gorsinis  Sinne,  sondern  für  meine  Ansicht  von  den  ISndtiehen 
Dionysien  und  von  dem  Pithoiaiafesle ;  denn  Ruhnken  hielt  es  fGr 
einen  Widerspruch ,  dass  die  Lenäen  ländliche  Dionysien  und  zugleich 
Antbesterien  seyen.  Jenes  Lustspiel  wurde  an  den  Lenäen  gegeben 
(nach  V.  503  und  der  Didaskalie),  wie  Bdckh  anerkennt  und  gegen 
Binwärfe  erhUrtet.  Dieser  Tag  ist  als  die  Gegenwart  der  dramati- 
schen Handlung  zu  betrachten,  und  als  beziehungsweise  zukikuftig 
die  Dionysien,  an  welchen  die  Bundesgenossen  ans  den  Städten  kom- 
men und  die  Tribute  bringen,  was  au  den  städtischen  Dionysien  ge- 
schah. Die  Hauptperson  Dikäopolis  geht  nach  dem  auf  seine  Veran- 
lassung mit  den  Lacedämoniern  geschlossenen  30|ährigen  Frieden 
freudig  zu  den  ländlichen  Dionysien  (^tä  xat  aygoifg  Jtopvaia) , 
zum  ersten  Mal  wieder  nach  6  Jahren;  so  viele  sind  es  gerade  seit 
dem  peloponnesischen  Kriege  vom  Fr&hjahr  Ol.  87,  I  bis  zur  Zeit 
des  Stocks,  Ende  Winter  Ol.  88,  3.  Hierauf  wird  er  als  hochverri- 
theriseher  Friedensstifter  vom  Chor  verfolgt.  Gelegentlich  ersehen 
wir  aus  diesem  StQck ,  dass  Einige  schon  damals  an  einen  Frieden 
mit  den  Lacedämoniem  dachten,  aber  desshalb  verdächtigt  wurden. 
Der  Komiker  improvisirt  einen  solchen  zum  voraus,  um  g^mülhlich 
d>e  Leaäen  und  Choen  feiern  zu  lassen.  Zwei  Jahre  hernach  kam 
wirklich  ein  WaflTenstillstand  auf  ein  Jahr  zu  Stande  0 «  und  wieder 
zwei  Jahre  darauf  ein  50jähriger  Friede^).  Der  angefochtene  Dikfio- 
polia  sagt  in  seiner  Vertbeidigungsrede,  es  sey  Jetzt  Lenäenschau- 
spiel,  und  eröffnet  sodann  für  die  ausgesöhnten  Peloponnesier,  Me- 
garer  und  Böoler  einen  Markt,  wo  unter  Anderm  Krammetsvögel 
und  Aale  auf  das  nahe  Pest  feil  geboten  werden.  Welches  Fest  die- 
ses sey,  verk&ndet  sogleich  der  Herold,  nemlioh  die  Choen.  Di- 
käopolis macht  Anstalt,  seine  Krammetsvögel  und  Aale  zu  braten. 
Böckh  lässt  nun,  um  seine  Meinung  aufrecht  zu  erhallen,  den  Di- 
käopolis im  Poseideon  zur  Feier  der  ländlichen  Dionysien  in  seinen 
Gau  heimgehen ,  dann  im  Gamelion  die  Lenäen  und  nach  einem  aber- 
maligen Zwischenraum  von  einem  Monate  die  Choes  feiern.  Aber 
bei  der  Feier  der  ländlichen  Dionysien  wird  er  vom  Chor  ikberrascht, 


^)    Tbncyd.  IV,  117. 
2)     Thuc.  V,  20. 
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und  gerade  bei  dieser  Crelegeoheit  sagt  er  in  seiner  Vertheidigungs- 
rede,  es  sey  das  Len&enfesl.  Und  wie  werden  die  Vdgel  und  die 
Fische  sich  einen  Monal  lang  bis  zu  dem  Choesscbmaas  gehalten  ha- 
ben? Oder  briet  sie  Dikäopolis  fiür  die  Zukunft?  Unpassend  wAre 
überhaupt  die  Erwähnung  und  Ankündigung  des  Ghoesfissles,  wenn 
es  erst  nach  vier  Wochen  eingetreten  wäre.  Fenier  wenn  es  v.  9t)2 
heisst:  äi<a  tä  xar  äy^obg  tlaidi»  Jtovvata^  so  kann  MtrUvai  nicht 
bedeuten,  wie  Böckh  S.  45  annimmt:  in  sein  eigenes,  auf  der  BOhne 
vorgestelltes  Haus  eintreten;  denn  nicht  da,  sondern  öffentlich  feierte 
man  die  Dionysien.  Dikäopolis  geht  vielmehr  in  den  grossen  mit  ei- 
ner Mauer  umgebenen  Raum »  xs^olovy  hinein ,  wie  der  Ort  LenAen 
genannt  wird,  um  hier,  wo  gerade  das  StAck  spielt,  die  ländlichen 
Dionysien,  nemlich  das  Lenäenfest  zu  feiern.  Das  sind  die  Dionysien, 
worauf  er  sich  so  freut,  dass  er  v.  194  ausruft:  «S  J^vüna^  unter 
welchen  der  Scholiast  ganz  richtig  die  Lenäen  versieht.  Wenn  nun 
das  zugleich  der  Pithoigiatag  war,  auf  welchen  die  Ghoes  und  die 
Ghytri  folgten  (v.  999.  1070),  so  ist  die  Einheit  der  Zeit  nach  allen 
Kunstregeln  beobachtet;  nur  die  Volksversammlung  zuerst  und  die 
Sendung  des  Amphitheos  nach  Lacedämon  zu  Friedensnnterhandinn- 
gen  geht  als  vorbereitende  Einleitung  des  Dramas  mehrere  Tage  vor- 
her. Bdckh  dagegen  lässt  den  Komiker  so  irre  reden,  daas  Eine 
Verhandlung  bei  den  ländlichen  Dionysien  und  zugleich  einen  Monat 
später  bei  den  Lenäen  Statt  hat,  und  dass  er  an  dem  Lenfienfeet  4 
Wochen  vorher  die  Ghoes  durch  den  Herold  verk&nden  und  schon 
daraufhin  braten  lässt. 

Hiemach  bitte  ich  den  Leser  die  vorläufige  Zeilbestimmuiig  S. 
26  f.  abzuändern,  welche  aus  dem  Bewosstseyn  hervorgegangen  isl, 
dass  nicht  mehr  als  drei  Dionysosfeste  seyn  können,  deren  Berichti- 
gung aber  während  des  Druckes  sich  mir  durch  neu  angestellte  Un- 
lersuchuttgen  aufdrang. 

Zu  dieser  kritischen  Untersuchung  filge  ich  noch  eine  chrooolo- 
giscbe.  Der  Scholiast  des  Piaton  (In  remp.  p.  407  Bekker)  setzt 
nemlich  die  Lenäen  in  den  Mämakterion,  und  der  Scholiast  des  Ari- 
stophanes  *)  die  Ghoes  auf  den  8.  Pyanepsion.    Am  sehnellaten  ist 


*)  Scbol.  Arist.  Acbarn.  v.  961 :  ixsuXttxo  dh  xvavi\ln9Mfoq  oydorj^ 
oi  dh  dp^satfj^wpoc  ^^dtttj.  Das  letzte  Wort  ist  wohl  ein  Schreibfeh- 
ler statt  dütdsyukfj' 


-      »1      - 

geholfoo,  weaa  mao  sagi,  sie  verdienen  keine  Beacblang;  doch  an- 
oehmlicher  ist  die  Auskonfl,  welche  alle  die  verschiedenen  Zengniaae 
zu  benoUen ,  zu  erklären  nnd  aaszngleichen  weiss.  Nach  Epiphanias 
(baeres.  LI»  2i),  der  fast  hnndertjahrig  im  Jahr  404  n.  Chr.  starb, 
fiel  der  Anfang  des  attischen  Mämakterion  auf  den  I.  Januar  und  der 
I.  Metageilnion  auf  den  2.  November,  folglich  der  I.Boedromion  auf 
den  2.  Dezember  und  der  Mämaklerion  ging  damals  dem  Pyanepsion 
vorher.  Auch  Suidas  lisst  den  Mämaklerion  dem  Januar  entsprechen. 
Tlieodor  Gaza,  der  im  XV  Jahrhundert  einen  Tractat  de  mensibus 
Alticis  schrieb  (Gronov.  thes.  IX)  ist  daher  nicht  so  ganz  im  Unrecht, 
wenn  er  den  Pyanepsion  auf  den  Mämaklerion  folgen  lässt,  was  frei- 
lich keine  Anwendung  auf  frohere  Zeiten  findet.  Von  der  gänzlichen 
Verschiebung  des  altischen  Jahres  haben  wir  noch  frühere  merkwür- 
dige Beweise.  Cicero  (ad  Atlic.  XV  ep.  25)  biUet  den  Alticus  in 
Athen,  ihm  den  Tag  der  Mysterien,  an  welchem  man  ehemals  ein 
SQhnopfer  gebracht  habe,  zu  melden,  damit  er  nicht  an  diesem  Tage 
von  bftser  Vorbedeutung  die  Seefahrt  von  Tusculum  nach  Athen  un- 
ternehme. Dieser  Tag  war  nach  der  Natur  des  Mondjahres  beweg- 
lich und  also  dem  Cicero  nicht  ganz  bekannt;  er  gedachte  aber  am 
31.  Dezember  abzureisen.  Die  kleinen  Mysterien  zu  Ende  des  An* 
tbesterion  konnten  demnach  hier  nicht  gemeint  seyn,  die  grossen 
sebeinen  nach  wie  vor  am  15.  Boedromion  angefangen  zu  hai^n, 
dieser  Tag  aber  damals  in  die  zweite  HäJAe  des  Dezembers  gefallen 
zu  seyn.  Von  Hadrian  sagt  Eusebius:  xai^xBifAdi<uiv  iv  ^AOv^oiq  %a 
'EXevQlvut  ixoxtsvH,  Die  Eleosinien,  unter  denen  nie  die  kleinen 
Mysterien  verstanden  werden,  und  somit  auch  der  Monat  Boedromion 
fielen  in  der  Kaiserzeit  in  den  Winter.  Zwei  attische  Inschriften  ^) 
verzeichnen  die  Gymnasiarchen  von  Monat  zu  Monat:  Boedromion, 
Pyanopsion  (sie),  Mämakterion>  Poseideon.  So  folgen  sich  die  Mo- 
nate in  beiden,  die  erste  ist  vollständig,  hat  xoaudswpa  J  und  xoa.  B, 
lässt  ohne  Zeichen  von  Verstümmelung  den  Elaphebolion  aus,  und 
hat  nach  dem  Skirophorion  den  Hekatombäon  und  Melageitnion,  mit 
dem  das  Jahr  sehliessl.  Wegen  der  in  beiden  vorkommenden  Namen 
von  Römern  glaubt  Corsini  p.  175,  dass  sie  aus  der  Raiserzeit  her-^ 


1)    Bei  Spon.  Popul.  Attic.  art.  4  und  104,  auch  bei  Corsini  F.  A. 
II  p.  171.  182. 
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röhren;  die  zweite  hat  den  (I3ten)  Stamm  'Ad^iavi^,  ist  also  ans 
oder  nach  der  Zeil  fladrians.  Jedoch  scheint  das  jolianische  Jahr, 
wegen  des  Poseideon  A  and  B  in  der  ersten  Inschrift,  noch  nicht 
eingeführt  gewesen  so  seyn,  wiewohl  dieses  schenibare  Schaltjahr 
nor  zwdir  Monate  zeigt.  Wir  dürfen  aas  diesen  Zeugnissen  ond 
Denkmalen  die  Schlassfolge  ziehen ,  dass  schon  zu  Ciceros  Zeiten  die 
altischen  Monate  Im  Vergleich  mit  dem  jolianischen  Calender  um  ein 
Vierteljahr  verschoben  waren  und  das  Jahr  mit  dem  Boedromion  an- 
fing. Man  war  also  wieder  zo  der  Oklaeteris  des  RIeostratos  aod 
Harpolos  znrOckgegangen ,  wovon  Scaliger  p.  75  B  sagt,  dass  die  al- 
ten Griechen,  wie  die  Rdmer,  ihre  Jahre  mit  dem  Wintersolslitiam 
begonnen  haben.  In  der  macedonischen  Herrschaft  war  wahrschein- 
lich der  Boedromion  mit  der  Herbstnachtgleiche  Anfang  des  attischen 
Jahres  geworden  and  spater  ebenderselbe  Monat ,  jedoch  in  den  ffen- 
mond  in  der  NShe  der  Wintersonnenwende  versetzt.  Es  konnte  so- 
mit der  19.  Boedromion,  an  welchem  wahrscheinlich  das  SQhnopfer 
dargebracht  worde ,  auf  das  Ende  des  jalianischen  Dezembers  fallen , 
an  welchem  Tage  Cicero  aas  At^erglaaben  sich  scheote  die  Reise  an- 
zo  treten.  -*  So  war  es  noch  nicht  Ol.  130,  aas  welcher  Zeit  ich  oben 
S.  57  ein  Denkmal  angef&hrt  habe.  Die  Lenäen  ond  Choes  waren 
nun  an  die  Jahreszeit  gebunden  und  mussten  gegen  Ende  des  Win- 
ters fallen,  wann  die  ersten  Blamen  gesehen  wurden.  Der  MUmak- 
terion  entsprach  aber  zu  den  Zeiten  des  Cicero  und  des  Kaisers  Hadrian 
vollkommen  dem  Anthesterion  (Februar),  wie  gezeigt,  da  der  lels- 
lere  Monat  ein  Vierteljahr  nach  dem  erstem  steht.  Somit  setzt  der 
Scholiast  Piatons  die  LenSen  nach  seiner  Zeit  richtig  in  den  Mimak- 
terion,  und  eben  so  richtig  der  Scholiast  des  Aristophanes  die  Choes 
auf  den  8.  Pyanepsion,  insofern  dieser  in  der  Zeit  des  Epiphanios 
lebte,  als  der  Pyanepsion  an  der  Stelle  des  Mftmakterion  stand,  in 
derselben  Jahreszeit,  in  welcher  sich  ehemals  der  Anthesterion  be- 
fand. Es  ist  schwerer,  aber  besser,  die  Scholiasten  nach  ihrer  Zeil 
zu  verstehen,  als  sie  zu  verlachen.  — -  Dieselbe  Zeitrechnung  ergibt 
sich  aas  der  sonst  unverständlichen  Stelle  Plufarchs  im  Leben  des 
Sulla,  dass  dieser  an  den  Calenden  des  MSrz  Athen  eingenommen, 
und  diese  Zelt  dem  Anfang  des  attischen  Anthesterion  entsprochen 
habe.  Ehe  nemlich  Julius  Cäsar  66  Tage  eingeschaltet  halte,  war 
der  römische  März  so  viel  als  der  julianiscbe  Mal,  und  ebenso  stand 
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der  AnIheslerioD,  wie  gesagt,  io  dieser  Zeil  eio  VierCeljalir  vorwärts 
und  war  oicht  mehr  dem  Februar,  sondere  dem  Mai  zu  vergleicben. 
Wenn  von  Dionysien  schlechthin  die  Rede  ist  *) ,  so  werden  diese 
Feste  Oberhaupt  verslanden,  wie  wenn  Deraosthenes  (Philipp.  I  p. 
50,  3)  sagt:  »die  Panathenäeo,  die  Dionysien  werden  immer  zur  rech* 
ten  Zeit  gefeiert,  worauf  ihr  so  grosse  Suramen  verwendet  als  auf 
keine  Seeunternehmung,  und  wobei  ilir  solche  Znrüslungen  machet, 
wie  sie  niemand  sonst  hat<*.  Der  spätere  Diogenes  von  Laerte  III,  56 
vereleht  unter  den  schlechthin  genannten  Dionysien  die  städtischen, 
und  selzt  ihnen  die  andern  mit  ihrem  eigentlichen  Namen  entgegen: 
rsTQoui  dpdfuxotp  ^yutvi^opjo  Jiovvaloiq,  Atjvadotq^  BatfadtpfcUiHq ^ 
Xvt^iq^  wv  tu  täTO^ov  ^  oatvfixöp'  räds  täriapa  d^ftaia  ixaiksito 
TsxffaXiyyioL.  Wenn  er  die  Zeitfolge  nicht  beobachtet,  so  ist  die  Ord- 
nung der  genannten  Feste  doch  nicht  ganz  zufällig,  sondern  wie 
z.  B.  bei  Corsini  FasU  Alt.  alphabelisch.  Bbenso  PolJux  Vlll,  89 
uud  Aelian  (Thiergesch.  IV,  43):  x«xj7()vxrou  yä^f  Jiopvata  xeU  ^17- 
vtua  xoi  XvT^i  xat  Fstpvgiafjtol*  Auch  hier  sind  die  Dionysia  die 
städtischen.  Wie  das  Verhältniss  der  Dionysien  zu  einander,  so  ist 
auch  ihr  besonderer  Charakter  von  meinen  Vorgängern  nicht  ganz 
richtig  aofgefasst  worden.  Die  ländlichen  Dionysien  im  Poseideon 
(Dezember)  sollen  nach  Kanngiesser  (die  alte  kom.  Bahne  in  Athen 
S.  2i6)  und  Böckh  S.  63  ein  Weinlesefest  gewesen  seyn,  wie  man 
auch  zu  Tokay  in  Ungarn  die  Weinlese  erst  im  November  und  An- 
fangs Dezember  zu  hallen  pflege.  Sie  wollen  aus  Demosthenes  (de 
Corona  p.  314,  9)  beweisen,  dass  an  dem  ländlichen  Feste  in  Kelly- 
los  noch  Feigen,  Trauben  und  Oliven  im  Freien  hingen;  allein  De- 
mosthenes wirft  dem  Aeschines  vor,  er  habe  als  Schauspieler  diese 
FrOchle.  wie  im  Herbste  von  fremden  Gütern,  zusammengelesen, 
woraus  keineswegs  folgt,  dass  sie  noch  an  den  Bäumen  und  Wein- 
Stöcken  hingen,  sondern  es  lässt  sich  denken,  dass  man  an  einem 
solchen  Freudenfest  damit  die  Häuser  und  den  Festzog  wird  ge- 
schmUckt  haben.  Die  Leuäen  hält  Böckh  S.  68  mit  Andern  fär  das 
Kelterfest  dno  tov  Xtjpov^  und  weil  dieses  Geschäft  auch  im  Game- 
lion  längst  vorüber  war,  so  denkt  er  sich,  man  habe  aufbewahrte 
Trauben  jetzt  gekellert  und  den  edelsten  Wein  daraus  bereitet.    Ab- 


1)     XenopboQ  de  rep.  Alben.  Plut.  xf(il  (piXox'kovjiai. 
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gesehen  voo  der  aoangemessenen  Jahreszeil,  ein  Kelterfesl  im  Win- 
leriQ  feiern,  ist  es  Oberhaupt  die  Frage,  ob  der  mystische  Beiname 
X^ouog  prosaisch  von  Xijvö^  abzoleiten  sey.  Dionysos  halle  nach 
Pausanias  I,  2D,  2.  3  innerhalb  des  Lenäams  (^tepißökov)  zwei  Tem- 
pel und  zwei  Slandbiider,  der  eine  war  von  dem  böotischen  Blen- 
Iherä  CKXeudspevi) ,  der  äüesle  aber  bei  dem  Theater,  dessen  Namen 
er  nicht  einmal  nennt,  war  ohne  Zweifel  der  lenfiische;  Alkameoes 
balle  sein  Bild  aus  Elfenbein  und  Gold  gemacht.  War  jener  der 
böotlsche,  so  war  dieser  der  Weste  vor  Kadmus  in  Altika  bekannt 
gewordene  (Th.  I  S.  173),  der  phönicische,  dessen  Todesechickaal 
man  hier  beweinte.  Wie  ich  Th.  I  S.  24t  Bacchus  vom  Weinen  ab- 
geleitet habe,  so  schein!  mir  hjwuof  gleichbedeutend  nur  eine  IQr 
das  griechische  Ohr  berechnete  Dmbeugung  zu  seyn  und  mit  der 
Wurzel  v^  (Klage,  wie  Linus  Th.  I  S.  341)  zusammenzuhängen.  Der 
lenäische  Dionysos  war  der  starke,  aber  verborgene  Lebensgott*  des- 
sen Tempel  das  ganze  Jahr  hindurch  bis  auf  den  12.  Anthesterion 
verschlossen  war^),  er  war  zugleich  der  limnäische,  und  sein  Tem- 
pel urspriknglich  in  einem  See,  wie  auch  Sparta  sein  Limnfl  und  da- 
rin den  Dionysostempel  hatte  >).  Er  ist  ja  der  Gott  der  feuchten 
Natur,  den  die  Nymphen  ernährten.  Nach  einem  Gemftlde  in  seinem 
Tempel  im  attischen  Limnä  machte  er  den  Hephästos  (den  Lebens« 
gott  alten  Styls)  trunken  und  führte  Ihn  so  in  den  Himmel  zuröck^). 
Wie  Trauer  und  ausgelassene  Freude  abwechselnd  den  orgiastischen 
Adonisdienst  auszeichneten,  so  waren  die  LenSen  ihrer  ursprüngli- 
chen Bestimmung  nach  ein  Trauerfest  und  werden  so  als  der  erste 
Tag  der  Anthesferien  und  in  ihrer  Verbindung  mit  dem  zweiten 
Freudenfest  erst  recht  gewürdigt.  Auch  wird  es  nun  erklilriich,  wa- 
rum man  daran  Trauerspiele  gab,  die  Gemüther  zum  Ernst  zu  stim- 
men ;  Lustspiele  scheinen  mir  wenigstens  zuerst  an  den  Lenäen  nicht 
au%elührt  worden  zu  seyn,  sondern  an  den  Ghytren,  und  an  den 
LenSen  erst,  als  das  Schauspiel  an  den  Ghytren  ausser  Uebung  ge- 
kommen war.  Der  heitere  Grieche  hiess  das  Lenäenfest  lieber  Pi- 
Ihoigia,   und   den  Namen  LenSa  behielt  man  mehr  für  die  Feier  im 


>)    Der  Redner  geg.  Neära  p.  1371,  4. 
9)    Strabo  VIII  p.  850. 
3)    Paosan.  1,  80,  3. 
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Thealer,  welches  selbst  Lenäon  hiess.  —  Auch  der  Charakter  der 
städliseheo  Dionysiea  wird  im  Verhällniss  zu  den  Anthesterien  io  eiu 
schiefes  Licht  gestellt,  wenu  Böckh  u.  A.  jeoe  die  grossen  zu 
nennen  pflegen  und  den  Ulpianus  (ad  Demosth.  or.  c.  Leptin.)  zu- 
rechtweisen, dass  er  sie  in  eine  falsche  Zeit  verlege:  toTg  fnsyäktn^ 
Jiopvoloig  dv&Mtfi^myp^  f^v^oQ-  Allein  man  hat  keinen  Grund,  die 
städtischen  Dionysien  unter  den  grossen  zu  verstehen  oder  dem  CJl- 
plan  aufzuhUrden»  als  habe  er  jene  und  nicht  die  hochgefeterlen  An« 
thesterien  darunter  verstanden.  Mögen  auch  die  städtischen  Diony- 
sien, als  von  Auswärtigen  häufig  besucht,  den  Gorsini  F.  A.  Jl  p.  328 
nach  Palmerius  und  Potter  gross  dünken ,  darauf  kommt  es  nicht  an, 
sondern  auf  den  Sprachgebrauch  der  Alten,  und  dem  UJpian  sollte 
man  am  wenigsten  etwas  nachsagen,  wenn  man  ihm  zu  gleicher  Zeit 
eine  Röge  erlheilt. 

Eine  Hauptsache  der  Dionysosfeier  war  das  Theater,  welches 
ihr  seine  Entstehung  verdankte.  An  diesen  Festen  und  an  den  Pan- 
athenäen  empfingen  die  Schauspieldichter,  die  mit  einander  wettei- 
ferten, fikr  neue  oder  ttberarbeitele  Stacke  Preisse;  die  Tragiker  ga- 
ben je  vier  dramatische  Darstellungen,  wovon  das  vierte  ein  satyri- 
sches Schauspiel  war^).  Sie  gingen  mit  den  Lusispieldichtern  in 
Procession  ins  Schauspielhaus  (7  ixl  A^vo/^  xofix^y  Man  sagte  da- 
her, die  Lenäen  und  Chytren  beschauen  2).  Ueber  die  Schauspiele 
an  den  städtischen  Dionysien  und  an  den  Lenäen  waren  eigene  Be- 
sorger (inifMXtjxaJTj  aufgestellt,  und  der  Archon  Eponymos  führte  mit 
ihnen  ober  die  städtischen  und  der  Archon-Kdnig  Über  die  Mysterien, 
die  Lenäen  und  die  Fackelläufe  die  Oberaufsicht  3).  Jene  Besorger 
waren  dieselben  wie  die  in  den  Mysterien;  denn  nach  einer  attischen 
Inschrift  von  Ol.  111,  3  erhob  man  von  den  Epimeleten  der  Myste- 
rien das  Hautgeld  aus  den  Dionysien  im  Lenäon^).  Der  Dionysos- 
priester hatte  einen  Ehrenplatz  im  Schauspiel^).    Wenn  das  Volk 


^)    Diog.  L.  HI,  56.    Suiäas  v.  xttQakiOyia.    Ich  werde  unten  diete 
Stelle  gegen  Verdäcbtigungeo  in  Schutz  nehmen. 
3)     Hippolochas  bei  Athen.  IV  p.  ISO  B. 

3)  Folluz  VIH,  89  r. 

4)  Bei  Böckh  Staatshaosh.  der  Alb.  H  8.  112.  126. 
^)    Schol.  Aristoph.  Ran. 
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einem  verdienten  Manne  einen  goldenen  Kranz  zuerkannte,  ao  wurde 
es  im  Theater  an  den  Dionyaien,  an  den  Panathenften,  an  den  Eleu* 
sinien  und  an  den  Weltspielen  verkündigt  ^).  Das  Schauspielbaus 
Lenäon  befand  sich  nach  Pausanias  in  der  Nihe  des  ältesten  Diony- 
sostempels, und  ehe  noch  jenes  erbaut  war,  gab  man  im  Tempelbe- 
zirk (auf  hölzernen  GerOsten)  dramatische  Vorstellungen  >),  so  daas 
sie  als  ein  eigentliches  Rirchenfest  galten.  Jedoch  war  der  Theater- 
besuch nicht,  wie  Manche  sich  einbilden,  auf  die  Dionysosfesle  be- 
schränkt, sondern  fand  auch  sonst  öfter  Statt,  namentlich  an  den 
Festen  Gberhaupt»  wie  ich  oben  S.  53  nachgewiesen  habe,  und  die 
Natur  der  Sache  und  der  Stand  der  Schauspieler  mit  sich  bringt. 
Wettspiele  der  Tragiker  mit  Tetralogien  und  der  Komiker  mit  neuen 
Stöcken  waren  nat&rlich  seltener  und  diese  Tage  werden  ausdrück- 
lich genannt.  Wo  förmliche  Aufzöge  der  Tragiker  und  Komiker 
Statt  hatten,  wie  nach  dem  Gesetz  des  Euegoros  a.  a.  O.  an  dem 
Dionysosfest  im  PirAeos,  im  Lenäon  und  im  Asly,  da  wetteiferten 
sie  ohne  Zweifel,  und  ich  billige  daher  nicht  im  Allgemeinen  die 
VermuthuDg  Böckhs  S.  60,  dass  man  an  den  ländlichen  Dionysien 
nur  alte  Stöcke  gegeben  habe;  von  Euripides  wird  ausdröcklich  aus- 
gesagt^), dass  er  im  Piräeus  einen  Wettkampf  bestanden  habe,  und 
wahrscheinlich  war  dasselbe  bei  Sophokles  in  seinem  Todesjahre  der 
Fall.  An  den  Anthesterien,  meint  derselbe  Gelehrte  S.  58,  hätten 
blos  Proben  oder  Lesungen  von  Stöcken  Statt  gefunden ,  welche  her- 
nach an  den  städtischen  Dionysien  zur  Aufltthrung  kamen.  Vor  dem 
Redner  Lykurg  ^)  hatte  allerdings  der  Wetlkampf  der  Lustspieldich- 
ter an  den  Ghylreu  aufgehört,  wesswegen  so  viele  Stöcke  des  Ari- 
stophanes  an  den  Lenäen  gegeben  wurden ^)i  allein  vorher  und  nach- 
her hatte  ein  solcher  Wettkampf  Statt.  Die  dytOps^  xvr^voi,  deren 
Phiiochorus^^)  gedenkt,  sind  ohne  Zweifel  solche  Wettkämpfe;  Böckh 
S.  5*2  meint  zwar,  dass  dieser  Ausdruck  Obel  zu  Schauspielen  passe, 


1)  Volkfbeschluss  bei  Joseph.  Ant.  Jod.  XIV,  16. 

2)  Hesych.  v.  inl  Xrfpol^,    Pbotius  in  hjvatov,    Rbetor.  Wörterb. 
278.  8. 

3)  Aelian.  V.  H.  II»  13.        ^)     Plut.  Bd.  VI  p.  252.  Tubing. 
5)  Böckh  Uolerscbied  der  Leo.  S.  52. 

^)  Bei  Schol.  Aristoph.  Frösche  218. 
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allem  aoch  bei  Demosibenes  im  Eingang  der  Rede  gegen  Midias  be- 
dealet  r^  dyt^^v  twp  iv  jotq  Jiovvaloiq  nicbia  Anderem.  In  diesem 
Zasammenhang  ist  ebenso  wenig  ein  gegr&ndeler  Zweifel  Ober  den 
von  BOckh  a.  a.  O.  angefochlenen  Sinn  der  Worle  des  Hippolocbus 
Aifpcua  %ät  XvtQovq  ^eiaQtatf  und  des  Diogenes  III,  56  za  erbeben, 
▼OD  weleben  Stellen  vorbin  die  Rede  war.  Von  den  slidliscben  Dio- 
nysien  schein!  Libanius  ■)  zu  reden ,  von  denen  er  sagt ,  dass  daran 
die  Tragiker,  die  Komiker  und  die  Chöre  der  Flötenspieler  wettei- 
ferlen,  und  dass  ein  jeder  Stamm  einen  Choregen  beslellle,  om  die 
Aasgaben  för  den  Chor  zu  bestreiten.  Den  Aufwand  in  den  lindl. 
Dionysien  ond  also  auch  in  den  LenSen  hatte  wohl  ein  jeder  Gau 
selbst  fkbemommen.  DerPirfteus  hatte  sein  Sehauspielhaus,  und  zwar 
in  Pacht  gegeben^.  Der  BQrgermeisfer  des  Gau*s  {dtj^jux^xog)  f&hrte 
die  Priester  und  andere  vornehme  Personen  und  unter  diesen  solche, 
welchen  diese  Auszeichnung  durch  einen  Volksbeschluss  zu  Theil 
wurde,  auf  den  Ehrenplatz  im  Theater 3).  Von  dem  Gau  Ikaria  aus 
soll  das  Schauspiel  entstanden  seyn^);  Thespis  war  von  Ikaria.  Diony- 
sIen  mit  Trauerspielen  werden  in  Salamis  erwfihnt ,  wobei  Theodotus 
bekränzt  wurde  ^),  mit  Trauer-  ond  Lustspielen  in  dem  Gau  Kolly* 
los<^),  mit  Schauspielen  in  dem  Gau  Phlya^*  Di«  Zuschauer  pflegten  be- 
kränzt zo  seyn,  und  erhielten  während  des  Spiels  Wein  und  Backwerk; 
den  Chören  gab  man  beim  Eintritt  und  nach  der  Darstellung  zu  trinken^). 
Nachdem  wir  die  Dionysosfeste  insgesammt  und  in  ihrem  gegen- 
seitigen Verhältnisse  betraclitet  haben,  gehe  ich  zu  Bemerkungen 
aber  die  einzelnen  Feste  Ober.  Die  städtischen  Dionysien  fle« 
len  in  die  Mitte  des  Elapliebolion  zu  Anfang  des  Frühlings  im  März. 
Wann  die  Tage  anfingen  länger  zu  werden,   am  25.  März  fürten 


^)    Inbaltsaiigabe  zu  Demosth.  Midiana.    Vgl.  UlpiiiDO»  zo  Demoitb. 
e.  LeptiD. 

')     Xenoph.  HelleD.  II,  4,  22.  Chandler  Inscripl.  fl,  109  p   74. 

^)     Piräeische  Inschrift  bei  Cbaodler  II,  108  p.  72. 

^)     Atbeo.  II,  11  p.  40  B. 

^)    Saiaminisober  Besobloss  bei  Köhler  dörpt.  Beiträge  1 81 4  Tb.  1  S.  43. 

^)    Aeschines   in  Timarcbum  p.  158.    Demosth.  de  rorona  p.  288, 
19.  314«  9. 

0    Isaeos  V.  Kiront  Erbschaft  p.  206  vgl.  p.  218. 

S)    Pfailocbor.  bei  Athen.  XI,  13  p.  404  F. 

Tb.  II.  7 
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aacii  die  Phöoicier  dem  Adoois  xu  Ehreo  nach  der  Trauer  ein  Freu- 
deiifeflt,  Hilaria  geaaont  ^).  Das  war  die  Zeil  der  Dionysiea  im  Asly 
(durch  Trauer-  und  LusUpiele  ausgezeichnet),  nach  einer  Stelle  des 
Aescbines  (de  falsa  legal,  p.  283)  zu  urlhellen.  DemoeUienea  aey  • 
heissl  es  hier,  mil  den  Qbrigen  Abgeaandien  am  &  Elaphebolion,  als 
man  die  Asklepiea  feierte,  vom  König  Philippos  nach  AlhenzurOck- 
gekehrl,  habe  daselbsl  wegen  Zulassung  der  Abgeordnelen  des  Phi- 
lippus  eine  Volksversammlung  geballen  (wahrscheinlich  am  Uten  als 
dem  gewöhnlichen  Tage),  diese  seyen  hierauf  nach  den  sladliachen 
Dionysien  gekommen,  und  am  18.  Elaphebolion  sey  der  Friede  mit 
ihnen  zu  Stande  gebracht  worden.  Auf  dasselbe  Datum  filhrl  die 
schon  erw&hnte  Insdirift  von  Ol.  111,  3«  worin  nach  den  Asklepiea 
die  Dionysien  in  der  Stadt  verzeichnet  sind.  Wenn  nach  dem  (ieeelz 
des  Euegoros  a.  a.  O.  an  den  Dionysien  im  Pirieus  und  im  LenAon 
Processionen  Statt  fanden,  so  insbesondere  an  den  städtischen.  Pln- 
tarcb  (;r«(»i  q>iXoxlovila^  c.  8)  beschreibt  eine  soldie  in  ihrer  aller- 
th&mlichen  Einfalt:  voraus  wurde  eine  Amphora  mit  Wein  gelragen, 
ein  Anderer  führte  einen  Bock ,  ein  Dritter  folgte  mil  einem  Korb  voll 
getrockneter  Feigen  und  zuletzt  kam  der  Phallus,  d.  i.  ein  Holz,  an 
dessen  Ende  ein  lederner  Penis  hing').  Plntarch  klagt  aber  Ober 
die  Uberhandgenommene  Ueppigkeil ,  dass  diese  wesentlichen  Stucke 
fibersehen  und  verdunkelt  würden  durch  herumgetragene  goldene 
Kleinodien,  durch  kostbare  Gewänder,  durch  Wagen  uud  Masken. 
Die  Körbe,  die  allerlei  Erstlinge  enthielten,  waren  später  von  Gold, 
und  wurden  von  vornehmen  Jungfrauen,  Kop^ipöpot  genannt,  getra- 
gen^). Hinler  ihnen  folgten  JOnglioge  als  ^xxJUlo^pcyoi,  die  mit  Quen- 
del umwunden,  einen  Kranz  von  Veildien  und  Epheu  halten,  in  Pelz- 
werk gekleidet  oder  mil  Russ  bemalt  waren  ^).  Darnach  kamen  die  i^v- 
qHxXlfHf  die  phallische  Lieder  sangen,  und  die  Rolle  der  Trunkenen 
spielten^),  sie  folgten  dem  Phallus  nach,  waren  mit  Weiberkleidem  an- 
gethan^)  und  hatten  Kränze  auf  dem  Haupte  0*  Borger  trugen  Wein- 


0    Macrob.  I,  Sil.        2)    Arittoph.  Aoharu.  v.  243  das.  Schal. 
^)    Arisloph.  und  sein  Sohol.  I.  c 

^)    Semus  bei  Atheo.  L.  XIV,  16  p.  632.    Diese  werden  ia   dem 
Gesetz  des  Euegoros  als  ol  nalds^  kcU  6  iMfjio^  bezeichnet. 

«)    Arisloph.  Acbarn.  v.  260.      «)    Hetych.  s.  y.     0    Athen.  1.  c. 
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sehlauche  (d(j>to<p6poi)j  Hiolersasseo  Trinkgefässe  (ü'icaq)tj€p6^öi)y  mit 
rothen  Röcken  bekleidet ')•  Bacchanlinnen,  Schlangen  in  den  Haaren'), 
folgten  dem  Zage  in  heftigen  Gel>erden  and  das  Haupt  schüttelnd,  nnd 
riefen :  svol SaßoT,  sioZ BwiXB^)^  oder:  "/axx*  <3  ""/axxfj^/ojex  co Taxx«^). 
Diess  war  die  xofAntf  rov  gxxXkov^),  oder  die  ns^i(paXXia^').  Auf  die  Dio'» 
nysien  folgte  das  Fest  Pandia  (wovon  unten) ,  und  darnach  hielten  die 
Prytanen  gesetzlich  eine  Volksversammlung  im  Dionysostempel,  um 
zuerst  über  die  gebrachten  Opfer  zu  verhandeln ,  sodann  Klagen  hm' 
sichtlich  der  Procession  oder  der  an  den  Dionysien  stattfindenden 
Wettkämpfe  vorzubringen,  sofern  sie  nicht  schon  abgethan  waren 0* 
Wir  werden  etwas  Aehiiliches  am  Schlüsse  der  Eleusinien  finden. 

Die  An I bester ien  in  Limo'ä  waren  besonders  an  den  zwei  er- 
sten Tagen  das  Fest  des  neuen  Weines,  und  daher  nach  der  Math- 
massang  des  Castellanus  (de  fest.  Gr.  s.  v.)  auch  vsoivia  oder  vioot'^ 
Pia  genannt^.  Die  Sklaven  durften  es  mitfeiern  und  wurden  bewir-> 
thel,  am  Ende  desselben  worden  sie  mit  dem  zum  SprOchwort 
gewordenen  Zuruf:  ^vga^e  Kä^sg,  ovxär  'Jvdsotijgia^  wieder  an  die 
Arbeit  gewiesen^).  Selbst  Gefangene  wurden  an  den  Tagen  des  Be* 
freiers  Dionysos  losgelassen  ^o).  Uro  diese  Zeit  hatte  sich  der  neue 
Wein  von  der  Hefe  gereinigt  und  abgeklärt:  am  ersten  Festlage  Pi- 
Ihoigia  zapfte  man  die  Fässer  an  and  kostete  den  Wein,  auch  das 
«Gesinde  und  die  Tagelöhner  durften  die  Gabe  des  Gottes  schmecken  '>). 
Nach  Phanodemos ^^)  ist  Dionysos  der  limnäische  genannt  worden, 
weil  die  Athener  den  Most  (ylitntoq)  ans  den  Fässern  za  dem  Tem- 
pel des  Dionysos  in  Limnä  gebracht,  dem  Gotle  gemischt  und  dann 


1)  Etymol.  M.  v.  dovcocpopetv.    Aeliau.  V.  tt.  VI,  1. 

^  Eurip.  Baccb.  aus  Pindar  ^ntavxivoLq, 

3)  Demosth.  et  Plut«  ^)    Aristopb.  Frösche  v.  318. 

^)  Herod.  n,  49.  %6)    Hesych«  s.  v. 

7)  Demosth.  c.  Mid.  p.  510. 

*)  Hesych.  v.  VBOtjvla,    Longus  L.  It. 

9)  Aristopb.  Acharn.  240.  249.    Hesych.  Suid.  und  die  Sprüchti^ort- 
Sammlungen  s.  v. 

^^)  Ulpianus  zu  Demosth.  c.  Androt.  p.  725  B. 

^>)  Athen.  \  p.  437  D.  Prodos  ad  Hesioil.  U  I. 

12)  Bei  Athen.  XI,  13  p.  465  a. 
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selbst  gelruokeo  haben.  Wir  wissen  nichl  gewiss,  ob  diese  CeremoAie 
am  ersten  Tage  des  Faasdffnens  geschah»  um  dem  Geber  die  Er&l- 
lingsgabe  in  seinen  Tempel  lu  bringen,  wie  es  wahrsoheiolich  ist, 
oder  am  zweiten  Tage,  da  man  mit  vollen  Zügen  trank.  Es  gab  in 
Limnd  ein  Bild  des  Dionysos,  wie  ihm  ein  junger  Satyr  den  Becher 
reicht');  dieses  Bild  scheint  mir  anf  jenen  lietligen  Gebrauch  Bezug 
zu  nehmen.  Der  zweite  Tag  Ghoes,  das  Krag-  und  Trinkfest,  wird 
schon  von  Thucydides  II,  15  als  der  ffauptlag  aasgezeichnet,  An 
diesem  Freudenlage  wurde  das  einzige  Mal  im  Jahre  der  älteste  ge- 
heimnissvolle Tempel  des  Dionysos  in  Limnfi  aufgelhan,  und  die  Ge- 
mahlin des  Archen  König  durfte  die  Heiligihömer  darin  beschaoeo 
und  musste  für  die  ganze  Stadt  geheimes  Heiliges  verrichten  nach 
vaterländischer  Sitte ^).  Es  scheint,  dass  man  sich  zur  Erhöhung  der 
Feierlichkeit  der  Nachtzeit  bediente^),  ohne  dass  desswegen  an  eine 
eigentliche  Mysterienfeier  zu  denken  ist.  Wenn  der  Redner  gegen 
die  Neüra  sagt,  die  Frau  des  Königs  sei  bei  dieser  Gelegenheit  dem 
Dionysos  anverlobt  worden,  so  stellte  sie  nach  der  Verrouthung  O. 
Maliers  (Eleusinien  in  s.  Kl.  Sehr.  S.  397)  die  Koro  vor,  welche  man 
sich  um  diese  Jahreszeit  zur  Oberwelt  zorOckkehrend  und  mit  dem 
lehenslustigen  Galten  verbunden  dachte.  Der  König  musste  desswe- 
gen eine  Bürgerin  und  eine  Jungfrau,  die  noch  k^nes  Mannes  Weib 
gewesen y  beirathen.  Und  am  jeder  Neuerung  vorzubeugen,  worde^ 
das  Gesetz  von  der  Königin  auf  eine  steinerne  Sftule  geschrieben, 
welche  in  dem  Tempel  des  Dionysos  zu  LimnS  neben  seinem  Altare 
errichtet  war  und  noch  zur  Zeit  des  Redners  gegen  Neära  stand.  Un- 
terstützt wurde  die  Königin  bei  ihrem  Geschäfte  von  dem  Hierokeryx 
und  von  14  Prieslerinnen ,  yspcugcU  genannt,  welche  der  König  be- 
stellt hatte  4).  Die  vierzehn  musslen  vor  dem  Altar  der  Gemahlin 
des  Königs  geloben,  dass  sie  rein  und  von  dem  Unreinen  und  der 
Gemeinschaft  eines  Mannes  abgesondert  seyen  und  nach  väterlicher 
Weise  und  zur  gesetzmässigen  Zei  dem  Dionysos  dte  Theönien  nnd 


0    Paus.  I,  ao,  2. 

2)  Redner  gegen  die  NeSra  p.  1371,  4. 

3)  Eurip.  Bacch.  v.  486« 

4)  Polluz  VIII,  9,  38.  Barpoerat.  und  Hesych.  v.  yi^au^-  Idl^q 
€U  T^  Jioyva^  iv  AlfJtvatq  tä  h^  iMmXowrat, 
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lobacchea  hallen  wollen.  Wenn  man  sich  daran  geslosden  hal,  dass 
der  Tempel  nur  an  diesem  Tag  gedffnel  urarde,  and  doch  vorher  und 
naebher  religiöse  Verrichlungen  SlaU  Tanden,  so  ist  nicht  zu  verges- 
sen ,  dass  nach  Paasanias  a.  a.  O.  xwei  Dionysos  nnd  zwei  Tempel  des- 
selben innerhalb  des  ummauerten  Bezirkes  sich  befanden.  Wie  hier 
Esolerisches  und  Esoterisches  neben  einander  waren ,  so  waren  auch 
die  Namen  der  Festlage  mehr  exolerisch  im  Munde  des  Volkes.  Von 
den  doppelten  Namen  des  erslen  Tages  habe  ich  schon  geredel;  der 
Eweile  Tag  hatte  seinen  ziemlich  profanen  Namen  von  dem  öffentli- 
chen Wetltrinken,  wozu  ein  Herold  das  Zeichen  mit  der  Trompete 
gab.  Wer  den  etwa  9  Mass  haltenden  Krug  (xovg)  zuerst  ausgetrun- 
ken hatte,  empfing  von  den  Richtern  und  dem  Könige  einen  Laub- 
kranz und  einen  mit  Wein  gef&llten  Schlauch  i).  Der  Name  des 
Kmgfestes  kam  zugleich  daher,  weil  ein  jeder  zu  den  öffentlichen 
Mahlzeiten  und  zu  den  Gastmöhlern  in  Privathftusern  seinen  eigenen 
Krug  Wein  mitzubringen  pflegte.  Die  Archäologen  gaben  folgenden 
Grund  davon  an.  Orestes  kam  nach  dem  Muttermorde  auf  diese  Zeit 
nach  Athen,  der  damalige  König  Demophon  wollte  ihn  weder  von 
dem  öffentlichen  Gastmahl  ansschliessen ,  noch  des  gemeinschaftlichen 
Bechers  theilhaflig  machen,  ehe  er  versöhnt  war.  Br  Hess  daher  ei- 
nem jeden  Gaste  seinen  eigenen  Ghos  vorsetzen  b).  In  Privalhöusem 
hielt  man  Picknick,  wobei  die  Gastgeber  nur  fär  Tische,  Ruhebetten, 
Kränze,  Salben,  Kuchen,  Nasch  werk  und  Tänzerinnen  sorgten^).  Wie 
Sophisten  luden  ihre  Bekannten  ein  und  empfingen  Geschenke  und 
Bezahlung  fttr  den  erthetiten  Unterrieht  *).   Die  Zecher  führen  in  den 


1)  Phanodemus  bei  Athen.  XI  p.  465  D.  Aristoph.  Acbam.  1002 
und  dat.  Behol.  Suidas  v.  da^dg  Kttja^cp, 

*)  Burip.  Iph.  in  Taur.  v.  943.  Phanodemus  bei  Athen.  X,  49  p. 
4;i7  G*  Schol.  Aristoph.  Bq.  und  Acbam.  v.  961.  992.  Wenn  Apollodor 
bei  Schot.  Artet.  Ach.  v.  961  ond  Suld.  v.  xo^C  dasselbe  von  dem  Kö- 
nige Pandion  melden,  so  lebte  dieser  dritthalbhundert  Jahre  vor  Orestes; 
Demophon  dagegen,  welchem  es  auch  Plot.  Symp.  11  qu.  10  zuschreibt, 
regierte  nach  Boseb.  Obren.  P.  11  p.  135  von  der  Zerstörung  Trojas  an 
33  Jahre  lang. 

3)  Aristoph.  Aeh«rn.  1084-1141.  Schol.  zu  v.  1935.  Athen.  VII 
p.  276  B. 

«)     Bubniides  bei  Athen.  X  p.  437  D. 


■V 


—        102        — 

Slrassen  amher,  bespoUeten  and  beschimpften  die,  welchen  sie  be- 
gegneten ,  von  den  Wagen  herab ;  eine  Sitte ,  welche  anch  an 
den  Lenäen  aafgekommen  ist^).  Die  ganze  Stadt  schien  an  diesem 
Feste  in  Trankenheit  sa  seyn').  Unsere  in  die  nemUche  Zeit  fallen- 
den Faschingsbelostigongen  sind  ohne  Zweifel  ein  Ueberbleü>sel  dieser 
Dionysien.  Es  wird  anch  ein  Fanstkampf  der  Jünglinge  in  Limni 
apgef&hrt^),  den  wir  vielleicht  anf  den  Choestag  setzen  dörfen.  Da 
dieser  Jahrestag  in  das  ganze  attische  Leben  eingriff,  so  ist  der 
Weinkrog  ein  häufiges  Emblem  anf  den  attischen  Ifönxen;  nichi 
selten  sehen  wir  die  Nachteale  der  Pallas  auf  der  Dieta  stehen.  Cor- 
sini  (F.  A.  II  p,  236)  sieht  darin  eine  prosaische  Erinnerung  an  das 
Irdengeschirr,  das  man  in  Athen  verfertigte.  Eckliel  (doctr.  Num. 
Vet.  Vol.  II  p.  2f  3)  erinnert  zwar  an  das  Kragfest,  findet  aber  gleich- 
wohl einen  Oelkrug  in  der  Diota.  Ohne  diesen  Numisroatiker  mei- 
stern zu  wollen,  deoke  ich  doch  lieber»  wie  bei  der  Diota  auf  den 
MQn^en  von  Gorcyra»  Thasos  und  Ghios,  an  den  Krag  des  Dionysos, 
welchem  als  dem  xooxari^g  Themistokles  bei  den  Ifagnesiem  opferte^). 
Eine  andere  Bewaodtniss  hat  es  mit  der  Münze  mit  dem  Pallaskopfe 
und  dem  Oelzweig,  worunter  ein  Gef&ss  ist;  was  Eckhel  a.  a.  O.  p. 
216  richtig  auf  den  Preiss  In  den  panalheniischen  Kampfspielen  deu- 
tet, der  in  einem  Oelzweig  und  in  einem  Geflss  voll  Gele  bestand. 
Er  scheint  aber  selbst  zwischen  der  Gestalt  dieses  Oelge/isses  (vas) 
und  der  Diota  einen  ÜQterschied  zu  machen.  —  Der  Weingott,  dem 
zu  Ehren  die  Fässer  geöffnet  uod  die  Krüge  geleert  wurden,  ist  aber 
auch  allgemein  gefasst  der  Naturgott,  als  welchen  schon  der  zweite 
Tag  ihn  darstellt  und  uicht  minder  der  drille,  das  Chytren-  oder 
Top  ff  est.  Wie  sich  sein  Tempel  am  zweiten  Tage  erdffnet  hat, 
so  gedachte  man  am  dritten  der  baldigen  Erdflhong  des  Schosses  der 
Natur  in  einer  Festlichkeit,  die  sich  aus  der  pelasgischen  Zeit  erhal- 
ten hatte  und  wie  mich  dünkt,  von  Hermes  auf  Dionysos  übergetra- 
gen wurde.    Die  aus  der  Wasserflulh  Erretteten  sollen  nemlich  za 


1)    Scbol.  Arittoph.  K^.  544.    Suldas  und  Apoitolius  v.  tä  «c  jm^ 

')    Plalo  Lgg.  I.  3)    Hesych.  v.  UfjLVOfäOxau. 

'*)    Possis   L.  III   der   magDesischen   Gesch.   bei    Athen.    XII,   45 
p.  533  e. 
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Ehren  des  anCerirdiseben  Hermes  allerlei  Sümereien,  die  niemand 
kostete ,  in  Töpfen  grekocht  haben ,  and  die  gleiche  Feier  veranstaltete 
man  an  dem  daher  benannten  TopfTeste  dem  Dionysos  und  Hermes 
Chthonios^).  Erinnern  wir  ans  ans  Tb.  1  S.  tf3,  dass  dieser  Her- 
mes ans  der  verborgenen  Tiefe  alle  Keime  emporsendet,  and  dass 
die  Samenfraa  Persephone  nach  Cicero  N.  D.  IH,  32  in  geschlechtli- 
chem VerhSItnisse  za  Ihm  steht;  vergleichen  wir  die  Adonien,  das 
Vorbild  der  Dionysien,  In  welchen  Töpfe  mit  anfgegangenen  Säme- 
reien herumgetragen  wurden  fs.  $.  71),  so  ist  die  Richtigkeit  der 
Angabe  von  gekochten  SSmerelen ,  wozu  der  Topf  verleiten  mochte , 
SU  bezweifeln.  Man  wird  wohl  in  Töpf&n  aufgegangenen  Lattich, 
Kresse  und  dergl.  In  Procession  herumgetragen  und  davon  nichts 
gekostet  haben.  Fftr  den  Ausgang  des  Winters ,  da  ftian  anfing  dem 
aufgetbaulen  Erdboden  in  G^ten  und  Fluren  die  ersten  Samen  an- 
suverfrauen,  eignete  sich  jene  sinnbildliche  Handlung  noch  besser  als 
filr  den  hohen  Sommer  zu  den  Adonien,  wo  sie  nach  deren  EinfQh- 
rang  wiederholt  wurde.  Nach  einor  Nachricht^)  wurden  zu  Athen 
dreijfthrige  Knaben  im  Monat  Anthesterlon  mit  den  ersten  Blümchen 
des  Fr&hlings  bekränzt;  dabei  wurden  Miscbgeßlsse  ausgestellt  und 
ein  Opfer  gebracht.  Wir  dQrfen  diesen  Gebrauch  wohl  auf  die  An- 
Ihesterien  und  das  Alter  der  Knaben  auf  das  dreitSgige  Fest  beziehen. 
Vielleicht  bat  sogar  das  ganze  Fest  und  der  Monat  selbst  davon  den 
Namen.  Dass  am  Chytrenfeste  die  feiernde  Menge  in  das  Heiligthum 
in  Limnä  ging,  sagt  Aristopbanes  (Frösche  217);  man  sah  ithyphalli  und 
hielt  Gelage^).  Der  fortschreitende  dionysische  Festkreis  schloss  sich  mit 
dem  dritten  Tage,  und  der  Sinn  des  Ganzen  lässt  sich  unverkennbar  in 
Folgendem  zusammenfassen :  das  im  ganzen  Jahr  verborgene  und  noch 
am  ersten  Tage  verschlossene  Naturieben  des  Gottes,  das  nur  in  dem  OeflT- 
nen  der  Fässer  einigermassen  ausbricht,  offenbart  sich  am  zweiten  Tage 
mit  aufgethanen  Tempelpforten  in  aller  Fftlle,  in  der  Liebesgemeinschafl 
des  Liber  und  der  Libera  und  in  dem  Taumelbecher  des  allgemeinen 
Frohsinns,  es  keimt  am  dritten  Tage  in  vielen  Samen,  welche  in  die 


*)   Theopomp,  Pblloohorot  und  Didymos  bei  Scliol.  Arislopb.  Acharn. 
1076.  Ran.  218. 

2)  Philostr.  Heroic.  io  Aiace  Telaroonio. 

3)  Hippolocbos  bei  Athen.  IV,  3  p.  129  d. 
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£rde  gelegt  werden,  ond  zeigl  sich  bereils  io  den  ersten  Blumen  , 
womit  die  heitere  Jagend  sich  schmäckt.  Dieser  Kreislauf  der  na- 
türlichen Dinge  hat  sein  Gegenbild  in  den  tragischen  und  fröhlichen 
Schicksalen  der  Menschen,  welche  auf  der  Btthne  zur  Darstellung 
gebracht  wurden.  —  Die  von  Athen  auswandemdeu  loner  nahmen 
die  Feier  der  Anthesterien  in  die  neue  Heimath  mil^).  Inschriften 
von  Teos^)  und  Smyrna')  geben  davon  Zeugniss,  und  ein  kycikeni- 
scher  Volksbeschluss,  worin  eine  an  den  Anthesterien  vorzuoehroende 
Bekränznng  im  Theater  verordnet  wird.  Themlstokles  lehrte  die 
Magnesier  sowohl  die  Panalhenäen  als  das  Choestest^).  Der  Ty- 
rann Dionysius  von  Sicilien  setzte  an  diesem  Feste  fQr  den  besten 
Trinker  eine  goldene  Krone  aus,  und  der  Philosoph  Xenokrates  trug  den 
Preiss  davon  und  setzte  sie  dem  im  Hofe  stehenden  Hermes  auf  9*  Indes- 
sen galt  es  nicht  bloss  das  Trinken.  Wenigstens  erwähnt  Pollui  1, 1,  37 
Kö^g  xoQä  SiicsXmraui  Ssoydfua  %cd  'Apdeag>6^ta.  Eckhel  (doctr.  Num. 
Vel.  Vol.  IV  p.  454)  führt  eine  dasige  MOnze  mit  der  AufecbriA  Bioydfiua 
olKoufisrixa  an.  Er  meint,  es  handle  sich  um  die  Hochzeit  des  Plalon 
und  der  Persephone;  es  ist  aber  vielmehr,  wie  in  Athen,  die  Hoch- 
zeit des  Dionysos  und  der  Köre  mit  Beziehung  auf  die  in  Sicilien 
eingeführten  Anthesterien  zu  verstehen.  Wenn  Didymus^^)  die  Ghoes 
und  Chytren  auf  einen  und  denselben  Tag  setzt,  so  mag  diess  an 
manchen  Orten  der  Fall  gewesen  seyn. 

An  den  Dionysien  in  den  übrigen  attischen  Gauen  opferten 
die  Geschlechtsgenossen  (ytpv^ai)  mit  einander;  eine  jede  Brlkder- 
Schaft  {g>^t^a)  hatte  30  Geschlechter.  Dionysos  war  ja  zugleich 
der  attische  Kabir  und  Slammherr.  Die  Sklaven  genossen  gleich- 
falls der  Freiheit  7).  Die  Bauernburscbe  hatten  einen  Schwank 
(ra  U(ax«i>A<a),  den  wir  mit  Corsini  (F.  A*  II  p.  309)  zugleich 
auf  die  ländlichen  Dionysien  beziehen  dürfen;  wiewohl  Snidas  a. 
a.    O.   es    mit    dem   Wetttrinken    am   Choesfeste    in   Verbindung 


I)  Thuoyd.  U,  «5.  3)    Ghlihull  Aott.  Asiat,  p.  96. 

3)  Seiden  Marm.   Oiod.  p.  168. 

^)  Potsis  magnetische  Gesch.  a.  «.  O. 

^)  Timaeus  bei  Athenaeos  X,  49  p.  487  h  und  Diogenes  in  Xeoo- 
ciate.  Aelian.  V.  H.  II,  41. 

^)  Beim  Schol.  Arist.  Aoharn.  1076. 

7)  Plut.  Bpicur.  c.  16. 
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geUt.  Sie  dprangea  auf  einen  mit  Oel  gaschmierCen  bocksledeniefi 
Schlauch  voll  Wein,  wer  mit  einem  Fass  darauf  springen  and  stehen 
bleiben  konnte,  der  empfing  den  darin  befindlichen  Wein,  was  man 
äaywXidieiv  nannte i).  An  den  Dionysien  in  Brauron  raubte  man 
iik  der  Trunkenheit  Dirnen ,  wegen  welcher  dieser  Gau  ftberhaupt  be- 
rüchtigt war').  Sie  sollen  nach  den  unten  aogefOhrten  Zeugnissen 
alle  vier  Jahre  (diu  netftaitrj^oBg  x^drot;)  gefeiert  worden  aeyn;  was 
Hemsterhuis^)  und  Corsini  (F.  A.  II  p.  318)  durah  die  Nachricht  des 
Pollui  (VIII,  9,  107)  beslfiligen  wollen,  dass  die  Opierversteher 
(i9^noioi)  die  penta^terischen  Opfer  nach  Delos,  in  Brauron,  an 
den  Herakleen  und  zu  Bleusis  besorgt  haben.  Allein  Pollax  bezeieh* 
ael  diese  Brauronien  nicht  als  Dionysien,  und  es  wftre  einerseits  auf* 
lallend,  dass  die  in  Brauron  eine  solche  Auazeichnnng  von  Seite  des 
gansen  Staates  erhalten  haben  sollten,  etwas  Anderes  war  es  mit 
den  ältesten  in  Limnft,  welche,  obgleich  ländliche ^  sieh  nicht  bloss 
auf  den  Gau  beschrankten;  andererseits  wäre  die  vierjihrige  Wieder- 
kehr jener  Dionysien  eine  seltsame  Ausnahme  von  allen  übrigen,  da 
doch  jedes  Jahr  der  Weinatock  seine  Frucht  zu  bringen  pflegt 
Btekh  S.  29  und  70  hfllt  daher  diese  Brauronien  nicht  f&r  ländliche 
Dionysien,  ob  es  gleich  bäurisch  dabei  zuging,  sondern  fOr  ein  ei- 
genthümliehes  Dionysoafest,  womit  nicht  viel  gesagt  ist,  und  meine 
vorhin  geäusserten  Bedenken  nicht  gehoben  werden.  Meines  Erach- 
tens  hat  der  Scholiast  des  Aristophanes ,  gleichwie  ein  anderer  Gram- 
matiker von  triäterischen  Dionysien  redet,  die  sich  aber  auf  die  Iho- 
hanischen  beziehen  (s.  unten  g.  76) ,  ebenso  unrichtig  die  ländllcben 
Dionysien  in  Brauron  mit  dem  Arteausfesle  desselben  Gaus  (s.  S.  79) 
wegen  der  Namensähnliohkeit  Brauronia  verwechselt.  Dass  das  letz- 
tere penlailterisch  war,  wird  zwar  nicht  aosdr&cklich  bezeugt;  doch 
lässl  das  Alter  der  dabei  betheiligten  Mädchen  von  5—10  Jahren 
darauf  schliessen.  Schon  Meorsius  (de  Popul.  AtL  in  Brauron)  hielt 
die  Brauronia  der  Artemis  wegen  der  Stelle  des  PoUuz  für  vierjährig, 
und  der  Gegengrnnd  Corsini's  a.  a.  O.,  dass  Dinarchus  (or.  adv. 


1)    Peil«  IX,  lil.  Sehol.  Aristoph.  Plot  end  Acharo.  lOOfi.  Hesych. 
V.  oaxuXtdicmeq,  Suidas  v.  doxo^  und  aaytotpo^Btv  Cornot.  N.  D.  o.  30. 
3)    Schol.  Aristopb.  Fried,  v.  874.  876.  87#.  Soldat  v.  B^v^, 
3)    Zu  Pollox  IX,  6,  74. 
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Aristogil.)  einer  Prieslerio  der  Ariemis  Braoronia  erwähne,  in  den 
firaaronieo  des  Pollux  aber  von  Ifflnnern  geopfert  worden,  rolglich 
diese  kein  Artemisfest  seyen,  scheint  mir  lieine  Beachtung  zu  ver- 
dienen. 

Im  Monate  Lenäon  feierte  man  ein  Dionysosfest,  Ambrosia 
(Unvergfinglichkeit)  genannt  ')•  Böclch  S.  65  ist  der  Bleinung,  das 
Lenfienfest  sey  also  genannt  worden.  Allein  die  unten  genannten 
Grammatiker  wollen  den  Monatsnamen  Len&on  erklftren;  wXre  nun 
Ambrosia  und  Lenäa  einerlei ,  so  hUtten  sie  oflTenbar  von  Lenfla  den 
Lenäon  abgeleitet,  und  sich  nicht  des  Umwegs  bedient,  dass  in  die* 
sem  Monat  die  Ambrosia  dem  Gott  gefeiert  werden,  der  einen  Tem» 
pel  Namens  Leafton  hatte,  oder  wie  Moschopal  sich  erklärt,  welcher 
fi5y  hfptkf  ixiatdanjq  war.  Wir  werden  daher  die  Ambrosia  als  eine 
besondere  dionysische  Feierlichkeit  betrachten  müssen,  welche  ira 
Monat  Lenfton  (Gamelion)  geblieben  ist,  nachdem  die  Lenäa  in  den 
Anthesterion  verlegt  worden  sind.  Zar  Erläuterung  dient  eine  attische 
Inschrift^),  welche  am  19.  Gamelion  (17.  Januar)  Epheubekränzan- 
gen  {KITTAXEZ^IONTSOT)  unter  andern  kleinen  Opfern  anführt. 
Weil  KiJTfüaiq  kein  bekanntes  Wort  ist»  so  liest  Corsini  (Inscr.  Alt. 
I  p.  1)  £/ITas  £/2»  was  aoch  Bdckh  S.  16  sich  gefallen  lässt,  so* 
fern  man  nach  diwuaov  das  Wort  Uf^  hiniodenkt.  B6cfch  meint, 
diese  Bekränzung  sey  mit  de»  Lenäen  verbanden  gewesen,  ond  seist 
S.  68  diese  um  den  20.  Gamelion,  K.  O.  Maller 3)  ist  geneigt,  sie 
auf  denselben  19.  Gamelion  zu  setzen;  obgleich  die  Inschrift  gar 
nicht  von  eigentlichen  Festen,  sondern  nur  von  Feierlichkeiten  neben 
den  Festen  redet.  Besser,  d&nkt  mich  daher,  passt  die  Besiehung 
jener  Bekränzung  auf  den  Ambrosiatag,  wenn  man  mitten  im  Win- 
ter» da  die  Sonne  in  der  Bahn  des  Steinbocks  hinanzuklimmen  be* 
gann,  den  immergrünen  Epheu  als  Sinnbild  des  onverginglichen  Le- 


*)  Etymol.  M.  v.  Xtivaitiv  . .  ovxoq  di  b  ^i/if  d^^  /u^mSt  iatiP' 
oi  di  XtjvauMfd  gxunVf  ixtidij  JiOPvaov  inolow  io^x^  iv  j^  /iijvl 
roi/r^,  ijp  'AfsßpoaioiP  htakovr^  xotl  Xtjpouop  Uqop  J$opvaov.  Aehn- 
liebes  Proolas,  Je.  Tseteef  nod  Mosohopnlos  su  Hetlods  Werken 
L.  IL 

')    Bei  Gbandler  Mann.  Oxon.  II,  21. 

^)    Prolegomen«  z.  e.  wits.  Mythol.    S.  260. 
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bens  lA  den  Tempel  des  Dionysos  verbrachle  and  ihn  als  den  tutto- 
g>ÖQog^)  damit  beJcrftnzle.  In  Acharnft  halte  er  den  Beinamen  Kiaaög^ 
weil  man  da  das  Ephen  am  ersten  gesehen  haben  soll  2). 

§.69. 
Packellaaf  und  Fest  des  Heph&slos  zu   Athen. 

Dem  Hephästos  feierten  die  Athener  die  Hephftstea  ('fligpa/- 
air«4a).  Daran  veranstaltete  man  einen  Wettlaof  mit  Wachsfackeln 
(Xafjutä^  oder  Xafixad9f<popiai  XafAXotdi;d^fiia  genannt);  diess  geschah 
einmal  an  jenem  Jahresfeste  dem  Feaergott  za  Ehren ,  ein  andermal  an 
den  npofn}&$$a  zum  GedSchtniss  des  Feuerrftubers  Prometheus 
und  zum  dritten  Mal  an  den  Panathenilen,  nach  Ägyptischem  Ge- 
brauche die  Athene  zu  verehren^).  Es  pflanzte  sich  in  dieser  Sitte 
das  Bewusstseyn  von  der  ursprünglichen  kosmischen  Zusammengehörig* 
keit  des  Hephästos  und  der  Athene  fort^  sowie  die  Erkennlniss,  dass 
Prometheus  nicht  nur  der  Feuerräuber,  sondern  der  Mann  der  manch- 
faltigen  KQnste  und  Handwerke  sey.  Athene  war  in  ägyptischer  und 
alt  attischer  Bedeutung,  was  die  ephesische  Artemis.  Daher  zeigen 
Münzen  von  Athen  neben  ihrem  Kopf  oder  ihrer  Nachteule  einen 
oder  drei  Monde  4).  Eine  Münze  hat  den  Kopf  des  Hephästos 
und  auf  der  Kehrseite  zwei  brennende  Packeln,  eine  andere  den 
Kopf  der-  Pallas  und  rückwärts  den  Hephästos  stehend  mit  Ham- 
mer und  Ambos^).  An  dem  amykläischen  Throne  Apollons  ver- 
folgt Hephästos  (wie  in  Atüka)  die  flüchtige  Athene^).  Von  dem 
ewigen  Lichte  in  dem  alten  Tempel  der  Athene  Polias,  dessen 
Besorgung  einer  eigenen  verwittweten  Frau  anvertraut  war?),  habe 


1)    Grenzer  Symb.  IV  S.  133.        ^    Paotin.  1 ,  31 ,  6. 

3)  Harpocr.  in  Xaimdi  and  Ister  bei  Suidas  v.  XoLfAxadoq.  Böckh 
SUaUhaush.  I  S.  612  ff.  3te  Ausg. 

«)  Bckhel  doctr.  Nom.  Yet.  Vol.  U  p.  209.  Auch  Plut  de  faoie  in 
lona  p.  938  sagt:  Athene  sey  der  Mond.  Vgl.  Ulpfan.  ad  Demosth.  c. 
Mid.  p.  691. 

5)     Eckhel  a.  a.  O.  p.  916. 

«)    Pens.  III,  18.  18. 

7)    Plut.  Nom.  c.  9.    Strabo  IX  p.  606  G. 
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ich  schoo  Th.  I  S.  165  gesprochen.  Man  soll  deo  Leuchter  nor 
einmal  im  Jahre  and  an  demselben  Tage  mil  Oel  geßllt  und  die- 
ses hingereicht  haben,  und  der  Docht  von  eiuem  Plaelis  gewesen 
seyn,  den  das  Feuer  nichl  verzehrt  0-  Ehenso  wurde  der  Athene  ein 
beständiges  Feuer  auf  dem  Herde  des  Prytaneums  unterhallen ^).  Ihr 
Verhällniss  zu  Sonne  und  Mond  ist  Iheils  in  ihrer  Mutterschaft  des 
Apollon,  Iheils  durch  die  Genealogie  angedeutet,  welche  die  Selene 
zur  Tochter  des  Pallas  (des  ursprünglichen  Galten  der  Alliene)  macht 
(s.  Th.  I  S.  67).  Mit  diesen  Fabeln  und  Ideen  hingt  Ihr  Lampen- 
fest zusammen.  —  l>ie  Ausgaben  zu  den  Fackeilftufen  wurden  je- 
desmal auf  dffenthehe  Kosten  durch  xopi^yoi  beatrilleo^),  und  der 
Röqig  war  Oberaufsefaer^).  Vom  KeramikusO»  einem  erhöhten  Platz 
ausserhalb  der  Sfadt,  wo  die  Akademie  lag,  wo  Athene  ein  Hellig- 
thum  und  Prometheus  gemeinschaftlich  mil  Hephüstos  einen  Altar 
hatte ^),  von  diesem  Altar  an  ging  zur  Abendzeit  der  Wettlanf  ausfn 
die  Sladt.  Die  Theilnehmer  schauten  von  einem  Thurme  herab  und 
schlössen  sich  der  Reihe  nach  dem  Zuge  an.  Es  kam  auf  Gesch win- 
digkeil in  Verbindung  mit  Gewandtheit  an  7).  Deni  wer  zuerst  mil 
noch  brennender  Fackel  4as  Ziel  erreichte,  war  Sieger;  verlösehlen 
aUe  Fackeln,  so  empfing  keiner  den  Preise >).  Zur  Erleichterung 
stellten  sich  die  Läufer  in  gewissen  Zwischenräumen  Ersatzmänner 
bin,  denen  sie  einverstandener  Massen  die  hurtig  getragene  Fackel 
zur  weitern  Beförderung  in  die  Hände  lieferten^).  Die  allzospät  bin- 
tendrein  kamen,  wurden  von  den  Zuschauem  ausgelacht  und  mil 
flachen  Bänden  durchgesehlagen  ^).  Pisten  <de  rep.  s.  Anfg.)  nannle 
es  eine  Neuigkeil,   dnss  dieser  Wettlauf  zu  Pferde  veranstaltet 


«)    Pausan.  1,  26.  7.  S)    poHm  i,  7. 

^     Xenoph.  de  rep.  Atb.  ))    Pollux  Tllt,  9,  9. 

<)    Suidat  und  Etymol.  M.  v.  Ks^/ütsino^. 

^)    Apollodor.    bei  Schol.   Soph.  Oed.  Col.  56.    Pausan.  1,  30,  9. 
itaeos  de  Apollod.  tawred.  6-  86. 

0    Arittoph*  Ran.  v.  131.  daa.  SeboK 

^    Pausan.  1.  c 

9)    Herod.  Vlli,  98.  Aristo!.  Physic.  V,  4. 

M)    Aristoph.  Ran.  v.  1087.  und  Schol.  zu  v.  1087.  1098.   Hesych. 
V.  xipa/bieiiuü  nXanlau  nkt/yal,  PboC.  Lez. 
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wurde.  Aasseniem  wurde  seit  den  Perserkriegen  PanJ,  der  seiDen 
T«nip*l  oDter  der  Barg  halle,  durch  Fackelianf  uod  Jihrliche  Opfer 
geelirt*).  Er  war  der  Ägyptische  Lehensgoü  allen  Styls,  sowie  He^ 
phAalos  und  Athene  die  LebensgoUheilen  neaern  Slyls:  Lichl  und 
Feuer  aber  sind  Sinnbiider  des  scM^prerischeo  Lebens.  Er  ist  nr^ 
spräiiglieh  ein  arkadischer  Goll '),  daher  seine  Mutter  Penelope 
oder  die  Jägerin  Callislo  war  (Tb.  1  S.  3d5).  Er  hatte  anweil  Aka- 
keaium  in  Arkadien  seinen  Tempel  als  ein  sehr  mächliger  GoK,  und 
ein  nie  erlöschendes  Feuer  brannte  ihm  darin  ^).  Die  Veranlassung 
seines  Collus  in  Athen  war,  dass  er  dem  Eilboten  Phidippides,  wel- 
cher die  LacedAmonier  zur  Hfilfleistiittg  nach  Marathon  aufforderte, 
anwell  Tegea  auf  dem  Berge  Parlbenion  erschien  und  den  Athenern 
sein  lielfendes  Wohlwollen  sowohl  in  der  Vergangenheit  offenbarte 
als  in  der  Zukann  zusagte 4).  Er  war  ja  der  Gott,  welcher  die  Kriegs- 
heere darch  panische  Schrecken  verwirrte^). 

Die  Chalkea  (AaXx^ra)  waren  ehemals  ein  Volksfest  (<57iU<üdJ7c), 
hernach  ein  blosses  Zunftfest,  welches  die  Schroide  in  Attika  am  letzten 
Pyanepsion  (28.  Okt.)  ihrem  Patron  Hephästos  feierten^).  Da  sich  auch 
andere  Handwerker  zur  Feier  anschlössen«  welche  in  der  Göttin  Athene 
ihre  Vorsteherin  verehrten,  so  kam  es,  dass  man  das  Fest  auch 
'Ädi^vaia  hieM^),  und  die  Alten  die  Chalkea  bisweilen  ihrer  ur- 
aprönglichen  Bedealong  zuwider  für  ein  Fest  der  Athene  ausgaben; 
wogegen  Phanodemus^)  dem  Feuer-  und  Schmidgotl  seine  Rechte 
ausdrucklich  wahrt.  Da  beide  Gottheiten  Vorsteher  der  Handwerker 
waren  ^)  und  im  Hepbäsleon  neben  dem  Feuergolt  das  Bildniss  der 


>)    Herod.  Vt,  105.  Liban.  Declam.  XV.  Phot.  in  Xajuxdg. 

2)  Paus.  VIII,  96,  2.  Athen.  XV,  50. 

3)  Paus.  VIII,  37,  11. 

4)  Herod.  a.  a.  O.  Pausan.  1,  28,  4. 

^)  S.  die  Nacbweisungen  bei  Grenzer  Symb.  IV  Sb  58.  Ebenso 
ist  1  Samuel.  14,  15  yon  einem  Schrecken  Gottes  die  Rede. 

6)  Pollnx  VII,  105.  Btym.  M.  v.  x^xsscl.  (Nach  Herodianus  das. 
ist  die  gewöhnliche  Schreibart  XaXxsTct.)  Hyperides  und  Apollonius  r. 
Acbarnä  bei  Harpocrat.  ▼.  rä  XaXxeTa.  Bostath.  ad  II.  ß',  552. 

7)  Suidas  y.  XaXiuia»  ^)    Bei  Harpocr.  und  Suld.  I.  c. 
9)    S<aon  Bieg.  IV,  11,  49.    Plat.  Lgg.  XI  p.  i»l. 
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Athene  aargesCellt  war^),  so  koDote  die  Feier  fuglich  beiden  zosnvf- 
men  gellen.  Den  Wagner,  der  einen  Pflug  verferCigi,  nenn!  Hesiod 
(Op.  430)  der  AlhenAa  Diener.  Unter  ihrer  Obhnl  standen  aaeh  die 
Schiffsbaameister  2)  and  Tdpfer^).  Nach  der  Bemerliung  des  Paasa^ 
nias  (f,  2i»  3)  waren  die  Athener  die  Ersten,  welche  ilur  den  Bei^ 
nanien  ii^yopri  gaben.  Hätten  wir  noch  das  Lastspiel  Menanders, 
welches  Challcea  betitelt  war  4),  so  wSrden  wir  von  dem  Hergang 
jener  Feier  besser  onterrichfet  seyn.  An  demselben  Tage  begannen 
die  Priesterinnen  ihre  Arbeit  den  für  panathenäischen  Peplos^).  —  Von 
einem  Handwerksfeste,  Chiroponia,  welches  für  die  J&nger  der 
Athene  geeignet  scheint,  wissen  wir  dem  Namen  nach,  jedoch  we- 
der sein  Verhältniss  zu  den  Cbalkea,  noch  das  Land,  wo  es  ftblich 
war  *). 

S-70. 

Feste  des  Poseidon,  der  Aphrodite,  der  Ililhyia,  der 
Hasen  and  der  Erinnyen  in  Athen  and  Aegina. 

Die  Poseidonia^  waren  xa  Aegina  dem  Poseidon  heilig,  und 
worden  von  einer  Menge  aas  allen  Theilen  Griechenlands  besacht. 
Der  altische  Monat  Poseideon  hatte  vom  Feste  den  Namen;  wiewohl 
ans  nicht  bekannt  ist^  dass  es  in  Attika  gefeiert  worde^.  Die 
Feier  war  mit  einer  grossen  Procession  verbanden  und  dauerte  16 
Tage  lang,  in  welcher  Zeit  man  Gelage  (pidaov^)  hielt,  jedoch  da- 
bei Stillschweigen  beobachtete  and  keinen  Sklaven  zoliess:  dieTheil- 
nehmer  hiessen  daher  Alleinesser  {fjLOPoq>dyoi),    Zum  Beschluss  der 


^)  Paus.  I,  14,  6.  2)    lU  Y,  59. 

3)  Rom.  Epigr.  14,  2.   Gritias  bei  Athen.  I  p.  98. 

4)  Harpocr.  1.  c.  Athen.  XI.   Slobaens  Serm.  115^ 

-     ^)  Btym.  M.  p.  805.     Suidat  y.    xo^k««».    Dlnarohua  bat   Hirpo- 

erat.  V.  d^rj(po(f9tv, 

ß)  Hesyeh.  v.  xBigoncvia'  ^o(»t^,  iv  tj  xBxvtteu  dvovatv^ 

0  Athen«  XIU,  59  p.  590  F.  nennt  sie  noaiidokfia^  Besych.  s.  v. 

")  Im  Hafen  Piräeas  hielt  man  dem  Poseidon  nicht  weniger  als 
drei  kykUtche  Chöre  mit  Preissaostheilangen :  Leben  der  10  Redner  p# 
8IÄ.  —  Vgl.  Harm.  Oxon.  21  p.  15< 
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Festfeier  hielt  man  der  Aphrodite  eine  Keieriichkeit  (JAtp^dioia). 
Ploterch  (qaaest.  gr.  VU  p.  90i).  der  ons  dieses  berichtet,  ohne  ge- 
rade den  Namen  Poseidoaia  zo  nennen,  fdgt  die  geschiehtliche  Ent- 
stehung jener  Gebrioehe  hinzu :  es  seyen  nerolich  ans  dem  trojani- 
schen Kriege  so  wenige  Aegineten  beimgeliehrt,  wesswegen  die  Freude 
ober  ihre  R&ckkehr  nichl  laut  geworden ,  sondern  sie  seyen  von  den 
Ihrigen  mit  stiller  Feier  und  ohne  Betseyn  eines  Fremden  empfangen 
und  bewirthet  worden«  Jenes  ersehnte  Ereigniss  war  jedenfalls  ein 
genCkgender  Grund,  dem  Gott  des  Meeres  n&d  der  Schiffahrt  ein 
Dankfest  zu  sliflen. 

Aphrodisia  feierte  man  auch  in  Alben,  und  zwar  der  nda^iffjLO^ 
an  den  vierten  Monatstagen  >).  Die  MSnner  opferten  der  Aphrodite  in 
Weiberkleidem  und  dieFraoen  in  mSnniicher  Kleidung').  Zu  Theben 
fielen  die  Aphrodisien  wahrscheinlich  in  den  Poseideon  ^),  und  auch 
in  Athen  war  es  gewiss  passend,  wenn  man  in  diesem  Monate  des 
Dionysos,  der  Aphrodite  und  der  Demeter  zusammen  gedachte.  Zu 
Korinth  hielten  die  HetAren  ihre  eigenen  Aphrodisia,  die  ehrbaren 
Frauen  aber  ein  anderes  Fest  ffir  sich^).  Ein  ähnliches  hiess  r^v^- 
jivXl^^  wovon  Hesychins  (s.  v.)  sagt»  es  sey  ein  Franenfest,  einer 
ausländischen  Göttin  geweiht,  der  man  Hunde  dargebracht  habe.  — 
Wie  Homer  von  mehreren  llithyien  redet,  so  worden  auf  dem  Vor- 
gebirge Kolias  in  Attika  zugleich  mit  Aphrodite  die  r<y«rt;XAid«^  ^«ai 
verehrt^  welche  nach  der  Meinung  des  Pausanias  (I,  I,  5)  mit  den 
fSstü  rsvpcddsf  in  Phokfta  in  lonien  einerlei  waren 0*  Ilithyia  hielt 
der  Dichter  Ölen  Lycius^)  f&r  älter  als  Kronos,  und  sie  hatte  einen 
allerthQmlichen  und  ausgebreiteten  Cultus  in  Hellas,  in  ihrem  alten 
Tempel  zu  Aegium  in  Achaja  war  sie  von  Kopf  bis  zu  Fuss  mit 
einem  feinen  Gewebe  verhüllt,  die  eine  Hand  streckte  sie  gerade  aus 


1)  Athen.  III,  21.    Menander  bei  Athen.  XIY,  78  p.  069  d. 

2)  Philochorns  in  Atthide  bei  Macrob.  Saturn.  lil,  8. 

3}    Corsini   F.  A.  II  p.  30»  sq.     Des  Aphroditefestes  in  Theben 
gedenkt  auch  Plut.  Qq.  Koman.  Mom.  112. 
«)    Alezia  bei  Athen.  XUI,  33  p.  674  b. 
^)    Aristoph.  Thesm.  137  o»  xotpuu  Ft^srvXkidsi.    Hesych.  v.  Fe- 

^)    Bei  Pansan.  VIII,  21 ,  3. 

e 
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und  in  der  andern  hielt  sie  eine  Fackel;  denn  sie  ist  es,  sagt  Pan- 
sanias  (VII,  23,  6),  welche  die  Kinder  ans  Licht  föhrl.  In  ihrem 
Tempel  zu  Athen  waren  zwei  »Ite  Schnitzbilder  aas  Kreta,  und  ein 
noch  älteres  soll  Erysichthon  aus  Delos  gebracht  haben;  aoeh  sie 
waren  bis  unten  an  die  FQsse  eingehüllt.  Wir  sehen  hieraus  die  Hei- 
math  ihres  Dienstes.  Nach  der  Sage  der  Kreier  soll  sie  in  der  Ge- 
gend von  Knosos  geboren  und  der  Hera  Tochter  seyn  >).  Xufolge 
dieser  Abbildungen  finde  ich  sie  in  der  eisten  Metope  des  Parthenon 
bei  einer  glücklich  entbundenen  Frau,  während  Brdndsted^)  Jene  Ar 
»die  lang  bekleidete  Artemis  x^^^^*?^  hielt,  die  aber  von  dem  Gau  Chi- 
tone den  Namen  hat.  -  Das  Musen  fest  (Btovaua)  hielt  man  in  einem 
Hause  neben  dem  Pythion  in  Allien^),  und  ebenso  in  den  Schalen  (di- 
daawUstd)^),  Der  Fluss  Ilissas  war  sowohl  andern  Göttern  heiligt  als 
aoch  ein  Altar  Movativ  EiXinaiddiov  war  an  demselben  0*  l^'^  Opfer, 
welche  die  Athener  der  Mnemosyne,  den  Mosen,  der  Eos,  dem 
Helios,  der  Selene,  den  Nymphen  und  der  Aphrodite  Urania 
darbrachten,  waren  nach  Polemon  ohne  Wein  {v9^q>aUa  Uq6l).  Dem 
Helios  libirten  die  Griechen  Honig ^).  Die  Nymphen  waren  entweder 
Baum-  oder  Wassernymphen,  das  geheimnissvolle  Pflanzenleben  und 
die  nährenden  Säfte  desselben  persönlich  gedacht.  Jene  hiessen  Dry  a- 
den  oder  Epimeliaden,  diese  Najaden^).  Zur  Aufhellung  des 
dunkeln  Ausdrucks  der  Epimeliaden  trage  ich  zu  dem  Th.  1  S.  71 
Note  8  Bemerkten  nach^a  was  Pamphilus^)  berichtet,  dass  ixtfiijUq 
eine  Art  Birnbäume  sey.  Wir  müssen  uns  demnach  unter  den  Drya- 
den die  Nymphen  der  Waldbäume  und  unter  den  Epimeliaden  die 
der  Obstbäume  denken.   —   Den  ehrwürdigen  Gdttinnen,  d.  i.  den 


1)  Paus.  1,  18,  5. 

2)  Bröndsted  Reisen  und  Untersuchungen  in  Griechenl.  II.  S.  250  ff. 
^)  Jamblicb.  Tit.  Pythagorae  XXXY.  '*)  Aeschines  in  Timarchum. 
^)    Paosan.  1,  19,  5.    Vgl.  Th.  I  S.  290  f. 

6)     Pbylarchns  bei  Alben.  XV,  48  p.  583  F. 

^)  Paus«  VUI,  4,  2:  J^vadatq  yä^  dff  %4d  *Ej(iiiifjXiaäag ,  ras  dk 
vddtcav  ixaXovtf  Ncädaq,  Die  Hdsohr.  babeii  rä^  iavj^  statt  t.  de 
vödtcdp^  wie  ich  verbessere.  Scbubart  und  Walz  baben  die  Coojectur 
Bekker*8  to^  di  auk^  anCgenoBimen ,  die  aber  keinen  bassern  Sinn 
gibt  als  die  Lesart  der  Hdschr 

8)    Bei  Athen.  HI,  23  p.  82  d. 
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Erionyen,  liiellen  die  Athener  eine  Procession,  wobei  ohne  Zalas* 
song  eines  SiilaveQ  alles  Uerkammliche  dureh  antadelhaAe  freie  Man- 
ner  und  Frauen  verrichlel  und  die  OpferiiDchen  durch  rechlachaffene 
Jttnglinge  zubereitet  wurden'}.  Das  Geschlecht  des  Hesychos  war 
besonders  bei  dem  Aufzug  und  dem  Opfer  betheiligl  2).  Zehn  andere 
Opfervorsleher,  als  die,  welche  die  PentaSteriden  besorgten,  wurden 
hiezo  erwählt^).  Ihr  Tempel  war  bedeutsam  in  der  NAhe  des  Areo- 
pags,  und  die  von  diesem  Blulgerichte  freigesprochen  wurden ,  Einhei« 
mische  und  Fremde,  pflegten  hier  ein  Opfer  zu  bringen 4). 

S-  71. 

Feste  des  Adonis,  der  Gdtter  Mutter,  des  Hermes 
und  des  Aromon,  endlich  die  Gamelia  zu  Athen. 

Das  phönicische  Adonisfest  CJdaivia)  fand  frühen  Eingang  und 
grossen  Anhang  zu  Athen,  und  wurde  sowohl  hier  als  in  Argos^)  und 
Samos^)  besonders  von  den  Frauen  gefeiert.  Wie  es  in  Phönicien  in 
den  nach  dem  Gott  benannten  Monat  Thammuz  (Juni  und  Juli)  fiel'), 
so  sagt  auch  Piaton  (Phaedr.  p.  276  B) ,  dass  es  zu  Athen  zur  Som- 
merszeit (ßif^vq)  gehalten  worden  sey,  eine  Nachricht,  die  gegen 
Corsini  (Fasti  Attici  II  p.  298)  geltend  zu  machen  ist,  welcher  es  in 
den  Munychion  oder  Thargelion  setzt,  und  Folgerungen  gegen  die 
Rinerleiheit  des  Thammuz-  und  Adonisfestes  daran  knöpft.  Allein 
die  Stellen  des  Plutarch^),  worauf  er  sich  beruft,  besagen  lediglich, 
Alcibiades  und  Nikias  seyen  zur  Zeit  der  Adonien  von  Athen  nach 
Sicilien  abgesegelt,  bestimmen  aber  nicht  näher  die  Zeit  dieser 
Abfahrt,  welche  im  Gegenthell  von  Thucydides  (VI,  30)  mitten  in 
den  Sommer  gesetzt  wird.  Creuzer  (Syrob.  II  S.  419  f.)  und  Sil- 
vestre  de  Sacy  hatten  daher  der  MQhe  sich  Qberbeben  können,  die 


')    Philo  ;r£^l  tov  natßxa  axovdatov  elpoi  iXevdi^cv  p.  886  B. 

2)    Polemon  bei  Schol.  Sopb.  Oed.  Col.  489. 

^)  DemoBth.  io  Mid.  p.  401.  Nach  Corsini  F.  A.  II  p.  334  wären 
es  nur  drei  gewesen;  der  Bedoer  Lykurg  aber  war  der  zehnte  nach 
Dinarch.  bei  Etym.  M.  v.  Upoxoioi.  Nach  Phot.  Lex.  wäre  ihre  Anzahl 
anbestimmt  gewesen. 

4)    Pauftan.  I,  28,  6.  ^)    Pausen.  II,  20,  6. 

^)     Diphiloft  bei  Athen.  X,  74  p.  451  b. 

7)  Michaelis  de  mens.  Hebr.  g.  6  S.  29  f. 

8)  Plnt.  AIcib.  c.  18  p.  200  Francof.  Niciaa  c.  «8  p.  532. 
Tb.  11.  8 
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angebliche  Verechiedenheil  der  Pesiperiode  erklSriich   za  machen. 
Der  Thammaz  fing  mit  dem  Neoroonde  an,   weicher  nach  der  Som* 
menvende  voll  wird.    Dieas  war  gerade  die  Regel  ffir  den  I.  Hekal. 
zn  Anfang  einer  Olympiade.  Wenn  non  wirklich  die  Adonien  aof  den 
eralen  MonaUtag  fielen,  so  bezeichnelen  sie  die  Neajahrsfeier.    Cor- 
aini  a.  a.  0.  gesteht  den  Tag  nicht  zu  wissen,  jedoch  sey  er  eher 
im  Vollmond  gewesen ,  mithin  in  der  irrigen  Voransselzang  des  Mond* 
Jahres  in  der  Mitte  eines  Monats,  weil  die  Verstikmmelung  der  Her* 
men  gleichzeitig  mit  der   Abreise  des  AIcibiades  vorgefallen  sey; 
Diodor  XIII,  2  and  Plularch  sagen  zwar  am  Anfang  des  Monats, 
aber  sie  scheinen  ihm  sich  geirrt  zu  haben,  weil  Andocides,  der 
Mitangeklagte  des  AIcibiades,  in  seiner  Vertheidignngsrede  den  Voll- 
mondsschein, in  welchem  der  klägerische  Zeage  die  ThSter  gesehen 
haben  wollte,  ganz  und  gar  nicht  in  Abrede  stellt.    Ich  habe  oben 
S.  50  diesen  Zeugen  gleichfalls  In  Schutz  genommen ,  aber  mit  seiner 
Aussage  die  andere  von  dem  Monalsanfang  zu  vereinigen  gewussl, 
weil  man  nemlich    damals  in   Athen  kein  Mondjahr  hatte.     Dass 
in  der  That   die  Adonien    und   die   attische  Neujahrsfeier  zusam* 
menfielen,  dafür  haben  wir  ein  bestimmtes  Zeugniss   des  Ammia- 
nus  Marcellinus  (XXII,   10):  annuo  cnrsu  completo  Adonia  fuisse. 
Wie  das  attische  Jahr  um  die  Sommerwende  begann ,  so  scheint  auch 
die  Festlichkeit  der  Adonien  Bezug  darauf  gehabt  zu  haben,  den  al- 
ten Jahresgott  zu  begraben  und  sich  des  neuen  zu  erfreuen.    Denn 
die  Feier  bestand   in  einer  mimisclien   Darstellung  der  Trauer  der 
Aphrodite  um  ihren  geliebten  früh  gelödtelen  Adonis  und  sodann 
ihrer  Freude  bei  seiner  Wiederkunft  aus  dem  Hades  ■).    Im  Juni  soll 
der  schöne  Geliebte  nach  der  Volkssage  (ohne  Zweifel  beim  Eintritt 
der  Sonnein  den  Krebs)  sein  Leben  geendet  habend).  Am  Klagefest 
stellte  man  nachgebildete  Leichname  in  der  Stadt  hin  und  her  aus» 
und  die  Frauen  thaten,  als  hielten  sie  ein  Begrfibniss  und  sangen  in 
heftiger  Bewegung  Klaglieder ^),  was  man  den  dd^vtaofAOQ  nannte^). 
Die  Lieder  selbst  hiessen  dd^vidia^)\  der  gewöhnliche  Klageruf  da- 


M  Macrob.  Sat.  I,  21.     Cyrillus  ad  Jesaj.  L.  IL 

2)  HieroDym.  ad  Bzech.  8,  14. 

3)  Plut.  in  AIcib.  et  in  Nicia. 

0  Aristoph.  Frieden.    Hesycb.  s.  ▼. 

^)  Procias  Chrestomathia. 
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bei  war  dl,  dl^).  Die  dabei  Qbliche  kurze  F15(e  hieas  ylyypo^t  der 
Tanz  zvm  F15Cenapiel  y/yyfoc,  and  Adonis  selbst  soll  in  der  plidni- 
cischen  Sprache  riyypag  genannt  worden  seyn^.  In  Procession  wurden 
heilige  Bilder,  die  sogenannten  AdonlsgSrlchen  in  Töpfen  and  allerlei 
Obst  amhergelragen^).  Wie  der  Phallus  ein  Sinnbild  der  Zeagungskraft 
der  Thierwelt  war  und  in  der  Dionysosprocession  nicht  fehlen  durfte, 
so  sollten  jene  Gärichen  das  POanzenleb'en  vorstellen.  Adonis  war 
vorzugsweise  die  vegetabilische  Zeugungskraft,  da  man  sich  ihn  aus 
den  Säften  des  Myrrhenbaumes  entsprossen  dachte ,  in  welchen  seine 
Mutter  Smyrne  (Myrrha)  verwandelt  worden  war^).  Die  Adonis- 
gfirten  sollten  zugleich  ein  Sinnbild  des  jShen  Todes  des  Adonis  seyn, 
wie  sie  auch  sprflchwörtlich  fiir  das  schnell  Vergängliche  gebraucht 
worden.  Man  s3ete  Fenchel  und  Lattich  in  Jrdengeaehirr  und  liesa 
es  darin  grOnen^).  Am  Ende  warf  man  die  Tdpfe  in's  Meer^),  oder 
(wo  keines  war)  in  Bäche 0.  Der  Lallich  war  eine  Lieblingspflanze, 
weil  Aphrodite  den  geliebten  Todten  in  solches  Kraut  niedergelegt 
haben  soll').  Kaum  aber  verdienten  jene  Tdpfe  den  Namen  GSrten, 
wenn  nicht  ursprünglich  wirkliche  Gftrten  gebrfiuchlich  gewesen  wä- 
ren ,  wovon  jene  nur  ein  Abbild  zum  Behuf  der  Procession  waren. 
Wir  lesen  in  der  That^),  dass  man  fQr  die  Adonien  Weizen  und 
Gerste  in  gewissen  vor  der  Stadt  gelegenen  Plätzen  säete,  und  diese 
adonische  Gärten  nannte.  Diess  bestätigt  Aristoteles,  wenn  er  (Phy- 
sic.  L.  Y)  sagt:  »das  Getreide  geht  in  den  sogenannten  Adonisgärten 
wegen  der  Wärme  (also  im  hohen  Sommer)  schnell  auf  und  wächst, 
ehe  es  Wurzeln  fasst  und  sich  stockt.*    Ebenso  sagt  Piaton  a.  a.  O., 


*)  Aristoph.  Frieden  v.  425. 

5)  Demoklidea  bei  Athen.  lY,  76   p.  174  F.     BusUth.   ad   II.  VI. 
Pollux  IV,  76.  f02. 

3)  Hesychiat  t.  *AdtaPidog  %^ot. 

^)  Apollodor.  in.     HygiD.  fab.  58.  164. 

^)  Theophrast.  Bist,  plantar.  VI,  7.  Plut.  de  sera  nominis  vindicta. 

Soidaa  y.  'JdtaviÖog  xrjxot  und   das.  Koater.  Schott  zu  Paroemiograph. 

p.  355  and  Cornar.  Belog.  III.  ed.  Fischer  p.  50. 

6)  BusUth.  ad  II.  X'.  7)     Zenob.  Cent.  I  prov.  49. 
>)  Callimachas  und  Bobulua  bei  Athen.  II,  60  p.  60  c. 

9}  Schol.  Theocrit.  Id.  XV,  113. 
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dass  der  verstfindige  LaodmaDo  nichl  im  Ernste,  sondern  nur  cor 
Fesleslust  Samen  in  die  Adonisgdrten  einpflüge  und  sie  in  acht  Ta- 
gen schön  werden  sehe^).  Der  Tag  der  Freude  war  es,  wieicliver- 
mulhe,  der  mit  dem  Namen  Xa^fidowa  d.  i.  Frendentag  bezeich- 
net wurde.  Wenigstens  lesen  wir  bei  Hesychins  (s.  v.),  dass  unter 
diesem  Namen  ein  Fest  sn  Athen  gefeiert  wurde,  bei  Pluiarch  (de 
Is.  et  Os.  Bd.  IX  p.  141),  dass  eben  dasselbe  Fest  in  Aegyplen  lalps$ 
geheissen  habe ,  und  bei  Macrob.  1 ,  9t ,  dass  der  Tag  nach  der  Traoer 
im  Frühling  den  25.  MSrz  bei  den  Phrygern  und  Phöniciern  Hilaria 
dem  Attys  und  Adonis  zu  Ehren  genannt  wurde. 

In  Athen  hielt  man  der  Götter  Mutter  ein  Fest,  rald^ia 
genannt,  woran  man  Gerstenbrey  mit  Milch  {yaXaiia)  kochte 2).  — 
Sie  halte  im  Keramikus  ihren  Tempel  und  wurde  von  Phidias  abge- 
bildet 3);  ebenso  auf  Akrokorinth  Tempel,  Sfiule  und  Thron ^);  niclil 
minder  fand  sie  in  Sparta^),  Akrifi^)  und  Messene^  hohe  Ver- 
ehrung. Sie  kam  wahrscheinlich  durch  den  Lyder  Pelops  nach  Grie- 
chenland. Wenigstens  befand  sich  in  dem  Haine  Altls,  wo  [auch 
Pelops  (sein  Heiligthum  hatte,  ein  grosses  MufTif^ov  von  dorischer 
Bauart^).  Des  Pelops  Begleiter  sollen  zuerst  bei  den  Trankopfern 
der  Hellenen  die  phrygische  Weise  der  Bergmotter  zur  Flöte  gesun« 
gen  habend).  Auch  in  Dyme  und  Patrfl  in  Achaja  waren  Tempel  der 
dindymenischen  Mutter  und  des  Alles.  Der  phrygische  Alles  lehrte 
die  Lyder  die  Orgien  der  Müller  und  wurde  (wie  Adonis)  von  einem 
Eber  gelödtet^^).  In  Arkadien,  wo  der  Alpheus  entspringt,  war  ein 
Tempel  der  Mutler  der  Götter  ohne  Decke  und  dabei  zwei  steinerne 
Löwen <*)  (welche  an  die  zwei  Löwen  vor  dem  Zeughausein  Venedig 
erinnern).  Bei  den  Trümmern  des  Hauses  Pindars  bei  Theben  sah 
Pausanias  (IX,  25,  3)  den  von  ihm  geweihten  Tempel  der  dindyme- 


^)  Heindorf  das.  p.  344  f.,  der  nur  von  den  Scherben  wossle, 
hielt  das  difoiv  fdr  verdächtig  oder  bekannte:  neqoe  medelam,  si  qoa 
opus  est,  reperio. 

2)     Hesyob.  s.  t.  and  Lexic.  rhetoricum  in  Bekker's  Anecd.  Gr.  I  p.  229. 

^)     Paus.  I,  3,  5.  0    Paosan.  H,  4,  7. 

0    Pausan.  III,  12,  9.  «)    Paus.  III,  22,  4. 

7)    Paus.  IV,  3i,  6.  8)    Paus.  V,  20,  9. 

9)    Telestes  bei  Athen.  XIV,  il  p.  62Ö  a. 

w)    Paus.  Vn,  17,  9  f.  20,  3.     ")    Paus.  VIII,  44,  3. 
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nischen  Mader,  welcher  jedes  Jahr  nur  an  Einem  Tage  gedffnet  xn 
werden  pflegte').  —  Später  fand  die  Verehning  des  Serapia  and 
der  Isis  Eingang  in  Griechenland,  wie  aas  Paosanias  an  vielen 
Stellen  erhellet;  insbesondere  die  Bewohner  vonTithorea  in  Phocis 
hielten  der  Isis  des  Jahres  swei  Mal,  im  Frühling  und  im  Herbste, 
eine  feierliche  Procession  ^).  —  Die  Strategen  von  Athen  brachten  im 
Fröhling  dem  Hermes  Anführer  iny^t^to^)  ein  dflentliches  Opfer 
dar,  wovon  das  Haatgeld  in  die  Staatskasse  abgeliefert  warde^.  — 
Ebendieselben  opferten  dem  Ammon*),  wahrscheinlich  im  Heka« 
torobäon.  Die  älteste  Erwähnung  dieses  libyschen  Gottes  in  Grie- 
chenland findet  sich  bei  Pindar  (Pytb.  IV,  ^).  Er  stiftete  in  seinen 
Tempel  In  Theben  sein  Bildniss  und  sandte  eine  Hymne  aaf  ihn 
nach  Libyen^).  Ammon  hatte  in  Sparta  einen  Tempel  and  warde 
besonders  anf  Anralhen  Lysanders  daselbst  verehrt^).  Ebenso  libirle 
man  ihm,  der  Hera  Ammonia  (Dione)  and  dem  Parammon  (Hermes) 
in  Olympia 7). 

Zwei  attische  Monate  sind  noch  übrig,  deren  Namen  wir  nicht 
von  Festen  abgeleitet  haben:  der  Hekatombäon  and  Gamelion. 
Der  Erstere  ist  schwerlich  von  den  Hekatombäa  der  Here  in  Aegina, 
von  deren  Feier  in  Athen  wir  keine  Kunde  haben,  sondern  nach  dem 
Etymolog.  M.  (s.  v.)  von  den  dem  Apollon  in  diesem  Monate  darge- 
brachten Opfern  benannt  worden ,  .woher  der  Gott  den  Beinamen  ^xa- 
rofjLßtuoQ  halle*).  Hiernach  möchte  ich  in  der  S.  52  erläuterten  Inschrift 
die  Hekatombe  am  liebsten  auf  die  den  Athenern  als  solche  bekannte  des 
Apollon  (wahrscheinlich)  am  7.  Hekat.  beziehen.  Der  Monat  Gamelion 
hatte  seinen  Namen  daher,  weil  in  demselben  die  Feier  der  Hochzei- 
ten (rd  yafi^Ua)  gehalten  zn  werden  pflegte  ^),  wie  bei  den  Römern 
im  Junius.  Sie  waren  mit  einer  dreifachen  religiösen  Feierlichkeit  ver- 
bonden:  das  Brautpaar  hielt  erstlich  eine  Vorfeier  (^vola  x^iXsta 
xca  x^oyäfiia)^  und  zwar  die  Bräute  opferten  und  weihten  von  ihren 


1)    Vgl.  Tb.  I.  S.  225.  »)    Paus.  X»  32,  13  ff. 

3)    Attische  Inschrift  von  Ol.  111,3  bei  Böokh  StaaUhaosh.  II  S.  113. 

^)  Corp.  iDscr.  Gr.  n.  157.  Hesych.  v.  ü/z/mm^*  iopt^  ^AdijvtiQiv 
ayofUvTi,  Ueber  den  in  Hellas  verbreiteten  Ammonsdienst  s.  fiöckh 
Staatsbaoab.  d.  Ath.  II  S.  132  f. 

«)    Paus.  IX,  16,  i.    ^)    Paosan.  HI,  18,  3.    ^  Paus.  V,  15,  11. 

*)    Vgl.  Hesych.  v.  iyuuofißauo^*  6  'ÄxoXkmv  xa^  *Adijviüov^. 

d)    Olymplodor.  in  Meteor,  c.  6.    Eustath.  in  II.  a. 
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Haaren  der  Here  tsXsla,  der  Artemis  ood  den  Mören;  man  nannte 
die  Ehe  selbst  räXo^y  die  Verehelichten  xiXuoi  und  Here  als  die  das 
Liebesverbällniss  Weihende  und  xum  glücklichen  Vollzog  Bringende 
r£A«/a  statt  at/$t;y/a  1) ;  gleichwie  Zeas  in  allgemeinerer  Uedeulnng 
tilHoq  der  Alles  Vollendende  heisst.  Sodann  am  Hoehzeiltage  brachte 
man  bei  den  Phratoren  das  Opfer  {yafirjXlä)  der  Here.  der  Aphrodite 
nnd  den  Chariten  2).  Weil  hier  Here  ond  Aphrodite  in  einander 
Qbergingen,  so  wurden  sie  In  Sparta  in  der  That  gleichgesetzt,  wo 
ein  altes  Holzbild  der  Aphrodite  Hera  sich  befand»  und  die  Mütter 
pflegten  bei  der  Hochzeit  ihrer  Töchter  dieser  Göttin  zu  opfern^). 
Endlich  brachte  man  in  Athen  aus  der  Quelle  Kallirrhoe,  anderwärts 
anderswoher,  durch  einen  verwandten  Knaben,  ein  hochzeitliches  Bad 
(yvfjupiMXovtgd)'*)^  worin  die  Braut  sich  waschen  musste,  ehe  sie  das 
Schlafgemach  betrat^}.  Paolos  Ephes.  5, 26  spielt  auf  diese  Sitte  an.  Zaro 
nähern  Verständniss  der  Here  rsXela  führt  uns  die  Nachricht,  dass  Teme- 
nus,  Sohn  des  Pelasgus,  die  Göttin  in  Stymphal  us  in  Arkadien  erzo- 
gen und  ihr  drei  Tempel  mit  dreierlei  Beinamen  geweiht  habe:  dem  Mäd- 
chen {näi^\  so  lange  sie  Jungfrau  war,  der  Vollkommenen  (x^Xsla)  nach 
ihrer  Verehelichung  und  der  Wittwe  (x7fa),  als  sie  sich  von  Zeas 
geschieden  und  nach  Slymphalos  zurückgezogen  halte^).  Hier  ist  sie 
ohne  Zweifel  als  Naiurgöllin  im  Aligemeinen  nach  den  drei  Jahres- 
zeiten aufgefasst,  und  ihr  Ehestreit  bei  Homer  hat  einen  tiefem  phy- 
sischen Grund.  Here  als  Wittwe  bedeutet  die  Blosse  der  winterlichen 
Natur.  Daher  fabelte  man,  dass  bei  der  Vermählung  des  Zeus  und 
der  Here  die  Erde  die  Hesperidenäpfel  (d.  i.  die  Wohlordnung  der 
Natur  in  dem  Wechsel  der  Jahreszeiten)  habe  wachsen  lassen  0*  — 
In  Athen  waren  Klagen  wegen  Ehelosigkeit  und  bei  den  Lacedämo- 
niern  wegen  zu  später  Verehelichung  und  wegen  schlechter  Fühmog 
des  Ehestandes  zulässig^). 


1)  PoUux  III,  38.  Schol.  Aristoph.  Tbesm.  982.  Hesycb.  v.  Ydfiwl^fj 
und  V.  dofjio^  i}/uinsXi}(.    Soidas  v.  jsXila. 

»)    PoUox  111,  42.  Btymol.  M.  s.  v.        ^)    Paosan.  III,  13,  9. 

^)    Pollux  III,  43.    Etymol.  M.  ▼.  'Ewidx(fowo^. 

^)  ArUtoph.  Lysistr.  v.  377.  Harpocr.  Etym.  M.  Pbotlos  und  Sold. 
V.  Xovxf^qtö^oq.  ^)    Paosan.  VIII,  22,  2. 

^    Asklepiades  L.  LX  seiner  Aegyptiaca  bei  Athen.  III,  25  p.  83  c. 

«)    Pollox  VIll,  40. 
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8.  72. 
Feste  der  Artemis  in  Thracieo  und  lonien. 

In  Thracien  wurde  Artemis  anter  dem  Namen  Bendis  ver- 
ehrt^) and  ihr  das  Fest  Bendidea  {Bivdldsid)  gefeiert,  welches 
mit  den  Dionysien  Aehnlichkeil  hatte.  Zur  Zeil  des  Soicrates  fand 
dasselbe  om  die  Ol.  82  auch  in  Attika  Eingang  2)  and  wurde  im 
Hafen  Piräeas  am  19.  oder  20.  Thargelion  (17.  oder  18.  Mai)  ge- 
hallen 3).  Das  letztere  Datam  ist  weniger  wahrscheinlich ,  da  aaf 
den  20slen  die  kleinen  Pao^thenäen  and  zwar  in  demselben  Hafen 
gefeiert  warden.  Die  öffentlichen  Opfervorsteher  hatten  dabei  ihre 
Verrichlang  and  das  Uaatgeld  an  die  Staatskasse  abzuliefern  4). 

Die  Ion  er  versammelten  sich  alljährlich  zo  dem  Artemis  fest 
nach  Ephesus,  Ephesia  genannt,  unter  grossem  Zulauf  mit  Weib 
and  Kind,  sowie  sie  zuvor  zum  Apollodienst  nach  Dolos  gewallfahr- 
tet waren  ^).  Wie  hier,  so  waren  auch  dort  Wetlkämpfe  mit  Pferden, 
Tornspielen  und  Musik  mit  dem  Festein  Verbindung^).  ScTion lange 
vor  der  Einwanderung  der  loner  bestand  da  eine  ähnliche  Feier  und 
das  Heiligthum  der  Artemis,  und  die  loner  Hessen  die  den  Tempel 
zunächst  umgebenden  Bewohner  ungekränkt  7).  Ja  sie  brachten  die 
Verehrung  f&r  diese  Göttin  schon  von  Aegialus  (Achaja)  her  mit,  wo 
die  ionischen  Städte  Arne,  Anlheia  und  Mesatis  einen  gemein- 
schaftlichen Tempel  der  Artemis  mit  dem  Beinamen  Triklaria  hatten» 
und  ihr  ein  jährliches  Fest  und  eine  nächtliche  Feier  hielten.  Ihre  da- 
sige  Priesteriu  war  eine  Jungfrau.  Als  eine  solche  einst  im  Tempel 
geschändet  wurde,  so  wurde  zufolge  des  delphischen  Orakels  (um 
den  Misswachs  abzuwenden)  nicht  nur  sie  mit  dem  Verföhrer,  son- 


*)    Hesycb.  v.  ßäpöi^. 

2)  Plat  de  rep.  1,  1.  Strabo  X  p.  721  B.  722  C.  Gorsini  F.  A. 
U  p.  312. 

^)    Aristoteles  v.  Bhodos  bei  Proclus  ad  Piat.  Tim.  p.  9  B.  27  A. 

^)  Attische  Inschrift  von  Ol.  111,  3  bei  fiöckb  StaaUbaush.  II 
S.   113. 

0  Schol.  in  Plat.  remp.  p.  395  fiekker.  Tbnoyd.  III,  104.  Strabo 
XIV  p.  948  B.    Gobi  Bphesiaca  Berl.  1843  p.  105  ff. 

^)    Dionys.  Hai.  IV,  25.    Hesych.  v.  'ßipäaia. 

0    Paosan.  VH,  2,  6  f. 
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dern  auch  alljährlich  ein  JQngling  and  eine  Jungfrau,  mit  einem  Aeh- 
renkranz  in  den  Haaren,  bis  nach  dem  (rojaniscben  Kriege  der  Göt- 
tin geopfert^).  Es  war  daher  nalörlich,  dass  sie  den  vorgefundenen 
Gottesdienst  in  Ephesns  beibehielten.  Sie  gaben  ihr  den  Beinamen  'EXov^ 
aia^  vielleicht  nach  dem  Eloa  der  Hebräer,  wie  die  Dorier  eben  daher 
einen  'Elowg  hatten  (Hesych  s.  vv.).  Die  Priester  der  Ephesia  hies- 
sen  *Eaarjvsi  und  mussten  ein  Jahr  lang  strenge  Enthaltsamkeit  beobach- 
ten and  von  aller  Gemeinschaft  mit  der  Welt  sich  zorQckziehen^).  An 
dem  Feste  der  Göttin  balle  eine  grosse  Procession  sieben  Stadien  weit 
von  der  Stadt  an  bis  za  dem  geräumigen  Tempel  am  Hafen  Panormus  ^ 
Statt:  die  Opfer,  Fackeln,  Körbe  und  Rauch  werk,  wurden  einherge- 
tragen,  sodann  kamen  Pferde,  Hunde  und  Jagdwerkzeuge;  es  folgte 
eine  grosse  Menge  von  Männern,  Jünglingen  und  Jungfrauen  in 
prunkvollen  Gewändern^).  Die  Kureten  vollbrachten  mystische  Opfer 
and  hielten  Gastereien^).  Keine  verlieirathele  Frau  durfte  in  den 
Tempel  der  ewigen  Jungfrau  oder  in  die  Grotte,  die  in  dem  Hain 
hinler  ihrem  Tempel  war,  gehen ^).  Doch  pflegten  bei  diesem  Auf- 
zug junge  Männer  sich  Bräute  zu  erwählen ,  die  sie  in  ihrem  Glänze 
zu  schauen  Gelegenheit  hatten^).  Die  Ephesia  wurden  noch  In  der 
Raiserzett  gehalten,  wie  wir  aas  allen  Denkmalen  ersehen*).  Der 
Artemis  Sro<päa  wurde  in  der  Ionischen  Sladt  Erythrä  ein  Fest 
und  Aufzug  gehalten 9).  ihr  Fest  zu  Milet  hiess  NrjXtjtq^  da  sie 
die  ionischen  Pflanzer  unter  Neleus  angeführt  hatte  ^o).  Auch  die  be- 
nachbarten Städte  wallfahrteten  auf  dieses  Fest  nach  Milet:  selbst 
Myus,  die  lange  Zeit  allen  Verkehr  mit  Milet  vermied,  stellte,  so 
lange  das  Fest  währte,  die  Fehde  ein,  and  kam  dahin ^0*  ^^  Samos 


^)    Paus.  Vn,  19.  20,  1.  S)     Paus.  VHI,  13,  1. 

3)    Strabo  XIY  p.  947  B. 
'  ^)     XenophoD  v.  Ephesus  I,  2.    Paosau.  IV,  31. 

^)    Strabo  XIY  a.   a.  O.    Eid   Ort  bei  Bphesua   hieta  Jairl^^  wo 
Jünglinge  und  Mädchen  Gelage  hielten:  Btymol.  M.  a.  v. 

6)    Acbiiles  Tatioa  YII,  12.     YUI,  17.        ?)    Xenophon  1.  c. 

8)    Eckhel  doctr.  N.  Y.  Yol   lY  p.  441. 

0)    Athen.  YI,  74  p.  259  b. 

*0)    Piut.  de  virt.  mul.  c.  16  Yol.  II  p.  41  Wyttenb.  Polyaen.  YIII,  35. 

^*)     Ariataenet.  Epiat.  I,  15.    Auch   Apolloniaa  v.  Rhodua  iv  Nav- 
x^T€(»q  xtUtu  bei  Athen.  YII,  19  p.  283  e  erwähnt  eines  Artemiafeatea 
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war  ein  Tempel  der  Artemis,  deo  man  Taoropolion  hiess  >)•  Sie  haUe 
daselbst  den  Beinamen  %€utgo<payoq  (Uesych.  s.  v.),  man  opferte  ihr 
demnach  wilde  Schweine.  Artemis  Ephesia  wurde  in  allen  Städten 
Messeniens  unter  allen  Gottheiten  am  meisten  in  Ehren  gehalten 2), 
und  halle  auch  zu  Alea  in  Arkadien  ihren  TempeP). 

§.  73. 

Alte  Gottesdienste  im  Peloponnes,  insbesondere  die 
Thesmophorien  in  Argos  und  anderwärts. 

Die  schätzbare  Schrift  des  Meursius  Graecia  feriata  hat  über 
die  griechischen  Feste  seiner  Zelt  das  meiste  Licht  verbreitet.  Neh- 
men wir  aber  auch  die  spätem  Nachträge  Corsinis  in  den  Fast! 
Attici  u.  A.  hinzu,  so  sind  wir  doch  weit  entfernt,  alle  Feste,  die 
überall  in  Hellas  gefeiert  wurden,  zu  kennen.  Pausanias,  der  treflflicbe 
Führer  in  die  Heiligthuraer,  geweihte  Plätze  und  Haine  der  Helle- 
nen, kann  uns  von  dieser  Einbildung  zurückbringen.  Jeder  Tempel, 
den  er  erwähnt,  hatte  seinen  Priester,  seinen  Gottesdienst  und  in  der 
Regel  sein  Fest,  ohne  dass  er  es  ausdrücklich  bemerkt.  Das  für  die 
Erkenntniss  der  Religion  und  des  Cultus  Denkwürdigste  wird  in  der 
nachfolgenden  Darstellung  enthalten  seyn. 

Vor  der  Einwanderung  der  Dorier  in  den  Peloponnes,  welche 
die  hellenischen  Götter  mit  sich  brachten,  kam  der  Lyder  Pelops 
aus  Asien  dahin  im  J.  701  nach  Abraham 4),  erhielt  durch  seine  Hei- 
rath  nach  dem  Tode  des  Oenomaus  die  Herrschaft  in  Pisa  und  Olym- 
pia, gab  der  ganzen  Halbinsel  seinen  Namen,  und  errichtete  dem 
Hermes  den  ersten  Tempel^),  welcher  seitdem  im  ganzen  Pelopon- 
nes hoch  verehrt  wurde;  wesswegen  sich  die  Schildkröle,  sein  heiliges 
Thier^),  häufig  auf  den  dasigen  Münzen  findet  ^j.  Wie  Zeus  mit 
Kronos,  so  soll  Apollon  mit  Hermes  und  Ares  in  Olympia  ge- 
kämpft habend);   woraus  man  sieht,   dass  diese  die  altern  Götter 


zu  Milet.  Rambacb  de  Mileto  p.  19  vermuthet  Irrig,  dass  es  im  Panio- 

nium  gefeiert  worden  sey.  *)  Sirabo  XI v  p.  Q46  C. 

«)     Pao».  IV,  31 ,  8.  3)  paos.  VHI,  23,  1. 

^0    Easeb.   Chron.   P.  ü   p.  128. 

«)    Pausan.  V,  1 .  7.  «)  Paus.  VII,  22,  4. 

7)  Eckhel  Doctr.  Num.  Vet  Vol.  II  p.  228  %(^ 

8)  Paasan.  V,  7,  10. 
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daselbst  gewesen  sind.  Es  war  aber  der  pelasgiscbe  Hermes,  dessen 
Bild  mit  dem  stehenden  Gliede  man  in  dem  Tempel  der  Aphrodite 
zo  Kyllene  in  Elis  sah*).  In  den  Dreibrunnen  (rpix^po)  auf  deo 
Bergen  der  Pbeneaten  haben  ihn  nach  der  Gebart  die  Nymphen  ge- 
waschen 2),  ond  auf  einem  kyllenischen  BergrCkcken  Chelydorea  hat 
er  eine  Schildkröte  gefunden  und  eine  Leyer  daraus  gemacht  3).  Der 
Berg  Mänalius  war  ihm  besonders  geweiht;  Akakus,  Sohn  des  Ly- 
kaon,  soll  ihn  in  Akakesium  erzogen  haben  ^). 

Die  Töchter  des  Dan  aus  brachten  zuerst  das  berQhmte  De- 
meierfest,  die  Thesmophorien,  von  Aegyplen  her  zn  den 
pelasgischen  Weil»ern  von  Argos.    Von  da  verbreitete  es  sich  über 
einen  grossen  Theil  von  Griechenland,  and  wenn  es  auch  im  Pelo- 
ponnes  durch  die  Einwanderung  der  Dorier  theilweise  verdrängt  wur- 
de^), so  war  in  Arkadien  unweit  Pheneos  aof  dem  Berge  Kyllene 
ein  Tempel  der  Demeter  daafjUa,  und  man  beging  daselbst  bis  auf 
die  Zeit  des  Pausanias  (VIII,  15,  4)   eine  Weihe,  und  in  späterer 
Zeit  Hessen  sich  auch  die   La  koner  die  Feier  wieder  gefallen^). 
Vornemlich  wurde  es  zu  Athen  mit  grosser  Festlichkeit  begangen, 
wovon  uns  das  Lustspiel  des  Aristophanes,  die  Thesmophoriazusen, 
Zeugniss  gibt    Orpheus,  dem  man  alles  Aegyptische  in  Griechen- 
land zuzuschreiben  pflegte,  soll  es  die  Athener  gelehrt  habend*  D^^s 
es  mit  diesem  Namen  nicht  so  genau  zu  nehmen  sey,  ersehen   wir 
ans  dem  Beisalz  Theodorets,   dass  derselbe  ebenso  die  Dionysien, 
die  Panathenäen  und  die  Eleusinien  nach  Athen  gebracht  habe.  Fer- 
ner finden  wir  die  Thesroophorien  zu  Megara^),  zu  Trözen^),  in 
den  attischen  Pflanzstädten  Ephesus'^)  und  Milet"),  in  Abdera>^X 


1)  Paus.  VI,  20,  5.  2)    Paus.  VIII,  16,  1. 

3)  Paus.  VIII,  17,  5.  *)    Paus.  VIII,  86,  8  ff. 

«)  Th.  I  S.  167. 

^)  Hesycb.  ▼.  rgiij/uiepo^.    Zur  Zeit  des  Arlstomenes  hielten  die 

Frauen  von  Aegila  in  Lakonien  der  Demeter  ein  Fest:  Paos.  IV,  17,  1. 

7)  Plotarch.  und  Diodor.  Sicul.  bei  Theodoret.  Serm.  I  p.  468.  — 
dem.  Protr.  p.  10  nennt  Melampus  den  Ueberbringer. 

S)  Paus.  I,  42,  6.  43,  2.    Theophr.  Hiat.  planUr.  V,  3. 

«)  Paoa.  II,  32,  7  (8).  <0)    Herod.  VI,  16. 

")  Steph.  B.  V.  mXi^to^       »)    Diog.  L.  IX,  43.  Athen.  II  p.  46  B. 
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iD  Delos^),  Aegina^),  zu  Eretria  in  Eoböa^),  zo  Drymfta 
und  Alponos  in  Pbocis^Ot  ^^  Thebä  in  Böotien^),  zu  Syra- 
Ilus^)  und  Alexandria 0-  *-  B^  war  ein  alljährliches*)  Franen- 
festy  an  welchem  kein  Mann  noch  die  Sklavinnen  Antheü  halten, 
wie  aus  den  Thesmophoriazusen  des  Arislophanes  deullich  hervorgehl. 
Die  aüischen  Frauen  erwühUen  in  jedem  Gau  je  zwei  aus  ihrer  Mille 
als  Vorsieherinnen  9).  Ferner  war  eine  beslftndige  Prieslerin  von 
nnbefleckler  Jungfranschafl  verordnel,  die  auch  im  Thesmophoreon 
auf  öffenlliche  Kosten  erhalten  wurde  ^o).  Von  einer  solchen  Na- 
mens TEPENTU  UAPAMONH  lEPEU  JHMHTPOS  SESMO^OPOT  ist 
ein  Weihgeschenk  vorhanden,  im  Besitze  des  öffentlichen  Museums 
von  S.  Marco  zu  Venedig.  Dass  sich  die  Frauen  durch  vorherige 
Enthaltsamkeit")  zum  Fest  vorzubereiten  pflegten,  erhellet  aus  der 
Frage,  die  man  an  die  Pylhagoreerin  Theano  stellte,  wie  lange  sich 
eine  Frau  vor  den  Thesmophorien  von  der  Gemeinschaft  mit  einem 
Manne  enthalten  roOsse,  und  aus  ihrer  Antwort,  von  ihrem  eigenen 
könne  sie  sogleich  zu  den  Thesmophorien  geben,  von  der  Gemein- 
schaft eines  fremden  aber  nie^). 

Zu  Milet^),  in  Abdera  und  in  Lakonien  dauerte  das  Fest  drei 
Tage  lang,  wesswegen  es  hier  rgiTJjiAego^  bloss  ^^).    Zu  Athen  wird 


^)  Semos  delisohe  tiesch.  bei  Athen.  III  p.  109  F. 

3)  Herod.  VI,  91. 

3)  Plot.  quaest.  gr.  c.  31.    Paus.  II,  32.  7. 

*)  Pausan.  X,  33,  11.  Stephan. 'B.  v.  jQVfäa.  Strabo  I  p.  104  sq. 

^)  Xenoph.  Hist.  Gr.  V,  2,  29.  Plut.  in  Pelopida  c.  5.  Paus.  IX, 
6,  5.  16,  5. 

^)  Heraklides   v.  Syrakus  bei   Athen.  XIV  p.  350.    Schw.  Paus. 

I,  42.  4. 

')  Wenigstens  beschreibt  Callim.  b.  in  Ger.  ein  Frauenfest  der 
Demeter. 

S)  Schol.  Theocr.  IV,  25. 

9)  Isaeos  de  Ciron.  bered.  p.  70.  (208  Beiske). 

10)  Spanbem.  ad  Galllm.  b.  in  Cer.  v.  43. 

^'}  Nach  Ovid.  MeUm.  X,  434  nenn  Tage  lang. 

»)  dem.  AI.  Strom.  IV.  i^)    Biog.  Laert  I.  c. 

^)  Hesycb.  v.  tfftiji^e^oq. 


bei  Arislophanes  (Thesraoph.  86)   der  dritte  Tag  der  mildere  ge- 
nannt.   Meursfus  and  CorsinI  glaubten  daher  an  ein  fUnfUigiges  Fest 
denken  su  mflssen;  aliein  die  Alten  ^),  denen  die  wirkliche  Geschichte 
näher  lag,  wissen  davon  nichts.   Der  Ausdruck  des  Komikers  wird  mit 
seinen  alten  Erklärern  durch  die  Annahme  in  völliges  Ein  verstand- 
niss  gebracht,   dass  das  Fest  nur  drei  Haupthandlungen  hatte,   zar 
ersten  aber  zwei  Tage  zugebracht  wurden,   so  dass  der  dritte  Tag 
In  der  Thal  der  mittlere  war  in  RQcksichl  auf  die  Folge  der  heiligen 
Handlangen,  da  in  die  zwei  ersten  Tage  nur  Ein  Act  fiel.   »Das  Fa- 
sten ist  der  mittlere  Tag  der  Thesmophorien^,  heisst  es  bei  Athenäus 
(VII,  80  p.  307  F).    Diese  Erklärung  der  Stelle  des  Arislophanes 
findet  durch  die  wirkliche  Angabe  der  einseinen  Festtage  ihre  voll- 
kommene Bestätigung.    Denn  Photius  (Lex.  p.  69)  nennt  den  ersten 
Festtag  das  Geselztragen  {^€afi<>q)6pta) ,  den  zweiten  den  Hinabgang 
(xd^odog),   den  dritten  das  Fasten  {vf^attla)  und  den  vierten  die 
Kalligenia  (Ka^yspsia).    Alciphron  (Epist.   IH,   39)   aber  und   der 
Scholiast  des   Aristophanes  f&hren   nur  drei   Handlungen   auf:  die 
erste  den  Hinaufgang  (a^odo^),  die  zweite  das  Fasten  und  die  drille 
die  Kalligenia.  Nun  ergibt  sich  von  selbst,  dass  der  Hinabgang  oder 
die  Rückkehr  eine  nothwendige  Folge  des  vorherigen  Hinaafgangs  als 
der  Haupthandlung  Ist,  und  dass  Photius  den  Hinabgang  blos  auf- 
fOhrte,  well  er  einen  Tag  einnahm,  nicht  aber  als  enthielte  er  etwas 
auf  das   Fesl   nothwendig   Bezügliches.    So   ergäbe   sich   auch   eine 
schöne  Harmonie  mit  der  Zeitdauer  der  Thesmophorien,  wie  sie  bei 
Milet  und  in  Lakonien  angemerkt  worden,  indem  nur  zu  Athen  für 
die  apodoq  und  wkdodog  zwei  Tage  verwendet  wurden,   was  an  sich 
gleichgiitlig  und  nur  durch  die  Entfernung  geboten  war.    Die  Einer- 
leiheit  der  Handlung  des  Hinaufgangs  bei  Alciphron  und  des  Gesetz- 
Iragens  bei  Photius  ersehen  wir  aus  Schol.  Theocrit.  a.  a.  O.,  dass 
athenische  Jungfrauen  und  Frauen  an  den  Thesmophorien  die  Gesetz- 
und  die  heiligen  Böcher  auf  ihren  Häuptern  trugen  und  als  Flehende 
nach  Eleusis  wanderten.    Hier  haben  wir  das  Ziel  des  Hinanfgangs, 
Eleusis,   und  zugleich  den  Zweck  desselben,   nemlich  die  heiligen 
Gesetze  (s.  $.  89),   wodurch  das  Gemeinwesen  und  die  Kirche  Be- 
stand hat,   in  Procession  zu  tragen  und  unter  göllliche  Obhut  zu 


^)    Nach  Schol.  zu  Arislopb.  I.   c.   bestand  es  aus  drei   und   nach 
Uesych.  v.  t(^lttj  Sia/Ltog>oQia>v  aus  vier  Tagen« 
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siellen,  am  ihre  Erhaltung  and  somit  am  bikrgerliche  und  l&irchlieho 
Wohlordoang  die  gesetzgebende  Demeter  anzurnfen:  oErhalle  die 
Stadl  in  Eintracht  und  Wohlfahrt  and  nShre  den  Frieden,  dass,  wer 
pflüget,  auch  erndte«,  so  fleht  Gallimach  (h.  in  Cer.  135.  138)  bei 
Beschreibung  der  Thesmophorien.  Wir  haben  dabei  nicht  an  die 
politischen  Gesetzesböcher  za  denken,  sondern  eher  an  alte  heilige 
Ueberliefernngen  und  Siltengesetze,  in  welcher  Beziehung  Triptole- 
mos  der  älteste  Gesetzgeber  von  Athen  genannt  wird ,  und  noch  zur 
Zeit  des  Philosophen  Xenokrates  sollen  drei  von  seinen  Geboten  in 
Eleusis  aufbewahrt  worden  seyo  ^).  Diese  erste  Handlung  drückte  die 
Bedeutung  des  ganzen  Festes  ans ,  welches  auch  von  dem  ersten  Tage 
seinen  Namen  SiafU}q>6gia  hat,  d.  h.  das  Gesetztragen.  Wir  hal>en 
kaum  ndthig,  auf  die  Wichtigkeil  von  Eleusis  und  auf  das  Angemes- 
sene dieser  Stätte  bei  diesem  heiligen  Geschäfte  aufmerksam  zu  ma- 
chen, nicht  allein  weil  daselbst  der  ehrwürdige  Tempel  der  Göttin 
war,  sondern  auch  well  von  dort  aus  die  ersten  Satzungen  ausgingen 
und  sich  um  die  Person  des  eleusinischen  Triptolemus,  den  Demeter 
selbst  unterrichtete,  drehten.  Dass  sich  die  Frauen  allein  einer  sol- 
chen Feier  unterzogen,  hatte  ohne  Zweifel  in  dem  miitterlichen  Cha« 
rakter  der  Göttin  und  in  dem  ägyptischen  Vorbilde  seinen  Grund. 
Wir  haben  daher  nicht  Ursache,  mit  Preller  an  dieser  Hauplhandlung 
des  Festes  zu  zweifeln.  Man  bemerkt  sogar  am  Parthenon  zwei  Thes- 
mophoriazusen  mit  Schriftrollen  in  den  Händen  ^).  Das  alexandrinische 
Fest  hatte  eine  feierliche  Procession,  da  der  Kalathus  der  Göttin  von 
vier  weissen  Pferden  nach  Sonnennntergang  von  der  Menge  Frauen 
begleitet  durch  die  Stadt  am  Prytaneuro  vorbei  bis  zum  Tempel  der 
Demeter  geführt  wurde,  wobei  auch  die  Wannen Irägerinnen  (al  Xixr 
vofpoQot)  goldene  Kleinodien  trugen^).  Nach  dem  Scholiasten  des 
Kallimach  a.  a.  0.  wurde  auch  zu  Athen  der  Korb  der  Demeter  auf 
einem  Wagen  einhergefGhrt.  Der  Kalathus  ist  gleichfalls  auf  dem 
obigen  Relief  von  Venedig  zu  den  Füssen  der  Demeter  Thesmopho- 
ros  nicht  vergessen  worden.  Es  wird  ferner  einer  politischen  Opfer- 
handlung  bei  den  Thesmophorien  gedacht,   welche  daher  luglich  am 


1)  Porphyr,  de  abst.  IV,  22.     S.  unten  %.  101. 

2)  Bröndsted  Reis,  uod  Unters,  in  Griechenl.  II  S.  240  ff. 
^)     Gallim.  h.  in  Cer.  1.  7.  121.  1*26.  129  f. 
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ersten  Tage  vollbracht  worden  seyn  mochte.  In  einem  Kriege  nem- 
lich  Ihalen  die  allischen  Fraaen  ein  Gebet,  dass  die  Feinde  in  die 
Flacht  geschlagen  wurden:  und  es  geschah,  dass  sie  nach  Ghaicis 
flohen.  Daher  verrichlelen  die  Fraaen  bei  Gelegenheit  der  Thesmo- 
phorlen  Insgeheim  ein  Opfer,  welches  Verfolgnng  {dlmyfjux.  and  später 
axodiinyyfjicL)  genannt  wurde  *).  Wenn  wir  eine  alte  wichtige  Begeben- 
heit hier  za  Grund  gelegt  wissen  wollen,  so  dürfte  an  den  Krieg  der 
Athener  ^egeu  die  Chalcidenser  za  denken  seyn.  in  welchem  ihnen 
Xnlhos  hQlfreiche  Hand  leistete;  wesshalb  die  Männer  ein  anderes 
Fest,  die  Boedromia  (s.  oben),  begingen.  Es  wäre  wenigstens  der 
MQhe  werlh  gewesen,  am  Gedfichlnisslage  der  bQrgerlichen Ordnung 
-  und  Gesetzgebung  auch  Jenes  Ereignisses  sich  za  erinnern,  wovon 
die  Hellenisirung  und  somit  eine  ganz  neue  Ordnung  der  altischeo 
Gemeinde  in  religiöser  und  bOrgerlicher  Hinsicht  abhing.  —  Die  Sitte 
der  Fraaen  zu  Erelria  in  Euböa,  das  Fleisch  an  den  Thesmophorien 
nicht  am  Feaer,  sondern  an  der  Sonne  zu  braten,  scheint  desgleichen 
an  eine  uralte  Zeit  zo  erinnern,  da  der  Gebrauch  des  Feuers  den 
Unkundigen  noch  versagt  war*).  Am  Tage  der  Auffahrt  bei  Nacht 
scherzten  die  Fraaen  und  verspotteten  sich  3),  um  die  sinnige  lambe 
nachzuahmen ,  welche  in  des  eleusiuischen  Fürsten  Keleus  Behansung 
die  trauernde  GOttin  durch  Scherze  zum  LScheln  und  Lachen  reizte 
und  aufheiterte  ^).  Man  nannte  diese  Festhandlang  Srt}pta.  Es  wa- 
ren heilere  Sonnenblicke  mitten  in  der  ernsten  Feier.  —  Der  heilige 
Weg  nach  Eleusis  ging  Ober  den  Ort  Skiron,  hier  scheinen  die  Frauen 
ein  Opfer,  rä  StU^  genannt,  verrichtet  zu  habend).  —  Am  zweiten 
Festtag  kehrten  die  Frauen  nach  Athen  zurück. 


^)  Semos  (£17/10^)  bei  Hesych.  und  Soidas  ▼.  XaXxidixÖP  dl^fta 
und  Hesych.  ▼.  Sitny/Mx, 

2)  Plot.  Qoaest.  gr.  c.  31. 

3)  Aristopb.  Thesmopb.  Sil.  Apollodor.  I,  5,  1.  Soldas  und  He- 
sych. V.  ^TTJvioL.  Pholios  T.  Irtjvia,  iv  17  iSöxH  7  auodoq  y^viadat 
r^c  ^^/JitjtQOi.  Der  Scboliast  von  Ravenna  zo  Aristopb.  Tbesm.  v.  834 
dagegen  setzt  das  Fraoenfest  Sleoia  zwei  Tage  vor  die  Thesmophorien 
auf  den  9.  Pyanepsion. 

^)     Hom.  b.  in  Cerer.  v.  202. 

^)    Scbol.  RaYenn.  I.  c.   xä  dh  ^Ipa  Xdyscdeu  <p€UJl  uveq  rä  y«- 
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Das  f weile  and  miniere  GeschAfl  am  drilleD  Tage  beataod  in 
dem  Fasten,  and  swar  in  dem  Tempel  der  Demeter,  wo  man  nach 
Art  der  Trauernden  aaf  der  Erde  sass*).  In  Theben  verachloasen 
sich  die  Franen  auf  der  Burg  Kadmea  zor  Feier  der  Thesmophorien')^ 
and  za  Milet  versammelten  sie  sich  in  dem  ein  wenig  von  der  Stadt 
entlegenen  TempeP).  Am  Fasttage  fiberliessen  sich  die  Fraoen,  wie 
an  den  isisfesten  in  Aegypten,  lauten  Klagen,  die  Gerich tssAle  waren  an 
dem  Tage  Tcrschlossen,  und  der  Senat  hielt  keine  Sitzungen  4).  Diess 
war  eine  Nachahmung  des  Fastens  der  Demeter  und  ihrer  Klage  um  die 
verlorene  Tochter^),  und  sollte  ohne  Zweifel  den  traurigen  Zustand  der 
Menschen  ohne  die  Gaben  der  Göttin  bedeuten.  Diesem  Tage  scheint 
es  zu  gelten,  welchen  die  Böoter  inax^ijq^  d.  i.  Trauerlag,  nannten^ 
»als  an  welchem  Demeter  wegen  der  Höilenfalirt  der  Köre  in  Trauer 
sey«.  Die  Göttin  selbst  wurde  von  den  Böotern  ^AxoUa  genannt ,  wel- 
cher Name  mit  äxoq  (Trauer)  zusammenhingt^).  Diese  Feierlichlceit 
erfasste  also  schon  die  andere  Seite  der  Demeter,  nemlich  ihre  Be- 
ziehung auf  den  Ackerbau,  und  war  Rkr  die  Zeit,  in  welche  sie  fiel, 
sehr  angemessen.  Plutarch.  (vIt.  Deroosib.  c.  30)  nemlich  setzt  den 
Fasttag  auf  den  16.  Pyanepsion  (14.  Oktober).  Folglich  flel  der  An- 
fang  der  Thesmophorien  auf  den  14.  Pyanepsion,  gerade  eine  Woche 
später  als  die  Pyinepsien;  wie  denn  auch  nach  dem  Erndte-  das 
Saatfest  in  richtiger  Folge  stand.    Nach  andern  Angaben  kAmen  die 


vdfjuwa  U(^  iv  tjj  io^p  Jtjfjttjrff^  %ak  Koqvj,  Strabo  IX  p.  608  A :  iki 
£x/(>^  U^oxoita  r«c*  Dass  Einige  diese  Feierlichkeit  mit  Athene  in 
VerbindoDg  bringen,  gescbiebt  wohl  daher,  weil  Athene  Ski  ras  bekannt 
ist,  passt  aber  darum  nicht,  weil  Schol.  Rav.  es  ein  Fraoenfest  nennt 
Ebenso  Saidas  JSr^jvia  xol  Siäpa  iogtai  ywaitiu^. 

1)  Plot.  Vit.  Demostb.  c.  30  ond  de  Is.  et  Osir.  p.  378.  Athen. 
VII,    16. 

2)  Xenoph.  Bist.  Gr.  V,  3,  29. 
^)    Partben.  Brot.  VIII. 

^)  Aristoph.  Tliesm.  85.  Aach  am  Isisfeste  fastete  man  in  Aegyp- 
ten  vor  dem  Opfer  nach  Herodot  II,  40. 

^)    Hom.  b.  in  Cer.  200. 

6)  Flui,  de  Is.  et  Os.  p.  489  Reisk.  Vgl.  Tb.  1  Inhalt  S.  XXVII 
ond  S.  108. 
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Pyanepsien  aod  Tbesmophorien  ganz  nahe  znaamiiien;  Heaychius 
(v.  opodog)  setzt  den  Tag  der  AafTahrt  auf  den  Uten,  and  Photim 
(p.  69)  diesen  Tag  oder  die  Thesmophoria  schon  auf  den  10.  Pya- 
nepsion. 

Wellauer  and  Preller  kommen  bei  dem  Bestreben,  die  ver- 
schiedenen Berichte  zu  vereinen,  zo  einer  Harmonistik,  die  den  An- 
gaben der  Allen  von  der  Zahl  und  selbst  von  den  Namen  der  ein- 
zelnen Tage  geradezu  widerspricht.  Der  Erstere  de  Thesmophoriis 
bleibt  zwar  noch  bei  den  überlieferten  Namen  des  Festes  oipodt}^^ 
TtaSodog^  vfjatüa  und  KaXUyivBia,  aber  um  die  Zeitbestimmung  Plu- 
tarch*s  mit  den  Andern  auszugleichen,  so  Idsst  er  (wie  auch  Gorsini 
a.  a.  O.)  gegen  die  bestimmten  Zeugnisse  der  Alten  die  Frauen  vier- 
zehn. Tage  lang  ausser  Haus  in  Eleusis  verbleiben,  am  15ten  nach 
Athen  zurückkehren,  am  16ten  fasten  und  am  17ten  die  Kalligenia 
singen.  Wie  aber  ist  so  der  dritte  Tag  der  miltlere  nach  der  Steile 
des  Arislophanes?  Preller  in  der  Zeitschr.  f.  Alterthumsw.  1835  N. 
98  und  in  seinem  Buche  Demeter  und  Pers.  S.  339  schliesst  sich  an 
den  Scholiasten  von  Ravenna  zu  Arist.  Thesm.  80.  834.  841  an,  wel- 
cher zwar  selbst  (von  dem  gewöhnlichen  Scholiasten  nicht  abweichend) 
nur  drei  Tage  für  das  Fest  annimmt :  ovo^o^  am  II.  Pyanepsion, 
njojsia  am  12len  und  KoOJuy^vsia  am  I3len.  Allein  der  Scholiast 
macht  sich  selbst  den  Einwurf,  die  vt^atsla  sey  so  der  zweite  und 
nicht  der  dritte  Tag;  desswegen  gibt  er  die  Auskunft,  am  lOten  seyen 
die  Thesmophorien  in  Halimus  gewesen,  der  I2tesey  so  der  3le  und 
doch  der  mittlere,  wenn  man  den  lOlen  nicht  mitzAhle.  Aus  dieser 
Angabe  erdichtet  nun  Preller  eine  eigene  Procession  von  Athen  nach 
Halimus  am  lOlen,  setzt  ävodog  und  xdSodo^  für  gleichbedeulend  aaf 
den  Uten,  auf  den  12ten  die  vijarda  und  auf  den  131en  die  ICoXXc- 
yävata,  und  nennt  ausserdem  als  den  ersten  Festtag  den  9ten  ai^ia; 
bei  Plularch  aber  will  er  für  Ixti/  ixl  dexa  die  Lesart  findern  in 
diüdBx4trj,  Aber  durch  alle  diese  unbegründelen  Yermulhungen  wird 
der  dunkle  Vers  des  Arislophanes  nicht  erklärt,  dass  der  drille  Tag 
(d.  i.  der  Fasttag  nach  Alhenäus  a.  a.  0.)  der  mittlere  sey.  Zudem, 
ävodoq  und  xadodoq  als  gleichbedeutend  für  Rückkehr  zu  nehmen, 
ist  sprachlich  unzulässig.  Mit  Unrecht  verdächtigt  Preller  den  Scho- 
liasten des  Theokril,  der  bestimmt  von  einem  Aufzug  nach  Eleusis 
redet;  in  Uebereinslimmung  mit  ihm  meldet  lustin  H,  8,  die  Mega- 
renser  hätten  die  Matronen  der  Athener  in  Eleusinis  sacris  (die  also 
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daselbst  die  Tbesroophorien  leierten)  Qberfallen  wollen,  sie  seyen  aber 
von  Pisistratas  daran  verhindert  worden.  Ein  anderer  Gewährsmann 
fOr  Eleosis  ist  Aeneas  Tacl.  c.  4.  Dass  die  Thesmophorien  in  dem 
kleinen  Gau  Aiiroas  besonders  gefeiert  warden,  jedoch  ohne  einen 
Auszug  von  der  Stadt  dahin,  und  ohne  dass  man  von  diesem  Acte 
Gebrauch  zur  Erklärung  der  Stelle  des  Aristophanes  machen  darf, 
findet  in  Pansanias  (I,  31,  1)  eine  BestStigong,  welcher  in  jenem 
Gau  einen  Tempel  9sG/uo<p6pov  Jt}/Ltr^t^og  xeU  K6^7jg  anfQhrt.  Und 
vielleicht  sind  die  Mysterien,  welche  Kiemens  Alex.  (Protrepl.)  von 
Alimus  anführt,  eben  diese  Thesmophorien.  Hierin  mag  sngleich  der 
Grund  von  der  verschiedenen  Zeitangabe  des  Festes  liegen.  Wenn 
nemlich  das  Conventikel  in  Alimos  den  Thesmophorien  in  der  Stadt 
vorherging,  so  hielten  die  dasigen  Frauen  den  Hinaufgang  (nach 
Eleusis)  am  10.  Pyanepsion,  den  Rückgang  am  Uten,  das  Pasten 
am  12ten  und  die  Kalligenia  am  13ten.  Die  Frauen  halten  so  zwei 
Mai  Gelegenheit  zu  dieser  Feier  zu  Land  und  zu  Stadt  vom  tOten 
bis  17ten;  was  an  und  fttr  sich  nichts  Unwahrscheinliches  enthält. 

Die  Zeit  des  Festes  war  die  der  Bestellung  der  Wintersaat  (wie 
Plutarch  de  Is.  den  Pyanepsion  CTtopifiov  fjtijva  nennt),  da  Persephone 
d.  i.  die  ausgestreute  Saat  im  Begriff  stand  sich  in  des  Hades  Bereich 
zo  verbergen  und  unscheinbar  grfinend  über  die  Wintermonale  dort 
zu  verweilen.  Die  Natur  wurde  zwar  ihres  Schmuckes  beraubt, 
aber  vertrauensvoll  auf  die  GQte  der  Gottheit  und  scherzend  gleich- 
sam barg  der  Säemann  das  Getreide  für  das  kttnftige  Jahr  in  den 
Schoss  der  mütterlichen  Demeter,  welche  eben  sowohl  ihre  Kinder 
mit  Brod  ernährt,  als  durch  Gesetze  erzieht  und  erhält.  Dass  die 
feiernden  Frauen  die  Legende  von  dem  Raub  der  Persephone  und 
der  schmucklos  irrenden  und  fastenden  Demeter  gleichsam  wieder- 
holten, ergibt  sich  aus  dem  Zusammentreffen  einiger  anderer  Zöge. 
Wie  die  Schweine  des  Eubnieus  mit  Persephone  durch  die  Erdkluft 
hinabsanken,  so  liess  man  in  den  böotischen  Thesmophorien  Span- 
ferkel in  die  unterirdische  Kapelle  des  Demetertempels*),  und  das 
Volk  hatte  den  Aberglauben,  sie  kämen  das  nächste  Jahr  auf  den 
Weiden  von  Dodona   wieder   zum  Vorschein.    Wie  Blumen  auf  der 


■)    Paus.  IX,  8  Anfg.  und  Clem.  AI.  Protr.  p.  14  nach  der  liessern 
Lesart  i/sßdXkovatv  statt  ixßoiXXovotv,     Vgl.  Creozer  IV  S.  473. 
Tb.  IL  9 
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Ober-  und  Granatäpfel  in  der  Unlerwell  der  Persephone  verderblicli 
wurden,  so  enlhiellen  sich  von  beiderlei  die  Thesmophoriazusen *). 
Wie  Demeler  den  von  Metanira   dargereichten  Wein  ausschlug   and 
dagegen   einen  Mischtrank  von  Mehl    und  Wasser  mit  geriebenem 
Poley  (mentha  pulegium  Linnaei)   vermischt   begehrte  und  trankt): 
so  war  das  erste  von  den  heiligen  Dingen  in  den  Tbesmophorien , 
dass  die  Frauen  den  Mischlrank  tranken,   und  das  eweile,  dass   sie 
ihn  einander  zutranken  3).     Wie  das  SeilenstQck  zu  der  scherzenden 
lambe  die  ausgelassene  Baubo  war,   welche  der  bekömmerlen  De- 
meler   die    Schamtheile    enthüllte  und   die   Mutter  der   Lebendigen 
durch  die  Erinnerung  an  die  nie  versiegende  Fruchtbarkeit  des  weib- 
lichen Geschlechts  bei  Menschen  und  Thieren  tröstete,   so  bereitete 
man  an  den  Tbesmophorien  in  Syrakus  weibliche  Scharoglieder  ans  Se- 
sam und  Honig,  trug  sie  den  Göttinnen  zu  Ehren  umher  und  benannte 
sie  in  ganz  Sicilien  /LtvXkol^).   Und  gleichfalls  bei  den  attischen  Tbes- 
mophorien wird  der  SesambrÖdchen  (ar^aafjLldsq)  gedacht^).  Wie  sich 
aber  im   Fasten   und    Geniessen   des  Mischtranks,  im    Riagen    und 
Scherzen  die  Gegensätze  berührten ,  so  wurde  auch  neben  der  Nach- 
ahmung der  Baubo  der  Gegensatz,    nemlicli  das  Stocken  der  erzeu- 
genden Kraft,  festgehalten  und  dargestellt.    Den  Geschlechtstrieb  za 
hemmen,   genossen  die  Frauen  ober  die  ganze  Zeit  viel  Knoblauch, 
lagen  und  sassen  auf  KrAutern,  welchen  man  die  ncmliche  Wirkung 
zuschrieb,  als  Kneorom^),  Reuschlamm  (Xvyoq  und  ayvoq  genannt), 
einer  Weidenart ^,  und  Konyza^).   Aus  demselben  Grunde  legte  man 


1)  Schol.  Soph.  Oed.  Co).     Clemens  Protrept. 

2)  Hom.  1.  c.  207. 

^)     Aristoph.  Thesm.  637. 

')  l]eraklide&  v.  Syrakus  von  den  Gesetzen  bei  Athen.  XIV,  56  p. 
680  a.  Noch  heutzolage  wird  in  Syrakus  ein  Brod  aus  Sesam  und  Ho- 
nig unter  dem  Namen  milo,  dem  alten  fxvXköq  in  der  Gestalt  ähnlich, 
gebacken:  Munter  Nachrichten  von  Neapel  und  Sicilien  S.  383. 

^)     Aristoph.  Thesm.  577.  291. 

**)     Ilesych.  v.  yLviat^ov.     Phol.  Lex. 

7)  piin.  II.  N.  XXIV.  9.  Aellan.  Hisl.  An.  IX,  2«.  Dioscorldes 
I,  135.     Schol.  Nicandr.  Theriac.  Galenus  V. 

S)     Schol.  Thcocr.  IV,  25 
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so  Milet  einen  Ast  von  der  Pinie  {xltvg)  in  das  Bett»  and  einen 
Pinienzweig  zn  den  Heiliglhamern  der  Demeter*);  wie  die  Pinie 
auch  in  den  phrygischen  Sabasien  oder  Geheimnissen  der  Cybele  und 
des  Altis  heilig  war.  Uebrigens  pflegte  man  nicht  viel  der  Nachtrabe, 
sondern  die  geheime  Feier  geschah  bei  FaclLelscIiein  zur  Nachtzeit'). 
Die  dritte  Pesthandlani;  wurde,  wie  gesagt,  mit  dem  Namen 
KaXXiyivHa  {gezeichnet.  Aus  Aristophanes  (Tliesm.  304  ff.)  lernen 
wir  ain  besten ,  was  es  damit  für  eine  Bewandluiss  habe.  Der  Herold 
redet  die  Tbesmophoriazusen  also  an:  »Betet  zu  den  gesetzgebenden 
Göttinnen  (^sa/ao(pö^iv)  Demeter  und  Köre,  (hiermit  wird  ohne 
Zweifel  die  Haaptsachc  der  ersten  Handlung,  Thesmophoria  In  en- 
gerer Bedeutung,  angedeutet)  und  zum  Plulns  und  zur  Kalligenia 
und  zur  nährenden  Erde«.  Die  Umgebung  der  Kalligenia,  nemlich 
der  Reichthum  und  die  nährende  Erde,  und  ihr  Name,  nemlich  die 
Schöngeborne,  geben  genugsam  Zeugniss  von  dem  Sinn  dieses  Ta- 
ges im  fortschreitenden  Gegensatz  zu  dem  vorhergehenden.  Wenn 
am  Tage  zuvor  nur  hin  und  wieder  Scherze  und  das  Vertrauen  zur 
weiblichen  Fruchtbarkeit  durch  die  mit  Fasten  verbundene  Herbst- 
trauer hindurchblickten,  den  schlummernden  Augen  an  den  Biluroen 
und  Weinst5cken  im  Spätherbst  oder  der  hoflhungsvollen  Wintersaat 
auf  den  sonst  traurigen  Feldern  zu  vergleichen;  so  folgte  nunmehr, 
nach  Art  des  Naiurfesles  der  Adonien,  ungelrObte  Freude.  Die  d6* 
Stern  Gedanken  von  der  winterlichen  Erde,  von  Persephone  in  des 
Hades  Armen ,  von  dem  Versinken  der  fruchtbaren  Schweine  mit  ihr, 
wurden  verscheucht  und  der  Mund  wurde  voll  Lebens  von  der  Schön- 
gebornen ,  mit  welcher  der  Reichthum  und  die  Nahrung  aus  dem  Erd- 
boden herbeikommt.  Die  Andacht  wurde  somit  prophetisch,  und  rückte, 
was  in  der  Zeit  auseinander  gehatten  wird,  in  die  Grenzen  zweier  Tage 
fikr  die  Betrachtung  und  für  das  Gebet  zusammen.  Wenn  der  Land- 
mann den  Samen  den  unterirdischen  Mächten  anvertraute,  so  stimm- 
ten die  Frauen  mit  Demeter  die  Klage  um  die  verlorne  Persephone 
und  um  das  Stocken  aller  LebenspuJse  in  den  Adern  der  Natur  an, 
doch  nicht  ohne  mitunter  zu  erkennen  zu  aeben,   es  sey  keine  hoff- 


1)  Stephan.  B.  v.  mXTjjog. 

2)  Arisloph.  Thesm.  und  Arnobins.     Auch  zu  Eleusis  feierte  man 
die  Thetmopborien  bei  Nacht:  Aenea»  Taclicut  Polioroet.  c.  5. 
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nuDgslose  Klage,  sondern  nur  ein  Spiel.  Den  Tag  darauf  kam  schon 
das  Frohlocken,  daas  der  Tod  in  den  Sieg  werde  verschlangen  wer* 
den,  dass  nach  vollendetem  Driüheil  des  Jahres  Persephone  im  Prtth- 
ling  wie  verjftngl  wiederkehre.  Man  konnte  getrost  die  Gottheit  an» 
rufen:  »Bringe  aof  den  Floren  Alles  zur  Keife,  nAhre  die  Rinder, 
pflege  das  Obst,  bringe  uns  Aehren,  bring  die  Erndte  herbei«^). 
Nach  diesen  im  Charakter  des  ganzen  Festes  und  der  Fabel  seihst 
gegrijndeten  Erörteraogen  wird  die  Frage,  welche  alten  und  neuen 
Gelehrten  zu  schaffen  machte,  wer  die  Kalligenia  war,  unschwer  zu 
beantworten  seyn.  Apollodor  (fragm.  p.  396  ed.  Heyne)  deutete  sie 
für  die  Erde,  Hesychius  (v.  KaXkiyäPsid)  für  Demeter,  Andere  bei 
Photins  (Lex.  p.  96)  fQr  der  Demeter  Amme  oder  für  die  Tochter  des 
Zeus  und  der  Demeter,  Nonnus  (Dionys.  VI»  140)  fDr  der  Persephone 
Amme.  Wie  Dionysos  nach  seiner  Wiedergeburt  den  eigenthämliehen 
Namen  Jacchos  führte ,  so  wurde  allem  Anschein  nach  auch  Perse- 
phone, die  »aus  dem  schattigen  Dunkel  als  grosses  Wunder  den 
Göttern  und  sterblichen  Menschen  wiederkehrte,  wann  die  Erde  al- 
lerlei duftende  FrOhlingsblumen  hervorlreibt« '),  als  solche  veijQngt 
wiederkehrende  mit  dem  Zuruf  Kalligenia  begrOsst^).  Vielleicht  hieas 
dieser  Tag  auch  nQoaxaigfjTijgia^  wovon  Harpokration  und  Sni- 
das  (s.  V.)  sagen:  iogrij  kolq  "AdtjpaUHq  äyofAiihj  (statt  y^aq^fAivfj 
nach  der  Verbesserung  des  Portus),  öt*  do*€i  dxUwai  ij  xdp^.  Mit 
der  Erklärung,  dass  die  Köre  fortgehe,  ist  es  nicht  so  genau  zu 
nehmen:  besser  mochte  man  an  diesem  Feste  die  Erscheinende  mit 
x<aQ6  begrttssen  und  daher  der  Name  abgeleitet  seyn.  Man  darf  es  nicht 
mit  dem  Athenefest  Procharisteria  verwechseln  (S.  68),  obgleich  Ly* 
kurg  bei  Barpocr.  jenes  und  derselbe  bei  Suidas  dieses  anf&hrt. 
Doch  besser  bezieben  wir  es  auf  die  Hochzeiten,  wann  sich  die 
Braut  verabschiedete. 


1)    Gallim.  b.  in  Cer.  136.  ')    Hom«  h.  in  Cer.  401. 

^)  Preller  Demet.  and  Pers.  S.  346  versteht  die  Matter  selbst  an* 
ter  der  Kalllgeneia;  allein  svysp^  and  §uyäpuog  wird  nicht  von  einem, 
der  edle  Kinder,  sondern  der  edle  Eltern  bat,  gebraucht.  Und  es  scheint 
angemessener,  die  neu  erschienene  Göttin  selbst  anzurufen,  als  sich  an 
ihre  Motter  zo  wenden ,  mithin  die  schön  Geborne  zu  äbersetzen.  Sonst 
mUsste  man  schöne  Mutter  übersetzen,  während  doch  Persephone  das 
schöne  Kind  (xaAA/^a«c)  heisst:  Eurip.  Orest.  963* 
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An  diesem  Tage  war  das  OpTer  trächtiger  Schweine  ^mit  Rück- 
sicht auf  die  Pruchtbariieit  dieser  Thiere  angemessen.  Denn  wir  wis- 
sen im  Allgemeinen,  dass  man  der  Demeter  trächtige  Schweine  opferte  i); 
and  insbesondere  erbliclten  wir  dieses  Thier  auf  dem  oben  angeführ- 
ten Relief  neben  dem  Altar  der  Demeter  Tbesmophoros  za  Venedig. 
Auch  aaf  attischen  and  eleasinischen  Münzen  siebt  man  dieses  Opfer- 
Ihier  in  Verbindung  mit  Demeter <).  Die  grossen  Brode,  ä%aiiv<u 
genannt,  welche  die  dellschen  Thesmophoriazasen  mit  den  Worten 
umhertragen :  »iss  die  Achaine  voll  Fettes«  (ßxatvfjv  oräaTog  ^fixXstov 
Tpdyop)^),  bildeten  einen  trefflichen  Gegensatz  zo  dem  vorherigen 
Pasten,  and  mögen  wohl  am  drillen  Tage  in  Procession  gelragen 
worden  seyn;  woher  vielleicht  dieser  Tag  in  Delos  nicht  KaXkiyiveioL, 
sondern  nach  der  Aeasserung  des  Semas  Msyakdgtia  hiess.  Unsere 
Mulhmassang  von  dem  Zasammenlreffen  des  Opfers  und  des  Tages 
der  Kalligenia  findet  in  der  Nachricht '«)  eine  Bcsläligung,  dass  die 
Praoen  von  Erelria  die  Kalligenia  nicht  angerafen  haben,  weil  Aga- 
memnon, der  mit  seinen  gefangenen  Trojanerinnen  hierher  gekommen, 
mit  günstigem  Winde  wieder  abfuhr,  and  so  das  Opfer  unvollendet 
gelassen  wurde.  —  Am  füglichslen  mochte  auch  der  Tanz,  welchen 
die  attischen  Thesmophoriazasen  aafllihrten,  auf  den  letzten  Festlag 
fallen.  Sie  fassten  sich  bei  den  Händen  und  tanzten  im  Kreise,  wozu 
die  Flöte  nach  der  persischen  Weise  geblasen  wurde  0-  Nach  dem 
Ausdruck  des  Pollux  (Onomast.  IV,  100  o%Xaa/id)  geschah  solches 
anter  vielen  Kniebeugungen.  Wahrscheinlich  haben  die  Tänzerinnen 
dazu  gesungen:  wenigstens  gab  es  ein  eigenes  elegisches  Versmass, 
das  man  Thesmophorion  nannte  und  ein  Hexameter  war,  dessen 
letzter  Fuss  aber  zwischen  dem  Anfang  und  Ende  des  Verses  zer- 
theiU  war.    Wir  haben  noch  ein  Beispiel  davon  in  folgendem  Verse: 

O  perpetuo  tellus  quae  nunc  viget  usta  gelu^). 
Der  katalektische  Ausgang  des  Verses  und  der  Aufschlag  des  folgen- 
den  war   unstreitig  zum    abgemessenen   Kniebeugen  sehr  geeignet. 

1)    Cornutus  N.  D.  p.  211  ed.  Gale. 
S)     Haym  Thes.  Brit.  I  T.  16.  21. 

^)  Semos  L.  VIH  der  dellschen  Gesch.  bei  Athen.  HI,  74  p.  109 
P.  und  das.  Schweigb.  «)    Flui.  QaaesU  Gr.  VH  p.  193  c.  31. 

^)    Aristoph.  Tbesm.  960.  1180- 
^)    Marias  Viclorinus  de  arte  grammal.  IV  p.  1592  Putsch. 
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Wenn  wir  jenes  BrochslQck  als  den  Anfang  eines  italischen  Kir- 
chenliedes ansehen  dürfen,  so  Ifegl  in  dem  perpelao  viget  die  aner- 
schauerlich  aosgedrOckfe  Hoflnung,  wiewohl  die  Erde  jelit  usla  esi 
gelo^).  —  Zum  Beschloss  wurde,  wie  es  scheint,  ein  Sühnopfer 
dargebracht,  ^ijftia  genannt,  nach  der  Bemerkung  des  Uesychias 
(8.  v.)2),  »för  das,  was  an  den  Thesmophorien  geschehen  war«,  im 
Fall  also  irgend  elwas  während  der  ganzen  Feierlichkeit  versehen 
worden  würe. 

g.  74. 

Pesic   der   Hcre  in  Argos   und   anderwärts.     Andere 
Feste    in   Argolis. 

Die  Schatzgottheit  von  Argos  war  Hera;  nach  der  Dienstzeit 
ihrer  Priesterin  zählte  man  die  Jahre.  Das  ganze  Land  wurde  einst 
dieser  Göttin  im  Streite  mit  Poseidon  von. den  Flussgöttorn  zu  eigen 
zugesprochen^).  An  ihrem  Feste  Heräa,  auch  Hekatombäa  ge- 
nannt, worden  hundert  Rinder  mit  Gepränge  zum  Opfer  einhergefllhrt 
und  mit  ihrem  Fleische  sammtliche  Bürger  gespeist.  Die  Priesterin 
fuhr  an  dem  Taf?e  auf  einem  mit  weissen  Ochsen  bespannten  Wagen 
von  der  Stadt  an  bis  In  den  Tempel  45  Stadien  welt^).  Ein  K9nig 
der  Argivcr  Namens  Archinos  verherrlichte  diesen  Tag  zugleich  durch 
ein  Wettspiel ,  was  fortan  sowohl  da  als  zu  Aegina  gebräachlich  wurde. 
Es  wurde  ein  eherner  Schild  an  einem  Platz  an  der  Stadtmauer  fiber 
dem  Schauspielhaus  fest  angenagelt.  Der  Starke,  dem  es  glückte  ihn 
loszureissen ,  empfing  ihn  als  Rampfpreiss,  und  sein  Haupt  wurde  mit 
Myrten  bekränzt  ^).  Ein  sonst  unbekanntes  Herafesl  von  Argos  wird  von 
Hesychius  (s.  v.)  Aix^gva  genannt.  In  Sparta  wurde  das  Herafest 
'Exarö/ußoia  gleichfalls  alljährlich  gehalfen,  und  mit  Rücksicht  auf  die 
hundert  Städte,  die  ehemals  zu  Lakonien  gehörten,  wurden  hundert  Rin- 

0  Man  kann  nicht  wohl  viget  asta  zusammen  conslrulrnn,  noch 
hinter  (ellua  ein  Comma  setzen. 

2)     Vgl.  Photius  p.  45.  3)    Paus.  H,  15.  5.  21,  4. 

-»)     Herod.  I,  31.     Palaephalus. 

^)  Plut.  In  Ägide  et  Cleomene.  Schol.  Pind.  Ot.  YH ,  152.  Ol.  XHI, 
148.  Tarrhaeus  in  Collectaucis.  Suidas  v.  <og  tr^  iv  "^Aqyu  danlda  %a^- 
fXcJv  als  Spruchworl  \oii  Hochsinnigen.  Zenohins  Centur.  VI,  52. 
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der  geschlachtet ').  Wie  in  Argoe  bewaffnete  Jünglinge  in  dem  Auf- 
zug mitgingen  2),  so  auch  in  Sa  mos  am  Herefest,  und  n<ich  der  An- 
kunft am  Tempel  legten  die  meislen  ihre  Waffen  an  den  Allären 
nieder^).  Ihren  dasigen  Tempel  sollen  die  Leieger  und  Nymphen, 
nach  Andern  die  Argonanien  gestiftet  und  ihr  Bildniss  mitgebracht 
habend).  Dieses  hölzerne  Bild  war  von  Sroilis  verrerligl,  welcher 
zu  den  Zeilen  des  Dadalus  ood.  Tbeseus  lebte^).  Asius^)  beschreibt 
den  Aufzug  der  Samier  an  den  Heräa  also:  »Sie  gehen  in  das  Heilig- 
thum  der  Here  mit  gekräuselten  Locken,  in  Festgewändern,  mit 
weissen  Unterkleidern  bis  an  den  Boden  reichend,  daran  sind  gol- 
dene Franzen  (xöpv^ßou)  wie  Cicaden,  die  Haare  wallen  in  den 
Wind  in  goldenen  Kelten,  didalische  Spangen  sind  um  die  Arme, 
[Andere  geben  sich  das  Ansehen]  eines  Kriegsraanns  mit  dem  Schilde«. 
Dem  Gnadeubild  der  Here  zu  Ehren  feierte  man  alljährlich  ein  Fes« 
selungsfest,  Tövsa  genannt,  wobei  man  es  an  das  Meeresufer  trug 
und  ihm  Backwerk  (t//a/afd)  vorsetzte,  zum  Gedächluiss,  dass  einst 
die  Argiver  durch  tyrrhenische  Schiffer  es  entwenden  wollten,  weil 
Admete,  Tochter  des  Eurystheus,  von  Argos  entflohen,  in  Samos 
Uerepriesierin  geworden  war.  Allein  die  Tyrrhener  waren  nach  der 
Legende  nicht  im  Stande  fortzufahren,  nun  setzten  sie  das  Bild  an 
das  Ufer  und  legten  Backwerk  dazu.  Als  die  Karer,  die  alten  Ein- 
gebornen  von  Samos,  es  wieder  fanden,  banden  sie  es,  als  wäre  es 
aus  freien  Stöcken  entronnen,  an  Weidengestränch ,  Admete  aber 
löste  es  auf,  weihte  es  und  stellte  es  wieder  an  seinen  Platz.  Diess 
war  die  Entstehungsgeschichte  jenes  Festes  7),  vielleicht  nur  erson- 
nen, am  eine  im  Hintergrund  liegende  allegorische  Wahrheil  zu  ver- 
hüllen.  Here,  im  Spätherbst  mit  ihrem  Gemahl  grollend,  kann  wirk» 


1)  Strabo  VIII  p.  557  B.     BusUtb.  ad  11.  ß'. 

2)  Aeneas  Poliorcet.  c.  17. 

^)  Polyaenus  L.  I.  Hieraus  müsste  der  verstümmelten,  bisher  un- 
glücklich ergänzten  Stelle  des  Dichters  Asius  geholfen  werden. 

^)  Menodotas  von  Samos  bei  Athen.  XV,  12  p.  672  a.  Paus. 
VU,4,  4. 

^)  Paus.  VII,  4,  4.  Aethlius  bei  Clem.  AI.  Prolr.  und  Callimach. 
bei  Eoseb.  Pr.  Ev.  III,  8.  ^)     Bei  Alben.  XII,  30  p.  525  F. 

^)  Menodolus  von  den  Merkwürdigkeiten  in  Samos  bei  Athen.  XV, 
12  p.  672. 
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lieb  entlaufen,  wie  wir  auch  aus  peloponnesischeo  und  bdotiscbeo 
Fabeln  ersehen  werden  (SS*  75.  88).  Man  sachte  sie  fesUahalteD 
und  nicht  allein  sie  mit  Keuschlamoi  (Xt/yo^)  zd  lessein,  sondern  die 
alten  Samier  bekränzten  sich  auch  selbst  der  Göttin  zu  Ehren  auf 
Geheiss  des  Orakels  zur  freiwilligen  BQssung  mit  diesem  mystischen 
Zeichen,  das  zugleich  an  die  Fessel  und  die  Erlösung  des  Prometheus 
erinnerte,  wie  jtfenodotus  weiter  berichtet*).  Sie  sollen,  befahl  das 
Orakel,  die  andern  Arten  von  Kränzen  beseitigen,  die  Laien  sollen 
Keuschlamm  tragen  und  nur  die  Diener  der  Here  durch  Lorbeer 
ausgezeichnet  seyn.  Es  scheint  hiernach,  dass  dieses  Fest  die  Stelle 
der  Mysterien  bei  den  alten  Karern  vertrat,  welche  ihrer  Göttin  im 
Stande  der  Erniedrigung  gleichförmig  wurden ;  wie  wir  Th.  1  S.  1SI 
Here ,  die  Hesperide  des  Herbstes  und  die  mystische  Binde  auf  einer 
unteritalischen  Vase  beisammen  angetroffen  haben.  Ein  genögsamer 
Sinn  wenigstens  spricht  sich  iu  dem  Epigramm  des  Nikänetns  von  Samos^) 
aus,  welcher  bei  der  Here  sein  Mahl  einnehmen  will »  »ihm  genügt  ein 
Lager  von  Weiden  auf  der  Eide,  und  Keuschlamm,  der  alte  Kraus 
der  Karer;  doch  man  bringe  Wein  und  der  Musen  liebliche  Leyer, 
damit  wir  gemöthlich  trinkend  des  Zeus  verehrte  Braut  besingen,  die 
Gebieterin  unserer  Insel«.  Hiernach  war  bei  allen  Uerefesten  in  Sa- 
mos  jene  Bekränzung  gebräuchlich.  Der  wahre  Sinn  hieven  wird  noch 
mehr  einleuchten,  wenn  wir  g.  85  hören  werden,  dass  auch  die  ge* 
strenge  Artemis  XvyodiofAa  hiess.  —  Die  Lacedäroonier  hatten  ein 
sonst  unbekanntes  Fest  Promachia,  an  welchem  die  Leute  vom 
Land  sich  mit  Schilf  bekränzten ,  die  Jünglinge  von  Stand  aber  un- 
bekränzt  folgten  ^j.  Sie  setzten  der  Hera  einen  eigenthümlichen 
Kranz  auf,  den  sie  nvUiap  nannten^).  ~  Die  Heräa  zu  Olympia  in 
Elis  waren  ein  vierjähriges  Fest,  woran  16  Matronen  der  Göttin 
einen  Peplus  darbrachten,  und  zugleich  Aufseherinnen  eines  Wett- 
laufes von  Jungfrauen  waren.  Diese  wurden  nach  dem  Alter  in  drei 
Glassen  abgetheill  und  liefen,  die  jüngsten  zuerst,  in  der  olympischen 
Rennbahn,  die  jedoch  für  sie  ungefähr  um  Ve  verkürzt  war,  mitflie- 
genden Haaren,  der  Rock  nur  etwas  über  die  Knie  reichend,  und  die 
rechte  Schulter  bis  an  die  Brust  entblösst.   Die  Siegerinnen  empfingen 


1)    Vgl.  Tb.  I  S.  359.  9)    Bei  Athen.  XV,  14  p.  673  b. 

^)    Sotibios  von  den  Festen  in  Lacedämon  bei  Athen.  XV,  15  p.  674. 
^)    PamphilQS  bei  Athen.  XV,  22  p.  678  a. 
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OliveokrSoze  und  einen  Antheil  von  der  der  Hera  geopferten  Kuh; 
auch  durften  sie  ihre  gemalten  Bildnisse  in  den  Tempel  weihen. 
Hippodaroia  soll  die  Stifterin  dieses  Wettlaufes  gewesen  seyn.  Aus- 
serdem ordneten  die  16  Frauen  zwei  Chöre  an.  Ehe  sie  und  die  fkber 
die  olympischen  Spiele  gesetzten  Hellanodiken  an  ihr  Geschift  gin- 
gen» heiligten  sie  sich  durch  ein  Sehweinopfer  und  durch  Waschen 
an  der  Quelle  Piera  ^).  Sie  halten  eine  eigene  Wohnung  auf  dem 
Marktplatz  in  Ells,  wo  sie  den  Peplos  woben').  -  Die  Aegineten, 
welche  von  Argos  herstammten ,  hatten  gleichfalls  das  Herafest  und 
hiessen  es  HekatombAa^,  woher  der  attische  Monat  UekatomhAon 
seinen  Namen  erhielt.  Wir  können  hieraus  schliessen,  dass  es  um 
die  Zeit  der  Sommerwende  gefeiert  wurde.  Eines  Herelestes  in 
Athen  gedenkt  Plutarch  (Qu.  Roman.  Num.  112). 

Zu  Hermione  in  Argolis  hatte  Dionysos  mit  dem  schwarzen 
Ziegenfell  einen  Tempel,  und  man  wetteiferte  an  seinem  Jahres  feste 
in  der  Tonkunst,  im  Schwimmen  und  Rudern 4).  Eben  da  hielt  man 
der  Demeter  zur  Sommerszeit  ein  jährliches  Fest,  Chthonia  ge- 
nannt. Die  Göttin  und  ihr  Fest  hiess  so.  von  der  Chthonia,  der 
Tochter  des  Phoroneus.  Man  ging  in  Procession  in  ihren  Tempel, 
der  auf  einem  Hi&gel  gelegen  war,  voraus  die  Priester  der  Götter 
und  die  obrigkeitlichen  Personen  des  Jahres,  Frauen  und  Männer 
folgten,  sodann  Kinder  in  weissen  Kleidern  und  mit  Blumenkränzen 
auf  dem  Kopfe,  dann  fikhrte  man  eine  schöne  Kuh  von  der  Herde; 
wenn  sie  in  dem  Tempel  war,  schloss  man  ihn  hinter  ihr  zu.  Drin- 
nen sassen  vier  alte  Malronen  auf  Sesseln ,  und  eine  von  ihnen  tödtete 
die  Kuh  und  so  mehrere  nach  einander  auf  derselben  Stelle  mit  einer 
Sichel.  Wir  können  hieraus  schliessen,  dass  es  em  symbolisches 
Erndten  der  Erde,  ein  Dankopfer  Tür  die  Getreideemdte  war.  Was 
sie  da  noch  weiter  verehren,  darf  kein  Mann  sehen ,  .sondern  wissHi 
nur  diese  Frauen.  Hinter  dem  Tempel  sind  drei  Oerter,  von  denen 
der  eine  dem  Klymenus  gewidmet  ist  mit  einer  Erdschlucht,  durch 
welche  Herakles  den  Cerberus  heraufbrachte,  der  andere  gehört  dem 
Plulon  und  der  dritte  heisst  der  acherusische  See  0*    Klymenus  war 


1)  Pausanias  V,  16,  2  IT.  <)     Paus.  VI,  24,  10. 

3)  Didymot  bei  Scbol.  Find.  Pylb.  VIII,  113. 

^)  Pausan.  U,  35,  1. 

0  Pautan.  U,  35,  4  ff.    Aristocles  bei  Aelian.  Bist.  Anim.  XI,  4. 
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sonsl  auch  der  Name  des  Piaion  selbst,  wie  in  dem  Uymnas  des 
Lasas  von  Uermione  auf  die  Demeter  seiner  Vaterstadt ,  der  also  be- 
giont:  »Ich  besinge  die  Demeter  and  die  Rora  Meliböa,  des  Klyme- 
nas  Gattin<^ ').  Die  Verehrung  der  Damater  Chthonia  verbreitete  sieh 
auch  nach  Sparta,  und  hier  schrieb  man  sie  der  Satzung  des  Or- 
pheus zu  2).  Als  Erndtegöttin  hatte  Demeter,  wie  ich  nachträglich 
bemerke,  den  Beinamen  iovho  von  fovXog  oder  oSkog  (Garbe).  Die 
auf  sie  gesungenen  Lieder  hiessen  daher  fovXoi  oder  ovkot ,  in  denen 
dieser  Ausdruclc  häufig  vorkam  ^},  Daher  leitet  sich  wohl  besser  als 
nach  der  S.  6  vorgetragenen  hergebrachten  Meinung  das  Wort  oiHai 
als  die  bei  allen  Opfern  gebräuchliche  Gabe  der  Demeter  ab,  und 
damit  hängt  ulnlare  und  das  deutsche  jölen  zusammen.  Die  Ableitung 
von  aXf'co  veranlasste  die  unbegrQndele  flieinung  von  geschrotener 
Gerste.  Dagegen  sagt  Schol.  Ven.  II.  a\  4i9,  man  habe  Gerste  mit 
Salz  vermischt  auf  die  Opferthiere  vor  dem  Schlachten  geschüttet,  und 
Snidas  (v.  ovXodvisTv')  redet  bestimmt  von  ganzer  Gerste:  rä^  fik» 
n^idoui  ^XQt  vvv  öXag  x^ovaiv  ol  ixiSvovnq  tatq  axovdaZq, 

Ein  glänzendes  Frauenfest  war  im  Peloponnes  zu  Anfang  des 
Frühlings,  mit  Beziehung  auf  das  Blumenlesen  der  Persephone 
oder  auf  Hera,  welche  als  "^dvdua  einen  Tempel  in  Argos  hatte  ^). 
Das  Fest  haUe  den  Namen  "Hpoadv^sia^y  --  In  Argos  hatte 
Aphrodite  ein  Fest,  von  dem  daran  üblichen  Schweineopfer  (vc) 
Hysteria  genannt^).  Bei  Hochzeiten  hatten  die  Argiver  die  Sitte, 
einen  auf  Kohlen  gebackenen  Flammkuchen  von  der  Braut  zum  Bria* 
tigam  zu  bringen  und  ihn  mit  den  Freunden  nebst  Honig  za  verzeh- 
ren'). —  Unweit  Argos  feierte  man  dem  Dionysos  ein  Fest  mit 
Namen  TvQßrj^),  Auf  der  Borg  von  Phlius  feierte  man  der 
Hebe  in  einem  Haine,  der  zugleich  eine  Freislälle  war,  ein  Jahres- 
fest xtoaojofjiyotf  wobei  viel  Epheu  abgeschnitten  worden  zu  seyn 
scheint.    Der  älteste  Name  der  Göttin  war  hier  Ganymeda.    Man 


')  Athen.  XIV,  19  p.  624  e.  «)    Paosac.  UI,  14.  5. 

3)  Semus  Jispl  xoucwtop  bei  Alheo.  XIV,  10  p.  618  e. 

^)  Pausan.  II,  22,  1. 

^)  Hesych.  s.  v.  erklärt  es  durch  oufdoXoyia.  Pbot.  Lex. 

^)  Callimachus  oder  Zeuodotus  bei  Athen.  III,  49  p.  95  F. 

7)  Pbiletas  bei  Alben    XIX,  53  p.  645  d. 

9)  Pausan.  II ,  24 .  6 
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machte  keio  Bild  von  ihr,  uod  halle  dber  den  Grand  davon  eine 
heilige  Sage  *).  Der  eigenlhuroliohe  Name  der  Hebe  darf  uns  nicht 
wondern,  wenn  wir  ihn  von  ydpoq  (Weln)^  ableiten.  Der  (Jrsprang 
der  Ganyroedeslabel  wird  übrigem  also  erzählt:  Minos  habe  den  Kö- 
nig Tros  in  Dardanas  besacht  and  dessen  schönen  Sohn  Ganymedes 
geraabt,  dieser  habe  sich  aas  Verdross  entleibt  und  sey  von  Mi- 
nos im  Tempel  [wahrscheinlich  des  Zeus]  beigesetzt  worden^). 
Die  Trözenier  hielten  der  Artemis  Saronta,  deren  Tempel 
der  König  Saron  erbaut  hatte,  ein  jährliches  Fest  ^a^iavia  ge- 
nannt, wahrecheinlieh  zugleich  zum  Gedöehtniss  ihres  ehemaligen 
Königs,  welcher  ein  Liebhaber  der  Jagd  war  und  bei  diesem  Ge- 
scböfle  im  Meere  daselbst  seinen  Tod  fand^).  Sie  hatten  einen  alten 
Altar,  worauf  sie  den  Mnsen  und  dem  Schlaf  gemeinschaftlich 
opferten;  denn  der  Schlalli^olt  sey  den  Musen  lieb^)  (wegen  der  gött- 
lichen Eingebung  im  Schlafe),  im  Monat  Gerästios  hielten  die  Trö- 
zenier ein  roehrifigiges  Fest,  an  einem  Tage  desselben  spielten  die 
Sklaven  mit  den  Borgern  Wärfei,  und  die  Herren  speisten  ihre  Skla- 
ven. Ein  Gleiches  geschah  in  Kreta  am  Feste  Hermäa,  an  wel- 
chem die  Herren  ihre  Sklaven  beim  Pestessen  bedienten  *»). 

§.  75. 

Feste   von   Lakonien,   Messenien,   Elis.   Arkadien  und 

A  c  h  a  j  a. 

In  S  pa r I a  worden  dem  A pol  I on  mit  dem  Beinamen  xapy^d^^), 
welcher  bei  allen  Doriern  verehrt  wurdet)  und  an  vieteu  Orten  im 
Peloponnes  Tempel  hatte,   in  der  26sten  Olympiade  die  Kdppsia 


1)    Pavsan.  11,  18,  3  (4). 

3)  Soidas  V.  ydofog,  Etym.  M.  ▼.  Favvfjiijdt^q.    ^)  Saidas  v.  Mivo^. 

4)  Paosan    H,  30,  7.  32.  10.    Spanbeim  ad  Gallim.  b.  Del.  42. 

5)  Paasan.  II,  81  ,  3. 

6)  KarystiuB  bei  Athen.  XIV,  44  p.  639  b. 

^}  DIesea  Beinamen  soll  der  Golt  von  dem  von  ihm  und  der  Lelo 
erzogenen  Liebling  Karneos,  dem  Sohne  des  Zeus  and  der  Buropa,  er- 
halten haben:  der  Dichter  Praxillas  bei  Scbol.  Theoer.  Id.  Y,  83.  He- 
sych.  s.  V.  Die  verstümmelte  Stelle  des  Pausanias  III,  13,  6  ist  hier- 
aas zu  ergänzen ,  und  nach  Evpwjtt^q  sitj  kuü  das  Wort  dioq  beizusetzen. 

8)     Pausen.  III,  13,  3  (4). 
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geslirtel^X,  ond  vom  7(eD  an  des  davon  benanDten  Monate  Karneoa 
neun  Tage  lang  gefeiert  2).  Das  FesI  war  eine  Nachahmung  der  krie* 
geriachen  Lebensari  im  Felde:  nenn  Piftize,  axidd^g  genannt ,  war^ 
den  nach  Art  der  Zelle  eingerichtet,  in  jeder  wurden  neun  Minner 
gespeist,  und  eine  jede  Skias  halte  drei  Br&derscfaaflen  (/ppctri^liu}. 
Alles  ging  nach  dem  Befehle  des  Herolds^).  Man  wies  hiermit  auf 
die  Entstehung  des  Festes  zur&ck.  Denn  einst  wurde  das  lacedämo- 
nische  Heer  von  einer  Plage  heimgesucht,  weil  Hippotes  den  Wahr- 
sager Karnos  von  Akamanien  getödtet  hatte;  wesswegen  man  dea 
Apollon  durch  Stiftung  dieser  Festfeier  zu  versöhnen  suchte^).  Jene 
81  Mann  in  27  Abtheiiungen  waren  die  Stellvertreter  des  Heeres« 
Der  Priester  führte  an  diesem  Feste  den  Namen  dyt^ti}g^)y  und  der 
Tag,  der  ihn  am  meisten  beschäftigte,  scheint  äyv^tö^ia  oder  dyi^ro- 
psiop^)  genannt  worden  zu  sein.  Man  opferte  viele  Stiere 0,  welche 
der  dyijrijf  wahrscheinlich  in  Procession  aufführte.  Zum  Dienste 
{Xsttov^sla)  des  Karneos  waren  fünf  Ehelose,  Karneatä  genannt,  auf 
vier  Jahre  lang  erwählt S).  Wir  wissen  nicht,  ob  diesen  widerführ, 
was  die  Spartanerinnen  an  einem  Feste  an  den  Ehelosen  vollbrach- 
ten, nemlich  dass  sie  dieselben  uro  den  Altar  herumpeitsehten,  wo- 
durch das  ehelose  Leben  zur  Schmach  wurde  9).  Mit  den  Karnea 
stand  ein  Wellkampf,  und  zwar  auch  in  Sailenspiel  und  Hymnen, 
in  Verbindung i<>).  Terpander  war  der  erste  Sieger;  Hellanikus  hat 
die  Sieger  in  den  Karnea  in  gebundener  und  angebundener  Rede 
gepriesen^*).  Einige  von  den  Earneaten  scheinen  einen  Lauf  mit 
Weintrauben  angestellt  zu  haben  i^).    Die  Erwählung  der  Karneatä 


1)  Soiibius  xs^t  xq6vwv  bei   Athen.  XIV,  37  p.  685  e.   Hermann 
gottesdienstL  Alt.  8.  1270. 

2)  Florns  bei  Plot  Symp.  VIU  qn.  1.  Athen.  IV,  4. 

3)  Demetrius  Skepsios  bei  Athen.  IV,  19,  p.  141  e.  Eostaih.  ad  II.  <a, 

4)  Pausen.  III,  13,  4.  <)    Hetych.  v.  aytj^' 

6)  Hesych.  s.  v.  0    <^allim*  h.  in  Apoll,  v.  80. 

^)  Hesych.  ▼.  iappedtcu 

'    ^)  Klearchos  bei  Athen.  XIII,  2   p.  556  c. 

»0)  Eorip.  Alcest.  ii)    Athen.  XIV,  37. 

'^  Hesych.   v.   ajcxpvXodffOfjioi,     Nach   Lynkeos   bei  Athen.  XIV, 

68  gab  es  in  Rhodos  vom  Hekatombäon  an  reife  Trauben. 
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aaf  vier  Jahre  uDd  die  Wiederkehr  des  Feste«  in  einer  xvitla^  iS^ 
%aQV£lov  fAffvö^  nach  der  Bemerkong  des  fioripides  a.  a.  O.  berech- 
tigt zu  dem  Schlosse,  dass  es  gleich  den  Olympien  and  Panalhenften 
ein  vierjähriges  periodisches  Fest  und  so  die  Norm  der  spartanischen 
Tetraeteris  war.  Es  erstreckte  sich,  wie  diese,  bis  tarn  Vollmond 
(vom  7len  bis  t6ten),  dsi^ßiipo^  xapvirxov  aalupo^^  sagt  Earipi- 
des;  der  Monat,  in  dem  es  gefeiert  wurde,  begann  also  mit  dem 
Neumonde ,  wie  eine  jede  Tetrafiteris.  Wir  lernen  von  Herodot  (VII, 
206),  dass  die  Kamea  and  die  olympischen  Spiele  ein  gleichf eiliger 
Abhallangsgnind  waren,  dem  Leonidas  nach  Thermopylä  zu  HOlfe 
tu  kommen.  Folglich  war  der  spartanische  Gyklus  dem  eleischen 
gleichförmig.  Hiernach  ist  die  Nachricht  des  Plutarch  (v.  Nie.  c.  28) 
mit  Vorsicht  aufzunehmen,  dass  der  Karneios  dem  attischen  Meta- 
geitnion  entspreche.  Er  sagt  es  nur  von  dem  sicilischen  Karneios 
aus,  und  auch  nach  einem  spartanischen  Schaltjahre  war  diess  der 
Fall.  Der  Kameos  entsprach  sonst  sehr  wahrscheinlich  dem  eleischen 
Apollonius ,  beide  waren  dem  Apollon  als  Jahresgott  geweiht.  Die 
grosse  und  andauernde  Festfeier  war,  unter  diesem  Gesichtspunkte 
betrachtet,  begreiflich  und  gereclitfertigi.  Das  Fest  verbreitete  sich 
nach  der  lakonischen  Kolonie  auf  der  Insel  Thera,  und  von  da 
brachte  es  Battus  mit  seinen  Pflanzern  nach  Kyrene*).  Apollon 
Karneios  hatte  auch  sein  Heiligthum  in  Sicyon,  wo  nur  die  Prie- 
ster Zutritt  hatten^).  Alljflhrlich  woben  die  Spartanerinnen  dem 
Apollon  in  AmykIA  einen  Leibrock ^.  Wenn  meine  $.  80  geäus- 
serte Vermuthung  gegrlkndet  ist.  so  geschah  dieses  an  den  Byakin- 
thia.  Diese  scheinen  sich  zu  den  Kamea  verhalten  zu  haben,  wie 
die  kleinen  zu  den  grossen  PanathenSen.  —  Eines  Demeter  festes 
'Exix^^rai  zu  Lacedtoon  erwähnt  Hesychius  (s.  v.),  wovon  wir 
weiter  nichts  wissen. 

Artemis  Diktyna  (auch  Diktynna)  hatie  an  einem  Vorgebirg 
in  Lakonien  ein  jährliches  Fest^),  welches  von  Kreta  her  eingeflihrt 
worden  zu  sein  scheint  0*  Von  dem  lakonischen  Berge  Issorion  hatte  Ar- 


1}     Pind.  Pyib.  V,  100.  Gallim.  h.  in  Apoll.  75  ff.  Floros  bei  Plut. 
Symp.  VIII,  1. 

s)    PauMD.  II,  10,  2.  11,  2. 

3)    Pantan.  III,  16,  2.  4)     Paasan.  III,  24,  6  (8  ). 

5)    Pausan.  II,  30,  3.    Antonio.  Liberal.  Met.  XL. 
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temis  den  Beinamen  und  ein  Fesl  ^laamQia^),  Unter  diesem  Namen 
hatte  sie  gleichfalls  In  Sparta  einen  Tempel,  sie  warde  auch  XiuPcUa 
genannf;  sie  sei  aber,  l)emerkt  Pausanias  (11),  14,  2),  nicht  Artemis, 
sondern  die  B  r  I  ( o  m  a  r  ( i  s  der  Kreter.  Diese  scheint  eine  jongfräoliehe 
Artemisdienerin  gewesen  eu  sein,  und  den  Zudringlichkeiten  des  MinoB 
entfliehend  f  sich  in  die  Pischernelze  (d/xrt/a)  im  Meer  geworfen  so 
haben ;  daher  wurde  sie  der  Artemis  gleichgesetzt  und  auch  unter 
dem  Namen  dUxvuva  besonders  in  Kreta  und  Aegina  verehrt ').  Der 
Artemis  und  den  Nymphen  war  K  a  r  y  ä ,  ein  Ort  in  Lakonien, 
heilig,  wo  die  Göttin  unter  freiem  Himmel  ihr  Bildniss  hatte.  All* 
jährlich  führten  daselbst  die  Jungfrauen  einen  vateriftndischen  Tanz 
auf^),  und  sangen  eine  Hymne  auf  die  Artemis  Karyatis^).  Viel* 
leicht  wurde  dieselbe  Feierlichkeit  KaXaoidia  genannt.  Wenig- 
stens hdren  wir^),  dass  unter  diesem  Namen  ein  Wettspiel  der  Ar- 
temis zu  Ehren  hei  den  Lacedämoniern  gehalten  worden  seL  — 
Dem  Poseidon  wurden  am  lakonischen  Vorgebirge  Tänariam 
die  Taivdpia  gefeiert^).  —  Auch  Thetis  hatte  in  Sparta 
einen  Tempel  und  ein  geheim  gehaltenes  Holzbild^).  Derselben 
Meeresgöttin  weihte  Menelaus  nach  endlicher  Heimkehr  acht  Jahre 
nach  der  Zerstörung  von  Troja  am  Ufer  in  Lakonien  ein  Bild  unp 
zugleich  den  ^eal  Jl^a^cd Ixai^),  unter  welchen  die  Erinnyen 
ohne  Zweifel  zu  verstehen  sind.  Sie  hatten  unter  diesem  Namen  auch 
in  Haliartus  in  Böotien  ein  Heiligthum  unter  freiem  Himmel,  wo  man 
feierliche  Eide  ablegte^).  Orpheus  'O)  nannte  die  Persephone  Praxidike; 
nach  Dionysius  iv  yctlasac^^)  waren  die  Praxidikd  Töchter  des  Ogygus, 
mit  Namen  Alalkomenea,  Theixiuea  und  Aulis.  •*-  Die  LacedSmonier 
verehrten  einen  Dionysos  avyuiijq^  als  welchem  man  den  Feigen- 
baum verdanke,  wie  denn  Hipponax  diesen  Baum  eine  Schwester 


^)  Hesycb.  u.  Stephan.  B.  s.  v. 

2)  Callimacb.  bei  Slrabo  X  p.  733.     Pausan    U,  30,  3. 

^)  Pausan.  HI,  10.  7.     IV.  16,  9. 

')  Diomedes  Grammat.  III.  Hesycb.  v.  xa^t/ar/^. 

5)  Hesych.  s.  v.  ^)     Hesycb.  •.  v.  7)  Paiwan.  III,  14,  4. 

^)  Paus.  HI,  2*2,  2,  wo  G.  Hermann  Opusc.  VI.  2  p.  908  mit 
Beisliinmting  der  Bpist.  Cril.   der  Ausg.    des  Paus.    v.    Schub,    und  W. 

Vol.  II  p.  X  ind^  stall  i^fo^  liest.  'J)     Paus.  IX,  33,  2. 

>^)  Orpheus  h.  in  Proserp.  v.  5  und  Argonaut,  y.  30. 

»«)  Bei  Suidas  v.  Ilpa^idUt^. 
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des  Weinslocks  nannte.  Die  Naxier  machien  daher  das  Gesicht  des 
Dionysos  ßaxx^vg  von  Rebholz  und  das  des  milden  D.  {iLteiklxioq)  von 
Feigenholz  1).  Man  verdankte  ihm  anch  die  Aepfel  und  alle  Baum- 
fruchte^),  daher  sein  Beiwort  dsvdQlxijq^y  An  dem  Kasten  des  Kyp- 
seius  war  ein  bärtiger  Dionysos  in  langem  Gewände  in  einer  Grotte 
liegend  vorgestellt,  und  dabei  Weinstöcke,  Apfel-  und  Quittenbäuroe'''). 
Piaion  im  ersten  Buche  von  den  Gesetzen  rOhmt  die  Nüchternheit  der 
Laeed'ämoDier  zn  Stadt  and  zu  Land  selbst  an  den  Dionysien;  wäh- 
rend er  im  sechsten  Buche  die  sonst  unschickliche  Trunkenheit  an 
den  Festen  des  Gebers  des  Weines  im  Allgemeinen  nachsieht.  Dio- 
nysos hatte  in  Bryseä  einen  Tempel;  was  darinnen  war,  durAen 
nur  Frauen  sehen,  und  sie  allein  durften  das  auf  die  Opfer  Bezüg- 
liche insgeheim  verrichten^).  Auf  dem  Berge  Larysiuro  in  Lako- 
nien  hielt  man  zu  Anfang  des  Frühlings  das  Dionysosfest  und  be- 
hauptete in  Beziehung  auf  die  Feier,  dass  man  hier  eine  reife  Traube 
finde^}.  Zu  Marios  war  ein  alter  Tempel  sämmtlichen  Göttern  ge- 
weiht^).  Ares  halte  ein  Jahresfest  zu  Geronthrä,  an  welchem 
die  Frauen  nicht  in  den  heiligen  Hain  gehen  durften^).  —  Die  Spitze 
des  Taygetus  war  dem  helios  heiligt).  Wir  fdgen  diesem  Fa- 
belkreise  zu  Tb.  I  S.  210  Nachstehendes  bei.  Der  Hahn,  dessen 
Schrei  die  Sonne  ankündigt,  ist  sein  heiliger  Vogel  *o).  Nach  Mi«- 
mnermns  von  Kolopbon  (Ol.  37,  4.  frgm.  13)  fuhrt  ihn  des  Abends 
schlafend  ein  goldenes,  von  Hephästos  gefertigtes  hohles  Bette  ge- 
flügelt schnell  Ober  das  Wasser  (Okeanos)  hin  von  dem  Lande  der 
Hesperlden  zu  dem  der  Aethiopen,  wo  er,  wann  Eos  erscheint,  einen 
andern  Wagen  besteigt.  Pherecydes  in  seinen  Geschichten,  Panyasis 
und  Pisander  in  ihren  Herakleen ,  Antimachus  und  Aeschylus  machen 
aus  dem  Bette  einen  goldenen  Becher,  und  Stesichorus  singt,  Helios 
fahre  in  dem  Becher  über  den  Ocean  zu  den  Tiefen  der  Nacht,   zu 

M  llipponax,  Sosibios,  Andriskns  and  AglaosthenesbeiAthen.nl, 
U  p.  78  c. 

^)  Neoptolemus  iu  der  Dionysiade  bei  Athen.  Ul,  23  p.  82  d. 

3)  S.  Th.  I  S.  231. 

'*)  Paus.  V,  19.  6.  ^)     Paosan.  III,  20,  3. 

«)  Paus.  HI,  22,  2.  ^)     Patisan.  111 ,  22,  8. 

8)  Pausan.  III,  22,  5  ( ß  }.  ^}     Pausan.  III.  20,  4. 

>0)  Paus.  V,  25,  9. 
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seiDer  Müller  aod  Gallin  und  den  lieben  Kindern,  und  schreite  in 
den  Lorfoeerhain ^).  Selene  ist  dem  Uomeriden  (h.  XLII)  eine 
gefliigelle  GdUin,  die  auf  einem  mit  gl&nzenden  Pferden  bespannlen 
Wagen  Uhrt. 

Auf  der  Insel  Kythera  halle  Aphrodite  Urania  den  hei- 
ligsten und  ältesten  Tempel  in  Griechenland;  ihr  hölzernes  Sehm'ts* 
bild  war  bewaffnet^.  In  Sparta  war  sie  in  einem  alten  Tempel 
gleichfalls  bewaffnet  vorgestellt,  and  in  einem  obern  Stockwerk  des- 
selben war  das  Heiligthum  der  Jüopqm^  ein  Beiname  der  Aphrodite, 
ihr  Bildniss  von  Cedernholz,  sitzend,  mit  einem  Schleier  und  mit 
Ketten  an  den  Fössen^).  Man  scheint  die  Empfänglichkeit  zu  vielen 
Gestaltungen  von  Individuen  und  zugleich  die  festzahattende  Schön- 
heit in  dieser  Morpho  angedeutet  zu  haben.  Auch  auf  A  k  r  o  k  o  - 
rinth  war  ihre  Siatue  bewaflbel^).  So  erscheint  sie  auf  einem  Va- 
sengemälde in  der  Grossh.  Sammlung  zu  Karlsruhe  mit  Helm  und 
Lanze  in  erotischer  Umgebung.  Nach  der  ältesten  Bildnerei  stand 
sie  demnach  nicht  in  einem  Gegensatz,  sondern  in  der  engsten  Ge- 
meinschaft mit  Ares.  Also  hatte  sie  mit  dem  Beinamen  UffWa  auf 
der  Burg  von  Sparta  einen  Tempel  und  ein  sehr  altes  Bild^.  Un- 
weit Argos  hatte  Polynikes  von  Theben  in  den  dstllchen  Eingang 
eines  Tempels  das  hölzerne  Bild  der  Aphrodite  und  in  den  westli- 
chen das  des  Ares  gestiftet^).  In  dem  Tempel  des  Pan  bei  Aka- 
kesium  in  Arkadien  waren  ein  Altar  des  Ares  und  zwei  Bildsäulen 
der  Aphrodite 7).  In  dem  Tempel  des  Ares  zu  Athen  hatte  Aphro- 
dite zwei  BildsilolenS).  Auf  dem  Kasten  des  Kypselus  führt  der 
bewallhete  Enyalios  die  Aphrodite 9).  In  diesen  Darstellungen  ist 
Aphrodite  nicht  die  schmelzende  Liebesgdttin ,  die  liebliche  Tochter 
der  Diooe,  sondern,  als  von  uranischem  Samen  erzeugt,  eine  allge- 
meine ernste  Natorgöttin ,  und  Ares  ist  nicht  der  verheerende  Kriegs- 
gott, sondern   beide  stehen    in   rechtmässiger  Ehe  als  mas  und  fe- 


1)     Athen.  XI,  38  f.    p.  460  f.    stellt   die    oben  genannten  Schrift- 
steller zusammen. 

«)    Paus.  III,  23,  1.  3)     Paus.  III.  15.  II. 

'<)    Paus.  II,  6,  1.  ^)     Paus.  III,  17,  5. 

ß)     Paus.  II,  25,  I.  7)     Paus.  VIU,  37,  tÄ. 

S)     Paus.  1,  8,  4.  9)     Paus.  V,  18.  5. 
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niaa  fiuaniiiiieD,  and  erzengeo  in  dieser  Ehe  die  fiarmonia.  Auf 
den  iiripr&ogijchen  universelleo  Gehali  des  Ares  deutet  seine  AI»- 
atamaauiK  von  Zens  nnd  Here ,  die  ja  durch  Jiithyia  allen  Menacksn 
des  Dasein  geben.  Ebenso  haben  die  Rdnier  ao  den  Amharvalien 
den  15.  Hai  bei  dem  Umgang  dnroh  die  Flnren  xngleicb  mit  Jaimk 
und  Jnppiter  den  Mars  angerofen,  dass  er  das  Verderben  von  den- 
selben abhaJAe  und  frochlbare  Zeilen  gewähre.  Hiernach  scheint  dns 
buhlerische  Verhillniss  des  Ares  so  Aphrodite  lediglieh  eine  home- 
rische Erfindung  zu  sein,  um  den  andern  Mythus  von  der  Ehe  der 
Aphrodite  mit  Hephestos  aufrecht  zu  ballen  und  mil  jenem  zu  ver^ 
einbaren,  und  was  ich  Tbl.  1  S.  103  von  Ares  gesagt  und  in  der 
Note  gegen  die  Auffassung  Baur's  bemerkt  habe,  leidet  daher  eine 
EinschrAnkung  nnd  ist  nar  vom  homerischen  Standpunkt  ans  xu  vor- 
elehen.  Wenn  Homer  von  der  Fesselung  des  Ares  mit  Eiseudraht 
dichtet,  so  mochte  die  Tbaloache  zu  Grunde  liegen,  dass  ein  alles 
Bild  des  Enyalius  in  Sparte  wirklich  Kelten  trag^)»  damit  der  Kriega- 
golt  ihnen  nicht  untreu  werde ;  gleichwie  die  Athener  ans  demselben 
Grande  die  Nike  ungefligeit  vorstelllen.  Wenn  man  nach  splterer 
Febellehre  den  AnAeros,  als  Gegeiisatz  des  Eros,  ve«  Ares  oftd 
Aphrodite,  den  Eros  dagegen  von  Hermns  mid  A^rodite  abstam- 
men lassl>),  so  ist  diess  nach  homeriselier  Ansehaoungsweise  ge* 
dncbl.  Anleroe  war  sowohl  in  Athen,  als  in  Elis  der  Streit  gegen 
die  Liebe,  die  nicht  erwiederte  Liehe,  ond  so  in  abgeleMeler  Bedeu- 
tung zugleich  der  rfichende  DJünon  der  verschmähten  Ltebe^),  aber 
nicht  Gegenitebe,  wie  Bftttiger  richtig  bemerkt«  Auf  einem  Turn- 
platz in  Elia  wnr  jener  Liebeasireit  also  zur  Anachonung  gebracht, 
dass  Erna  einen  Palmzweig  (Siegeaaeiciien)  in  den  Binden  hat,  Ant' 
eres  aber  ihm  denselben  zu  enlf eisaen  sucht  *)•  —  Aphrodite  Urama 
halle  Ais  verborgene  Urheberin  des  IXaseyns  mitunter  enien  geheim- 
nlssvoUen  Gnllus.  In  Sicyon  wurde  sie  sHzend  vorgesteUl,  den 
McXog^ut  dem  Haupte  (die  Jiosmiscihe  Bedeutung  anzeigend),  in  einer 
Aand  Mohn,  in  der  andern  «ineD  Apfel.    In  ihren  Tenifiel  durften 

0    Paus.  III,  15,  7. 

S)    Gic.  N.  D.  III.,  as.  Jo.  Lydos  de  meos.  p.  89. 
^)     PIdL   Brot.    c.   20  "Bf^q   xoXaat^   rwr    vTri^qHh^t».    VergL 
Paas.  I,  30,  1. 

4)     Pant.  VI,  23,  6. 

Tb.  II.  10 
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nur  die  OberpriealeriD ,  die  sich  aller  GemeinschaA  mit  einem  Maone 
enthalten  masste,  und  eine  Jongfrau,  die  auf  ein  Jahr  de»  Priester- 
thnnia  pflegte,  eintreten;  die  Andern  musaten  von  aussen  die  Göttin 
anschauen  und  anbeten i).  Zu  Aegira  in  Achaja  durfte  Niemand 
in  den  Tempel  der  hochverehrten  Urania  gehen ;  dagegen  war  es  an 
bestimmten  Tagen  gestattet,  den  Tempel  der  sogenannten  ayrisclien 
Göttin  zu  besuchen,  wenn  man  sich  suvor  gereinigt  und  einer  vor- 
geschriebenen Diät  beflissen  hatte 2).  In  einer  Insclirift  der  Smymfier 
(G.  I.  n.  U20),  welche  W.  Viscber  (Inscr.  Spart,  part.  ined.  octo 
p.  15)  aus  eigener  Anschauung  so  eben  bekannt  macht,  wird  ein 
Fest  Ovpaplada  erwähnt,  worin  einer  ihrer  Mitbürger  als  Tragöde 
siegte.  Eine  nicht  unähnliche  Wortform  Ua*kt;MiSsia  flndet  sich  In 
spätem  Inschriflen. 

Die  Messenier  sandlen  dem  A  p o 1 1 o n  nach  Dolos  ein  Opfer 
und  ein  Musikchor  von  Männern  ^).  —  Das  Fest  der  Artemis  Lim- 
n^tis  an  den  Grenzen  von  Messenieo  und  Lakonien  war  für  beide 
Volksalämme  gemeinschaftlich^).  -*  Auf  dem  Berge  ithome  war 
die  Burg  der  Messenier,  da  sollte  Zeus  geboren  und  von  zwei  Am- 
men erzogen  worden  sein.  Sein  JahreslesC  wurde  l^w/iata  ge- 
nannt, womit  In  alten  Zeiten  ein  musikalischer  Wettstreit  verbunden 
war*).  ^  Zn  Pylos  am  Meer»  hatte  Poseidon  ein  Volksfest,  an 
welchem  nach  der  Odyssee  (y,  5)  die  Menge  auf  neun  Reihen  von 
Bänken,  auf  einer  jeden  500,  zur  Mahlzeit  gelagert  waren,  und  Iftr 
eine  jede  Reihe  wurden  neun  schwarze  Stiere  geopfert. 

In  Elis  wurde  vornemlich  Dionysos  verehrt  nad  Him  ein  Fest 
BvTa  oder  Svi'op  gefeiert.  In  seinen  acht  Stadien  von  der  Stadt  ent- 
fernten Tempel  brachten  die  Priester  drei  leere  Becken  in  Gegenwart 
der  Bikrger  und  Fremden,  wenn  solche  da  waren.  Sie  selbst  und  wem 
es  sonst  beliebte,  versiegelten  die  Thtkren*  und  am  folgenden  Tage 
untersuchten  sie  die  Siegelt  tralen  ein  und  fanden  die  Becken  voll 
Wein.*  Auch  die  Insulaner  von  Andres  behaupteten,  dass  an  dem 
Jahresfeste  des  Dionysos  Wein  ans  seinem  Tempel  Hiesse^).  Die 
elischen  Frauen  begrQssten  den  Gott  mit  dem  Rinderfuss :  a^ie  tav^s^ 


0  Paus.  II,  10»  4  f.  s)    Paus.  VII,  2Ö,  7. 

3)  Paus.  IV,  4,  1.  4)    Paus.  IV,  4,  2. 

^)  Pausan.  IV,  33,  3  (2).    Stepb.  B.  v.  IdwiArj, 

^)  Pausan.  VI,  26,  1.  Tbeopomp.  bei  Athen.  I«  61   p.  34  a. 
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UQd  baten  ihn,  mit  den  Chariten  in  seinen  heiligen  Tempel  zu  kom- 
men^). Am  Alpheus  in  Elia  soll  der  erste  Weinatock  gepflanzt  wor- 
den aeyn,  und  zwar  brachte  ihn,  sagt  der  Arzt  Phiionides'),  Dio- 
nysos vom  rothen  Meere  her  nach  Hellas;  die  Phönicier  aber  wohn- 
ten am  rothen  Meere,  ehe  sie  an  das  mittelländische  zogen *^).  Ha- 
des hatte  allein  in  Elia  göttliche  Verehrung  und  einen  Tempel, 
welcher  (wie  der  des  Dionysos  in  IJmnft  in  Athen)  des  Jahres  nur 
einmal  geSflToet  und  dann  nur  Yon  dem  Priester  betreten  werden 
darrte^).  Die  Eleer  verehrten  den  Apollon  mit  dem  Beinamen 
Fisebeaser  (&tfHHf>dyog)^).  Ihm  war  ein  Fisch  mit  Namen  xldaf^oq 
geweiht^).  Im  Prytaneum  zu  Olympia  brannte  Tag  und  Nacht  ein 
Feuer  auf  dem  Herde,  wie  in  Athen,  und  die  Asche  wurde  alljähr- 
lich am  19.  Elaphius,  mit  Wasser  vom  Alpheus  vermischt,  auf  den 
Altar  des  Zeus  CHympius  verbracht.  Zur  Rechten  an  dem  Eingang 
io  das  Prytaneum  hatte  Pan  einen  Altar ^.  ~  Der  Peloponnes  soll 
einst  Pania  geheissen  haben  (Hesych.  v.  navla). 

In  Arkadien  hatte  Zeus  auf  der  höchsten  Spitze  des  Ly- 
käos,  die  man  die  heilige  hiess,  einen  Altar  in  Gestalt  eines  Erd- 
hugels,  und  davor  standen  gegen  Morgen  zwei  Säulen  mit  goldenen 
Adlern s).  Sein  altes  Fest  Atixaia  war  in  Verbindung  mit  einem 
Weltkampf  in  eherner  WaffenrQslung,  dessen  Stiftung  man  schon 
dem  Lykaon,  dem  Sohne  des  Pelasgus,  zuschreibt^}.  Die  Sieger 
erhielten  eherne  Waffen.  Man  opferte  daran  bis  auf  die  Zeiten  des 
Porphyrius  (de  abslin.  II)  einen  Menschen  und  besprengte  den  Al- 
tar mit  dessen  Blut.  Lykaon  selbst  soll  dem  Zeus  ein  Kind  geopfert 
haben  und  nach  der  Sage  desshalb  in  einen  Wolf  verwandelt  worden 
seyn^o).  Der  arkadische  Zeus  kann  seinen  Ursprung  aus  Kreta  nicht 
verlengnen.  so  sehr  auch  die  Arkader  sich  seihe  Wiege  und  seine 
Ammen  zueigneten.  Wenigstens  hiess  ein  Ort  an  dem  Lykäoe  Kqij- 
täa.    Wenn  der  Lykäos  auch  d^  Namen  Olympos  hatte  ^*),   so  ist 


^)  Plot  Qu.  Gr.  86.  ^)    Bei  Athen.  XV»  17  p.  675  a. 

3)  Herod.  I,  1.  4)     Paus.  VI,  25,  2. 

0  Athen.  VIII,  36  p.  346  b.        «)     Athen.  VU,  126  p.  325  a. 

7)  Paus.  V,  13,  11.  8)     Paus.  Vin,  38,  4  (7). 

9)  Plut.   in  Vit.  Caesaris.  Pausan.  VIII,   2,  1.    38,   5  mit  Larcher 

p.  280  ff.  Scbol.  Pind.  Ol.  VH,  153. 

10)  Paus.  Vlll,  2,  3.  Tzetzes  ad  Lycophr.  481.  Bratoslh.  Catast.  8. 

<i)  Paus.   VHI,  38,  2. 
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diese  wohl  dem  Buifkisfl  der  eingeweftderten  Dorier  luid  Herakliden 
loifisekreiben.  Die  Sage,  deee  in  dem  BeiligUiaro  (täfispog)  dee 
Zeas  Lykies  kein  Sehellen  falle,  weisl  auf  eiae  bocIi  sAdltchere  Her- 
koofl  des  GoUea  iMerhalb  <ler  Weodecifkel  iiaeh  Aethiopien.  Jenes 
Heiliglliwn  darfle  kein  Mensch  betreten,  sonst  mttsste  er  binnen  Jali- 
resfrist  sterben.  An  dem  Altar  auf  der  Höhe ,  von  v«  ans  man  einen 
arosseo  Tbeil  des  Peloponaes  tberselien  konnte,  brachte  man  tnsge- 
henn  das  Menseheiieprer  dar,  wovon  Pansanias  (Vlii,  38,  7)  nicht 
ohne  Widerwillen  spricht.  Bei  anhaltender  Trockene  pflegte  der 
Zenspriester  nach  vollbrachlem  Gebet  und  Opfer  einen  £lobeaaweig 
anf  die  Oberfliche  der  Quelle  'Jyt^^i  (eine  der  AoMiea  des  Zeas)  au 
legen;  man  glaubte,  dass  ams  dem  so  erregten  Wasser  sich  ein  Dunst, 
Nebel,  Wolke  and  Regen  «ntwicki«*).  —  Oesllich  vom  Lykaos  war 
der  Tempel  des  Apollon  Ho^^cmvoc,  den  man  amAi  üviioq  nannte. 
Wenn  man  sein  Jahresfest  feierte,  opferte  man  auf  dem  Harktplati 
von  Lykosura  dem  Apollon  ^nmoiQtoq  einen  Eber,  verbrachte 
dadn  das  Thier  mter  FlOteosplel  in  Procession  in  den  Tempel  des 
Parrhasios,  verbrannte  da  die  Schenkelknoohen  und  verzehrte  das 
Fleisch^).  —  In  Phigalia  waren  Tempel  der  Artemis  a»r««^, 
woher  die  Prooesaionen  anatugehen  pflegten,  und  des  Dionysos 
tibe(«roqp<yoci  dessen  BiMniss  nnten  OMt  Lorbeer-  und  Eplieusweigon 
bedeckt,  sonst  mit  Zinnober  bemalt  war^).  Die  Phigalenser  feierten 
der  Eurynome,  welche  das  Volk  Hat  Artemis,  die  Gelelirten  Ar 
4ieeonst  bekannte  Okeanioe  hielten,  ein  jtihrliobes  Fett,  an  welchem 
ihr  sonst  verschlossener  Tempel  aufgelhan  und  Afitolliehe  und  Pri- 
vatopfer «hucgebracht  wurden^).  *  Die  Tegeaten  verehrten  Athene 
Alea,  welche  diesen  Beinamen  von  dem  Erbauer  ihres  Tempela, 
Namens  Aleos,  hatte,  einem  Zeitgenossen  des  Herakles,  und  auch 
anderwürts,  besonders  in  Alea  aelbsl^),  angebetet  wurde.  Bin  Mäd- 
chen bis  zu  den  Jahren  der  Mannilarkeit  nnd  nicht  länger,  war  ihre 
Priesterin.  Neben  ihrem  Bilde  stehen  Asklepios  und  Hygiea.  Nahe 
l>ei  ihrem  Tempel  war  eine  Rennbahn,  wo  map  ihr  cu  Ehren  Wett- 
kämpfe, die 'itfXaafo  und  die  "^XaSrca,  hielt.  Sie  hatten  aech  einen 
Tempel  der  Athene  nokidjtq,  in  welchen  der  Priester  jedes  Jahr  ein- 


1)    Pauf.  VIII,  S8,  4.  3)    Pmm.  VIU  ,  38,  8. 

3)    Paus.  Vni,  39,  5  f.  4)    Paus.  Yltf ,  41 ,  4. 

i)    Paus.  ?in,  S3,  1. 
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mal  ging.  Man  hielt  die  SlacN  fir  anilberwindlich ,  weilAlheoe  den 
Kepheus  eine  abgeaettnittene  Looke  der  Medusa  fUiergab.  Aach  A  r- 
lemia  Hegemone  hatte  hier  ihr  Heiligllium  *) ,  uod  Apollon 
dyvuvQ,  an  deaaen  Feste  man  dem  Skephroa,  Sohn  dea  Tegeates,  der 
voD  seinem  Brader  amgebvaeht  werde,  ao»wol>t  andere  Ehre  erzeigte* 
als  aaeh  dadurch,  das»  die  Priealerin  der  Arteroia  dea  JüttgiJnga  ace- 
niacheo  Mörder  verfolgle^).  Eine  Anhöhe  war  dem  Zeoa  Klarioa 
gewidmet,  wo  Ihm  die  Tegeaten  alljährlich  ein  Fest  feierten,  fiinat 
wurden  sie  ven  den  Lacedämoniem  aor  Peslieit  angefollen;  da  ea 
aber  achne^te,  sehlagen  sie  die  Yen  der  Kälte  belästigten  Feinde  an^ 
rlkek^).  ^  Die  Arkader  Ikbten  aich  tod  Jagend  aof  in  dem  Gesang 
der  Leblieder  aaf  die  valerllndlsdien  Götter  and  Heroen^),  und  wer- 
den besonders  an  den  Arlemisfeaten  Proben  davon  abgelegt  haben. 
Artemis  halte  zn  Slympbalna  Ihr  ioliresfeat ^) ,  fsrner  mit  dem 
Beinamen  Hymnia,  welche  von  Alters  her  von  allen  Arkadern  ver- 
ehr! wurde,  in  dem  Gebiete  der  Orehomenier,  woran  auch  die 
Man  tineer  Tlieil  nahmen.  Sie  halte  eine  Priesterin  und  einen 
Priester ;  erglere  anflnglieh  eine  Jungfrau,  später  eine  bejalurta  Wittwe. 
Der  Priealer  und  die  Priesterin  mussten  ein  sehr  enthaltsames  Leben 
fiabren  und  sich  von  aller  Geroeinsohaft  mit  Andern  abaondern^). 
Artemis  hatte  femer  mit  dem  Beinamen  Knakalesiiraaf  dem  Berge 
Knakalos  ein  JaHresfest  in  der  Gegend  der  Kaphyaten^).  -  Dio- 
nysos hatte  zu  KynStba  im  Norden  von  Arkadien  ein  Fest  zor 
Winlersseil,  an  welchem  mit  Oel  gesalbte  MAaner  von  der  Binder- 
herde einen  Stier,  den  ihnen  der  Gott  in  den  Sinn  gibt,  holen  und 
aum  Opfer  in  den  Tempel  bringen*).  Derselbe  hatte  zu  Alea  im 
Nordosten  von  Arkadien  ein  jAhrliches  Fest,  SxtäQsta  genannt,  an 
welehem  die  Fraoen  nach  einem  Aosspmeh  von  Delphi  aich  geiaael« 
len,  wie  die  Epheben  der  Spartaner  vor  der  Orthia').  Pollux  (Vil, 
33,  4)  nenn!  es  Snupd^  and  gibt  za  verstehen,  dass  daran  der  Gott 
unter  einem  Schirme  sitzend  vorgestellt  worden  sey.  -  Poseidon 


I)  Paus.  YlII,  4,  8.   45,  4.  47.  Schol.  Piod.  Ol.  VII>  158. 

9)  Paos.  Till,  53,  1  ir.  3)    Paus«; VIII,  53,  9  f. 

4)  Polyb.  IV,  to.  Alben.  XIV,  22. 

5)  Paus.  VIII,  22,  8.  «)     Paus.  VIU,  6,  lt.  13,  1. 
7)  Paus.  VIII,  «8,  3  f.  8)     Paus.  Vlll.  1«,  2. 

9)  Paus.  VIII,  23,  1. 
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haue  in  Man  (in  ea  einen  alten  Tempel,  welchen  noch  cur  Zeil  des 
Paasanias  (Vlli,  5,  5.  10,  2)  niemand  betreten  darfte.  Der  De- 
meter begingen  die  Man  tineer  ein  jahrlichea  Fe8t>).  In  der 
Stadt  selbst  war  ein  Tempel  der  Demeter  und  Köre ,  worin  ein  Feuer 
brannte,  das  nie  verlöschen  durfte^).  -  Aof  der  Borg  von  Pheneoe 
in  Arkadien  hatte  Athene  Tritonia  einen  Tempel,  iwd  da  war 
die  Bildsfiuie  des  Poseidon  Hippios^).  In  Thelpasa  war  ein 
Tempel  der  zwölf  Götter^).  In  Aliphera  glaubte  man  die 
A  thene  geboren  ond  erzogen;  da  war  ein  Altar  des  Zeus  Loche«- 
tes,  der  sie  geboren,  and  eine  Quelle  Tritonis;  wahrscheialicb  ihr 
galt  die  festliche  Prooession,  wobei  man  zovor  dem  Heroen  Mytager 
opferte,  am  vor  den  Möcken  sicher  zu  seyn^).  In  Megaiopolia 
hatte  a.  A.  Aphrodite  Maxo»lt^q  ihren  Tempel ,  and  die  Köre 
einen,  in  welchen  den  Fraoen  allezeit,  den  Mimtem  aber  aar  ein- 
mal des  Jahres  der  Zatritt  gestattet  war^).  Man  aeigle  in  dieser 
Stadt  grosse  Knochen,  angeblich  von  einem  der  Giganten,  welche 
Hopladamos  der  Rhea  zu  HQIfe  brachte ,  um  sie  bei  der  Enlbindong 
des  Zeaskindes  auf  dem  Berge  Thaomasios  gegen  Kronos  zo  be- 
schätzen.  Aaf  der  Spitze  dieses  Berges  ist  eioo  Grotte  der  Rhea » 
wohin  nar  ihre  Priesterinnen  ond  sonst  niemand  eintreten  darften^. 
In  Achaja  hatten  die  Sicyonier  ein  Dionysos  fest,  wo- 
bei sie  in  einer  Nacht  jedes  Jahres  geheim  gehaltene  Bilder  des  Got- 
tes mit  brennenden  Fackeln  ond  Absingang  von  Liedern  aas  der 
Rästkammer  in  das  Dionysion  onter  der  Barg  tragen;  voraas  giog 
das  Bild  des  ßax%Bioq ,  sodann  folgte  das  des  Xvaioq,  das  ans  Theben 
stammte^).  Beide  Bildnisse  scheinen,  wenn  man  die  Wortabieitang 
von  ßtUx6to(;  (Th.  I  S.  241)  vergleicht,  in  demselben  VerhUtniss 
gestanden  zu  seyn,  wie  Dionysos  Leo&os  und  Elealhereus  in  seinem 
Tempel  in  Limnä  zu  Athen.    In  Paträ  hatte  man  ehi  JahresCsst  des 


0  Paus.  VIII,  8,  1. 

^)  Paus.  VIII,  9,  2. 

3)  Paus.  Vin,  14,  4  f.    Vgl.  Tb.  I   S.  1«4. 

^)  Paus.  VIII,  25,  3.  ^)    Paus.  VIII,  26,  6  f. 

^)  Paus.  VIII,  81,  6.  6. 

')  Paus.  Vni,  32,  5.  3Ö,  2.    Vgl.  Tb.  I   S.  178  f. 

8)  Paus.  11,  7,  5. 
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Dionysos  aiavf£pt}tt^q  (H^rsclier) ■) ,  an  welehem  man  zogleicb  des 
B  ary  p  y  l  US  gedaclUe  und  ihm  ein  Todlenopfer  brachle*  Denn  die- 
ser halle  ihnen  das  Gotlesbiid  in  einer  heiligen  Lade  ans  Itium  nach 
dessen  Zerstörung  öberbraohl^).  Nenn  vom  Votice  erwählte  angese« 
hene  Männer  nnd  eben  so  viele  Frauen  sind  seine  niehalen  Diener. 
In  einer  Nacht  an  dem  Dionysosfeste  Irigt  der  Priester  die  Lade 
heraus.  Knaben  gehen  mit  Aehren  bekran^  an  den  Fluas  Meiliehos» 
waschen  sich  darin,  bekränzen  sich  hierauf  mit  Epheo  und  geben  in 
den  Tempel  des  Aesyronetes  zurück.  Eben  dabin  wurden  an  dem 
Feste  aus  einem  nahe  bei  dem  Theater  beOndlichen  Heiligthum  einer 
einheimischen  Frau  drei  Bildsäulen  des  nach  alten  Städtchen  benann- 
ten Dionysos  Mesateus,  Anlbeos  und  Aroeus  verbracht^).  Demsel- 
ben Gotte  feierte  man  in  Peliene  ein  Fest  mit  Namen  Aa^inni- 
(f$a\  man  trug  zur  Nachtzeit  brennende  Fackeln  in  den  Tempel  des 
Dionysos,  der  daher  den  Beinamen  Xafitjrj^g  hatte,  und  stellte  in  der 
ganzen  Stadt  Misohgeßisse  voll  Wein  auf'^.—  In'Sicyon  hatte  Apol- 
lo n  sein  Kirch weibfeal,  an  welchem  Knabeo  seine  und  seiner  Schwe- 
ster Bildnisse  in  den  Tempel  der  Peitho  am  Flusse  Sylhas  tragen, 
und  von  da  wieder  znrftck  in  den  Apoliontempel  auf  dem  Marktplatz, 
zum  Gedächtniss  an  die  Errichtung  dieses  Tempels  unter  PröUis«  da 
diese  Gottheiten  am  ersten  von  Python  herkamen,  sich  von  sieben 
Knaben  und  eben  so  vielen  Mädchen  Ckberreden  Hessen,  eine  Seuche 
abzuwenden,  und  von  der  Borg  Besitz  nahmen 0*  Ferner  Inelten 
die  Sicyonier  den  Enmeniden,  wie  sie  dieselben  nennen,  einen 
jährlichen  Festtag,  an  welchem  sie  ihnen  in  einem  unweit  gelegenen 
Haine  trächtige  Schale  opferten ,  Meth  libirten  und  anstatt  der  Laub- 
kränze  Blumen  nähme«.  Aehnliches  verrichteten  sie  auf  dem  Altar 
der  Mören  hn  Freien  desselben  Haines^).  Nach  Phylarchus  waren 
der  Eumeniden  zwei ,  nach  Polemon  drei ,  nach  Epimenides  waren  sie 
Töchter  des  Kronos,  nach  Ister  der  Euonyme,  die  man  (ur  die  Erde 
hielt').  An  einem  benachbarten  Hügel  bei  Sicyon  opferte  der  Priester 
in  einer  Nacht  jedes  Jahr  den  Winden,  verrichtete  allerlei  Geheim- 
nissvolles in  vier  Gruben,  und  sang  Zauberformeln   der  Medea^}. 


1)    Auch  in  Athen  *  war  Dionysos  Anax  in   Gemeinschaft  mit  'An- 
dern, siehe  Tb.  I   S.  256.  ^)    Paus.  VII,  11>,  6  ff. 
3)    Paus.  VII,  20,  I.  2Ä.  6.  *)    Paus.  VII,  37,  8. 
0    Paus.  II,  7,8.  ^)    Paus.  II,  11,  4. 
')     Schol.  SopbocI.  Oed.  Gol.  p.  272.  »)    Paus.  II,  12,  1. 
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—  Zu  PatrA  «of  der  Akropdis  hatte  Arleuis  Laphr^a  (uoCer  wel* 
ebem  Namen  aie  von  deo  Kalydooiern  w  AeCoiien  haoptaächlich 
veretirl  wurde)*)  ein  Jabresfest:  om  ihren  Aller  liiiifle  hmu  bei 
16  Ellen  langes,  grOnes  Holz,  inwendig  aber  legte  man  dikrres, 
lieaa  den  ZngMig  frei  und  ibat  Erde  auf  die  Stef»  des  Älteres. 
In  der  prunkenden  Procession  kam  die  jungMuliehe  Pnesterio 
zuletzt,  von  einem  Gespann  Hirscfae  gezogen.  Am  folgenden  Tage 
hatte  das  Opfer  Statt:  sowohl  auf  öffentliche  Kosten,  als  auch  von 
Seile  von  Privatpersonen  warf  man  alle  Opferthiere  lebendig  anf 
den  Altar )  essbare  Ydgel,  wilde  Schweine,  Hirsche  und  Gasellen, 
junge  Wolfe  und  Bflren,  oder  erwachsenes  Gewild,  dazu  zahmes 
Obsif  .und  legte  darauf  Feuer  an«  Die  fortspringenden  Thiere 
trug  man  in  das  Feuer  zurOck.  üie  Göttin  war  in  ihrem  ans  Elfsn- 
beiq  und  Gold  verfertigten  Bilde  als  JSgerin  dargestellt ').  —  Am 
Feste  der  Artemis  Limnatis  liess  man  durch  einen  Sklaven  das 
alle  Bild  der  Göttin  von  Mesoa  nach  Patri  holen ;  'well  es  von  Preu- 
genes  mit  BeihQlfe  eines  Sklaven  ans  Sparte  nach  der  Einwanderung 
der  Dorier  entwendet  und  nach  Mesoa  verbraobi  worden  war.  Am 
iuhresfeste  der  Limnatis  ^ringen  sie  dem  Patreus  und  Prengenes 
Todtenopfer.  Diese  stenden  als  Anakes  zugleich  mit  einem  Dritten, 
Namens  Atherion,  im  Knabenalter  auf  dem  Stedtthor^). 

Zu  Pellene  hatte  Apellon  ^so^äPio^  ein  Fest,  Theoxe«* 
nia  genannt,  mit  einem  Kampfspiel  verbunden^),  welches  auch,  mit 
RQcksicht  auf  Hermes,  Hermfta  liiess.  Es  wurde  zur  Winterszeit 
gehalten,  und  der  Preiss  bestand  in  einem  peltenischen  Mantel,  der* 
gleichen  dort  berühmt  waren  0*  Die  Stiftung  der  Theoxenia  in  Pel- 
lene, die  auch  nach  Agrigent  verpflanzt  wurdeat  wird  den  Dicefcuren 
zugeschrieben  <^).    Von   dem  Charakter  des  Festes  sagt  Hesychius: 


^)    Pau».  IV,  81,  7.  «)    Paus.  VII,  18,  7  (II). 

9)    Paus.  Vit,  ao,  7  ff. 

4)    Paus.  VII,  87,  a. 

«)  Sebol.  Find.  Ol.  IX,  14Ö.  Mem.  X,  82.  Pollux  VU,  67.  Strabo 
vni  p.  5«3.  Nach  Pausan.  VII,  S7,  4  hostend  der  SIegespreiss  In  den 
Tbeozenien  in  Silber. 

6)  Scbol.  Ptod.  OL  III  z.  Anfang,  wo  glelehfalk  die  KrktXrnng 
steht :   ^v  dta  jö  fipö^  xuPTüif  tov^  ^iovf  ylpsa^ou  BtoiiPM  ix4Xovp, 
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Bto^iPta  WHPij  io^jff  näoi  toig  ^40t^,  wiewohl  er  sie  p.  1706  v.  Bsv* 
(äpsa  ein  Apoliofest  neoBl.  Es  war  eine  Dawirthang  der  Gtttler,  wie 
der  Scholiast  Pindars  sagt,  wo  man  sie  zo  Gast  lad  ood,  wie  in  der 
fokksBen  Zeit,  mit  ihnen  speiste  aod  guter  Dinge  war.  Diess  erbet* 
let  aocli  aus  der  Feier  der  Theoxenia»  die  man  in  Delphi  dem  Apol« 
Ion  hielt,  woher  sogar  ein  delphischer  Monat  den  Naa^n  Theoxenioa 
halte.  Es  bestand  hier  die  Satzung,  dass,  wer  der  Lethe  an  den 
Theoienien  die  grdsate  Porrezwiebel  (ytf^vM^),  ihr  Liebllngsgerieht, 
brachte,  derselbe  Antheil  von  dem  Tische  empfing*).  Es  scbeini 
hieniach,  dass  man  den  Gdttern  freiwillige  Gaben  brachte  und  diese 
hinwieder  vertheilte ,  wobei  aach  die  Sieger  In  den  Wettkümpfen  be- 
dacht werden  mochten.  An  den  Theoxenia  in  Theben  leichnele 
man  die  Nachkommen  Pindars  besonders  aus').  Auch  in  Tenos 
wurden  sie  gefeiert^). 

Zu  Eorinth  wurde  besonders  Poseidon  verehrt.  Aas  Ober- 
asien kam  Aeetes  von  Kelehls,  dem  sein  Vater  Helios  das  Gebiet 
von  Korinth,  damals  EphyrSa  genannt.  Obergab.  Dessen  Tochter 
Medea  spielle  sowohl  hier,  als  in  Athen  bei  Aegeus  eine  Rolle. 
A locus,  ein  anderer  Sonnensohn,  erhielt  die  benachbarte  Land- 
schaft Asopia,  von  dem  Flosse  Aaopus  so  benannt  0*  Daher  enisland 
die  Sage  der  Korinihier,  dass  zwischen  dem  Mhern  Landesgotl  Po* 
seiden  und  Helios  ein  Streit  sich  erhoben  habe,  wessen  das  Land 
seyn  solle.  Briareos  (d.  h.  die  Urbevölkerung  selbst,  Th.  I  S.  69) > 
erkaonte  als  Schiedsrichter,  der  Isthmus  solle  des  Poseidon  seyn, 
die  Bergspitze  oberhalb  Korinth  aber  des  Helios^).  Auch  zu  Trözen 
hatte  Helios  iUvdif^ioq  seinen  Altar,  als  durch  dessen  Beistand  man 
der  Knechtschaft  des  Xerxes  entgangen  sey^).  Hieraus  erklärt  sich 
wohly  warum  in  Griechenland  neben  dem  hyperboreisch  -  delischeu 
Apollodienst  ein  eigener  Sonnencult  aufkam ,  und  ApoUon  zufolge  ho? 


oiovA  ^svlav  xal  rfcur^goy  tvp  ^4Mf,  Das  Fest  der  Diosknren  und  det 
Helena  wird  in  Agrigent  den  Theoxenia  gleich  gesetzt,  and  hier  fiel  es 
in  die  Zeit  der  Olympia. 

«)    Polemon  über  Simotbrace  bei  Athen.  IX,  18  p.  373  a. 

9)    Plal.  de  sera  Numto.  vindicU  p.  68  Wyttenb. 

3)    C.  Inscr.  Gr.  II.  p.  372. 

^)    Hamelns  in  d.  Gesch.  v.  Korinth  bei  Paus.  II,  I,  1.  8,  10. 

0    Paus.  U,  1.  6.  4,  6.  6)    Paus.  II,  31,  5. 
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merischer  HarmoDislik  «ein  arsprQDglicheB  Sonnenamt  an  den  Belios 
abtrat,  uod  nar  die  damil  zusainmenhaagendeo  and  davon  abgelei- 
teten Aemler  beibehielt.  -*  Za  Rorinth  wnrde  Aphrodite  beson- 
ders verehrt;  es  war  altes  Herkommen,  dass  man  bei  einem  Bittgang 
zu  ihr  viele  Hel'äreu  versammelte  und  sie  zoerst  beten  and  an  dem 
Opfer  Thell  nehmen  Hess.  Diese  Zonft  flehte  aocli  im  Perserkrieg 
zo  ihrer  Göttin,  und  die  Stadt  Hess  sie  hernach  in  dieser  Steliong 
in  einem  Weihgesebenk  malen i).  Ebenda  hatte  Athene  mit  dem 
Beinamen  'EXXfailg  ein  Pest  'BXXtotiei  oder  ^EXXtStia,  mU  einem 
Fackel wetllaof  (ay<ap  XafutTrctdod^fitxög)  verbunden ,  wie  an  den  Pan- 
athenäen  zu  Athen').  Die  Grammatiker  riettien  Über  die  Ableitung 
dieses  Beinamens  der  Göttin  hin  und  her :  sie  sey  von  der  BUndi- 
gung  (^iXeip)  des  Pegasus  oder  von  einem  Sumpf  {UXog}  so  benannt 
worden,  als  wäre  nur  ein  einfaches  X.  Es  Ist  zu  bemerken,  dass 
unser  Weltlheil  Europa  ehemals  'EXXjontlu  hiess^),  dass  die  phöni- 
cische  Europa  ein  Pest  in  Kreta  mit  Namen  'EXXfoTla  hatte  (s.  $.  Sl), 
«nd  dass  man  der  Athene  zu  Ehren  in  Arkadien  einen  Ihnlieh  lau- 
tenden Wetlkampf 'i^XciJria  hielt  ^).  Dieses  wirft  ein  Licht  auf  Athene 
*Äola,  welcher  Polydeukes  und  Kastor  nach  glücklicher  Heimkehr 
aus  Kolchis  einen  Teinpel  in  Lakonlen  erbaut  haben  sollen  ^).  Der 
Name  hängt  vielleicht  mit  dem  der  allen  pelasgischen  Yölkerschafl 
'EXkoi  zusammen,  deren  Homer  bei  Dodona  erwähnt. 

§.76. 
Peste  von  Böotien. 

Dem  Apollon  Ismeuios  und  Galaxios  (von  Flössen  in  Böo- 
tien benannt)  feierte  man  zu  Theben  alle  acht  Jahre  (auf  ähnliche 
Weise,  wie  die  Epidemia  in  Delphi)  ein  Pest  JacpvrjcpoQla  ge- 
nannt, um  den  Ablauf  der  Zeilperiode  und  den  Anfang  einer  neuen 
mit  dem  Andenken  an  den  Ordner  der  Zeiten  Apollon  zu  heiligen. 


0    Chamäleon  bei  Athen.  XIU,  3d  p.  S78  c. 

2)  Find.  Ol.  XIU,   56    das.  Schol.  Seieukas  i»  taiq  Ylwoamg  bei 
Athen.  XY,  22.  Btymol.  M.  v.  iXkuiU^. 

3)  Etym.  M.  s.  v. 

*)     Th.  I  S.  35Ö.  5)    Faut.  lU,  24,  7, 


Mao  umwafid  ein  Oliveoholz  mit  Lorbeerzweigeo  und  allerlei  Blu- 
men, auf  die  SpiUe  selzle  man  eine  Kagel  von  Erz,  die  Sonne  an- 
zudeuten; daran  worden  365  rothe  Kränze  befealigt,  den  Sonnenlanf 
anzuzeigen,  an  ihr  hing  eine  kleinere  Kugel,  die  den  Mond,  und  um 
die  Mille  des  Holzes  waren  noch  kleinere  Kugeln  angebracht,  welche 
die  Gestirne  bedeulelen.  Am  Ende  des  Holzes  waren  Franzen.  Das 
Holz  hiess  x^xaS,  Die  Zahl  der  Kränze  wird  wohl  nach  den  Zeiten 
eine  verschiedene  gewesen  seyn,  bald  360,  bald  354  und  bald  365. 
Der  Berichterstatter  ist  aus  der  julianischen  Periode.  Ein  Knabe, 
dessen  beide  Eltern  noch  am  Leben  waren  (vielleichl  gerade  von  8 
bis  9  Jahren),  von  einem  angesehenen  Hause,  schdner  Gestalt  und 
kräftiger  Gesundheil  wurde  zum  da<ppoup6^of  erwählt  Sein  nächster 
Anverwandter  trug  den  Kopo  (der  ohne  Zweifel  llkr  den  Knaben  selbst 
zu  schwer  gewesen  wäre),  der  Knai>e  aber  berährte  mit  den  Händen 
den  Lorbeer  am  Kopo.  Sein  Haar  hing  wallend  herab,  er  halte 
einen  goldenen  Kranz  auf  dem  Haupte,  ein  glänzendes  Gewand  bis 
auf  die  FlUse  und  leichte  Schuhe,  die  man  die  Iphikratischen  hiess. 
Ihm  folgte  ein  Juogfrauenchor,  welelier  unter  betendem  Emporlialten 
von  Zweigen  Hymnen  absang.  So  brachte  man  den  Kopo  in  den 
Tempel  des  Apollon  Ismenios  und  Galaiios,  der  auf  einem  Högel 
ausserhalb  der  Stadt  stand.  Herakles  war  ein  solcher  Daphnaphoros, 
und  sein  Vater  Amphitryon  weihte  desshalb  einen  Dreifuss  in  den 
Tempel.  Auch  hatte  der  wahrsagende  Gott  einen  Daphnaphoros  ge- 
nannten Knaben,  welcher  Lorbeerkränze  zu  tragen  pflegte,  zum 
Priester  auf  ein  Jahr  ')• 

Am  Feste  des  Stadtpatronen  Apollon  opferten  die  Thebaner, 
wie  die  Athener  an  den  Diipolien,  Zugochsen,  und  rechtfertigten 
diese  Ausnahme  durch  die  Sage,  man  habe  ehemals  Stiere  geopfert, 
aber  bei  verzögerter  Ankauft  der  Opfer thiere  habe  man  einen  Och- 
sen von  einem  Wagen  ausgespannt  und  geopfert^).  —  Dionysos 

0  Paus.  IX,  10,  4.  ProcI.  Gbrestom.  p.  988.  —  Piod.  Pytb.  X, 
59  scheint  sich  dieses  heimische  Fest  zum  Vorbild  der  Beschreibpng 
der  hyperboreisohen  ApoUofeier  genommen  zu  haben. 

2)  Paus.  IX,  12,  1  'ATtMoM^A  x^  xoXi^  ist  wohl  böotische  Mund^ 
art  anstatt  xoXitZ,  wie  Siebeiis  sehreiben  möchte.  Die  aller  Autorität 
entbehrende  Lesart  t^  Sxodl«^ ,  welche  Scbubart  und  Walz  nach  Böckh 
aufsenommen  haben,  ist  schon  darum  verwerflich,  weil  sie  der  Analo- 
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Lysioft  halle  neben  ileni  Theater  an  einem  der  Thore  Yon  Theben 
seinen  Tempel»  welcher,  wie  der  in  LimnS  za  Alben,  des  Jahres 
einmal  an  bestimmlen  Tagen  gedffnel  warde ;  hier  sah  man  das  Grab- 
mal der  Semele')*  I>«r  Inhail  snr  Rede  gegen  Midias  (p.  5t0.  tO) 
redet  von  kleinen  and  grossen  Dionysiea,  Jene  seien  jShrige,  diese 
sweijfthrrge  (diA  t^urf^pldo^).  Mit  Recht  bezieht  Mckh  (v.  Unterseb. 
d»  atl.  Len  S.  32)  diese  Nachricht  auf  die  Ibebanisdien  IHonysieo. 
Man  nannte  die  grossen  nach  ihrer  Periode  Trieteriea,  und  er- 
zahlte sich,  Dionysos  habe  bei  seinem  Kriegszoge  nach  Indien  das 
thebanische  Regiment  seinem  Pflegevater  Nisas  übertragen ,  and  ihm 
nach  seiner  RQciLkebr  an  den  Trielerika'  darch  die  als  Bacchantinnen 
verkleideten  Soldaten  Freiheit  und  Thron  entrissen  >).  Von  dem  Ao^ 
ZQge  der  Illiyphallen  und  Phallophoren  und  ihrem  Unterschiede  be- 
richtet ans  Semos  von  Delos^)  im  Allgemeinen  Folgendes:  »jene  lie- 
ben eine  Maske  als  Betrunkene  and  sind  bekrinzt,  mit  blomigen 
Handschuhen,  halbweissen  Leibröeken  und  tarenliniseheii  Oberklei* 
dern  bis  aaf  die  KnAchel«  bekleidet.  Sie  treten  sftile  durch  den 
Haapteingang  in  das  Theater  and  wenden  sich,  auf  dem  Orchester 
angekommen ,  za  dem  Volke  mit  den  Worten :  woMan ,  machet  Raam 
dem  Gotte,  denn  er  will  gerade  (dpdö^)  durch  eure  Mitte  schreNen. 
Die  Phallophoren  aber  haben  keine  Maske,  sondern  umwinden  sich 
mit  Thymian  Quendel  und  andern  Blumen ,  selsen  einen  Kranz  von 
Veilchen  und  Epheo  auf,  ond  sind  in  Pelze  gehOllt.  Sie  schreiten 
rhythmisch  Ihetls  zur  Seite,  Iheils  durch  die  Hauptthttre  des  Thea- 
ters, tragen  eine  Anrede  an  den  Bacchus  vor  ond  machen  hlenrar, 
wen  sie  wollen,  zur  Zielscheibe  ihres  Spottes.  Der  eigentliche  Phal- 
losträger  [die  andern  sind  nur  seine  Begleiter]  ist  mit  Russ  ge- 
schwärzt und  geht  gerade  aus«.  Die  Ithyphallen  tanzten  auf  dem 
Orchester  nach  dem  Rhythmus  abgesungener  Lieder^).  *  Artemis 
ßvx^Xsta  hatte  in  Theben  einen  Tempel,  vor  welchem  ein  steinerner 


gie  des  Zevs  noXt£v^  in  Athen  ond  des  dasigen  Opfergebraadn  zu- 
wider ist.  Aueh  moss  ein  Tempel  aof  der  Borg  gemeint  seya,  weil 
bernach  von  der  NIederlatsaog  des  Kadmas,  von  der  Athene  Onka  und 
dem  Markt  auf  der  Akropolis  die  Rede  ist 

1)    Psas.  IX,  10,  ft.  «)    Hygia  Fab.  flSI.  Gic  N.  D.  Hl,  ft3. 

^)    Bei  Athen.  XIY,  1«  p.  632. 

#)    Hyperides  und  Lynkeos  bei  Uarpocr  v.  i^vtpdlkot. 
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Löwe  als  Deiilt zeichen  des  Sieges  des  Herakles  ttber  die  Orcliomenier 
stand,  uDd  in  welcbein  zwei  edelmöthige  Schweslern  begraben  waren, 
die  sich  zor  £rlangiiog  des  Sieges  in  diesem  Kriege  infolge  eines 
Oraliels  freiwillig  oas  Leben  braeh(en*J.  —  InTeamesns  nnweil 
Theben  halte  Athene  Teich inia  einen  Tenpel;  woher  Paasanlas 
(iX,  19, 1)  vermalhel,  dass  Pflanzer  ans  Cyperai  diesen  Cultais  gebracht 
halten.  —  Eines  Festes '0/(«oAa>i'a  gedenkt  Aristodemas  ven  Theben'). 
Man  verelirte  in  Theben  nnd  In  andern  böolischeo  Städten,  und  in 
Thessalien  einen  Z  e  n  s  g^oAamo^  ,  in  Theben  eine  Demeter  o/uoXo»&c , 
welclien  Beinamen  Isler  L.  Xil  seiner  Sammlung  {auvaY«üyif)  daher 
ableitet,  weil  die  Aeoler  das  Uebereinslimmende  b/sdkov  nennen '). 
Menrsios  hält  es  daher  für  ein  Fest  des  Zeus  nnd  der  Demeter  in 
Theben.  Vielleicbl  ist  das  Zensfest  'A/nf*dkm^  wovon  uns  üesychias 
(s.  V.)  den  Namen  erhalten  hat,  dasselbe^).  Zens  in  Verbindung  mit 
Demeter  war  vermuthlich  Zens  xt^to^^  den  man  anch  als  flansgott 
verehrte.  Man  stellte  nemlich  sein  Bild  in  einen  neaen  Krug  (ie«- 
dlaHOi)i  wickelte  weisse  Welle  um  die  Benkel  nnd  gess  Ambrosia 
hinein,  d.  i.  reines  Waaser,  Oel  nnd  allerlei  Frfichte^). 

Zn  Mykalesas  am  Meereagestade  war  ein  Tempel  der  Deme- 
ter, welchen  nach  der  Sage  Herakles,  einer  der  id&isehen  Dakty- 
len, alle  Necht  schUesst  und  wieder  öffnet.  Er  ist  also  der  Diener 
und  Partner  der  schlafenden  und  wachenden  Natur.  Zu  den  Fflssen 
ihres  Budes  legte  man  die  Erzeugnisse  des  Herbstes,  welche  das 
ganze  Jahr  hindurch  frisch  bleiben  sollen®).  ->  in  Tanagra  hatte 
Dionyslos  einen  Tempel»  worin  sich  ein  Triton  ohne  Kopf  befand, 
sey  es,  dass  er  den  Weibern,  die  vor  den  Orgien  der  Reinigung  we- 
gen in  das  Meer  gingen,  nachgestellt,  oder  Vieh  und  kleine  Fahr- 
zeuge bedroht  hatte»  und  deaswegen  von  dem  angerufenen  Dionysos 
enthauptet  wurde')*    So  ist  Jenas  Bild  ein  Denknul  der  Macht  des 


I)    Paus.  IX,  17,  t. 

^    Bei  Schol.  Theoer.  Id.  VD,  103. 

3)  Phot.  0.  Soldas  v.  ofiokMog.  Hesych.  (s.  ▼.)  nenot  den  Zeos  in 
Theben  ofiöXoo^, 

*)  Die  Thebaner  bedienten  sich  in  Tielea  Diaffpen  eigenlhttmlieher 
Aosdrüeke,  naob  Athen.  XIV,  15  p.  621  F. 

0    AntikUdes  bei  Athen.  XI,  46  p.  473. 

^)    Paus.  IX,  t9,  5.  27,  8.  7)     p,o«.  IX,  20,  4  C 


-        15g 

Golles  ober  das  gefahrvolle  Meer.  Hermes  soll  auf  dem  nahen  von 
seinem  Stabe  benannten  Berge  Rerykion  geboren  seyn*).  Die  Tem- 
pel der  TanagrSer  waren  von  den  Wobnnngen  der  Menschen  abge- 
sondert^). —  Zu  Anthedon  in  der  Milte  der  Stadt  war  ein  Heilig- 
Ihom  der  Kabiren  nnd  ein  Hain  uro  dasselbe,  and  nahe  dabei  ein 
Tempel  der  Demeter  and  ihrer  Tochter^).  Hier  befand  sich  am  Ufer 
der  sogenannte  Sprang  des  Glaakns,  welcher  ein  Piscber  war,  and 
in  Folge  des  Genasses  eines  Krautes  ein  Meeresdämon  wurde  und 
den  Menschen  die  Zokanfl  voraussagt 4).  -^  In  Onehestos  hatte 
Poseidon  Onchestlos  einen  Tempel,  Hain  und  ein  besuchtes  Fest^). 
-  Zu  Thespia  am  Fusse  des  Hellkon  verehrte  man  am  meisten 
unter  den  Gftttem  den  Eros,  und  man  hatte  von  ihm  ein  sehr  altes 
Bild,  einen  rohen  Stein*).  Sein  glänzendes  Fest  hiess  'Eptotta  oder 
*Bg»v(dia,  an  welchem  Liebende  opferten  und  sowohl  musikalische, 
als  athletische  Wettspiele  Statt  hatten  0 »  wesshalb  man  sie  mit  den 
Panathenäen  verglich*).  -  Der  fruchtbare  Berg  Helikon  war  den 
Musen  geweiht,  wo  ein  beiliger  Hain  war  mit  den  Bildsäulen 
der  neun  Musen,  des  Apollon,  Hermes,  Dionysos  und  berOhmter 
DIofater.  Ephialtes  und  Otus  sollen  hier  den  drei  ältesten  Musen 
xnerst  geopfert  haben').  Da  diese  als  Bekämpfer  der  neuem  Götter 
bekannt  sind,  so  gehört  der  Cullus  der  Musen  noch  in  die  iweite 
Perlode.  Als  die  Tliracier  (namentlieh  Orplieus,  Mvsäus  und  Thamyris) 
In  Böotlen  sich  aufhielten,  heiligten  sie  den  Helikon  den  Musen  (Sirabo 
X  p.  722  B).  Die  Tbespienser  hielten  hier  jedes  Jahr  ein  Fest,  Tor  dem 
Opfer  braehten  sie  dem  Linus,  der  in  einem  kleinen  gehöhlten  Fel- 
sen ausgehanen  war,  eme  Todtenspende^<^),  und  alle  vier  Jahre  war 
ein  musikalischer  Wettstreit,  MovasTa^*).  Knaben  flihrten  mit  Eifer 
Tänce  auf  *>).  Apollon  und  Hermes  waren  in  dem  Haine  der  Musen 
im  Kampfe  um  die  Leyer  dargestellt*^).  —  in  Koronea  auf  dem 


1)  Paus.  IX,  SO,  3.  2)    Paus.  IX,  22,  2. 

3)  Paus.  IX,  22,  5.  *)    Paus.  IX,  22,  7. 

^)  Paus«  IX,  26,  5.  37,  1.      6)     Paus.  IX,  27,  1. 

7)  Paus.  IX,  31,  3.    Plu(.  amat.  c.  1. 

S)  Athen.  XIII,  12.  9)    Paus.  IX,  29,  I. 

^0)  Paus.  IX ,  29 ,  6.  ")    Paas.  IX,  31,  3«    PloUrch.  I.  c. 

12)  Amphion  too  Thes|»ia  vipl  lov  iv  'BJuxdipi  fjtovaüoft  bei  Athen. 
XIV,  26  p.  629  a. 

»3)  Paus.  IX,  30,  1.     Vgl.  Th.  I   S.  -289. 
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MarktplaU  iiaUe  Hermes  inifujUoq  einen  AlUr  und  die  Winde 
einen  andern;  weiter  unten  Uere  einen  Tempel  und  ein  allee  Bild, 
das  die  Sirenen  anf  der  Hand  trägt.  Diese  waren  des  Acbelous 
Töchter  und  wurden  von  Here  überredet,  um  die  Wette  mit  den 
Musen  zu  singen*  Die  Letztern  siegten  und  rupften  ihnen  die  Federn 
von  den  Flügeln  ans,  womit  sie  sich  hekranzlen^).  Nicht  weit  da- 
von ist  das  Heiligthum  des  Zeus  Laphystios  auf  einem  gleichnt- 
migen  Berge,  wo  Athamas  seine  Söhne  Phrivus  und  Helle  opfern 
wollte.  Oberhalb  stand  Herakles  mit  dem  Beinamen  Charops,  wo 
er  hinaufgestiegen  seyn  soll,  als  er  den  Cerberns  mit  sich  führte'}. 
—  In  Orchomenus  soll  nach  der  Sage  der  Böoter  der  Orchome- 
nier  Eteokles,  Sohn  des  Kephisos,  in  der  That  aber  des  Andreus 
und  der  Euippe,  am  ersten  den  drei  Chariten  geopfert  habend, 
so  viel  als  Hesiod  und,  in  Ueberdmstimmung  mit  ihm,  Onomakritus 
kennen,  und  wie  Phidias  über  dem  Haupte  seines  Zeus  in  Olympia 
drei  Chariten  und  drei  Hören  verfertigte 4).  Pausanias  (IX,  35j  wid- 
met diesen  Göttinnen  einen  wichtigen  Abschnitt.  Pamphos  habe 
zuerst  Ton  ihnen  gesungen,  ohne  Zahl  und  Namen  anzugeben.  In 
Sparta  verehrte  man  nur  zwei  mit  passenden  Namen :  JUi;?«  und 
^fuwd^  und  Lacedflmen  errichtete  ihnen  einen  Tempel^].  Ebenso 
waren  an  dem  Throne,  worauf  der  amykiftische  Apollon  sass,  zwei 
Chariten  und  zwei  Hören  abgebUdet^).  Die  alten  Chariten  der  Athe- 
ner waren  ^u^cJ  und  'HyepiQvtj^  und  scheinen  ihrem  Namen  zufolge 
auf  das  Wachslhum  und  die  Leitung  der  Jugend,  auf  das  leibliche 
und  geistige  Gedeihen  derselben,  gleichwie  die  Hören  auf  das  Wachs- 
lhum und  das  Fruchltragen  der  Pflanzenwelt  (Thallo  und  Rarpo), 
Aufincht  gehabt  zu  haben  (s.  $.  83).  Hieraus  erklärt  sich  am  beeten, 
dass  die  Okeanine  Eurynome  ihre  Mutler  ist  (das  Wasser  als  der 
Ursprung  aller  Dinge  gedacht),  und  wie  die  Phigalenser  dazu  kom- 
men, die  Artemis  (die  ja  %ov^%^Qq>oq  ist)  als  Eurynome  zu  vereli- 


0    Paus.  IX,  34,  3.     Daher  die  Muse  Acheloi»,  Tb.  I  S.  291. 

2)  Paus.  IX,  34,  ö. 

3)  Vgl.  mit  Pausao.  den  Schol.  Pind.  Ol.  XIV,  1 ,  der  den  Hesiod 
anführt  und  den  Heroen  Bteoklos  nennt. 

*)     Paus.  V,  11,  7.  5)    Th.  I   S.  2W. 

^)    Paus.  lU,  IS,  10. 
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ren  und  sie  von  den  Hüften  abw&rls  als  Pischweib  abzubilden ;  was 
dem  Pausanias  (Vill,  41,  6)  unerkIflrKcb  ist.  Sie  war  ao,  wie  Dio- 
dor  II,  i  die  Derketho  in  Aslcalon,  einer  Süidl  der  PMIialer,  beachreibl. 
Im  Eingang  aaf  die  Alcropolis  zu  Afhen  standen  drei  Ctieriten, 
welche  der  Philosoph  Sakrales  verferligl  bade ;  and  bei  iiiDeii  hielt 
man  eine  geheime  Weihe.  Der  Dichter  Antimachus  macht  sie  z« 
TSchtern  des  Helios  und  der  Aegle,  ond  bezeichnet  so  ihr  Wesen  als 
Lichtglanz  als  Bild  der  Wonne,  wie  die  Namen  Phafinna  und  Agiaia 
bedenlen.  Hermesianax  in  den  Elegien  zählt  die  Peitho  so  den 
Chariten').  Man  hat  sie,  bemerkt  Paasanlas,  in  frflhererZeit  z&chlig 
bekleidet  ond  erst  in  späterer  nackt  abgebüdel»  Es  werden  Chart- 
sia^  wir  wissen  nicht  wo,  namhaft  genracbt,  an  weichen  man  die 
ganze  Nacht  durchtanzte,  ond  die  am  längsten  «nshiellen,  empOn^an 
einen  Rachen  znm  Preisse^).  —  Meteorsteine  staaden  bei  den  Orche- 
meniern  in  hoher  Verehrang').  —  In  OrchoflMnua  hielt  mM  dem 
Dionysos  die  'Ayf^inivia^  wobei  eine  Jungfrau  eos  des  Minyes 
Geschlechfe  von  dem  Priester  des  Dionyeos  mit  estblOsstem  Schwerdte 
verfolgt ,  der  Gott  selbst  aber  von  den  Frauen  fesoeht  wunde,  wekbe 
vorgaben ,  er  habe  zu  den  Musen  die  Flucht  genomineD.  Nach  der 
Festmahlzeit  gaben  sich  die  Bacchantinnen  Räthsel  auf  ^).  —  Plutardi 
(Quaesf.  Roman.  Num.  112)  verbindet  die  'Jy^itkna  und  ifvHUXm, 
wobei  man  viel  £phea  sah.  Dionysos  Nyktelios  hälfe  a«f  der  Bai^g 
von  Hegara  einen  Tempel^).  Nach  Hesyeh.  (s.v.)  waren  die^^y^- 
vta  Wettkämpfe  in  Theben.  —  In  Chäronea  bewahrte  man  das 
Scepter  des  Agamemnon,  das  Blektra  gebracht  hatte,  und  verehrte 
diese  Reliquie  als  ein  Werk  des  Hephästos  mit  täglichen  Opfern,  «od 
stellte  daneben  einen  Tisch  voll  RIeischwerk  und  Suchen^).  Ober- 
halb der  Stadt  Ist  ein  Felsabhang,  wo  Krones  den  Stein  anstatt  des 
Zeus  empfangen  haben  soll^,  welche  Fabel  auch  an  andern  Orten 
spielt,  als  Zeichen  des  vormals  ausgebreiteten  Cullus  de^  Kronoa. 


1)  Daher  nennt  sie  Soidas  (v.  Aa(»irac)  Peitho,    Agiaia    und    Ku- 
phrosyne. 

s)  Bustatb.  ad  Od.  XVUI,  104. 

^)  Paas.  IX,  90,  1. 

4)  Plut.  Qu.  symp.  VIII  p.  717. 

5)  Paus.  I,  4a,  6.     Etyrool.  M.  ▼.  vvxtäXiog. 

6)  pa„g.  IX,  40,  11  f.  7)     Paus.  IX,  41,  «. 
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$.77. 

Feste  in  Phocis,  AkArnanren  and  Thessalien. 

Zu  Delphi  beging  man  dem  A pol  Ion  zu  Ehren  'Enid^fiia 
(nemh'ch  U^a)  oder'Eaidr^fila  (nemlich  ioQj^^).  Wie  man  für  gluck- 
liche Heimkehr  von  Reisen  eine  gleichnamige  PrivalfesUichkeil  hielt  2], 
so  war  jenes  ohne  Zweifel  ein  GedächtnissfesI  der  Ankunft  Apollons 
und  seiner  Verehrer  unter  der  Anführung  des  Kastalius  aus  Kreta  in 
Pytho,  gleichsam  ein  Kirch  weihfest;  wie  denn  der  homerische  Hym- 
nus auf  Apollon,  in  welchem  jenes  Ereigniss  ausföhrlich  besungen 
ist,  fQr  ein  Fesllied  auf  die  Epidemia  könnte  gehalten  werden.  Wahr- 
scheinlich hatte  eben  dasselbe  Fest  noch  zwei  andere  Namen,  welche 
seinem  Wortsinn  und  seiner  Bedeutung  wenigstens  vollkommen  ent- 
sprechen, nemlich  B€o<pdpia^  an  welchem  die  Delphier  des  gros- 
sen silbernen,  von  Krösus  gestifteten  Kralcrs  sich  bedienten ^),  und 
SsjtTTJgiov  (das  Ehrwürdige),  ein  alle  acht  Jahre  zu  Delphi  be- 
gangenes Fest ,  wobei  man  die  Schlacht  des  Gotles  gegen  den  Python 
und  die  darauf  erfolgte  Flucht  und  Verfolgung  bis  Tempe  nachah- 
mend darstellte^).  Vornehme  Knaben  gingen,  einen  d^x^^^f^QOi  ^n 
der  Spitze,  als  Wallfahrer  die  sogenannte  heilige  Strasse  Qber  den 
Berg  Oeta  nach  Thessalien  bis  Tempe,  brachten  daselbst  ein  feier- 
liches Opfer  und  holten  Kränze  von  dem  dasigen  Lorbeerbaum,  wo- 
mit die  Sieger  in  den  pylhischen  Spielen  geehrt  wurden ,  die  man 
anfänglich  alle  8  Jahre  feierte^).  Nach  der  Th.  I  S.  176  geäusserten 
Vermulhung  geschah  jene  Fehde  gegen  die  Ureinwohner  von  Pytho, 
welche  nachmals  unter  dem  Sinnbilde  eines  Drachen  vorstellig  ge- 
macht wurden.  Wenigstens  lässl  sich  hieraus  ein  Gedächtnissfest 
besser  erklären,  als  wenn  D.  Lauer  (Syst.  d.  gr.  Mylhol.  Bert.  1853 
S.  260)  in  der  Erlegung  des  Python  die  Vertreibung  der  nächtlichen 
Nebel  durch  die  aufgehende  Sonne  sieht.  Weil  die  Apollodiener  aus 
dem  Norden  von  Thessalien  nach  Delphi  zuriJckkehrten  und  das  da- 
sige  Heiligthum  grcindelen,  so  hiess  es,  der  älteste  Tempel  sey  dem 


1)    Proeophis  epist.- ad  Sacbariam.' 
')    Htmerias  bei  Photius  BIbl.  p*  876. 

3)  Herod.  I,  51.  Soidas  ▼.  SsotpoPita.    Von  den  Epiph  an  ton  Apol- 
lons hat  Pharmakos  geschrieben :  Ister  bei  Harpoer.  r.  ^»^fiaxog, 

4)  Plut.  Qa.  Gr.  12.  de  defeeta  orac.  15.   Aellan.  V.  B.  III,  1. 
0    Gensorions  c/  18.    ^hol.  Pind.  p.  298  Böckh. 

Th.  n.  11 
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Apollon  aus  Lorbeers weigeii  von  Tempe  erbaot  worden  >).  Wahr- 
scheinlicb  haben  die  Aokofnmlioxe  (Kreter,  Athener  und  Pamasier) 
am  Peneus*  an  dessen  Ufern  viele  Schwane  sich  anfhielten,  Apollo- 
diener vorgefunden,  und  haben  sich  mit  ihnen  vereint  nach  Delphi 
gewandt.  Nach  allen  Anzeichen  ist  der  delphische  Gottesdienst  durch 
VerschmelzuDg  mehrerer  verwandter  GuUe  enlslanden»  und  so  lassen 
sich  die  scheinbar  sich  ausschliessenden  Fabeln  füglich  vereinigen. 
Namentlich  lassen  sich  Einflüsse  von  Seiten  der  Hyperboreer,  welche 
von  den  Dichtern^)  als  alle  Verehrer  des  GoUes  gepriesen  werden, 
und  von  Kreta  her  nicht  in  Abrede  stellen.  Von  den  Hyperboreern 
soll  er  nach  Delphi  gekommen  seyn''),  Zeus  soll  ihn  auf  einem  Ge- 
spann von  Schwanen  nach  Delphi  gesandt,  er  aber  den  Schwanen 
geboten  haben,  zuerst  zu  den  Hyperboreern  zu  fliegen,  und  nach 
Jahresfrist  sey  er  mitten  im  Sommer  von  diesen  zu  den  delphischen 
Dreifiissen  gelangt'*)-  Pagasus,  Agyieus  und  andere  Hyperboreer  und 
Ölen  werden  als  Stifter  des  dasigen  Orakels  genannt^.  Die  Gfitter, 
welche  die  Scylben  verehrten,  waren  auch  nach  Uerodot  (IV,  59): 
Heslia,  Zeus,  Erde  {*Axia  genannt),  Apollon,  Aphrodite  Urania, 
Herakles,  Ares  und  (bei  den  königlic|ien  Scythen)  Poseidon.  In 
Kreta  aber  war  der  Apollodienst  so  einheimisch,  dass  er  hier  als 
Sohn  des  Korybas  geboren  seyn  und  mit  Zeus  selbst  um  den  Besitz 
der  Insel  gestritten  haben  soll^).  Oerllicbkeilen  und  Zöge  aus  dem 
bildlichen  Alterthum  bestätigen  den  Zusammenhang  des  kretensischcn 
und  pylhischen  Apollon,  wie  der  Homeride  ihn  angibt.  Auf  dem 
Wege,  welchen  Kastalius  mit  seinen  Kretern  von  Athen  nach  Delphi 
machte,  war  nahe  bei  Ambrysus  ein  Tempel  der  Artemis  Diklynäa^), 
der  uns  nach  Kreta  weist  (S.  141  f.).  Sehr  alte  und  jüngere  Münzen 
von  EleuthernS  in  Kreta  bilden  den  Apollon  mit  einem  Apfel  in  der 
Rechten  ab:   gewisse  .Aepfel  waren   aber  dem  pythiscben  Gotte  hei- 


<)  Paus.  X,  5,  9. 

s)  Find.  Pytb.  X,  54.     Pherenicus  bei  Schot.  Find.  Ol.  UI,  28. 

3)  Gic.  N.  D.  III,  23:   tertios  Jove  tertio  natu«  et  Latoea,   quem 
ex  Hyperboreifl  Deipbos  ferunt  advenisse. 

'*)  Alkäus  bei  Himer.  Dr.  XIV,  10. 

^)  Die  Deipb.  Dichterin  Böo  bei  Paus.  X,  5,  7  f. 

6}  Cic.  a.  a.  O.  7)    pau«.  X,  36,  6. 


lig  ond  der  Kampfpreiss  io  den  pythischen  Spielen^).  Wenn  die 
Aepfel  bei  Herakles  fiiik^v  die  Jahresseilen  bedeaten'),  so  kommen 
sie  billig  in  erster  Linie  dem  ApoUon  als  dem  Gott  der  Jahrespe- 
rioden zu,  und  erst  in  zweiter  dem  Dreifussräuber  Herakles.  Auch 
Demeter  fiak<Hp6^oq  halte  in  Megara  einen  Tempel ,  welchen  fieina* 
men  Pansanias  (1 ,  44,  3)  auf  Schafe  deutet ;  er  kann  sich  aber  aneh 
«af  Aepfel  beziehen. 

Mit  dem  Septerion  war  eine  Sühne  verbunden;  gleichwie  Apol- 
lon  selbst,  nach  Erlegung  des  Python  der  SOhoe  bedQrflig,  nach 
Thessalien 3),  oder  nach  einer  andern  Sage  mit  Artemis  nach  Aegia« 
lea  (Achaja)  fliichlig  geworden  ond  hier  grossen  Sclirecken  verbrei- 
let  hat^),  womit  man  den  Zusammenhang  der  alten  Gottesdienste 
andeuten  wollte«  Wenn  auch  nicht  der  Gott  selbst,  so  bedurften 
doch  seine  Diener  wegen  der  bei  Vertreibung  der  Ureinwohner  auf- 
geladenen Blutschuld  der  Sühne,  und  fortwährende  SOhnungen  waren 
bei  Griechen  und  Römern  gebräuchlich,  und  insbesondere  der  Ver- 
ehrung des  reinen  Apollon  entsprechend;  wie  wir  in  Athen  am  6. 
Thargelion  ersehen  haben.  An  Jedem,  also  gewiss  auch  an  diesem 
Hauptfeste  hat  man  rohe  Wolle  auf  den  Stein  in  Delphi  gelegt,  wel« 
eher  6/i<f)aX6^  hiess^.  Man  hOllle  ihn  in  Binden  ein,  und  man  sah 
zwei  Adler  darüber  abgebildet,  welche  Zeus  im  Westen  und  Osten 
losgelassen  haben  sollte,  und  hier  sind  sie  nach  der  Fabel  zosam* 
mengetroffen  ^)* 

Unmittelbar  nach  dem  Septerion  wurden  zwei  andere  denkwür- 
dige Ereignisse  der  delphischen  Geschichte  gefeiert,  die  Herois  und 
die  Gharila^:  die  Herois  nemlich  zum  Andenken  an  die  Auflhbrl 
(opayiaytj)  der  Semele,  wobei  die  Thyiaden  thätig  waren,  also 
wahrscheinlich  an  die  Epidemia  des  Dionysos,  dessen  Verehrung 


1)  Bckhel  doctr.  Nom.  Tet.  Vol.  fV  p.  452  sq. 

«)  Th.  I  8.  «36. 

3)  Ptat.  a.  a.  O.     Gallimach.  bei  Tertulliati.  de  cor.  mil.  t,  1* 

♦)  Paü».  U,  7,  7. 

5)  Paus.  X,  24,  0. 

6)  Strabo  IX  p.  642  sq.  das.  Gasaub.    Vgl.  Tb.  I  8.  181. 

^  Plat.  Qa.  Gr.  12:    tf^Btq  äyovoi  JikqxA  swanr^^ldai^  xara  tb 
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Semele  nach  Delphi  gebracht  2q  haben  acheiiM.  Die  Charila  war  eio 
Sölmfest.  Als  Demlich  io  Delphi  zur  Zeil  eroer  ttoaf^ersjioih  der 
Köoig  QD(er  seiDen  Bekaonteni  üehl  and  H&laenfrQclile  nuath^flle, 
and  aach  ein  kleines  verwaistes  Mädchen  mit  inaländigem  tlehen 
vor  ihn  trat,  da  schlag  der  König  dasselbe  mit  einem  Schob  in's  Ge* 
siolit  and  trieb  es  hinweg.  Darauf  hing  es  sich  aus  VerzweiAuog  an 
seinem  Gürtel  auf.  Als  nun  die  Noth  conahm  and  Kraokbeilen  um 
sich  griffen t  rieth  Pylhia  dem  Könige,  die  Selbslmdi»deriii  Charila  za 
versöhnen.  Kaam  konnte  man  aosfindig  macheu,  dass  dieses  der 
Name  jenes  Mädcliens  sey.  Alle  acht  Jahre  nun  setzte  sich  der 
König  auf  einen  Stuhl  und  verl heilte  unter  Fremde  und  Einheiniiscfae 
Mehl  und  Hilsenfröchte ,  und  .wann  Alle  emprangeii  batleti,  braohien 
die  Thyiaden  vor  ihn  das  mSdclienhafle  BHd  der  Charila «  welcliea  er 
sofort  mit  dem  Schuhe  sdilu«.  Die  Anfiihrerin  trug  es  nun  io  einen 
Thalgrund,  band  einen  Strick  am  den  Hals  des  BiAdes,  and  damaeJi 
vergruben  sie  es  dahin,  wo  die  erhenkte  Charila  begraben  lag. 

Die  pyt bischen  Spiele  standen  wahrscheinlich  mit  dem  Feste 
Epidemia  In  Verbindung.  Der  erste  Ursprung  dersdttieii  war,  dass 
man  mit  aasgesetzlen  Preissen  Loblieder  auf  ApolJen  (Paane).  mer 
Gither  sang.  Als  Sieger  werden  genanni  zuerst  Chrysolhemis  aas 
Gnela,  sodann  Philammon  und  Thamyris.  Stesander  von  Samos  soll 
zuerst  in  Delphi  die  Schlachten  bei  Homer  zur  Cither  gesungen  und 
mit  der  Odyssee  angefangen  habend).  Hesiod  soll  von  dem  Wett- 
streit.  ausgeschlossen  worden  seyn,  weil  er  zum  Gesang  nicht  die 
Gither  spielen  konnte;  Bomer  soll  zwar  das  Orakel  von  Delphi  be* 
fragt  und  das  Citherspiel  verstanden  haben ,  aber  wegen  seiner  Blind- 
heit es  nicht  haben  ausüben  können.  Die  Arophiktyonen  erweiterten 
die  Pythia  und  gaben  ihnen  diesen  Namen  im  dritten  Jahre  der 
48sten  Olympiade,  sagt  Pausanias  (X,  7,  4);  er  dachte  sich  aber 
wohl  nach  römischer  Anschauungsweise  dieses  Jahr  schon  mit  dem 
Januar  anfangend,  und  die  Pythia  fielen  wahrscheiinlich  in  das  zweite 
Olympiadenjabr  (s.  S.  46).  Die  neue  Einrichtung  bestand  darin, 
dass  man  aiisser  dem  Gesang  zur  Citber  im  FlötenspieU  in  athleti- 
schen Kämpfen,  im  Pferderennen,  später  auch  im  Citlierspiel  ohne 
Gesang  und  im  Lauf  mit  Wafleii  wetteiferte,  und  dass  mau  sla^  an- 


')    Timomachos  in  den  Cypriaka  bei  Athen.  XIV,  42  p.  638  a. 
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derer  Gaben  den  Lorbeerkranz  enm  Siegespreiss  maohte  ^).  Der  Scho* 
liaat  des  Piodar  schreibt  diese  Brweilerung*  den  Efirylochas  za. 
Deber  die  Zeit  ihrer  Feier  herrscht  die  grösste  Verschiedenheit  der 
Meinungen.  K.  Fr.  Hermann  in  seinem  Programm  de  anno  delphico 
(p.  16)  führt  sie  an,  dass  man  sie  bald  in  den  Frühling«  bald  in  detfi 
SfMnmer  (HelcalombSon  oder  Metageilnien  dvr  Athener)  and  bald  In 
den  Herbst  versetzt;  er  selbst  weisl  ihnen  den  Boedromiön  oder 
September  an.  -Dass  man  eben  so  wenig  Aber  das  Olympiaden  jähr, 
in  dem  sie  gehalten  wurden,  einig  ist,  habe  ich  oben  bemerl(4*  In 
die  Verwirrong  kann  meines  Brachtens  dorch .  die  Unterscheidung 
verschiedener  Zeiten  einiges  Licht  kommen.  Da  die  pentafiterischen 
Pythia  für  die  delpliieehe  Zeitperiode  end  iliren  Anfang  ohne  Zweifei 
massgebend  waren,  der  labresanfang  aber  auch  anderwfirts  mit  Ein- 
fUirong  einer  neuen  Zeitrechnung  weehj>elte,  so  ist  eine  damit  au«- 
aamai anhangende  Veriegnng  der  Pythia  an  und  für  sich  schon. wahr- 
sebeinlich,  sa  dass  es  nicht  wohl  gelhan  scheint,  die  von  Hermann 
(p.  17  f.)  sngeffthrteD  Stellen  der  Alten  2)  alle  aas  einem  Gesichts- 
pnnkte  zu  betrachten.  Am  wenigsten  kann  ich  mich  mit  der  schon 
von  Andern  versuchten  ond  von  Hermann  gebilligten  Austegong  ilea 
Thucydides  (V,1)  einverstanden  erkiiren.  Der  Waffenstillstand 
wurde  iaa  Blaphebolion  Ol.  89,  1  geschlossen  und  endigie  nach  einem 
Jahre  OL  86,  2»  seine  Dauer  war  bis  zu  den  Pythia  :  tov  d*  ixryiypo^ 
ftipov  ^povQj  ai  fjbkv  ir^avaiot  axcvdok  dtskikwto  fUTC^t  Tlv&imp, 
Nun  versteht  Hermann  mit  Andern  dieae  Worte  also:  die  WalEen^ 
ruhe  war  und  blieb  aufgeldsl  bis  zu  den  nächsten  Pythia  im  Herbste 
Ol.  89«  3.  im  Wloler  dieses  Jalires  nemlich  habe  man  unlerhanr 
delt,  im  Fröhling  den  Mjfthrigen  Frieden  geschlossen^),  und  schon 
im  Herbste  zuvor  (von  den  Pythia  an)  sey  eine  faktische  Waffsn* 
ruhe  eingetreten.  •  Allein  diese  hStte  man  in  keinem  Fall  anwtdai 
nennen  k6niien,  ^Is  bUlte  ihre  Aufldsung  bis  in  deur  Herbst  OL  89; 
3  gewährt,  ond  wäre  jetat  erneuert  Worden.  Die  Worte  selbst,  rieh- 


1)     Paus.  X,  7,  2  IT.     Strabo  IX  p.  645. 

0  Tbac.  V,  1.  Xen.  Hell.  V,  4,  30.  AriUld.  Bleosln.  T.  1  p.  419 
Dind.  Plut.  V.  Agesil.  c.  19.  Demostb.  de  oMle  gesta  legal.  $.  188. 
g.  59.     Acichin.  adv.  Ctesipb.  g.  254. 

3)    Thoc.  V,  17  f. 
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tig  verstaDden,  wollen  die  Zeil  der  Aoflteoiig  der  axwdait  nkhi  die 
Zeitdauer  ihrer  Anfldaoog  angeben.  Die  Pylbia  bezeicbnen  das  Ende 
der  <ntopdcUy  den  Zeilponkt  des  Wiederanfanga  der  Feindseligkeilen, 
nicht,  wie  Hermann  deutet,  das  Ende  der  Anldsuog  der  axwdai  and 
den  Zeitpunkt  ihrer  Erneuerung;  denn  ein  jähriger  Waffenstillstand 
ist  nach  Ablauf  eines  Jahres  Akc  immer  erloschen,  nur  ein  nener 
kann  spftler  geschlossen  werden,  was  aber  nach  der  Geschichte  niebl 
im  Herbste  geschab.  Wenn  Clinton')  die  Steile  des  Thucyd.  so  er- 
klärt:,  der  Waffenstillstand  war  anfgeiöst  (und  man  filhrte  wieder 
Krieg)  bis  su  den  Pythia,  so  hätte  die  in  Klammern  eingeschlossene 
Ellipse  nicht  wegbleiben  ddrfen,  um  verständlich  su  achreiben.  Wenn 
ich  somit  die  Auslegung  Böckh^s^)  für  die  eioaig  riclitige  halle,  so 
feierte  man  wenigstens  damals  die  Pythia  im  attischen  Elaphebolion, 
und  diess  war  wohl  auch  in  jener  Zeit  der  Anfang  des  delphischen 
Jahres.  Bei  der  durcbiireifenden  Verändenmg  in  der  Chronoivgle 
aber,  wovon  ich  S.  ö5  f.  gesprochen,  hielt  man  sie  ahi  Richtschnnr 
der  Jahresperiode  wahrscheinlich  nach  der  Sommerwende,  und  rückte 
m  so  von  dem  FrQhjahr  des  zweiten  Oiympiadenjahres  in  den  An- 
fang des  jedesmaligen  dritten,  wofiir  Clinton  (a.  a.  O.  S.  209)  die 
Belegstellen  anrahrl.  Bei  der  spätehi  Verschiebung  des  grteehisohen 
Jahres,  wovon  S.  91  f.  die  Rede  war,  scheinen  die  Pythia  wieder 
die  vorige  Stelle  in  der  FrQhjahrsnachlgleiche  eingenommen  zu  ha* 
ben.  Sie  wurden  im  Monate  Bukatios  gehalten^),  und  dieser  ging 
dem  Hermäns  der  Argiver  vorher»  welcher  dem  Gamelfon  entsprach  ^); 
demnach  war  der  Bukatius  so  viel,  als  der  Poseideon,  dieser  aber 
war  in  der  Kaiserzeit  der  julianische  äiärz  ond  April,  wenn  der 
Boedroroion  als  der  Jahresanfang  dem  Dezember  ond  Januar  gleieh 
kam.  Hiermit  stimmt  Plutarch  zusammen,  welcher  (mulier.  virtot. 
c  4)  den  Herroäus  den  vierten  Monat  seiner  Zeit  (April)  nennt. 
Im  Herbste  das  dem  Apollon  geweihte  Fest  ond  die  Festspiele  m 
halten,  scheint  an  und  für  sich  weniger  passend  zu  seyn;  so  wie 
auch  die  Delia,  wie  wir  S.  171  sehen  werden,  im  FrOhling  begangen 
wurden.  —  Was  die  S.  91  angeführte  chronologisch  merkwürdige  In- 


0  Clialonis  Fasti  Hellenid  in  Appendice  de  Pythiis. 

2)  C.  iDScr.  Gr.  T.  I  pw  812  sqq. 

^)  C.  Inscr.  n.  1688  I.  45. 

'*)  Procios  ad  Res.  Op.  504. 
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schrill  belriffl,  die  das  Jahr  mit  dem  BoedromioD  anliebl  UDd  mit 
dem  Metageitotoo  schliesst,  so  ist  nachträglich  zu  berichügen ,  dass 
bei  Corsini  nur  dtirch  Druckrehier.  eine  Zeile  mit  dem  Monate  Ela- 
ptiebolien  ausgefallen  ist»  dass  sie  aber  vollsidndig  im  Corpus  Inscr. 
Gr.  n.  370  (1.  16)  und  die  andere  verwandte  n.  276  daselbst  steht. 
Meine  S.  9S  geäusserte  Vermolhung ,  dass  das  griechische  Jahr  un- 
ter der  roacedonischen  Herrschaft  nm  die  Herbstnachlgteiche  anfing, 
als  Uebergang  zu  dem  nachmaligen  Jahresanfang  im  Dezember,  kann 
ich  nun  durch  das  von  Sturz  herausgegebene  Etymologicum  Gadia- 
Dum  col«'  ^1    tieslätigen :   7   xam  röv  asxT^/jß^toif  (jiipta  d^xv  ^^^ 

iPiCLOTOth 

Die  Orgien  des  Dionysos  wurden  alljährlich  von  den  Frauen 
<ter  Dejphier  am  Parnasos  gefeiert«  und  zu  ihnen  gesellten  sich  at- 
tische PriHieo,  Thyiaden  genannt.  Unlerwegs  fahrten  die  letzlern 
Tanze  a«f ,  luiter  andefii  in  der  Stadt  Panopeum ,  wesswegea  Homer 
diese  Stadt  nach  der  Bemerkung  des  Pansanias  (X,  4,3)  KaXklxo^ 
namU  Sie  scbwfirmten  bis  auf  die  Gipfel  des  hohen  Berges  ^).  Ich 
hatHe  Th.  1  S.  237  von  dem  VerhSItniss  des  Dionysos  zu  dem  del- 
phischen Apollon  gehandelt,  und  trage  hier  eine  delphische  Fabel 
nach^,  die  uns  in  den  Mittelpunkt  dieses  Cullus  ffihrt  und  seine 
Bedeutung  enlräthsell.  »Das  Obrige  Jahr  nemlich  sang  man  in  Delphi 
bei  den  Opfern  den  Päan,  mii  Anfang  des  Winlers  aber  den  Dithy- 
rambus,  und  man  Hess  den  Pftan  weg,  und  drei  Monate  lang  rief 
man  anstatt  des  Apollon  den  Dionysos  an«.  Jener  war  nach  Lyeien 
verreist  und  dieser,  dessen  Grab  man  zeigte,  stellte  demnach  die 
Winterseite  der  Natur  vor.  Dionyaos  war  in  Delphi  dem  Osiris  im 
Hades  gleich.  Er  und  Apollon  zeigten  ihren  Verehrern  die  beiden 
Zustande  der  Natur,  wie  anderwärts  Dionysos  und  Hades  in  zwei 
Personen  im  Verhältniss  zu  Persephone,  oder  Hermes  ithyphallicus 
und  chthonios  In  Verbindung  mit  ihr. 

Unweit  Elatea  in  Phocis  hatte  Athene  K^avala^  in  Waffen-^ 
rQstung  abgebildet,  auf  einer  abschussigen  Anhöhe  ihren  Tempel. 
Ihr  Beiname  scheint  von  ii]^.  (Uorn,  Berggipfel,  Jes.  5,  1  )  herzu- 
kommen und  so  viel  als  dxpaia  zu  bedeuten.   Ihren  Priester  erwählte 


^)    Paus.  X,  38,  7. 

>)    Plot.  de  ei  apud  Delph.  c.  9. 
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man  aof  fünf  Jahre  aus  den  anmOndigen  Knaben,  so  daas  vor  deo 
iabren  der  Mannbarkeit  sein  Ami  za  Ende  war.  £r  wohnte  mit  deü 
übrigen  Dienern  der  Göttin  in  den  SSulenhailen  beim  Tempel,  und 
halte  eine  vorschriftsmässige  Lebensardnung  mit  Badero  oad  der* 
gleiehen  zu  beobachten >).  —  Zu  Hyampolis,  von  den  durch  Kad* 
mus  aus  Theben  vertriebenen  Hyantes  gegr&ndet  und  benannt,  wurde 
besonders  Artemis  verehrt,  deren  Tempel  des  Jahrs  nur  zwei  Mal 
geöffnet  wurde.  Das  ihr  geweihte  Vieh  blieb  nach  ihrem  Glauben 
gesund  und  wurde  fetter,  als  das  andere^)«  —  Zu  Myonia  inLokri 
war  ein  Hain  und  AKar  der  milden  Götter  (^i^fwv  /u^cAix^v); 
mau  opferte  ihnen  bei  Nacht  und  verzehrte  das  Fleisch,  eke  die 
Sonne  aufgingt).  Wir  kennen  den  Zeus  ßstXlx4<H  aus  den  Diasia 
von  Athen  (S*  58),  und  können  aus  einer  Nachricht  des  Andriski» 
und  Aglaosthenes^)  schliessen,  dass  Dionysos  gldcblalls  dazu  ge- 
zählt wurde.  Die  Naxier  nannten  ihn  nemlicb  fts^Jxf^^  nnd  maoti- 
ten  ibm  ein  Gesicht  von  Feigenholz;  wobei  sie  Wohl  nicht  nur  den 
milden  Geschmack  der  Früchte  dieses  Baumes  im  Auge  hatten,  aoo« 
dera  hauptsächlich,  weil  ihr  Erseheinen  ein  Vorbote  dea  Fxfkhlings 
Ist,  gleichwie  In  Athen  die  Anthetsteria  und  Diasia  Frühlingsfeale 
waren.  **-  Zu  Girr  ha  in  Phocis  befand  sich  in  dem  Tempel  des 
Apollon,  der  Artemis  und  der  Leto  auch  das  Standbild  der  Ad  ra- 
st e  a  0*  l^i^  Ableilang  ilires  Namens  'Jd^ä(jt£ia^  Nifiaot^y  ^v  ow  am 
ttc  oxodi^a^uvy  scheint  der  andern  von  dem  Eigennamen  Adraetus 
vorzuziehen  zu  seyn.  Demetrius  Skepsius  setzt  sie  der  AKemia,  An* 
dere,  wie  Antimachus,  der  Nemesis  gleich^). 

Aktie  in  A  karnanieahatle  einen  Apollotempel  auf  einem 
Hügel  und  alle  zwei  Jahre  ein  Apollofest,  ^tfxfiia  genannt  An  des- 
sen  Anfang  opferten  sie  ein  Rind  und  Hessen  die  Fliegen  dessen  Blut 
aufeaugen,  dass  sie  davon  starben^).    Am  Fusse  des  Hügels  wurd« 


«)  Paus.  X,  34,  7  f.  «)    Paus.  X,  35,  7. 

3)  Paas.  X,  38,  S. 

"*)  Bei  Athen.  HI,  14  p.  78  c. 

^)  Paus.  X,  37,  8. 

^)  Harpocrat,  He8jch.u.Suidas  v.  Ad^dateta.  Vgl.  Th.  I  S.  148.  28t. 

7)  Heraklides  v.  d.  Stiftung  dor  Tempel   bei  Clem.  Protrept.  Ae- 
Han.  Bist.  An.  XI,  8. 
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In  einem  Hain  schon  in  alle»  Zeilen  ein  Agon  gehalten*)  ond  KröuKe 
als  Siegespreisa  anagelbtill.  Aia  Aagnatds  nach  der  Schlacht  bei  Acliorn 
nahe  dabei  die  StadI  Nikopolis  grdndete,  machte  er  die  Aclia  als  efn 
vierjdhrigea  Fesispia)  glUnsender;  man  wetteiferte  daseibat  in  der  Ton- 
konst,  Gymnastik,  au  Pferd  und  an  ScbitT^.  —  In  Thessalien 
gab  ea  ein  den  Salnrnalien  ahnliches  grosses  Fest  anter  dem  Namen 
iI«X«Jf»a,  von  der  Pelasger  Zeil  her.  dem  Zeas  ndd  tngfeich  dem 
Andenken  eines  gewiesen  Pelortis  gewidmet.  An  demselben  rich- 
tete man  Tische  prächtig  zu,  bewlrthele  auch  alle  Fremde,  befreite 
die  tiefamgenen,  und  die  Herren  bedienten  dabei  die  Sklaren.  Man 
vertNind  mit  dieser  Feier  daa  Gedlchtniss  der  Trockenlegung  d^fe* 
Gegend  «m  Tempe ,  da  in  Folge  Ton  Erdbeben  der  Snmpf  einen 
Ausflnss  in  das  Bett  des  Peneas  fand^).  -  Py lä  oder  Thermo- 
py  ii  liatte  einen  Tempel  der  datier  benannten  Demeter  PylUa^); 
ihr  Fest  hiesa  Uölaia^),  es  traf  wehracheiniich  mit  der  Versamm- 
lung der  Pylagoren  «asammen,  denn  diese  opferten  der  Demeter^).  — 
In  Magnesia  beging  man- dem  Z  cf  u  s  iraipeto^ ,  als  dem  Beschfttxer 
der  Freundschaft t  das  Fest  ^Eratpld6ia,  welches  von  läsen,  als 
er  die  Argenanten  versammelt  hatte,  gestiftef  und  noch  später  von 
den  macedonischen  Königen  gefeiert  wurde  0-  -^  Hesychtus  (s.  v.) 
nennt  efn  meeedonisches  Fest  Ue^utitsta,  wefches  Sopingius, 
an  den  Monat  der  Macedonier  nei^lno^  (Febr.)  erinnernd,  üe^tsia 
heisaen  iftdchle. ' 

g.  78. 

Feste  in  Euböa,  Rhodos,   Lesbos,  Dolos,   Gypern,   Kos 

und  ionien. 

In  Eobda  zo  Gerästus  hatte  Poseidon  ehien  berühmten 
Tempel^)  und  ein  Fest,  Fe^-aCoz  la  genannt.    Mao  stiftete  es  ihm 


*)    Callimacb.  von  d.  Agonen  bei  Harpocr.  o.  Stepb.  B.  v.  ^J^ua. 

2)  StrabO'YU  p.  fiOK    Slaph.  fi.  v.  *A^ia.    Saeton.  Octavio  c.  16. 
Dio  Cass.  LI,  1. 

3)  Athen«  XIV,  45  p.  639  f.,  welcher  sich  auf  Batoas  Schria  über 
ThetsalieD  beruft.  4)    Erotianus. 

^)    Steph    B.  v.  nvXai.  &)     Strabo  IX  p.  64a. 

7)    Hegesander  m  d.  Denkwürdigkeiteii  bei  Athen.  XIII ,  81  p.  572  d. 

S)     Strabo  X  p.  685.    Stephan.  B.  v.  r«^<aruc. 
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wegen  eines  daselbst  statt  gehabten  Sturmes  *)*  ^^  Name  mag  mit 
dem  des  spartanischen  Monates  Gerastins  ( Anthesterion,  g.  S.  47) 
zusammenhangen.—  Za  Amarynthus  auf  derselben  Insel  haUe 
Artemis  eine  hohe  und  ausgebreitete  Verehrung  und  ein  jflhrliclie« 
Fest  Amarynthia,  mit  einem  Wetflauf  verbunden'),  von  dem 
Flecken  Amarynthus  benannt,  welcher  sieben  Stadien  v^>n  der 
Stadt  Erelria  entfernt  war^).  Unter  dem  örtlichen  Beiaaoien  dar 
'Jfta^vala  wurde  sie  selbst  in  dem  attischen  Gau  Athmone  verehrt « 
und  Ihr  ein  nicht  minder  glänzendes  Fest,  als  in  Eubda,  unter  dem 
Namen  Amarysia  gehalten -•)•  —  Dio  Rhodier  opferten  täglich 
der  Athene  Lindia  und  hielten  Opfermahlzeiten  in  ihrem  Tem- 
pel^). Auf  derselben  Insel  hielt  man  ein  ftebschneidefest  unter  dem 
Namen  Uayladia^  wahrscheinlich  dem  Dionysos  zu  £hren^}. 
Anderwärts  hiess  ebendasselbe  KXudsvtij^ia  und  k)ei  den  Mesapjern 
Biaßala  von  ßiaßfj  (Rebmesser)  ^.  Auf  Rhodus  gab  es  ein  Fest 
Sminthea.  worüber  Philomnestus  ein  eigenes  Buch  ;ra^  t<3v  ^v 
7W^  Sfitvi9€ia>p  geschrieben  hafte  ^).  Es  war  ohne  Zweifel  dem 
Släusevertilger  Apollon  a/mvdsvQ  zu  Ehren,  welcher  in  llinm  verehrt 
wurdet).  Es  wird  noch  in  des  Apollonlus  Lexicon  Horoericum  er- 
wähnt in  XfAivdsv*  iv  'Pod(^ ,  ^fjiivdla  iopxi}.  Als  die  Mäuse  die  Wein- 
berge verdarben ,  sollen  Apollon  und  Dionysos  sie  vertilgt  haben*  Die 
Rhodier  verehrten  den  Hermes  ix^xoXtaZog  *<>).  —  Zu  M  i  t  y  I  e  n  e  aal 
Lesbos  hatte  Apollon  mit  dem  Beinamen  Male  eis  ausserhalb  der 
Stadt  ein  vom  'ganzen  Volke  gefeiertes  Fest^i).  Sein  Beiname  wird 
von  MijXo^,  dem  Sohne  der  Manio,   abgeleitet*^).    Allein  nicht  nur 


0    SchoL  Find.  Ol.  Xlli,  159.  ')    Schot.  Find.  I.  e. 

3)     Strabo  X  p.  687.    Liv.  XXXV.  38. 

'*)     Paus.  I,  31,  5.     Hesych.  v.  Ufia^vata. 

^)     Suidas  V.  'Podiaw  XQV^f^* 

^)    Hesych.  s.  v.  Valesius  und  Alberti  schlagen  vor.  Ilayxkadia  oder 
DayxXadia  zu  lesen. 

7)    Hesych.  v.  ßlaßi^v.  3)    Athen.  III,  6  p.  74  F. 

9)     Horo.  II.  a,  39.    Vgl.  Strab.  XIII  p.  919  c. 
10)     Gorgon  bei  Hesych.  V.  fi;ri;roX.         ti)    Thncyd.  III,  3. 
^)    Hellanikas  Lesbica  bei  Stephan.  B.   v.    MSakostq.   Berkelivs   da- 
selbst  verwechselte  beide  Beinamen. 
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itt  Lesbos  gab  es  eiaen  Ort  Malo^is  und  ein  Vorgebirge  Malea ,  son«- 
(lern  aaeh  in  Cilicien  eia  Blallos.  ir<i  Apolloo  Maltoeis  ein  Orakel 
Imlle,  wovon  unten.  Im  HeiUglham  der  Here  hieJlen  die  lesbischen 
Frauen  einen  Welleirer  um  die  Sebönbeil,  KaXXiottia  genannt; 
dergleichen  auch  in  Tenedos  verkam*)*  Sp  wetteiferten  in  Elia 
die  Männer  am  die  Schönheit ;  die  Sieger  erhietten  Waffen  und  xe- 
gen  mit  ihren  Freunden,  mit  Myrten  bekränzt  und  mit  Bändern  ge- 
ziert, in  den  Tempel  der  Athene»  der  die  die  Waffen  weihten  2). 
—  Del 08  mit  seinem  Apollotempel  war  im  Alterthum  ein  berdhmter 
reügUtoer  and  politischer  Mittelpdakl  der  Gykladen.  Uraprünglich 
waren  nnr  zwölf  Inseln  in  diesem  Bunde,  wie  QberbAnpt  die  Bandes* 
Staaten  nach  dieser  Zahl  sich  richielen;  später  traten  mehrere  bei^), 
und  auch  die  Athener  und.Ioner  sehlosa^i  sich  an  und  sandten  Ab* 
geordnete,  Opfer  und  Chöre  sam. Feste,  wie  wir  S.  73  ff.  gesehen 
haben.  Von  der  Zeit  der  Delia  berichtet  Dionysios  Periegetes  (v. 
535  ff.),  dass  zu  Anfang  des  FrQhlingS  alle  Cykladen  dem  Apolloa 
Chöre  hiellen.  Wenn  es  Clinton  mit  Recht  rügt,  dass  Dodwell  diese 
Stelle  auf  die  Pytbia  bezog,  um  seine  Ansiclii  von  ilirer  Feier  im 
Frühling  zu  ontcrstiktzen ,  so  hatten  doch  diese  ilir  Vorbild  in  den 
Delia.  Die  Üelier  opferten  der  Iris  auf  der  Insel  der  Hekale  ge- 
kochtes Weizenmehl  mit  Honig,  Feigen  und  drei  Nttsse^).--  In  Cy- 
pern  hatte  Aphrodite  nach  der  Stiftung  ihres  Prieaiers,  des  Kö- 
nigs Kinyras,  ihr  Fest,  von  weichem  ein  Monat  den  Namen  Apbro- 
disios  führte^).  Ans  seinem  Gescblechte  waren  ihre  Priester,  die 
Kinyriden^),  und  der  Erzpriesler ,  der  die  Feierlichkeit  leitete,  hiess 
Agetor^).  Damit  war  eine  geheime  Weihe  verbanden.  Wenn  je- 
mand eingeweiht  wurde,  enlriohlele  er  eine  MQnze  nnd  empfing  zum 
Andenken   Salzkörner   (mit  Anspielung  auf  der  Göttin  Geburt  aus 


1)  Schol.  II.  i\  128.  Snidas  ▼.  KaüJUateJä.  Antbolog.  VI,  8.  Theo- 
phrast  bei  Athen.  XIII,  90  p.  AlO  a. 

2)  Theophrast,    Dionysiu»  V.    Leuktra   und    Myrslh»   in    den  ge- 
schichtliehen Paradoxen  bei  Athen.  XIH  p.  609  f. 

3)  Strabo  X  p.  743  B.     Nach  Dionyt.  Per.  v.  5il6  hatten  die  Cy- 
kladen  daher  den  Namen,  weil  sie  Dolos  umgaben. 

^)    Semus  L.  II  der  Oeliaa  bei  Alben.  XiV,  53  p.  645  b. 
^)     Porphyr,  de  abslin.  II. 
«)     Schol.  Pind.  Pylh.  U,  27. 
')     Hesycb.  v.  dyijtc^p. 
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dem  Meere)  uod  den  Phjiltug^).  Ad  dem  Feste  der  Aphrodite  biel- 
ten  alljährlich  die  Cyprier,  MSnner  und  Weiber  aus  mehreren  Slld- 
len  versammelt,  voo  dem  neuen  Pap  hos  60  Stadien  weit  bis  imn 
allen  Paphos  eine  Processlon^).  Das  Pest  (^^vala)^  welehes  ihr  fn 
der  allen  cypHscIien  Stadt  Amathns  gefeiert  worde,  hiets  Kd^9^ 
Gt^^).  Sie  nnd  Adonis  hatten  hier  gemeinschaftlich  einen  alten 
TempeM).  —  Eine  Festlichkeit  in  Salamis,  Namens  Moro<payia, 
wird  erwähnt 0*  —  Am  Here feste  in  Kos  durfte  sich  kein  Sklave 
beim  Mal>le  blicken  lassen^). 

lonien  hatte  gleichfalls  viel  Denkwfirdtges  im  Cullns.  Voo  den 
Artemisfesten  haben  wir  schon  S.  ft9  f.  gehandelt,  nnd  v«n  dem 
Bnndesfeste  des  Poseidon  wird  nnten  die  Rede  seyn.  Panaanias 
(VII,  5,  4)  zeichnet  als  besonders  sehenswürdig  ans  den  Tempel  der 
Bphesia  wegen  seiner  Grösse  nnd  seines,  übrigen  Reichtbnms  (De- 
raokritns  von  Epbesas  hatte  eine  Monographie  xsqI  rot*  iv  *Stpeo^  waov 
geschrieben)^);  sodann  die  Tempel  des  A  pol  Ion  in  Branchiden  im 
milesischen  Gebiete  und  in  Klares  bei  Roloplion.  Der  Heretenpel 
in  Samos^)  nnd  der  A  thenetempel  in  Phokäa  seyen  von  den  Per- 
sem verbrannt  worden,  aber  auch  ihre  Trümmer  Akr  den  Beaehaner 
ein  Wunder.  In  Priene  sey  ein  Tempel  der  Athene,  merkwirdig 
wegen  ihres  Bildnisses,  das  den  ältesten  attischen  unähnlich,  und 
wenn  je  ein  anderes,  genau  ägyptisch  sey.  Ein  alter  Herakies- 
tempel sey  in  Erythrä«  Es  war  aber  nicht  der  thebanische  Heros, 
sondern  der  phönicische  Gott,  den  wir  $•  ^  «ucb  in  Olympia  treflfefi 
werden.  Auf  einem  Holzfloss  schifite  der  Gott ,  sagt  Pausaniaa ,  an 
das  Vorgebirg  Mesale.  Die  Frauen  von.  Ery thrä ,  besonders  die  thra- 
ciscfaenBlägde,  schnitten  ihre  Haaite  ab,  woraes  man  ein  Seil  drakle, 


')    Ciem.  Protrept  Amobios  V.  FirlaloDs  de  errore  pref.  reifg. 

2)  Strabo  XIV  p.  1002  G. 

3)  Hesyobiet  8.  v..  «)    Paotan.  IX ,  41 ,  2. 
^)     Hetych.  und  duidat  s.  v. 

^)    Phylarchat  u.  llakareas  bei  Athen    XIV,  U  p.  fM  6. 

7)  Athen.  XII,  f»  p.  526  c. 

8)  Menodotot  v.  Samas  baue  xs^  ttüp  xava  rt^  isp6if  ti^  Sa/uUa^ 
"Hpa^  geschrieben  ,  anter  snderm,  dast  die  der  Here  heiligen  Pfaae  auf 
der  Insel  einheimisch  seyen :  Athen.  XIV.  70  p.  655  a. 
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und  4ainil  zog  man  deu  Flosi»  aa  die  Stadt.  Auch  Athene  Polias 
hatte  darin  einen  Tempel,  ihr  ScbnUzbild  war  kolossal,  aaf  dem 
Throne  siUend,  io  der  einen  Hand  hatte  sieden  Spinnrocken,  in  der 
andern  die  SpindeL,  auf  dem  Kopfe  den  Polas  (Himmelskngel)  ^} , 
und  vor  dem  Eingang  standen  die  Chariten  and  Boren.  Bei  Smyrna 
war  aaf  einem  Berge  an  einer  Qaelle  der  Tempel  der  Nemeses. 
Man  verehrte  deren  zwei  ^) ;  die  eine  ist  vielleicht  Aedos ,  die  man 
sonst  in  Verbindung,  mit  Nemesis  setzt ^).  Sie  ersoheinen  beide  auf 
eiqer  Mi^nze  von  Smyrna,  von  zwei  Greifen  gesogen,  die  eine  ist 
die  Wageulenkerin  ^).  Die  Smyrnäer,  sagt  Paosanias,  geben  ihnen 
die  Naeht  zur  Matter  (wie  Hesiod),  die  Athener  der  Göttin  von 
Rhamnos  den  Okeanos  zam  Vater,  lieber  ihren  goldenen  fiildsaolen 
in  Smyrna  waren  die  Chariten  angebraeht^)  —  die  götüiehe  Gerech* 
tigkeit  durch  Gna<|e  gemüdert.  In  Samee  hatte  man  eine  Athene 
i^dui^y  in  Chios  einen  A  pol  Ion  q^avatoQ  (Uesych.  ^  vv.)*  — -  Die 
Verehrung, der  Nymphen  ging  von  Athen  nach  lonien  fiber.  Nikan« 
der  in  den  Georgika^)  fUhrt  Mfnpm  'Jcad^codec  "ImvM^t  an.  -  Nocb 
werden  Apollofesle  ivon .  geringerer  Eriieblichkeit .  deren.  Oertlichkeit 
unbekannt  ist,  erwähnt ,.  als  :  l^nidQ^d^tn^a  and  6(»ifti.7>  Das 
erate  ist  vpn  t9^i3a|  (  Lattich  )  and  das  zweite  von  ^^aX ,  at  ^avu- 
iuü  ^vv«^^)f  abgeleitet.  Ein  Fest  des  Enyalios  'EvfjXia^ts  bd 
Hesych.  (s.  v.);  das  Fest  feiern  lieisst  hol  ihm  Jvii/USbw.  Mearsias 
and  Kalter  möchten  ^EpvaXla^t^  schrei ben ,  was  die  alphabetische 
Fo^e  nicht  gestattet. 

•.    Heroenfeste. 

Einen  ausgebreiteten  Heroendienst  ßnden  wir  in  Griechenland, 
wodurch  die  Nachwelt  den  verdienten  Altvordern  Bank  und  Ehrfurcht 


^)  loh  kann  die  Aeoderung  ntXop  statt  tfdlkiW  bei  Schabart  und 
Walz  nach  Heyne  an4  Creozer  nicht  gutbeissiSn.  Athene  ist  hier  aft» 
aUgemeioe  Naturgöttin  aqfg^faflst,,;Diid  d»  ist  der  Pol»  den  auch  antfero 
Gottheiten  auf  dem  Haupte  Inben,  bezeicboender,  als  der  Hat. 

S)  PausaD.  Yi|,  5»  3  mit. der  Vetfbesseraag  des  Siebelis,  welcher 
Bekker,  Scbubart  und  Walz  aufgenommen  haben,  indem  sie  diW  statt 
<9£w»  schreiben.  3)     Vgl.  Th.  I  S.  149. 

^0    Abgedruckt  bei  Creuaer  Bilderb.  z.  Synb;  Stte  Ausg<  T.  IV  n.  5. 

0    Pausen.  IX,  35.  6.  ^)    Bei  Athen.  XY,  31  p.  683  a. 

7)    Hesych.  s.  ▼.  S)     Etym.  M.  o.  Suidas  v.  ^piou. 
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tollte,  oder  elu  an  ihnen  begangenes  Unreehl  ahzatrageh  und  tu 
sulioen  sachte^  Im  genaaern  Spraehgebraoch  nannte  man  Ihr  Hei- 
ligtbum  OY/xdc,  und  die  Feneratelle  war  der  geeignete  Ort  fOr  ihre 
Opfer').  Als  die  Messenier  durch  Epamlnondas  in  ihr  Land  zu« 
r&ckgef&hrt  wurden,  opferten  sie  yor  «llen  Dingen  dem  Zeus  ilho« 
mala  und  den  DIoskuren,  Ihre  Priester  den  grossen  Göttinnen  und 
dem  Kaukon,  der  sie  etnst  ihre  Weihen  gelehrt  hatte,  sie  riefen 
Oberhaupt  ihre  Heroen  und  Stamraheiden  an,  zurQcktukehren  und 
bei  ihnen  «u  wohnen,  and  die  folgenden  Tage  fingen  sie  an,  unter 
FIAtenbegleitung  die  Mauern,  Häuser  und  Tempel  der  Stadt  Messene 
zu  bauen  ^).  Die  Götter  und  die  alten  Väter  sollten  segnend  in  der 
Mitte  ihrer  Kinder  seyn  und  von  diesen  fortwährend  geehrt  werden. 
Die  vielen  Heroa  in  Griechenland  sind  zugleich  Denkzeichen  seiner 
Urgeschichte,  und  wenn  unsere  neuern  Kritiker  die  mythischen  Na- 
men der  Vorseeit  in  Etymologien  und  Hirngespinste  auflösen  rodeh- 
len,  so  ist  ihnen  mit  Hecht  entgegen  zu  hallen,  dass  man  an  ab- 
strakte Gedanken  keinen  Gnltus  veiBchwendet. 

Wie  man  den  Geburtstag  der  Lebenden  tu  feiern  pflegte,  so 
äucli  brachten  die  üeberlefoenden  an  diesem  Tage  den  Verstorbenen 
die  Huldigungen  der  Ebrftireht  und  Liebe  dar ;  sie  feierten  nicht  den 
Tag,  an  dem  sie  von  der  Weil  schieden,  sondern  den,  weleher  sie 
der  Welt  brachte.  Also  begingen  die  Plaloniker  am  sechsten  Thar- 
gellen  den  Geburtstag  des  Sokrates,  am  siebenten  des  Platon^. 
Daher  erklärt  Pollux  (III,  19,  lOä)^)  yspäata  durch  psxvata,  und 
ebenso  Hesychius  (v.  yspäoia)^  der  es  ein  Trauerfest  bei  den  Athe- 
nern nennt,  an  welchem  man  der  Erde  opfere.  Dadurch  wurde  der 
Grammatiker  Ammonius  (de  difiTer.  voc. )  verleitet,  yeväata  fär  den 
Todestag  zu  nehmen;  anstatt  es  fih-  dett  Geburtstag  Tür  Todte- zu 
erklären.  Die  Alten  gebrauchten  ohne  Unterschied  yividlia  und 
ywima  für  den  Geburtstag  von  Lebenden  und  Verstorbenen,  und 
beobachteten  nicht  die  Regel  des  Ammonitts,  welcher  y6v4ata  für  die 
Todten  einschränken  und  uneigenttfch  voti  den  Lebenden  gesagt  wis- 
sen will.  Die  Tage,  an  denen  man  die  Todlenopfer  verrichtete,  wa- 
ren dxotppäds^  ^jM^ou^y  Man  hielt  den  Verstorbenen  am  dreissigsten 


1)    Pollax  1,  6.  8.  3)    Piogan.  IV,  27,  6  f. 

3)    Plut.  SyiDp.  vni,  1.    Proclos  in  Plat  de  republ. 

^)    Vgl.  Bekker.  Anecd.  p.  231.       ^)     Suidas  s.  v.  u.  das.  Bernhardy. 
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Tage  BikCh  ihrem  Tod^  eioe  Gedächloissfeier  *).  Es  gab  aach  ein 
allgemeioes  AllerseelenfesC  tu  Athen  am  fünften  Boedroroion 
(3.  Septbr.)*  und  die  an  verschledeneB  Orten  verschiedenen  Namen 
dttfQr  sind  ysrdoia^  ps/n^c^a,  psuvauij  usutvla,  davarouata^).  Den 
Kriegern  zu  Ehren,  welche  zur  Se«  oder  im  Felde  den  Tod  gefan* 
den  hatten,  und  welche  im  äussern  Reramikas  anweil  der  Akademie 
beerdigt  zu  werden  pQegten,  hielt  man  zu  Athen  alljährliche  Lei' 
ckenspi^e  {^nsidcpiop  dyiowa')  nach.  Anordnung  des  Polemarchen. 
Ihre  Namen  wurden  anf  ihren  Grftbern  auf  Säulen  geschrieben,  und 
sie  wurden  durch  Grabreden  geehrt^).  —  Die  grieehiscben  Staaten 
liebten  an  die  Spitze  ihres  Stammbaums  den  Zeus  als  obersten  Anas 
zu  setzen  und  sich  selbst  so  als  gtHllichen  Geschlechts  zu  bezeich- 
nen. So  war  Korinthus  sein  Sohn^),  Lakedftmon  des  Zeus  und 
der  Taygete,  von  welclter  der  Berg  den  Namen  empfing^,  Aöth-* 
lius,  der  erste  König  von  Elis,  des  Zeus  und  der  Protogeneia,  der 
Tochter  des  Deukalion^),  Arkas,  von  öwi  die  Arkader  den  Namen 
hatten,  Sohn  desselben  Gottes  und  der  KaIHslo,  der  Tochter  des 
Lykaon^),  Dodonos,  Sohn  des  Zeus  und  der  Europa^),  Gerä- 
stos,  Tänaros^),  Aeolos^)  (nicht  nor  des  Hellen),  Söhne  des 
Zeus;  ebenso  die  Herakliden  und  Tyndariden. 

8.  79. 

Heroen  feste   zu  Athen. 

/u  Athen  hatten  die  Allvater,  im  Allgemeinen  Tritopalores 

oder  Anakes  oder  Dioskoren  genannt,   deren  Namen   wir  oben 

ausflndig  gemacht  haben,  nemlich  Triplolemus  und  Eubulus  in 

Verbindung  mit  Dionysos,   ihren  Tempel  Anakeon   und   ihr  Fesjl 

^)    Harpocrat.  u.  Saidas  v.  tptaxdQ, 

')  Demosth.  c.  Spadiam.  Harpocrat.  o.  Moschopulns  v.  vsfiiasta 
Q.  p^xwjia.  Snidas:  Ne^iia&a  n  iiA  xoXq  vsytpoZ^  yivofjtivij  xopjjyvpigj 
insl  fj  NsfiMfiQ  ixl  tmf  rsyc^äp  Tätmctcu.  Derselbe  v.  vsTwia.  Locian. 
ver.  bistor.  H.  Philocborus  u.  Selon  bei  fiekker.  anecd.  p.  86.  Her- 
mann gottesd.  Alt.  S.  '240  Not.  11. 

^)  Pollux  VUI,  9,  91.  Paus.  I,  29,  4  Philostr.  vit  Sophist.  I, 
30.    Harpocrat.  u.  Suid.  v.  Kegafisixog. 

4)     Paasan    n,  1,1.  «)     Paosau.  HI,  1,  2. 

«)     Pausan.  V,  1 ,  3.  f)    Paosan.  VHI,  3,  6.  4,  1. 

^)    Steph.  B.  V.  JitaÖMfTj  u.  fragm.  de  Dodone  p.  743. 

^)     Steph.  B.  B.  vv.  10)     Bur.  lon.  v.  03. 
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!ivdx«(a>).  Wie  sie  ihrer  dfet  waren,  so  beslaDd  aach  ihr  Opfer 
dtUB  dreierlei  Thieren,  weUhes  man  t^tiitp  SvoI^lp  nannte^.  Und 
in  der  That  achickCen  sich  die  aaoiieCaiirilia  fQr  dieaelbeo,  da  Tri- 
plolemas  «in  Rinderbirle  and  finhalna  ein  Schweinhirte  var.  In  der 
schönen  Elegie  des  Ion  von  Chivs  aaf  den  Dionysos^)  wird  die  Gabe 
de»  Weins  in  den  Versammloagen  der  Panhellenen  and  in  den  Peel'« 
mahlen  {^^aU<u)  der  Anakien  gerühmt»  Nach  Philechoms  waren 
die  Trilopalores  die  Erstes  von  Allen,  and  daher  .Kinder  der  Sonne 
und  des  Mondes»  oder  des  Himmels  und  der  Erde.  Die  KHesten 
waren  Kotlos,  Briareos  and  Gygeff^),  eine  Nachricht,  die  trefflich 
rar  BestäligQng  der  Th.  I  S.  68  f.  gegebenen  Denlong  von  diesen 
als  den  dllealen  Slammvlitern  Europas  dient.  Wir  haben  Th.  i  S. 
26t  r.  bemerkt,  wie  und  warum  die  Spartaner  Kaator  and  Poiy- 
d  e  u  k  c  8  zugleich  im  Anäkeon  verehrt  worden.  Man  sah  sie  im 
Tempel  der  Dioskureii  siehend  and  ihre  S6fane  zu  Pferde  silzend^). 
Auf  sie  .mag  sich  der  Name  des  Opfers  fir  die  Diosknren  I^Mvt^fAo^^ 
beziehen,  indem  sie  als  GMe  so  den  einheimisehen  Vfllern  aufee- 
iioioman  wurden.  Ein  Gesetz  auf  einer  Sflule  im  Anakeon  verord* 
nete,  dass  vpn  zwei  auserlesenen  Rindern  ein  Drittheil  zum  Weil-^ 
kämpf  verwendet,  ein  Dritlbeil  dem  Priester  und  das  andere  Drittel 
den  Parasiten  gehören  solle ^) ;  woraus  wir  zugleich  von  einem  Wett- 
spiel Kenntniss  erhalten,  welches  an  dem  Feste  gehalten  wurde.  Die 
Parasiten  waren  zur  Empfangnahme  des  zum  Cultus  bestimmten  Ge- 
treides aufgestellt^).  -  Im  Hafen  Phalerus  befanden  sich  Alläre  mit 
der  Aufschrift  ds<av  ayvioaxtüv^) ^  welche  Paulus  in  seiner  zu  Athen 
gehaltenen  Rede  anzieht'^),  und  die  sich  vielleicht  auf  die  geheim 
gehaltenen  Kabiren  bezogen^*)*  ^^^  ^^^^^  ^^^^  ^^^  gleichen  Inschrift 
war  auch  zu  Olympia  in  Elia  ^2). 


1)  Pollox  I,  87.     Hesyoh.  v.  amotxWofff. 

3)  Elymol.  M.  s.  v.,  wo  KalUmacb.  a.  fster  angeführt  werden. 

3)  Bei  Alben.  X,  68  p.  U7. 

^)  Elymol.  M.  n.  Soidas  v.  Tgtvoxwtoffsq. 

s.)  Paufe.  1,  18,  1.  «)    Schol.  Pind.  Ol.  Hl,  72. 

7)  Athen.  VI,  27  p.  235  b.  ^)    Resyeh.  v.  nct^trot. 

9)  Paus.  I,  1 ,  4.    PMIostr.  VI.  3 

^)  Apostgeseb.  17,  S8. 

t>)  Vgl.  Th.  I  S.  i06.  12)    Panp.  V,  14,  8. 
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Dem  Demophoo,  Sohoe  des  Koleos,  tu  Ehrea  wurde  in  dem 
aUischen  Gaa  Eleasis  ein  Fest  unter  dem  Namen  ßttXXijtvg  ge- 
hauen (s.  unten).  Dessen  Eltern  Keleos  und  Me (antra  genossen 
göttliche  Ehre  la  Athen i).  -  Agraulos,  Tochter  des  Cekrops,  die 
erste  Priesterin  der  Athene,  hatte  oberhalb  des  Anakeon  xn  Athen 
ein  Heiligthum^).  Man  feierte  ihr  und  ihrer  Schwester  Pandrosos 
zu  Ehren  ein  Fest  und  geheime  Weihen^),  welche  aber  nach  Pln- 
tarch  (V.  Alcib.  c.  31)  der  Gditin  selbst  galten,  und  von  den  Praxier- 
giden  am  25.  Thargelion  an  den  Plynterien  verrichtet  wurdeu.  Man 
opferte  der  Athene  eine  Kuh  und  der  Pandrosos  ein  Schaf,  was  man 
ixißotov  nannte^).  Wegen  der  bekannten  Gleichstellung  der  Gott- 
heit und  ihrer  Priesterin  gab  es  eine  Athene  Aglauros^),  und  mit 
dem  Tempel  der  Athene  Polias  stand  der  der  Pandrosos  in  Verbin- 
dung^). Pandrosos  allein  unter  den  Schwestern  war  bei  dem  Oeff- 
neu  der  anvertrauten  Riste  unschuldig^.  Sie  scheint  auch  als  Ge- 
berin des  Thaus,  wie  ihr  Name  anzeigt,  angerufen  worden  zu  seyn. 
Wenigstens  erwiesen  die  Athener  der  Pandrosos  zugleich  mit  der 
FrQhlingshore  T hallo  Ehre^),  Das  lange  Gewand  der  Priesterin 
der  Pandrosos  nannte  man  ji^oMwxov  oder  xodotpvfso^^).  Die  Athe* 
ner  feierten  ein  Fest  Kallynteria^^'),  und  zwar  nach  Photius  am 
19.  Thargelion,  der  Agraulos  zu  Ehren,  weil  sie  die  Götter  zuerst 
bekleidet  habe.  Den  Tag  darauf  waren  die  kleinen  Panathenaen  im 
Piräeus.    Wenn  wir  lesen"),  dass  die  Nomophylakes,  die  bei  den 


*)    Atheuagoras  Apologia. 

S)    Herod.  YIII,  53  u.  das.  Wesseling.    Paus.  I,  18,  2. 

^)    Athenagor.  Legat,  c.  1. 

*)  Philochorus  L.  II  a.  Staphylot  ip  n^tj  j^  ns^l  *ädrivM/  bei 
Harpocrat.  s.  v.  Etym.  M.  o.  Suidat  t.  inißoiov  nennen  statt  PandfO- 
sot  unrichtig  Paodora.        ^)    Harpocrat  o.  Suidas  y.'^Jyhnvf^, 

^)  Dass  beide  sehr  befreundet  waren,  drückt  ein  Skolion  bei 
Athen.  XY,  50  p.  694  d  aas. 

f)    Paus.  I,  18,  3.  27,  2.     S.  Tb.  I  8.  276. 

8)  Paus.  IX,  35,  2.  Vgl.  Steph.  B.  v.  ^Ayf^vlij  . .  .  XQSlq  dk  ^aa» 
axb  tojv  av^ovrtav  tovg  .xa^voh^  ioifOfiOffiJkivtu,  UdpöpoGogy  '^patfr 
'^JypavXo^»  9J    Pollax  X,  191.    Hesych.  v.  xodwvfioq* 

^)    Btymol.  M.  s.  V. 
*0    Soidat  V.  vo/jLQ^vXay^Bq   Vol.  lY  col.  1278. 

Th.  II.  12 
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Sehattspielen  auf  Sesseln  den  nenn  Archonten  gegeoOber  sassen ,  »die 
Procession  der  Pallas  besorgten ,  wann  man  ihr  Biidniss  an  das  Meer 
trog*,  so  sind  hier  wohl  die  Plynterien,  die  mit  einer  Poocession 
▼erbanden  waren  (S.  66),  gemeint,  ond  diese  bexogen  sich  hiernach 
nicht  allein  aof  ihr  Gewand,  sondern  anch  auf  das  Bild.  In  Gy- 
pern  opferte  man  der  Agraalos  bis  auf  die  Zeiten  des  Diomedes  im 
Monat  Aphrodisios  einen  Menschen'). 

Erechlhetis  oder  Erichthonlus  hatte  auf  der  Borg  sein 
*E^xdsiov^  worin  so  Anfang  jedes  Monats  geopfert  worde  (s.  S.  85). 
Vor  dem  Eingang  hatte  Zeus  vxaroq  einen  Altar,  worauf  man  weder 
Thtere  noch  Wein  darbrachte,  sondern  Kochen  (jr^^^ara);  darinnen 
standen  die  AHüre  des  Poseidon,  worauf  man  auch  dem  Ereehtbeas 
zufolge  eines  Orakels  opferte  (daher  die  Gletehsetzong  beider),  dea 
Heroen  Bntes  ond  ein  dritter  des  HephAstos.  In  einem  andern  Theil 
des  Gebfiodes  ist  das  Salzwasser  in  einem  Bronnen ,  als  Denkmal  dea 
Streites  Poseidons  mit  Athene  um  das  Land^).  Jener  geraeinschall- 
liehe  Altar  ist  der  Grund ,  dass  man  von  einem  'B^sx^^vq  UtMF^tM» 
redete^),  ond  dass  sogar  Lykophron  (v.  158),  om  seine  Gelehrsam- 
keit zor  Schao  zu  tragen,  den  Poseidon  geradezu  Breclitheas  nennt. 
Wie  hier  zugleich  das  Verhiltniss  des  Erechtlieus  zu  seinem  Vater 
HephästoS  einen  Ausdruck  fand,  also  war  anch  im  Parthenon  zu  den 
Füssen  der  Athene  (s.  Th.  I  S.  165)  ein  Drache  abgebildet,  ond  die 
Deutung  des  Pausanias  (I,  24,  7)  scheint  mir  voUkommen  richtig  zu 
seyn :  »er  möge  wohl  Erichthquios  seyn<* ;  zomal  da  man  am  Foss- 
gesteil  des  Standbildes  die  Entstehong  der  Pandor«  gebildet  sah. 
Der  erste  Mann^)  ond  das  erste  Weib  waren  hier  gewissermassen 
neben  einander  xu  den  Füssen  der  schöpferischen  Gottheit.  Denn 
bekanntlich  waren  wie  bei  Erich thonius ,  so  bei  Pandora  Hephästoa 
und  Athene  betheiligt:  jener  bildete  sie  als  das  erste  Weib  aus  Erde« 
und  diese  stattete  sie  mit  Gewand,  Schleier  und  Kränzen  aus^). 

Dem  attischen  König  Pandion,  von  welchem  auch  ein  Stamm 
seinen  Namen  hat,  war,  wie  ich  vermuthe,  das  attische  Fest  Udvd&a 
gewidmet,   wiewohl  die  Alten  selbst  über  seine  Bestimmung  nicht 


0  Porphyr,  de  abstin.  L.  II.  Cyrill.  c.  Juliao.  L.  IV. 

S)  Pautan.  I,  26,  5. 

3)  Uesych.  ▼.  !£(»«x^«tv.  Athenagor.  Legat  p.  Chrl«t.  c.  1. 

«)  S.  Th.  I  S.  249.  <)    Bes.  Theog.  570  IT. 
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gaDz  einig  sind.  Pollax  (i,  I,  37)  ond  Theodorel  (Graec.  Affeel. 
L.  Vif)  garben  es  (tkr  ein  Zeasfest  ans;  nach  Ulpia&as  (zq  Demoslh. 
or.  adv.  Mtdiam)  halten  es  Einige  fQr  ein  FesI  des  Zeos,  Andere 
fQr  ein  FesI  des  Mondes ;  das  Elymol.  M .  (v.  üdpdsta)  ^)  leite!  es  aaro 
Bavd9la^  trjq  XsX^vi^g  ij  axd  Uavdiovoq  ab.  Corsint  (F.  A.  II  p.  362) 
(adelt  den  Uebersetzer  bei  Gronovius :  »Pandia,  Tochter  derSelene«, 
und  meint,  es  sey  Selene  selbst  anter  dem  Namen  Pandia  xo  ver^ 
stehen.  Ich  glaabe  dagegen,  dass  die  letzte  recht  verstandene  Stelle 
zar  richtigen  Erklärung  des  Festes  behölflich  ist,  wenn  vir  die  Stelle 
Hom.  h.  XXXII,  15  zu  U&lfe  nehmen,  dass  Pandia  die  schöne  un- 
sterbliche Tochter  des  Zeus  und  der  Selene  sey.  Somit  haben  Alle 
Recht,  die  ein  und  dasselbe  Fest  dem  Zeus,  dem  Mond  and  der 
Pandia  zueignen ;  die  letzte  aber  scheint  mir  eine  Personifikation  der 
attischen  rpvXrj  üavdiovlq  zu  seyn,  worin  von  Alters  her  der  Mond- 
cultas  einlieimisch  seyn  mochte,  so  dass  sie  fQr  eine  Tochter  des 
Zeus  qt^^og  und  der  Selene  gellen  konnte.  In  diesem  Fall  war 
aber  aach  das  Andenken  an  den  gleichnamigen  Heros  Pandion  nicht 
ausgeschlossen,  welcher  sowohl  unter  den  Heroen  der  Stamme  in 
der  Nähe  des  Tholos,  als  auch  auf  der  Burg  seine  Bildsäule  3)  und 
sein  «;(>^  in  Megara  ^)  hatte»  und  in  sehr  naher  Beziehung  za  dem 
Dionysosdienst  stand  ^).  Öie  Pandia  aber  wurden  unmittelbar  nach 
den  (städtischen^  Dionysien,  also  im  Monate  Elaphebolion,  gefeiert^). 
Nur  in  dieser  Gedankenverbindung  lässt  sich  nach  meiner  Ansicht 
die  eheliche  Gemeinschaft  des  Zeus  und  der  Selene  befriedigend  er- 
klären. -  Der  Gau  Diomea,  welcher  von  einem  dasigen  Gymna- 
sium auch  Rynosarges  hiess^),  hatte  gleichfalls  sein  Heroenfest 
Jiöfitsia  mit  Rücksicht  sowohl  auf  den  ersten  Stammfürsten  Dio<- 
mos,  als  auch  auf  Herakles,  dessen  Liebling  er  war,  und  wel- 
cher in  dem  Gau  seinen  Tempel  hatte,  worin  Altäre  des  Herakles, 
der  Hebe^  der  Alkmene  und  des  loiaos  befindlich  waren  7).    Delon*) 


^)     Vgl.  Harpooratlon  u.  Hesyeh.  s.  v.   Pbot.  p.  376. 
2)     Paus.  1»  5,  I.  4.  3)    Paus.  1.41»  0. 

4)     Th.  I  S.  173.  i)    Demosth.  in  Mid.  p.  886. 

^)     Stephan.  Byz.  v.  Kwoaa^ysg. 

7)    Paiii.  I,  19»  3.    Steph.  B.  v.  Jid/atia.  >)    SchoL  Aristoph. 

Rau.  C'51:  g>ffGl  JtjXoäv,  6u  JiofAoq  'H^xhjq  iyiPsro, 
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Mizt  sogar  Diomos  anJ  Herakles  gleich.  Daher  kommt  es,  dass  das 
Btymol.  Bl.  (v.  Jiofiog)  das  Fest  voo  dem  Heros  Diomos  ableHel. 
und  gleichwohl  Arislophaoes  (Frösche  v.  651)  dasselbe  TJ^dxXsia  top 
JiejMloi^  neonn),  und  es  so  zugleich  voo  den  Herakleen  io  andern 
attischen  Gaaen,  als  Marathon  ond  Melile,  unlerseheidel.  Wenn  nach 
Eastalhias  (tu  II.  ^)r  das  Pest  dem  Xeas  Diomos  gewidmet  war, 
so  ist  hier  Zeus  der  oberste  König  aller  Gauen,  nnd  es  ist  so  viel, 
als  wenn  die  Pandia  ein  Zeusfest  lielssen.  In  diesem  Herakicon  hat- 
ten 60  Possenreisser  ihre  regelmftssigen  Zusammenkönfle').  —  Der 
Gau  Hekale  hatte  sein  Fest  'EnaXfjaia.  an  dem  man  gleichfalls 
dem  Zeus  Hekaleios  opferte,  des  Heroen  Thesens  und  der  He- 
kale gedachte.  Diese  soll  den  Heroeur  bei  sich  aufgenommen  nnd 
dem  Zeus  Geltkbde  gethan  haben,  als  er  gegen  den  marathoniaehen 
Stier  auszog^.  ^  Ein  altes  Fest  Paralia  war,  wie  lleursios  vor- 
mutbet,  dem  attischen  Heros  Paralus  gewidmet^). 

Dem  Prometheus  hielt  man  zu  Athen  an  den  Uf^ofiij^tia 
einen  Fackelwetliauf,  so  wie  an  den  Panathenilen  und  Hephasteeo 
(s.  S.  107).  Wollte  man  damit  andeuten,  dass  die  Menschen  ihm 
das  Feuer  verdanken  ?  Ich  erlaube  mir  eine  Vermulhung  Ober  den 
Ursprung  dieser  Fabel  mitzotbeilen,  worauf  ich  durcli  den  Umsland 
gekommen  bin,  dass  tnan  die  Priester ,  welche  das  Feuer  auf  den 
Altären  anzündeten,  xvQg>6^vg  nannte^).  Nun  hiess  aber  auch 
Prometheus  nv^qioifoq,  und  mit  dem  Opferdienst  wird  sein  angebli- 
dier  Fenerrauh  in  Verbindung  gesetzt.  Er  war  vielleicht  der  erste 
x«(N]pQpoc»  welcher  die  Griechen  anstatt  der  unblutigen  Opfergaben 
ein  Feuer  auf  dem  Altar  anz&nden  lehrte ;  woraus  dann  die  Phanta- 
sie der  Dichter  einen  Feuerräober  und  Feuerbringer  gemacht  hat.  « 
Am  ersten  Anlhesterlon  (29.  Januar)  hielt  man  die  Hydrophori«, 
ein  Todten-  und  Trauerfest  zum  Gedächtnisa  der  in  der  Wasserflntb 
Umgekommenen^).    Dahin  gehört  vielleicht,  was  wir  bei  PansaBias 


1)  Vgl.  Athen.  VI,  76  p.  260  a.    Harpoerat.  p.  439. 

2)  Alben.  XIV,  3  p.  614  d. 

^)    PluU  V.  Thes.  c.  14.   Stephan.  B.  u.  Btym.  M.  v.  'EwiXij. 
'•)    Banatb.  ad  Od.  «T.  <)     8oidas  v,  arvf(pd(K>c. 

^)    Apollonius  bei  Hesych.»  Snidas,  Apostolius  and  Btymol.  M. 
vdpog>6fia.  Plut.  in  Sulla  o.  14. 
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(I,  tS,  7)  tesen,  das»  in  dem  Heiligtlmm  der  Ge  Olympia  eine 
ellenweite  OefTnang  im  Boden  8ey,  worein  6^6  Wasser  nacfc  der 
Plalh  des  Deulialion  abgeflossen  sey,  end  darein  werfe  man  alljihr- 
lieh  Weizenmehl  mit  Honig  vermieehl.  —  Andrej eos,  Sohn  des 
Minos,  halle  nnler  dem  Namen  ßnrygyes  Leiehenspiele  im  Rera- 
miktts  zn  Athen')»  ^^^  einen  Aller  mil  der  Aursehriil  i^(mio^  im 
Hafen  Phaleros^).  Er  balle  die  Panalhenfien  besochl  nnd  wollte  zu 
emem  andern  Feste  nacli  Theben  reisen ,  wnrde  aber  bei  dem  alti^ 
sehen  Gan  Oenoe  auf  Befehl  des  KOnigs  Aegens  ermordet.  Desswe- 
gen  doroh  Strafgerichte  heimgesocht,  wurden  die  Athener  von  dem 
Orakel  Apolloos  aufgefordert,  den  Minos  zu  söhnen;  was  nach  der 
parischen  Chronik  519  Jahre  vor  der  Ofympiadenrechnung  geschah^). 
Die  Gebeine  des  Theseas  brachte  Gimon  Ol.  77,  4  auf  das  Ge- 
beiss  des  Orakels  bei  einer  Hongersnolh  von  dem  EilandeSSkyroa 
nach  Athen,  wo  sie  mitten  in  der  Stadt  beigesetzt  nnd  dem  Heros 
ein  Tempel  errichtet  wurde,  welcher,  sowie  das  Heiligtbum  der  Eri- 
nyen,  eine  Frefstfltte  fßr  Sklaven  und  alle  Bedrängte  war 4).  Darin 
war  der  Rainpf  der  Athener  mü  den  Aroaconen,  und  der  der  Gen« 
tanren  nnd  Lapifhen  abgemalt,  und  man  fabelte,  Theseus  sey  voh 
Herakles  aus  den  Fesseln  des  Hades  zuriickgef&brt  worden^.  Am 
achten  Pyanepsion  (6.  Oclober),  als  an  welchem  Tage  er  mil  den 
Ibnglingen  von  Kreta  surQckkehrte ,  wurde  sein  Jahresfest  Brfosia 
mit  Geprfioge  und  Gastmahlen  gefeiert <^),  und  daran  ein  Wettkampf 
veranstaltet 7).  Wie  am  7ten  Pyanepsion  dem  ApoUon  die  Pyanepsia 
gefeiert  wurden,  nnd  jeder  siebente  Monatstag  diesem  Gott  hellig 
war,  so  wurde  jeden  achten ^Monalslag,  wie  des  Poseidon,  so  auch 
des  Theseus  gedacht  (s.  S.  26).  ans  welchem  Grunde  er  wohl  fUr 
Poseidons  Sohn  ausgegeben  wnrde.  Den  Tag  vor  seinem  Jahresfeste 
opferte  man  seinem  Lehrer,  Namens  Ronnidas,  einen  Widder"). 
Denen,  die  das  Schiff  des  Theseus  nach  Kreta  leiteten,  Nausitheus 
und  Phäakes,  wurde  das  Pest  KvßeQvijuta  gefeiert®).  —  Am  6. 


1)  Helesagoras  bei  Hesych.  v.  ix  'Ev^vyvp  dy^, 

*)  Paus.  I,  1,  4.         ^    Diodor.  IV,  60.  Corsini  F.  A.  II  p.  305. 

4)  Philochor.  bei  Elymol.  M.  o.  Suldas  v.  Brjasiop. 

^  Paus.  I,  17. 

^}  Plnt.  in  Thesen  o.  86.  Sehol.  Aristoph.  Pinto.  Hesych.  v«  Stjüikx. 

Said.  V.  ^üiioiatp.  ^)    GeUins  XV,  80.           »)    Plat.  Tbes.  e.  4. 

9)  Philochorus  bei  Plut  Thes.  c.  17. 


-        182       - 

liQQychioii ,  ao  welchem  Tage  sie  sor  See  giDgen .  maehfen  enjfthrlich 
Mädclieii  noch  za  Platarch'd  (Thes.  t8)  Zeil  einen  Billgang  in  das 
DeIpbinioD.  Aoch  Aegeas,  Vater  des  Theaeas,  bade  sein  ^p^p  in 
AttienO-  —  Coreini  (F.  A.  II  p.  342)  setzt  die  Thesea  nach  Poller  aof 
den  8.  Hekatombäon  gegen  das  ausdrQci&liche  Zeagniss  Plutarchs  (Tbes. 
96) ,  dass  die  Athener  dem  Theseas  am  8.  Pyaaepsion  ein  grosses  Fest 
(i9vaiap)  Teiern,  als  an  welchem  Tage  er  mit  den  Junglingen  von  Kreta 
zurückgekehrt  sey.  Non  halle  er  freilich  c.  22  gemeldet,  er  sey  am 
7.  Pyanepston  von  Kreta  Zurückgekehrt;  allein  da  an  diesem  Tage 
dem  Apollon  die  Pyanepsia  and  die  von  Tbeseas  gestifteten  Oscho- 
phoria  gefeiert  wurden,  so  war  es  natürlich,  dass  man  der  Rückkehr 
des  Heroen  am  Tage  darnach  gedachte,  and  gleichwohl  setzt  Pia* 
taroh  den  8.  Pyanepsion  mit  Recht  in  Verbindong  mit  dem  Tage  sei- 
ner Kückkehr.  Warum  vergilt  denn  der  besonnene  Corsiui  auf  den 
8»  Hekatombäon  ?  Weil  Plutarch  c  36  sagt :  Theseas  werde  an  jedem 
achten  Monalslage  verehrt,  und  zwar  entweder,  weil  er  am  8.  He- 
katombüen  zum  ersten  Mal  von  Trözen  nach  Athen  gekommen  ist» 
wie  Diodor  der  Perieget  meldet,  oder  weil  er  von  Poseidon,  welchen 
man  an  jedem  achten  Monatstag  verehrt,  abstammen  soll.  Aas 
dieser  Stelle  folgt  aber  keineswegs  eine  sonderliche  Festfeier  am  8. 
Hekatombäon.  —  Erigone,  Tochter  des  Aegisthos  und  der  Klytdm- 
nestra,  kam  mit  ihrem  Grossvater  Tyodareos,  ihren  Halbbruder 
Orestes  verfolgend,  nach  Athen  and  klagte  ihn  beim  Areopagus  des 
Motlermordes  an.  Als  er  aber  frei  gesprochen  worden,  erhenkte  sie 
sich  im  Verdross  and  flehte,  dass  die  attischen  Töchter  denselben 
Tod  erleiden  möchten.  Als  nun  mehrere  attische  Jungfrauen  nach 
einander  sich  erhenkten,  so  rieth  der  befragte  Apollon,  die  Erigone 
in  sühnen.  Von  nan  an  wurde  ein  Fest  angeordnet  anter  dem  Na- 
men 'ÄXijti^  (die  Irrende),  wie  auch  sowohl  Erigone,  als  der  dabei 
staltfindende  Gesang  genannt  wurde,  oder  Alaipa  (das  Hängen)» 
oder  Evdsixpov  (Todtenopfer) ').    Die  Frauen  sangen  dabei  leicht- 


<)    Paus.  I,  22,  6. 

2)  £tym.  M.  v.  'AX^tiq.  Hesycb.  v.  Jka^.  (Dieter  nemit  es  ein 
Fest  zu  Athen  fdr  Klytemnestra  nod  Aegistbus,  oder  nach  Aadern  für 
Brigone  Aletls,  Tochter  des  Ikarus).  Paus.  Lex.  Att  bei  Bustath.  ad 
II.  /.  Hesych.  v.  Evdsixvoig  und  'JX^i^,  Hygin.  Ajtron.  U,  4.  Nach 
Steph.  B.  V.  Ixapla  und  Phavorin.  v.  Jhi^  war  dar  Vater  der  Brigone 
Ikarius. 
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fertige  Lieder  des  Theoderas  too  Kolophoa^.  -  Toiaris,  ein  im 
Athen  seine  Kanst  (reibender  und  daselbsl  verstorbener  Arst  ans 
Scylhien,  überiiam  bald  nach  seinem  Tode  die  Ehre  eines  jährlichen 
Todlenoplers,  indem  an  seinem  Grabe  ein  weisses  Pferd  geschlaichtet 
warde.  Der  Heroenname,  der  ihm  beigelegt  wnrde,  war  der  fremde 
Ar2t  (iiro^  f«r^)^),  ^  Aias  hatte  in  seiner  Heimalh  Salamis 
sein  TodlenfesC,  Äidvjia  genannt^);  desgleichen  zn  Athen»  wo 
ein  Stamm  Yon  ihm  Mavtlg  hiess,  wo  man  ihm  ein  Lager  (kklpffp) 
mit  voller  Waffenrflstmig  znberei(ete^).  Aach  zu  Opos  in  Lokri  gab 
es  Aidvtua^.  -*-  Aealius  hatte  in  dem  glänzendsten  Theile  der 
Stadt  Ae gl  na  anf  der  gleichnamigen  Insel,  seinem  Valerlaode,  einen 
von  den  Griechen  gemeinschaftlich  erbaaleo  Tempel  mit  einer  vier- 
eckigen Maner  von  weissem  Marmor;  denn  der  delphische  Gott  hatte 
bei  einer  austrocknenden  Hitze  ihn  bezeichnet,  <Jass  er  Fürbitte  ein- 
legen solle.  Er  betete  auf  das  Ansuchen  der  hellenischen  Abgeord- 
nelen zu  dem  panhellenischen  Zeus,  und  es  regnete^).  Aeakus  soll 
diesem  Zeus  auf  einem  nach  ihm  benannten  Berge  in  Aegina  einen 
Tempel  errichtet  haben  ^),  und  dem  Heros  zu  Ehren  wurden  Wett- 
spiele auf  Aegina  (^Jid^tsia)  gehalten.  0er  Sieger  in  denselben 
empfing  einen  grünen  Kranz,  den  er  in  den  Vorhallen  des  Aidai^Hov 
anfbing^.  In  Athen  hatte  Aeakus  gleichfalls  sein  Heiligthum  9).  — 
Plutarch  ( adv.  Colot. )  and  Hesychius  (s.  v. )  erwähnen  ein  Fest 
^iiiotpo^la^  wobei  Lichtträger  (gnoa^o^«)  geschäftig  waren,  und 
in  einer  attischen  Inschrift  i®)  kommt  ein  Uq^v^  ^«>a<p(ö^oi/)  vor.  Gor- 
sini  (F.  A.  11  p.  310)  hält  dafQr,  man  habe  zur  Zeit  Plutarchs  mit 


1)  Aristoteles  bei  Athen.  XIV,  10  p.  618  e,   wo  dss  Fest  *B<ü^ 

genannt  wird.    Pollux  IV,  7.     Man   schaukelte   sich   an   ausgespaonteD 

Seilen ,  was  die  Römer  oscilla  nannten :  d.  Aosl.  z.  Hesycb.  v.  Ji<ü^, 

5)  Lucian.  in  Seytha.  Hesych.  t.  Uixqoq. 

0  Hesych.  s.  v.  ^)    Scbol.  Piod.  Nem.  II,  19. 

^)  Schol.  Find.  OL  IX,  166. 

6)  Isocrat.  in  Boagora.  Paus.  I,  44,  9.  II,  29,  a 
0  Paus.  H,^  30,4. 

*)  Find.  Mem.  V,  19  u.  das.  ScboL 

^)  Hesyoh.  v.  *AiaawiifXiW, 

10)  Bei  8pon.  in  Att  popol.  artic.  42.  Corsini  F.  A.  II  p.  209. 
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diesem  gemeioscbafliicheii  Namen  die  HepMefeea,  Panalbenlen  ood 
Prometbeeo  begriffen;  nach  einer  frfihern  (das.  p.  161  sq.)  and  wohl 
ricbligern  Aeossernng  desselben  Gelebrlen  aber  nannte  man  den 
Antinoas,  den  Liebling  des  Kaisers  Hadrian»  in  einem  Marmor 
einen  iiebenswArdigen  gaten  GoU  Pfaosphoras,  und  Corsini  flndel  es 
selbst  wabrscbetniich,  dass  mau  ihm  ab  solehem  anter  andern  SUkd- 
ten  in  Athen  einen  Priester  ernannt  nnd  jenes  Fest  gefeiert  habe. 
Plntarch  aber  lebte  gerade  in  dieser  Zeit.  Her  Kaiser  sliflete  dem 
Antinoas  anch  in  Mantinea  einen  Tempel,  einetJahresfeier  und  einen 
vierjährigen  Agon»  and  Paasanias  (Viil,  9,  7)  bemerkt,  man  er- 
weise ihm  anch  anderwärts  Ehre. 

ß.  80. 

Heroenfesle  so  Megara»  Korinth,  Si.cyon,  Argolis,  Trd- 
xen«  Lakonien,  Messenien,  Elis,  Arkadien  and  Mace- 

d  o  n  i  e  tt. 

Zu  Megara  hatte  Alkathoas,  Sohn  des  Pelops,  der  sich 
durch  Erlegang  eines  Löwen  verdient  gemacht  and  sein  Heroen 
hattet),  Kampfspiele,  'JXxd^ota^.  Ebendaselbst  hatte  Diokles 
seine  Leichenspiele,  JiÖTcXeia^;  Tereas,  Gemahl  der  Prokne* 
ein  jährliches  Todtenopfer  an  seinem  GrabhikgeP).  Melampos, 
Sohn  des  Amythaon,  hatte  im  Gebiete  der  Megarenser  einen  Tem- 
pel and  ein  lahresfesl^).  —  Za  Korinlb  stiftete  der  König  Sisyphos 
seines  Bruders  Athamas  Fraa  Ino  oder  Leakotheaand  deren  Sohne 
Melikertes  oder  Palämon,  welche  sieb  in*8  M eer  gest&rzt  hatten, 
ein  jährliches  Leicbenopfer  und  die  Isthmischen  Kampfspiele ^). 
Derselbeo  ino  wurde  zu  Megara  ein  jUbrliches  Opfer  gebracht,  wo 
ihr  Leichnam  an*s  Land  getrieben  and  von  den  Töchtern  des  Riesen 
gefunden  and  beerdigt  worden  seyn  soll.    Ino  soll  in  Megara  zuerst 


t)    Paaf.  I,  41,  3.  43,  4. 

')    Pind.  Isthm.  YII,  07.  Scbol.  Pind.  Nem.  ▼,  84. 
^)    Sobol.  Pind.  Ol.  XIII,   155.    Aristopb.   Acham.  774.    Theoer. 
XU,  30. 

*)    Paa«.  I.  41,  ».  «)    Paus.  I,  44,  Ji. 

^)    Paosan.  I,  44,  8.  U,  1,  3.  Is.  TseU.  ad  Lyoophron. 
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ihren  Heroineiniameii  Leakothea  ftbarkommeA  haben  ^).  Anch  in 
Lakonien  halle  Ino  ihr  Fest»  an  welchem  mao  in  efneo  Teieh, 
welcher  Ino-Wasser  faiesa,  Kaehen  warf,  und  es  fQr  ein  gIScklichea 
Zeichen  hielt,  wenn  siedrinnen  blieben,  fiir  ein  nnglückliches,  wenn 
sie  ausgeworfen  worden 2).  —  In  Sicyon  worden  dem  Ära  tos  to 
Ehren  zwei  Pesllage  im  lahr  geballen,  einer  am  Anllen  DSslos, 
welcher  dem  AnlheslerioB  entspricht  (2.  Fetir.),  zom  Gedichfniss  der 
Befreiong  von  <ler  Tyrannei  ond  Einführong  der  Demokratie,  an 
welchem  der  Priester  zuerst  dem  Zeas  Soter  opferte;  der  zweite  am 
Gebortslag  des  Aratas ,  da  sein  Priester  eine  halb  weisse,  halb  rethe 
Binde  hatte;  die  Theatereflnger  sangen  Lieder  zor  Cither;  in  der 
-Procession  ging  der  Gymnasiarch  an  der  Spitze  der  Knaben  ond 
Epheben,  diese  folgten  bekränzt  and  von  den  BQrgem,  wer  wollte  3). 
Ebendaselbst  hielt  man  dem  Adrastos  ein  Pest  ond  Opfer ^). 

Asklepios  hatte  hin  nnd  wieder  Feste  (*J<fnXij9gUia')  ^  am 
prächtigsten  aber  zo  Epidaoros  in  Argalis,  mit  Wettkämpfen  ver- 
bunden, zuerst  von  den  Asklepia<len  gestiftet^).  Dabei  liessen  sich 
auch  die  Rhapsoden  und  andere  Musiker  um  die  Wetle  hören  ^).  Eine 
M &nze  von  Epidanms  hat  die  Aubchrift  ACKAHDSIA  inneriialb  eines 
Lorbeerkranzes 0«  Sie  wurden  alle  vier  Jahre,  neun  Tage  nach  den 
isthmischen  Spieten,  gehalten').     Zu  Athen  werden  in  einer  in« 


1)    Paus.  I,  42,  7.  3)    paas.  in,  9»,  8. 

^)    Phit.  in  Arato.    Pausen:  U,  9,  4. 

4)    Herod.  V,  67. 

s)    Paet.  n,  M,  7  (8).    Schol.  Pind.  Nem.  HI,  145. 

<)    Plat  Ion  Anfg. 

7)  Bckbel  dootr.  N.  T.  Vel.  IV  p.  485*  Ich  halte  daher  die  gegen 
die  Handschr.  Paasan.  II,  20,  8  von  Bekker  aufgenommene  Schreibart 
AaytXffxuia  and  die  von  Schabart  und  Walz  ^ÄavXrjnUta  für  unrichtig. 
Den  Teaspel  pflegt  Paosaniat  UanhfstUufP  an  nenoen,  aber  das  Fast 
*Äa7tXt}xsicu  Beide  Formen  kommen  auf  InscbriAen  vor:  die  attitohe 
Inschrift  von  Ol.  11^  bei  Bdckh  Staatsh.  U  S.  112  hat  'AmÜLf^MUiay  eine 
andere  C.  L  n.  1515  *JaxXourUia,  n.  1124  "AineXdxisa  h»  'Emiöov^^ 
n.  3208  L  14  von  8myma  ans  der  Kaiserzeil  ^AamXiptHa^  eben  so  n. 
8428  I.  10. 

8)  Bchol.  Pind.  L  o«  Gorsini  F.  A.  H  p.  808  lässt  es  dahin  gesteUt 
seyn,  ob  die  Askieplea  in  Argolis  im  Hekatonibäon  des  ersten  Olym- 
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schrifM)  von  der  III.  Olympiade  Jahr  3  die  Asklepiea  swischen  den 
Lenäen  and  den  sUMtlisehen  Dionysien  eingaschallel ,  aad  die  dffeoC- 
liehen  Opfervorsleher  halten  dabei  su  Ihon.    Dieses  Opfer  6el  naeh 
Aeschines  (de  fals«  legal,  p.  283  )  auf  den  8.  Elaphebollon.     Wenn 
diess  auch  in  Epidanrns  der  Fall  war,  so  können  wir  darnach  die 
Zeil  der  islhmischen  Spiele  berechnen,  dass  sie  am  29.  Aniheslerion 
Ifaren  Anfang  nahmen.    In  Tilane  bei  Sicyon  opfer(e  man  dem  As- 
kJepios  einen  Slier,  ein  Lamm  ond  ein  Schwein  ganz,   and  braehle 
alsdann  das  Bild  seiner  Blauer  Koronis  in  den  Tempel  der  Athene. 
Man  pflegle  in   den  Asklepieen   heilige  Schlangen  za  lüttern').    Es 
waren  Stätten,  an  denen  man  H&ife  gegen  Krankheiten  erflehte,  z. 
B.  bei  Peliene^).    Die  Bittenden  pflegten  in  einem  Nebengebavde  za 
schlafen,   wo  ihnen  in  Träamen  Offenbarangen  worden*).    Bs  gab 
Asklepieen    z.    B.  in  Pergamos,   Smyrna,  im  Gebiete  der  Kyrener 
(wo  man  dem  Gott  Ziegen  opferte)^),  in  Aegina^),  insbesondere  aber 
in  Messene.    Die  Messenier  maehten  sogar  den  Bpidaoriern  den 
Aaklepios  streitig   und  gaben  ihm  desswegen  statt  der  Koronis  die 
Arsinoe  znr  Matter  7).    Bin  Arkader  befragte  darfiber  das  Orakel  von 
Delphi,   welches  fikr  Epidaaros  ond  Koronis  entschied.    Paosanias 
(11,  36,  7)  lässt  diese  Aatorität  gelten,  ond  gibt  hiermit  zo  erken- 
nen, dass  er  nicht  von  zwei  verschiedenes  MSneern  oder  Göttern, 
sondern  nor  von  zweierlei  Ansprachen«  Ihn  als  Mitbürger  steh  zu- 
zueignen, wissen  will^).    In  P  ho  eis  ond  insbesondere  von  den  Be- 
wohnern von  Tithorea  warde  Asklepios  als  Slammhalter  (o^x^y^- 
rag)  verehrt.    In  dem  ommaoerten  Bezirke»  in   dessen  Mitte  der 
Tempel  stand,  waren  Wohnungen  für  die  Diener  des  Gottes  und  Ifir 
Asylsachende.    Man  pflegle  ihm  hier  alles  Andere,  nor  keine  Ziegen 
zo  opfern  3).  --  Unweit  Epidaaros  hatte  die  von  ihren  Brüdern  ent- 


piadenjihres  oder  so  Bnde  des  Fröhlings  im   dritten  Olympiadeojihr 
gehilten  worden  seyen. 

«)    Bei  Böokh  Staatshanili.  4.  Atb.  Beil.  Yin  8.  119. 

2)  Pausan.  U.  11,  7.  8. 

3)  Pao8.  yu,  27,  11.  ^)  Paas.  II,  27,  2. 
0  Paos.  II,  26,  9.            «)  Paas.  II,  30,  1. 

0  Paas.  IV,  d,  2.  31,  12.       <)  Ygl.  Th.  I  &  287  f. 
9)  Paas.  X,  32,  12. 
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Maie  und  dabei  mn's  Leben  sekeanneiie  Byrne  Ibo»  Gallin  dei 
Deiphonltt,  ein  Heroen O«  ^  2a  Argoa  braehte  man  dem  StamoH 
furslen  Phoroneas,  Sehne  des  Inaohos,  Todteuopfer  bis  anf  die 
Zeilen  des  Paasanias  (11,  20,  3)  herab.  Daselbst  war  ein  Fest  dav- 
Xiin  worin  der  Kampf  der  beiden  BrSder  Prdtns  ond  Akrisias 
um  den  Thron  von  Argoa  dargeslelU  worde').  Ebendaselbst  hatte 
eine  der  Tftchter  des  Prötus  ihr  Leicbenfest,  Agrania  oder 
Agriania  genannt.  Unter  diesem  Namen  gab  es  a«ch  Wettkimpfe 
in  Theben^. —.  Lynkeas,  von  den  50  Söhnen  des  Aegyptoa 
allein  gerettet,  gab  der  Danaide  Hypermnestra  ein  Zeichen  mit 
einem  Feaerbrand,  and  diese  erwiederte  mit  einem  Brand  das  Zei- 
chen, dass  aach  sie  ausser  Gefahr  sey :  daher  die  Argtver  alljährlich 
das  Fest  der  Feuerbrände  {aupadh  io^xi^)  begdien^).  Aegyptns 
war  mit  seinen  Söhnen  der  Colonie  des  äruders  naehgerelst,  masste 
aber  vor  diesem  nach  Aroe  in  Aohaja  fliehen.  In  einem  Serapistem- 
pel in  Paträ  war  sein  Denkmal^;  in  Lerne,  wo  die  Jünglinge  um- 
gebracht wurden ,  begrub  man  ihren  Rompf,  die  abgeschlagenen 
Köpfe  in  Arges,  wo  man  auf  dem  Weg  nach  der  Burg  ihr  Grabmal 
seigte^).  Hypermnestra,  die  den  Lynkeus  bei  Leben  erhielt,  stiftete 
das  hölzerne  Bild  der  Aphrodite  in  den  Tempel  des  ApoUon  Lykies^). 
—  AlheoäusO  erwAhat  ein  argivisches  Fest  Kynophontis,  wels- 
ches mit  dem  einerlei  zu  seyn  scheint,  das  Kosen  (narret.  XIX) 
'A^lda  nennt;  an  diesem  tödleten  die  Argiver  so  viel  Hunde,  ate 
sie  fanden,  und  ÜJpianus  sagt,  es  sey  zum  Gedächtniss  des  von  den 
Hunden  zerrisaenen  Linus  geschehen.  Bei  der  Allgemeinheit  der 
Linosklage  schien  uns  Tb.  I  S.  342  eine  Besiehung  auf  die  ungesunde 
Jahreszeit  in  den  Hnndstagen  dem  Feste  zum  Grunde  zu  liegen«  So- 
gar die  Juden  hatten  eine  Todtenklage  ober  den  im  Krieg  gefallenen 
frommen  König  Josia,  »bis  auf  diesen  Tag,  heisst  ea  2  Chronik.  85^ 
35,  und  machten  eine.  Gewohnheit  daffauot  in  Israel«  (wahrsoheinlich 


1)  Paus.  U,  28,  7. 

^)  Hesych.  v.  dwükiq.    Vgl.  Pausen.  H,  26,  7. 

3)  HoBych.  T.  ''Ay^ia  u.  ^Äyf^tdana, 

4}  Paus.  U,  25.  4.  ^)    Paus.  ¥H,  21,  13. 

«)  Paus.  H,  04,  2.  1)    Pau8..U,  ii>,  «.  37,  2. 

*)  Athen.  UI,  56  p.  22  e.  n.  das»  Gasaubottus  o.  Sobwelgfa.  Vol.  U 


p.  120. 
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die  soDstigen  Klagelieder  naciiahaaod ).  —  In  Arges  gededife 
Deeh  in  deo  Zeilen  des  Platarch  ^  alljabriieli  am  ersten ,  oder  nach 
Andern  am  siebenten  Tage  des  vierten  Mensis  (April),  den  die  Ar- 
giver  ehemals  HermHos  nannten,  der  Heldenllial  der  Telesilln, 
welebe  die  Frauen  zn  den  Wallen  rief  and  die  Sladl  Arges  gegeo 
den  spartanischen  König  Kleomenes  lapfer  Tertheidigre.  An  diesem 
Feste  scheint  den  Frauen  verslaltet  worden  zu  seyn »  Molhwillen  an 
den  Mionern  %%  oben;  denn  es  hat  den  Namen  'Tß^iatixä^  nnd 
die  Fraaen  gingen  in  mSnolicben  Unter-  ond  Oberkieidem ,  die  Män- 
ner aber  in  Weiberrdcken  nnd  Schleiern  einher.  —  Zu  Trözen 
hatte  Hippolytns,  Sohn  des  Theseos,  ein  mit  einer  Maner  nm- 
gebenes  Ueiligthnm  nod  einen  Tempel  darin,  den  Diomedes  naefa 
seiner  glücklichen  ROckkehr  von  Ifiom  zngleich  mM  dem  darin  be^ 
findlicfaen  Tempel  des  Apellon  ixtßaw^^ioi  erbaut  haben  soll.  Hip- 
polytos  hatte  einen  Priester  auf  Lebenslang,  ein  Jabreslest  und  eine 
Bennbahn,  nnd  ausserdem  sehneidet  ihm  Jede  Jungfrau  vor  der  Hoch- 
leil  ihr  Haar  ab  und  Irigt  es  in  seinen  TempeL  Er  soll  als  der 
Anriga  an  den  HimaMl  versetzt  seyn^.  Eben  da  hielt  man  den 
fcretensiscben  Jungfrauen  Oamia  nnd  Auxesia  zu  Ehren  eine  Art 
Sfthnfest,  Ai^oßölta  genannt,  weil  sie  dasettist  in  einem  Volks- 
aufstand gesteinigt  worden  sind^).  Man  opferte  ihnen  aueh  in  Aegina 
mit  Aufftthrnog  von  Frauenchdren,  und  verehrte  sie  in  Bpidaurus^) 
nnd  BleusisO- 

Zu  Lacediroon  feierte  man  dem  Kastor  und  Polydenkes 
die  Jioaxov^ia  mit  Opfern,  Lustbarkeiten  von  Trink-  und  Spiel- 
gelagen nnd  mit  Wettkämpfen ^).  Sie  hatten  sonst  an  vielen  Orten 
Tempel.  —  Pleoron,  ein  Ahne  derLeda,  halle  In  Sparta  sein  He» 
roenO;  ebenso  Hilaira  und  Phdbe  ihren  Tempel,  ihre  jungfräu- 
lichen Priesterinnen  hiessen  wie  sie,  Leudppiden;  der  Verfasser  des 
oyprischen  Epos  machte  ste*  zn  Töchtern  Apollons').    Da  Gieero  in 


^)    Plat  de  virt  mol.  e.  4»  Polyaen.  VIII,  S8.   Locian.  In  smorl- 
bos.   Piosan.  II,  20,  8.  9. 

3)  Paotan.  II.  32,  I.  ^)    Paosan.  II,  32,  9. 

4)  Herod.  T,  83.  «)    Pausen.  O,  80,  4. 
ft)    Pausen.  IV,  87,  8.    Sidentas  carm.  IX. 

7)    Pansan.  Hl,  13,  8.  «)    Pausen.  Hl,  18,  1. 
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der  schwierigen  aad  verdorbeneB  Stelle  N.  D.  III,  21  Alko  and 
11  elampas  die  drillen  Dioskeren  nennt,  9o  Mgl  8l«h*6,  ob  sich 
dieser  Cullna  nichl  nachweisen  T^sst.  Folgen  wir  der  P&hrong  des 
Paasanias,  so  ist  Alkon  kein  Anderer,  als  de»  Sohn  des  Hippokoon, 
•des  Enkels  des  Perseas,  Melampos  kein  Anderer,  als  der  Sohn  des 
Amylhaon,  welcher  bei  150  Mire  vor  Amphiarans  und  dem  theba- 
nischen  Kriege  lebte,  and  die  Söhne  des  Atrens,  welche  von  Andern 
(ab  aliis)  Dloskoren  genanni  werden,  sind  Agamemnon  nnd  Me- 
nelaas.  Ich  glaobe  so  roeise  Textverbesserang  Th.  I  S.  362  f.  nach- 
Irlglich  bestlligen,  die  gegebene  Aaslegong  aber  berichtigen  to 
können.  Es  ist  nemlich  von  vornherein  anwahrscheinlich ,  dass  Cicero 
Iffinner  als  Dloskoren  aaffBhren  soHte,  deren  Namen  and  Absfam» 
mang  nicht  sonst  bekannt  and  foerfthmt  sind.  Jener  Alkon  nun 
balle  sein  Beroon  unweit  Sparta,  a»d  ganz  In  der  Nähe,  was  zo  be» 
merken  ist,  befanden  sich  die  Jioaxovpot  dcpsrrj^oi^y  Sein  Vater 
Hippokoon  stritt  mit  seinem  jQngern  Bruder  Yyndareos  am  die  Krone 
nnd  verjagte  ihn.  Herakles  setzte  diesen  wieder  auf  den  Thron,  and 
seine  Sdbne,  die  eigentlichen  Dioskarea,  regierten  nach  ihm^).  Folg- 
Kch  kam  in  Alkon  eine  Seitenlinie  tnm  Yorsehein,  welche  zn  der 
andern  der  Tyndariden  eine  gegensAlzliche  Stellung  einnahm.  Nicht 
unAhnlich  verhielt  es  sich  in  Arges  mit  Melampns.  Weil  er  hier 
die  Töchter  des  Prötas  darch  tlieargische  Mittel  vom  Wahnsinn  be- 
freit hatte,  erhielt  er  den  dritten  Theil  ^e$  Landes  zn  beherrschen, 
and  seine  Nachkommen  gelangten  bis  aaf  sechs  Geschlechter  zur  Re- 
glerang^);  so  dass  er,  der  seinen  Tempel  auch  in  Megara  hatte,  dem 
andern  Emporkömmling  Alkon  als  Diosknr  wohl  an  die  Seite  gestellt 
werden  moehte.  Wenn  endlicb  die  Atriden  Agamemnon  undMe- 
nelaas  darch  den  Ehrentitel  Dloskoren  aasgezeichnet  wnrden,  so 
dtenl  zn  einiger  Bestätignng  die  Nachricht,  dass  man  in  Mykenft  un- 
terirdisclie  Gellen  des  Atreos  and  seiner  Söhne  sah,  worin  er  ond 
Agamemnon  begraben  lagen  und  Pelops  sein  Denkmal  hatte,  wo 
auch  die  Schaltkammer  sich  befand  4).  —  Zn  Therapne  in  Lako^ 
nien  hatte  Menelaos  seinen  Tempel^),  wo  ihm  sammt  seiner  Gat- 


1)    Paus.  Uli  14,  7.  <)    Paof.  III,  1,  4  f. 

3)    Paof.  II,  18,  4  Vlil,  18,  7.         *)    Paos.  H,  18,  6. 
5)    Paas.  HI,  19,  9. 
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(in  Helena  nicht  nur  Heroen-  sondern  sogar  GStferehre  erwieseti 
wnrde*).  Helena  halle  nahe  bei  dem  Grabmal  des  Dichlers  Alkmati 
nnweil  des  Fleckens  Sebrins  noch  ein  besonderes  Heiliglhuro^),  wo- 
hin an  ihrem  Feste,  'EXäpia  genannt^),  die  Jongfranen  anf  bedeck- 
ten Bennen  (xarrai9(xu)  mit  Gepränge  fahren^).  Dieselbe  wurde  in 
llinm  bedenisaro  nnler  dem  Namen  der  Nemesis  verehrt^).  — 
Die  Insulaner  von  T her a  hielten  ihrem  Grfinder  Theras  ans  Lace^ 
dämon  eine  jährliche  Leiclienfeier*)^ 

Hyakinthns,  der  Liebimg  Apelkms,  hatte  zn  Laeed&mon 
alljäbriich  ein  berikhmles  dreitägiges  Fest  Itaxlvdia^  im  Monat 
Hekatombens 7) ,  welcher  aber  nicht,  wie  Dodwell  meint,  dem 
attischen  Uekatombäon  entsprach;  denn  die  Hyacinthien  fielen 
nach  Xenophon  einige  Tage  nach  den  is4hroischen  Spielent 
diese  aber  waren  ein  Fruhlingsfesl.  Der  erste  Tag  war  ein 
Tranertag  um  den  frühen  Tod  des  schönen  spartanischen  Königssofa- 
nes*    Ohne  Kränze  in  grosser  Ordnung  ging  man  zum  Essen ^,  ohne 


*)  hoerat.  encom.  Heleeae  63.  Aeneas  Gazaeus  in  Theopbrasto  Ib. 
Boissonade  p.  244.  Diomedes  wurde  in  Grossgriecheoland  als  Gott 
▼erebrt  nach  Pindar  Nem.  X,  13,  Ibikos  und  Pofemon,  welche  toii 
dem  Schol.  de§  Pindar  aogefdbrl  werden; 

5)  Paus.  in.  13,  3.  9)    Hesych.  8.  y. 
^    Hesych.  r.  umva^qa.              ^}    Atbenagoras. 

6)  Paus.  111,  1,  8. 

7}  Strabo  p.  271.  TbeodoreC.  YIII.  Ovid.  Metam.  X,  217.  Hesyob. 
▼.  hcaro/aßeio^.   Bustatb.  id  Dtonys. 

>)  V^n  diesen  Mahlzeiten  sagt  der  wahrscheinlich  Terdorbene  Teit 
des  Atbenäns  IV,  17  p.  139  d:  ovts  äprop  si^^vaiP^  aXXä  xifir 
fjMta.  Scbweighäoser  meint,  es  sollte  eher  oM  xä/üifiata  beizten.  Es 
wäre  allerdings  ein  seltsames  TrauermabI,  kein  Brod,  sondern  Kochen 
zu  geben;  allein  es  waren  doch  danva^  wo  das  Brod  am  wenigsten 
fohlen  konnte.  Sodann  wäre  die  Anftthrong  dieser  Stelle  des  Polykra- 
tes  anpassend,  wenn  weder  der  Aosdrook  acox/c  noch  SmkiXop  vorkäme. 
Vielleicbt  moss  es  dort  statt  ä^xov  —  aXyfXov  beisseu:  d,  h.  man  gab 
bei  diesen  Mahlzeiten  nicht  das ,  was  man  sonst  nach  den  gemeinschaft- 
lichen Essen  der  Spartaner  {q>Hdlxid)  einem  Jeden  an  Brod  und  Fleisch 
anstheilte  (t6  auinXov)^  wobei  man  den  Namen  des  wohlhabenden  Ge- 
bers nannte,  wie  Polemon  bei  Athen  IV,  16  dieses  Wert  erklärt,  son- 
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dem  Apolion  den  Pfian  za  singen ,  wie  man  bei  andern  Fe»(en  za 
Ihnn  pflegte.  Am  zweiten  Tage  aber  yomerolieh  war  ein  grosses 
Gepränge  aasserbalb  der  SladC.  Man  wanderte  schaaitenweise  lam 
Tempel  des  amykiftischen  Apolion»  onler  dessen  Bildniss  des 
Hyacinliias  Grabmal  war^).  Man  brachte  zavördersl  ein  Todienopfer 
in  eine  am  Altar  angebrachte  Oeflfhong^);  sodann  brachte  man  dem 
Apolion  feichlicbe  Opfer  mit  Ephen  bekränzt^),  man  sang  dem  Goli 
in  der  Reihenfelge,  die  der  Chorfilhrer  anwies,  den  Pflan*).  Zu- 
gleich worden  Wettspiele  gehalten  ^).  Knaben  spielten  die  €itber  mit 
anfgeschOrzten  Unterkleidern,  andere  sangen  zur  Flöte  and  priesen 
den  Gott  in  anapftslischem  Rhythmus  mit  heller  SlimiA».  Andere 
durchritten  im  geschmöcklen  Aufzug  den  Schauplatz,  zahlreiche  Chdre 
von  Jünglingen  traten  ein  und  sangen  inländische  Gedichte ,  während 
unter  ihnen  vermischt  Tänzer  nach  der  PI9te  und  dem  Gesang  auf 
alterlhlkmliahe  Weise  Bewegungen  machten^).  Jungfrauen  fuhren 
theils  auf  kostbar  gezierten  Kutschen  herbei ,  theils  machten  sie  das 
Wagenrennen  mit.  Die  ganze  Stadt  war  in  Bewegung  und  in  Freude 
Ober  diesem  Schauspiel.  Niemand  blieb  zurikok,  Sparta  schien  leer 
geworden  zu  seyn.  Man  lud  seine  Bekannten  efn,  auch  anwesende 
Fremde,  und  speiste  seine  Sklaven 0*  l^tin  nannte  diese  Mahlzeiten 
^oTfidsq,  d.  h.  man  machte  Zelte  im  Tempelbezirk  des  amykläischen 
Gottes,  behing  sie  mit  grGnen  Zweigen  (wie  beim  LaubhQlten feste 
der  Hebräer),  streute  Teppiche  hin,  auf  denen  man  sich  zu  Tische 
niederliess,  man  sohlachtete  Ziegen,  kein  anderes  Opfer*).  Auch 
im  Kriege  iiessen  sich  die  Spartaner  und  Amyklaer  nicht  abhalten, 
nach  Hause  zu  gehen,  um   die  Hyakinthien  zu  feiern 9).     An  die- 


dern  allerlei  Gebackenes  {nifAfiaTä)  und  dergleichen.  Zu  aixXov  passt 
auch  das  Zeitwort  €i^q>ipovaiv. 

0    Paus.  HI,  1,  3.  ^    Paus.  Hl,  i9,  3. 

^    Macrob.  1 ,  18.  *)    Xenophon  de  Agesil.  rege. 

5)    Strabo  VI  p.  42«  D.  Lutatins  ad  Statu  Theb.  IV. 

^)  WalTenläDze  lernten  alle  Spartaner  von  fdnf  Jahren  an :  Athen. 
XIV,  29  p.  6:H  a. 

7)  Polykrates  in  der  lakon.  Gesch.  bei  Athen.  IV,  17.  Nicephoras 
Gregoras  Histor.  Roman.  VIII.  8)    Polemon  d.  der  Komiker 

Bpilykus  bei  Athen.  IV,  16  p.  139  F.  c.  17  p.  140  a. 

d)    Herod.  IX,  6.  Xenophon  Uist.  Gr.  IV.  Paus.  III,  10, 1.  IV,  19,  4 
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sem  Pesle  gedachte  man  zagleich  iii  Ehren  des  Timomachas 
von  Theben,  welcher  in  einen  Krieg  gegen  die  Amy klier  deo 
Sparlanern  Hülfe  geleistel  ond  sie  in  der  Kriegakonat  anterwieaeo 
halle.  In  den  Hyakinthien  wurde  ihm  ein  eherner  Panzer  vorgelra* 
gen  ixpotit9aTaiy), 

Der  alle  &6nig  Lelez,  aodann  lopa  und  Amphiaraus  hallen 
ihre  Heroa  in  Sparla^);  ebenso  Uippolylaa,  Aolon^)»  Arsinoe, 
Kadmaa^)  und  Achi Ileus  hallen  eben  da  ihre  Tempel  und  ihr 
jAhrliches  FeslOi  der  LeUle  auch  in  BraaiA  ein  Jahresfeal^).  Ly- 
kurgoa  halle  in  Sparla  seinen  Tempel  und  aiyährliche  Opfer 7).  — 
Vom  Schauspielhaus  gegenöber  hallen  Leon i das,  der  Held  von 
Tbermopylä,  und  Pause nias,  der  Sieger  bei  Plaläa,  Denkmale, 
ond  jährlieh  wurden  ihnen  zu  Ehren  Reden  gehallen  und  ein  Wett- 
kampf  veranslallel,  an  welchem  nur  Sparlaner  Theil  nehmen  durlleD. 
Eine  Säule  enlhiell  die  Namen  aller  derer,  die  bei  Tbermopylä  gie- 
fochten  hallen').  Man  kam  demjenigen  nach ,  was  die  obngkei Hieben 
Personen  von  Sparla  an  Leonidaa  ond  seine  Sohaar  geschrieben  hal- 
len: »Sie  sollen  kämpfen,  als  die  da  slerben  werden,  und  sie  wer- 
den nicht  sterben«^.  —  Maron  und  Alpheas,  die  sich  nächst  Leo- 
nidaa ausceichnelen,  hallen  ihren  Tempel  ^o). 

Die  Bewohner  von  A sine  In  Messen ien,  welche  zaersl  Dryo- 
per  genannt  am  Parnas  gewohnt  hallen,  feierten  ihrem  Eravater 
Dry  ops,  den  sie  Apollons  Sohn  nannten,  eine  jährliche  Weihe  (va- 
Intiv)^^),  «-  In  Eli s  brachte  der  Gymnasiarch  dem  Aetolus  bis 
auf  des  Pausanias  (V,  4,  4)  Zeiten  herab  jährliche  Todtenopfer.  — 
Hippodamia,  Gattin  des  Pelops,  halle  innerhalb  des  Haines  Allis 
ein  ummauertes  Heiligthum,  in  das  die  Frauen  jährlich  einmal  gin- 


0  Aristoi.  bei  SchoL  Pind.  Uthm.  YII,  18. 

3)  Paus.  111,  la,  5.  3)    Paus.  HI,  12,  9. 

"k)  PaoB.  UI,  15,  8.  5)    Paus.  Hl,  tS,  8. 

^)  Paus.  UI,  24,  5. 

7)  Aristotel.  bei  PloU  io  Lycorgo.  Suidas  s.  v.  u.  das.  Küster.  Paas. 
UI,  16,  6.  Bphoms  bei  Slrabo  VIIL  fr.  p.  114. 

8)  Paos.  III,  14,  1. 

9)  Synesli  Epist  GXUI.    Soidaa  v.  äMot^PijmtovmQ. 

10)  Paus.  111,  12,  9.  11)    Paos.  lY,  34,  11. 


geo,  ihr  opferten  and  addere  Bbre  erwiesen').  SobI^oIis,  Wahr« 
gcheinlich  als  Kai>far  «nd  Stadtpalron  aofgefaset,  bei  welchem  man 
auch  schwor,  halte  am  Fasse  des  Berges  Kronios  einen  Tempel  ge- 
fneinschafllich  mit  üithyia;  in  den  vordem,  wo  der  AHar  dieser 
G6tlln  stand,  darfte  Jedermann  geben,  in  den  innern  at>er,  der  dem 
Sosipolto  geweiht  war,  darfte  nar  die  jedes  Jahr  nea  gewählte  Prie* 
Sterin  eintreten,  wann  die,  das  Angesicht  und  das  Haupt  mit  einem 
weissen  Schleier  verhüllt,  Honigkuchen  hineinbrachte,  während  die 
Jungfrauen  und  Frauen  voroen  warteten,  Loblieder  singend  und  al* 
lerlei  Raucliwerk  anzündend').  Die  geheimnissvolle  Erhaltung  des 
Volkes  vermittelst  der  nachwachsenden  Jugend  scheint  die  Idee  der 
Feier  gewesen  zu  seyn.  In  der  Sladt  Elis  sah  man  «ur  Linken  der 
•Tyche  das  Bild  des  Sosipolis  im  Knabenalter  mit  dem  Hörn  der 
Amaltbeain  det  Hand^).  —  Zu  Pheneos  in  Arkadien  halten 
jihrliehe  Beroenopfer  Iphikles,  Bruder  des  Heraktes,  der  hier  an 
seinen  Wunden  starb  and  begraben  wurde,  und  Myrtilus,  Sohn 
des  Herines  und  Wagenlenker  des  Oenomaus*).  Bei  den  Heroen- 
opfem  in  Phigalia  schlachtete  man  vieieilinder,  a«d  Alle,  Vftler, 
Söhne  und  Sklaven,  speisten  mit  einander^).—  f)er  Spartaner  Brau- 
st das,  der  im  peloponnesischen  Kriege  den  Heldentod  fand,  hatte 
in  seiner  Heimat  ein  leeres  Grab,  in  Amphipölia  aber  in  liace^ 
donien  als  Heros  j4lbrliche  Opfer  und  Wettspiele^). 

Heroenfesle  in  Bdotien,  Ambracia,  t'hocis,  Thessalien, 
Milet,  Ephesus,  Samos,  Rreta,  Naxos  und  Bhodos. 

In  F 1  a  t  ä  a  hatte  die  gleichnamige  Tochter  deb  Flusses  Asopiia, 
von  welcher  die  Sladt  den  Naimei»  hat,  ihr  Hc^oonO-  --Zu.  The-* 
ben  waren  Zjb  t  h  u  s  und  A  ra  p  h  i  o n  unter  einem  ErdhQgel  begrabeift. 
Sie  hatten  zur  Burg  Kadroea  die  unten  liegende  Stadt  erbaut,  mit 
einer  Mauer  umgeben   und  Theben   benannt^).      Da    wir  sie  Th.  I 


>)    Paus.  VI,  20,  7.  2)     Paus.  Vi,  20,  «  f. 

5)  Paus.  VI,  25.  4.        ,  *)     Paus.  VIII,  14,  9.  11. 
^)     Harmodius  bei  Athen.  IV,  31  p.  140  c. 

6)  Paus.  III,  14,  f.    Thocyd.  V,  11.    ArfstoL  Eth.  V,  *r. 
0    Paus.  IX,  2,  5.  •)     Paus.  IX,  5^  6  f. 

Tb.  U.  13 
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S.  249  (.  aU  DkMicureo  und  ii#rte  AuCgelMBt  htben,  60  alinml  damit 
der  dapcJI  den  Wahivager  Bakis  veranlasale  MergUuibe  der  Bewak- 
ner  ^lon  Tilborea  ia  Phoki»  xnaaDiflAen»  vilcbe  aiar  Zeit,  «aan  die 
SoBoe  doroh  das  SterobiM  «des  j^tferee  gabi,  ftrde  voü  dem  Grate 
dea  ZaUios  «bd  .Amphiaa  heleo  waUen»  um  aie  auC  das  bei  IbaaB 
befindlicbe  Grab  i4irer  Maller  Aattopa  eu  werfon»  damk  ibr  Lamd 
fraobibarar  werde  ^  al6  das  dar  Jbebaoar.  Letztere  aber  baUen  ais- 
dann  Wacba,  um  as  xo  varhiDdaro*).  »  Weän  man  dam  fiteobles 
imd  Polyaikes  ao  ihren  Griborn  Tadlenaplar  braabla,  aa  aoU 
sieh  die  Flamme  and  der  Raach  zerlii^U  beben  ^). 

Zu  Tbebien  und  sonst  in  Bdatien  arntde  der  pbdnieiaeb- 
igyptisebe  Hej-akles  als  fju}X(uVf  d.  i.  als  JabreagoU  -  aad  Inbabar 
der  Aepfel  des  Haaperidenbaams  verehrt^),  and  ibm.in  seiner  Ver- 
Bdischong  mil  dem  Sabne  des  AmphiCryon  ein  Feal  'HfdxX^iUf  das 
die  Thebaner  aacb  loXdia  van  seinem  Waflbolrflgar  lolaas  be- 
nannten, mit  Kamplapielen  gefeiert^).  Vor  dem  Fasta  opferte  man 
aneral  der  Galinlhias.  einer  Todiler  das  PrötasO*  Aas  dem 
Heros  dar^ebraahla  Opfer  l»eataftd  in  Aepfeln.  Als  man  den  wabraa 
Gmnd  davon,  der  in  der  HeaperideBlibal  üesl^  aersasaea  balle,  ao 
ardichtate  man  cäaen  andern.  Jfaa  habe  nemlioh  ehemals  einen 
Widder  geopfert,  der  aber  ainai  wegen  des  aügesehwatteaen  FJnssea 
Asopus  nicht  beibringlichjgewesen  sey.  Nnn  bebe  man  eiaan  scbff« 
nen  Apfel  auf  vier  Sieckchen-  als  vier  FQsse  gelegt,  nnd  darauf  zwei 
Steckchen  anstatt  der  Hörner  gethan,  and  solches  Opfer  dargebracht, 
woran  Herakles  ein  Wohlgefallen  gefanden  habe^).  Dieses  Opfer 
wurde  ihm  als  Himmelsträger  uod  Herrn  der  Jahreszeilen  gebracht. 
So  war  er  am  Throne  des  Zeus  von  Olympia  vorgestellt,  wie  er 
dam  Atlas  aaine  Last  Bbotihm^),  und  schon  am  Kasten  das  Kypselus 
in  dem  Beratempel  ebendaselbst  (am  Ol.  90  —  80)  gabt  er  asK  dem 
Scbirerdte  auf  den  Alias  zu,   welcber  Himmel  oad  Erde  auf  dea 


1)     Paus.  IX,  17,  4.  X,  32,  10.        »)     Paus.  IX,  18,  3. 
3)    S.  Xb.  I  8.  139  L 

^)    Schal.  Pünd.  Ol.  VU,  133.  XUI.  148.  Pyth.  U,  1.56.  Nem.  IV, 
32.    iMhm.  I,  79.  PoUux  I,  30. 

0     A^toaio.  Lib.  Mal.  c.  99.  ^)    Polloz  I.  1,  27. 

^)     Pad9.  V.  41,  6. 
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Scbaliem  nod  die  Aej^fel  der  Besperiden  io  deo  BAndes  (rftg(,  und 
die  BeisfikriA  besagt;  »Dieser  Atlas  hält  deo  Himioel,  aber  die 
XepM  wird  er  im  Slipbe  lasaea«  ■).  Daas  es  nur  drei  Aepfel  warea 
aagl  aiMsh  Aolipbaaes^).  ~-  In  dem  Eerakleon  ra  Tbebea  befaad  §icb 
sein  «Ues  Schnilftbild  von  der  Band  des  Didaliu,  zam  Dai^ke,  dati 
Herakies  dessen  «qf  der  Floehl  im  Meere  ertninkeoeD  Sobn  Ikares 
auf  der  von  ihm  benaoalen  Insel  begrub^),  lolans  baUe  Rein  Be^ 
xooB  vor  einem  der  Thore^}.  —  In  Hyetlns  am  See  Kopais  war 
ein  Tempel  des  Berakles,  wo  Kranke  Heilung sncUen^).  In  Thespia 
war  ein  Tempel  des  Herakles,  welchen  Paoeanias  <IX,27y8)  fOr  SJter 
hSil,  als  den  Sohn  des  Ampbitryon ,  welcher  demnach  die  Ehre  dee 
schon  verhandeoen  Golfes  erhielt.  Eine  Jongfran  war  lebenslänglich 
^eine  Prieslerin.  Als  Grand  geben  sie  davon  aa,  dass  Herakles  jo 
J^mßt  Nacht  49  Tfickler  des  Thestins  beirncblet,  die  50ste  widere 
fttrehende  Jungfraa  aber  zu  seiner  Priesterin  gemacht  habe ;  nach 
einer  abweichenden  Sage  seyen  ihm  alle  SO  zu  Willen  gewesen.  Paoh 
sanias,  der  diese  Fabel  zwar  nickt  vx  deoAen  weiss,  hat  in  so  ferne 
Bechl ,  dass  er  diesen  Herakles  IQr  einen  der  iddiacl^o  IX^KtyleB 
hält  Als  labresgott  se^et  er  bald  49»  bald  50  Mondmoiiate.elBfir 
Tetraeleris^).  Weil  es  in  Folge  der  llondswandlna^a  geschielt  so 
/abelte  man,  Herakles  habe  in  sieben  Tagen  die  50  Jdftdchea  be^ 
Jrpehlet^.  Wir  haben  oben  nachgewiesen,  dass  dieser  Herakles  in 
Verhältn^  sn  ^polloa  V4md  den  Dichtern  als  Draifassrftaher  dai^- 
stellt  wnrde.  Bemerkenswerth  ist,  dass  die  Pythia  Xenoklea  selbsi 
nach  der  Sage  der  Delphier ,  als  der  Sohn  des  Amphihryon  zo  dem 
Orakel  kam,  jenei^  Unterschwd  machte,  und  sprach:  »Ein  Anderer 
Ast  Herakles  vpn  Tiryns,  nicht  der  vom  Kanobus«;  6' h*  «ar  dem 
Sfgypltschea  kommen  van  Rechts  wegen  apolliniache  Attjribate  ui^d 
Aemler  zq.  Doch  wird  weiter  bemerkt:  der  Amphifryoniade  habe 
den  geraubten  DrelAiss  wieder  gegeben,  und  sey  von  der  Xenoklea 
in  dem,  was  er  begehrte,  unterwiesen  worden^),  d.h.  in  der  Wahr- 

>)  Paus,  y,  18,  4. 

S)  Bei  Atb^u.  HI,  27  p.  84  b.  S.  Th.  1  S.  1»)  f. 

3)  Paus.  IX,  11,  4  f.  ^)    Paus.  IX,  33,  1. 

0  Paus.  IX,  24«  3.  ^)    Vgl.  Th.  I  S.  353.  H  S.  31. 

0  Herodorus  bei  Athen.  Xlll,  4  p.  556  F. 

«)  Paus.  X,  13,  8. 
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9agekans(,  wie  deoD  Herakles  ein  Orakel  io  Achaja  halle  (s.  S-  95). 
Und  dieses  wottte  ohne  Zweifel  der  Dreifossraob  in  engerer  Bedeu- 
lang  sagen.  Wie  Delphi,  so  balle  aoch  die  lakonische  Seesladl  G y - 
thiurai  hievon  Sagen  ond  Bildwerke^).  Man  selcle  ihn  aber  auch 
In  anderer  Beziehung  dem  Apollon  'gleieb ;  2.  B.  -die  Bewohner  des 
Oela  verehrten  Ihn  als  Verireiber  der  Heuschrecken ,  yuyppoxtw»  nach 
ihrer  Mundart^),  die  Athener  aber  den  Apellon  xa^poxiog  (S.  71  )• 
Der  ph5nicische  Herakles  gall  für  den  Sohn  des  2eus  ond  der  (Ti- 
lanis)  Asleria,  eine  Genealogie,  welche  beine  siderische  Bedealong 
in*6  Ltcht  setzl  und  ihn  al«  den  Hyperion  bezeichnet  3).  Er  soll  nach 
Libyen  gekoomien  von  Typhon  fwie  Ostris)  üro's  Leben  gebracht, 
aber  vom  Geruch  einer  Wachlei ,  seines  Opferihferes,  neu  belebt  wor- 
den seyn^).  Wie  Helios  in  einem  goldenen  Becher  (stall  Nachen) 
Ober  den  Ocean  schifft,  so  IVibelte  man  auch,  dass  Herakles  in  dem 
Sonnenbecher  übergesetzt  sey,  als  er  die  Kinder  des  Geryonies  von 
Erythea  holen  wollte^).  Wir  werden  bei  den  olympischen  Spielen 
den  Herakles  als  einen  der  fönf  idfiischen  Daktylen  kennen  lernen, 
die  von  Krel»  nach  felis  gekommen  sind.  Man  sagte  auch*),  es 
seyen  ihrer  zehn  gewesen  nach  der  Zahl  unserer  Finger.  Als  Zeus 
Sohn  war  er  allem  Ansehein  nach  der  Herold  der  neuen  Götlerdy- 
nastie;  daher  sagte  man  auch'),  er  habe  nach  dem  Rathschluss  der 
Glatter  auf-  einem  HQgel  bei  Ephesus  die  Geburt  der  Artemis  ver- 
kündet. Das  Fest  des  Uerak  les  in  Lakonien  hiess  !!?(»}>  dt  na  s).- El  a- 
kalus,  der  Liebling  des  Herakles,  halte  seine  Leichenlspiele  Bla- 
k|atta  genannt  in  Lakonien 9). 

'Heraklea  werden  nicht  nur  zu  Thisbe  und  an  kleinem  Or- 
ten B6o4iens  namhaft  gemacht '<>),  sondern  sie  wurden  anch  zn  A  then 
gegen  Ende  des  Skirophorion  gefeiert^*),  und  zwar  in  vielen  Gaaen, 

0    Paus,  in,  21,  8.  2)     Slrabo  Xin  p.  9i2  A. 

»)    Cic.  N.  D.  III,  16.  S.  Th.  I  S.  129.  *)     Athen.  !X,*  W. 

^)  Stesichorus  bei  Athen.  XI,  16  p.  781  d.  Pisander,  Panyasis , 
Antimacbus  und  Pherecydes  bei  Athen.  XI,  38  p.  469  L 

^)     Etymol.  M.  v.  IdaToi,  ^     Ktymol.  iM.  v.  Ktjqvxhöv. 

S)     Hesych.  s.  v.   '  ^)     Sosiblos  bei  Hesycb.  y.^Ukanajia. 

^)    Paus.  IX,  32.  2.  4. 

^^)  Demosth.  de  faU.  legal,  g.  60.  125  tagt  wenigstens,  «lie  Volks- 
vertamoilung  im  Piräeus  habe  am  27.  Skirophorion  [tfi  xhXQddt  tpdlvov^ 
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iasbeeooriere  in  Marathon  mit  KampfspieUDf  deren  Preisa  eine  sil« 
berne  Schale  war^),  inKynoaarges  oder  Diomea  (s.  S.  179 f.)  and 
llelile,  in  welehem  lelzlea  Herakies  als  aX^j/xaxcc  einen  •anaehn- 
lichen  Tempel  halte')  and  wie  su  Theben  mit  deofi  Opfer  von  Aepfeln 
verehrt  warde^),  wo  er.  aachJn  die  Mysterien  eingeweiht  worden 
aeyn  soll  (s.  anten).  Pa  Pollax  VIII,  9,  107  penta6(erische  Hera- 
Ueen  in  Athen  erwihnt,  and  Rampfspiele  öfler  eine  vierjährige  Pe- 
riode hatten,  so  dUdlen  darnnier  die  des  reichen-  Maratiioa  zu  ver* 
stehen  seyn,  und  wenn  die  peqtaeterlschen  gemeint  sind»  welche  OL 
1C6,  2  aas  Fnrobt  vor  dem  R^nig  Philippas  naeh  DemosHienea  anf 
die  Barg  verlegt  worden»  so  fielen  sie  in  das  zweite  Olympiadenjahr^). 
Die  Maralhonler  haben  den  fleraUes  nach  ibrer  eigenen  Aassage 
zoerst  f&r  einen  Gott  gehalten^).  In  Delphi  fttbrte  ein  eigener 
Monat  den  Namen  'H^aodsto^^).  Ferner  beging  man  das  Herakles- 
fest in  AmbraciaO»  sodann  in  zweien  Tagen  za.  S i o y o n »  deren 
der  .erste  Vti^ata  und  der  zweite  "tf^lua  hiess ,  wobei  sie  ihn  als 
Gott  and  als  Heros  verehrten^);  doch  bemerkt  Paasanias,  dass  er 
ihnen  anCInglieh  nur  flkr  einen  Hen>a.  galt«  Herakles  hatte  seinen 
Tempel,  in.  Sparta?),  seine  Feier  zn  Antimachia  aaf  dem-  Ei- 
lande  Res,  wo.  der  Opferpriester  Franenkleider  and  eine  Mütze  anf 
dem  Haapte  hatte ^),  endlich  za  Lindas  aaf  Bhodos»  dntet 
Sehimpfreden  and  FiQchen^*).  <—  Perseas  hatte  zwischen  Mykenl 
and  Arges  sein  Heroen,  and  warde  in  Seriphos  ond  Athen 
verehrt^).  Der  goldene  Regen,  der  seine  eingeschlossene  Matter 
befrachtete,  ist  der  Apotheose  des  Sohnes  wegen  erdichtet,  erinnert 
jedoch  an  den  Goldfloss  (Xpvaopoac)  bei  dem  Tempel  des  Zeas  Soter 


roc)  heschlossen,  die  Herahleea  .< anitau  aaf  dem  Lande)   im  Asty  zu 

halten. 

1)  Schol.  Pi^d.  OI.'XUI*  148.    Harpocrat  n.  Soidas  t.  'BpaaüLstüU 

')  SchoL  Ariftoph.  Ran.  ftOI.     Hesych.  v.  ix  MMrifg, 

3)  Hesych.  v.  fiijikti>p. 

4)  tjorsioi  F.  A.  II  p.  89» «q.  6)    Pens.  I,  13,  8.  88,  4. 
^)  Hermann  de  anno' delph.>p.  3. 

0  Antonin.  Lih.  Met;  c  4.  >)    S.  S.  0. 

9)  Paus.  HI,  16,  3.        10)    phrt.  Qq.  er.      ti)    Leetantlus  I,  19. 

^  Paos.  H,  18,  1. 
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to  TröitD^  Ttn  ^n  es  bieM,  daw  er  aock  bei  aolNiUender  Treckeae 
niobt  versiege^). 

Amphivra«»  halle  tm  Or^pua  im  Molie»  aeine  Lalcbesapiele 
Aft^iap^ta^;  Tr*phoDia8  die  aenigeiii  Tpotp^Pim  an  Leba» 
d«ai^>,  ood  Miayaa  die  BiiP^sta  %m  OrcboaseDiia  ta  dersetben 
Landschaft^).  —  In  Tronis»  einem  FieclieB  ii>  Pboeia,  haue  ei« 
Stanmnnitaf  (sef  ea  Xaoihifpaa  oder  Phoeoa)  eio  H«roofi,  w%  die 
Pbocanser  jeden  Tag  Opfer  schiachleten,  das  Blot  durch  eine  Oefl^ 
noDg  in  die  Graft  gössen,  und  das  Fleisch  (aasoahamweise)  daselbei 
verzehrten  ^)«  ~  Am  Grabe  <fe8  N  eo  pt  o  I  e  m  u  s ,  Sohnes  des  Achii- 
leua,  SV  Delphi  baaehte  ma»  jAhrliohe  Todlenofifer  <^).  —  Z»  A  m- 
phtasa  in  derselbe»  Landscball  haClen  i\ie  '^Apaicrtc  xaTds^ 
d«  i  die  AUvordern  in  Knahenges^alt  ihr  Pest^.  —  Pretesifana 
hnCle  seine  Leichenapiele  nptarsfrlXeiot  In  Tbesaalien')« 
Derselbe  empfing  sein  Todtenopfer  iaa  Ghers^^nes^).  —  Der  St- 
iere II  ril  indes ,  Sohn  desRypsetna,  Anfilhrer  der  attiaehen  Pflan* 
cer  nach  dem  Ghersones,  erhiell  naefr  seinem  Tode  0)^r  von 
den  Ghersoneaern,  nnd  ihm  zu  Ehren  wurden  etn  jahrliches  Pferde- 
rebnen  and  Leibeslkbnngen  yeranalallel  ^>  ^  Za  M  i  1  e  t  a  s  gedachte 
■Ma  «mr  AfleniMbsre  Neleia  ohne  Zirtifel  aaeli  des  |alfen  Hema 
Neleos^  wie  des  Peslea  Name  schon  bezeugt  (s.  8.  190).  —  Z« 
Epbosua  entdeckte  emBifie,  Namens  P^iodo ms,  als»  nistt  zor 
fifbannog  des  Tempela  der  Arlemi«  Blavmor  Ten  Paraa,  Prokoimesna, 
Hevaklea  and  Thaana  verwenden  wollte»  gerade  einen  weissen  Mar^ 


«>    Paas.  11,  31,  10. 

3)  Schol.  Pind.  Ol.  VII,  154.  Amph.  halte  lach  seine  Bildsäule 
in  Athen,  Paus.  I,  8,2.  Die  Sieger  in  den  Amphiaraien  worden  in 
Oropas  reo  PralAar  in  einer  InaehcMI  ^erzeicInMl  anfgehradeii  and  diese 
In  dem  Bericht  über  die  Yerbandl.  der  sachs.  Geaellscb.  za  Leipaig-, 
pbitoi:  hIsL  Gl.  Bd.  I?.  185S  &  146  f.  mltgaihaüt    , 

3)    SchoK  Fmd.  L  c.  4)    pollui  I,  1,  3Sk 

5)    Paof.  X,  4,  10. 

^)    Paoa.  X,   94r  €.    Heliodor.  AeChiopk  E.  li  ezin  m  ill  iaeunte. 

^    Paus.  X,  38,  3  (7).    S.  Th.  I  ^  953l 

«)    Schol.  Pind.  IUhm.  1,11.   Pbihistrat  HepaU.  11,  «i 

9)  Lncbm.  in  Deoraoa  cnociliai 

10)  Horod.  VI,  38. 


morbraelip  «od  atigle  es  sogMeli  an«  fllereaf  Terofdnele  mt^n  fbm 
ElmnbetMigiiDgeD  und  oannte  ihn  Eoaggelas,  imd  noeb  hMlEQ* 
taget  eri&Ul  Vitravlw  X,  7,  getiC  die Olirigkeit  nenalfith  aei  jenen 
Plala  Dfld  epfert  ihm,  widrigenfella  ne  BlralTällig'  wäre.  —  Die  Sa- 
nier hieHen  dem  Lysaoder  Leicheaej^iefe ,  Wettatfer  der  Diehler 
ond  Opfer-;  sie  waren  mit  deo 'Zr(yaia  verbandett,  dte  äaoh  ^v« 
ffävS^im  hiessen *).  — -  lo  Kreta  hattelnackas  seiaPesi  tvdxtüt^ 
iraiirscheinlleh  mit  Rackstoht  anf  dessen  Teehler  lo')^  -  Ebeatda- 
aattisC  halte  Europa  ihre  Tedtenfeiev,  *EXXiStia  oder  !8X Aalt i^a 
genaDiit ,  wobei  ihre  Gebeiae  in  einem  dO  Ellen  im  Umkreis  messen-» 
den  Myrteakraaz»  welcher  a«eh  Mmtiq  hiess,  amhergetrageb  war^ 
den^).  -^  Anf  Naxvs  geschahen  der  Arladne  Op(^  am  tweiten 
des  Menab  Gorpiios.  An  diasem  Tage  legte  steh  ein  JQnglfBgt  iW^ 
Bett,  sehrte  ond  Ihat,  wie  eine  f^aa  ifb  Hindesn^lhen«).  —  Anf 
Rbedaa  halte  Tiepelemna  am  Si.  Gorpüne  sein  Opfhr  venScha^ 
fen  and  seine  Kampfiipiele  TXtjtfoXäßfia  if^t  Knaben  and  MAnner, 
in  welchnn  der  Preise  in  einem  weissen  Psppeikrane  bestand:  Dteaea 
Gedftehtafisrest'  war  mgleich  der  Senne  geweiht  ond  hiasä  eaeh 
"AXiM^  sechs  Tage  Ten  den  nemeisehen  Spielen  entfernf^y. 

Eevor  wir  ans  z«  dem  dritten  Absehnitle  dar  Feste  wenden ,  habe 
-iah  Votgeadea  nachaotragen.  was  sich  nicht  sewehl  auf  Feste,  als 
ftberbeapt  aaf  den  Gultos  besieht 

!•  Megara  wnrden  iMBonders  A  pol  tan  ond  Artemis  ten- 
ehrt;  jener  hing  seine  Githea  an  einen  Siein,  ala  Alkatheoa  nnter 
BeisUnde  die  Maaern  Ton  Megara  erbaute^).    Beide  waren 


^)    FlQt.  in  Ljsaadro  e.  18.    Hesych.  s.  v.    Phot.  Lex. 

S)  Heiych.  t.  Hwaxia^  welche  der  Leiikogrsph  iwar  ton  Inachos 
ableitet,  aber  fdr  ein  Fest  der  Leukothea  in  Kreta  aasgibt,  #ie  et 
•cheint  aos  Verwecbtlong  der  lo,  Tochter  ikes  Insehna,  mft  der  lao, 
welche  nach  Ihrer  Ertränkong  Leukothea  beaaDot  worden  Irt. 

^  Seleocns  in  den  Glossen  bei  Athen.  XY»  22  p.  dtrS.  Hesych.  v. 
'SXXMtla. 

4)    Piat  in  Thesen  c.  90. 

^  Phid.  Ol.  Vn,  14T  n.  das.  Schol.  Aristid.  Bhodlaca  I  p.  808. 
Atheo.  mi,  i%  p.  561  e. 

«)    Pens.  1,  49,  2. 
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hi«r  ftls.  Vorsteher  der  Jagd  angesebeo ;  AlkalhonB  eriichlete  nach 
Erlegang  des  Löwen  yoa  Ritharoo  eineo  Tempo^  der  Arlemis  tiypo* 
rSga  nnd  des  Apollon  dy^o^^),   wie  denn  dieser  aacb  sonst  die 
Beioamen  dy^sv^  und  dyptvtd^  hatte ^).    Von  dem  hohes  Aller  des 
Caltos  der  Aphrodite  Urania  In  Attika  in  der  pbfintcisch  pelas* 
gisehen  Periode  bevahrle   der  dasige  Gaa  Athmonon  eine  Sage, 
dass  Porphyrion  ihr  einen  Tempel  daselbst  errichtet  habe ;  dieser  war 
Rdnig  vor  Akläas«   and  des  Aktäus  Tochler   soll  Cekrops  zur  Frau 
genommen  hüben 3).    Nach  Pausaiiias  (I.  ti^  7),   der  jene  Sage  be- 
richtet,  haben  vor  den  Paphiern  nnd  Pbtaictern  snaHererst  die  As- 
Syrer  die  Urania  verehr!«    Auf  der  Landenge  Zoster  in  Altika  loste 
Leto  ihren  GQrtel  aaf  ond  wusch  ihn  in  dem  See,  and  hfier  opferten 
die  Fischer  der   Leto,   der  Artemis   und   dem  Apollov  Zosterios*). 
Pansanias  (Atticis)  sag}  zwar,  Lelo  sey  bier.nichl  niedergekommen, 
sie  habe  nur  ihren  Gürtel  gelöst;   allein  nach  Semus  von  Detos^) 
war  Apollon  allerdings  za  Zoster  in  Attika.  «dc^r  in  Lycies,  oder 
anf  Delos»  oder  ^q  Tegyra  in  Böolien  geboren.    Wenn  auf  Zoster 
pach  Paosaniaß  ehn  Altar  der  Alhene,  des  Apollos,  der  Artemis  and 
der  Leto  war,  so  gab  es  anch  eine  Athene  ^nar»^^/«  in  Lokri.    In 
Athen  hatte  die  ungeflQgelle  Nike  am  Eingang  auf  die  Akropolis 
rechts  von  den  Propyläen   einen  Tempel  ^j.    Sie   witrde  der  Athene 
gleichgesetzt  and  hiess  aach  Nike  Athene^  hatte  in  der  Rechten  einen 
Granatapfel  und  in  der  Linken  den  Helm  7).    In  der  Nfihe  der  Stoa 
Pökile   und   des  Thores,   das  zar  See  fährte,   setzten  die  nesn  Ar- 
chonten  nach  Senats^  und  Volksbeschlnss,  als  sie  OL  75,  3  den  Pi- 
rfleus  mit  Mauern   zu  umgeben  anfingen,   dem  Hermes  cs/opoTog 
ein  ehernes  Standbild^),  das  Pansanias  (f,  15,  1)  gesehen  hat.    Er 
hatte  diesen  Beinamen  als  Gott  der  Kaune^le,   gleichbedeutend  mit 


1)  Paus.  1.41,8. 

^  SophocL  Oed.  CoL  1091.  Orpb«  hysm. 

3)  Pans.  I,  5,  3. 

4)  Stephan.  B.  ▼.  Z»ot^  .  E;ine  der  Ilithjien  hiess.  auch  'ExiXv- 
qafUvri  nach  Besych.  s.  y. 

^)     Bei  Steph.  B.  y.  Tiyvf^.  ^)    Pans.  I.  22^  4 

7}    l^yknrg  n.  Helipdor  y.  d.  AkropoL  bei  Harpocr»  y.  JVi)^ 'Ji^i^m 
Vgl.  Th.  I  8.  300  f. 

^)    Corsini  F.  A.  I  p.  332  sqq. 
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dfiMoXeao^^y.  Aacli dj«  D i o s k Q.r ob  waren  wie  fiesehtkiier  der  Schiff- 
UiJbfif  80  dea  Handele^)«  Aal  d^ia  Marktplatz  in  Sparta  sUnden 
Zeus  fiiyoQoilogt  A(heDaja^af«t/oe  nad  Hernes  äym^og^)*  — -  In.  Ar- 
gos  erriohteie  «10  Enkel  des  Herakles  .  der  Athene  mit  dem  Bei« 
naoien  Trompete  (fftUju^S)  eineik  TempeH).  Auf  einem  Berggipfel 
liei  Epidaarus  tiatte  Artemis  MioffvqMla  ihr  Heiligilhum ^).  Vor 
dem  Heräon  in  Aiigotf  befland  sieh  doa  Grab  der  -von  Perseos  cmd 
den  Argivern  geUMAelen  Baisclianlinjtken  ans  den  Inaeln  des  AgAischen 
Meere» ^).  A p o U o n  liatl4  «a|a< GreazgotL  (pQip^y  ioHermione  eifi 
HeiUglhttmOH  Zens  und  B^re  sollen. bier,  von  Kreta  kommend, 
gelandet  haben^)-  —  Die.(Sohwarze  G.e, -des  Krqnoa  Mutler,  nach 
Soton  (Jamben  VIU«  2&)  ^  gr/^sste  der  olyropiscben  GoAlheiteo» 
hatte  in  Spar  ta  g^roeiasehaftlich  mit  Zeus  ayogaioQ  an/ dem  Markt* 
plalx  einen  Tempel:und  eineniandem  für  sich  allein 9),  auf  dem  Markte 
V4W  Tegea  eiaeQ  A.llec!'^>;'  uuiweit  Aegä  in  Achaja  Mite  rn 
svpüfupv^  einen  Tempel: und  ein  altes  Sebnitvbild. .  Lbvo' Pries leriii 
derfie  nur  Einen  Mann  gehabt;  haben  nnd  muaale  von  »an  an  der 
ebeHclien  Gemefaiseban  aieh  entballen;  man  prQRe  nie»  indem  mn« 
ibr  Slierblul  in  triaken  gab^').  In*Sparta  war  . ein .  Tempel  des 
Zens  $däy9f4cis^)^  einer  der  Athene  der  räebeoden  (d|#dvo«fioc) , 
Ton  Herakles  gestiftet^*),  einer  des  Zeu^s  r^jfaUig^  nach  einem  er- 
fochlenen  Siege  errichtet i^)»  der  llithyia,  des  A pol  Ion  Rar- 
neios  and  der  Arlemia.Hegemono^^);  iHeelia.»  weloher  das 


1)  Petinx  VII,  S,  15.    Vgl.  Th,  IS,  282. 

^)  Arl^ioph.  in  d,  Heroen  bei  Pollnx  a.  a.  O.  ifjm6^  Ji<ka%6Q<a. 

3)  Paos.  IH,  it.  9.  il. 

4)  Paul.  11,  21 ,  3.  Hesych.  ▼.  aaXxiyi.   Lycophron.  915  das.  Schol. 
6)  Paus.  II,  28,  2.  Vgl.  Tb.  I  ^-^01. 

«)  Paus.  U,  22,  1.  Vgl.  Tb.  I  S.  174. 

0  Paos.  II,  35,  2.  Vgl.  Th.  I  S.  283. 

«)  Stephan.  B.  v.  "Egfiiop.  9)  Paas.  HI,  11,  9.  ^2,  8. 

^0)  Paus.  VIU,  4g,  8.  Vgl.  Tb.  I  S.  39. 

«0  Pan».  Vn,  25,  13. 

^2)  Paus.  III,  13,  8.  Vgl.  Tb.  1  S.  221. 

■3)  Paus.  III,  15,  6.  1^)  Paus.  111,  \%,  9. 

«)  Paus,  in,  14,  6. 


Prylatietiiii  rn  Sparta  gewvHit  war,  bleaa  ßovl^ä'^^.  te  dnr  NM« 
des  iHdes  dea  ApoMo<n  dipncaec  (iaaelbar  waren' 'dl#  Altftre  4e^ 
Zeaa  dfißovXiog^  4er  Atheiia  dfsßovXiu  md  4«r  Die^akaren  «^ 
/9ot;A/4»r^).  la  ioachrirten  (G.  I.  ».  14dl>  werden  epartaaiBehe  Agenea 
O9po»§a  /iseydkm  erw&hnl,  naeh  Bftckli  des  Zeus  ov^xoc,  weMier  aoeli 
die  S.  146  genanoteo  zu  dtosea  atMt.  Bin  vea  de»  Laeedftmonitani  vwr 
der  Erndte  dargebrachtes  i^fer  hiesa  P  roFog f a^.  Das  Bild  des  A  res 
soll  dareh  die  Dioskuren  von  KeteMa  oaeii  Lakeolc»»!«  seiaen  sehr  alten 
Tempel  gebraeht  wordeD  seyn^).  Za  D^errha,  nahe anvTaygelaa halte 
Artemis  JspsdaiQ  ein  offenes  HeiNgthom'),  ilwr  la  Hhre«  worden 
Hymnen  gesungen,  was  man  KaXeißi^  uBmiAie^),  In  der  8«eiU<IC 
Gylhiam  in  Lakonien  verehrte  man  einen  Gell  anler  dem  Naeten 
des  Allen  and  sagte,  er  wohne  im  Meere ;  PavsanTaa  erfersohns,  dnaa 
es  Nerens  sey^^  —  Ven  de»  GdCleadtenetisn  In  der  Landsebafl  Elia 
berichlei  Strabo  (VIII  p.  5äS  sq.):  »An  der  MQndeng  des-  Alplieea 
liegt  der  Haie  der  Artemis  *äA<pMOPla  oder  *Äktp€io^  (denn  tieides 
Wfrd  geeagi).  Dieser  Göttin  wird  aneh  zn  Olympia  alljfihrltcb  etfie 
ftocessie«  gehallen,  glelehwie  der  Elaphiä  end  der  Dephnia«.  Aach 
dieses  waren  also  Beinamen  nnd  Feste' der  Arlemis  daseibat.  »Die 
gOBM  Gegend  Ist  voll  von  Arfemisfen,  Aphrodisien  and  NymphSea 
ia  wasserreichen  Hainen ;  an  den  Slrassen  beiladen  sieh  iftele  Her- 
meia  nnd  an  dem  Geslade  Poseidia«.  »Ah  dem  Berge  nahe  bei  dem 
elischen  PyUs  ist  em  Heillglham  des  Hades  und  ein  Ham  der 
Demelem  (s.  S.  147).  Zeas  x^ovioq  halle  in  Olympia  einen 
Allar*).  Aar  der  dasigen  Rennbahn  befanden  sich  Alläre  dea  reisi- 
gen (txxioq)  Poseidon,  der  reisigen  Hera,  der  l^io^skaren,  am 
Eingang  auf  der  einen  Sei<e  ein  Aller  des*  reisigen  Ares  nnd  anf  der 
enlgegengeselilen  der  reisigen  Alhene^  -^   Die  Arkader  stille- 


*)     Dioarchus  bei  Harpoerat.  ▼.  ßovXoUa. 

2)  Paas.  III,  13,  e.     9.  Th.  I  9.  367. 

3)  Hesych.  t.  Upoloyla*  ßvola  x^  t^v  xcepmv  tsXcfVfiivff^  vmö 
AawMfcup.  *)    Paus.  III,  i^,  7. 

^)    9tepb.  B.  ▼.  J4^.   Paus.  III,  20  neont  dea  Ort  äi^^w  und 
die  GöUin  JsQQidgiq,  Hesycb.  aber  wie  Steph. 

6)  Hesych.  8.  ▼.    Vgl.  die  Kalaoldr«  9.  I4t. 

7)  Paus.  HI,  81,  th    Vgl.  Th.  I  9.  59. 

»)    Paai.  y,  14,  8.  »)    Pans.  V ,  15,  5  f. 
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len  dier  D »Ureter  naek  dereralefl  GetreidVM^t  das  Fest  Arkadia^). 
Arlradied  aianBlen  Einig«  nadi  SteplMnra»  (I.  e.)  fiapla,  welche  Be* 
nenniNig  daher  aachr  Heaychiiia  aaf  dea  ganzea  Pelopoanea  Qberge- 
Iragen  worde.  Id  Palrä  io  Aehaja  aah  aian  den  Apia  aftgeftlMei, 
wie  »ein  Füa»  anf  deo  Schidal  einea  Riadea  tifCf).  la  AkröfcOi- 
riatb  hauen  Anaake  uadBia  «inen  Tempc^it  den  man  aaioer  idaa 
naeh  n&r  nnoahhar  hieir  and  niehf  zn  hetreteo  pflegte^).  Zn  K  o » 
rlDlh  waren  drei  Bitder  des  Zeas  anfgeatelH,  dna  eine  iiatte  hei«> 
nen  Deiaemen,  499  andere  den  dea  x^6v90q  and  dae  dville  dev  dea 
{^latoq.  Auf  der  Borg  zu  Ar  gas  war  dieser  Zens  in  «laer  Peraa», 
aber  mit  drei  Augen  vongeslelUr  und  das  aollia  der  Zeaa  des  Priaaraa 
geweaea  und  naeh  der  BionohBia  1 1  i  v  m  s  ven  Sliieailna  naeh  Ar^aa 
terbraehl  worden  aeynw  Paasaniaa  dealet  dki  6M  Aagen-ridillg', 
dass  er  \m  fitfnraef  hervsche^  dass  Bemer  ven  eiaem  %$n»  xmdy^^6^ 
viog  rede  und  Aeschylus  auch  den  Gotl  Ober  das  Meer  Zeus  nenne  *). 
Alhene  xaXivlttq^  als  dfe  denr  Pegasus  den  Zaum  anlegt»  hatte 
einen  Tempel  zu  Korinth^).  Eben  da  war  ein  altes  Heiligthum 
der  Kyklopen»  auf  desen  Altar  man  opferte^).  Von  kyklopischen 
Mauern  hatte  das  alte  Hellas  nach  Pausanias  mehrere  Ueberbleibsel. 
Tych«  (auf  loschriflen  auch  aya^rj  Tvxv  eder  dya^oq  ScU/ii(av  ge- 
nannt) hatte  einen  ausgebreiteten  Cultus,  Tempel  z.  B.  in  Itorinth^), 
als  Tvxv  äx^a  einen  auf  der  Burg  von  Sicyon,  daneben  stand  der 
der  Dioskuren'),  einen  andern  zu  Pharä  in  Messenien^.  Bupalus 
bildete  sie  (um  Ol.  60)  Hir  die  Smyrnaer  mit  einer  Kugel  {jtdXoq) 
auf  dem  Haupte  ab  und  in  einer  Hand  das  Hörn  der  Amatthea  haf- 
tend ^<').  Dieses  Hörn  hatte  Tyche  auch  in  ihrer  Kapelle  zu  Aegirä 
in  Aehaja,  und  neben  ihr  stand  der  geflQgelte  Eros.  Pausanias  (Vir, 
26,  8)  deutet  diese  Zusammenstellung  ethisch  von  dem  Gluck  in  der 
Liebe;  ieh  gtaabe  es  eher  physisch  versteiften  z«  aifisaea  al«  eine 
durch  die  Zetgung  Alles  aekaflDsnda  Pertaaa  barbata^^).  —  De»  Zaos 
'OfMiümog  ia Theben  belceffinid  (S»167),  ist  zabeaietkea,  daas  ein 


^>    A^ollMer  t.  «.  Gittern  beK  Steph.  Bw  v.  'Jftodg. 

s>  Paus.  VII,  BO,  a.  tana  Apis,  Soto  de«  Pkoraneas,  Aesteb- 
aea  dea  ftiachoB,  lae  wohl  eioerlei  mit  A^i»  (Bpaph9«>,  dem  Sakna  des 
fabelhaften  Ia  <lai>).  3)    pmiü.  II,  A,  6.  Vgl.  Tfau  I  S.  4«. 

^)    S.  die  Nachweisongen  Tb.  I  8*  »14  0    P^ät.  U»  4,  1. 

6)    Paas.  fl,  a,  ^  ^    Paim^  U,  9,  «.  »)    Paua^.  ll^  7,  5. 

«)    Paus.  IV,  30,  3.    »)    Paus.  IV,  30,  6.      ")    S.  Tb.  I  8.  120. 


dasiges  Thor  von  dem  (bessalftsotien  Berge  Homole  'Ofiok^tösg..  hiess , 
und  der  anch  in  Thessalien  gebriuchliehe  Beiname  fikgifch  ran  dem 
Berge  abgeleitet  wird^).  -  Der  Fiosagott  Aefaelons  warde  in  ganz 
Griechenland  verehrt,  auf  Veratalaasang  des  Orakels  von-  Dodona, 
welches  auCzufordern  pflegte ,  ihm  in  opfern^).  ^  DieEphesier  ga- 
ben der  Artemis  den  Beinamen  'ElovQiOj  znsaoinienhftiigend^  wie 
ich  glaabe,  mit  dem  Eloa  der  Hebriler,  gleichwie  die  Darier  eben 
daher  einen  'EXh^oq  verehrten 0.  Die  Samier  nannten  sie  hcom^o^ 
9>^oc^))  man  opferte  ihr  demnach  wilde  Schweine.  —  In  Kreta 
war  ein  Tempel  der  Athen a  Ko^ijala,  von  dem  Orte  KöpiQtf  be- 
nannt 0«  BUsammenhängend,  wie  mir  scheint,  mit  der  Athene  Keria 
auf  einem  Berge  in  Arkadien^).  Zn  OLerns,  einer  Stadi  in  Kreta, 
veretirle  man.Athena  Oleria,  und  dte  Bewohner  der  kretensiachea 
Stadt  Jiierepytna  feierten  dieser  Gdtlin  das. Fest  U^Aa^«'). 

9,    Jugendfeate. 

Die  Afhpbidromia  und  der  Tag  der  liamengebang. 

In  den  ersten  Lebenstagen  wurdeu  die  Neugeboroen  in  Athen  durch 
eine  relijgiöse  Feierlichkeit  in  die  Gemeinschaft  des  Hauses  aufgenom- 
men. Die  Frauen ,  welche  bei  der  Entbin^lÜDg  Hand  angelegt  hatten, 
wuschen  sich  vorher  die  Häode,  und  trügen,  so  bald  es  geschehen 
mochte«  gemeiDlglich  am  fiinflen  Tage  nach  der  Geburt,  den  neuen 
Hausgenossen  rings  um  den  Herd;  was  man  ta  'Afjtq>,idg6fAia 
nannte^).  Den  dabei  Aufsicht  führenden  Dämon  nannte  Aeschylus 
in  der  Semele^)  Amphidromos.  Diese  Weihe  galt  für  eine  Taufe;  man 
sagte  daher  von  einem  ächten  Athener  6  d<p  ioTlctq  fivovjut£vog^%  — 


^)  Paus.  tX.  Stephan.  B.  v.  ^Ofiohj  . . .  Zshq  X>fiok6io^  xtfiätm  if 
Botia^i^  S)    Bpboms  firagm.  27  Marx.  ^)    Hesycb.  s.  ▼▼. 

«)    Hesych.  s.  v.         ^)    Stephan.  B.  ».  v.  «)    Tb.  1  S.  Mt. 

7)    XeDlon*8  Kretica  bei  Stepb.  B.  v.  ''iU«(>oc. 

9)  Plat.  in  Tbeaeteto  p.  160  E  a.  das.  Scbol.  Hetyeh.,  Harpocrat , 
Btym.'  M.,  Saidaa  und  Tarrhaeus  v.  'Aßt^i&^öfMict,  Hesyeh.  v.  d^ofitofM^ 
ipiop  iTjua^.', .«  'A/itptdpqßiia  Itni  &k  ^fugä»  ixrä  (Mears.  wHI  xäfixjif 
lesen )  dxö'  tj^  y^Pia^a»^,     Plautos  in  Trocnlento  Ad.  II  sc.   5.  v.  70. 

9)    Bei  Hesyeh.  t.  d/ugUdpofio^. 

^^)    Harpocrat.  u.  Saldas  v.  oqr  äcxla^  u.  Bernhardy  so  Said. 


In  der  2ehD(efi  Naebt  naoii  der  Geburt  gab  man  dem  Kinde  den 
Namen  in  Gegenwart  der  nflohsten  Freunde  und  Anrerwandlen» 
man  opferte  den  Göttern,  gab  jenen  ein  Gastmahl  und  empßng  Tön 
ihnen  Geaobenke,  die  besonders  in  Polypen  und  Dmtenflschen  be^* 
standen  1).  Vor  die  ThQre  hing  man  ^  wenn  es  ein  Knabe  war»  ehMB 
OtiYeokranz,'  wenn  ein  Mftdchen,  'Wolle,  ihre-kfinflige  Bestimmung 
anzudeulen^).  Die  Feierliel^keit  liiess  ^vhv  ttjp  dsTtätifv ')  od«r  de^ 
lu^v  ioTi&aai^},  In  Maeedoft^n*,  wie  es  scheint,  wenigstens  bei 
Aristoteles  (flist.  anim.  VII,  Id,  1f7),  fand  die  Nameiigeb«fi»g  am 
siebenten  Tage  Statt  ^).  Harpokration  und  Hesychios  (v^  'Apeq>id(f6^ 
fjiia)  und  Schol.  Plat.  a.  a.  O.  setzen  die  Namengebung  und  die  Ge- 
schenke der  Verwandten  schon  «uf  den  Tag  der  Amphidromia,  und 
zwar  setzt  Hesychius  die  Amphidromia  auf  den  siebenten.  Ebenso 
war  nach  dem  Komiker  Ephippus^)  an  den  Amphidromia  ein  Kranz 
tM-.den  Tbüreii  «md  ein  Schmaus  im  Hause.  Wir  kennen  hieraus 
schliessen*  dass  man  hissweilen  die  Amphidromia  und  die  Naiiienge> 
bung  auf  Einen  Tag  verlegte;  wiewohl  Suidas  (v.  'Afifpu^po/uta)  das 
Berumtragen  des  VLindes  um  den  Herd  auf  den  fünflen  ( auf  diesen 
auch  das  Geschenke  geben )  und  die  Namengebung  auf  den  zehnten 
Tag  setsL,  und  eben  so  nach  Aristophanes  ( Vögel  923>)  der  Name 
am  zehnten,  und  nach  TarrhSus  in  den  SprOchwörteiffn  an  4iesem 
die  Geschenke  gegeben  wurden.  Im  Allgemeinen  haben  also,  doeh 
nicht  ohne  Einschränkung,  Gastellanus»  Meursius  u.  A.  Recht,  wm« 
sie  die  Verschiedenheit  beider  Familienfeste  behaupten. 

in  Kreta  war  der  Tag  der  Namengebung  der  siebente^  wie  ich 
aus  der  Stelle  des  Hesycliinfrtsebilesse  v.  x^fMtxog*  vn6E4^i^v  /id^« 
ißdofjMli^  naudlt^  yivofAivtj,   Alberti  versteht  einen  Knaben  von  sieben 


^)  Aristoph.  Ar.  v.  493  u.  das.  Schol.  v.  923  f.  Demoitb.  in  Boeolum. 
Isäeufl  itWQ}  tov  Hi^^t;  ytXii^ov  p.  41.  Berip:  in  Aegeo  bei  €l0*i.  Str.  VI. 

^)  Besycb.  v.  axi<fiavop  ix^ä^^iv^  wo  diese  Cerem^tii^  im  Allge^ 
meinen  aof  die  Geburt  eines  Kindes  bezogen  wird. 

^     Aristoph.  Av.  923.  Lysistr.  757.  Hesycb.  v.  d€xdriij^vOfM$v. 

^*)    Saidas  s.  v.  Polyaen.  L.  VI. 

^)  Vgl.  Harpocr.  r.  ißöofjiivoptipov  a.  Hesycb.  v.  ^ßdofiou,  Arnob. 
III,  1.  Ktym.  M.  und  Suid.  v.  ißdofisvö/ttspa  sagen,  die  Einen  hätten 
am  siebenten,  die  Andern  am  zehnten  TSfe  den  Namen  gegeben. 

^    Bei  Athen.  IX.  tO  p.  370. 


Ifkhrvk  (sCaU  Tageo),  dureb  dem  Nanen  des  Kuclieas  gf6fi^§c<K  ver- 
leilel,  9^  ob  siob  io  K^el«  »abeqjährige  Knali^a  in  den  Waffen 
Übten.  AUein  dieser  Name  erklärt  sich  besser  dardb  die  Vcrglaiehui^ 
mit  da«  S.  iM  geoaanlao  Aerafesle  Prenacdiit ,  wie  4aOD  die  Ere- 
lanser  und  Lecadaroonier  mai^bes  CemeiDaame  liaUeii.  Wenti  Hera 
aoeb  iA£i*ela  x^tifäaixoQ  biesa«  «od  aia  ziigieicb,  wie  4n  Samoa»  ciae 
möllarliche  Kov^t^ötpog  war»  so  galt  ibr  das  Faimlieafesi  dar  Na- 
■lengebuog  der  Kinder  von  JKreU  sm  ibrev  siebeDtea  LabansCage« 
und  fiMn  bagoeiA  so,  warum  der  dabei  gegebaoa  Kadbep  janen  Na- 
men iMgen  fcoonle« 

Die    Apaturien. 

Was  am  Hausaffar  loerst  gesdhab;  wfirde  spüer  i«  weUera  Kvtl- 
sau  ka  Yerhiltnias  bu  den  Göllern  oad  co  den  ifllbfkrgern  -am  Apa* 
farieafesta  "vollzogen,  welehee  Jihrlkb  im  MoDat  Pjanepsion*) 
drei  Tage  lang  als  ein  öffentliebea  Peitl  (^fr^  dfffttor^f}^)^)  vaadaa 
Athenern  und  lonern^)  begangen  worde.  Am  ersten  Tage,  ^opsgia 
(oder  döfjtsM)  genannt ^),  von  dÖQxop  (Abendessen),  viersammelleD 
sich  des  Abaads  die  V8ter  einer  Carie  (^^ar^a),  welcbe  am«-  bis 
vierjährige  Kinder  hatten,  mit  ihren  Anverwandten  and  aehmaasica 
mit  einander.  Von  4ieeem  Zaaaromentiilt  der  VAter  einer  Pbratria 
(Pfarrei)  entstand  4er  Name  'Ana9o6^ia,  gleidisam  OfMOxmt^^y  wie 
Sxoiu^  statt  o^KOKOfTi^^).  Das  alle  A4hen  hatte  zwölf  aolcber  Carlen, 
ein  jeder  der  von  Cekrops  eingefOhrten  vier  Stimme  neaaüob  baue 


^)    Demosth.  bei  Harpocrat.  v.  *Änatov^i€L  Theophrast«  Cbar.  3. 

2)  Said*  V.  'Am9.xovQi€L 

3)  Mm  aie  voB  Athen  .aasgetangeaen  lonar  die  Apaturien  begin- 
ge«, meldet  Uerodot  1,  147  mit  dem  Bemerken,  dais  allein  die  Ephe- 
sier  and  Kolophonier  aus  Uraaebe  alaes  Mordes  aiaa  Aaaaahme,  daiLoa 
maobtea.    Vgl.  Bibl.  Coisllo.  p.  #05  mit  der  Varbessening  des  Wesse- 

ing  zu  Herodot  p.  72  f. 

^)    Beaych,  v.  dof/atia^  wo  Atbarli  doumsia  ändert. 

^)  Epborus  bai  Uarpoor.  v.  'jL$atov^ta,  Schal.  Aristopb«  Acbarn. 
V.  Ue.  £udo«ia  ^  76.  Xeaopta.  HeUea.  1,  7,  8.  Poltov  VI,  102.  Sui- 
das  V.  'Axarov^ia. 
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drei  PlirairiMi ,  usd  «ine  jede  Pbratria  4rei§0ig  GeMhlecbter  iy^tf^f), 
so  (Im§  d«  gaoae  V<oUc  «icht  A«r  nach  dao  «wdlf  Ifoaaleii,  soDdern 
aagar  oaeh  9A}  Tage«  in  ae  viele  fieadileehier  a^ellieiU  war.  ejan 
deollicher  Bewei»  Tan  der  ßadaalung  4flr  ZwöUtaU.  Die  Pbralria 
batle  «IQ  eigeaes  Heüigtham»  «p^fiov  genaoflä^),  uad  einen  9>fa* 
.i^f^xoc  ')•  .  Wir  finden  eine  gleicke  Einlbeilung  hei  den  Israelilea 
nicht  nnr  in  zwAlf  Si&mme  .(  Gnrien ) ,  aandern  aueh  in  i\^em  State 
dnrek  die  WM«  waren  ja  drei  »acä  den  yier  WcAtgegenden  xasaan- 
meo  geondne(^>.  Nach  PoUnx  YJIJ,  108  hiess  die  Phrairia  audk 
a(urvi«  (Va  Stamm),  ihr  Voraland  ;r^fnw(>xQc,  und  »eine  jede  TrU* 
lys  hatte  vier  Nanlurarien  {BpAler  i^a^  fgenannl )»  «o  daia  ein  jeder 
Stamm  in  iwW  Nankrarien  «ingelheilt  irar.  RJblhenes  veränderte 
die  alte  Ordnmig  nnd  l&brte  Ol.  67^  3  jeebn  Stimme  «in  4),  nnd  eben 
aa  wnrde  die.2ahl  der  äij^ot  vermehrt;  Corsini  (F.  A.  I  disa.  V>  MM 
ihrer  i66  auf*.  Oh  darch  ihn  aneh  die  Pliralrien  vermehrt  vurdea, 
ist  BDgewiaaO*' 

Der  Wortableilong  des  BeuUs  au  lieb  wurde  von  den  Gramme* 
tihern,  scheint  es»  lOine  alle  Sage  von  einer  Grenz8treiligk;eil  zwischen 
den  Alheoecn  und  den  Bdoläern  in  VerbinduDg  mit  den  jlpalBrien 
gearlxty  ohne  dasa  ein  wirJükher  Znaammentiang  in  der  Sache  in  die 
Augen  .lallt  Als  »erolieh  der  bOoCisehe  König  Xanihos  um  den  Sieg 
mit  dem  l&r  den  König  Thymolea  veai  Alben  eintretenden  Melanthius, 
Vater  dea  Kodrua,  im  Zweikampf  begriffen  war»  ao  sah  der  letztere 
hinter  dem  eratern  jemanden  in  einem  schwarzen  ZiegenfeJi  und  be- 
schwerte aieh,  daas  sein  Gegner  zu  Zweit  gegen  ihn  komme.  Wäh- 
rend dieaer  sich  umwandte«  durchbohrte  lim  Melanlhiua;  worauf  er 
dem  Dionysos  mit  dam  schwarzen  Ziegenfell  {/^sXatvcuyii:)  eipaa  Al- 
tar errichtete  nnd  die  AjMiturien,  von  aa^ar^  (TSuachnng)  benannt, 
ainaetzte^).    Dem  Dionyaoa  sollen  die  Apatnrien  gefeiert   wor- 


1)  PoUnx  JJI,  ^2.  JQarpocr.  und  'Suidas  v.  ysppjjtnu,  Etym.  M.  v. 
imaitf^  %iA^  Im  Phralrlon  .pflegen  dia.  I^hratorea  zuumnaan  au  kam» 
men  nach  ßteph.  B.  y.  ^atgda.     ^)  JHarpocr«  a.  Btym.  M.  v.  ^^a^s^. 

^    4  Mos.  2.  ^)    Herod.  V,  69.  0    ^91  M.  Aiager 

Zeitschr.  f.  d.  Alterthamswisfl.  1853  H.  V  col.  410  IT. 

6)  Schol.  Arittopb.  Acharo.  140.  Pac  v.  390.  VRheriia  :bei  Har- 
poar«,  Saidaa  n.  ftyjn*  ^i*  v.  'difawvf^  »od  xot/^tWr«^  .^«4oi»a  U  c. 
Produa  In  Ti«L  Commeolar.  L  Balyaap.  L.  I.  Ria  ähnlipl^V9  JHährchen 
ersann  man  über  dein  Tempel  Apaturon  der  Apbrod^  4Kach  Thm  I  S-  97. 


den  seyoOf  jedoch  schwetiioh  wegen  jener  Geschichtau  DiotijFgiPs 
Melanägis  hatte  ja  auch  in  Hermione  in  Argolia  seinen  Tempel  (s. 
S.  137),  er  ist  wohl  hier  als  der  Gott  aofnifassen ,  der  die  heranwach- 
sende Jagend  in  die  tSasohende  Sinnenwell  eintühr«. 

Der  zweite  Festtag  hiess  dt^äppvaig,  d.  i.  das  Opfern,  w^l  an 
demselben  dem  ZeusPhratrios,  d.  i.  dem  Vorsteher  der  Corie» 
nnd  der  Athene  geopfert  wurde'),  die  man  als  g)pcit^a yerehrie^)» 
Die  Anverwandten  führten  das  Ktod  saromt  dem  Opfer  zmn  Allar, 
nnd  einer  aus  ihrer  Mitte  verrichtete  die  Opferhandlang  and  das  Ge* 
bei  4).  Es  war  also  der  erste  Kirchgang  oder  die  Darstelloog  im 
Tempel.  Man  war  niefal  auf  «ine  beatinnnte  Gottheit  öder  einea 
Tempel  beschränkt:  so  wnrde  eto  Kind  in  den  Tempel  des  A pol- 
te n,  des  Gottes  der  Väter  (irarf^;),  und  in  andere  Knrhen  ge^ 
tragen^).  Apollon  hatte  ja  eine  Aofeiehl  »nf  das  Gedeihen  der  Kin« 
der  und  hiess  desshatb  leov^T^ö^&q^)»  Die  LacedJImonier,  weiche 
dieselbe  Sitte  gehabt  zu  haben  8«!heinen,  sagten  von  den  Sparsamen, 
die  dieses  Opfer  scheuten^  sie>  seyen  VerAebler').  Auf  den  Abend 
dieses  Tages  wurde,  wie  es  scheint,  auch  Hephäst os  als  der  Ur* 
heber  des  Herd-  und  l^ehensfeuers  geelirl :  wenigstens  feaen  wir  im 
Allgemeinen,  dass  am  Apafwrienfeste  Leute,  mit  den  schönsten^ Min« 
lein  (aroXal)  angelban,  brenoende  Fackeln  vom  Herde  nahmen  und 
dem  Hephästos  lobsangen ^).  —  fn  Samos  haben  die  Frauen  am  Apa- 


1)  Produt  1.  c.  Suid.,  Btym.  M.  u.  'Blym.  Gudian.  y.  'Axaxovpiau 

2)  Schol.  Arisl.  Acharn.  1.  c.  Saids«  v.  'äxarov^,  Euripides  bei 
Pollox  III,  5  nennt  den  Zeus  ovyyiviioi^  als  »der  die  Rechte  der  Ver- 
wandtscbafl  beaufsichtigt«.  *  3)  ]PUL  Euthyd.  p.  902  D. 

^)    Andocidei  v.  d.  Mysterien.        ^)  Demostb.  c.  ftnbufiden  p.  1315. 

6)  Eudocia  p.  250.  Vgl.  Th.  t  S.  244.  Die  Folge  des  ersten  nnd 
zweiten  Tages  wird  von  Prokius  Gommentar.  in  Tim.  I  Terwecbselt, 
indem  det  zweite  znm  ersten  ad0  der  erste'  zum  zweiten  gemacht  wird. 
Btym.  Bf.  ▼.  ^ovQtfSttq  setzt  anf  den  ersten  Tag  das  Schmausen  nnd  die 
dvdp^vatqy  lind  geht,'  den  zweiten  auslassend,  sogleich  zum  dritten  Über; 
was  den  Prokius  Teranlasst  zn  haben  scheint ,  den  zweiten  am  falschen 
Orte  durch  dopjtla  zu  ergänzen.  ^ 

^)  Hesytb«  t.  hciTtai^uP'  rö  /ii;  Msip  t^^pdtptop  (so  ist  statt  <ppa' 
t^dp'tü  lesen),  Amuavig.    Alberti  hüll  dafSr,  es  s^i  etwas  ausgefallen. 

9)  Ister  im  ersten  Bach  der  Atthiden  bei  Harpöcrat.  y<  Xa/u;rag, 
fragm.'  p.  60  Siebelii. 


larieofeste  der  KindereniShrerin  (xot;^orfd^oc)i  wie  sie  schlechtweg 
hiess,  an  einem  Scheidewege  ebne  Beiseyn  eines  Mannes  ein  Opfer 
gebracht  >)•  Greoser  (Symb.  IV  S.  t51)  hält  diese  Göttin  ßkr  Deme- 
ter; allein  da  aaißh  Here  ven  Samos  bestimmt  jenen  Beinamen 
führte^),  so  werden  wir  an  diese  denken  müssen,  die  in  Samos  das 
war,  was  Athene  in  Athen. 

Am  dritten  Tage,  utov^^titig  genannt,  worden  den  Rindern  die 
Haare  abgeschnitten  nnd  der  Artemis  geweiht^).  Von  der  Gere* 
monie  des  xtl^up  kommt  der  Name  xcBgo^  und  der  des  Festtags. 
Sie  sind  Haoptbeschome,  im  Gegensatz  iq  den  Mannern  «mit  langem 
Haupthaare.  Artemis,  die  sie  aas  Mnlterleibe  geflSrdert  halte»  trog 
als  xav^v^ikpo^  nnd  <ptXoßH^  Ober  ihr  Gedeihen  Anfeichi^);  wie 
«Mb  flife  Mntter  Leto  nov^orQ6qt09  hiess^).  Sie  trat  an  die  Steile 
der  Ge  novQfnpdtpo^  ^  welcher  Erichlhonias  auf  der  Bnrg  caerst  ge- 
opfert und  einen  Aller  gesetzt  haben  soll^).  Das  Haarabschneiden 
drückte  im  Allgemeinen  eine  Dnterwfir6gkeit  ans.-  Die  Sklaven  wa- 
ren besehoren,  als  wekh»  die  Macht  ilirer  Herren  aaf  sich  hatten: 
die  freien  Griechen  sind  bei  Homer  %a(^fj%ofjt6toi»t9^.  Bei  der  Traaer 
drQckte  die  Schlcksalsmaebt,  und.  man  bescher  sein  Haupthaar  0; 
der  Leichnam  des  Fatroklns  war  gans  von  abgeschnlftenen  Haaren 
fiberdecki*).  Einen  Mmlicben.Sinn  hatte  diese  Geremonie  zn  Ehren 
einer  Gottheit ;  so  bei  den  Karirten  ')•  Bei  den  Hebrflern  liessen  die 
Nasirier  ihre  Haare  dem  iehova  wachsen,  besclioren  sie,  wann  die 
Zeit  ihres  Gel&bdea  ans  war,  vor  der  Thikre  der  Stiftshfitte  nnd  war- 
fen sie  in  das  Fener  ihres  Dankopfers^^^).  Die  Leviten  aber  mnssten 
bei  ihrer  Einweihang  sich  am  ganzen  Leibe  mit  dem  Schermesser 
bescheren  11).    Nach  Paulos*^  sind  lange  Haare  dem  Manne  eine 


*) 

Bwod.  tU.  Honeri  e.  2». 

«) 

Harn.  Kpifr.  XU. 

0 

Hetych.  n.  SnUa»  ▼.  nov^iAnq. 

♦) 

Diodor.  y,  73  dat.  Wenelinf. 

*) 

ThwMrit  Id.  XVm,  60. 

•) 

8aida».T.  ytoufoffövos. 

0 

Od.  IV,  IM. 

') 

II. 

V»'. 

135. 

•) 

▲gatbOB  bei  Athe».  XII,  87  p. 

SM  d. 

») 

4  Mm.  «,  18. 

*') 

4  Mm. 

8,7. 

M) 

1  Korinib.  11 ,  14  f. 
Tb.  II. 

14 
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Unehre  und  dem  Weibe  eine  Ehre,  und  er  nennt  daher  (v.  10)  die 
Kopfbedeckung  des  Weibes  eine  Macht  (i^oiaar)  auf  ihrem  Haaple 
aus  Ehrfurcht  vor  den  Engeln  <).    Wir  haben  noch  ein  Sinngedicht^} 
bei  Gelegenheit,  als  ein  Knabe  sein  Haar  dem  delphiniachen  Apollon 
(sey  es  dem   lu  Athen,  oder  in  Aegina,  oder  in  fonien,  oder   in 
Delphi)  weihte,  mit  dem  Wunsche,  der  Qott  möge  ihn  bis  in's  graue 
Alter  erhalten.    Thesens  walllahrtete  eigens  nach  Delphi'),  oder  za- 
folge  anderer  Berichte  4)   nach  Delos,  um   sein  vorderes  Haupthaar 
dem  Apollon  zu  weihen,  und  mancher  Vater  führte  seinen  Sohn  im 
JönglinKsalter  zu  diesem  Behuf«  nach  Delphi;  was  man  jedoch  spl- 
tcr  Tür  Pedanterie  auslegte^).     Plutareh  a.  a.  O.  weist  den   Zosani* 
menhang  dieser  griechischen  Sitte  mit  dem  Morgenlande  nach:  auch 
die  A bauten,  sagt  er,  seyen  nach  Homer  geschoren  gewesen,    «ad 
sie  hatten  dieses  nach  dem  Zeugniss  einiger  Alterthamsforscher  von 
den  Arabern  gelernt  oder   hierin  die  Mysler  nachgeahmt.    Bei  den 
Arabern,  Phöniciern,  Thraciem,  Daciem  and  sogar  den  Mexicanem 
war  der  Gebrauch,  die  Haare  den  Göttern  su  weihen,  ansgebreifet^). 
Enböa  war  die  Heimath  der  Abanten,  und  Phönicier  waren  mit  Kad* 
mus  auf  diese  Insel  gekommen  7);  so  dass  wir  nach  allem  dem  f&g- 
lieh  auf  sie  diese  Sitte  zurOekführen  dikrfen.    Mitunter  weihte  man 
sein  Haupthaar  den  FlQssen,  denen  man  emlhrende  Kraft  und  die 
Ursache  des  Wachsthums  wie  der  Pflanzen,  so  auch  der  Menschen 
zuschrieb^).    Polens  gelobte  dem  Fiussgdtt  Spereiraos  die  Haare  sei- 
nes Sohnes  Achüleus  nebst  50  Widdern   za  opfern,   wenn  er  glöck- 
lich  zurftckkehren  würde ^).     Orestes  weihte  die  Locke  d^enn^^ioq 
dem  Inachus  und  die  Locke  xapdtjzi^ffioq  dem  Grabe  seines  Vaters  **). 


^)  Auch  bei  andern  alten  Völkern  waren  die  verbeiratbeten  Frauen 
▼erhülU,  während  die  ledigen  Haargeflechte  machten:  Paus.  X,  S5,  10. 

9)  Rhiani  epigr.  in  Bibl.  UfTenbaoh.  T.  I  p.  585. 

3)  Plut.  V.  The»,  c.  5. 

4)  Paus.  II,  33,  1.    Schol.  Villois.  H.  11.  ff,  11.    Bodoeia   p.  250. 
^)  Plut.  I.  c.  Theophr.  Char.  xsQi  fit^^oq>iXottfuila^, 

^)  Geseniui  hehr.  Wörterb.  ▼.  t(ü\.  MoTcrs  Phonio.  B.  I  S.  361  f. 

7)  Strabo  p.  685  G.  Vgl.  Koray  Biblioth.  Gr.  T.  fU  p.  856. 

8)  Schol.  Villois.  II.  t/;;  144.  9)    II.  ^;  14s. 

10)  Aeschyl.  Gboäphor.  ?.  6  f. 
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Die  vom  Sehiffbraoh  Geretteten  weihten  dankbar  ihre  Haare  'dem 
Glaokiis,  Nereaa,  der  Ino,  dem  Melikertes,  Poseidon  und  den  samo- 
thraciachen  Göttern ^).  In  Titane  bei  Sieyon  konnte  man  im  Askle- 
pieon  daa  Bild  der  Hygiea  fast  nicht  erkennen  vor  lanler  Haaren, 
die  aich  dankbare  Frauen  abgeschnitten  hatten'). 

Am  Kureotiatage  schrieb  man  die  Knaben  und  MSdchen  in  die 
Phratrien  ein,  und  die  Vfiter  schwuren,  dass  sie  ächte  Athener 
aeyen^).  Bei  dieser  Gelegenheit  gaben  die  Väter  den  q>QdtoQs^  ein 
Schaf  (piQ  9(iaTJ7p),  eine  Ziege  (aS|  cp^caQtoq)  und  eine  Wein- 
apende  (ohntnij^ia}  zum  Beaten.  Das  Thieropfer  hatte  den  Namen 
ftUoPf  daher  fistaytaystp  und  ftetaycayög.  Man  leitete  diesen  Ausdruck 
«nf  entgegengesetzte  Weiae  ab ;  entweder  dass  die  MitbrQder  (tp^d- 
«of«C  oder  gt^arä^y  achertwetse  riefen,  das  Thier,  wenn  es  auf  die 
Wage  gelegt  warde,  sey  kleiner  {/jBiop)^  als  vorgeschrieben  war, 
•der  dasa  sie  es  umgekehrt,  als  aus  Ehrgeiz  zu  gross  eingefQlirl, 
nicht  zulassen  wollten,  und  die  Einführenden  riefen,  es  sey  kleiner 
und  das  gesetzHehe  Mase  sey  nicht  Qberschrilten^).  Die  erste  Ab- 
leitung ist  die  richtigere,  weil  Aristophanes  (Ran.  S09)  das  Wort  in 
fictceytoyTJaovoi  tvj»  tgay^dlaof  für  bekritteln  gebraucht.  Auch  spre- 
chen sich  Eratosthenes  von  der  Komödie  und  Apollodor  von  den 
Göttern^)  tQr  diese  Erklärung  aus.    Man  nannte  dieses  Opfer  auch 

Wenn  Pollux  Vlii,  t07  sagt,,  man  habe  die  Knaben  und  Mäd- 
chen im  vorgeschrittenen  Alter  den  Phratores  vorgeftthrt,  und  für 
jene  am  Kureotistage  xb  xovp€wv  und  für  diese  htv  yafAtjUav  ge- 
bracht, 80  fiel,   was  man  sonst  iqnjßeutiv  nannte,  mit  dem  Kqreotis* 


^)     Locian.  Bpigr.  T.  II  p.  841. 

<)    Pausan.  II,  11 ,  e. 

^)  Soidas  V.  'äxatoi^Q,  u.  %ov(^wtiq*  Nach  Procios  in  Tim.  Com- 
mentat.  I  schrieb  man  sie  drei«  nnd  vierjährig  ein,  nach  Etymol.  M. 
V.  *Äxajov^,  schrieb  man  die  in  dem  Jahr  Gehörnen  am  Apatorien- 
fieate  ein. 

^)  Polluz  Uly  6a  f.  Hesydi.  v.  fjtnay<ay6q  u.  öiviat^Qia»  Photina 
und  Soidas  v.  fAuaytäytXv  o.  fittoif,  Athen.  XI. 

^     Bei  Harpocr.  v.  ^bIov, 

^)    Etymol.  M.  s.  v.  Schol.  Aristoph.  Ran.  800. 
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fMle  laMmmaii,  d«s  Hochseitoplw  jedoch  beiog  sieh  natfiriich  nicfal 
aof  die  Apaturieo^).    Jedoch  werde  nach  DidynDiiuS)  die  Gamella  bei 
Hochzeiten  den  Phraloren  gegeben  und  die  jaogen  PraneQ  bei  ihnea 
eiogefikhrt.    An  den  Bphebia  und  Hochzeiten  fllecltte  man  Lorbeer- 
zweige (xo^vi9äX9j}  yor  die  HaoslhQre^).    Die  aef  die  Hochzeiten  be- 
zikglichen  Fesllichkeiten  nannle  man  yo^vi/oi^),  den  Abschied  der 
Branl  aas  dem  elterlichen  Hanse  dxavXta^)^  ihren  Einzog   in   das 
Hans  des  Bräntigams  ixavUa,   Voran  ging  ein  weissgekieideter  Jüi^- 
ling  mit  brennender  Fackel,  eine  KorNrägerin  ond  die  übrigen  Ge- 
spielinnen mit  allerlei  Hansgerftthe  and  Schmack  folgten^).     Damit 
waren  Hochzeitgeschenke  f&r  die  Braut  yerbondent  araicaXvjrT^^^ME, 
aach  iMavXoua  genannt  0-  D^r  Hocbzeilgesang  hiess  vfiivmoQ^  worun- 
ter man  zugleich  den  Genius  der  Hochzeiten  verstend,   welcher  an- 
gerufen wurde").    Die  Jungfrauen  von  Trözen  weihten  vor  der  Hoch- 
zeil ihren  GQrtel  der  Alhene  Apaluria  nach  alter  Satzung.    Aethra, 
MuUer  des  Tbeseus,  weihte  ihr  mit  diesem  Beinamen  einen  Tempel 
auf  einer  kleinen  Insel  bei  Trdzen»  weil  sie  im  Traum  durch  Athene 
verfuhrt,  sich  dem  Poseidon  Preis  gab 9).    Diese  Legende  Itesl  auf 
die.  wahre  Bedeutung  des  Wortes  Apaturia  scliliessen.    In  jeder  Phra- 
tria  wurde  an  den  Apalurien  in  Gegenwart  der  Täler  eine  Schulprä- 


1)    Vgl.  Poll»  HI,  48.  Bekker  Anecd.  I  p.  M8. 

')  Bei  Harpocr.  v.  yapLTilia.  Aach  Etymol.  M.  setzt  die  Gamelia 
und  den  Kureotistag  gleich:  ya^njUa^  7  tlq  jovq  q)gätopag  dtdofsipij 
iyypoup^  ^ud  slgayioy^  ijtl  ycifioig^  fjp  io^ofioj^ov  %a\  KovpaStup  (statt 
xovpeifTiv  zu  lesen). 

^)    Hesycb.y  Etymol.  M.  u.  Gudianom  8.  v. 

4)    Etymol.  M.  8.  v. 

^)    Hesych.  u.  Elymol.  M.  8.  v.  PoUuz  Hl,  ao. 

<)  Btymol.  M.  v.  ixavXia.  Nach  demselb.  v.  da^  wsr  der  Schwa- 
ger der  Fackelträger.    Hesych.  v.  xa»^p6^og* 

7)    Harpocrat  v.  opomoL  Hesycb.  v.  ixeofUcu 

^}  Etymol.  M.  ▼.  vfiipotoq ....  17.  dxo  uvoq  ^T/mpcUov^  Sp  tpaoi 
yfffiavta  doSaa^^a^.  Vgl.  den  Grammat.  Aristophanes  bei  Alben.  XIY, 
10  p.  619  b  u.  die  Ausl.  zu  Aristoph.  Av.  1740. 

9)     Paus,  n,  33,  1. 
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ftang  aagesleilt,  yon  4i6«eD  Preisse  aiugeselil  ond  von  d«n  iOngtin* 
gen  Gediehte  vorgetragen^).  Wie  die  Römer  im  äOslen  Lebeoejahre 
den  eraten  Bart  abnalimen  ond  die  männliche  Toga  anstatt  der  prae« 
teula  anlegten  (jedoch  ehemals  noch  ein  Jahr  ans  Bescheidenheit  den 
Arm  mit  der  Toga  verhallten) '}.  also  worden  die  jungen  Griechen 
mit  dem  18.  Jahre  Ep heben,  widmeten  sich  von  non  an  dem 
Kriegswesen,  versahen  daheim  als  x^^^oXm  zwei  Jahre  lang  Pa- 
IrenilleD-  und  Wachtdienste  nnd  wnrden  mit  dem  fiOsten  mttndige 
Birger^).  Nach  Aristoteles  in  dem  Staat  der  Athener^)  empfingen 
die  Bpheben  im  zweiten  Jahre  im  Theater  von  dem  versammelten 
Volke  Schild  nnd  Lanze  und  mnsslen  ein  Jahr  lang  als  xs^iMolM  das 
Land  durchziehen  ond 'Wache  stehen.  Als  Epheben  hatten  sie  ih- 
reo  eigenen  Meister  {i^^ßfutpfcog)^)^  ihre  abgesonderten  Tnmplütse^) 
ond  schwarze  Minlel,  die  seit  der  Zeit  des  Sophisten  Herodes  weiss 
getragen  worden  7).  Die  mftndig  gewordenen  Jflnglinge  (ol  teUa^iv^ 
v«c)  worden  des  Birgerreohlea  theilhallig  und  ihre  Namen  mit  dem 
betreffenden  Demos  in  das  Birgerbooh  (Xriita^ntöv  y^/Lt/aatiioif) 
emgescbrieben,  welches  bei  einem  jeden  Demarchen  aofbewahrt 
worde^).  Sie  empfingen  TSfolchen  mit  ihrem,  des  Vaters  ond  des 
Demos  Namen ').  Es  gab  zweierlei  StandesbQcher  Itkr  die  nreien  Athe- 
ner, ein  allgemeines  in  den  Phratrien  (x<Hvijp  y^a^fiazMUiv)^   wo  die 


<)    Plat  Tim.  p.  91  B.  das.  Proklos. 

<)  Gic.  p.  Goelio  c.  5  ed.  Gsraton.  T.  X  p.  396.  Soetoe.  Galig.  c. 
10.  Neron.  e.  i9. 

^)  Polloz  yill,  105.  Hyperidet  bei  Harpocr.  u.  Btymol.  M.  v.  im- 
dutig  ^ß^a$.  Aeschines  bei  Hsrpocrat  und  Solds«  v.  ni(^x6koq. 
Ulplan.  ad  Demosib.  Olynth.  3.  Wie  die  Römer  oach  Servias  zu  Virg. 
Aeo.  YII,  168  schon  mit  dem  16.  iahre  Kriegsdienste  versahen,  so  war 
man  nach  Gensorinos  de  die  natali  c.  14  sehon  mit  dem  15.  Jahrs 
fiMj6<prjßa^  ^  mit  dem  16.  t<prjßOi  ond  mit  dem  17.  iiiq>ffßoq. 

4)    Harpocr.  o.  Soidas  v.  mQlxokoq. 

«)    Arrlao.  In  Bpiet.  Hl,  1.  7. 

^)    Theophrast.  Gbsr.  x«p)  a(>«ax</ac. 

7)    Philostr.  hl  Herode  Sopblsta  II. 

')    Solds«  V.  dijfjui^xof' 

9)    Hesyoh.  v.  xoAxovy  xtvdxiov» 


KnabcD  und  Mädchen  am  KnreolisUge  eingesdirieben  wardes ,    und 
ein  besonderes  in  den  Demen  (Ton  denen  je  vier  ehemals  eme  Phra- 
Iria  ausmachten),  Xi^^ta^titov  genannt,  für  die  Jungen  Bttrger*}.  Aach 
mit  dem  letzten  Akte  war  eine  reli^idse  Feier  verbunden.  Die  Bpheben 
scheren  sich  das  Haupthaar  oder  den  Bart  ab,  brachten  dem  Herakles, 
als  dem  Vorbilde  des  ernstem  Lebensalters,  einen  grossen  Pokal  voll 
Wein,  libirten  und  gaben  den  Zusammengekommenen  daraus  zu  trin- 
ken ;  was  man  olvtaxfjQlcL  nannte^).    Als  waffenühige  Bftrger  gingen 
sie,  da  sie  von  nun  an  zu  auswärtigen  Kriegen  verwendet  wurden, 
in  voller  Rüstung  in  den  Tempel  der  A  grau  las,   welche  sich  aas 
Vaterlandsliebe  in  einem  Kriege  der  Athener  zifolge  eines  Orakels 
freiwillig  aufgeopfert  hatte,  um  sowohl  ihr  GedScklniss  in  ehren,  als 
auch  sich  zu  gleichem  Meldenmuthe  zu   stärken.     Hier  legten  nie 
nachstehenden  Bürgereid  ab:    dIcIi   gelobe,  meinen   Waffen   keine 
Schande  zu  machen,  Reih'  und  Glied  (tb»  xot^aardrfjv)  nicht  zu  ver- 
lassen, die  Tempel  und  das  Heilige  allein  and  mit  Andern  za  be- 
scliätzen,  das  Vaterland  nicht  verringert  zu   Gberlassen,  dahin  m 
schiffen  und  das  Land  anzubauen,  das  man  mir  anweist,  mich  den 
jedesmaligen  Richtern  zu  unterwerfen,  den  anfgestellten  Satzungen, 
und  welche  andere  die  Gesarorotheit  mit  Ehislcht  aufstellen  wird,  zu 
gehorchen ,  und  so  jemand  die  Gesetze  anfheben  oder  nicht  befolgen 
wollte,  es  nicht  zuzulassen,  sondern  allein  und  mit  Allen  es  zu  ver- 
hindern ,  und  die  vaterländischen  HeiligthQmer  zu  achten.  Das  schwöre 
ich  bei  den  allwissenden  Göttern:   Agranlos,  Enyalios,  Ares,  Zeus« 
Thallo,  Auio,  Hegemone«  3).  Agraulos,  in  deren  Tempel  diese  Feier- 
lichkeit Statt  fand,   steht  aus  diesem  Grunde  voran;   sodann  folgen 
Enyalios  und  Ares,   welche  sich  die* Athener  als  verscliieden  dach- 
ten^), weil  es  zugleich   ein  Soldateneid   war-,    endlich  werden  die 


*)     Harpocrat.  o.  Soidas  v.  xqivöp  y^OfijÄ* 

2)  PamphiloB  bei  Athen.  XI,  88  p.  404  F.  Aetcbines  c  TImarch« 
DinarchoK  bei  Harpocr.  u.  Siiidaa  ▼.  Xi^iiapx»  iSlymoi.  M*  v.  xovQSWiq» 
Pollnx  VIII,  9,  104  f.  Phot.  Lex.  o.  Hesych.  v.  oiPiCTr}^ta»  EusUth. 
in  Hom.  11.  /i'  p.  907. 

3)  Pollux  VUI,  105  f.  Stobaeas  serm.  4f.  Ulplan.  ad  Demosth. 
:tsp}  noLQaitQ,  Ende. 

0     Th.  I  S.  302 
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SchicksalsgöUer  geoaoDl»  yon  welchen  das  Wohl  der  Stadi,  die 
Frachtbarkeil  der  Naior  und  die  Breigniaae  in  der  Geschichte  nach 
allen  Begriffen  abhtegen :  Zeos  als  der  ebersle  StadtgoU  und  Lenker 
der  Geschicke,  Thaüo,  Anxo  und  Hegemone,  d.  i.  wie  micb  dOnkt, 
die  Chariten»  Hören  ond  Hören  nach  ältester  Ansicht  noch  ange- 
schieden  gedacht  Thallo  neniich  war  eine  von  den  Hören  in  Athen  >), 
Aaio  und  Hegemone  nennt  Pansanlas  (IX,  35,  2)  die  alten  Chariten 
von  da  ond  brini^t  sie  selbst  mit  den  Hören  in  VerbindoDg.  Wir 
haben  S.  159  diese  beiden  auf  das  Gedeihen  der  Jugend  gedeutet, 
und  dOrfen  wohl  Thallo  dazu  nehmen,  ond  ooter  der  dritten  logleich 
Artemis  verstehen,  welche  den  Allen  Lebensführerin  (^ny^fiovtji)  war'); 
weaswegen  man  ihr  anch  die  Siege  bei  Marathon  ond  Salamis  ver- 
dankte* Die  Gdttin,  welche  als  Knrotrophos  bisher  behbtet  hatte, 
worde  nnn  als  Hegemone  die  FiUurerin  dorch's  Leben  ond  in  die 
ScfalachAen.  —  Es  war  eine  AosKeichnoog  für  die  Bewohner  der  In- 
sel Koe  aas  Achtung  vor  ihrem  Mitbtkrger  Hippokrates,  dass  ihnen 
dnreh  Senatabeschloss ,  der  sich  in  den  Werken  des  Arstes  findet, 
zogealanden  worde,  igt^stuv  iv  ^AdtivcuQ^  itw9ax€(f  xtuulv  *Ädffp€dtav, 
Der  Sohn  des  thraeiselien  Kdnigs  Sitalkos  wurde  am  Koreotis- 
tage  unter  die  Bttrger  geschrieben 3),  und  vielleicht  das  4ipijßsv.uv 
ttberhanpt  nut  der  Feier  dieses  Tages  verbunden.  AngewUnschte 
Kinder  worden  gleichlalls  den  Phraloren  vorgefikhrt  und  ihre  Achte 
Bftrgerschaft  beschworen;  jedocli  geschah  dieses  an  den  Thargelien^), 
Worde  das  iq^ß^viiv  an  einem  Sklaven  volizogeo,  so  war  damit 
seine  Freilassong  ausgesprochen^). 

Wenn  man  bisweilen  vier  Tage  so  den  Apaturien  rechnet,  ond 
den  vierten  inl^a  nennt ^),  so  ist  es  nicht  genau  damit  zu  nehmen; 
denn  dieses  Wort  bedeutet  Oberhaupt  eine  Nachfeier ,  daher  man  auch 
in  der  Mehrzahl  von  ixlßdcu  redete 0,  welche  von  Antiphon^)  fi^d- 


1)     S.  Tb.  I  8.  189.  2)    8.  Tb.  I  S.  319. 

3)    Soidas  V.  *Äxaxov^ia, 

^)    Isaeos  Or.  de  Apollodoro. 

^)    Artemidor.  I,  56. 

^)  Harpocrat.  und  Hesyeh.  r.  'Axatov^a»  Simplicios  Physic.  IV. 
SehoL  Arist.  Acharn.  146.  Pac.  890.  Thesm.  566. 

0  Heiych.  o.  Btym.  M.  a.  v.,  wo  Didymua  angefbhrt  wird.  Sohol. 
Pind.  Pytb.  IV,  249.  8)    Bei  Pollox  I,  34. 
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io^rot  ^fjti^  genannt  werd«ii.  Es  gib  sogar  eine  Vorfeier;  we* 
nigsfens  fönf  Tage  lang  aetste  der  Senat,  wie  die  andern  Behörden, 
Ober  die  Apatarien  seine  GoschMe  ans,  aafolge  eiaea  ontar  dem  Ar- 
chon  Kephisodoms  gefaBaten  VollKabeschlnaaea ;  so  lange,  als  die  ao- 
geoannlen  xffoxiv&oA  das  Fest  feierten,  welche  das  Vorreehl  genos* 
aen,  den  Tag  vor  der  Dorpia  und -die  aaehfolgenden  Tage  ala  aoge- 
ladene  Gäste,  wo  sie  wollten,  sieh  einanstellen ^). 

8.  »♦. 

Die  Masea,  Hermfta,  Braoronia  and  Emplokia. 

In  den  Schulen  worden  Mosen feste  {Movaua)^  aof  den  Tom- 
platzen  die  'Ep^iala  von  der  Jagend  begangen'),  an  wetcbem  fie- 
hofe  die  Knaben  and  JQnglinge  ooter  einander  gemischt  waren.  Ad 
den  Letztern  opferten  sie  dem  Gott  in  Pestkleidern  and  mit  Rrftnsen  eof 
dem  Haapte  anter  Aafsicht  ihres  Meisters  (xoidotplßtj^')^  bemach 
assen  and  tranken  sie  zusammen ,  ond  spielten  WQrfel  n.  dergl.  ^)  Es 
fanden  sich  aoch  Erwachsene  ans  anziemlicher  Knabenifebe  bei  die* 
ser  Gelegenheit  ein^);  diess  zu  verbaten,  ward«  dorcb  ein  Gesels 
den  Gymnasiarchen  bei  der  aof  VerlQhrong  gesetzten  Strafe  verbo- 
ten, Erwachsene  an  Jenem  Feste  zuzulassen^.  Auf  die  KnabenHebe 
scheint  mir  das  Beiwort  des  Hermes  ^t^vpunt}^  sich  zu  bezieben, 
wie  ihn  der  Redner  gegen  NeSra  benennt;  denn  sowohl  er,  als  die 
andern  dem  Liebeslispeln  holden  Gottheilen  t^t/(>oc  'Ag>podlrrf  und 
'^Epoii^  %pi^vpo^  worden  in  Athen  verehrt^).  —  In  Arkadien  haben  die 
Pheneaten,  als  grosse  Verehrer  des  Hermes,  die  lEp/MMt  mit  ei- 
nem Wettlaof  gefeiert^)';   ebenso  die  Stadt  Pelleae  in  Aebija,  wo 


*)  Aristoph.  Nub.  ▼.  1199.  Atbeo.  IV,  71  p.  171.  Hesyob.  s.  ▼. 
und  Aus!. 

')     Aeschines  in  Timarcb.  §.  10  p.  35« 

3)    Plai.  Lys.  p.  S06  D. 

*)    Diogeo.  Gyn.  epitt.  ad  Graecos. 

^)    Aesohio.  1.  c.  p.  S3. 

^)  Barpoerat.  d.  Soidas  v*  %pi^vQiatifQ  'Spfj^  o.  Maossac.  Amio- 
tat.  ad  Harpoer.  p.  248  aq. 

0    Paus.  Vm,  14,  10. 
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der  Pr«iat  ein  Oberkleid  wtr^).  ZaTanagr«  in  Btelien  ging  der 
für  deo  0ehOiisten  gehaltene  Ephebe  am  Hermesfeste  rings  nm  die 
Stadlmaoer  mit  einem  Lamm  anf  den  SchqUem,  om  so  den  Widder* 
trSger  (xpiog^o^oq)  zn  eliren,  welchem  man  das  Verdienst  zuschrieb,, 
dass  er  selber  einen  Widder  om  die  Maner  getragen  ond  so  eine 
Sencbe  abgewendet  habe  2).  Wenn  die  Sonne  in  diesem  Zeichen 
ateht,  so  pflegen  ja  die  KrankheHen  nachzaiassen. 

Die  attisefaea  M  Ad  eben  hatten  das  Vorbild  der  JnngMaliehkeit 
in  Artemis.  Ein  zahmer  BAr  ging  einst  in  Attika  hemm  unter  dett 
Leuten ,  ein  MAdchen  trieb  liuthwillen  mit  ibm  nnd  wnrde  von  ihm 
zerrissen;  woranf  das  Thier  von  deren  Brttdem  erschossen  wnrde» 
Ala  Bon  die  Athener  eine  pestartige  Krankheit  befiei,  so  befrngen 
sie  das  Orakel,  welches  sie  hiess  ihre  MAdchen  anzuhalten ,  der  Ar* 
temis  ZQ  Ehren  gleichsam  BIren  zu  werden  ^  oder  ihr  sieh  zu  wei- 
hen. Hierauf  fassten  die  Athener  den  Bescbinss,  dass  kein  MAdchen 
einem  Manne  beiwohnen  sollte,  bevor  sie  der  Göttin  sich  geweiht 
habe.  Diess  geschah  an  den  Branrenien,  weiches  Fest  die  MAd» 
chen  nicht  unter  fünf  ond  nicht  Ober  zehn  Jahren  in  gelben  Kleidern 
feierten^).  In  der  Regel  waren  es  zehnjAhrige  MAdchen^),  woher 
ihre  Festlichkeit  auch  ^ticativBiv  bless^).  Ein  solches  MAdchen  hiess 
BAr  {S^to^)^)j  ihre  Handlung  d^rsuuv^),,  oder  das  Hanptwort 
ä^ula*).  In  Athen,  wenn-  sich  die  lungilrauen  vereheliohen  woll- 
ten, sollen  sie,  gleichsam  die  Artemis  zn  besAnftigen,  ihr  zu  Bbren 
ein  Körbchen  getragen  haben  (iwohjtfid^oüv  *Ä^Tifitdi)^\  Gorsini 
(F.  A.  II  p.  3f7)  bezweifelt  übrigens,  dass  alle  attischen  MAdchen 
zu  den  Branronlen  zusammen  gekommen  seyen;  zumal  da  Artemis 
auch  in  andern  Gauen  ihr  Heiliglhum  hatte.    Er  halt  dafllr,  dass  die 


«)  Schot.  Find.  Ol.  XHI,  14S. 

9)  Pans.  nc,  22,  1. 

')  Soldas  y.  Spxrog. 

*)  Aristoph.  Lysistr.  v.  646.  Btym.  M.  v.  dnutrtvt^piov. 

^}  Harpocrat.  o.  Hesych.  s.  ▼. 

^)  Aristoph.  o.  Barip.  bei  Hsrpoor.,  Hesych.  u.  Said.  v.  d^xtsvatu. 

0  PoUoi^V,  12.  Harpocr.  t.  ä^tivacu. 

')  Hesych.  s.  t. 

')  Schol.  Theocrit  Id.  U,  66; 
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Jttiigfraaen  jedeflma]  vor  ihrer  Verehelichiing  der  Artenis  ein  Opfer 
gebracht  haben;  wie  a«ch  Lysias  bei  HarpolLralion  and  Suidaa  das 
d^tSüGiu  erklär l  rd  Ktadufftä^tjwu  x^  ydftwv  tin:  vfaff9ävovq  tp  ^^^ 
Uftidi  r^  Movwy^  tj  j^  £(»ao(M»W^,  und  es  nicht  auf  das  Fest  Braa- 
ronia  bezieht.  Harp.  bemft  sich  auf  den  Kralinoa  iv  t&iq  ^q^UifMo,* 
aip^  ond  de%arsvs&v  (s.  v.)  erklär!  er  sogar  nach  dem  Grammatiker 
Didymas,  abgesehen  von  dem  Lebensaller  der  Jungfraven«  aligemein 
für  weihen,  da  es  griechische  Sitle  seyi  den  Zehntea  der  Gewächse 
den  Göttern  zn  weihen.  Wenn  auch  die  letzle  Bemerkung  au  l>taii* 
standen  ist ,  so  verwendete  man  doch  z.  B.  den  Zehnten  eroer  Beate 
zu  Weihgeschenken  an  die  Götter  ^) ,  woraus  sich  jener  Sprachge- 
brauch von  dsTcarsviip  für  weihen  erklärt.  Artemis  Brauronia  hatte 
übrigens  nicht  allein  in  dem  Gau,  sondern  aach  aaf  der  Burg  ihren 
Tempel,  and  man  hielt  sie  für  die  taurische^).  Die  Brauronia  mö- 
gen daher  an  beiden  Orten  gefeiert  worden  seyn  und  dabei  sich  je- 
denfalls junge  Mfidchen  betheiligt  haben.  Wer  das  im  Id.  Jahre 
nicht  that,  musste  vor  der  Hochzeit  dem  Gesetze  nachkommen.  Ohne- 
hin gehörte  zu  einer  gesetzmässigen  Eeirath^  dass.man  die  Pbrato- 
res  bedachte  und  ihnen  die  sogenannte  ya^njHa  verabreichte^).  — 
Verwandt  hiermit  ist  die  arkadische  Fabel  von  Kallisto,  der  Mut- 
ier des  Aikas  und  somit  des  arkadischen  Volkes i  welche  als  Ver- 
ehrerin und  Jagdgenossin  der  Artemis  in  einen  BAren  verwandelt 
werden  seyn  soll;  was  nichts  Anderes  zu  bedeuten  scheint,  als  daas 
sie  eine  Heilige  dieser  Göttin  war*  Ich  halte  es  für  eine  spätere 
Erdichtung,  als  sey  sie  zur  Strafe  in  dieses  Tbier  verwandelt  wor- 
den, weil  sie  sieh  von  Zeus,  dem  Ahnherrn  der  Arkader,  schwän- 
gern liess^).  Man  wusste  auch  nicht  aicher,  wer  sie  verwandelt 
habe;  nach  Einigen  war  es  die  jungfräuliche  Artemis  selbst,  die 
übrigens  den  Bären  wohl  gewogen  ist,  und  unmöglich  darüber  zür- 
nen konnte ,  die  Mutter  eines  grossen  Volkes  aus  der  Umarmung  des 
höchsten  Gottes  zn  werden,  nach  Pausanias  (I^  25»  1.  VIII,  3,  6) 
war  die  Eifersucht  der  Here  die  Ursache  davon;  wie  denn  der  Bild* 


1)  Pausen«  1 ,  28 ,  2.  Harpocr.  o.  Suidaa  v.  3cxar«ii^y« 

2)  Pansen.  I,  23,  7. 

^)  Suidas  s.  v.  und  die  Anal. 

0  Vgl.  Greuzer  Symb.  IV  8.  7t0  ff. 
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haaer  Dinomenes  die  lo  ond  Kallisto,  beide  als  Gegenstftode  der 
Liel>e  de«  Zeas  nod  des  Hasses  der  Here,  oeben  einander  abbildete« 
welche  Paosamas  auf  der  Borg  tn  Athen  gesehen  hat.  Die  alter* 
thOmliche  Anschanongsweise  scheint  aber  eine  andere  gewesen  id 
aeyn;  sonst  hätte  man  nicht  den  StammArsten  Arkas  in  Manlinea 
neben  den  Altar  der  Bera  begraben^).  Kallisto,  die  Tochter  Lykaons, 
welche  als  ein  menschliches  Weib  mit  einem  Gotle  Menschen  er-* 
zeagt,  Rkr  die  arkadische  GOllin  Artemis  selbst  in  halten,  iet  mei- 
nes Brachtens  ein  anbegrttndeier  EmftiU  K.  O.  Milller's  (Prolegom. 
z.  Myth.  S.  73 '(f.);  soraal  da  Artemis  sie  der  Here  zu  lieb  erschoe« 
sen,  Zeos  aber  sie  als  den  grossen  BSren  an  den  Himmel  versetz! 
haben  soll  =2).  Polygnotus  trag  kein  Bedenken,  ihren  Schalten  in  der 
Unterwell  sn  malen^).  Sie  war  also  keine  GSttin.  Die  Arkader 
hallen  eine  andere  Ahniiche  Sage,  dass  bei  dem  jedesmaligen  Opfer 
des  Zeus  Lykios  jemand  aas  einem  Menschen  ein  Wolf  werde,  nnd 
wenn  er  sich  als  solcher  des  Menschenfleisches  enthalte,  nach  zehn 
Jahren  wieder  in  einen  Menschen  verwandelt  werde,  widrigenfalls 
aber  sein  Leben  lang  ein  Wolf  bleibe^).  Im  Keramikos  zo  Athen 
stand  eine  Hekate,  die  man  KaXklattj  nannte,  welche  Einige  für 
Artemis  hielten^). 

Aasserdem  wird  ein  attisches  Zopifest,  Namens  ^BfiMXoxia^et' 
wahnt^). 

8-  ^' 
Jagendfeate  in  Rorinth,  Sparta  and  Rhodos. 

In  Rorinth  weihten  die  JQnglinge  am  Jahresfesle  der  mit  Un- 
recht gesteinigten  Söhne  der  Medea  za  ihrer  SOhne,  schwarz  geklei- 
det, ihr  Haupthaar^.  Das  Opfer  bestand  wie  bei  den  Apatarien  aus 
Ziegen^.  Aas  diesem  Jagendfeste  lässt  sich  die  Beziehong  dessel- 
ben za  Here  besser,  als  ich  Th.  I  S.  365  f.  versacht  hatte,  erkifiren. 


1)  Paos.  VIII,  9,  3.  2)    Pausaii.  VUI,  3,  6. 

3)  Paos.  X,  31,9.  4)    Paus.  YIU,  9,  6. 

^)  Hesjch.  V.  KaXUatij, 

^)  Heiyeb.  v.  *Sf4xXoyUa'  io^tij  xa^  'A^i^cUot^^  oi^  td  avu  waig 

0  Psosan.  II,  3,  7.  *)    Zenob.  Geptor.  1,  97.    . 


Schon  Medea  haue  ihre  Kiader  vob  Gehori  an  dieser  Gfltlin  ge- 
weiht; was  Pansanias  (a.  a.  O.  S*  tf)  so  ansdrQckt.  sie  hAlle  die- 
selben in  dem  Heralempel  verborgen,  in  der  Hofihang,  dass  sie  aa 
nnsCerblich  seyn  würden. 

In  Sparta  halte  man  ein  Kinderfest  Ti^ffvld^a^  an  welchen 
die  Ammen  die  Kinder  männlichen  Geschlechts  anPs  Land  trogen 
snr  Artemis  mit  dem  Beinamen  ^ogvdaXXla^  deren  Tempel  beim 
Flosa  Tiasa  anweit  des  Heiligthoras  der  Gharis  Kleta  war.  l^a  opfer- 
ten sie  Spanferkel  ond  hielten  MahlftcUen,  7M7Ud$q  genannt,  wobei 
eine  Art  Brode  (ijivltcu  äproi)  gegessen  worden  0*  ^^^^  ^ter  war 
Artemis,  gleich  der  ephesischen,  als  die  mitterliche  Oberamme  aaf- 
gefasst,  and  den  Beinamen  erhielt  sie  von  dem  wie  iaAtlilLa  vor  die 
Häuser  gesteckten  Lorbeerkranz.. -  Als  ernste  taeriscbe  Gdttin  aber, 
die  Menschenblat  forderte,  galt  sie  bei  der  Geisseloog  der  spar* 
taniscben  JOoglinge,  welche,  diafiaatiymasg  genannt,  alljälirlieh 
am  Altar  der  Artemis  op^La  Statt  fand.  Die  Gdttin  hatte  auch 
den  Beinamen  Xvyodäafta  (in  Keoschlamm  eingehlUlt)').  Der  Ixh- 
sammenhang  dieser  lakonischen  ond  der  (aurischeo  Artemis,  durch 
Orestes  nnd  Iphigenia  vermittelt,  wird  bestimmt  gemeldet^},  ond  nach 
der  Meinung  des  Pansanias  war  hier  das  ächte  Bild  von  Taarien  ond 
nicht  in  Braoroo  au  Athen^).  Es  fielen  auch  zu  Lacedämon  Men- 
schenopfer, welche  das  Loos  traf;  bis  Lykorgus  diesen  vorgefon- 
denen  Gebrauch  milderte  und  zur  kriegerischen  Erziehung  der  Ju- 
gend anwendete^).  Nach  seiner  Satzung  nemlich  worden  die  freien 
JQnglInge  in  Gegenwart  ihrer  Eltern  und  Anverwandten  bei  jenem 


«  0    A^«n«  >^'  <^  P-  ^99-  Psosan.  UI,  18,  6. 

')    Pausan.  III«  16.  IL 

3)  Paos.  III,  16,  7.  Schol.  Horst  Od.  1,  7.  Philostr.  v.  Apolion. 
VI»  10.  Uesych.  v.  ö^iSia  u,  oQ^wtla  leitet  den  Beioamen  von  einem 
lOrte  in  Arkadien  her.  4)    Vgl.  Th.  I  S.  177. 

^)  Paos.  HI,  16,  7  ff.  Locian.  de  gymo.  Soidas  v.  Avxov^o^. 
fiine  ErdichtoDg  seheiot  die  Entstebongsgeschichte  der  Geisseluag  zu 
Sparta  zoseyo,  wie  siePlotarch  (In  Aristide)  erzählt,  dass  nemlich  der 
Feldherr  Paosaniag  beim  Opfer  von  den  Lydern  überfallen»  dieselben 
in  Brmanglnog  der  Waffen  mit  Stäben  ond  Gelsidn  vertrieben  habe, 
nnd  das»  zor  Nachahmung  dieser  Begebenheit  die  Geisselang  der  Jäng- 
linge  eingeführt  worden  sey. 
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Tempel  in  LiomiAod  im  Angesieht  der  Arlemis,  deren  Schnitzbild 
die  PriMteriD  in  der  ifand  hieil,  bis  avfs  Blei  mit  Peitschen  gehaaen, 
oline  dass  man  ein  Gesclirei'oder  aoclk  nur  einen  Seniler  hdrte,  wie 
noch  Cicero  (Tnscnh  II  n.  V)  yftm  den  Spartanern  seiner  Zeil  be- 
richtet. Wer  am  längsten  amhrelt,  warde  als  Sieger  bekrSnzt^). 
Aasser  dem  Sporn  des  Ehrgeizes  and  den  Ermahnungen  der  Eltern 
forderte  die  Prieslerin  zur  Strenge  anf ;  denn  wenn  sie  Nachsicht  ge- 
gen Schdnheit  oder  Stand  eines  Jtkngltngs  gewahrte,  gab  sie  vor,  das 
sonst  leichte  Götterbild  werde  ihr  in  den  HSnden  zo  schwer,  weil 
die  PeHsche  lüMig  ihr  Amt  ferrichte^).  Nicht  selten  fiel  ein  Jttng- 
Kng  entseelt  znr  Brde^);  solcher  halle  am  schUnslen  gesiegt,  worde 
mit  bekränztem  Hasple  ehrenvoll  beerdigl,  ond  sogar  mit  einer  5f- 
fenllieh  gesetalen  Bildsänle  geefarl^).  In  späterer  Zeil  mischten  eich 
i»  dieses  blolige  Spiel  Sklaven  anter  die  freien  JOnglinge,  wie  The- 
OEiislIaB  a.  a.  O.  meldet.  ^  Aof  dem  Marktplatz  flkhrlen  die  sparta- 
nischen Epheben  vor  der  Bildsäule  Apellons  Reigen  (xopotV)  auf, 
ein  Pest,  das  yvftpoxuidioi  hless^).  Man  verwechselte  dieses  bis^ 
weilen  mit  einer  andern  Pestllchheit,  wobei  die  lakonischen  Jünglinge 
einander  den  Ricken  dorobprOgelten.  Hesyclrias  (v.  yvfspoxatdta) 
erklärt  es  aber  fttr  falsch,  and  bemerkt,  dass  sie  dabei  nackt  ohne 
Schläge  auf  dem  Marktplatz  Tänze  anfftthrten.  Aach  die  pelopon- 
nesieehcD'  Mädchen  waren  bei  ihren  Tänzen  ziemlich  entblösst,  was 
man.dAi(wdS:My  nannte^).  —  Nach  der  Satzung  Lykurgs  kämpAen  die 
Epheben  in  zwei  Abtheilungen  mit  Händen,  POssen  •  und  Zähnen , 
rissen  sich  die  Augen  aus  und  stiessen  sich  in's  Wasser.  Vor  dem 
Kampfe  opferte  eine  jede  Abtheilung  dem  Enyslios  bei  Nacht  einen 
jungen  Hund,  und  als  Vorspiel  Hess  man  während  des  Opfems  zwei 
zahme  Eber  mit  einander  kämpfen 0*  Diess  geschah  anweil  Therapne 
im  Phoibäon,  wo  ein  Tempel  der  Dioskuren  war^).  Dem  Kampfe 
ging  noch  ein  Opfer  fiir  Achill  eus  vorher,   der  seinen  Tempel 


^)  Fiat,  in  Lacoq»  loitit  Themiitiai  in  erat  ßaaai^iat^^.    Tertal- 
lian.  ad  Martyres  o.  4^  SimplichM  in  Bpictelum. 

0  Pautan.  in,  16,  II. 

3)  LocIaD.  I.  c.  Plat.  in  Lyoofgo. 

*)  Statios  Tbeb.  IV.  Looian.  1.  c. 

0  Paosan.  III,  11,  9.  ^)    Hesych.  s.  v. 

0  Paasan.  lU,  14,  8  n.  >)    Paus.  lO,  5K0,  1. 
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nördlich  von  SparCa  halte,  welchen  man  verschlMsen  zq  liallen 
pflegte^).  Damit  verband  man  später  ein  GcdSchtnisafeal  anf  die  bei 
Pylä  Gefallenen,  in  Beziehung  auf  welche  die  JAnglInge  dem  Apoilon 
Pdane  sangen 2).  Wenn  die  Epheben  In  das  Manneaalter  übergingen, 
nannte  man  sie  in  Sparta  a<ptug$fg,  und  diese  opferten  alsdano  dani 
Herakles^). 

In  Rhodos  hielten  die  Knaben  im  Monat  Boedromion  eine 
Sammlung  von  Brod,  Kftse,  Wein,  Feigen  und  dergleichen  vor  den 
Thören.  Dabei  sangen  sie  ein  Lied ,  worin  sie  sich  mit  einer  Sdiwelbe 
verglichen,  welche  die  schöne  Zeit  und  das  gute  Jahr  herbeigefllhrt 
habe  und  dafllr  etwas  begehre;  sonst  würden  sie  die  ThSre,  <Mler 
die  Oberschwelle,  oder  die  Frau  im  Hause  fortschleppen«  Man  hfeas 
daher  dieses  Einsammeln  x^^op^«^*^  and  die  Knaben  selbst  x^^Udo- 
purtal  ^).  Diese  Sitte  verdankte  ihre  Entstehung  der  Noth ;  als  einnt 
die  Lindier  Geldes  benöthigt  waren,  veranstaltete  ihr  Milbarger 
Kleobulus  auf  jene  Weise  eine  Kollek^leO-  ßi»  Ahnlkbee  Beltellied 
unter  dem  Titel  ü^samvti  besitzen  wir  in  der  hemeriseiien  Gedicht- 
sammlung (Epigr.  XV);  da  verlangen  die  Knaben  von  Saroes  so 
Ehren  Apollons  unter  Anw&nsebang  ven  Segen  und  Ueberfluss  eine 
Gabe,  und  auch  die  Vergleicbung  mit  der  Schwalbe  wird  nicht  ver- 
gessen :  »ich  keoMne,  ich  komme  zu  dir  aUe  Jahre,  wie  die  Seh  wallie*  ^). 
Anderwärts  sammelte  m(in  für  eine  KrAhe,  die  es  thaten,  liiessen 
%o(ftMHotai  und  ihre  Lieder  ^top^pla/utata.  Ein  solches  besitzen  wir 
von  Phönix  von  Kolophon  in  Jamben  0* 

41.    Politische  Feste. 

$.86. 
Die  Olympia  in  Elia  und  die  Panathenfla  tu  Athen. 
Was  die   PanafhenSen    flir    die  Stadt  Athen,    das  waren    die 
Olympia  in  Elia  för  sSmrotliche  Bellenen,  ein  politisches  Central- 


.<)    Pautan.  UI,  <i0,  8.  ')    Btymol.  M<  v.  yvpivoMatdicu 

3)    Paus.  III,  14,  6.  4)    Hefych.  s.  v. 

0  Theognis  v.  d.  Festen  in  Rhodus  JL,  U  bei  Athen.  ¥UI,  60  p. 
360,  wo  auch  das  Bettellied  mitgetheilt  ist,  o.  BoMath.  ad  Od  <fi  Ende. 

^)    Soidas  V.  t)/<};^oc* 

7)  Bei  Athen.  YIII,  59  p.  369  f.,  welcher  den  Panphilas  von 
Aleiandrien  und  Hagnokles  von  Rhodus  anfdhrt. 
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fest  4ler9etben,  noch  anr  Zeil  des  Paasantas,  der  sie  nüchst  den 
Bleosioienf  fhr  die  herrlichste  Feier  in  Griechenland  hielt  0-  ^^ 
erste  Stifter  der  Olympia  soll  Herakles  gewesen  seyn,  aber  nidit 
der  thebanische  Sohn  des  Amphitryon,  sondern  ein  viel  Älterer,  ei- 
ner Yon  den  fttnf  Idüi  Daictyli,  die  man  aoeh  Knreten  nannte  >),  de- 
nen Rhea  die  Hnt  des  nengebomen  Zeus  anverlrant  hatte,  weldie 
von  dem  kretischen  Berge  Ida  bot  nach  Elia  kamen  ^.  Der  Zens- 
enttas  kam  so  von  Kreta,  der  Gebar Isstiltte  des  Golfes»  in  den  Po- 
4oponnes,  and  hing  mit  der  Stiftang  der  Spiele  zosammen.  Die  Ka- 
relen sollen  nierst  aaf  der  olympischen  Rennbahn  gelaufen  seyn,  ja 
Kroaos  und  Zeos  hier  gerungen  habend);  d.  h.  die  Verehrung  des 
Zeos  trat  in  KonOikt  mit  dem  einheimischen  Dienste  des  Rronos. 
Elis  ist  schon  in  der  mosaischen  Völkertafel  bekannt^).  In  Olympia 
errichtete  Giymenus,  50  Jahre  nach  Deakalion,  dem  Herakles  und 
den  andern  Kureten  einen  Altar <>).  Später  verherrlichte  Pelops  die 
Spiele,  und  der  Tbebaner  Herakles  stellte  sie  nach  der  Eroberung 
von  Elis  wieder  her.  Und  hier  war  es  vielleteht,  dass  dieser  sich  fn 
den  Ruhm  des  ersten  Gründers,  Herakles  von  Kreta,  eindrängte, 
dessen  Kamen  sieb  aneignete  und  als  solcher  lir  Zeus  Sohn  ausge- 
geben wurde.  Die  Fabel  von  der*  Reinigung  des  Stalles  ties  Königs 
Augeas  von  Elis  scheint  nur  eine  dichterische  AusschmQckung  der 
Thatsache  lu  seyn,  dass  Herakles  ihn  besiegte  und  den  allen  Un- 
rath  aus  dem  Lande  abihat  7).  Nacbgehends  zerfielen  die  Spiele,  Ins 
ip  bitus  aur  Zeit  Lykurgs  gemeinschaftlich  mit  diesem  sie  erneuerte. 


t)    Panian.  V,  10»  I. 

s>    Auch  In  Mestenien  befSind  sieh  toin  Heillgthum   der  Kureten, 
wo  ma»  allerlei  THiere,  Rinder,  Ziegen  und  Vögel,  in  die  Opferflamme 
•  warf)  Paus.  IV,  31,  0. 

3)  Paus.  V,  7,  6  f.  Diodor.  IV,  14.  V,  64.  Strabo  VIH,  p.  544  A 
sSblt  dte  Sagen  von  der  Stiftung  durch  die  beiden  Herakles  zu  den 
Alten  minder  glanbwfirdlgen. 

4)  Auch  die  ftewohner  von  Thasos,  ursprünglich  Pbönicier,  ver- 
ehrten den  Herakles  der  Tyrier,  und  erwiesen  erst  später ,  zu  den 
Hellenen  zählend,  dem  Sohne  des  Amphitryon  Bbre:   Paus.  V,  95,  19. 

0    1  Hos.  10,  4. 

«1    Paus.  Vni,  9,  9.  7)    Paus.  V,  i,  $►  f.  3,  4. 


and  Koröbas  als  erster  Sieger  in  der  RenntMlui  aasgenifM  warde  ^>. 
Iphilus  verordnete,  dass  während  des  Festes  Waffearahe  in  Grie- 
dieolaod  sey;  diese  pSiuxn^Ui)  bekrftnite  daher  sein  Haupt  bemi 
Eintritt  in  den  grossen  Tempel  des  Zevs  Olympios^)  and  war  ino 
Kreise  auf  dem  Diskos  des  Iphitas  geschrieben  and  letzterer  im  He* 
rfton  aufbewahrt^).  Der  Tempel  mit  seiner  berühmten  iLolossaieo 
Bildsäule  stand  in  dem  Haine  Altis  (allerthQmlich  statt  ouLaoff)^). 
Auf  Seinern  erhöhten ,  ans  der  Asche  der  verbrannten  Schenkelkiio- 
ehen  gebildeten  Altare  opferten  die  Eieer  alle  Tage').  In  der  Allia 
hatte  auch  Hera  ihren  Tempel  und  Pelops  ein  eigenes  mit  eioer 
Maner  umgebenes  Heiligtbum,  das  fleraUes,  der  Sohn  des  Aospbi- 
tryon,  ihm  geweiht  haben  soll.  Von  einem  präohligen  Tische  im 
Heräon  empfingen  die  Sieger  ihre  Kränze^).  Dem  Pelops  opferten 
die  obrigkeitlichen  Personen  alljährlich  nach  zur  Zeit  des  Paosanins 
(V,  13,  S)  einen  schwarzen  Widder.  Sein  S^nlterblatt  schien  nach 
der  lieinnng  der  Wahrsager  zur  Eroberang  llinms  ndUiig  zu  seyn, 
.und  wurde  von  Pisa  herbeigeholt;  es  fiel  bei  der  RIkkkehr  onweil 
Eubda  in  das  Meer,  und  wurde  später  von  einem  Fischer  herausge- 
zogen 0-  ^lese  Thatsaohe  scheint  der  Fabel  ven  dem  Abhanden- 
kommen  seines  Schulterblattes  and  dasa  die  Seegdttin  Thalia  davea 
kostete,  zu  Grunde  zu  liegen.  Einen  tiefern  Sinn«  den  ich  Th.  I 
S.  365  nachzuweisen  suchte,  habenr  wohl  erst  die  spätem  Fabeln- 
dichter  hineingelegt 

Auf  einer  sogenannten  heiligen  Strasse .  wallele  man  von  Elia 
nach  Olympia  8).  Die  Abgeordneten  der  hellenischen  Staaten  ver- 
sammelten sich  hier,  geroeinschafilich  an  dem  Altare  des  Zeus  zu 
opfern  und  nach  vollendetem  Gottesdienste  an  den  Wettkämpfen 
Theil  zu  nehmen.  Die  mit  einer  Mauer  umgebene  Altis  war  von  ih- 
ren Weibgescbenken  verherrlicht,  insbesondere  von  ungemein  vielen 


1)  Paus,  y,  4,  5.  8,  1  IT.  Athen.  XIV,  37  p.  085  F.  Es  wäre 
vorschnell  geurthelU ,  wenn  man  mit  Meier  in  der  Realenoykl.  aos  dem 
Stillschweigen  Homers  (zu  dessen  Zeit  sie  nicht  gehalteo  worden)  fol- 
gern wollte,  man  habe  sie  vor  Iphitus  überhaopt  nicht  gefeiert. 

«)   Paus.  V,  to,  to.  3)   p«M.  V,  ao,  i. 

^)  Paus.  V,  10,  1.  sy    paus,  Y,  18,  «.  10. 

«)  Paus.  V,  20,  i.  7)  pan».  V,  13,  4  f. 

«)  Paus.  V,  26,  7. 
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Zeasslatoen,  welche  Pausanias  beschreibt.  Z.  B.  alle  Staaten,  welche 
an  der  Schlacht  von  PlalAa  Theil  gcDommen,  weihten  eine  solche 
nach  Olympia  und  schrieben  an  das  Fossgestell  ihre  Namen i),  sowie 
för  die  Siege  bei  Artemisium  md  Salamis  ein  Bild  des  Apollon  nach 
D<^lphi<).  Es  waren  auch  Bildnisse  des  Zeas  ohne  Bart  darunter'^). 
Man  sah  hier  viele  Götterbilder  als  Denkzeichen  für  erfochtene  Siege 
mit  Inschriften.  Vor  dem  im  Rathhaase  aufgestellten  Bilde  des  Zeus 
ö^ioq  schworen  bei  dem  geopferten  Eber  die  Wettkämpfer,  ihre 
Vater  und  Brüder  und  die  Gymnasien,  keiner  Ränke  bei  dem  vor- 
habenden Kampfe  sich  zu  bedienen,  und  die  Athleten  ausserdem, 
dass  sie  sich  zehn  Monate  nach  einander  darauf  vorbereitet  hätten. 
Aach  die  Preissrichter  legten  einen  feierlichen  Schwur  ab,  nach 
Recht  und  Gerechtigkeit  zu  erkennen  ^).  Die  Oberaufsicht  hatte  zuerst 
Einer,  seil  der  50sten  Olympiade  zwei  Eleer  als  Agonotheten,  spä- 
ter wurden  neun  Hellanodiken  als  Preissrichter  in  drei  Abtheilungen 
anfgestellt,  sodann  zehn,  zwölf,  acht  und  wieder  zehn^).  Sie  waren 
durch  rothe  Mäntel  ausgezeichnet^).  Die  Knaben  hatten  einen  be- 
sondern Agon,  ein  zwölfjähriger  wird  als  Sieger  genannt.  Auch 
Rhapsoden  liessen  sich  hören;  Kleomenes  z.  B.  trug  die  Söhnen  (xa- 
^üt^fiovg)  des  Empedokles  vor  7).  Von  der  Zeitdauer  der  Spiele  habe 
ich  S.  29  geredet  und  will  hier  nur  zwei  nnbegröndete  Meinungen 
Meier*s'j  berichtigen,  als  ob  die  Preissvertheiluog  nicht  einen  be- 
sondem  Tag,  den  16.  Hekatombäon,  eingenommen  hätte,  sondern 
anmittelbar  nach  jeder  Kampfgattnng  der  Sieg  zuerkannt  worden 
wäre,  and  dass  das  Hauptopfer  fllr  den  Zeus  und  die  grosse  Pro- 
cession  auf  den  fOnften  Tag  gefallen  sey.  Für  die  erste  Meinung  be- 
mft  er  sich  auf  Chrysostomus  (Or.  II  adv.  Jud.  p.  33f),  wornach.  die 
Zoschaaer  in  der  Sonnenhitze  stehen  blieben ,  $»g  By  xglaiv  rä  ayfi>- 
HafAota  Xdßjj,    Abgesehen  aber  davon ,  dass  wir  hier  ein  rhetorisches 


*)    Paus,  y,  23,  4.  2)    Pau«.  X,  14.  5. 

3)    Paus.  V.  24,  6.  *)    Pan«.  V,  24,  9. 

^)  Paus.  V,  9,  5  f.  mit  der  kritischen  Note  v.  Schabart  u.  Walz. 
Vgl.  Paus.  VI,  3,  7.  Aristoteles  u.  Aristodemus  bei  Harpocrat  u.  Sol- 
ds s  V.  'EXkaPodixou, 

^)    Btymol.  M.  v.  'EXkapoÖlicat. 

7)    Dikiarchus  im  Olympicas  bei  Athen.  XIV,  12  p.  619  d. 

S)    Hallische  Realencyklop.  Olymp.  Spiele  S.  321.  324.  col.  2. 
Tb.  II.  15 
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ond  nicht  eigentlich  ein  historisches  Zeogniss  hahen ,  so  ist  gar  nicht 
einmal  ron  der  Vertheilang  der  Preisse,  sondern  nar  roa  dem  Aus- 
sprach der  Preissrichter  die  Rede«  Jene  mCtssen  wir  ans  nach  Pas- 
sanias  (V,  20.  I)  an  Binem  feBtlicben  Tage  filr  sämmllieiie  Sieger 
and  zwar  nach  dem  Zengniss  des  anterrichCelen  Scholiasten  des  Pin- 
dar  am  sechszehnten  des  Monats  denken.  Was  aber  die  Goltesdienst- 
Ordnung  betrifft,  so  hat  Meier  fSr  seine  zweite  Yermothnng  gar  kei- 
nen Stützpankt.  Der  Götter  pflegte  man  immer  zaersl  za  gedenken, 
ond  in  dieser  natOrlichen  Ordnung  erwähnt  Thncy^des  (V,  50)  des 
Tempels,  des  Opfers  und  der  Kampfepiele.  —  Stabheiter  (petßdovxoi) 
sahen  anf  polizeiliche  Ordnung.  Wenn  ein  Staat  die  Waffeorohe 
während  dieser  Feier  verletzte,  so  waren  die  Eleer  berechtigt,  den- 
selben eine  Geldstrafe  In  den  Tempelschatc  aoznseizen  and  zwar 
nach  dem  olympischen  Gesetz  zwei  Minen  für  Jeden  Krieger,  oad 
bis  zur  erfolgten  Zahlung  die  Abgeordneten  dteaes  Slaatea  Yon  dem 
Festopfer  ond  den  Spielen  auszoschliessen.  Dieses  musaten  sieh  Ol. 
90  die  Lacedämonier  gefallen  lassen,  ond  die  daraaKgen  Olympia 
würden  aus  Furcht  Yor  ihnen  unter  dem  Schutz  von  Bewaflfkieten  ab- 
gehalten^). Aus  den  Geldstrafen  fOr  Bestechungen  wvrden  Zeossta- 
tuen  mit  Inschriften  verfertigt').  Auch  Jungfrauen  durflen  zuschaueD; 
die  Priesterin  der  Demeter  xafxvptj  sass  aof  einem  maraiornen  Altar 
den  Hellanodiken  gegenüber  3). 

Wenn  wir  berichtet  werden^),  dass  die  Spiele  bald  naeh  49, 
bald  nach  (dtd)  50  Monaten,  bald  im  Monat  Apolionias,  bald  im 
Parthenlns  gefeiert  wurden ,  so  ist  diese  von  dem  spätem  Moadcyklos. 
der  in  Elis  zugleich  mit  dem  öbrigen  Hellas  eingeführt  wurde,  za 
verstehen.  Gorsini  (F.  A.  II  p.  447)  wnssle  sich  dieee  Breeheinaag 
nfeht  zu  erklären,  und  wies  sie  daher  mit  dem  Bemerken  von  der 
Hand,  jene  Monatsnamen  seyeo  ans  dem  Vaterland  des  SeholiasIeD 
entlehnt.  Die  Sache  ist  im  Gegentheil  ganz  einleuchtend,  wenn  wir 
dem  gelehrten  Scholiasten  gerecht  sind.  Z.  B.  nach  meiner  Tafel  8 
fiel  der  Anfang  von  Ol.  f03  auf  den  9.  Juli  nach  40  Monaten,  da  die 
vorhergehende  Olympiade  nur  Ein  Schaltjahr  hatte;  aber  Ol.  i03 
hat  zwei  Schalljahre,  nnd  so  fielen  die  Olympia  104  auf  den  50stea 
Monat.    Wenn  es  Im  zweiten  Fall  ein  anderer  Monat  war,  so  folgt 


1)    ThDcyd.  V,  49  f.  8)    Paosan.  V,  21. 

3)    Pau».  VI,  20,  9.  4)    Schol.  Piod.  OL  HI,  35. 
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hieraas,  dass  sie  alsdann  nichl  im  HekatomtNlon ,  sondern  im  Monat 
zQTor  gehallen  wurden.  Der  Grand  isl  klar:  Ol.  lOi  wären  sie  im 
Hekatombäon  auf  deo  21.  Juli  and  so  geselxwidrig  in  den  zweiten 
Vollmond  naeh  der  Sommerwende  gefallen.  Daher  liiell  man  ihren 
Anfang  den  11.  Skirophorion  den  24.  Joni,  and  nach  vier  Tagen  war 
Yollroond  naeh  der  Sonnenwende.  Man  maehle  so  einen  Unterschied 
zwischen  dem  bürgerlichen  and  dem  Kirchenjahre.  Wir  können 
hieraas  den  bisher  noch  nicht  erforschten  Charakter  der  beiden  ge< 
nannten  Monate  der  Bleer  erschliessen.  Apollonias,  dem  Hekatom- 
bäon entsprechend,  war  von  dem  Jahresgott  Apollon  benannt»  wel- 
cher die  Periode  eröfftoete,  obgleich  die  Spiele  selbst  4em  höchsten 
Zeas  gewidmet  waren.  Denn  Nächte,  Tage  ond  Jahre  sindT .^ach  von 
Zeos^),  wie  von  seinem  Sohne  Apollon.  Parlhenias  ist  der  ^iro- 
phorion  der  Athener,  and  bat  den  Namen  von  der  Athene  Parthenos, 
wie  aach  in  Athen  dieser  Monat  derselben  Göttin  gewidmet  war. 
Selbst  der  attische  Hekalombflon  hatte  seinen  Namen  naeh  S.  fl7 
von  den  dem  Jahresgotl  Apollon  daiigebraehCen  Rekatomben.  »In 
diesem  Monate,  heisst  es  im  Etymol.  M.  (s.  v.),  vollbringt  die  Sonn» 
ihren  grossen  Lauf* ;  ihr  ist  der  Monat  heilig.  Die  49-50  Mond- 
monafe,  nach  welchen  die  Spiele  wiederkehrten,  scheinen  za  der 
Fabel  bei  Apollodor  Veranlassang  gegeben  ta  haben,  dass  Endy- 
mion,  König  von  Elis,  welcher  seinen  Söhnen  die  Rennbahn  von 
Olympia  eröffnet  haben  soll,  mit  Selen e  50  Töchter  erzeogte').  - 
Die  Olympiea  in  Athen  dagegen,  wö  Zeus  sein  Olympieion  halte, 
warden  im  Frähling  gehalten;  sie  werden  in  einer  Inschrift ')  von 
OK  III,  8  zwischen  die  slAdtischen  Dionysien  and  die  Bendideia  ge- 
setzt. — 

Zam  Gedachtniss  der  Grfindang  derStadlAlben  durch  The- 
se «s,  welcher  die  besoadern  Prylanea,  Rathhäaser  und  Obrigkeiten 
der  eilf  Städte  in  Attika  ausser  Athen  «bstbaffle,  ond  eine  gemein- 
schaflliche  Stadt  und  Regiment  mit  Einem  Prytaneum  und  Einen» 
Rathhaus  bildete^),  feierte  man  der  Athene  zo  Ehren  jährlich  am 


1)  II.  ff,  134.  Od.  ff»  93. 

2)  Paus.  V,  i,  4.    Daher  fabeln   die  Dichter  von   seinem   langen 
Schlafe :  Athen.  Xin,  17  p.  564  c. 

^    Bei  Böckh  Slaatohaosh.  II  S.  It9.  187. 
4)    Plot.  in  Theseo  c.  24. 
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16.  HekatombäoD  die  Svvolxia,  d.  i.  das  Gemeiafest^),  an  wel- 
chem die  Feldherren  der  Irene  ein  Opfer  darbrachten»  jedoch  ohne 
ihren  Altar  mit  Blut  za  besprengen  2).  Sie  hatte  neben  der  Heatia 
im  Prytanenm  ihre  Bildsäule^).  Seit  Theaeaa  hiessen  nan  die  U^t}- 
vaia^  welche  ErichthoniaSf  nach  der  Fabel  Sohn  des  Hephästos  and 
der  Athene,  seiner  Mutter  za  Ehren  gestiftet  hatte ^)f  Hava^tj^ 
vaia^)y  and  Theseus  verrichtete  zuerst  fär  das  ganze  attisehe  Volk 
das  gemeinschaflliche  Opfer^).  Die  politische  Einheit  wurde  aus- 
drücklich in  dem  Festopfer  bezeichnet  ond  durch  die  Satzung  befe- 
stigt, dass  ein  jeder  attischer  Gau  Rinder  schickte,  wodurch  das 
ganze  Volk  gespeist  werden  konnte').  Die  Naukraren.  seit  Klisthe- 
nes  Demarchen  genannt,  hatten  die  Obhat  Ober  die  Feiert).  Man 
unterschied  nemlioh  in  Athen  di^fiotsX^  u.  dij^uxa  ^vfiaxa^  jene 
wurden  vom  Staate,  diese  von  den  einzelnen  Gauen  gegeben^).  Die 
Ausgaben  zu  den  öffentlichen  Opfern  bestritten  die  jafjtlau^  auch 
xfioXa%Qix<u  genannt,  sie  bekamen  die  Häute  und  FQsse^O),  dereo 
Werlh  dem  Schatz  vergütet  wurde,  wie  mehrere  Inschriften  beweiseo. 
Hermann  (gottesd.  Alterth.  S.  275  Note  9)  warnt  vor  der  Ver- 
wechslung der  Panalhenäa  und  Synoikia,  die  schon  darum  aus  ein- 
ander zu  halten  sind,  weil  die  letztem  nach  Plutarch  jährlich  ge- 
feiert wurden.  Beide  standen  in  so  fern  in  Verbindung,  als  jene 
durch  diese  und  seit  diesen  eine  viel  höhere  Bedeutung  erhielten ,  in- 


0  Thttcyd.  II,  15  das.  Schol.  Charaz  bei  Stephan.  B.  ▼.  ü^^mu 
und  Fiat.  1.  c. 

V)  Sohol.  Aristoph.  Pac«  1019.  Attiiohe  losehriil  von  Ol.  111 ,  4 
bei  Böckh  StaaUhaush.  H  S.  130.  134. 

^    Paus.  I,  18,  3. 

4)  Hellanikas  u.  Androlion  beide  L.  I  der  Aithii  d.  Ister  iv  t^ttf 
xwv  'Irttnw  bei  Harpocrat.  v.  Uavadiiv,  Chron.  Par.  ep.  10,  lln«  18. 
Apollodor.  III,  14,  6. 

^)    Isler  L.  III  alt.  Gesch.  bei  Harpocr.    Paus.  VIII,  2,  1. 

6)    Plut.  1.  c.  7]    Aristoph.  Nub.  385  das.  Schol. 

5)  Schal.  Arist.  Nub.  37.  Snid.  v.  drl/jtapxot* 
9)    Harpocrat  u.  Hesycb.  s.  v. 

.  10]  RabDken.  ad  Timaeum  p.  171.  Pollux  VIII,  97  sagt  von  die- 
sen Scbatzmeistern  der  Athene,  dass  sie  die  ölTeotlioben  Gelder  In  Ge- 
genwart des  Senats  in  Empfang  nahmen. 


dem  sich  das  ganze  attisehe  Volk  oach  seiner  Vereinigang  au  den 
nanmehr  miC  Recht  so  genannten  Panalhenäen  betheiligte.  Plalarch 
nennt  die  Synoikia  ungenau  Metoikia,  und  der  Scholiast  des  Aristo- 
phanes  (Frieden  a.  a.  O.)  Synoikesia.  Die  Nachricht  des  Scholiasten 
des  Thncydides  a.  a.  O.,  dass  die  Xynoikia  im  Metageilnion  gefeiert 
wurden,  hat,  wie  Gorsini  (P.  A.  11  p.  347  sq.)  vermnlhet«  ihren 
Grund  in  der  Verwechslung  mit  den  dem  Apollon  gewidmeten  Mela- 
geitnien.  Theseus,  der  Stifter  der  Panalhenäen,  hat  ans  demselben 
Grunde,  weil  er  die  Athener  aus  den  Gauen  zu  Einer  Stadt  ver- 
einigle, wie  Pansanias  (I,  23,  3)  bemerkt,  die  Verehrung  der  Aphro- 
dite xwßd^fioq  und  der  /7ci(9<k>  eingeführt.  Jene  ist  demnach  ursprOng- 
lich  nicht,  wie  man  sie  aufzufassen  pflegt,  im  Gegensatz  zu  der  Ura- 
nia die  gemeine  Aphrodite,  sondern  die  Personifikation  der  allgemei- 
nen Braderliebe  eines  Volkes  in  Verbindung  mit  der  Ueberredung. 
Sie  hatte  auf  dem  alten  Marktplatz,  wo  das  Volk  sich  ehemals  ver- 
sammelte, ihr  Standbild  >).  Selon  dagegen  soll  schon  aus  dem  Er- 
trage von  Bordellen,  die  er  gestiftet,  einen  Tempel  der  Aphrodite 
jtdofdrjfjLoq  errichtet  haben').  Jeder  vierte  Monatstag  war  nicht  nur 
dem  Hermes  (s.  S.25),  sondern  sehr  passend  auch  dieser  Aphrodite 
ndpihjfAo^  heiligt).  Nach  der  gewöhnlichen  AufTassung  war  Aphro- 
dite Urania  in  Etis  von  Phidias  gebildet,  mit  einem  Russe  auf  einer 
Schildkröte  f-Bild  der  Leyer  und  Wettharmonie]  stehend,  und  nicht 
weif  von  ihr  Aphrodite  Pandemos  von  Skopas,  auf  einem  Bocke 
(Geilheit)  sitzend «). 

Die  PanathenSen  waren  gedoppelt;  die  grossen  alle  vier  Jahre 
(diä  srsvTsrtjgidog)  vier  Tage  lang^),  und  die  kleinen  alljährlich^. 


^)  Apollodor  von  den  Göttern  bei  Harpocrat.  und  Saldas  v.  xdp- 
irjfjtoq  *A<ppodlty/,  ')    Nikander  Kolophoniaka  bei  Harpocr.  1.  o. 

9)    Athen.  XIV,  23. 

*)  Paus.  VI,  85,  1.  In  Theben  befanden  sieb  nach  Paus.  IX,  16, 
9  drei  alte  Scbnitzbilder  der  Aphrodite,  die  man  der  Harmonia  zn- 
schrieb:  eines  der  Urania,  ein  anderes  der  Pandemos  and  ein  drittes 
der  dxoatgo€pia,  als  welche  von  verbotenen  Begierden  und  Werken 
abhält  ^)    Scbol.  Aristid.  p.  98  n.  ItN».  Aristid.  in  Panatben. 

Sebol.  Bar.  Hec.  463. 

^)  Anonymus  in  argnmento  Midianae  orat.  Demostb.  p.  510  und 
Lutatius  ad  Stat  Tbeb.  X,  56  sagen,   die  kleinen  Panatben.  seyen  alle 
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Ueber  deo  Tag  beider  Feste  sind  die  Gelehrleo  nicht  einig.     Was 
das  grosse  betrillt»  so  setzt  es  Dodwell  (Annal.  Thuc.  p.  681)  auf 
den  ao.  Sliirophorion  zufolge  der  Stelle  Thoeyd.  V,  47,  womaeh  ^ie 
Athener  mit  den  Argivern,  Eleern  and  Mantineern  ein  honder^&b- 
riges  BQndniss  schlössen  ond  darin  festsetzten,   dass  man  es  immer 
anfs  neae  beschwöre;  die  Athener  sollen  sich  zu  diesem  Bebafe  30 
Tage  vor  den  Olympien  nach  Elis,  Mantinea  und  Argos  verfügen,  die 
Argiver,   Eleer  and  Mantineer  aber  10  Tage  vor  den  grossen  Pana- 
thenäen  nach  Athen  kommen.  Hieraos  zieht  Dodwell  den  Fehlsehloss, 
dass  diese  90  Tage  vor  den  Olympien  za  Ende  jedes  vierten  Olym- 
piadenjabres  gefeiert  worden  seyen.    Allein  da  die  attischen  Abge- 
ordnelen an  drei  Orte  zoro  Eidschwor  zu  gehen  hatten  und  die  An- 
dern nur  an  Einen  Ort,  ond  man  doch  vor  Beginn  der  religiöse« 
Fesifeier  mit  dem  politischen  Akte  zu  Ende  seyn  wollte,  so  war  es 
naiörlich,  dass  man  für  die  Athener  dreimal  so  viel  Zeit  vor  den 
Olympien  anberaamte.    Ich  sehe,  dass  Corsini  (F.  A.  11  p.  359  sq.) 
and  mein  verehrter  Lehrer,  Professor  Böckb,  in  der  neuesten  Aus- 
gabe seiner  Staatshaush.  der  Athener  II  S.  7  diesen  Irrthnm  gleich- 
falls berichtigt  haben«    Weniger  kann  ich  beistimmen,   wenn  Böekh 
S«  8  (mit  Corsini  a.  a.  0.  u.  Otfr.  Ilikller)  die  grossen  Panathen.  auf 
den  2S.  Uekatombäon  ond  aaf  diese  Zeit  auch  die  kleinen  verlegt, 
diese  in  den  Jahren  der  grossen  entweder  ausfallen  llbst,  oder  nur 
fQr  eine  Vorfeier  hält,  wenn  K.  F.  Hermann  (gottesdieostK  Altertb. 
S.  273)  das  grosse  Fest  auf  den  25.  bis  28.  Hekatombäon  und  das 
kleine  in  denselben  Monat,  am  liebsten  auf  den  98.,  oder  wenn  Herrn. 
Alex.  MHIIer  (Panathenaica  S.  3i  f.)  die  kleinen  Panathen.  auf  den 
17.  Hekatombaon  setzt.    Die  Beweise  für  diese  Behauptungen  sollen 
folgende  seyn.     Nach  Proklus  (ad  Plat.  Tim.  p.  9),  einem  Philoso- 
phen des  V.  Jahrb.  n.  Chr.,  und  mit  denselben  Worten  nach  Schol. 
in  Plal.  rempubl.  (p.  395  Bekker)  worden  die  kleinen  Panathenaen 
am  90.  Tbargelion  (18.  Mai),  deo  Tag  nach  den  Bendideia,  gefeiert; 
dann  heisst  es  weiter:    rä  yoQ  fieyaka  tov  ixatOfMßatMfOQ  iyltfno 
M^rp  äjucnfjoQ.    In  dem  letzten  Datam  gibt  man  dem  Proklus  Recht, 


zwei  Jahre  (xaxä  tQisrt;^da)  gefeiert  worden.  Sie  werden  aber  in 
einer  Inschrift  bei  Ussing  loser.  Gr.  inedd.  p.  46  sq.  auidröcklich  als 
TlaPCLd^poua  xat  iviavtw  bezeichnet,  ebenso  von  Harpoor.  n.  Suidas 
V.  Bttvadipfaia* 
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in  dmn  erstera  nicht;  ob  er  gleich  gerade  bei  diesem  den  Aristoteles 
von  Rhodns  als  Gewährsmann  anflilirt,  und  anseerdem  die  Beziehaog 
auf  die  Pestieit  der  Bendideia  mit  Genaaigiteit  angegeben  wird. 
BOekh  bereit  sich,  was  die  Zeit  der  iLleinen  Panalhenäen  betrilil,  aof 
eine  Insclirift^)  von  Ol.  111  •  4,  worin  das  Haatgeld  von  dem  Opfer  der 
Friedensgöttin,  von  demOpCer  des  Ammon  ond  von  den  PanathenSen 
▼eraeichnet  wird;  non  sey  das  erate  Opfer  nach  Schol.  Aristophan. 
(Frieden  i(^)  den  16.  Uekatombfion  am  Feste  der  Syndkesien  ge- 
Inrsttht  worden,  folglich,  leoohle  ein,  dass  das  letzte  nach  dem  16. 
Hekalomblon  nnd  nicht  nnmittelbar  nach  diesem  Statt  gehabt  habe. 
Dessen  nngeachtet  ist  nach  meiner  Ansicht  das  erste  Datum  des 
Froklus  richtig  and  das  letzte  falsch.  Eine  Stelle  nemlich  des  Slagi- 
riten  Aristoteles,  in  Uebereinstlmmnng  mit  Aristoleles  von  Rhodns 
und  Himertas  Oral,  ill  p.  436,  scheint  mir  entscheidend  zu  seyn. 
Jener  («ifl  StitMf  ywiamq  I,  18  p.  724  b.  Bekker)  gibt  die  (kleinen) 
Panathenien  als  den  Zeitpankt  an,  da  die  Schiffahrt  liei  g&nsttgerer 
Jahresxeit  ihren  regelmässigen  Laof  halte»  dass  man  spr&chwörtlich 
sagte :  ofor  i%  v«5r  Uaafadfjptä^v  6  xkovq.  Dass  dieses  filr  die  Zeit 
des  HekalembAon  anpassend  wftre,  leuchtet  ein.  Wenn  Piaton  (de 
repnbl.  I  s.  Anfg.),  wo  er  zugleich  von  den  Bendideen  redet,  sagt: 
kaftxäg  laroc  x^6g  iaxi^av  6gp  txxtotß  r^  ^s^^  so  liegt  ihre  Bezie- 
hung auf  die  kleinen  Panathenäen  unstreitig  näher,  als  auf  die  Ben- 
dideen aelbsl.  Denn  an  den  grossen  Panathenäen  wenigstens,  wissen 
wir,  hatte  man  den  Fackellauf  zu  Pferde;  an  die  Bendideen  verlegt 
ihn  bloss  wegen  dieser  sehr  zweifelhaften  Stelle  die  Vermnthung  Gor- 
sinis  (F.  A.  11  p.  311)  und  BOckh*s  (SUatsh.  I  S.  613  f.),  wiewohl 
der  Letztere,  abgesehen  von  Piaton,  anerkennt,  dass  der  Fackellauf 
an  den  kleinen  Panathenäen  weder  geleugnet,  noch  behauptet  wer- 
den kdnne.  Niemand  berichtet  uns  von  einem  Fackellauf  an  den 
Bendideen;  der  Scholiast  des  Aristophanes  (Ran.  131.  10S7.  1093) 
und  die  Lexikographen  wissen  nur  von  dreien.  Die  Bendideen  aber 
fielen  auch  na^^h  einer  Inschrift 2)  von  Ol.  111*  3  gegen  Ende  des 
Jahres,  nicht  in  den  Hekaiomb.  Dass  aus  der  Inschrift  von  OL  111, 
4  Ihr  die  Zeitbestimmong  der  kleinen  Panalhenäen  nichts  folge,   er- 


*)    Bei  Böckh  SUatsbaotb.  II  S.  130.  134. 
2)    Böckh  Slattsb.  II  8.  118.  129. 


hellet  aas  eiiier  aadeni  tod  Ol.  91,  S>),  worin  die  Schetsmeister  der 
Atheüa  an  3a  der  enten  Prytasie  (3a  Hekat)  9  Taleale  den  Hei* 
lenoUmien  TOfstrecken,  ond  diese  haben  das  Geld  erat  am  90.  der 
xweilen  Prylanie  (26.  Metageitnion)  an  die  Athlothelea  m  den  (klä- 
■en)  Panathenaen  abgegeben.  Wenn  der  Schatz  so  lange  hinten- 
drein  seine  Znschtlsse  ▼erahreichle,  so  konnte  er  wohl  noch  Haat- 
geld  Yon  den  Feldherren  im  Hekatonüiäon  erst  empfangen,  weaa 
gleich  die  Opfer  schon  am  20.  Thargelion  dargebracht  waren.  Das 
Verxeichniss  der  Einnahmen  richtete  sich  nicht  nach  dem  Dalnns 
der  Opler«  sondern  nach  dem  Datum  der  EinUefernng  des  Geldes. 
Die  Stadt  Terpachlete  nemlich  die  Anschafiang  der  Opferthiere  na 
sogenannte  ßoimu^  and  erwihlte  hiezn  meistens  Feldherren').  Den- 
noch hat  Bockh  aosser  jener  Inschrift  von  Ol.  111,  4  keinen  Grand 
g^en  den  Thargelion  einzuwenden,  als  die  blosse  Mnthmassnng,  dass 
schwerlich  die  Feier  einer  nnd  derselben  Begebenheit  in  gans  ver- 
schiedene Monate  gelegt  worden  sey.  Allein  die  Yerschiedeoheit 
war,  wie  bei  den  Dionysien  and  Mysterien»  eine  Ortliche»  ond  ge- 
rade dämm  wählte  man,  am  die  Coilision  in  vermeiden,  eine  andere 
Zeit  Nach  dem  Seholiasten  des  Piaton  nemlich  (in  remp.  p.  396 
Bekker)  feierte  man  die  kleinen  Panathenaen  Im  Piräeos;  die  Zeit 
im  Mai,  da  dieser  Seehafen  sehr  belebt  war,  masste  Ar  die  Fest- 
lichkeit am  geeignetsten  scheinen. 

Dagegen  setze  ich  wider  Proklas,  den  2S.  Hekatombäon  als  die 
Zeit  der  grossen  Panathenaen  betreffend,  einen  bessern  Gewährs- 
mann, der  sich  mit  dieser  Bestimmong  nicht  vereinigen  lisst,  nnd 
mir  jenen  späten  Philosophen  and  die  genannten  neoem  Gelehrten 
(denen  noch  Karl  Hoffmano,  Moritz  Meier  ond  Petersen  beisofSgen 
sind)  aufwiegt.  Deroosthenes  macht  dem  Timokrates  in  der  Rede 
gegen  ihn  (p.  707  sq.)  zum  Vorwurfe,  er  habe  unter  dem  Verwände 
der  Panathenaen  {ixl  jp  jw  Ua^adtjvidiiiv  xgogxiaßt  —  to  r^  do^ 
rijq  xpoajtjadßisvog  matsxBPyov)  am  II.  Tage  der  ersten  Prytanie 
Pandionis  (11.  Hekat.)  eine  Volksversammlung  gehallen  ond  den  Be- 
scbluss  durchgesetzt,  dass  man  den  Bedarf  zu  den  Panathenaen  ver- 
abreichen und  dass  die  Prytanen  der  Pandionis  den  folgenden  Tag 


«)    Böokb  a.  a.  O.  S.  33  f. 

^)    Soidas  ▼.  ßwavTjq  o.  daa.  Bernbardy. 
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NomiKheten  oledereetsen  sollen.  Am  12,  habe  nan  Timokrafes,  ob 
mao  gleich  die  Kronia  feierte,  einen  geaelzwidrigen  Antrag  im  Se- 
nate gemacht  and  ao  in  der  Zeit,  da  die  ganze  Stadt  die  hohe  Feier 
{ts^fÄffPlop)  beging,  ihr  grosses  Leid  angethan,  wSbrend  der  man 
doch  keiner  Priyatperson  Irgend  ein  Leid  znAgen  dOrfe.  Corsini  (F. 
A.  II  p.  358)  schliesst  aus  dieser  Stelle ,  dass  die  PanathenSen  bald 
naeh  dem  12.  und  vor  dem  20.  HekatombSon  gehalten  worden  seyen ; 
denn  naeh  Ulpianns  zn  dieser  Stelle  des  Demosthenes  fielen  die  or- 
dentlichen Volksyersammlnngen  anf  den  11.,  90.  und  30.  jedes  Mo- 
nats^), and  Timokrates  hfttte  so  keinen  Vorwand  zar  Eile  gehabt, 
wenn  das  Fest  erst  naeh  dem  20.  gewesen  wäre.  Allein  Corsini  setzt 
voraas,  es  sey  hier  von  den  kleinen  Panathen.  die  Rede.  Wenn  ich 
aber  das  Datnm  im  Thargelion  fQr  die  kleinen  bewiesen  habe,  so 
m&Bsen  wir  hier  die  grossen  yersfehen;  wie  denn  aach  Demosthenes 
von  einem  mehrtftgigen  Feste,  woran  sich  die  ganze  Stadt  betheiligte, 
IQ  reden  scheint.  Es  ist  wahr,  Dionysins  (epist.  ad  Ammae.  4)  setzt 
die  Rede  gegen  den  Timokrates  in  das  Archontenjahr  des  Theode- 
mas  (Ol.  106,  4),  in  welchem  die  grossen  Panathen.  nicht  gehalten 
worden.  Allein  er  nennt  diesen  Archen  bald  Theodemns,  bald  En- 
demas, nnd  erkennt  an,  dass  Demosthenes  schon  das  Jahr  znvor 
angelangen  habe,  dffentliche  Reden  zn  hallen.  Ich  Oberlasse  Andern 
die  Enlscheidong,  ob  die  Rede  Ol.  106,  3  anter  dem  Archon  Dioti- 
mos  (aof  welches  Jahr  die  grossen  Panathen.  fielen)  gehallen,  oder 
ob  Ol.  106,  4  die  Klage  nber  ein  das  Jahr  zuvor  begangenes  Ver- 
gehen verhandelt  worden  sey.  Gehen  wir  nach  dieser  Erörterung  zo 
der  Stelle  des  Proklos  sorttck,  so  wird  mir  wahrscheinlich,  dass  er 


thcoattpfy  7  di  t^jrj  xsgl  ttpf  t^taxoat^.  Die  Worte  tj  n^^rj  schei- 
nen eine  fehlerhafte  Angabe  des  Sehol.  Aristopb.  Acharn.  19  aod  des 
Soidas  y.  hc^ola  veranlasst  so  haben ,  nach  welchen  die  ordentlichen 
Volksvertimmlongen  r,  xif^ttj  xal  ij  i  hoX  7  t^iaxd^  gewesen  sind. 
Petitns  de  Lgg^  Att  p.  196  gibt  dem  UlpUnns  Recht  nnd  möchte  sogar 
den  Soidas  ans  ihm  korrigiren;  dagegen  Schömann  de  oomit.  Atb.  p. 
44  sqq.  Ich  glaube,  es  bembt  auf  einer  irrigen  Korrektnr  des  Soho- 
liatten ,  welcher  in  seiner  Urschrift  fand  17  «(m^7  ddixdgp  nnd  nun  den 
20.  aosftillen  Hess. 
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oder  seine  Quelle  nur  au«  Versehen  t^tp  cbnoifjo^  ai»eta|t  r^r^  ju«- 
oowjoq  geschrieben  hal.    Nach  meiner  Meinung  fiel  überbaspl  keio 
Fest  aof  den  27.,  38.  und  29.  eines  Monats',   weil  an  diesen  Ta^a« 
der  Areopag  über  die  schwerslen   Verbrechen   zu  Gerichl  6afi6^> 
Wenn  die  grossen  Panalhen.  auf  den  13.  bis  16.  Heka4onibäon  fielen, 
so  standen  die  Synökia  am  16.  als  iXas  Schlüsslest  iu  sehdneni  Zo- 
sammenhang  mit  ihnen ;  wie  denn  Plutarch  (Thes.  c.  24)  eine  aoicifte 
Verbindung  anzudeuten  und  die  Panathenäa  den  Synökia  vorinselseo 
scheint,   wenn  er  von  Tbeseus  sagt:  v^f  xb  moUp  ^A^ijvac  x^oaijyö^ 
Qsvas,  xal  Havadrivaia  dvala»  inolijOB  xouhjv  t^vas  d^  xtü  MnoiHsa 
%fj  lxT/7  ixl  di%a^  tov  inaroftßcuävog ,  ^  Ir«  pw  i^voi/ov«  In  den  Jab- 
reu,  da  die  grossen  Panathen.  ausfielen,  wurden  doch  die  SyniMLia 
gleichsam  stellvertretend  gefeiert;  wShrend  die  kleinen   ein  nachge- 
bildetes Fesl  auf  dem  Lande  waren.    Die  grossen  Panathen.  fielen  so 
vier  Wochen  nach  den  Skirophorien  und   Diipolien,  und  zwar  iai 
Mondjahr,  gleich  den  Olympien,  auf  den  Vollmond^).    Auf  die  für 
die  Feste  beliebte  Vollmondszeit  scheint  die  Fabel  aoanspielea,  das« 
Leio  zwölf  Tage  brauchte,  um  von  den  Hyperboreern  nach  Deloa  z« 
ihrer  Niederkunft  zu  kommen^).    So   viel  Zeit  verstreicht  ungefähr, 
bis  der  Mond  seine  Hörper  fillU.    Freilich  als  das  soloniaehe  Mond- 
Jahr  dem  olympiscben  Jahr  gewichen  war,  fiel  der  13.  Uefcaiomb&eo 
im  dritten  Olympiade^jahre  zwei  Tage  vor  dem  Neumonde*    Eben 
darum  beklagen  sich  die  Götter  in  den  Wolken  des  Aristophanes, 
dass  sich  die  alte  Festordnung  gana  und  gar  nicht  mehr  nach  deai 
Monde  richle.    Die  Stiftung  der  grossen  panathenflisehen  Spiele  flUlt 
aber  erst,  wie  ich  unten  nachweisen  werde,  in  Ol.  d3,  3,  also  ge^ 
rade  in  die  Zeil,  da  das  solonische  Mondjahr  Geltung  hatte. 

Die  grossen  Panathenäen  waren  ein  glänzendes  Freudenfest, 
an  welchem  man  die  Gefangenen  loslassen  durfte^).    An  demeelhen 


1)    Pollux  VllI,  117. 

S)  Man  liebte,  grosse  Jahresfeste  in  der  Mitte  des  MenaU  tu 
halten,  am  15.  Boedromion  die  Mysterien ,  am  14.  Pyanepsion  dieXhas- 
iBophorien,  am  11.  bis  13.  Anthesterion  die  Anthesterien ,  am  13.  Bla- 
phebolioa  (vermathlieh)  die  tladtisehen  Diooysiea,  am  16.  MnnycUon 
die  Mnnychia,  am  12.  Skirophorion  die  Sfcira  and  am  14.  die  Dü|>olii. 

^)    Arislot.  Bist.  Anim.  VI»  35« 

^)    Ulpianus  in  Demosth.  Timocrateam. 
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wurde  der  Gdltin  der  Webekoost  ein  SUalskleid,  näxlo^  genannl'), 
Ddl  eingewirkleo  GöltergeechichCen  in  ihren  Tempel  anf  der  Borg 
■Ml  grossem  Gepränge  gebracht').  Geweihte  Hftnde  mnssten  es  we- 
ben: gewisse  Prieslerinnen,  i^aatipau  genannt,  fingen  unter  Aol- 
eicht zweier  Arrhephoren,  die  wir  schon  kennen,  am  Schmidfeste 
den  30.  Pyanepsion  (98.  Oclober)  das  Gesehftfl  an  3).  Die  Helden- 
Ibaten  der  Gdltin,  voroemlich  ihr  Beistand  gegen  die  Giganten,  ihr 
Kampf  wider  den  Eocelados,  den  sie  erlegte,  worden  eingewoben ^, 
wie  auch  aosgeseichnete  Feldherren  ond  berOhmte  Minner,  welche 
der  Staat  ehren  wollte  <).  Damil  das  Kleid  allerwirts  gesehen  wer* 
den  konnte,  so  wurde  es  wie  ein  Segel  {ä^j^pop,  Soidas)  an  des 
eigens  zubereitete  panathenäische  Schiff  befestigt,  welches  in  der 
Nihe  des  Areopagns  aufbewahrt  zu  werden  pflegte^)  und  durch  in- 
nere liaschinerie  fortbewegt  wurde  ^.  Der  feierliche  Zug  ging  von 
dem  Denkmal  Leokorion  mitten  im  Keramikos  aas'),  am  Eleusinium, 
an  der  pelasgischen  Maoer,  am  pythischen  Tempel  vorbei  auf  die 
Borg^).  Jenes  Denkmal  erinnerte  bedeotsam  an  die  drei  Töchter 
des  StammfQrsten  Leos,  die  sich  einst  für  das  Vaterland  aofgeopfert 
hatten  *<^).  In  dem  Zog  gingen  angesehene  Jongfraoen  mit  heiligen 
Körben,  worin  das  zum  Opfer  Gehörige  befindlich ,  und  worüber 


1)    Moschopalos  erklirt  ihn  fdr  ein  spdvfia. 

'}  Plat  Eolbjphr.  p.  6  c.  PUnint  Mercatore  AcU  1  sc  1  v.  66. 
Yirgll.  in  Ciri  21.  Harpoor. 

3)    Etjrm.  M.  v.  XaXasla  o,  d^^tf(fi6^  o.  Hesyob*  v.  iqywsthnu* 

^)  Eorip«  Heeob.  467  das.  SchoL  Aristoph.  Bqo.  v.  508.  Proclos  in 
Tim.  Gommeot  I  in  Polit  p.  4J.  Schol.  Plat  Botbyphr.  p.  6  B.  Boeekh 
Gr.  trag,  prioo.  p.  198  9^i\* 

^)  Servlos  ad  Aeo.  1,  484.  Aristopk  Eqo.  566  ml^ioi  xol  xov  xi-r 
nkov.  So  später  Antigooos  ond  Bemetriat ;  allein  dieser  Peplus  zerriss 
durch  einen  Storm,  da  sich  Zoos  ond  Athene  ihrer  Gesellschaft  sf 
schämen  scbieneo :  Plat.  in  Bemeirio  p.  883  sq. 

^)    Paos.  1,  20,  I. 

7)  Soidas  V.  jtixXog.  Philostr.  in  Herode  Sophist  L.  II,  4^  He- 
liodor.  Aethiop.  L  Schel.  Arlstoph.  Bqo.  508.  Virgil.  in  Ciri. 

8)  Thocyd.  I,  20.  VI,  57.  Ossych.  v.  Asi»w}Qiap. 

9)  PhUosir.  1.  0.  10)    Phelios  v.  AimtdgioP. 
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Sehleier  gedeckt  waren*).     Sie  hiessen  daher  %aPff<p6Q<H^  die  einen 
aof  der  Barg  aufbewahrten  goldenen  Schmuck  tragen,  eine  Sitte,  die 
schon  seit  Erichthonlos  Zeiten  galt  und  auch  bei  andern  Processionen 
Obljch  war 2).     Die  Epheben  sangen  bekrinst  der  G4lt(in  einen  Lob- 
gesang^).    Die  Männer  gingen  nach  alter  Heroensitte  als  Wehrman- 
ner  mit  Lanzen  und  Schilden  bewaffnet^).    Die  Hintersassen  (ju^rof- 
mh)  ^)  tragen  in  dieser  and  andern  Processionen  nach  einem  attischen 
Gesetz  Schüsseln,  daher  axtupfftpo^i  genannt,  ihre  Töchter  GefSsse 
mit  Wasser  {vdguup6(fot) ,  Sonnenschirme  und  Sessel  (diq>^oq>6^oii^y  ^ 
iheils  zum  grossen  Opfer  auf  der  Barg,  die  Hände  za  waschen  (x^p- 
vi^lf\  und  zur  Opfermahlzeit  dienlich,  theils  am  die  Kanephoren  vor  der 
Sonne  zo  schätzen ,  and  wann  der  Zag  stille  hielt,  sie  mit  ihren  Körben 
ansnihen  zo  lassen.  Die  Insassen  wollten  dorch  ihre  Theilnahme  an  den 
Opfern  für  wohlgesinnt  («v^o«)  gelten ').    Greise  von  schöner  Gestalt, 
^aXkotpÖQoi  genannt  >),  und  nach  einer  Nachricht  9)  aach  alte  Fraoen, 
trogen  Oelzweige,  die  milde  Geberin  des  Oels  zo  ehren.    Wer  Oel- 


^)    Hesjch.  ▼.  iarptopideg, 

*)    Philochor.  L.  II  d«  Alibis  bei  Harpocr.,   Hesych.,    Suidas   and 
Photios  T.  xapffipÖQoi,  Fragm.  ed.  Sieb.  p.  24. 

3)    Heliodor.  Aelb.  I. 

^}  Tbocyd.  VI,  56  Ton  den  grossen  Panalbeoäen  zur  Zell  des 
Harmodias. 

^)  Die  fiitayMt  waren  nach  Hesych.  a.  Pbolius  (s.  t.)  in  Alben 
wohnhafte  Fremde  divoi),  welche  eine  Kopfsteoer  von  12  DracbmeD 
jährlich  enlricbteten.  Darauf  scheint  Jesus  Mallh.  17,  25  ansuspielen, 
als  man  von  ihm  xä  dld^xM^  forderte.  Er  Yerslebt  unter  d^dt^un 
eben  die  /lUtoihoi,  und  es  ist  hier  nach  meiner  Meinung  Ton  keiner 
Tempelsleuer  die  Rede,  wie  die  Ezegeton  Torgeben. 

^)  Demetrins  u.  Theopbrast  Ton  den  Geselzen  und  der  Redner  Di* 
narch  bei  Harpoerat,  Hesych.  n.  Suidas  t.  OMUfinjqtoi^oi.  Ifenander  bei 
Photiofl  ▼.  awkqxiq,  Hesych.  y.  vd^uupöpoi,  Blymol.  äf.  u.  Hesych.  ▼. 
dt(pQoq>6QOi.    Aristopb.  At.  1551  v.  das.  Scbol.  Aelian.  Y.  H.  VI,  1. 

^)  Perizonins  u.  Alberti  zu  Hesych.  y.  axoupi;g>6Qot  möchten  ohne 
Grund  das  Wort  ehfoi  rerändern. 

8)  Xenophon  Symp.  Aristopb.  Vesp.  544  das.  Scbol.  Hesych.  und 
Btym.  M.  t.  ^oüJi<Hp6po^.  BusUth.  ad  Od.  ^  n.  g\ 

9)  Bei  Diküarchus  Im  Panathenaikos  bei  Schol.  Aristopb.  a.  a.  0. 
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bäume  besasst  mossle  lom  Festsog  elwas  davon  abgeben,  woher  von 
uäpo^  der  aüiaehe  Name  /joQla  atatl  iloUa  von  allen  Grammatikern 
abgeleitet  vird^).  Die  Ordnang  handhabte  die  Polixei  der  £lire, 
später  vofsoqfvXaxeg  genannt ,  durch  eine  weisse  Binde  auf  dem  Kopfe 
ausgezeiehnet').  Auf  der  Borg  angelangt,  bekleidete  man  wahr« 
sehetnlich  die  Bildsänle  der  Athene  mit  dem  Peplos^).  Wurde  in 
der  Zwischenzeit  das  Gewand  besudelt,  so  war  eine  besondere  Per- 
son, Namens  xaray/xv^Ci  aolgestellt,  welche  die  Obliegenlieit  halle, 
es  rein  zo  hallen^).  Man  bediente  sich  eines  eigenen  rotben  Toches 
von  Wolle  (o^cufrop),  um  die  Gdtlerbilder  abzureiben^).  Ich  erin- 
nere, dass  auch  die  Athene  von  lliom  bekleidet  war,  und  dass  schon 
nach  der  lliade  (VI,  269)  Heklor  den  Rath  gab,  die  Matronen  soll- 
ten mit  einem  zierlichen  and  grossen  Gewand  (xixXo^)  in  den  Tem^ 
pel  der  Beote  machenden  Alhenäa  gehen  und  es  ihr  aof  die  Knie 
legen.  Ihren  honten  Peplos  hat  Atbenia  nach  Homer  (II.  V,  735) 
eigenhändig  gefertigt.  Jedoch  wurde  an  den  Panathenien  gewiss 
nkhl  nur  die  Weberei  geehrt,  sondern  das,  was  ihrer  Webekunst 
zu  Grunde  liegt,  Ihre  webende  physiologische  Macht  und  logleich 
die  Zeilperiode  ihrer  Wirksamkeit  berOcksichtigt ,  wenn  man  den 
Ausgang  des  Gewebes  vom  Scbmidfeste,  die  Aufsicht  der  Arrhepho- 
ren  ond  das  jährliche  Darbringen  eines  Gewebes  an  Apollon  in  Sparta, 
der  mit  dem  Weben  nichts  zu  schaffen  hat,  erwägt  (s.  6.  141).  Zu 
dem  Festopfer  in  Athen  hatte  man  eigene  grosse  Becher,  nava^ 
vdiwi  genannt,  welche  zwei  und  mehr  Ghus  hielten^),  l}^  Abends 
halte  der  Faekelwettlauf  vom  Keramikus  aus  Statt,  und  zwar  seit 
Sokrates  zu  Pferde  (s.  S.  t06).  Die  folgenden  Tage  wurden  musische 
und  gymnische  Wettkämpfe  und  Pferderennen  gehallen,  unter  Auf- 
sicht von  zehn  Turnmeistern  ifiiSXoß4T€u)  nach  der  Anzahl  der  atti- 
schen Stämme,  deren  Amt,  wenn  man  nichts  an  ihnen  auszusetzen 
fand,  vier  Jahre  lang  dauerte,  also  von  einem  grossen  Feste  zum 
andern,   während  welches  Zeitraums  sie  auch  die  jährlichen  Wett- 


1)    Schol.  Aristoph.  Nob. 

^    Pollni   YIII,  94:    NojMXHfiukoMQ  iautpdv^PTcu  fikv  aj(fo<pl^ 
XsvTt^f  rtfv  dk  TtofAXfpf  nifutova^  tp  ^«^L    Vgl.  ä*  102. 

3)    LuUtinf  ad  SUt.  1.  c.  ^*)    Etymol.  M.  s.  v. 

^}    Dinarchos  bei  Polluz  VII,  69. 

^)     Posidonius  bei  Athen.  XI,  89  p.  494  f. 


spiele  an  den  kleioen  PaiMlhenäen  anordaeien  i>     Die  masisehen 
WeUspiele  bestandeo  anfangs  lediglich  in  dem  Vortrag  der  Rhapso- 
den von  den  homerischen  Heldengedichten;  nach  einem  Gesetze  dorl^ 
ten  an  den  grossen  Panalhenäen  keine  andern  Gediebfe  als  diese  ge- 
sungen werden  s).     Hipparebos«  Sohn  des   Pisislralns,  ftbrte  diese 
Sitte  ein  und  machte  sich  dadarcfa  on.  die  Verbreitang  des  Dichters 
verdient^).    An  den  Dionysien  geschah  ehemals  dasselbe^).    Als  die 
dramatische  Dichtkansl  anfkam ,  so  wetteiferten  die  tragischen  Schaa- 
spieldichlei'  mit  einer  Tetralogie.     Es   waren   also   alle  Agones  da, 
welche  Pollax  III,  t43  zasammenstellt :  die  gymnischen  nnd  die  sce* 
nischen,  und  die  letztern  sind  sowohl  dionysische  als  musische.    Ich 
sehe  keinen  hinreichenden  Groad,  mit  Wytteabach,  Bartheieroy  und 
BOckh^)  theatraliscbe  Aofftthrangen  an  den  Panalhenäen  lu  beiwei- 
fein.    Wenn  auch  die  ganze  Brläatemag,   was  eine  Tetralogie  sey, 
nebst  den  Namen  der  vier  Feste,  an  denen  sie  gegeben  wurde,  eine 
Anmerkung  des  Diogenes  Ili,  56  zu  dem  angeführten  Berichte  Thra- 
sylls  ist,  so  folgt  daraus  Boch  lange  nicht  die  Albernheit,  die  ßöckh 
dem  Diogenes  Schuld  gibt,  er  habe  sieb  eingebildet,  die  vier  Stftcke 
einer  Tetralogie  seyen  an  vier  verschiedeoen  Pesten  gegelien  wor- 
den, und  er  habe  darum  die  Panathenäen  hinzugefttgi,  um  die  Vier- 
zahl herauszubringen.    Es  kann  eben  so  gut  die  gelehrte  Anmer« 
kung  eines  unterrichteten  Mannes  seyn,  da  auch  an  andern  Festen 
Schauspiele  aufgeffthrt  wurden ,  und  der  WeltMreit  mit  einer  Tetra- 
logie neuer  Stocke  zur  Verherrlichung  der  Panalhenäen  sehr  wohl 
am  Platze  war.    Ich  kann  diese  Vermuthung  durch  einen  Volksbe- 
schlnss  hei  Josephus  (Ant.  Jnd.  XIV,  16)  bestätigen,  wornach  die 
Verleihung  eines  goldenen  Kranzes  im  Theater  an  den  Dionysien, 
an  den  Panathenäen,  an  den  Elensinien  und  an  den  Weltspielen  ver- 
kOndet  wurde.  —  Später  wurden  Concerte  im  Qdeon  gegeben;  Pe- 


1)  Pollux  VIII,  93. 

')  Ljcorguf  in  Leocratem  6.  108, 

3)  Plat.  in  HIpparcho  p.  998  B.  Aelian.  T.  H.  YHI,  2. 

4)  Rlearchas  bei  Athen.  VII,  1  p.  275  b. 

^)  Böckh  Gr.  trag,  princ  p.  807  sq.    Unterschied  der  Leoäen  S. 
52  f.  Die  Stelle  des  Diogenes,  die  auch  Saldas  v.  mifoXoyta  bat,  habe 

ich  bei  den  Dionysien  S.  93  mitgetheilt. 


rikles,  oacbdem  er  zam  AlhiollieCen  erwfthlt  war ,  soll  sie  zoergl 
eingefihrt  und  die  Weise  gelehrt  haben,  wie  die  Pldfeo  geblaMD, 
die  Cithem  geapieU  and  daza  gesangen  warde ').  Man  anlerachied 
Lieder  znr  Pidte  {x^oa^ta)  und  zar  Cilher  (v^o<)').  Es  wird  schon 
der  Gilherspieler  Phrynis  von  Hitylene  Olympiade  75,  t  als  Sieger 
in  seiner  Konsl  in  den  PanalbenSen  genannt^) ;  woraus  aef  ein  sehen 
Vor  Perildes  Abiichea  Weltspiel  in  dieser  Gattung  geschlossen  wer- 
den kann.  Das  daselbst  aargefiibrle  Pldtenconcert  nannte  man  aw^ 
avUa^).  Man  sang  das  Lob  der  Tyrannenbefreier  Harmodias  and 
Anstogeilon  und  des  Thrasybaloa,  der  den  Dreissigen  ein  Ende 
maehteO-  Di«  Rhapsoden  und  HoMieristen  traten  in  den  Theatern 
erst  seit  der  Zeil  des  Demefrios  Phalereas  auf^).  Ein  WalTentanz 
(art/(i^X7)  wurde  von  Jfknglingen  aofgeflkhrtO;  gleichwie  Athene  selbst 
nach  Beslegong  der  Titanen  vor  Preuden  einen  solchen  getanit')  and 
den  Dioskuren  die  Pldte  zum  WalTenta»«  gelilasen^)  haben  soll.  >  Die 
LeOMSttbangen  an  dien  Panatbenlen  wurden  schon  vor  der  Herrschaft 
des  Pisistratus  Oiyropiade  53,  3  eingefiUirtio),  die  pylhischen  und 
isihmischen  Ot.  50,  die  ncäbeischen  Ol.  51 ").  Pör  die  Panathenfta 
war  eine  eigene  Rennbahn  (afo^or  tö  xapa^rpaiindif)  beim  FUlsa- 
chen  Ilissos  im  Gau  Echelidi^),  um  deren  Verschönerung  eich  der 


1)    Piot.  in  Pericie  e.  13. 

*)    Didyms  V.  d*  lyr.  Dichtern  bei  Etymol.  M.  v.  tfAVoq, 

^)  Anonymoi  ia  Descrfpt.  Olymp,  id  h.  a.  Schal.  Aristopb.  Nnb. 
969  Q.  Soidas  v.  ^qlwiq.        «)    Pollax  IV,  10,  83.    Eostath.  ad  II.  <p\ 

^    Philostr.  V.  Apolloa.  VII,  2. 

«)     Aristokles  xb^  xo^  bei  Athen.  XIV,  19  p.  €90  b. 

7)  Lyslat  dxokoyla  dv^tnUoQ  9*  4  p.  169.  Aritloph.  Nub.  986 
das.  Sebol.  «)    Dionys.  Htl.  VH»  79. 

^    Eplcharmns  hi  den  Musen  bei  Alben.  IV,  Si  p.  185  a. 

^)  Pherecyd.  fragm.  Stars  V  p.  84.  Gorsini  F.  A.  III  p.  91  tq. 
Eoseb.  Gbron.  P.  II  p.  195:  vier  Jabre  spüter  nach  Aaonymos  in  De- 
serlpt.  Olympw,  nsaUich  OK  54,  8. 

>0    Eoseb.  €broa.  P.  II  p.  195.  SyneeNaa  p.  190. 

1^  Stephan.  B.  v.  'ExMdcu.  Hesych.  ond  Harpoerat.  ▼.  "'A(fdtjttoQ. 
EcheildS  lag  swisohen  dem  PIrieos  aod  dem  Tetrtkoroos  Herakleas; 
das  dortige  Sladinm  war  wahrscheinlich  fdr  die  kleinen  Panathenäen 
besthnmt 
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Redner  Lykargns*)  uod  der  Sophist  Herodes^)  verdient  gemacht  ha- 
ben. Ein  jeder  der  zehn  SUmme  erwählte  vorher  einen  Gymnasiar- 
chen,  um  diejenigen,  welche  das  Fest  feiern  wolUen,  in  den  Gym- 
nasien anf  öffentliclie  Kosten  einzuikben^).  Es  werden  Sieger  im 
Pentathlon 4)  namhaft  gemacht  nnd  des  Pferderennens  gedacht^.  Die 
Zuschauer  der  Kftmple  durften  nicht  in  gefärbter  Kleidung  erschei- 
nen^). För  dieses  Fest  wurde  ein  Ruliebett  aus  Blumen  gebildet 
(;rXaxitf,  Hesych*  s.  v.);  vielleicht  fQr  die  Piiesterin,  die  Agonen  so 
beschauen.  Der  Kampfpreiss  der  panathen.  Sieger  bestand  in  ei* 
nem  Olivenkranz  und  einem  Krug  voll  Oel,  das  von  den  heiligea 
Olivenbäumen  der  Göttin  gewonnen  worden,  und  das  des  Handels 
wegen  die  Sieger  allein  ausfilhren  durften^.  Diese  Wettspiele  war- 
den,  wie  sonst  auch  das  Schauspielhaus,  dazu  benutzt,  ausgezeich- 
nete Männer,  welchen  der  Senat  und  das  Volk  einen  goldenen  Kram 
zuerkannt  hatte,  zu  ehren,  und  anf  dem  Turnplatz  solche  Ehrenbe- 
zeugung verkQnden  zu  lassen  s).  Unter  der  römischen  Herrsdiall 
wurden  an  den  Panathenäen  blutige  Feehterspiele  im  Theater  gehal- 
ten 9).  —  Aehnliche  Wettspiele  (wahrscheinlich  mit  geringerm  Prunke) 
veranstaltete  man  an  den  kleinen  Panathenäen  im  Piräeus,  wozu 
die  AtMotheten  nach  einer  Inschrift  von  Ol.  92,  2  öffentliche  Gelder 
empfinffon^).  Athene  und  Zeus  hatten  im  Piräeus  ein  seitens werthes 
Ueiligtham,  ihre  Standbilder  waren  von  Erz,  dieser  mit  dem  Scep- 
ter  und  der  Nike,  jene  mit  dem  Spiesse")*  ^'^^  Pestprocession  ging 
Ober  die  lange  bedeckte  Halle  (Stoa),  wo  der  Markt  f&r  die  Bewoh- 


1)    Plut  in  Lycargo. 

9)  Philostr.  Sophist.  II.  Pausan.  I,  19,  6. 
^)    Anonymufl  in  Demostb.  Midian.  p.  610. 

4)  Zenobius  Cent.  IV  proverb.  <!• 

^    Xenophon  Symp.  Athen.  IV,  64  p»  167  F. 

^)    Locian.  in  Nigrino. 

7)  Soidas  V.  Il€Ufa^ijvaiaL*  Scbol.  in  Pitt.  Parmenid.  p.  3t9  Bekker. 
Aristotel.  bei  Schot.  Sopb.  Oed.  GoL  Scbol..  Aristoph.  Nub.  Scbol.  Pind. 
Nem.  X,  64.  67. 

5)  Demostb.  de  corona  und  ein  SenaUbescblnss  tn  den  Werken 
des  Hippokrates.  ')    Philostr.  v.  Apollon.  IT,  7. 

10)  Böckh  StaaUh.  d.  Ath.  II  S*  34.  46.  i>)    Paus.  1,1,3. 
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Der  des  Meereeofen  geheICen  wurde  0*  ~*  B>o  anderer  Peplm  wurde 
dabei  der  GdlÜn  öberbrachl  ^).  Lysiae  a.  a.  O.  erwähnt  einen  von 
Kindern  aufgefiUirlen  WaffnUuu  an  den  kleinen  Panalbenten  und 
ein  Wettspiel  mit  Triremen  an  dem  Vorgebirge  Snninm^).  Sogar 
einen  Faekellanr  su  Pferde  erwlbnt  Platsn  j  wie  wir  gesehen  haben. 
^  ThemistolLieB  führte  die  Panathenfta  in  Magnesia  ein^)« 

Zum  Andeuiien  an  die  Vertreibung  der  Pisistratiden  brachte  der 
Polemaroh  dem  Befreier  llarmodias  und  den  MUiiellieiligten  ein 
Todtenopfor^).  *->  Der  Sehlaohttag  bei  Marathon  wurde  von 
den  Athenern  alljährlieh  am  6.  Boedromion  (4.  September)  noeh  in 
den  Zeiten  des  Pintarobns^)  gefeiert.  Man  epierte  aufoige  des  Ge- 
labdes  des  in  der  Schlaeht  gefallenen  Polemarchen  KaUksachns  500 
Ziegen  der  Artemis  Agrotera  und  hielt  einen  festlielMn  Aufeug  xu 
ihrem  Tempel  nach  Agra^).  Wenn  Pollni  Till,  9t  sagt,  dass  der 
Polemarch  der  Artemis  Agrolera  und  dem  Bnyalios  opfert,  so  ist 
vielleicht  eben  diese  Feier  au  verstehen.  Artemis  ist  hier  Schick* 
salslenkerin,  wie  wir  sie  Tb.  i  S.  SSI  aufgefasst  haben.  Ihr,  als  der 
Rettenden  (ac»r<i^),  weihte  Thesens  nach  der  gltkcklichen  Rftckkehr 
ans  dem  Labyrinth  van  Kreta  auf  dem  Marktplats  von  Tröaen  emen 
Tempel,  worin  aich  die  Allire  der  unterirdischen  Gdtter  beüMden, 
ans  deren  Bereich  eben  Artemis  rettete')«    Als  die  Bewohner  von 


M    Meoander  bei  Soides  v.  n4fMM€w^   oach  der  Yerbetfeniag  von 
Bentl.    Veber  die  OerUlohkelt  dietes  MsrktplaUes  vgl.  Paus.  I»  1. 
')    Sehol.  In  Plat.  rettp.  p.  39&  Bekker:  rd  M  pt^ifä  Utufad^tua 

WI&'  ^v  ^  idilv  Toog  'A&i^paiovq,  tpog>lfiOv^  Bptof  cl^v^,  Piinmfta^ 
tdr  ngÖQ  'AtXavtlPovq  nöKifJtou,  Scbol.  Arlstopb.  Bqo.  564.  Slmpliclus 
Phy».  V. 

')  Goriini  F.  A.  II  p.  878  sq.  bemerkt  zwar,  dast  aus  der  Stelle 
desLysIss  oroht  mit  Gewiisheit  hervorgehe,  ob  jenes  Wettspiel  tn  den 
kleinea  Panatbenäeo  oder  la  einer  andern  Zeit  gehalten  worden  sey. 

^)    Possis  bei  Athen.  XII,  45  p.  533  e. 

0    Pollox  VIII,  91. 

6}  Piut.  de  glor.  Athen,  c.  7.  Derselbe  in  Gamillo  c.  19  uod  de 
Herod.  malign, 

7}    Xeoopb.  de  exped.  Cyri  III,  10,  18. 

>)    Paus.  II,  31,  8. 

Th.  II.  16 
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Aegira  iq  Acbaja>;duech  ekio  KHegslist  deo  EisMi^'der  Sieyonier 
abwehrten,  errichltleA;  sie  ziun  Dänlie  dfer/Artemis  Agthien  tmen 
T«inpei,  als  darch  dereA  UtiUe  .ilineii.'4iie6C9'geliiii(|^n  sey')«    Auch 
deD  delphischiBn  Apoll oA  bedacirten.die  Attieiuir  aus  dem  Zehn« 
len  der  Beute  jfou  Marathe»  and  aciuaktieB  UM  Weihgeäcfeenke  von 
der  Hand  des  Phtdias?).    Und  derseUie  Pbidiaa  machte  ein  Maf  moF- 
bUd  öeir  Athene  In  ihren  Tempel  mit  dem  Beinamen  Athene  ]^£ia^ 
ivttichen  die  Piatäer  «ite  ihiere-Antheii  iron  der  Beile  veo  Maralhea 
in  ihrer  Stadt  errichlet^n.    Vor  dem-  .Standbilde.  der  GöUin;  lag  ihr 
Feldherr  Ariorae^tvis,  welcher  sie  hol  Marathon  und  Plalia  anfilhrte^V 
Ohne  Zweifel  gedachten  die  Athener  an  Jenetfi  Siegesreele  der  wirk« 
samen  Bethetfe  der  Platäer.    Denn  aoch  sonaiv  BagtHöredoi  VIv  ütt 
wenn  die.  Athener  an  den.Penleteriden  Oftfsr.  mit  Prooessioiien  dar« 
brachten,  erftehte  der  Herold  Heil  xvgleich  iIod  Athenern  und  Pin« 
täern  wegen  ihres  fieislandealn  der  raarathoniaGhen  Sohlacht   UnleiJ 
diesen  PenlaSteriden  dürfen  wir  nicht  nur  die  von  Poliax  VUI.  iOl 
angeffthrleik,  \m  denen  sich  die  UpojtoiU  hetlieillgten ,  yerat^ben»  aoB« 
dem  aneh  die  grossen  Panathe».  and  andere  auswärtige  peotaMeriache 
Feaie,  suwelotien  tlie  Atiiener  ii^<ufOf)g  ahordaeten;.  als  die  Olympia 
in  EUst  diePytlilam  Delphi vidiefileuiherSainiPlalia.  lAaC.derseihen 
Strassev  »k(  ^welcher  A|m)IIoq  erstmafe  vöa  Alben,  odoh  f  ythoii  sewaodeM 
war,  schicken  jetzt  die  Athener  die  Theorie  za  den  pythischen  Spielen 
{vfp  yf^uiißU  sagt  Ephorus  (fragm«  p..  iaa.:llei»>.  rr  Indeasen  irer- 
gass  man  aneh  die  sch«tzen4ei  BorgigiöMiiD  !Oipht»  a^djern  isas  4er. 
Beute,  die  man  in  Mariilbon  machte»  yerftrtig.tß  Pludi^e  üur  Holos- 
sales  eliernes  Standbild ,   woyon  man .  die  Laoae|i8pti£e  schon  beim 
ijeranfahren  von  Sunfum  her  sehen  konnte^). 

iThemi«toklei8  sah^.  als  er.  sein  Heer  zur  Schlacht  von  Sa- 
lamis gegen  die  Perser  aosfahrte,  zwei  Hahnen  kämpfen,  und  er* 
g^iff  diese  Gelegenheit»  dem  Seiiiig€iP  Math  ^nzofl^ssen,  indem  er 
sagte.,  dass  diese  so  , hitzig  kainpffi»,.  «Ad.qichf.  för  dus.  Vaterland., 
nicht,  für  die  Gatter  der  V&ter.uo^  die  eraeugeoden  Heroen^  Daher 
wurde  ein  Gesetz  gegeben, ;  düss  aa-^incyn  T:«ge.  m  Jehr  dffentlich 


1)  Paus.  VII.  aa,  :»' 

2)  Paus.  X,  10,  1. 

')  Paus.  IX.  4,  t  f.       ^ 

^)  Paus.  I,  28,  2. 


itn  Theater  Habu^ii  ktlmpltii  sollletf*)«  Corsint  (P.  A.  II  p»  309) 
verinnthet>  es  sey  aiti  fiO.  Böedromton  geaehehen.  Man  aiebt  daher 
aaf  einigen' aliiMsh^n  Mfinzön  tten  Hahn  mil  dem'PaImnrefg'). '  Das 
eigetiüiehe  Siegesfeat'  von  Salailiia  wurde  mit  dem  'schon  beatehendeil 
Pe^te  iianytsbta  der  Arlemia  am  16.  ManycMon  verschmotzen.  Die- 
ser Tag  fiel  in  einem  liondmonal  auf  den  Vbttmond,  and  daher  ge« 
aohah  ea  wohl 'aas  Miaaveraländhiss,  da^s  Plalareh^)  meinte,  die 
Schlacht  v<m  Salamis  selhal  hätte  Im  Yollm^de  Statt  gefanden.  Wir 
werden  nnten  hei  den  iSteosinien  wahrseheinlieh  machen ,  dass  sie 
am  t6.  Boedromion  van  Ol»  75,  I  drei  Tage* nach  dem  Vollmonde 
vorfcK  Ein  anderer  Irrthura  ist  es^  wenn  Cotvint  (F^  A:  II  p^  34S) 
in  der  Meinang,  dieMonychia  seyen  nrsprlknglich  das  Siegesfest  von 
Salamis,  behaoptet ,  die  Manychta  hfitteo  nicht  dem  Monate  seinen 
Namen  gegeben,  weil  dieser  schon  vor  der  ScMacht  von  Satamis'  so 
geheissen  habe.  Soplioltles  hat  an  diesen  a^meiaki'  Prendentage 
mit  der.  I^yer  nm  den  Preiss  getantt^). 

Die  Siegesfeier  vonPlatäa  Üher  die  Perser  geschah '  rwar  an 
dem  Orte  des  dank^Ardigen  Kampfes  zo  filiren  des  Zeds-filen- 
tkerioa,  war  aber  eine  gemeinsame  hellenisehe.  Wenigstens  be- 
schlossen die  Athener  aal  dien  Vorsehlag  des  Aristides,  dass  alljlihr- 
lieh  Abgeordnete  von  flellas-  näoli  Platäa  kommen  sölKen;  der  got- 
testtiODStlichen  Peier  beixn wohnen  »(x^ovXoi  wä'  ^^tapol)^  wann  die 
PlatSar  ami  16.  Mämaktepkm  Jedes  ialireS  das  feieriichä  Todlenopfer 
darbringen  (s.  S.  9)»  und  dass  mau '  daselbst  einen  pentaSterischen 
Wettkampf,  der  Eleotheria  halte  (wobei  wertbvolle  Preisse  ans- 
gelheilt  warden)^>  Die  Athener  eelbst  bewahrten  als  Siegesaeiehetr 
in  dem  Tempel  ihrer  BarggOttin  den  Panter  dee  Befehlshabers  der 
mediaeheii  Reiterei  ond  den  (angebliehen)  Sftbel  des  Mardonios,  welche 
beide  bei  Platfta  gefallen  waren  ^).     Aach  in  Megara    warde  wegen 


1)    Aeliao.  V.  U.  tl,  28. 

^)    Bckhel  doctr.  Nnm.  VeU  Vol.  II  p.  210. 

^}    Plot.  de  glor.  Athen,  c.  7 :  t^'  di  Hvfjv  4x1  di^ta  tov  Mbwv- 

iziXaiA^ev  ij  i9e6q  navQiX^vo^,  *)     Athen.  1,'37  p/Ulf. 

^)    Paus.  I,  27,  1.  IX,  2,  6.  Plnt.  de  serannmin.  viadicta.    Nach 
Strabo  IX  p.  632  A  war  es  ein  Agon  oj^tpavhrjq, 

^)    Paus,  Beeot.  c.  9.  Fiat.' Aristid.  c.  21. 
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ErlegQDg  einer  Horde  des  Mardoaios  ein  Tempel  der  Arteoüa  St»^ 
Ttf4(»a  errichCel»  worin  aoflsec  ihr  die  Büdsiuleo  der  sogeoeniilen  swW 
Göiler  slandeD*).  Unter  diesem  Namen  hatte  Artemis  aneh  ander- 
virts  Tempel»  z.  B.  so  Pellene  in  Achaja  in  einem  Haine,  weichen 
nnr  die  Priester  betreten  durften  ^.  Wegen  jenes  Sieges  weililen 
die  Grieciien  gemeioaehaftiich  einen  goldenen  D/eifass  anf  einem 
ehernen  Drachen  nach  Deiphi^).  Da  die  Schlacht  Ol.  75,  3  vorflel. 
so  bemeriLte  Corsini  (F.  A.  II  p.  333),  dass  mithin  die  Eleotheriea 
in  den  sweiten  Olympiadeojahren  gehalten  wurden.  Dieser  Gelehrte 
anlerscheidet  zwar  richüg  die  jihrigen  von  iden  vierjührigen  Bleu- 
therien;  Jedoch  weniger  richtig  belianptet  er  gegen  das  ansdröckliclie 
Zeugniss  Plntarch's,  als  wären  jene  ohne  Betheiligung  der  Qbrtgen 
Grieolien  von  den  Platäern  allein  gefeiert  worden,  und  als  wären  die 
penta^terischen  auf  den  Sohlachttag,  d«  h»  anf  den  4.  Beedromion, 
gefoHen,  la  welcher  sehr  anwahrseheinlicfaen  Annahme  kein  Grand 
vorhanden  ist.  War  einmal  die  Siegesfeier  nnd  das  Todlenopfer  ao 
einem  andern  Tage,  als  am  Schlaehttage»  so  konnten  die  daranf  be- 
zügliolien  Leiehenspiele  nnmöglioh  davon  getrennt  werden^  aunial  da 
sich  nach  dem  Willen  der  Athener  ganz  Hellas  an  beiden  feierlichen 
Acten  betheiligen  soiUe.  Es  verhielt'  sich  damit,  wie  mit  der  Sie- 
gesfeier von  Salamis,  die  mit  dem  Feste  einer  hQlfreichen  Gdttln 
verbanden ,  ganz  entfernt  von  dem  Tage  der  Schlaeht  gehalten  wnrde. 
Zum  Dank  fQr  die  von  Thrasybnl  erworbene  Freiheit  von  den 
drelssig  Tyrannen  opferten  die  Athener  xoQiQtiiQia  am  12.  Boedro- 
mion  (tu.  September),  als  an  dem  Tage»  da  seine  Trappen  von 
Phyle  kamen  4).  *-  Am  16.  Boedremion  brachte  man  ehi  Trankopfer 
(Ür  den  Sieg  des  Ghabrias  bei  Na  so s;  am  13.  Shirophorion  gedachte 
man  der  Schlacht  von  Man(inea^).  —  So  jemand  sein  Vaterland 
rettete,  veranlasste  das  Ereigniss,  ein  Fest  des  Heils  zu  feiern  {&üup 
iMtrjpia)  ^y  ^  wie  die  Sicyonier  zu  Ehren  des  Aratus,  wovon  oben. 


0 

Pan».  1,  40,  S.  3. 

») 

PMS.  \u,  xr,  3. 

») 

Pka«.  1,  13.  9. 

*) 

PIqIuoIi.  I.  c.  d«  glor.  Ath. 

*) 

Plul.  1.  c. 

') 

Eckhel  Vol.  IV  p.  453.  SHBhem-  ep.  I  ad  MoreM.  8-  ^ 

§.87. 

Die    PaDioBia. 

Die  Panionia  worden  von  deo  zwOtf  ionischen  Städten 
in  Klclnasien  nach  dem  Vorbild  der  Panathenfien  aof  Ihre  Weise 
dem  Poseidon  Helikonios  als  dem  allen  BnndesgoU  za  Ehren 
gefeiert*).  Zu  diesem  Bebnfe  errichteten  die  iwdlf  Slldte  ein  ge^ 
meinschafllichea  Helligtham,  Panionlon  genannt,  and  beschlossen, 
dass  ausser  ihnen  keine  andern  loner  daran  Theil  haben  sollten'). 
Die  ZwdlÜEahl  war,  wie  bei  den  fsraeliten,  die  symbolische  Zahl  der 
aNen  Bnndesstaaten ;  so  in  AUika  vor  Theseus,  in  Achaja,  bei  den 
Aeolern  und  Amphiklyonen.  Das  Panionlon  lag  im  Gebiete  fon 
Priene^),  nördlich  vom  Vorgebirge  Mykale^),  drei  Stadien  landein- 
wärts«). Wie  die  zwölf  Städte  bei  WfChtigen  Vorflilien  Rlihe  (jrpo- 
ßovkavfi)  nach  Panionlon  schickten,  gemeinschaftliche  Angelegenhei- 
ten beralheten  und  Beschlösse  fassten ,  z.  B.  als  Gyms  sie  mit  Krieg 
ZQ  aberziehen  drohte^,  sodann  als  sie  bereits  unterjocht  waren,  da 
der  weise  Blas  rieth,  der  persischen  Sklaverei  die  Auswanderung 
nach' Sardinien  vorzuziehen '),  und  wieder,  als  Darlas  MHet  zu  Was- 
ser und  zu  Land  zu  belagern  Im  BegrilT  war,  und  die  loner  Im  Pan- 
ioniott  beschlossen,  ihr  Glttck  zu  Wasser  zu  versuchen >);  ebenso 


«)    Herod.  1,  146.  Strabo  XIT  p.  Wt.  DIodor.  X?  c.  49. 

>)    Herod.  I,  143. 

')    Strabo  VllI  p.  580  G. 

*)  Herod.  I,  143,  wo  gewöhnlich  filtch  nach  i^6^  ein  Komma  ge- 
setal  und  irrig  erklärt  wird ,  aU  würe  das  Panionlon  auf  dem  Vorge- 
birge Mykale  selbst ;  wMfarend  der  Genitiv  r^c  Minu/Xifi  von  xpd^  a^- 
rov  abhXngt  In  der  Aotg.  v.  Bühr  ist  es  riobtig.  Strabo  XIV  p.  947 
nnd  aus  Ihm  Stephan.  B.  v.  HopiiApiw  beschreiben  die  Oertlichkeit 
eiben  so,  dass,  wenn  man  von  der  samischen  Meerenge  bei  Mykale 
nordwärts  fahre,   man  zuerst  auf  das  Panionlon  stosse. 

^)    Strabo  XIV  p.  947  A. 

«)    Herod.  I,  141. 

7)    Herod.  I,  170. 

>)  Herod.  VI,  7.  Maiim.  Tyr.  Log.  XI  nach  der  Verbesseroog  des 
Sopingitts  zu  Hesych.  v.  naant^vio»  nennt  daher  das  Panionlon  das  Fo- 
rum (a^oi^)  der  loner;  vgL  denselben  Dbsert.  XXVII,  9. 
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liaden  sie  daselbsl  ein  religiöses  Band  der  Yerbrüdening,  welches 
sie  an  ihre  gemeinschafiliche  Abkunft  und  an  ein  polilisches  Zusam- 
menhalten erinnern  konnle  ond  •»llle.    > 

.Der  Beiname  des  GoKes,  weiden  fias -gsm/einaan^e  Qpf^r  dar- 
gebmchl  wurde,  enUiiell.  s^bon  ^jne  .«rilevthtUoliche  Enpoerung.  Er 
wies  nerolich  zur  vormaligen  Heimath  der  Inner,  in  Aegialos  oder 
4chaja  un«)  aaph  der  dasigen  Stadi  Qelil^e  zurück^  woseib^  sie 
^bon  den  Poseidon  verehrt  hatten  ,i),  dessen  Heiligthupi  von  4eo 
Acliaera  hohe  Huldigungc^n  .erhielt^.  Die  Opferhandlung  vollzogen 
die  Einwohner  von  Priene^),  von  denen  nuu^  sagte,  dass  sie  von 
Helike.  abstamiyen.  Zu  diesem  ßehufe  setzten  sie  einen  jaag^tt  Maaui 
von  Priene  zum  König ,  damit  er  des  Opfers  wartete  ^)  ^a6  .die  all- 
gemeine Fürbitte  spräche.  Denn  die  heiligsten  Opfer  durfte  aiich  *ii 
Athen  nur  der  König  and  nach  Abschaffung  de#  Königibiuns  der  Ar- 
chpv^  Baaileqs.  gletctiwie.;Zi;^  ßomder;  re^  ^iSqrorum,  Ye'!>'^<^>'^Qi  C>o« 
glaiotie  Sitte  b^erkeo  ^Jr^bej.  den  Panioiiien. .  Zu  d«m,  beim  Q^U^ 
gebräuchlichen  Trankopfc^.hall^  sie  eii^eigefies  itai^iopischea  Mis<^- 
geXass  (8.  S.  10).  Das  Opfer  bestand  in  SUeren,  nnd  man  achtele 
es  für  j^iq  gqlea  Zeichen,  wpn^.  d.i^selbeo  währefi^  des  Opfer&slaal 
aufbrul)ten,  für  Ciin  schlimispef ,  wenQ.siie  sitl|e..^{ireAf).:  Heyiuß  (ad 
Hom^  Vol.  Vlil  p.  95)  meinte,  es.folgp  aus  den  Versen  Iporoers 
nicht  gerade  die  Freude  Poseidon's  an  dem  Brüllen  des  geopferten 
Stieres,  indem  toig  enLwedof.  «in  Neulriia^.seyD,  oder  auf  die  Jüng- 
linge gehen  könne.  Aliein  die  Freude  des  Gottes  an  .c|eD.  unterge- 
ordneten und  nur  dem  Befehle  gehorchenden  Opf^rknaben  wä^  sehr 
i^ngeejgnel.  Sonstige  Zeugnisse  von  Strabo  (VI|I  p.  59Q),  Kuslalhios 
(ad  I).  ß\p.  ß\S  a.  v.  I.  <v)  und  ;  änderte  sogt^ieh  .  apzulq^^Oi^e ,  .yqn 
ähnlichen  Opfergebräiichea  zu  Aljtet  sf  tzen  das  Wohlgefallen  des  he- 
likonischefi  Gottes  an  dorn  Süerbrül|en  au^er  Zweifel;  Hoaaite  er 
doch  selbsi  wie  9-10,000  in  den  Krieg  ziehende  Männer  schreien  ^j, 
uii<l  als  jcf  in  Krieg  auszog,   so  fy^V  ai^ch  sein  Element,  das  Heer, 

1)  Paus.  VII,  24,  5  p.  585  Kuhn.    S.  Tb.  I  S,  3i7  f. 

2)  Strabo  VIII  p.  580  sq. 

3)  Strabo  XIV  p.  947  B. 
,     0  Strabo  VUl  p.  500  A. 

,  ,    '')     Hom.  11.  u\  403  ff,  .  . 

^)     II    i\   1*7,  .      •        . 
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iDilibnititeD  fmd  an  die  Zelle  irod  SMIk  der  Achfter  aneohlageii^); 
Mitmehr  Grand  Itet  sich  dieSCreilfrago  aohrerfen  »od  ist  schon 
von  den  Allen  aufgeworfen  nnd  beeit^ortet  wohten^  was  Homer  ifikr 
einen  hefÜLOBisafaett  Kdnig'Tierslehid.  Bin  blosser  Iri<ihnm  isl  es  swlir^ 
wenn  Macrob.  (Satarn.  V,  13  p.  lOSBip.)  iimt  Iftr?  Apotlon  auslegte; 
AlMtt'Einige  bibllen  aHt-nir  den  panionisclieii>  F^ideidon,  Andere  für 
den  ra.HeiilLe'iff  A«hajav  und  die  Erstem 'linö|^ften  kin  diese  Mei- 
niilig:«>gar!6iiae  Bewais4u^ft  Ar  das  AMefr  iieitoen*  dass  es  spfiter 
als  die  iodisahe  AnpflatiKinlg  von  .Kleinasien  isey^).  Es  isl  dbrigene 
gieichgtklliigv  welchen  Poseidon  Bomer  beseichnetlhaben  mag,  da  bef 
dem  gesehichttibhen  Znaaminenhang  beider  Gotlesdiensl^  MiHelike 
«öd  Mniöiliuni  die. 'Gebräuche  ebne  Zweifel: dieselben  geweseasindi 
obgleich  'Homer  dem'  lonerlaHd  mid  '«eineQ  Gotlesdienslen  nähbr  ge« 
elenden  t« 'haben 'sdbeiBil.  ^  NachiMls  wurde  der:  Tempel  au  Paaior 
nlon*  fo  Kriegsseitdn  zer8l0rl.'and  die  löner  leierten  nun. ihr  Pest  an 
ei«em  siDhern 'Orle  ndhe  bei  Ephesos.'  Als  sie  aber  In  rahfgeret 
Zeit  wieder  an  <dfe  Erbauung  des  Tempels  atn  allen  Orie  dachten, 
sandten  eie  desehalb. nach; Delphi  oddefidelten  zdriAdtwerty  aic'  sollet 
ton  Aicl^  ton  dep  alten  Altfirte  iiirer>  Vtter>:ei|»iHelibe"Zeiebiiungen 
nelMien.  -Sie  aehiclcften^  demgeitiass  nach  Helike  Undi  begehHeu  das 
Bildniss  Poseidon's  und  zum  wenigsten  einen  Riss  des  Tempels.  Als 
ihre  Bitte  nicht  gewAhrt»  wuiKte,  wandten- eie  sich  au  den  $laal  der 
Achter;  jedoch  ohne  Er/olg.  Die  üelikonier  hatten  ^eiaeUes  Orakel, 
iliie  Madti  wftrde  in  .die-  gr^aste  Gefahr  gerathen»  wenn  die  lon^r 
anf  Poaeidpn's  Altar  opferten...  Sie  verletzlen  sogar  an  den  ionischen 
Abgeordnelen  das  Gesandlsehaftsrechl^).  Nnnroehr  wurde  Helike 
samml  dem  Tempel  OI.'.IOI,  4»  37^.v.  Cbr«  Geb.  bei  einem  Erdbeben 
vom  ifeer  versehlnnsen^');  «nd  die  Schiffer  wnssten  noch  die  Stelle^ 
wo  das^eherne,  wie  es  seheint «  kolossale  Standbild  Poseidon's,  einen 


>)    D«8.  V.  302. 

')     Strabo  YIII  p.  689  f. 

3)  Heraclidei  bei  SUSbo  VSI  p.  5iN).  Modor.  XV,  40  Vol.  VI  p. 
384  Argentor.  n.  das.  Wesseling«  Paosan^  VII ,  24  gib&  als  Grui^d  des 
göttlichen  Slraiiieticbts  an,  da8f.*die>.Helikenser  AsejI  sochende  Mäoner 
aas  dem  Tempel. gerissen. und  .#elqdtel  bättee.  Ueber  die  Zeitbestim- 
mang  vgl«  Paus.  c.  25 »  4.         . 

«)    Diodor.  I.  ti  Polyb«  llv  41,  7. 
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Hippokamp  in  der  Hand  halleiid,  Mfrechl  steile^).  Hieniiiff  etupfio* 
gen  die  loner  von  den  AehAern  de«  Riss  des  Te*ipels'>,  womach 
jene  einen  neaen  erba«(  za  haben  seheinen,  in  der  ZeR  der  r5aii- 
sehen  Kaiser  endh'eh  wurden  die  Panionien  in  SMyraa,  der  dama» 
ligen  Hanpistadt  Kleinasiens,  gehalten ^). 

Ausser  dem  PanionioD  war  vor  der  6la4l  Miletus  ein  Alter 
des  heltkooischen  Poseidon,  ond  ebeii  so  in  Teoa  ein  imniavertflr 
Plals  und  sehenswerliier  Aller  desselben  Gottes^).  •  Schon  der  An* 
ftthrer  der  ionischen  Pflanier,  Neleos,  stiftete  jenes  HeiiigllHim  in 
Milel;  dem  Poseidon  wurde  hier  ein  jiMidies  Fest  gefi»iert,  nod 
iwar  mit  denselben  Gebrfiachen  dea  Stieropfers,  dasa  das  BrftUep 
fir  eine  günstige  Vorbedeolong  gehalten  wurde  ^).  Die  Pflanser,  die 
von  Ifilet  ans  nach  Lampsakos  wanderten,  hielten  glelebfalla  ein 
Poseidonfest,  an  dem  die  dasigen  Fiseher  beitti  Opfer  vielen  Wein 
In  die  Flamme  gössen  and  die  Festliohkeit  mit  Esaen  ond  Trinken 
besehlossen^).  Ferner  wird  von  Ephesas  berichtet^),  dass  aeeb 
da  ein  Poseldonfesi  gefeiert  wurde,  und  dass  die  Jünglinge,  welehe 
als  Mendschenfcen  dabei  gelNniQoht  wurden»  den  NaiBen  Stiere  flkbr^ 
ten«  IMe  Vemnthnng  des  Ifenraina  (Gr.  fer.  v.  twi^äia)  hat  daher 
Wahrseheinliehkeit,  dass  das  von  Hesyehlos  genailbnfe  PeseidenleBt 


1)    Eratosibenei  bei  Strsbo  VIII  p.  500  A. 

>)  Diedor.  I.  e.  XV,  4«  u.  Strabo  I.  e.  Wesseling  lo  Diodor.  Vol. 
VI  p.  64e  erklärt  roi;  Is^ov  d^tSpvuiP  bei  Strabo  unriebtig  für  ehi  Ab« 
bild  des  Poseidonbildes.  Aber  schon  die  Woilstsllttng  zeigt ,  dass  ß^ 
ta^  ond  Upop  bei  Strabo  einander  enigegeagesettl  sind  ;  denn  stünden 
ßQittx/Q  ond  dkpld(^aiz  entgegen,  so  hätte  Strabto  gewiss  rify  y«  dtpi'- 
dQWfiv  tov  U^ov  geschrieben.  Gerade  wie  hier  bedient  sieh  Sirsho  IX 
p.  618  A  desselben  Ausdrnoks  sor  Bezelelmong  des  Bisses  von  einem 
Tempel :  rb  Upöv  tov  ^AjföXXtavog  ix  Jfßov  ouptdpvfiävov, 

3)    Philostr.  V.  Apollon.  IV,  5. 

^)    Paussn.  Vll,  24,  5. 

6)  Klitopbon  bei  Sohel.  Vfliois.  ßöm.  II.  v\  404. 

^)  Folyaen.  VI,  24.  Naeh  der  Vermothang  Crenzer*s  in  fragm. 
Histor.  Gr.  anl.  p.  121  ist  seine  Qoelle  Cbare»  von  Lampsakos. 

7)  Amerlas  bei  Alben.  X,  16  p.  54  Sefaw.  «nd  dstaos  Bodeeia  p. 
96 ,  wo  statt  ip  Totq  tov  'Ädijvalov  xaX  avtrj  %Hnu  su  lesen :  i¥  t^ 
tov  'A.  dsKotii»  X.    Hesycb.  v.  tav^,  Boslath.  ad  II.  v  I.  e. 


Tavpia  ebm  f^ioM  la  Bphetvs  gvweMo  My.  Die  Iflngltiige  der 
Epheeer  baKen  eogsr  noch  20  Anemider*«  (Ooelrocr.  I,  9)  Zeitea 
SliBTUImf^re^  wie  zq  Eleutlei).  —  Der  Poseidon  Zä/Uto^  "verpflaiitfle 
sich  nach  Blis  ond  wurde  daMlbsl  bei  Samikum  Terehrt,»  wie  icli 
e^leieii  aaohweiten  werde. 

Yen  allen  loaero  gemeintohaMieh  wofdea  aaeh  Apollon  Del- 
pliinios  and  Arlemia  Bphetia  verehrt^.  Daher  hatte  jener  sei- 
nen Tempel  nnd  diese  Ihr  fiphesien  auf  der  Barg  von  Massilia; 
Ja  gleicliwie  die  loner  Artemis  lar  Ffihrerin  nach  Asien 'gehabt  hat- 
ten, 60  war  sie  aaeh  iaat  eines  Orakels  Ptthrerin  der  Phokier  naeh 
MassHia;  sie  nahmen  eine  angesehene  Fraa  von  Bphesos  als  erMe 
Prieslerin  der  GSItln  mH  sieh  und  verpiansten  iMre  Verehroag  bis 
nach  Spanien^). 

Der   Bund    der   Amphikiyonen    and    fthnliche    Verbru- 
derongeo  griechischer  Völker.schaflen. 

Um  den  berAhinlen  Peseidontempel  auf  dem  Inselehen  Ca- 
lanria  vor  dem  fiafen  von  Trözan  versammelte  sich  in  allen  Zel- 
ten ein  Band  von  aieban  Staaten  und  braoble  hier  das  ge- 
roeinschaAliehe  Bondteopfer.  .  Die  Glieder  desselben  waren:  Her* 
mibusi,  Epidaafas«  Aegtna,  Athen,. Prasift,  Naat^Ha  ond  Orehomenas 
Mlnyeaa.  Für  Naaplia  traten  dia  Argiver  andflhr  Praslä  die  Laee- 
dSmonier  bel^).  WahraeheinKch  war  derEinflass  der  loner  In  Alben 
mitwirkend,  dass  Poaeidon  der  Bondesgott  dieses  In  der  alten  grie* 
chischen  Geschichte  nicht  aa  Qbersehenden  Vereines  geworden  ist. 
—  Ebenso  war  der  mit  wilden  Oelbftamen  bepflanzte  Hain  des  sa- 
mischen  Poseidon  la  Samikam  In  Blis  der  religiee  polilische 
Mittelpnnkt  aller  Eingebornen  derTriphylia  unter  der  Leltang  der 
Bewohner  von  Makistia,  welche  den  samiachen  Gotlesfrieden  verkQn- 
diglen^). 

Die  loner  und  Dorier  haben  nach  dem  Zeagniss  des  Dionyaius 


') 

».  Tb.  I  8.  IM. 

»> 

S.  Tb.  I&.  31B.  U  8.  11»  f. 

») 

8lr«bo  iV  p.  971. 

*) 

Stonbo  Till  p.  M*. 

*) 

Stnbo  Ylil  p.  53»  A..630  B. 
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von  HvlNMuaas  in  ihron  .religiös  p^lHib^eQ  ZaaaMmeiilifinflep  das 
Beispiel  det  Anpliiklyonen^Bundes  nAch^eahml,  welcher^ .von 
iAIurislas  eingeselftt,  aus  Ab^ordnelen.  ¥M  zwölf  Staaten  ^i«efa#n- 
Inads  bestand ,  und  als  <der  hohe  Bialh '  det  Griechen  bösöndera  in 
Retigionssachen  zweimal  des  Jahres,  im  PrikMing  und  Hetbsle,  ab* 
wedlselnd  in  Delphi  «ad  Pyll  seine  Sitaangen  hielt  1).  DteSfiRang 
des  ^«iiides  reicht  in  die  Urge8ehi<ihte :  und  wkd  von  Tbeopnnaptas 
dem.AmflhiUyon,  dem  Sohne  dea  De^allen«  sngeachriebeny  •  wib* 
nsttd  die  Geschi^iihlschreiber  Anaximenes  mad  Andüotion  den  Mmea 
Toa  den  um  iDe^hi  Wohnenden  (c^^pikWoIvc)  ableiten^)«'  Uineo  war 
aogJeich  die  Aufsicht  Ober  den  Tempel  in  Delphi,  seine  Scb&tae  and 
den  Aufwand,  auf  den  daalgen  GqMqs  nnyealrauL  Aach  hatten  nie 
ursprfinglich  ein  Schiedsrichleramt  anter  den  einzelnen  Staaten  Grie- 
chenlands. Im  Hafen  von  Pylä  befand  sich  ein  Tempel  der  Deme- 
ter (als  der  geselsgebenden  GöUin) ,  in  welchem  die  Amphiktyonen 
bei  jeder  Pyläa  ein  Opfer  darbrachten  ^).  Die  Versammidng  hiess 
xvXala,  die  Abgeordneten  TtvXayögai  y  XüXcLyd^oi ,  tf^OfAVil^ov^q^  der 
Oherpriesler  U^if^^).  Zirei  ihrer  BtasMiMe  {ddfpata)  «hat  uns  l>e- 
mosthenes  (de.eoiroila  p«'297  f.)  aaibeNBilten^  ond'^i^war  ton^  der  Prili^ 
jahraversammlongvi  worin  die  Py lageren  und  die  Beisitiel'  der  Am- 
phiktyonen nnd  fllAr  Bund  der  Amphiktyonen  den  Philipp  von  Mnee* 
donien  zn  tlirem  Feldherrn  erwihlen»  das»  er  dem  ApoAeo  und  «den 
Amphiktyonen  wider  die  Leale  von  As^Mssa  beistehe.'  Die  Folge 
davon  war,  dasa  di&Macedoner  von  rinn  an  in-  die  Antphiktyonie 
einlralenv  die  Phoeena^  aber  und   die  sie  unterttftts^ndte  Lacedi» 


i>    Aeschin«  c.  Ctasipb.  S.  1i6. 

3)  Fad«.  X/ 8,'1.  Harpocr.  V.  !i;ii^«^ikii'£9.   ' 
3>    StUBilio  IX  p;  65«  C. 

4)  Demosih:;'  de '  oordna  ip.  295  ed«  Sehaefer.  ^abo  fX '  p.  n%%, 
Pausan.  Achaicis.  Hyperides  d.  Tbeopomp.  bei  Harpocr.  v.  Ssp^jiiwfffUh- 
t»a^  u*  ßvXaU^  in  der-letatan  Stelle  ieae  Ich:  Su  dk  dt^  («tatt  r/^) 
iylyvsTO  avvodoq  twv  'JfuKpixrvop^iv  £lq  IlvXag.  Vgl.  ferner  Etymol.  M. 
V.  xvXayd^i.  Hesycb.  v.  afiq)ixtvovegy  lepojtip^fiori^  (wo  er  sie  als 
UQoyQafiftajBtq  im  Unterschied  von  den  Pylagoren  erklKrl) »  ▼.  /sMiMaVy 
wo  es  heisst:  tä/q  ^vaiag  dxofivrjfjiovBvovt^ ;  ond'V.  mthäeyÖQtiti'  oi 
JtQOsarmsq  xijq  xvXakig.  Bostalh.  ad  Hom.  R  p,  547  a.  das;  Politns. 
Suidas  V.  dfjt(pi%xvöv€q .  xvXayopcu  n.  Hvlical  ' 


monier. dayoii  aasgeBGhloifiQn,  wnrdAv»  biB  die  PhoeeD«er,  die  stcb'.ie 
dßin  heiligen  Kriege  wider  Breonue.  uedi  die  Giillier  hervoiibnlAP» 
(necb: 68, Jährten)  wieder  aafeM|oeMn€A::W«rdeii.  .Zur  Z^i  de»  P^«h 
eanias  i^XtiB«  i)  war  die  Zahl,  der  AmphlMy^nen  idreiesig»  Njkopor 
Ue  eehiclite  sechs,  Delphi  awei  «nd  Alhea  eineD  Ahgeerdpelen  in 
j^de  yersaromlwig^  die  6ildte>  der  andern  Slaalee.bwct^kten^e 
VeKsavHnloegen  M  peiiodiachem  WechaeJi^  ,die  von  Xkeeaalien  «•  Jl.. 
hßHm  Jedetmal-aeaha^  die  veaPhooie.  »weiPy  lageren  ahznecdnen 
and.  dle'KeiM»(etge  anter  sich  easaanftacben« 

.  Der.&w5(fsMMIeband  de«  Aoh&et  rhiell'  seine.  ZasaeftmeokOnAe 
inderSladt  Aegioai.  ,we.  Demeler  Havcix^^ä  ijbr  fieiMgthoni 
hatte?).  Aach  A'theae  mit  de«»>  BeinsmeD  Oat^x^^i  hsile  ibree 
Tempel  aaf  der.l^rg  von  P^trft^V  -^  Die  B Geier, nannten  .ihr 
Valierlafwlsfest,  woran  alle  Theil  inalMBieni,!jZa#^0i4lr«a«  weloliee^ 
wie  i^O'PanalhesMieny.der  Athene  !«•  Ehren  an4  zwar  der  Aibejae 
1  tO'nia  (i(on  itonua^  dem  Sehne  des  Amphiktyon',  benannt),  welcha 
unweit  Koronea  in  der  Richtnog  nach  AlaMtemeiti  ikren  Tero|>el 
hatte,  gereiert  wurde.,  vllier  sass  neben  Athene  Hades,  wegsff  eig- 
ner myatiaekeD  Ursache»  wie  man  aagt^^'T),  wahnsobeinliidi  als- ernste 
Erinnemng.aii'den  Ted  bei  den  Berathnngen  füpdas  Vaterland.  -  An 
dem  entgegengeael^ten  finde  von  BOotien  in  Piatfta  koUfiften  die 
Böeler  an  das  Vers6hnangslest  des  Zeoa  and  der  Hera,  j^mUa^a 
genannt,  etbisfte^nnd  staatliche  Erinnernagen.  «Wie  Bens  in  Afkar 
dien  in  drei  LeNnastnfen  aofgeCsssi,  aqob  als  Wittwe  ihren.  Jenpel 
hatte. (S.  113)^  wio  man  au  Athen  ihr  VermahiungafeBt  nnter.deni 
Na«ien,]jff(}c;j>^ef  feierte^),  ao  fahelte  man  in  Metiea,  sie  h9^ 
$ieh  ,M mit:  ibrwk! Glitten  .groMend,  .mmh  BabiSa  ancQel^sogwi»  umt 
Zeus  habet,  ais.ef  sie  nicht  besänftigen:  konnte,  ao  einer,  Liet  so«ne 
Zuflucht  genommen*  Er  verrerligte  ein,  hdlaiernes  Bild,  Hess  esdurcfi 
ein  Gespann. von. Kühen  verhöllt  führen  und  gab  es  für  die  PlalsU^» 
Tochter  dea.Asopqs»  ans,  die  er  heirathen  wolle.   EifersöchUg. nahte 


1)    PaiMan.^  VII,  ^1,  3  f. 
3)    Pansan.,yil,  20^  2. 

3)    Slrabo  IXr  p.  631  A.  Pafw.  IX,  34,  1.  Plut.  Amat.  narraU  4<,  Si. 
<)    Mesjch.,   PhoMu»  e*  Etym,  M.  v.  U^ög  yd^Ao^,    Die  Stelle  .de» 
letzten  .Ist  a^  Phpl^.zu  .ergänzen. 


Hera  dem  Wagen ,  zerHss  das  Strand  des  Bildes ,  freale  sieh  der 
entdeolc(eD  Täoscbimg  and'  sfthnle  sish  mit  dem  hSolisten  Golt  aus. 
Daher  ist  sie  in  ihrem  gerAomigen  Tempel  in  Plalfta  sowohl  als  GftU 
tin  (r«X«/a),  als  auch  als  Braal  {pvfMq»svofUvff)  dargelilelll,  imd  man 
feierte  hier  daa  tiedachtnissfesl  Bftdala ,  welchen  Namen  Pansanias 
(IX,  3,  d)  daher  abieilet»  weil  man  die  Sehnitzbilder  sehob  yor  dem 
Athener  Dftdalas  so  geheissen  and  der  Letzters  nicht  von  Gebart, 
sondern  von  Jenen  erst  seinen  Namen  erhalten  habe.  Das  Pest  war 
ein  gedoppeltes,  ein  kleines  nad  ein  grosses ;  jenes  feierten  die  Platfter 
fttr  sich,  an  diesem  nahmen  die  ftbrigen  Bdoter  TheU',  acht  Haapt- 
stildte:  Plat&a,  Koronea,  ThespiS,  Tanagra,  GhUronea ,  Orebomenos, 
Lebadea  und  Theben,  die  kleinem  SlSdte  standen  In  Gemeinscha^ 
ten  lasammen ,  am  an  dem  Feste  TheN  zo  nehmen.  Deber  die  Pest- 
periode sind  die  Nachrichten  anklar.  Der  Ptthrer  sagte  dem  Pnnsa- 
nias  (1^9  8,  d),  es  werde  im  siebenten  Jahre  gehallea,  allein  in 
Wahrheit  sey  die  Periode  kleiner,  die  Paasanias  nicht  genan  erfeiv 
sehen  konnte.  Er  sagt  ($.  5),  alljährlich  werden  an  den  kleinen 
DSdala  14  Holablfder  gemacht  nnd  liegen  bereit.  Eben  m  andeal- 
lieh  ist,  was  er  von  der  grossen  Periode  sagt,  man  hatte  das  Pest 
das  60ste  Jahr,  denn  so  lange  sey  es  wihrend  der  Verbannang  der 
Platäer  aftlerblieben ;  woraus  aber  nicht  mit  Bestimmtheit  geschloe- 
sen  werden  kann ,  dass  es  nach  ihrer  Wiederherstettong  in  so  hingen 
Zwü9chenriamen  gefeiert  worden  wire.  Paasanias  selbst  scheTnt  keine 
klare  Kenntniss  von  der  Wiederkehr  des  grossen  and  des  kletoen 
Festes  gehabt  zu  haben ,  wie  er  aach  zum  Thell  gestAndig  Ist.  Die 
Feier  geschah  mit  fblgenden  Geremonien.  Die  PlatSer  gingen  Torher 
in  einen  Wald  anweit  AlalkomenA,  worin  dicke  Eichel  standen ,  leg- 
ten hier  gekochte  Fleischstöcke  hin,  and  gaben  Acht,  wann  ein  Rabe 
davon  holte,  aaf  welchen  Baam  er  sich  niedersetzte.  Diesen  hieben 
sie  um  ond  schnitzten  ans  dem  Holz  ein  oder  aaf  das  grosse  Fest 
Tierzehn  Fraoenbilder.  Die  einzelnen  Städte  oder  Gemeinschaften 
erwAlillen  sich  an  dem  grossen  Feste  nach  dem  Leos  jede  Ein  Bild, 
and  loosten  zagleich ,  in  welcher  Ordnung  der  Zag  gehen  sollte.  Der 
Zag  ging  am  kleinen  Feste  mit  Einem  Wagen  and  Einem  Bilde  als 
der  Braal,  oder  am  grossen  mit  vierzehn  Wagen  and  Bildern  vom 
Flusse  Asopus  ans  auf  die  Spitze  des  Berges  Kilhäron.  Hier  war 
ans  Tiereckig  behaaenen  Balken  ein  Altar  bereitet,  and  daraaf  ein 
hoher  Stoss  dOrres  Reisig  gelegt ;  jede  Stadt  brachte  zam  Opfer  der 


Hera  eise  Kuh  und  dem  Zeua  einen  Stier,  reiche  Privatpersonen 
äluiliche  Opfer,  uovcrmftglicbe  lileiaeree  Vieh.  Hierauf  werden  die 
Thiere  mit  Wein  und  Rauehwerli,.  and  daa  Bitd  oder  die  Bilder  earomt 
dem  Altar  in  einem  grossen  weithin  sichtbaren  Fever  verbrannt  i).  (In* 
verlteqnbar  war  hier  eine  GleicliseUnng  der  böolischen  BuBdesstoaten 
mit  den  gemaeiilen  Bildern,  und  somH  waren  Laad  und  Leute  die 
geliebte  Braut  des  höchsten  Gottes ;  wie  wohl  aucli  die  Königin  in 
Athen  am  Choesfesle  in  diesem  Sinne  sich  mit  Dionysos  verlobte 
(S.  100).  Wenn  nnn  sämmtliche  Staaten  im  Bilde  in  der  Opferflamme 
ihm  %a  Ehren  aefloderten»  so  war  es  .ein  grosser  Vers^ntag  mit 
Gott  und  zngleich  ein  Verhrädarnnggfesl  anter  einandeR*  Später  erst 
sdieint  die  Fabel  des  Streites  and  der  Aussöhnung  des  Zeus,  und  der 
Hera  mit  Rikcksicl|t.aiif  die  religiensgeseUchtliche  Bifetsncht'  der  Hera 
(Th.  I  S.  293)  und  ihten  physiologischen  Ehestreit  (S.  118)  gescbmie- 
de4  worden,  und  denmach  nichl  das  Fest  aus  der  Fabel  nach  der 
DarsleUoag  deei  Paqeanias,  sondern  .umgekehrt  die  Fabel  aus  dem 
Feste  entstanden  su  seyn. 

Die  Phocenser  halten  za  Ihren  politischen  ZosammenkOnften 
swiaeben  Delphi  4wi  Itolis  ein  geriumiges  Gebäude,  i^tDM/xov  ge- 
nannt, mit  Emporen  $a  beiden  Seiten,  wo  die  Abgeordneten  aassen. 
Am  Ende  des  Saales  belsnd  sich  Zeus  auf  dem  Throne,  zu  seiner 
Rechten  stand  Her*  nnd  zur  Linken  Athene').  Im  Angesii-hle  die- 
ser Göllnr  tagten  die  Aathgeber  des  Gemeinwesens  von  Phocis.  — 
Es  gab  auch. ein  Brnderfesi  der  Aetolier,  JlavaittaXia^).  —  Die 
Spartaner  hallen  nicht  nar  einen  Zeus  ov^vio^y  sondern  auch 
einen  Zeus  Laced&mon,  und  für  beide  waren  ihre  Könige  zu- 
gleich Priester  '*).  Ein  sinnvoller  Gegensatz  und  Gedankenverbindung : 
Zeus  thront  oben  im  Himmel  und  zugleich  unten  mitten  unter  seinem 
Volk,  und  das  Oberhaupt  des  Staates  verwallet  das  Priesterthum 
fttr  den  himmlischen  und  den  poliüscheo  Gott.  —  Die  Spartaner  feier- 
ten ein  Gedächtnissfest  wegen  des  zur  Zeit  des  Krösus  Ober  die  Ar- 
giver  erfochtenen  Sieges  in  der  Grenzstreitigkeit  von  Thyreä^),  da 


1)  Paus.  iX,  3.  Plntarch.  bei  Buseb.  Praep.  Bv.  UI,  1  p.  85. 

2)  Paosan.  X,  5.  1  f. 

3)  Pollox  Vi,  163.  ^)    Herod.  VI,  56. 

^)  Uerod.  1,  62,  der  das  Gebiet  Bv^tj^  die  Stadt  aber  BvQiau 
nennt.  Ebenso  gebraucht  Strabo  YHl  p.  577  G  die  Mehrzahl  bei  der 
Stadt,  Atbenäos  XV,  22  p.  678  b  die  Einzahl. 
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zuerst  von  beiden  SeMco  300  Mann*  mH*  einander  kfimpflen  und  her- 
nach die  Heere  handgemem  worden.  An  diesem  Feste  worden  Cii9re 
aafgenibtf,  deren  PQlirer  Rraiize  ton  Mdzweigen  (^^saiixot)  tro- 
gen, es  tanzten  sowohl  schone  Ittnglinge,  als  aoeh  angesehene  Milt- 
ner niickt  {yufivoneudial),  ntid  sangen- dabei  LiedcH*  des  Thaletds  and 
Alkman  and  die  Paane  des  Diony sodefus */.•*- Die' Arkader  hatten 
ein  Fest  MtoXela^  von  ^muXoc  (Sehlaeht),  znm  Andenken  an  ein 
Treffen,  worin  Lykurgos  durch  einen  Hfliterhall  den  BreutkaliMi  Oog*)« 
Die  ionische  Stadt  Klazomenft  helle  ein  JiMfches  Pest  lipo* 
<p&<3Lalä  zum  GedSchtniss,  dass  Sie  den  Kymftern  in  der  Eroberung 
von  Lenke  ffovorgekommen  waren  (xr^oA^^^aotti^) <).  ^  Die  Les'^ 
hier  hatten  einen  religiösen  Mittelponkt  ond  ein  gemeinsames  Opfer 
in  dem  einige  Tage  wahrenden  Fest»  Msa^t^o<ptivia€^).^Dit 
Sanifer  hatten  ein  Fest  Eleutheria  dem  Er^s  zu  Bhren,  wel- 
ffiem  sie  auch  ein  Gymnasium  weihten^))  sie  verdankten  ihm  nnd 
dem  patriotischen  Zasammenhniten  ihrer  jungen  BiminsclMft  die 
Freiheit.  < 

An  dieiie  Offentlrdien  Nalnr-*  lagend*^  NiHlohol'-  nlid  Siegeefeste 
zu  Ehren  der  Gditer'  und  Heroen  sehKessen  -steh  die  Mysterien 
von  Oberwiegend  ethischem  Chanikter  an<ffi!iit  der  Oestimniaiig>  in 
den  Orden- der  nnsferblichen'G^tterzo  treten,  ihrem  Verbilde  uMh- 
zorolgeo  ond'*ihrem''helllgen  'Walten  eich  tintM-zdbrdnenj   "Bi'wra  #i 

^)    Sosibios  bei  Athen,  a.  «.  O. 

2)  Scbol.  ApoUon.  I,  164. 

3)  Diodor.  XV  p.  467.  '•)    Hesych.  8.  v. 

^)    Eriias  Kolophoniaka  bei  Athen.  Xlü>  12  p.  662  a. 
^)    Plotarch.  de  sopersUt.  c.  8. 


Ergänzungen  und  Verbesserungen. 


Zum   ersten    Theile. 

Zo  S.  6.  lieber  Alleforie  oiid  Mytfcos  selbe  man  die  Anmer- 
kang  zn  Tb.  I  Inhalt  S.  XI  f. 

Zo  S.  II  Z.  15.  .MU  der  gemeiniglich  so  sehr  beloilten  UnlerscheU 
dmig  dar  roythisehea  und  historiaeheo  Zeit  darf  maa  es  nicht  streng 
nehmeii ;  denn  man  dichtete  aach  in  späterer  Zeit  Fabeln ,  wie  ea6 
tbigendemfteispiel  erhellet^).  Plndar,  hiess  es,  ging  als  JQngling 
von  Theben  naoh  Thespü  om  die  Mittagsbitze ;  M&dlgkett  and  Schlaf 
fiberfiel' ihn,  «er  faeagtb^n  wenig  aus  der  Strasse .  ond  «eblief  ein. 
Da  flogen  Bienen  aa(  ihn  zai  und  tMolen  Waben  an  seine  Lippen  i 
also  begaan  er  zu  dichteUi  StreM  man  dieser  Erzalilong  das.fabel« 
hafte  Gewdnd  ab^.  so  bleibt  als  Wahrheit  die  VergUiefaang  der  pin« 
darisoben 'Gedichte  mH  Honigseim  Qbrig. 

•    Zu  S.  II  Note  i.    Hesybhios,  Photius  and   Cyriltus.  Lexic  er* 
klären  richtig  fiv^o^'^  Xoyoq  xpivd^^  tiTCOPl^wf  t^  dkrj^suur» 

Zo  S.  iü  Z.  5.  Die  religiöse  Fabel  hat  eine  dogmatische 
oder  eihtsohe  Bedbutsamkeil  ond  unterscheidet  sich  von  der  Glau- 
bens «-  und  der  Sittenlehre  durch  die  eingeflochtene  DiohUiBg«  --  Zb 
Z.  15.  Aus  politiscbcA  Gründen  vertheidigen  Piolyb.  ind  Strabo  die 
Wondermährch^n  deb  Aberitl^obens. 

Zo  S.  13  Z.  10.  .  Auf  ähnliche  .Wds^  finden  unsere  neuesten  My« 
thotogen  in  der  griedhiacbeB  GötfterwelL  Aether- .S^mieo>-  Ifond- 
Wolken-  Wind-  Erd-  Wasser-  und  unterirdische  Gottheiten. 

Zu  S.  14  Z.  5.  Die  angeführte  Stelle  des  Maxim.  Tyr.  lautet: 
'i  "■' — ■ ^-^.—        •     .  .j  ..'.,.; 

1)    Paosan.  IX,  83;  0. 
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ÖGUf  i^  ^q  e<pv.  An  dieser  EnlgegeoseUaDg  dar  Theogonie  gegeo- 
über  ist  festzuhalten.  Weil  die  alten  Schriftsteller  den  einzelnen 
Theilen  der  heroischen  Genealogie  Hesiod't  nicht  immer  die  gleichen 
Benennungen  geben,  und  diese  bald  in  engerem,  bald  in  weiterem 
Sinne  gebrauchen,  so  herrscht  unter  den  Gelehrten  eine  nicht  ge- 
ringe Verwirrung  der  Meinungen.  Mion  daa.musa  auffWUn,  daaa 
Pausanias  I,  3,  1  die  Verse  Theog.  985  ff.,  worin  von  den  Kindern 
der  Göttinnen  gehandelt  wird,  welche  sie  mit  Menschen  erzeugten, 
zu  den  sjteai  tois  ig  taq  ywal%aq  zählt.  Die  Theogonie  hatte  iiim 
demnach  mit  v.  961  ein  Ende,  und  die  Gedichte  auf  ^le  Frauen  (a 
potiori  so  genannt)  waren  ihm  hier  gleichbedeutend  mit  der  Hero- 
ogonie ;  wie  auch  Max.  Tyr.  sagt,  sie  fange  mit  den  Frauen  an.  Ge- 
nauer unterscheidet  Patisanlas  iX,  81,  5,  wo  er  iq  ywaJka^  t«  ^ö- 
/Atpa  xal  (Iq  fisydXag  ixovofiaJgovaip  *Hotat  icol  99oy€»flu»  neben  ein* 
ander  sIelU.  l^w  gtoseen-  Eden  fingen  dem  Pausanias  lAit  Tb.  96S 
an  und  umfessten  unsem  SchHd,  der  ja  auch  mit  f  eXfj  beginnt,  aod 
davon  nnlerscheldet  er  in  der  leisten  Stelle  die  GeaMge  aal  die 
Frauen  (in  engerer  Bedenlung),  die  alle  mit  ^  oAf  eefingen  und 
klecnere  Stieke  enthiel4en.  Diese  Unterscheidung  iai  vellkomnieo 
richtig,  da  nur  nnetgentlicfa  in  der  ersten  Stelle  die  GOUinnen,  die 
Heroen  zeugten,  zu  den  Frauen  gezflhlt  werden.  £a  iai  daher  nidil 
zu  billigen,  dass  die  nenern  Heransgeber  durch  gewaltaeme  Teiles- 
finderung  diese  Unlerscheidung  verwisohen  ^).  Uebrigens  flMirl  Pan- 
sanlas  IV,  2,  1.  VI,  21,  10  Stellen  an»  den  fjttyakai  "Hofai  an, 
welche  in  unsorm  Schilde  nicht  stehen.  Er  muss  nooh  von  den  Ifach- 
kommen  des  Heraklee  gehandelt  haben ;  denn  Pausanias  ftend  in  den 
grossen  Eden  die  Heirath  der  Euftehme,  Tochter  des  Hyllus,  Enkelin 
des  Herakles,  angezeigt;  ferner  von  Oenomaus  und  den  Freiem  sei- 
ner Tochter  Hippodamia.  Was  er  grosse  Efen  nennt,  h^isst  z.  B. 
bei  Atlienäus  Y,  9  Schild,  wovon  er  v«  906  anlihrt,  ned  diese  Be- 
nennung gilt  dem  Servius  (zu  Virgifs  A.en^  XH,  164)  bis  von  Th. 
962  an;  denn  er  flhiirt  Th.  1010  ff,  als  liir  ^Mtd&xottu  gehdrig  auf. 
Derselbe  Spfsehgebrancb  flndel  skli  ib  einen  bisher  nnverstandenen 


>)    Bekker  lässl  dmI  nach  ^Ofuißa  weg;  Schobarl  u.  Wals  setzen 
es  in  Klammern ;  Andere,  die  sie  in  der  Note  anfahren^  versetzen  %  %uL 
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SchdliOD  tu  Anhog  der  Aapis  fo  der  Aidiner  Ausgabe:  T^g  aanido^ 
V  ofXV  ^  ^9  ^'  TcaraXöyto  tpä^eu  fiäxp*  atlx»»  f'  wA  itt'*).  Gehen 
wir  von  dem  Anfang  der  Aspis  rQckwSrU  bis  Tb.  964,  wo  der  Dieh- 
ler  sieb  sn  den  Heroen  wendet,  so  sind  es  angeRIhr  56  Verse.  Dm 
Sebolion  will  also  dort  schon  die  Aspis  angefangen  wissen ,  und  nennt 
dieses  Baeb  im  Gegensatz  zor  Tbeogonie  Katalog,  eine  allgemeine 
Benennung  (so  viel  als  Heroogonie) ,  die  auch  die  kleinen  Eden  um* 
fasst,  wie  Strabo  die  %axdko'fot  und  Verse  daraus  mit  7  cXtf  anfahrt. 
Gerade  so  nennt  aneb  der  Grammatiker  Apollonius  den  Schild  Ka* 
talog,  wenn  er  sagt,  man  lese  im  Katalog ^j  von  lolaus,  dem  Waf- 
fenträger des  Herakles  (nemiloh  Aspis  v.  102  a.  sonst).  Wenn  Eu- 
stathius  (ad  II.  p.  13  Rom.)  den  Bntes,  Sohn  des  Poseidon,  aus  He* 
SHKfs  Katalog  erw&hnt,  so  war  dieser  von  einem  Gott  und  einem 
sterblichen  Weibe  erzeugt,  wovon  in  den  kleinen  E5en  geschrieben 
war.  Wenn  aber  jenes  Sebolion  den  Schild  einen  vierten  Katalog 
nennt ,  so  ist  das  Zahlwort  offenbar  falsch ;  denn  Hesiod*s  Tbeogonie 
und  Heroogonie  ist  zusammenhängend,  ohne  dass  etwas  ausgefallen 
Ist:  v.  96i  wendet  er  sich  zu  den  Kindern  der  Göttinnen  mit  Men- 
sehen, V.  1019  zu  den  Söhnen  der  Frauen  mit  Göttern,  und  die 
erste  Fran  ist  sofort  Alkmene  zu  Anfang  des  Schildes  (in  engerem 
Sinne);  beide  Partien  bilden  zusammen  die  grossen  Eöen  des  Pan» 
sanias^  und  daran  schloss  sieh  der  (verloren  gegangene)  dritte  Ka* 
talog  der  Pniuen ,  welcher  in  der  Tbat  als  der  dritte  angefahrt  wird 
von  Harpoeration  v.  fucngcDUfpoLkoi^  'Haiodog  iv  rplnp  ywai%iav  ytaxa-^ 
Xoyy,  und  V.  vx6  yijp  ohuHhfjs^  (aus  ihm  Suidas  s.  v.)  :  'Boiödov  iv 
r^t^  xattMyov^).    Theog.  v.   1017  let  gewissermassen  die  Ueber«- 


1)    GölUing  ed.  9  Hes.  p.  108  hat  besser  at\  Aldus  a. 

3)     Beim  Schol.  z.  Anfang  der  Aspis. 

')  Auf  Jenes  ungereimte  d'  in  diln  oben  genannten  Schol  ioir  legt 
Scbömann  (dissert.  de  appendice  Tbeogon.  Hesiod.  1851  p.  3  sq.)  ein 
solches  Gewicht,  dass  er  annimmt,  nach  Tb.  t.  1020  seyen  3  Bücher 
Kataloge  aasgefallen ,  und  unser  Schild  sej  das  4te  Buch ,  auch  Eöen 
genannt  Allein  die  56  Verse,  bis  zu  welchen  der  Anfang  des  Schildes 
zurückgehe,  lässt  er  ausser  Acht,  wie  auch  die  Stelle  des  Servius,  der 
den 'Schild  früher  hi  unserer  Theog.  beginnen,  folglich  nicht  durch  die 
Kataloge  unterbrochen  werden  lisst. 

Tb.  H.  17 
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•chrifl  sowohl  fir  deo  Steliild  «Is  di^  dacao  sich  reiheodon  kleioeo 
Eoeq:  nor  id  den  CiUlea  anlerschied  man  die  emelaen  Theile  des 
eag  verbqQdeneo  Gancen ;  wie  z*  B.  ein  Scholion  voo  dav  Kataloig 
der  Laaqippiden  radei«  WeQQ  Siiidaa  ia  dem  Kalalqg  der  Pranen 
foQf  9tt^er  Qntecschejdet»  so  giaabe  ieii  au»  diesem  Grpude  «mf  seine 
Angabe  keioeo  Werth- legen  an  jnttisea^).  Jener  Kalatog  d^F-Fraaen 
war  nar,  wie  es  scheint,  in  seiner  Absonderung  vom  Schilde  das 
3te.  Qnch  der  KaUloge.  Hesychina  aod  das  Etymolog.  Godianam^) 
seUep  demnach  Eöen  and  Katalog  fSur  gleichbedeaiend»  f»ls  die  groa- 
sen  <Schild)  und  kleinen  Eteo  umfasaend.  .  Wenn  dagegen  Schol. 
Apolloo*  II,  181  den  Hesiod  anfiUirt»  er  sage  etwas  in  den  Eöen, 
etw aa  Anderes  al»er  im  driUen  Buche  der  Kataloge ,  so  ist  diess  keine 
Verschiedenheit  in  der  Sache,  sonderjiaor  im  Sprachgebrauch,  wor- 
nach  er  awar  die  Kataloge  fär  den  allgemeinen  Titel  hall,  aber  un- 
ter den  B6en  nur  die  awei  ersten  Bücher  deraelbeai  d*  i.  die  groa- 
aen,  versteht.  Ich  kann  es  daher  nor  missbilligen»  wenn  MiktaeU 
und  van  Lennep  nicht  nur  die  Kataloge  und  Eden,  sondern  auch 
von  diesen  die  Heroogonie  unterscheiden.  Unser  Ergebnisa  ist:  mit 
Theog,  V.  962  oder  964  macht  Hesiod.  aelbst  den  (Jebergang  aar 
Heroogonie;  diese  hat  drei  in  einander  ilbergehende  Theile,  von 
denen  wir  den  ersten  von  Tb.  964  bis  v<  1018,  von  dem  aweiten  ein 
ansehnliches  Bruchstück,  den  sogenannten. Schild,  und  von  deai 
dritten  einzelne  kleine  Stücke  bealtsen.  Das  GaiMce  nannten  die  Al- 
ten im  Unterschied  von .  der  Götterlehr^  bald  beroiache  Genealogie« 
bald  Gedicht  auf  die  Frauen,  bald  Eden,  bald  Katalog  oder  Kata- 
loge, die  xwei  ersten  Theile  zusammen  bald  grosse  Eden  (ungenau 
Eöen,  wie  Schol.  Apollon.),  bald  Schild;  den  sweiten  nannten  sie 
Schild  (in  engerer  Bedeutung);  den  dritten  Theil  bald  Gedichte  auf 
die  Frauen,,  bald  das  drille  Buch  des  Katalogs,  oder  den  drillen 
Katalog  der  Frauen. 

:  Zu  S.  15  Z  4  V.  u.    Vgl.  die  Anmerkung  Th.  1  Inh..S«  XII  r. 


.  ^),  Suid.  V.  'EaloöQQ  führt, als  Gedichte  desselben  auf:  die  Theo* 
gonie,  die  Werke  nod  Tage«  4en.3child„  ^rt/ycuKoiy  i7^x<Sy  a^roXo- 
yo^  iv  ß^ßXio^  e\  von  den.ldäischen  PfJ^tyli^n  n*  s.  w. 

2)    Hesyuhias  v.,i^raf*   ö  xavoAoyoc  'Hoipdov-     Kljmol.  Gudiaa 
p.  846 ,  23 :  i^tdl  iau  KatdXoyos  'Haiodov, 
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Zo  S.  16  Note  3.  Rio  griechisches  SkoHon^)  sagt  daher  ^giag 
Jicf*vas ,  und  Saidas  v.  ^ax^oc  *  wü  ^^g  tig.  Vgl;  Cic.  N.  D.  II ,  24. 
Von  dem  umgekehrten  Euhemerismas  unsrer  neue^n  Mytholegen, 
tergötterte  Menschen  f&r  wirkliche  GOlter  zu  hallen»  wird  $.  104 
die  Rede  seyn.  -  Plut.  de  Is.  c.  27  sagt:  Herakles  und  IHonysos 
seyen  durch  Tugend  von  DSmonen  zu  65ttern  erhoben  worden. 

S.  17  Z.  31  streiche:  und  Philosophemc. 

Zu  S.  19  Z.  9.  D.  R9th  (Geschichte  ^r'  Philosophie  I  S.  51) 
und  Lauer  in  dem  nach  seinem  Tode  herausgegebenen  Bruchstuck 
seines  Systems  der  griechischen  Mythologie  S.  SO  IT.  leiten  den  Ur- 
sprung der  Religion  daher  ab,  dass  der  Mensch  im  Gefühle  seiner 
Ohnmacht  die  Macht  der  Natur  und  der  Menschen  empOndet. 
Allein  die  ihn  umgebende  Naiur  mit  allem  Erhabenen  und  Sch5- 
nen,  das  sie  bat,  und  der  Umgang  mit  Menschen  wftrde  ihn  so 
wenig,  als  das  Thier,  Ober  die  Natur  und  die  Menschen  hinaus  zu 
Gott  und  zur  Religion  fähren,  ohne  eine  allgemein  verbreitete  gött- 
liche Offenbarung  in  seinem  Innern.  Religion  ist  wesentlich  und  an- 
fftngltch  die  Anerkennung  von  etwas  UebernatQrlichem,  eine  himmlische 
Pflanze,  welche  nichl  auf  dem  Boden  des  bloss  NatOrlichen  er- 
wachsen kann.  Die  Offenbarung  Gottes  in  dnserm  Gemtkthe  bedingt 
sogar  die  MSglichkeil  einer  Qbemst&rlichen  an  besonders  Auser- 
wfihlte.  Wer  eine  vop  beiden  leugnet,  sterreisst  den  Adelsbrief  der 
Menschheit  und  versteht  weder  göttliche  noch  menschliche  Dinge. 

Zu  S.  20  Mitte.  Eine  Geschichte  der  Mythologie  findbt  sich  in 
Lauer's  Syst.  der  grieeh.  Mylhol.  S.  133  ff. 

Zu  S.  22  Z.  5.  Die  Etymologien  filhren  auch  verdiente  Mytho- 
logen ,  wie  K.  0.  Möller,  fn  die  irre ;  wie  wenn  man  der  blossen 
Wortbedeutung  wegen  afos  Erse  und  Pandroses  Thaugöttinnen  macht. 
Mit  demsetben  Rechte  konnte  man  die  Tabitha  Apostelgesch.  9,  96 
fQr  eine  vnrkliche  Gazelle  halten. 

Zu  S.  29  Note.    Vgl.  die  Anm^kung  Th.  1  Inhalt  S.  XIII. 

Zu  S.  35  Mitte.  Die  Recbtmissigkeit  meiner  Eintheilung  einer 
wissenschaftlichen  Mythologie  werde  ich  $.  104  darzuthun  suchen, 
und  ist  in  der  Recension  von  D.  ZelP)  anerkannt  worden. 


^)    Bei  Schneidewin  delect.  poetar.  elegiacor.  n.  SM  p.  4ft3. 
*)    Heidelb.  Jahrb.  195*  S.  88  f. 


Zu  S.  38.  Die  Stelle  des  Cicero  von  drei  lappiter  wird  8-  104 
genauer  ond  richtiger  erläatert  werden.  —  Wie  die  alten  Pelasgei- 
itt  Griechenland»  die  Aegypler  nnd  Perser,  so  halten  ursprünglich 
auch  die  Assyrer  einen  reinen  Geslimdienst  ohne  Bilder,  welchen 
die  Israeliten  unter  Ahas  und  Manasse  annahmen,  nach  Movers  PhO- 
nicier  Bd.  I  S.  65  f.  Dieselben  Gottheiten »  wie  hei  den  Persern  nach 
Herod.  I,  131,  finden  sich  ohne  Tempel  auch  bei  den  Baktrern  und 
Indern,  wie  aus  dem  Zend-Avesta  und  den  Vedas  erhellet.  (Roth 
S.  103  f.) 

Zu  S.  39.  Von  der  alten  Daeira  (Terra)  zu  Elensis  wird  $•  ^ 
handeln.  Von  der  fortdauernden  Verehrung  der  Ge  s.  Th.  II  S.  20t. 
— -  Wir  können  noch  Spuren  eines  alten  Mondscultns  in  Grie- 
chenland nachweisen.  Dahin  deutet  nach  Th.  I  S.  333  f.  die  Fabel 
von  der  lo,  Tochter  des  Inachus,  des  ältesten  Herrschers  von  Ar- 
ges,  382  Jahre  vor  Sthenelus^)  (und  Danaus).  Sie  war  gleichbe- 
deutend mit  der  ägyptischen  Isis  2),  die  gleichfalls  die  Kuhhaut  mit 
Hörnern  zum  Abzeichen  hatte.  Der  durch  phönlcische  Seefahrer 
vermittelte  Zusammenhang  der  ägyptischen  und  argivischen  lo  wird 
durch  die  alte  Sage^)  aogedentel,  dass  phönlcische  Kaufleute  die 
Königstochter  lo  von  Argos  geraubt  und  nach  Aegypten  gebracht 
hätten ;  womit  jedoch  die  Phönicier  nicht  übereinstimmen.  Welcheo 
weitgreifenden  Einfluas  lo  und  Apis  in  dem  alten  Peloponnes  hatten, 
gebt  daraus  hervor,  dass  die  ganze  Halbinsel  vor  der  Ankunft  des 
Pelops  Apia  (Stierland,  wie  Italien)  hiess;  man  machte  den  Apis 
als  Stammvater  zu  einem  Sohne  des  Teichin*),  oder  des  Phoronens^ 
—  In  dem  attischen  Stamme  Pandionis  wird  Th.  II  S.  179  gleichfalls 
ein  alter  Mondscultus  wahrscheinlich  gemacht. 

Zu  S.  40.  Wenn  Klitarch®)  meldet,  dass  die  Phdnicier  und 
Karthager  am  meisten  den  Kronos  verehren,  so  werden  wir  hin* 
sichtlich  dieser  Gottheit  nach  Phöaicien  gewiesen,  wenn  auch  der 
Name  Kronos  unter  den  semiüschen  Gottheiten  nicht  hervortritt.   Der 


^)  Der  Chronograph  Kastor  hi   d.  armen.   Eoseb.   Chronik  P.  H 
77.  2)     Boseb.  I.  o.  Syncell.  51  B.  101  C.  Hygin.  fab.  145. 

3)  Herod.  I,  i.  *)    Paosan.  H,  ö,  7. 

0  S.  Th.  n  S.  203. 

^)  Beim  Schol.  ad  Plat.  Minoem,  Sieheokees  Aneed.  Gr.  p.  4«. 
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oberste  6oU  hiess  Id  Tyras  Baal  (Herr)  aach  dem  allen  TiBstaiiieBt« 
aaf  phöoiciselien  und  oilieiseheD  Mfkiisea,  auf  malleaiacheD,  kartha- 
giachea  dad  nomidlschen  iDschrifIeD,  aoeh  ftaal  Melkarlh,  Beelaa- 
men  (Herr  des  Hinninela)^),  in  ByMoa  Adon  oder  Adooi,  bei  den 
Ammonitern  Moloeh  (KOnig,  Anas),  bei  den  Babyloniem  Bei,  der 
HaopUache  nach  ein  ond  dasselbe  Wesen  nnler  mehreren  Benen- 
nangen')  und  Je  nach  der  Oerllichkeit  mit  versohiedenen  Gebräu- 
chen verehrt.  Daher  fanden  die  Griechen  In  ihm  bald  ihren  Hera* 
klesy  bald  ihren  Dionysos,  bald  Ihren  Zeos^),  vomemllch  aber  den 
Kronos*).  Die  AbleHong  des  Kronos,  die  ich  aus  der  semitischen 
Sprache  gegeben  habe,  entspricht  vollkommen  der  Aoslegnng  der 
Alten  von  dem  semitischen  Go((e,  dass  er  die  strahlende  Sonne  ond 
zogleioh  der  ftosserste  Planet  nnsers  Sonnensystems  (Sartornus),  der 
Mittelpankt  und  das  Letale ,  das  Eine  und  das  Alles  sey.  Servias 
(za  Vlrg.  Aen.  f ,  733):  llngna  Ponica  Bai  dicitor  Dens;  apad  Assy- 
rios  antem  Bei  dicitnr  qoadam  sactoram  ralione  et  Satamus  et  Sol^). 
Er  war,  wie  Kronos,  der  pantheistische  Nafurgotl,  der  die  Sonne 
bis  znm  ansserslen  Ring  ihres  Systems  znr  Unterlage  hat.  Daher 
konnte  man  noch  neben  ihm,  wie  die  Griechen  neben  Kronos  und 
sp'äter  neben  Apollon,  dfe  Sonne  verehren;  wiewolit  er  im  Sternen^ 
himmel  thront  und  die  Sonne  seines  Glanzes  natttrlielies  Abbild  ist 
So  haben  die  Juden  vor  Josla  neben  dem  Baal  der  Sonne,  dem 
Mond,  den  Planeten  und  allem  Heere  des  Himmels  auf  den  Höhen 
In  den  SiMfen  Jude  ond  um  Jerusalem  her  gerftuchert^).    Den  Pla- 


1)    Phil.  BybI.  bei  Boseb.  Praep.  Bv.  I,  10. 

<)    Tgl.  Jerem.  32,  25. 

3)    Herod.  1,  181  Jib^  B^Xov  l^p. 

^)    Saochuniathon   z.   D.   p.  28.    Damascfos   bei   Photius   p.  343 : 

^olPixsQ  Tud  Sv^t  %bv  K^vov  ^Wi  x<ü  S^X  xal   BaiXa^r^v  ixopofzd- 

iovat.    fiolalben  oder  Beütban  von  hz^  (aooh  Bol)  ond  yr^^»  bedeutet 

ewiger  Herr.    Nach   Gesenins  MoDum.   Pboen.   p.  406  wird  *HX  oder 

"TXo^  fttr  den  Saturn  gebraucht.  Vgl.  Movers  Phönicier  Bd.  1  S.  175  f.  186. 

^)  Serv.  ad  Y.  Aen.  I,  646:  Omnes  in  Ulis  partibus  (Assyriae) 
Solem  colunt,  qul  ipsorom  lingoa  El  dicitor,  unde  et  ^o^  (mit  dem 
Digamma  Beins].  Auch  nach  Diodor.  II,  30  ist  der  Kronos  der  Hel- 
lenen der  Helios  der  Babylonier. 

«)    2  Kön.  28 ,  5. 


Delen  Salwu  Ar  tich  naottleo  datier  die  Semitca  iiiehl  Baal, 
dem  mit  eioem  eigeaen  Namen  ^»o  (vod  -p?)«  daher  3c|i#r  (Siiile)  ^)  , 
das  FesUtehende  io  aHem  Wecheel.  £«ie  VerwandlscbaA  und  eia 
geschichUielier  Ziuammenhaiig  swiachen  Baal  -  Bei  —  Moloch  «nd 
Krone»  ttael  sich  wohl  nicbl  verfceaaeo,  weaa  wir  aoeh  bei  den 
sparsam  fliesseoden  QaelIeD  nieh(  beatiarait  nacbweiaea  Icönneo ,  wo* 
her  der  Name  Kroooa  nach  Grleehenlaod  gekommeo  iat  Einen  Fki- 
gerxeig  ikhrigens  gibt  ans  hieven  Nonnos  (Dienya.  XL,  380),  wenn 
w  den  anler  vielen  Namen  verehrten  Herakles  von  Tyms  (Baal) 
den  Kronos  Arabiens  nennt  Es  ist  mir  zwar  nicht  onbewaaeC» 
dass  Herodot  (111,  8)  die  einiigep  Gdlter  der  Araber  Urolal  und 
Alilat  nennt  and  sie  mit  Dionysos  nnd  Urania  vecgleichl ;  allein  Mo- 
vers  (a.  a«  O.  S.  337)  vermnihet,  dass  nnler  diesen  Arabern  Mos 
die  Edomiler,  die  an  deic  Grenxe  Aegypiens  wohnten,  za  versleben 
scyenS). 

Zu  S..41.  Dass  die  TiUnenperiode  religionsgeschichtlich  zn  fas- 
sen ist,  darüber  gibt  S-IOi  weitere  Nephweisongeo.  —  Titon  beiaat 
im  Kopiischen  kämpfen ;  Rdth  (Noten  S.  177)  erklärt  daher  den  Na- 
men Titanen  dnrch  Kämpfer,  er  ist  ein  Beiname  mehrerer  ägypti- 
scher GoUheilen,  z.  B.  des  Pbtha,  Ghonsn.  —  Zo  Note  4:  Nach 
Pansan.  Vll,  26,  12  rechnete  man  den  Pallas,  des  KriosSoho,  unter 
die  Titanen.  Schömann  de  Titanibas  Hesiodeis  p.  31  sq.  f&^rt  andere 
Stellen  an,  worin  sonstige  Titanen  aufgezählt  werden. 

S.  U  Z.  1  V.  p.  sUtl  5.  Harz  lies  Ende  März.  ^  Note  3 :  Arisl. 
Nah.  V.  397. 

Zu  S.  45  Z.  13.  Themis  wurde  unter  d^m  Namen  Tme  in  Ae- 
gypien  verehrt  als  Tochter  der  Sonne:  Roth  Noten  S.  143  ff.  —  Zn 
Note  2.  Pausanias  Vll,  27,  11  f.  haben  die  Handschriften  Kfcoc, 
was  die  neuern  Herausgeber  mit  Unrecht  in  Kffo^  umgeändert  ha- 
ben.   Vgl.  Anm.  Th.  1  Inb.  S.  XHl. 

Zu  S.  46  lüde.  Der  Homeride  (h.  in  Merc.  100)  nennt  den 
Pallas  Sohn  des  Megamedes  :  der  Vater  yon  /iiey^ag  und  fiißof,  fA^ösa 
(Hoden )^)  abgeleitet,    entspricht  vollkommen    dem  Charakter  des 


1)  Arnos  5,  26.    Vgl.  Movers  8.  293. 

2)  MoTers  leitet  ürolal  von  Vm  n-iii(  (Feuer  Gottes)  ab. 
^)     Od.  XVIII,  87. 
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Sohnes.  —  Zu  Noie  3.  Aach  Linas  gab  nach  Paasan.  VIII,  18,  1 
dem  Pallas  die  S(yi  xar  Gattfn.  Ueber  dass  Verhaifnlss  des  Pallas 
ca  Athene  s.  die  Anm.  in  Th.  I  Inh.  S.  XiV  f.* 

S.  47  f^ote  i  lies  V;/Xa|'s(aU  ^Ihzg;  and  setze  'bei:  Anf  dem 
Kasten  des  Kypsefas  halte' Artemis  flOfgref' an  den  SchoiCern,  mit 
der  Rechten  hielt  sie  einen  Pdntber'  und  ihif  der  Linken  einen  L0- 
wen:  Paasan.  V,  19,  5. 

Za  S.  50  Z.  4.  R8tfa  (flöten  S.  109)  leitet  die  Eos  von  dem 
perso'nificirten  Tag  der  Aegypiier,  Namens  Ehn,  ab,  einem  Sohne 
des*  Re  (Sonne)  and  der  Athor.  -^'Zd  Note  6.  Die  seMtee  <}esCafl 
des  Tithonus  war  im  Alterlhom  sprOehwt^rtlich :  Tyrtaens  II,  9,  5: 
Die  Spfttem  nannten  die  Eös,  iialffö  <ies  Tithonns,  'Hfäi^ai  Eurip. 
Troad.  v.  848.   Heraclid.  Allegor.  Homer,  c.  7.  68. 

Za  S.  51  oben.  Zu  der  berichtigfen  Dedtnng  des  Ulfabs  der 
Ortthyia  durch  Boreas  Th.  I  Inh.  S.  XV  ist  hhicafcoMgen,  dasa 
Boreas  anf  dem  Kasten  des  Rypselns  die  Orilbyia  raubend  mit 
SchlangenschwSnten  anstatt  der  FQsse,  mithin  als  Heros  und  Stamm- 
halter und  nicht  als  Wind,  abgebildet  whr*);  gleichwie  eben  da  aaf 
den  Peleus,  der  um  Thetis  freit,  eine  Schlange  sehMsM^.  --  Z.  7 
statt  in  lies  bei. 

Zu  S.  52  Note  2.  Nereos  unter  dem  Namen  des  Alten  in  La- 
konien  verehrt,  s.  Th.  II  S.  202.  —  Zu  Note  3  siehe  Anm.  2  Th.  i 
Inh.  S.  XV. 

Zu  S.  54  Z.  9.    In  ägyptischen  Hieroglyphen  heisst  sie  Reto^). 

S.  55  Z.  3  T.  u.  lies :  mit  drei  verbundenen  Leibern  und  drei 
Gesichlern. 

Zu  S.  56  Z.  7  V.  u.  Mit  dem  Namen  der  Hekate  stimmt  noeb 
genauer  ein  Beiname  Sgyptischer  Gottheiten^  insbesondere  der  Pascht 
(welche  mit  der  Bubastis  und  der  griechischen  Artemis  eins  ist)  Hekte 
(K^nighi)  zusammen^).  Sie  heisst  in  einer  alten  fnschrKl:  Tmau 
(Mutter)  Säte,  grosse  Hekte ^.  Hieraus  erklärt  sich  auch  das  enge 
Terhältniss  der  Hekate  cor  Artemis.  Die  phönicische  Gad-Aschera 
und  der  ägyptische  Beiname  Hekte  sind  ohne  Zweifel  in  der  grie* 


1)    Paus.  V,  19,  1.  fl)    Paus;  V,  18,  5. 

3)    Roth  Noten  8.  183.  4)    Roth  Neten  8.  59. 

^)    Roth  S.  94. 
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ebisdien  Hekala  vendunolseii.    -^   Zu  Note  1.    Plat  Qu.  Rom.  49. 
Die  Stelle  des  Lycopbron  steht  in  d.  Ctaandra  t.  77. 

Zq  S.  59.  Das  hesiodiacbe  Chaot  eetepricht  der  Idee  nadi  deniy 
was  der  spätere  Zoroaster  Zaraaoa  akarana«  d.  i.  das  oaerachafleue 
Alles  iD  sich  Faaseode  Deiinl^>  *-  Za  Note  l.  Xäoq  Ihr  Lall:  Ari- 
steph.  Nah.  42X  Eqripw  bei  Prob,  ad  Virg.  EcL  VI,  31.  Simmiaa  in 
Aotbol.  Palal.  XV,  94,  7. 

Za  S.  61.  Die  orphische  Lehre  voa  dem  Weltei  stemmt  oho« 
Zweifel  ans  Aegypfeo:  hier  Cibelte  maa,  ans  dem  Moode  des  De- 
rnivgen  Koeph  sey  eio  Ei  herforgekommeo,  aod  man  deutete  das- 
selbe rar  die  Welt^. 

Zq  S.  62  Note  2.  Vgt  1  Mos.  2«  6  von  dem  Nebel  bei  der 
Schöpfang. 

Za  S.  63  am  Ende  des  $.  12.  Aach  bei  Homer  (11.  XIV,  259  ff) 
ist  Nyx  eine  ehrwirdige  Göttin,  welche  Götter  and  Menschen  be- 
xwingt 

Za  S.  64  Z.  12.  Vgl.  die  Anmerk.  1  Th.  I  inh.  S.  XVL  ~  Za 
Z.  17.  Spatere  Schriflsteller  machten  den  Pherkys  sn  einem  Sohne 
des  Poseidon  and  der  Thoosa,  um  ihn  mit  der  neqen  Gölterdynastie 
za  verknöpfen.  Akasilaas  and  Apollonios  nennen  die  Scylla  Toch- 
ter des  Phorkys,  Sophokles  die  Sirenen  seine  Töchter,  der  Scholiaal 
des  Apoiloaias  (IV,  1399)  die  Hesperiden  Töchter  des  Phorkys  and 
der  Keto :  s.  Schoemanni  dissert.  de  Phorcyne  einsqae  famiiia.  1852 
p.  10. 

Za  S.  65.  Wenn  Pherecydes  das  Urwasser  Chaos  nennt,  so  er- 
13alert  er  die  homerische  Kosmogonie  dahin,  dass  man  nicht  loersi 
Himmel  aad  Erde,  ond  hernach  Okeanos  and  Telhys  setee  and  von 
diesen  aomiltelbar  die  Götter  abstammen  lasse;  vielmehr  nenni 
Homer  selbst  (II.  V,  898)  die  Titenen.  übereinstimmend  mit  Heslod 
Ov^avUws^,  Qod  gibt  so  zu  verstehen,  dass  er  den  Okeanos  der  Ent- 
stehang  des  Himmels  vorseUe.  So  war  aach  nach  der  Kosmogonie 
des  Oannes^)  im  Anfang  Finsterniss  and  Wasser,  UngethQme  haas* 
ten  darin,  ond  Thalath  oder  Omorka  herrschte  Ober  sie.   Bei  dareh- 


1)  Roth  Text  8.  393  Noten  S.  262  f. 

2)  Porphyr,  bei  Eeseb.  Pr.  Ev.  UI,  11. 

^)    Bei  BerosDs  p.  50.  Vgl.  Movers  Phönie.  8.  970. 


hieb  4«9  Weib,  ond  noo  eoletend  aus  der  einen  Htifle  der  mramel 
and  an«  der  andern  die  Brde.  DieBabylonier  setzten  ao  den  An« 
faog  Tavi9ä  end  *Axaamfy  und  opnnlen  die  Eralere  GOltermaiter  0|id 
Ga(lip  des  Letxlero^);  die  Tg^vig  ist,  wie  mir  scbeint,  mit  dieses 
TsDlbe  verwandt  and  vod  ihr  al^geieilat. 

Za  S.  66  Z.  9.  Thaies  soll  nach  Aegyplen  gekommen  sejra  und 
mit  den  dasigen  Priestern  Umgang  gehabt  JiabsD').  Und  anoh  von 
Homer  behaapteten  die  Priester,  er  habe  seine  Lehre,  dass  das 
Wasser  der  Ursprung  aller  Dinge  eey,  ans  Aegyplen  geschöpft  3).  -^ 
Ao  dem  Ägyptischen  Elnflnss  auf  «die  homerische  Belrachlangsweise 
ist  am  so  weniger  zo  zweifeln,  als  in  jenem  Lande  der  Nil  Okear 
nos  genannt  wardo^)  und  nach  den  Hieroglyphen  Vater  der  Götter 
war^).  Seine  Gattin  hiess  'Jhisäfi^^)  ood  wnrde  in  den  Hieroglyphen 
als  Nihrmotter  dargestellt  0>  niit  der  Tethys  oder  der  Anchione,  der 
Gattin  des  Proteos»  zn  vergleichen«  •-  Z,  2  v^  a.  lies  Kabiro. 

Za  S.  67  Note.  Selene  ist  aoch  bei  Aescbylos  nach  dem  «Schal 
Eurlp.  a,  a.  O*  Tochter  des  Helios. 

Za  S.  68  Note  2  setze:  Tyrtaens  II,  9,  3.  Pompon.  Mela  II.  7. 

Za  S.  69  Note  3.  Nach  dem  Tragiker  Ion  (Aragm.  58  Kpka) 
hatte  Aeglon  die  Thalassa  aar  Matter,  nach  Nonnas  (Dionysiao* 
XXXIX,  285)  and  Schol.  Hom.  IL  I,  399  war  er  Poseidons.  Sohn. 
—  Dass  die  Centimanen  Tritopatores  genannt  werden  (s.  Th.  11  8» 
176)i  hestAtigt  unsere  Deatong.  ^  Z.  5  ▼.  a.  Die  SteUe  Besiods 
Th.  157  von  dem  Verbergen  der  Kinder  des  Uranoa  in  der  Erde 
Tiefe  passt  nicht  hietier,  sondern  Theog.  616  ff.,  wo  es  heisst,  Ura- 
nos  habe  die  Centimanen  an  den  Enden  der  Erde  verborgen.  Jctdoch 
i$i  in  diesem  Bergen  kein  Liebesseichen  ersichtlich,  wie  S.  70  oben 
gesagt  wird.  Das  Yerbergeo  seiner  Kinder  oder  Schöpfangen  v.  157 
dagegen  bedeatet,  dass  sie  anOnglich  kein  selbststfindiges  Lebep  für 
sich  besassen ;  daher  wird  das  Verbergen  als  Grand  seiner  Eniman- 
nnng  angegeben,  wodarch  erst  das  freie  kreatürliche  Leben  ansser 
Gott  zom  Vorschein  .kam. 

Za  S.  70  Note  2.    Aoch  Orphons  L.  VUl  tov  U^v  J^ov  bei 


>)  Badeom»  bei  Pamascios  p.  SöS«  Movers  8.  275  ff; 

^  Plat.  de  Is.  c.  10.  '       ^    Plat  de  li.  o.  34. 

0  DIodor.  1,  13.  96.  0    ^^^^  S*  ^^'  ^^ 

0  Diod.  I,  19.  0    Roth  6.  127. 


Btymol.  M.  v.  Ttyapjoq  Mkul  die  Giganten  von  der  Brde  mid  dem 
aranisefcen'  Blate  abstasHMn.  Der  Memch  Ist  aaeh  oach  bal>yl<»ni- 
scher  Fabel  ans  Erde,  die  mfil  dem  Blute  der  (Mter  gefrSnkl  Irorde, 
entslanden  (Berosos  p«  50).  —  Za  Nole  5.  Vgl.  Paman.  VIII,  S9,  2. 
Man  gab  den  Giganten  als  ErsviCera  ScIilangeofllMse,  was  Paoaaoias 
ftr  Ibdricbl  hftit 

Zo  S.  71  Note  8.    Die  Bpfmeliadea  werden  Thi  11  S.  ff 2  erkISrf. 

Za  S.  74  Z.  2  t.  n.  Vgl.  die  Etymologie  und  DeoCong  der  Har> 
pyien  to  den  Ann.  3  nnd  S  Tb.  i  Inh.  S.  XVI  f. 

Zn  8«  76  Mitte.  Lie.  Bd.  Biehm  zieht  nach  b^Heflitber  MKthei- 
Inng  vor,  das  Streitrosa  Pegasos  von  coa  (angreKen)  almiieHen. 

Zn  S.  77  Z.  7.  Aaeh  uuf  dem  Kasten*  des  Kypselns  setzen  die 
init  FIQgeln  versebenen  Schwestern  der  Medosa  dem  fliegenden  Per- 
aens  naeb<).  Die  darauf  angefahrte  Stelle  des  Panaan.  steh!  11,  df ,  S. 

Za  S.  7^  Z:  ^.  Anf  dem  Kasten  dea  Kypselas  war  Geryonens 
als  drei  losammengewaehsede  Mflnner  dargestellt^).  •  Mitte.  Da 
Chrysor  eine  pht^nicische  Gottheit  war,  so  erklärt  sich  hieraas,  dasa 
man  den  Namen  der  Sonne  voraos  and  den  des  Bfnd^s  in  Appeal- 
Hon  (wie  Jevem.  14,  7)  nachsetzte,  und  nicht,  wie  man  sonst  er> 
warten  sollte,  o^.  *i^t9,  Sonnenrind.  Dass  die  Binder  des  Geryonens 
der  Sonne  tngehörten,  s.  Th.  1  S.  353.  —  Zn  Nole  2  setze:  Vergl. 
Strabo  XIV,  2  p.  904. 

S.  79  Z.  7  statt  Phorbos  lies  PhoilLyü.  Denn  Scbnbart  n.  Walz 
haben  Paaten.  11 ,  21 ,  5  ans  fldschr.  ^dfxöv  statt  l^ßav  heransge- 
geben.  ^  Za  Note  7  die  Bemerkatfg  ant  Pottait  IX,  60  r.  76«  dasa 
die  allen  ettlschen  Drachmen  einen  Sfier  und  die  M&nzen  von  Ko- 
rinth  den  Pegasas  als  Emblem  hatten.  Vgl.  Anm.  1  n.  9  Th.  l  Inh. 
S.  XVII. 

Zu  S^.  80  Z«  f  v.  0.,  ^\e  Despoina  betteflbbd,  nnd  zn  Nole  3 
vgl.  die  A'nm.  1  Th.  I  Inh.  S.  XVlII.  —  Zn  Note  5:  Paasan.  VIII, 
35,  5  (7).  37.  9. 

Zn  S.  82  Z.  II.  Vgl.  den  Perseas  betreifend'  die  Anm.  2  Th.  f 
Inh.  8.  XVII.  Böth,  Gesch.  d.  Philotf.  I  Noten  S.  16,  versteht  an- 
ter diesen  Persern  die  Pheresiter.  —  Zn  Note  5.  Nach  Epimenides 
(bei  Paasan.  VHI,  18,  2)  warfichidaa  die  V4chl^r<dea  Peiraa  and 


1)    Paas.  V,  «8,«. 

«)    Pao8.  V,  19,  1. 
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der  Styi»  oac^  Andern  <bei  Apollodor«  II,  t,  3,  5)'die  Tochler  de« 
Tar(ar«8  and  der  Erde,  Sehweiter  dea  Typhoeae. 

Zvi  S.  83  Z.  8.  Stirabo  XAV  p.  981  B  (nichl  458)  aag(,  ^ass  sieb 
die  Fabel  von  der  Cbimfira  um  die  aeb(  Spilaen  4es  Kragoa  nnd  das 
das«e  Tbal  Chimftra  drehe.  l 

Zu  S*  84  MiUe.  Die  Sphinxe  am  Throne  dea  olyApiaohen  Zeua 
raoben  thebaniacbB  Kinder  (Paus^V,  II ,  2),  ^ind  alai»  mii  der  Dea- 
tang  aaf  eine  Mnberbande  nicht,  so  anveretshar ;.  dagageo  wareii  die 
Sphinxe  unter  dea  Pferden  der  TyndarideB  an  den  Throne  dea.ai»3^ 
kiftiaeben  Apollon  anznAhren^).  \^l  die  Anm.  ä  Tb;  I  loh.  S.  XYIll  f« 

Zu  8.  86.  Waa  die  uraprAngliehe  Beimatb  .der  Fabel  von  Ty^ 
pbpn  anlangt,  so  weiaen  uns  Aeaebylos,  Pindar'ond  Nonnits  (Dioo. 
I,  V.  155)  nach  Giliolen.  Anf  den  daaigen  Manien')  enicheint  ei; 
als  ein  bärtiges  Ungeheuer,  daa  in  swei SehAuigen,  aoagehl  and  mm 
Athene  bekftmpfl  wird.  Wie  er  nach  dem  Homeriden  nm  die  Wette 
mit  Athene  entslaiiden  ist,  so  wird  also  der  Kampl  awiashen  beiden 
fertgeaetai,  der  Kampf  der  göltliehen  Ordnung  mit  der  Unnrdnnng 
«mp6rter  Elemente.  Büt  Hecht  ieüei  lievers  (die  PbAnltoier  Bd.  I 
S.  5fi2  r.)  dieses  phdnicische  Wesen  mit  Sohlangennatnr  (worin  er 
Jedoch  nicht  den  ciücisehen  Vulkan  sieht)  von  w$  oder  ^/im^,  (Yi* 
per,  Basilisk,  vom  Zischen  so  genanat>ab,  und  bestätigt  diese  £ty- 
motogie  daroh  den  Namen  eines  ciliciachen  Fhmses,  den  man  bald 
2Vqp<S»,  bäld.'OqUtifgf  bald  J^amw  nannte')«  -^  Die  schöoe  hesio- 
disehe  Stelle  hat  Schdmann  in  .einem  Pregramdi  de  Typhoeo  He* 
siodeo  1851  behandelt;  ich- glaube  sie  gegen,  mehrere  anbegrQndete 
Ausstellungen  in  Schuts  nehmen  au  mikssen*  Von  v.  822  (p.  6  s^.)» 
welchen  Hermann  ausmerzen.  Andere  corriglren  möchten,  gibt  nie- 
mand eine.befiriedigende  ErbUirungt  wie  mir  sebeinl,  ans  Miasver« 
ständniss  des  Wortes  e^fiaja,  welches  hier  nidht  Werke  bedeutet, 
sondern,  nach  der  Glosse  dea  Hesyehius  so  viel  ah  Ms^<pfayiaa, 
Hiemach  ebersetze  ich :  »Die  Hände  des  Typhoeus  haben  feur  KraflU 
änssening  eine  Bbdeokung«(  wie: die  römisebeta  Fechter  eine  solche 
von  Sohlleder  (eaeslus)  hatten.    Sodann  wird  (p.  14.sq»>.v.  845  aua 


0    Paus.  III,  18,  (14. 

<)    Bckhel  Doctr.  Nam.  Vot  Vol.  III  p.  60^ 

3)    Malala  p.  197. 


üakefinteiflB  entweder  getadeil  oder  geiadert,  veü  bmb  eioeii  ge- 
vdhBlicIie»  Kampf  sweier  Feinde  aweer  end  mee  enander  hier  za 
aelMfl  femeinte,  ond  daher  den  Donner,  Bub  nnd  BlilzalraM  anf 
der  einen  Seite,  und  anf  der  andern  das  Fener  des  Ungelbins  oad 
die  Gloihwinde  beieamnen  balwn  wollte.  Dagegen  liat  der  Dichter 
mit  ahaiebtiieher  Feinheit,  was  von  Zcns  nnd  Typhoeos  (m  dfupo- 
rtffMr)  gesehieht,  in  einander  Tersehhuigen,  weil  die  Tnieanisdie 
ErsdMfainng  in  den  Eingeweiden  der  Erde  nnd  die  eleclrische  in 
der  HAhe  des  Hinnneis  sich  ähnlich  ist;  deaswegen  wird  es  also  Tor- 
gestellt,  dass  es  beide  in  die  Wette  tbnn,  Zcns  aber  der  miehügere 
ist.  Die  Aeossemng  des  volcanisclMn  Feners  sind  GIntbwinde  and 
des  Gewitters  der  treffende  Blitastmhl»  welche  beide  damn  gans 
passend  in  Einem  Yerse  zosamasen  stehen.  Der  Gedanke  des  Wett- 
eifers eines  Tnlcanlschen  Ansbrachs  mil  dem  Gewitter  liegt  eben  der 
spitem  Fabel  bei  dem  Homeriden  ond  bei  Stesichoras  sn  Gmndo, 
dass  Hern  die  MnHer  des  Typhoens  geworden,  nm  mit  ihrem  Ge- 
mahl, der  die  Adiene  ans  seinem  Hanple  geboren,  in  wetleifiBni« 
eine  Fabel,  welche  dureb  liihrehen*)  weiteta  Zuwachs  erhielt.  Fer^ 
ner  st5sst  sich  Scbdmann  (p.  18)  an  dem  Worte  am{  t.  858,  da  ja 
der  besiegte  Typhon  keine  Gewalt  mehr  habe;  allein  es  liegt  nicht 
in  der  Absicht  des  Dichters  sn  sagen,  dass  die  nrieaniscbe  Gewall 
ein  Ende  habe,  wenn  anch  Zeus  gesiegt  hat  Endlich  Udelt  Sich, 
(p.  19),  dam  ▼.  870  die  wohllhiligen  Sid-  Nord-  nnd  Westwinde 
im  Gegensals  sn  Typhon  gOttlichen  Geschlechts  seyn  sollen,  and  er 
miasi  dem  Dichter  eine  Vergemlichkeit  bei,  der  doch  y.  883  noch 
den  Typhon»  den  Vater  «Isr  schadlicben  Winde,  Gott  genannt  habe'}. 
Allein  Hesiod  nennt  dm  Ungeheuer  keineswegs  Gott,  sondeni  schreib 
ihm  nor  nnermidlicfae  Fisse  eines  sUrfcen  Gottes  s»,  and  gibt  leiae 
za  terstehen,  er  selbst  sey  nicht  GoU. 

Zu  S.  87  Note  Z.  II.  Schon  Hcsyehias^  scheinl  in  seinem  He- 
sind  Cilsch  gelesen  zn  haben.  ' 

Zn  S.  90  Mitte.  DeoMter  Erinnys  trag  nach  Paoaan.  VHI,  S^, 
5  eine  Fachel  oad  die  Kiste,  bis  sie  sich  im  Flasse  Laden  badete 
ond  nanmebr  lovala  hicss.    Die  Kiste  ist  ein  Sinnbild  des  Ycrtiorge- 


1)    Beim  Schol.  und  BosUth.  ad  Hom.  II.  Vi,  788. 

^    Wie  aach  Hmy^.  Y.  'SSnpt^tvq. 

^)    Hesych.  ▼.  Tvq>th'  6  /aäyof  &MfM>q, 
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aen  Nadirlebens  ond  der  IfysIvrieQ  iq  Verbindung  mil  der  winter« 
liehen  Nalar,  die  lar  Einkehr  malint«  bis  die  GölUn  ein  warmes  Bad 
genommen  and  den  Frubliog  scbalR.  Dieaelbe  Aedeninng  haben  die 
ans  uranischem  Samen  erzeugten  ErinnyeQ :  -als  die  Waraeln  des  Da* 
seyns,  die  Einkehr  des  organischen  Lebeos  in  sich,  das  Samenkorn« 
das  in  die  Erde  fällt,  am  lebenskräflig  zu  erstehen,  ond  so  erst  in 
entfernterem  Sinne  Eiider  des  Todes  vnd  Genossumen  der  Perse- 
phone  ^). 

Zn  S.  92  Z.  3  v.  u.  Dass  Aphrodite  Pandamos  ursprOngtich  eine 
ganz  andere,  eine  ethische  Bedeutung  haUv,  s.  Tb.  II  S.  239. 

S.  93  Z.  2  statt  eine  alte  Aphrodite  lies  Aphrodite  Urania.  —  Von 
der  Verehrung  der  Urania  schon  vor  Gekropa  s.  Tb.  (1  S.  200.  *- 
Von  den  weiblichen  Gottheiten  der  Pbenicier,  dem  Urbilde  einiger 
griechischen,  handelt  Movere  in  seioem  ersten  9ande  ausftthrlicb. 
Er  unterscheidet  (S.  561. 603)  n-^i^^  und  n^^eij,  weil  2  Eöto.23,  13 f. 
die  Aschtoret  der  Sidonier,  deren  Verehrang  Salomo  einfährle,  neben 
den  Idolen  der  Aschera  (Ascherim)  genannt  werdeo ;  die  letztere  hSIt 
er  zanichsl  fQr  die  Gottheit  von  Tyrus,  da  Ahab,  von  seiner  Gattin 
der  lyrischen  Isebel  verteilet,  sie  in  Saroaria  aufstelUe').  Indessen 
wenn  im  Buch  der  Richter  3,  7  BaaKm  und  Ascherot,  und  iO,  6 
fiaalim  nod  Aschfarol^)  neben  einander  sieben,  so  ist  kaum  zn  xwei- 
feln,  dass  Aschera  und  Astarie  lOr  gleichbedeutend  genommen,  oder 
wenigstens  kein  wesentlicher  ünleisohied  gemacht  wird»  wie  schon 
die  Mehrzahl:  Ascherot  und  Asektarot  andeutet,  dasa  diese  Götzen 
in  Bausch  und  Bogen  angefQhrt  werden.  Richter  10,  6  wird  die  all- 
gemeine Benennung  der  Baalim  und  Aschtarot  specialisirl,  dass  dk» 
Gotter  von  Syrien,  Sidon,  Moab,  Aromen  und  der  Philister  gemeint 
seyen.  Wie  die  Baalim  eine  Einheit  und  xuglekh  eine  gewisse  Ver- 
schiedenartigkeit verwandter  Gdtler  in  sich  begreifen,  so  ist  es  auch 
mit  den  Aseherim  und  Aschtarot.  Die  Aschtoret  von  Sidon  als  Gat* 
tin  des  Adonis**)  entspricht  sunAchst  der  Aphrodite  der  Hellenen^)» 
nach  Gesenius  (hehr.  W6rterba^  S.  736)  aus  .dem  Peraisehen  von 


«)  Vgl.  Th.  II  g.  104. 

S)  1  Köo.  16,  33. 

3)  Baalim  uad  AichUrot  steht  anob  1  Sam.  7,4.  12,  10. 

0  Gic  N.  D.  111,  23.  0    Sanehuniatbon  p.  34. 
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dem  Plaoeleo  Venu»  60  benannt.     Wenn  Locian  sie  fSr  den  Mond 
bfiil,  so  dOok(  mich,  dass,  wie  Baals  Heirschaft  sieh  Insbesondere 
Ober  die  Sonne  nnd  den  Ptadelen  S«(arn  ers(reck(,  so  seine  Gattin 
Ober  den  Mond  und  den  Planeten  Ventis  regierte,  nm  gemeinsehafl* 
lieh  mit'  Baal  der  Erde  ihre  Wohllhaten  to  spenden.    Die  Ableitung 
des  grieebischen  Namens  der  Göttin  aniiangend,  so  vergleicht  R6th 
(Gesch.  d.  Philos.  Bd.  i  S.  962)  das  chaldäische  Wort  rrrin^  (Tanbe) 
und  eine  Nebenform  davon  mit  dem  phöntcischen  Artikel  t*  ni«n^M. 
Zti  einer  andern  Meinung   fUhrt  mieb  eine   Bemerkung  von  Movers 
(d.  Pbdnie.  I  3.  28  f.).    Nachdem  er  gesagt,  dass  man  jelst  gewdhn- 
lich  anter  Kaphtor  Kr^a  verstiebe ,  Uhrt  er  fort :  »Es  liesse  sich  fast 
ebenso   wahrscheinlich   mächen,   dass    Ka|)htor    die    Insel  Gythere, 
welche  nach  Herodot  von  PhilislAern  gegründet  wurde,    oder  aach 
dass  Cypern ,  wo  Paphos  von  Ihnen  herrOhrte »  darunter  zu  verstehen 
sey,  welches ,  mit  nicht  unwahrscheinlicher  YerstQtnroelung  von  nirtns« 
nach  Plinius,  StephanusB. ,  Eustathhis  nnd'Phumdtns  Kryptos  hiess, 
und  wo  auch  eib  Cyfhere  genannt  wird*.    Hievon  Aphrodite  abge- 
leitet, w&re  das  Wort '  gleichbedeutend  mit  Kv^^psia  oder  Kvxpig. 
In  Griechenland  eingeflHirt,   erhielt  die   Himmelskönigin   Aphrodite 
iJrania  den  Afes  cum  Gatten^);  oder  den  pelasgischen  Hermes  und 
später  den  Hephästos.    -    Ein  Ibntiches  Wesen   war  Aschera  als 
grosse  Naturgdttin  In  Tyrus  und  anderwlrts.     Movers  (S.  564)  er- 
klärt sieb  gegen  Geseniua,  der  ihren  Namen  von  *ivm  (GIQck)  ablei- 
tet, weil  Aschera  so  oft  für  Ihr  Mol  im  a.  T.  gebraucht  wird  und 
man  nicht  sagen  könne:  GlQcke  set/en ,' umhauen ,  verbrennen.   Von 
ihrer  hdliernen  SSole  aber;  die  der  vorgestellten  G9tt{n  gleichgeselst 
wird,  kann  man  dieses  sagen,  was  keineswegs  ansscbliesst,  dass 
nicht  auch  die  G9ttin  selbst  Aschera   genannt  wird').     Wenn  er 
selbst  (S.  566)  Aschcfra  als  ,^eine  Gerade*  (SSule)  elymologisirt ,  Ar- 
temis dp&ia  vergleicht  und  sogair  aus  diesem  weiblichen  Wesen  einen 
Priapus  macht,  so  scheitft  er  mir  ihre  Idee  viel  weniger  richtig  auf- 
zufiissen,  als  Gesenius.    Sie  ist  auch  nicht  einseitig  astrologisch  für 
den  GIQcksplaneten  Venus  lu  nehmen,  sondern  als  die  Tyche   in 
Achaja  in  Verbindung  mit  Eros^),  als  Fortuna  im  etruskischen  Sinne, 


*)    Th.  II  S.  144  f. 

2)  Vgl.  1  Kt(n.  19,  13.  18,  19.  2  K9n.  S3,  4.  7. 

3)  Th.  II  8.  208. 
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als  das.  fruqlMbar«  «ad  teogeode  .Glfkek  io  den  .Herden  i^id  ajsf  dem 
Felde,  wie  die  Mylilta  der  Babylonier,  von  rv^S'ia  (/engumd  «bge- 
leUeU  Ifieraas  erhellet  der  Grund  ihrer  Gl^ichseUqngr.mil  der  sido- 
nischen  .Aschlorel ;  wie  auch  Ge6epin8.(Wöri.  ß.  100)  den  rdmiachen 
Sprachgebrauch :  venereus  jaclns  (Cic.))  .Vemei^em  jaeerje  (Sn^U)  ver* 
glefcht  Sie.  i^l  einerlei  mit  Gad.and  Meni,  und  fand  Jn- Griechen- 
lan4  onler  dem  Namen  Hekate  Eingang  ^) ,  welche  }b  jeder  Be^tiehung 
der  Aschera  entspricht  und  gleich  der  Aschtoret  eine  AiDBdgfitlin  ist 
*-  Roth  S.  .1,3Q  r.  leitet  die  Astharoth  aup^.der  SgypAischen  Sprache 
ah:  Yefmehrerin  des  Wacbqthums.  «i   .. 

Zp.S.  95  Note  3,    Pansan,  I«  24 1  3  nennt. sie  ux^fikovQ  'Eq^oq. 

2;tt  ,S«  96  Note  1.    Vgl.  Movers  Phönic.  I  S.  567  f.    . 
.Zu.S.  9.7iMitie.    Pas  sinnen^tellende  ^ort.,9Ql]ierl|ererlen«  ist 
iii  ii.libef|ieferte^  zo  verbessern.    Von  der  .Aphrodite  izuv^Aßla  wird 
$.  96  die  Red^  seyn.  —  Note  2  lies  Steph»  B*  in  ^;raroi;^oi'. 

Zu  S^  98  Note  1  set^e:  Theophrast  bei  Besych.  v.  *Aq>^6d€jo^  u. 
Servius.ad  Yirg.  Aen.  II.  632. 

Zu  S.  101  Z.  5  V.  n.  Ma  heisst  bei  Aef eh.  SuppK  890.  899  Mat- 
ter :  iML  FoL  .Damit  hängt  die  Maia  der  iodii^hen  Religionen  KBsam* 
roeo,  welche  ein  schönes  Weib,  die  MuUer  der  Wesen  genanii^  wird, 
ond  Täaschui^  he4eulel,  enisprf^chenfi  dem  Niin^^n  Hermes  (S.  97), 
als  dem  Gott  i^r  länschenden  Sinnen  weit    .   . 

Zu  S.  ;102  Mitte»  x(mo9K>(k>c»  setzi;  die  Note:  Pensen.  II ,  3,  i. 
IV,  33,4,   V,  27,  a    IX,  22,  1. 

S.  103  mit  Note  5.  Das  pelasgisch  -  römische  Verhällniss  des 
Ares  zn  Aphrodite  wird  richtiger.  Th.  II  S*  1.45  erörtert  In  der  ho- 
merischen Auffassung  desselben  scheinen  phöoicisehe  Idec^  durchzu- 
schimmern. 

Zu  S.  104  Z.  7.  Sehnlich  wie  hei  BephUslos,. waren. in  Lihyef 
des  Werkmeisters  Amnn.P&sse  zusammengewachsen,  bis  I«>  sie  lösile 
und  ihm  ^nm  Gebrauch  seiner  Glieder  verhelft).  Eine  fthnliche  Sym* 
bolik  werden  f  ir  g.  96  in  dei^  verdrehten  Ff&ssen  des  Schlafea^  und 
des  Todes  antreffen.  —  Z.  2  y..  u«. stall  die  lies:  eines  der  sieben. 
-T  Zu  Note  8  setze:  Paus.  IX,  8»  4,  wo  ich  nach.a^i/ai^  ein  Kolon 
setze  und  das  Wort  'BXsxj^laip  wegen  der  gleichen  Endung  mit  dem 
vorigen  ausgelassen  glaube. 


^)    Th.  1  S.  56.  3)    PInt  de  Is.  c.  69. 
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Zü  S.  105  Note  5  setie:  Giern.  AI.  Strom.  I  p*  38%  sagt,  d^r 
Name  Arlemfs  sey  phryg;i»eli. 

Za  S.  107  Z.  3.  Mit  der  Stelle  des  Schol.  Apollon.  ist  zu  Ter- 
gleichen  Etymol.  M.  a.  Gndian.  ed.  Sturi  y.  Käßs$poi.  ^  Zo  Note  9 
setze :  Eamenid.  v.  605.  836. 

S.  108  Note  7:  Hesych.  y.  äx^Ua  n.  s.  w.  Aeliero.  v.  709. 
Pim.  de  Is.  c.  09  Q.  Hesych.  v.  dx^a  heisst  Demeter  'Jx<ud.  S.  Th.  I 
lohalt  S.  XIX. 

S.  109  Z.  9  y.  o.  Die  Schlnssfolge :  »somit  —  hielt«  ist  wohl 
Dicht  ganz  gerechtfertigt;  vielmehr  ist  Persephone  dem  Namen  and 
dem  Sinn  nach  das  in  die  Erde  fallende  Saatkorn,  Adonis  weiblich 
gedacht,  nnd  seine  liebende  Gattin  In  Ph5niclen  masste  non  in  Sa- 
mothrace  und  Elensis  als  Demeter  In  ein  mOtterliches  VerhSllniss  za 
dem  gestorbenen  Saatkorn  treten.  In  Aegypten  hatte  man  die  Rolle 
der  Matter  und  Tochter  auf  eine  Person  Ohergetragen :  Isis  war  oo* 
wohl  Demeter,  als  auch  Persephassa,  wofür  man  sie  aoslegte,  denn 
Osiris  und  Isis  halten  allenthalben  aaf  der  Erde  ond  anter  der  Erd^ 
die  grösste  Gewalt«).  Wenn  Rölh  (Gesch.  d.  Phil.  I  S.  152,  Noten 
S.  148)  die  Isis  bloss  als  Persephone  aaffasst  ond  den  Herodot  za* 
recht  weist,  welcher  sie  der  Demeter  gleich  setzt,  so  yergissl  er,  dass 
Isis  theils  als  Lehrerin  des  Getreidehaas  and  der  Gesetze,  thells 
darch  ihre  Trauer  ond  Irrfahrten  allerdings  auch  der  Demeter  an  die 
Seite  zo  setzen  ist,  und  allein  an  die  Seite  gesetzt  wird,  weil  es  on- 
schicklich  war,  sie  mit  zwei  persönlich  gedachten  griechischen  Gdt- 
finnen  zo  Identificiren. 

Zo  S.  113  Note  2  setze:  Der  Verf.  der  Phoronis  bei  Elym.  11. 
s.  y.  •  Zo  Note  3  setze :  II.  v\  34. 

Zu  S.  116  Note  2.  Nach  brieflicher  Mit theilong  bemerkt  Ltc.  Ed. 
RIehm  gegen  Schettiog,  dass  -i*ta^  Hiob  34,  17.  36,  5  allerdings  ein 
Pirädicat  Gottes  sey.  Auch  Moyers  (Phon.  I  S.  652),  Gesenias  ond 
Rölh  (Noten  S.  116)  bekennen  sich  zo  der  Etymologie  yon  -t'^a^. 

Zo  S.  117  Z.  4  Vgl.  Anm.  1  zu  Th.  I  Inhalt  S.  XX. 

Zo  S.  118  Z.  7  lies :  Demeter  hiess  yon  der  joügen  Saat  xav- 
OTi^^),  hatte  a.  s.  w.  und  als  solche  gemeinschaftlich  mit  der  r^ 


0    Plot.  de  li.  c.  27.    Herod.  II,  123. 
S)    Hesych.  s.  y. 
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Kov^o9^c(po^  «ioMi  Tempel  u.  s.  w.  Die  Vergleichiiiifi  des  AdoDW 
ifiil  Persepbooe  beirelfeod,  ».  Anni.  d  Th.  I  loh.  S.  XX. 

S.  Il9  Mitte  »Ireiehe:  »Im  Tempel  —  vereiDigU  mit  Note  9,  ond 
ebeoeo  den  Satz  Z.  3  v.  u. :  »Seger  —  56«.  -  Zm  Note  1  setie : 
Sli^bo  VII  p.  511  B.  -  N«te  10  seil  es  lieisseo:  Strabo  IV  p.3a4  A. 

Zb  S.  190  Mitte.  AodererMite  wird  Pales  b<iM  von  Verro  mimH 
liehen  GeecbliBcbls  und  bald  z.  B.  voo  Virgil  als  GOtttn  der  Herden 
aM/dcel&brt.  ^  Zu  Note  i :  Schol.  Aristoph.  Acbarn.  96d  aod  Suidae 
V.  «oOijf'  6  'jSfyiHyc-  --  Zn  Note  4:  Das  Ead'  der  Portnna  erklären 
Cic  Pis.  10  o.  TibolK  I,  6«  33  fttr  eio  Zeichen  ihrer  Wandelbarkeit. 

S.  1^  Z*  1 :  mitten  in  der . . .  Tempel  und  einen  Hain  om  den- 
selben, «nd  in  der  N^he  war  das  Hetllglbom  der  Dem.  and  Pars. 

8.  t83  Z.  9  V.  o.  alait  die  lies  drei.  —  Z.  8  n.  0  t.  n.  lies  Ka- 
Mro.  —  Z.  2  V.  n.  lies  pw  793  G.  Ebenda  statt  Diosk.  bes  Keryban- 
tan«  *-  Zn  Note  8  die  Benerknng  zn  Strabo :  Kramer  schreibt  Ka- 
ßuifwq  stau  KaßU^ifq. 

8.  134Z.  12a«13  achreibe  Camillns,  denn  Krsmers  Ausgrabe 
des  Strabo  hat  Kä^jiiXkov  statt  KdfuXop.  —  Z.  13  I.  Rabire.  Den  Ra- 
bir  nii  dem  Hammer  betreffend,  vgl.  Th.  I  Inh.  S.  XX  Anm.  3. 

Zo  S*  125  Kote  4  setxe :  Panssn.  X,  6,  3. 

Zo  S.  128  Z.  8.  Es  waren  allegorische  Aepfel,  naeh  Hesych.  v. 
'MfßMt^Ukm  fjuißM  . . .  &ß(^td  tiPa  (niehi  essbare)  jn^hi^  naeh  der 
Vorbesserang  des  Casaabonns  anm  Athenlas.  —  Note  1  lies  Tima** 
ohidaa. 

Zo  S.  129  Z.  5  V.  Q.  Melkarth  heisst  Herakles  t.  B.  bei  $an- 
chnnialhon  p.  32.  -*  Z.  1  v.  o.  Auch  den  ägyptischen  Herakles  dachte 
man  sich  in  der  Sonne  wohnend  und  mit  ihr  omiierwandelnd  0-  ^- 
dodi  ist  er  niehl  als  Sonnengoll  in  beschrünktem  Sinne ,  sondern  als 
die  hdchaCe  GoitheH  selbst  (Baal)  aufzufassen 2),  welchen  Orpheus 
(h.  XII,  9)  avuMßwjq  nennt,  dem  er  gAltliche  Aseilat  zuschreibt.  - 
Zu  Note  3,  den  ursprQngllchen  und  eigentlichen  Namen  des  Iheba- 
nMchan  Herakles  betreffend,  vgl.  die  Anm.  Th.  I  inh.  S.  XXI.  Sein 
Sgypilaoher  Name  war  fnach  Etym.  M.  t.  x«m^<c)  Chon  oder  €horo, 


^)    Plot  da  Is.  c.  41 :     r^  (Akv   ^XU^  x6v  'HpatiXäa  ivtd^vfisvop 

')    Vgl.  MoTer«  Phöolc.  B.  I  S.  439. 

Th.  II.  18 
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im  Koptischen  der  Starke  (Kabir)  nach  Roth  Gesch.  d.  PhiloMph.  I 
Noten  S.  159.  Er  scheint  den  Begriff  des  Allniftehligen  aoixadrfieken, 
gleichwie  ihn  die  Phdnicier  auch  Sadid  nannten  (Sanehuniath.  p.  30}, 
von  -rix^  (stark  seyn),  -^n«  (der  Allmächtige).  Was  die  drei  Gatter- 
ordonngen  anbetrifft,  so  mnss  sich  der  gelehrte  Herodot*  tmgeaehlel 
onsrer  mangelhaften  Kenotoiss  von  der  ägyptischen  Mythologie,  von 
Hm*  Roth  schulmeistern  lassen,  wodnreh  t^llich  sem  eigenee  System 
aar  verdächtig  wird.  Den  NU,  welchen  die  Aegyptier'CHieanos  nam- 
ten,  den  Vater  der  G6lter  ^iid  aller  Dinge  Urspnmg,  setat  R5(h 
S.  147  in  die  zweite  Ontnang,  ond  die  Gottheiten,  welche  nach  Ci- 
cero Kinder  des  Nils  waren,  in  die  erste  ond  älteste,  die  Leto, 
welche  nach  Herodot  der  ersten  angehftrt,  In  die  «weite,  ^n  Hehl* 
kies,  welchen  er  S.  156  ff.  mit  Arveris  Ittr  einerlei  hält,  in  die  dritte, 
den  Osiris,  seine  Geschwister  und  Nachkommen  hält  er  (Teil  S.  t59) 
für  Menschen  and  die  an  sie  geknöpften  Mythen  f&r  die  Familienge- 
schichte eines  allen  Königshauses ;  obgleich  Herodot  ausddkeklich  be- 
haoptet,  dass  die  Aegyptier  keine  Menschen  vergötterten  ond  keine 
Götlersdhne  im  hellenis(?hen  Sinne. kannten. 

Nach  Cicero  (N.  D.  HL  23)  sind  Phtha,  Job  -  Thot,  Heraklee 
(111,  16)  und  Neith  von  Sais  (III,  23)  Rinder  des  NU»,  ein  ringer- 
zeig, d«ss  wir,  wie  ohnehin  ^aeblich.  ist ,  den  Valer  in  die  erste 
Ordnung»  die  genannten  Kinder  aber  und  die  mit  ihnen  verwandten, 
in  Uebereinstimniang  mit  Herodot,  in  die  zweUe  und  deren  Rinder 
in  die  dritte  zu  setzen  haben.  Hiernach  gestaltet  sich  die  ägyptische 
Gdtterlehre ,  um  hier  kfirzlieh  meine  Ansicht  niederzulegen,  folgen- 
dermassen.  Zu  den  ältesten  Gottheiten  gebären  I)  Okbam,  der  un- 
ter der  Herrschaft  der  Phdnicier  Nil,  von  den  Grieehen  Okeanoe 
genannt  wurde;  3}  Okeame  (der  Tethys  entsprechend),  in  GeataU 
einer  Bärin;  3)  Mondes  (Pan)  -  Menth  •  Monthu  (im  Koptischen 
Schöpfer),  in  Gestalt  eines  Rockes,  dem  kosmogonischea  Eros  ent- 
sprechend, Täter  4)  des  GoUes.  Re  (Sonne),  dargestellt  als  mb 
Sperber  mit  der  Sonnedschetbe  aber  dem  Kopfe,  oder  in  Menaohen- 
gestalt  mit  au^erichtetem  Zengongsgliede  (Roth  8.  69.  95).  Den  Ge- 
gensalz bildet  5)  Relo  (Leto),  die  Göttin  des  Nachtreiches ,  bei  der 
man  Orakel  holte;  sie  entspricht  der  Nyx,  der  Phoibe  ond  der  Leto 
der  Hellenen.  Vergleichen  wir  die  orphisdie  Lehre  von  den  acht 
Göttern  bei  Theo  Smyrnaeus  frgm.  p.  164,  so  kämen  noch  6)  Him- 
mel, 7)  Erde  ond  8)  der  Mond  hhizti,  Chensn  genannt,  als  ein 
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Sperber  mit  der  MondscKeibe  und  der  Mondsiobel.  Die  e weile  Glaste 
Mldeu  atuftäclisl  die  vier  Kinder  des  Nils:  1)  Phtha,  mil  den  Bei« 
namen  Seph  (Erzeuger)  und  Thore  (Schöpfer),  mit  dem  Sinnhilde  des 
Käfers  (Rölh  6.  75  f.).  Er  ist  nach  Cioero  III,  2f  der  Valer  des  in 
Heliopolis  verehrten  Sonnengottes.  2)Job-Thot,  4il8  Ibis  gestal-^ 
tet:  3)  Chom  (Berabtes)  und  4)  Neith,  in  Geief^  Kub-  oder 
Schafgeslalt,  Matter  des  erslgebomen  Sonnengottes:  RßthS.  45.83. 
Die  öhrigen  acht  waren  wahrscheinlich  gleichfalls  des  Nils  Kindet 
und  zwar  folgende:  5)  Amun  (l>enriurg)>  mit  dem  Beinamen  Seph 
oder  Arsaphes,  aofcb  Amun-Re  genannt,  mil  dem  Pftallos,  in  Wid« 
der-  oder  Stieffgesialt»  Gatte  seinen  Mutter  'und  Vater  der  Sonne: 
Rölh  S.  66.  71.  8d.  97.  In  Niederägypten  hiess  er  Sevek-Re,  und 
hatte  bald  einen  Widder-  bald  einen  Krokodils-  «nd  bald  einen 
Menschenkopf:  Roth  S.  9i  f.  154.  6)  Neb,  Knepb  (Geist),  wtd- 
derköpfig:  Roth  S.  40  ff.  7)  Seph,  die  Göttin  der  Gelehrsamkeit^ 
vermnlhliche  GatUn  des  Thot:  Roth  S.  137  f.  8)  lly  thyia,  die 
Göttin  von  Syene:  Roth  S.  56  f.  9)  Säte  (die  Helle),  die  Göttin 
des  Lichtreicbes ,  and  1(^)  H  a  t  h  o  r,  die  des  Naohtreiches :  Roth  S. 
84  iL  Beide  haben  als  Aufseherinnen  über  ilirein  Kopfe  ein  Ange. 
II)  Seb  and  12)  Netpe,  Vater  und  Mutier  der  Götter,  als  die  Ur- 
heber der  drillen  Generation:  Roth  S.  IS2.  149.  Man  nennt  sie  |9e* 
wohnlich  Kronos  und  Rhea,  vielleicht  weil  Seb,  Sev,  im  Kopiisoben 
Zeit  t)edeutel  (Rölh,  6, 132)  und  man  eben  so  den  Kronos  mit  Ghro- 
nos  verwechselte.  Jedoch  Seb,  Sebl  bedeatei  auch  Schakal  (Roth 
S.  193)  und  der  Gott  dieser  Periode  konnte  wohl  der  Idee  des  spi- 
lern  Anubis  entsprechen.  Da  sein  Bild  an  der  Stelle  des  Kopfes  ei- 
nen Stern  trdgl,  so  war  ihm  ohne  Zweifel  der  Planet  Saturn  gewid- 
met. Zn  der  dritten  Glasse  endlich  gehören  die  Kinder  und  Enkel 
der  zweiten,  die  fünf  Kinder  des  Seb  und  der  Netpe:  1)  Osiris 
(bedeutet  Vergelter),  stierköpfig,  und  2)  sein  Bruder  Arveris,  der 
ältere  Uoms«  als  Sperber  mit  dem  königlichen  Kopfputz,  als  Gegen- 
bild  des  Qsiris:  beide  stellen  die  Sonne  des  Tages  und  die  unterge- 
hende vor,  welche  in  das  Nachtreich  übergeht ;  3)  die  Natmrgöttin 
Isis,  Gattin  des  Osiris;  4)  die  Göttin  des  Nachtreiehes  Nephlhys 
and  5)  ihr  Gatte  Seth  (Ares-Typhon),.  als  Nilpferd.  Als  man  Isis 
and  Osiris  su  den  höchsten  Landesgottheiten  gesteigert  hatte,  so 
gab  man  ihnen  su  Kindern:  .6)  fioros  (den  j&ngern),  den  mftehti- 
gen  Sonnengott  Hor-pi-Re,   d€ta  Apollon  der  Hellenen,  als  Sperber 
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mk  der  Peitsche  (Mth  S.  98);  7)  Peschi-  Sete-Hekele  (R6th 
S.  94),  in  der  SladI  Balo  ßobaelis  geoannt,  die  Artemis  der  Hel- 
lenen« von  Phtha  geliebt  (Roth  8. 5f),  öt»er  ihrem  Kopfe  ist  als  Sinn- 
bild ein  wachsames  Aage;  8)Harpokrates,  die  jagendliche  Sonne; 
9)  der  schakalköpfige  Anepo  (Annbis),  Sohn  des  Osiris  und  der 
Nephthys,  Aofeeher  über  die  Wege  beider  Weken,  bewaffnet  dar- 
gestellt, drückt  den  Begriff  der  Vorsehnng  ans  (R.  S.  189  ffl).  Dasa 
kommen  nnter  andern  10)  Imnieph  (Asklepios),  Sohn  des  Phtha 
(R«th  S.  188  f.);  die  Töchter  der  Senne:  1f)  Nehinen  (R.  S.  139), 
19)  Taphne  (R.  S.  141)  ond  13)  Tme  (Themis,  R.  S.  143).  -  Diese 
drei  Götterordnnngen  stehen  sich  jedoch  nicht  so  gegendber,  daee 
sie  sich  in  ein  philosophisches  System  bringen  lassen,  wie  D.  ROUi 
versuchen  wollte ,  nicht  einmal  alle  Geltheiten  einer  Ordnung  schliee- 
sen  sich  aas,  sondern  sie  decken  sich  oft  Ihrer  Idee  nach;  dieselbeii 
Beinamen:  ist,  Ostri,  Hekte,  Re,  Matter,  werden  daher  mehreren 
beigelegt  ond  die  Orte  ihrer  Verehrang  in  den  Inschriften  gewöhn- 
lich beigel&Rt.  Sie  liegen  mehr  in  Zeil  ond  Ranm  ans  einander  ond 
kamen  darch  Mittheilnng  sosammen,  insbesondere  vereinigte  das 
Todtenreich,  wie  es  die  Menschen  sammelt,  alle*and  neae  Götter 
aller  Districte  als  Todlenrichter.  Ich  halle  es  Ar  vergebliche  Mühe, 
einen  innem  Unterschied  zwischen  Menth,  Phtha,  Chom,  Amon, 
Rneph,  Osiris  oder  a wischen  den  verschiedenen  Horos  nachweieen 
in  wollen;  Neith,  Säte,  ilithyia,  Isis  und  Pascht  decken  sich,  der 
Hathor  entspricht  Nephlhys,  dem  Thot  Anabis.  An  die  Stelle  des 
Seh  and  der  Netpe  sind  in  derselben  Bedenlnng  Osiris  and  Isis  in 
der  dritten  Periode  getreten.  Mit  Unrecht  beschaldigt  Roth  (S.  170) 
den  Platareh  des  Synkretismos,  dass  er  den  leisten  Göttern  die  ho- 
hen Aemler  der  frühern  übertragen  habe;  diese  Theokrasie  lag  in 
der  Wirklichkeil  and  ist  schon  darch  den  Begriff  der  Nationalgötler 
geboten.  So  sagt  Herodot  11,  49,  aasser  den  allgemeinen  Goltheiten 
Isis  nnd  Osiris  hillen  die  übrigen  nar  eine  örtliche  Verehrang. 

Die  Zeit  der  Einftthrnng  der  dritten  Gölterdynastie  wird  dareh 
die  Fabel  (bei  Plot.  de  Is.  c.  19)  angedealet,  dass  die  ftlnf  ersten 
Gottheiten  derselben  an  den  ftlnf  Zasatstagen  des  ägyptischen  Jahres 
geboren  worden  seyen.  Nemllch  Im  Jahr  1780  vor  Chr.  wurde  naeh 
Vertretbang  der  Phönicier  ans  Aegypten  dem  Syneellas  snfolge  das 
Sonnenjahr  elngeflkhrt,  and  am  Ende  des  bisherigen  Jahres  von  890 
Tagen  ftlnf  Schalttage  hinaagesetil :   Roth  Text  S.  91.     Da  mm  die 
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o^en  tiöller  to  diesen  Taften  geboren  worden,  so  fftllt  die  Rerorm 
der  Zeilrachaottg  and  des  Goltesdienstes  in  eine  und  dieselbe  Epoche. 
Wir  finden  zwar  noch  Ueberreste  pMnidscher  Gottheiten  in  Aegyp- 
ten:  ein  G6tterp4Mr  Marori  und  Harte  (Marith),  itn  Phdnicisdien  so 
▼iel  als  Herr  and  Herrin  (R5lh  S.  171),  also  dem  Baal  «od  der 
Baaitis  entsprechend;  ferner  die  syrische  Asteroth  (RAth  S.  130 f.) 
and  die  lltibyia,  vielleicht  auch  Aman  (von  *)S»i$  abgeleitel)*),  Chom* 
Herakles  und  die  persische  Anath  weisen  auf  die  phönicische  Reriede 
in  Aegypten  hin,  und  selbst  der  Tod  des  Osiris  und  die  Klagen  der 
Isis  raoehlen  in  Folge  der  Vennisohaog  mit  der  Religio«  des  Adonis 
von  Bybios  in  Aegypien  erst  anfgekemroen  seyn,  ohne  dass  man 
darmn  berechtigt  isit  mit  Roth  in  Osiris  and  seinen  Genossen  sterb- 
Kehe  Gdtter  ontergeordneler  Art  zu  sehen,  die  arspHkngltoh  keine 
kosmische  Bedenlnng  gehabt  hStten.  Die  Aegyptier  haben  den  gros- 
sen Gdtterkampf,  das  Unterliegen  der  phönicischen  GOtter  und  somit 
die  denkwürdige  Aostretbnn«  der  Hyksos  in  einer  charakteristischen, 
bisher  noch  nicht  verstabdenen  Fabel  vorgetragen.  Nach  Pherecydes 
(bei  Origenes  c.  Geis.  VI  p.  303)  stand  auf  einer  Seite  (bei  den 
Phöniciern)  Ophioneas  und  auf  der  andern  Kronos  (Seb  bei  den  Ae- 
gyptiem),  and  man  kam  ttberein,  dass  der  onterliegende  Theil  In  den 
Ogenos  geworfen  werden,  der  siegende  den  Himmel  besitien  solle.  Nach 
Plntareh  (de  is.  e.  36)  befand  sich  aof  Jener  Seite  Apopis  (d.  i.  im 
Koptisdien  der  Riese)  und  auf  der  andern  Zeus  und  Osiris.  In  Her- 
OMpolis  war  hieven  nach  Plat  c.  50  eine  bildliche  Darstellung,  nem- 
licb  aaf  einem  Nilpferde  (dem  Thier  des  Rriegsgolles  Typhon) 
ktoiplle  ein  Sperber  (Bild  der  igyptischen  GOtterwelt)  mit  einer 
Schlange  (Bild  der  phönicischen  Götter).  Rronos  ond  seine  Dynastie 
wurden  Titanen  (d.  i.  Kämpfer)  genannt  und  blieben  Sieger :  bei  den 
Griechen  waren  dessgleichen  die  nenen  Götter  Sieger,  Jedoch  die 
Titanen  die  Besiegten.  Roth  (Teil  S.  154.  2116,  Noten  S.  176  ff.) 
nimmt  den  Kronos  Ar  ein  dem  Osiris  feindseliges  Wesen,  identifl- 
cirt  ihn  mit  dem  Apopis  nnd  den  Ophioneas  mit  dem  Agathoddmon 
Kneph,  macht  so  aus  dem  Kampfe  des  Kronos  und  der  Götter  gegen 
die  (phönicischen)  Schlangengölter  ond  Giganten  einen  Kampf  des 
(phönicischen)  Kronos  gegen  die  Götter,   die  ihn  entthront  haben 
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soileo.  Die  dchriftlicheu  und  bildlichen  Quellen  yod  Aegypten  Mgea 
liievoD  kein  Wort;  im  Gegenlheii  hören  wir  id  UebereimtlmroaiiK 
OMi  meiaer  Auslegaogt  dM8  Ophioa  vor  Kronos  regiert  htfoe:  Apol- 
Ion.  Arg.  1,  503.  Scbol.  Lycophr.  Alex.  v.lt99.  Sodann  glaobe  ich, 
dass  man  ntflimermehr  den  Osiris  und  die  IbIb  zo  Kindern  des  Seb 
gemacht  hfitte,  wenn  dieser  der  verhusste  und  überwnndene  ph5ni* 
cieche  Kronos  wäre.  Jenes  Bild  von  dem  mit  der  Schlange  streilen- 
den  Sperber  scheint  mir  hauptsächlich  zum  richligein  Yerständaiss 
zu  fähren.  Es  war  in  Aegypten  nicht  etwa  ein  Reiigionskrieg  mit 
den  zwölf  Göttern  der  zweiten  Periode,  welche  eher  gieichtalls  wie- 
der zu  neuen  Ehren  gelangten ,  soaiiern  ein  Krieis  mit  den  von  aas- 
wfirts  eingedrungenen;  der  Herrseherslanun  unter  Aseth«  welcher  sie 
mit  ihren  Anbetern  vertrieb,  gab  seinen  Göttern,  den  Kindern  des 
Seb,  Osiris  u.  s.  w.,  vor  den  andern  ein  Uebergewicht  im  Lande: 
das  neue  Regiment  war  die  Ursache  der  neuen  Religionsperiode.  Die 
Geschiebte  von  diesem  Götterkainpfe  widerlegt  geradezu  die  J^einuns 
Roths  (Text  S.  276  f.),  als  hatten  die  Phönicier  während  ihres  lan- 
gen Aufenthaltes  in  Aegypten  die  einheimische  Religion  angenommen 
und  nach  ihrer  Vertreibung  unter  den  Völkerschaften,  mit  denen  sie 
in  Berührung  kamen,  auf  den  griechischen  Inseln  und  dem  griechi- 
schen Festlande  verbreitet.  Die  Ansicht,  dass  die  Phönicier  die 
ägyptische  Religion  angenommen  hätten,  beruht  auf  einer  unbegrün- 
deten Schlussfolge  (S.  201.  äOi),  weil  Mykerinos,  der  vierte  phöni» 
cische  König  in  Aegypten,  die  einheimischen  Tempel  wieder  öffnen 
liesa,  was  wohl  ein  Beweis  seiner  Duldsamkeit  ist,  aber  kein  Be- 
weis, dass  sein  Volksstamm  die  väterliche  Reli^on  mit  der  ägypti- 
schen vertauscht  hätte. 

Zu  S.  13a  Movers  (Phöntc  t  S.  443  f.)  deutet  die  Hesperiden- 
fabel  anders.  Die  Aepfel ,  welche  der  Drache  hütete,  seyen  gleichsam 
eine  Speise  der  Götter,  wodurch  sfo  sich  die  Unslerblichkeil  friste- 
ten, Herakles  brachte  aus  ihrem  Garten  die  Fracht  von  dem  Bauoie 
des  Lebeos  den  Sterblichen  wieder,  gleichwie  er  mit  dem  Tode  rang 
und  den  Hades  verwundete,  jedoch  Athene  brachte  sie  nach  Apol- 
lodor  (II,  ^,  tl)  wieder  xorück,  weii  es  ihrer  Besiimmung  zuwider 
war,  Hnderswo  zu  seyn,  d.  h.  nach  Movers,  die  von  Herakles  den 
Menschen  zugedachte  Unsterblichkeit  war  mit  der  Unschuld  Tür  im- 
mer eingebüsst.  Diese  Deutung  aber  schiebt  meines  Erachtens  alt- 
testamentliche  Ideen  der  griechischen  Fabel  unter     Der  Lebensbaum 
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derGeoefb,  der  nowiilk&rlich  emliin,  10!  ein  ethiBcli  allegoriselier, 
er  wii^d  in  der  richtig  v^rslMideoeo  flesperideiifabel  in  einen  natür- 
lich alleforisioheD  «ngewendet»  der  Baam  des  der  Sünde  nnd  dem 
Tode  enlgefengeselsten  geistlichen  nnd  ewigen  Lebens  der  h;  Schrift 
wird  zu  einem  Aaome  des  sinnitdhen  Leiiens  in  der  forllanfenden 
Zeil,  die  sieh  nach  Jahresseiten  misst.  Nor  hiermit  ISsst  es  'sieh  ver- 
einigen, dass  der  IfiromelstrSger  Alias  an  dem  Kasten  des  Kypselus 
die  Aepfel  der  Hesperiden  trigt  nnd  sie  an  Heraiiles  abtreten  mnss  *). 
Nach  den  drei  Jahreszeiten  sind  es  daher  nur  drei  Aepfel,  und  Soi- 
das  (v.  'Hpaxkifq)  nennt  ihn  y'  fM^^Xa  Ttparoivta.  Wie  man  in  Illester 
Zeit  nur  zwei  vnterechied:  Sommer  ond  Winter,  so  waren  an  dem 
Throne  des  Zens  von  Olympia  nor  zwei  H^Mperiden  abgebildet  2).  — 
Im  Note  1.  Die  Inschrift  findet  sich  im  Corp.  Inscr.  n.  2418,  ond 
einh  andere  von  Coreyrn  mit  demseibeo  Beinamen  ebenda  n.  1870. 

Zo  S.  laiNote  t  setse:  Aeschyl.  Prom.  v.  iö8.  Alcaeos  bei 
Alken.  X  p.43a 

Z«  &  iU  Note  3.  Nach  Maxim.  Tyr.  VIfl,  7  haben  die  Libyer 
den  Berg  Atlas  göttlich  verehrt. 

Zo  S.  139' Z.  3.  Alias  und  seine  NachlcommenschafI  wurde  mit 
einem  bertthmUn  Natorforsober  dieses  Namens  veraiisoht  und  ihm 
gleiehgeaelzt,  »welcher,  was  unter  der  Erde  und  was  am  Himmel 
ist,  erforsefalec,  nnd  in  dem  Flecken  Polos  (Himnelskugel)  in  Böo- 
tien  wohnte^).  Aan^elios  (c  9)  weiss  von  einem  phrygiseheu  Astro- 
nomen  Atlas. 

Zn  S.  142  Z.  9  v<  u.    Aueh  Pherecydes^)  kannte  drei  Grien. 

.Zo  S.  143  Z.  4  V.  u.    Stesiehoms^)  nennt  datier  die  Mose  d^ 

Zo  Su  146  Z^  5  V.  n.    Die  Namen  der  Brinnyen  beireffend,  vgl. 


1)    S.  Tb;  II  S.  f94  f. 

9)  p«og.  y,  11 ,  6.  Da  später  In  den  Heren  der  Begriff  der  Jab- 
resMiesn  «loh  fsstgesetzt  hatte,  so  ist  es  nicbt  zo  verwanderd,  wenn 
Theoklesv  ein  Könsiler  oro  Ol.  ftO,  in  dem  Tempel  der  Hera  zu  Olym- 
pia rdnf  HesperideD  abbildete;  Paas.  V,  f7,  1.  Sonst  waren  es  ihrer 
drei  oder  vier,  deren  Namen  ich  Th.  I  S.  35'2  angefiihrt  habe. 

3)  Paof.  IX.  «0.  .3. 

4)  Beim  Schol.  Apoilon.  IV,  1515. 
^>     Bei  Athen.  Y,  9  p.  IAO  e. 
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Anm.  1  Th.  I  loh.  S.  XXII.  HarfocriUoD  und  SnidaB  (v.  £«/t«cr^ 
04^)  föbren  sie  in  fölfpender  Ofdonng  aof:  Alekto,  M^glra  ond  Tigi- 
pbooe.  Sophokles  (Electra  v.  fOf )  Deont  sie  ewiglleli  Jmgfrtiran«  we- 
gen ibrer  ReioheU  und  IJnbeslechlichkeit.  —  Nete  4:  Paos.  I,  98,  6. 

Za  S.  ti7  Z.  9  vgL  Aan.  3  Tb.  I  loh.  S.  XXIL 

Zp  S.  148  Z.  6  V.  0.  Den  Nameo  Adraslea  balreffoiid,  vgl.  Tit. 
II  S.  168.  —  Note  4 :  Kallistheoea  und  Aalimaoboa  bei  Strabo  JLill 
p.  879  B.  880  A.    V«q  den  Nemeeea  von  Smyrna  a.  Tk  II  S.  173. 

S.  151  Note  3  Ues  c.  16. 

Zu  S.  161«  Da  die  pbtaiciacheD  und  ligypliiieben  EinlMaae  sich 
Dicht  bestimmt  nach  den  angegebeDeo  Zelträ«nien  vertheilen,  so  iat 
vielleicht  besser,  die  aweile  als  die  Religioosperiode  der  Tilanen 
and  die  dritte  als  die  der  Kroniden  in  beieichaen* -^  Es  is4  sehr 
gewagt,  mit  R6th  (Text  S.  311)  die  Gdtter,  welehe  Herodol  deo  Pe- 
lasgern  zuschreibt,  z.  B.  die  pelaagisohe  Hera«  ohne  weiters  Ton  dem 
,>phöoici8ch-ägyptischen  Glaubenskreis«,  von  den  ans  Aegypten  ver- 
triebenen PM^nidern  herxuleMen,  ans  keinem  andern  Grunde,  als 
weil  er  (Noten  S.  8  f.)  die  Elymologie  der  Pelasger  von  ra?^^  (Pili« 
lister,  Auswanderer)  für  wahr  hftit.  So  kämen  wir  auf  das  entgegenge- 
setale  Extrem  und  hätten  gar  keine  grieeliisohen  Götter  mehr;  doeli 
haben  die  den  Pelasgem  angeschriebenen  GAttemainen  einen  grie- 
chischen Klang»  ond  Herodot  II,  52  setzl  den  Pelasgem  (als  den 
(Jrbe  wohnern  von  Grieoheniand)  die  Barbaren  und  die  ven  diesen 
erhaltenen  Gotternaroen  entgegen.  Ich  halte  zur  Zeit  trotz  den  Be- 
hauptungen RdtK's  und  Hitzig's  die  IlikafYol  (ven  denen  HeHaa  sogar 
einst  den  Namen  Pelasgia  hatte)  filr  äeht  grtechisch  und  sprachlich  Ar  sy- 
nonym mit  den  bekannten  Zugvögeln  gleichen  Namens,  wenn  auohdie 
Ueberbleibsel  der  Pelasger  zur  Zeil  Heredots  (I,  57)  barbariich  re- 
deten, ihre  Vermischung  mit  den  stammverwandten  Hellenen  erklärt 
sich  so  am  besten.  Roths  Betrachtung  »des  grieehischen  Glaubens* 
kreises*',  als  eines  äurch  die  Phönicier  Ql>erbraehten  Alriidmmlinga 
des  ägyptischen,  ist  überhaupt  ein  warnendes  Beispiel,  das  uns  aar 
Lehre  dient,  die  Religion  der  Hellenen  vor  allen  Bingen  an  und  lär 
sich  selbst  zu  betraebtea,  wenn  wir  sie  begreifen  wellen,  und  her- 
nach erst  mit  ai»dern  Religionen  zu  vergleichen.  Wiewohl  ich  an- 
dererseits seine  Entschiedenheit  (Text  S.  399  f.)  vollkommen  gut- 
heisse,  womit  er  gegen  die  einseitige  Beschränktheit  zu  Felde  zieht. 
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das  grieehlMhe  und  römische  Allertliam  ganz  aas  sich  erklären  cu 
wollen. 

Zo  S*  i%ü.  lieber  die  lAhresxahlen  der  alten  Stammflirsten  rfi). 
Anm.  1  Th.  I  Inh«  S.  XXIII.  -  Zu  Note  8:  Paasanias  II,  85.  6  ge- 
nealogiairt  ton  Erecblheas  den  Omens,  von  Ornens  dessen  Sohn 
üswsvg  ond  ton  diesem  den  Menesfhens. 

Zn  S.  168  Mille.  Wenn  D.  Rdlh  (Teil  S.  883)  und  D.  Lauer  (grie- 
obieehe  liythol.  S.  173  f.)  den  heHenisehen  Zens  aus  dem  Sanserit 
▼on  dyaas  (Himmel)  ahleilen,  so  p^lanbe  ich,  dam  sieh  eine  so  ver^ 
einaelt  sehende  Etymologie  nicht  empfehlen  kann,  and  ieh  kann 
jelat  den  von  einigen  Gelehrten  beanstandeten  Zusammenhang  des 
grtechischeB  Zeos  mit  dem  Avyptisehen  Thenth  -  Thot  -  Taste  (wess- 
wegen  Ich  die  gante  dritte  Periode  als  eine  Hgyptisch-hel Ionische  be« 
xeieboet  habe)  durch  drei  Gr&nde  unlerslOtxen.  Erstens  nach  R5lh 
(Gsoh.  d.  Phil.  1  Noten  S.  108)  bedeatet  Taale  im  Aegypiiscben  der 
Sirablende;  als  solcher  konnle  Zeus  mglkh  an  die  Spitze  der  dritten 
Dynastie  gestellt  werden,  da  der  flrllhere  Kronos  nach  arabischen 
Wurzeln  dieselbe  Bedeotung  hat.  Zweitens  Thol  wurde  nach  grie- 
chiseben  Schriftstellern  und  Hieroglyphen  -Inschriften  als  höchster 
Gott,  als  xQtQfMiytaxo^  ausgezeichnet,  und  entspricht  auch  in  dieser 
Betiehnng  der  Würde  des  Zeus.  Endlich  Taate  kommt  in  den  Hie- 
roglyphen nnzfthlige  Mal  als  Beiwort  des  Job :  Joh  Taate,  der  teuch- 
lende  Joh,  vor^).  In  diesen  Doppelnamen  haben  sieb  meines  Er- 
achtens  die  Rtkner  und  die  Hell^aen  bei  Benennung  ihres  obersten 
Gottes  getheilt :  aus  Joh ,  welcher  durch  Mosen  zugleich  der  Natio- 
milgott  der  Hebräer  geworden  ist  (mm,  abgekfirzt  ^m  n;  und  ^<)^* 
wurde  Ju-plter,  und  aus  Taate -Theuth  wurde  Zeus.  Gewiss  ein 
mehr  als  zufalliges  ZusammentreflIWn,  dass  sich  beide  Namen  in  Einem 
ägyptischen  Gditerwesen  Terelnigen.  Cicero  (N.  D.  III,  38)  trennt 
beide  ägyptische  Mercurii  nach  seiner  Art  als  den  Yierten  und  fünf- 
ten, nennt  den  letzten  Thoth  und  sagt  von  dem  vorletzten:  qnartus 
Nilo  patre,  quem  Aegypiii  nefas  habent  nomlnare').  Unter  diesem 
gemeinhin  unaussprechlichen,  aber  in  den  Hieroglyphen  erhaltenen 


S)     Bai  Roth  8«  tOS.  189  f. 

3)     Aach  Roth  S.  146  ist  dieser  Aoiiohl. 

'^)    Ebenso  Arnoh.  IV  p.  170  ed.  Herald. 


Naroen  versteht  er  ohue  Zweifel  den  Job,  lom.  -  Ome  bieher  uo ver- 
standene Stelle  erklart  zugleich,  warom  die  Hebrüer  ihren  fSlaehlich 
JaliovtfJi  geoaiuiien  Gott  als  nnneniibar  nit  andera  VoealpoBcten  be- 
zeichneten. Es  ist  merkwQrdig,  dasa  die  HebrSer,  Hellenen  and 
Rdmer  gerade  diesen  Gott ,  welchso  die  Aegypiier  l&r  den  Onell  al- 
ler Weisheil  und  Wissenschaft  hielten*)«  ^  ^  Spilae  ihres  ReK- 
gionsgebftades  stellten.  I>ass  B5th  (6.  1t)9.)  den  AosdniclL:  zweimal 
greisser  Thot,  auf  den  Joh  Taate,  als  den  Mondgett,  einsehr&ikeD 
wilK  scheint  mir  nicht  richlig  so  seyn;  vielmehr  ist  nach  Syncellas 
p.  40  der  dreimal  grosse  Hermes  der  ßrßader  der  Hierogtypheo- 
schrifl,  der  zweimal  grosse  dagegen  der  Erfinder  der  gemeinen 
Schrin.  Der  Joh  der  Hebräer  ist  xf^fMiyiazoq^  woraaf  das  dreimal 
wiederholte  rtvr  im  Segen  Aarons  anspielt').  Die  deolsohe  Sprache 
hat  beide  Namen  Joh  Thot  io  einen  zosammengeaogen  und  daraus 
Jet  Qder  Gott  gebildet  So  wird  uns  eine  Stelle  des  Jambliohna  <de 
my8tpr..Vill,  5  p.  16t)  verständlich:  0( Der  ägyptischen  RelfgioB) 
ürlMiber  ist  Hermes.»  der  Prophet  Bitys  hat  sie  im  Allerheiligen  £q 
Sais  in  Aegypten  in  UieroglyphenschriA  aufgezeichnet  gefunden ^  dem 
üänige  Ammon  ausgelegt  und  den  Namen  des  Gottes  geolfenbart, 
welcher  (Name)  durch  die  ganze  Welt  geht«^).  —  Z.  6  v.  u.  lies: 
Nach  Pausanias  (VIII,  36,  ±  38,  2)  war  er  auch  auf  dem  Berge 
Thanmaslus  oder  dem  lykaiscben  Berge  u.  s.  w.  Gleiohzeitig  mit 
Cekrops  flUirte  Lykaen,  Sohn  des  Pelasgus,  den  Dienst  des  Zeus  in 
Arkadien  ein  4),  und  von  Kreta  kam  derselbe  durch  die  Kurelea 
nach  Olympia  in  Elis^>  —  Zu  Note  6:  Schol.  Apollon.  111,  134. 

Zu  &  164  Z.  i  a^se  zu  Plul.  de  l8<  c.  9:  Jamblichiis  de  myaler. 
yill,.3.  Plul»  AHirl  4en  Manetho  an,  welcher  de«  Aman  als  tb  m«^ 
H^vftßäPov.  auslege,  und  R6th  (Gsch.  d..Philos.  I  Noten  S.  35)  weist 
nach,«  (lass  ein  solches  Wort  im  Koptischen  der  nicht  Offenbare  be- 


^)     Roth  S.  147,  Noten  S.  111, 

2)  4  Mos.  6,  24. 

3)  Roth  Text  S.  213  versteht  die  Stelle  falsch,   mIs  ob  der  Gott 
als  Urgeisl  die  Welt  durchdringe. 

^•)     Pausan.  VIII .  2,  2.     lieber  die  GeburUstätten  des  Zeus  tergl. 
Schoemauni  dissertat.  de  Jovis  inconaboli»  18S2. 
5)     Tb.  II  S.  223. 


deol€.  Wie  aber  der  'OffenbareiMte  Gott  also  bezeiebnal  werden 
ktaato,  ist  oiehlabzasaiieD.  Ich  gtaobe  daher,  daaa  er  der  Herr* 
9cha(l  der  Pidnicfer  io  Libyen  seine  EnUlehung  verdankt  and  aus 
dem  Semilitehen  abaoielten  ist.  -  Zn  Z.  16:  und  tbr  wie  dem  Pi»- 
seidon  blaae  Augen  gaben ^).  —  Zn  Z.  6  ▼.  u.  Ein  Ther  in  Theben 
hiesa  b«td  XfyTuOcu,  bald  (bei  Apoliodor,  Pansanias  ond  Slathis) 
Nrjtroi  jfvltu*).  Der  Name  and  die  Verebrang  der  Athene  scheint 
orsprfhiglich  aus  Persien  zu  stammen,  wo  Tanais  die  oberste  Göt- 
tin war,  bioTon  kommt  mit  dem  Vorschlag  a  Athanaia.  Der  Caltne 
der  peraisehen  Taoais  Yerbreitete  sicli  erweislich  von  Indien  bis  nach 
Rieinasien  und  Afrika  3).  Sie  heisat  aof  karthagischen  Insehriflen  ^) 
r\»\.  Sie  war  nach  Plotarch  (Artav.  c.  3)  eine  kriegerische  Gottheit 
und  mit  Athene  zo  vergleichen,  MondgOttin^),  wie  die  Athene  der 
Griechen,  und  hatte  wie  diese  einen  JnngMolichen  Charakter^).  Wir 
finden  sie  aach  in  Aegypten  mit  Schild  and  Speer  in  der  Linken  und 
mit  der  Ober  den  Kopf  geschwungenen  Sireilaxt  In  der  Rechten  an- 
ter dem  Namen  Anatb,  Aniha  oder  mit  dem  weiblichen  Artikel  Ta- 
naili.  Die  tjrieehen  nannten  sie  Anaitis,  Tanais  ond  Tanaltis.  Wenn 
auch  Philarcb  und  Pansanias  sie  mit  der  griechischen  Artemis  ver- 
gleichen, so  wird  dadurch  die  Muthmassaag  Rdths  (S.  1S5  f.>  von 
der  Einerleiheit  der  Anath  mit  der  Bubastis  (welche  die  Aegyptier 
nicht  bewaffbet  vorstellten)  keineswegs  gerechtfertigt.  Indessen  wurde 
anf  die  Idee  der  griechischen  Athene  zugleich  Manches  von  der  ver- 
wandten ägyptischen  Neith  Qbergetragen ,  so  dass  in  jener  gleichsam 
Tanais  und  Neith  susammenschmolten.  Wie  Athene  der  Wehekunst 
vorstand  und  ihr  Name  wahrscheinlich  mit  der  Wursel  ^ütoM  zasam- 
roenhingt'),  so  pflegt  auf  den  Ägyptischen  Denkmalen  bei  dem  Na- 
men der  Neith  ein  Weberschitr  zo  seyn,  dieses  Werkzeug  aoeh  allein 
die  Göttin  zu  bezeichnen  oder  aof  ihrem  Haupte  abgebildet  zo  wer- 
den s).  Die  Hieroglyphe  des  Wassers  ist  aof  ihren  HAnden^).  Wie 
die  laleinisclie  Minerva  vom  Webstuhl    abgeleitet   ist,   so  hüngl  die 
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Pau8.  I.  14.  A. 

3)     Movers  Pbönic.   B.  I  S    643. 

') 

Movers  S.  618. 

0     Bei  Gesenius  u.  Movers  S.  617. 
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Movers  S.  6d1. 

6)     Plut.  Artsi.  c.  27. 
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Th.  I  S.  296. 
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Roth  Gfscb.  d. 

Philo«. 

1  Noten  8.  H  f. 
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Roth  S.  44. 
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agypiMcbe  Neih  (denn  auob  8o  wird  sie  in  lotchrifloo  genaonl)  saeh 
meiner  Meinaog  mit  der  Kriechisclien  Woriel  Pit»,  n^o»  («pkUMO) 
zasammen.  KMk  (S.  13i)  aber  aehelol  mir  ihr  Weaea  so  irerkeo- 
nen,  wenn  er  meint,  med  liabe  in  ilir  die  UrmeCerie  fergöllert  mmA 
neben  ihr  die  Zeit  nnd  den  Ranro.  Die  netiplatcaiachen  PhUosoplien 
mochten  mitunter  ihre  abstracten  Begriffe  dem  alten  GlnabeB  unier- 
legen ;  die  Religion  aber  schaf  sich  andere  GMter.  Neth  war.  die  aus 
dem  Urwasser  eatslandene  deminrgische  Spinnerin  und  Weberia« 
welche  in  Theben  mit  dem  Widdergott  Aman*&neph  fermahltM 
das  bnnte  Kleid  der  Natnr  wirkt ;  in  dieser  VerbliidDttg  hieaa  sie  in 
Theben  auch  Tamun^).  -  Za  Note  1 :  Uesych.  v.  Nt^*  7  'A^i^vä 
Mag  AiyvMtloiqy  nach  verbesserter  Lesart,  s.  das.  d*  Aast  —  Note? 
streiche  Paas.  IX,  24.    Dagegen  Strabo  IX  p.  6:24  A. 

Zu  S.  165  Z.  9.  Wenn  Athene  bald  mit  Poseidon,  Md  mit  Be* 
phistos  zosammeagestellt  wird»  so  scheint  sie  als  NatorgAttin  nach 
den  verschiedenen  Seiten  des  vorherrschenden  Regenwassera  nnd  der 
Sommerwärme  aofgefasst  sa  werden,  je  nachdem  sie  mit  diesem 
oder  jenem  Gotle  verbunden  ist.  Eben  so  wurde  sie  mit  dem  pe- 
lasgisch  etruskisehen  Pallas  (Phallusgott)  in  Verbindung  gedacht^). 
Wenn  diesem  Seleoe  zur  Tochter  gegeben  wird  ^) ,  so  erzeugte  er 
sie  ohne  Zweifel  gemeinschaAüch  mit  Athene,  und  zwar  3oiiae  und 
Mond,  gleichwie  Athene  den  Apollon  gebar.  Wie  Mutter  und  Toch- 
ter oft  die  Rollen  wechseln,  so  legte  man  die  Athene  auch  iftr  den 
Mond  aas.  Mutter  der  Sonne  Ist  sie  nicht  nur  bei  Preklus,  sondera 
auch  auf  flieroKlyphen-lnschriften^).  Diese  Ideen  sohimaumi  in  ih- 
rem Sonoenfeste  der  Skira  und  in  dem  FaokeUauf  der  PanathenAa 
durch«  Die  Zusammengehörigkeit  des  Pallas  und  der  Athene  erhellet 
auch  daraus,  dass  Jener  mit  der  Styx  die  Nike  erzeugte^),  und 
Athene  sogar  den  Reinamen  Nike  fikhrte,  und  vielleicht  ursprOoglich 
ftr  ihre  Mutter  galt.  —  Z.  7  v.  u.  Die  lasohrift  an  dem  BMdnias 
der  Athene  an  Sais,  »die  man  auch  IQr  Isis  halt«,  war  aaeh  PInlarch 
(de  Is.  c.  9):  »ich  bin  Alles,  was  war  (xüp  td  ysywö^)  und  ist  und 


0  Roth  Noten  8.  47.  2)    Roth  S.  47. 

^)  Tb.  I  inh.  S.  XIV  Anm. 

^)  Hom.  h.  II  in  Mercar.  99.  0    ^^^  S.  46.  8«  f. 

«)  Hesiod.  Tb.  383. 


geyn  wird,  aod  meinen  Pepk»»  hat  nock  nie  eia  Sterblicher  aulge- 
deckt«.  Die  Aesiegon^,  die  R«th  (i.  a.  O.  S.  45)  von  den  lelslea 
Worten  gibt,  aU  hStte  l(ein  sterblicher  Gott  ihr  beigewohnt,  ist  mei- 
ne« Erachtens  falsch;  denn  wenn  auch  von  Oairis  Tode  die  Rede 
ist,  ae  ist  er  gleichwohl  ein  ewiger  Gott,  nnd  der  Aegypter  wollte 
ihn  dadurch  gewiss  nicht  herabsetzeD ,  dass  Neilh  sich  einen  Seilen- 
blick anf  ihn  erlanben  döHle.  —-  Z.  3  v.  n.  statt  ihr  lies :  in  dem  al- 
ten Tempel  der  Athene  Pelias.  —  Za  Note  f :  Paasan.  I,  14,  6.  —  Zu 
Note  S:  PIndar  and  der  Vert  der  Danais  bei  Uarpocrat.  v.  avn^ 
X^otf^g.    Paus.  I,  2.  6.  —  Zu  Note  9:  Sirabe  IX  p.  606. 

S.  166  Z.  10  lies :  sie  nnd  Hermes  .  .als  npopaot . . .  sieiaerne 
Bildsünlen  halten;  —  Z.  4  v.  n.  Die  Hyperkritik,  welche  die  Ein- 
wandentngen  eines  Danans  nnd  Kadmas  leugnen  will,  wird  $.  104 
abgefertigt.  ~  Z.  3  ▼.  a.  lies :  Yertreibang  des  Gelanor,  Sohnes  des 
Sthenelas.  —  Zn  Note  5  setze  t  Lycorg.  c.  Leocral.  c.  6.  Schol. 
Aristoph.  Ran.  STB.  —  Za  Note  8.  Ueber  Athene  xpot^cUa  wird  $.  93 
weiter  die  Rede  seyn. 

S.  167  Z.  6  streiche:  oBr  weihte  dem  Zeos  and  der  Artemis 
Bildnisse«,  nnd  setae  dagegen  Z.  1 1  nach  Tempel :  ond  stiftete  darin 
ihm,  dem  Zens  and  der  Artemis  hdizeme  Bilder.  Wir  mftssen  an- 
nehmen» dass  der  von  Danaas  iberbraehte  Apolloa  nrsprOnglich  Orns 
hiess,  and  in  der  That  soH  Oros  in  der  Gegend  von  Trösen  gebo- 
ren seyn,  wie  Ich  $.  f04  leigen  werde.  —  Note  19:  Strabo  X 
p.  685  G. 

Za  S.  168  Z.  10.  Die  Fabel  lAsst  Semele  als  eine  Sterbliche  von 
Dionysos  in  Trözen  ans  dem  Hades  erst  heraofgeholt  werden  i).  — 
Zu  Note  1 :  Die  Thebaner  behaupteten,  den  Weinstock  zuerst  ange- 
pflanzt zu  haben*). 

Zu  S.  169  Z.  10  V.  o.  Von  dem  Zusammenhang  des  Adenis,  des 
Baal  von  Bybios,  and  des  Osiris  von  Aegypten  vgl.  Plut.  de  Is.  c.  16. 
Der  Sarg  des  Osiris  soll  am  phönioisehen  Gestade  bei  Bybios  gelaiH 
det  seyn^).  Manche  bezogen  daher  die  dasige  Adonisfeier  auf  den 
Tod  des  Osiris^).  Wenn  auch  nach  Damascius  die  Gleichselzung 
beider  Gdtter  eine  mystische  Theokrasie  war,  so  setzt  sie  doch  die 


n    PansaB.  II.  31,  9.  >)    Paot.  IX,  95.  1. 

^)    Plut.  de  Is.  c.  18.  19.  «)    Lucian.  de  Dea  Syra  $.  7. 


ursprÖDgliche  Binerieiheii  ilitres  Wesen»  voraus.  Natürlich  richtete 
sieb  die  festliohe  Traoerteit  oach  dem  Klima:  in  Aegypten  klagte 
man  ftber  den  Tod  des  Osiris  vier  Tage  lang  vom  17.  Athyr  ao 
(wann  die  Sonne  in  den  Scorpion  tritt)*),  in  Phdnicien  ober  dea 
Tod  des  Adonis  am  die  Zeit  der  Sommerwende,  da  die  Glolhwinde 
herrschten.  Wenn  nun  Osiris  von  Herodot  immer  Dionysos  genannt 
wird 2),  und  jener  mit  Adonis  eins  war,  so  ist  auch  u«sre  Gleich- 
setzang  des  Adonis  und  Dionysos  gerechtfertigt  i  welclie  aosdrOcklieh 
von  einem'  alten  OrakeP)  and- von  Plotarch  (Symp.  IV^  5,  S>  be^ 
hauplet  wird.  Weil  man  sich  aber  meine  Etymologie  des  Dionysos 
gewandert  bat,  so  will  ich  die  innerltohe  Einerleiheit  beider  G^ltter- 
wesen  darch  weitere  Belege  nachweisen.  Schon  die  Genealogie  de«« 
tet  darauf:  wie  Adonis  und  Aphrodite  in  Liebe  vrebunden  sind,  eo 
nennt  die  Dichterin  Praxilla^)  den  Bacchos  einen  Sohn  der  Aphro- 
dite; wie  Adonis  der  Sohn  der  Smyrne  und  ihres  Vaters  Cinyras 
war^),  so  hat  auch  den  Dionysos  eine  Malter  (Persephone)  mit  ih- 
rem Vater  (Zeus)  erzeugt.  Wie  dem  Dionysos,  so  war  auch  dem 
Adonis  der  Phallus  gewidmet,  der  im  Tempel  der  Baaltis  zu  Byblus 
sich  befand^),  und  wahrscheinlich  von  dem  Galt  des  Osiris  sich  nach 
Byblus  und  so  über  Phönicien  nach  Griechenland'  verbreitete.  Ado- 
nis und  Dionysos  wurden  androgyn  vorgestellt  0«  Wie  man  des  tod-- 
len  Adonis  Auferstehung  feierte,  also  erweckten  auch  die  Thyiadeo 
durch  ihr  Rufen  den  Dionysos.  Gleich  diesem  war  Adonis  ein  all- 
gemeiner Nalurgott  und  hiess  als  Sonnenbaal  auf  Cypem  KvQiq^  bei 
den  Lakonem  Kl^g^).    In  der  Zendsprache  nemlich  wird  die  Sonne 


I)  PInt.  I.  c.  u.  13.  19.  Die  Priester  zeigten  aa  Jenen  Tagen  ein 
vergoldetes  mit  einem  schwarzen  Trauerkleid  angelhanes  Rind  als  ein 
Bild  sowohl  des  Osiris,  als  der  Erde. 

3)  Ebenso  behauptet  PloUrch  de  Is.  c.  35;  37  ihre  Binerieiheii. 
und  die  Aegypter  nannten  daher  den  Dionysos  Sobn  der  Isis  (c  37). 

3)  Bei  Socrates  Bist  eoci.  III ,  23. 

4)  Bei  Hesych.  v.  Bdxxov. 

5)  Apollodor.  III.  U. 

^)  Plut.  de  Is.  c.  16.  Vgl.  Jul.  Firmicus  de  errore  p.  14.  Arnob. 
adv.  Gent.  V  p.  212.  7)    Th.  I  S.  230. 

>)  Hesych.  s.  vv.  Nach  Btym.  M.  u.  Gudianom  war  Ki^^  bei 
den  Cypriem  Adonis,   bei  den  Lakonern  wurde  das  Licht   so  genannt. 
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khoro  und  bei  den  Persern  xv^og  genannt  *).  —  In  Z.  4  v.  u.  Adoni 
(mein  Herf^).  —  Zn  Z.  2  t.  a.  Die  Kreier  sagten  de^aa  staU  Iqoij^). 
—  rfale  4:  Steph.  B.  v.  ^ÄfjM^ovq  .  ,  .  iv  ^  ^JS<ovts  ^aipi^  iit/Ltäzo, 
^  Note  5:  Damascius  p.  385  ed.  Kopp.  u.  Soidas  v.  'fljpcüfoxoc*  — 
Note  7 ;  Saidas  v.  ^ätp^dg  und  ^dou;. 

Zo  S.  170  Note  9.     Vgl.  Hesyeb.  v.  Ndtra, 

S.  t7t  Z.  9  V.  n  fitreiche  das  störende  Komma.  --  Z.  8  v.  n, 
statt  allen  Dorier  lies  Cyprier.  --  Note  S:  Maerob.  V,  f8:  <p^eo, 
1(0  xAvt^v  ^atoy  ^€^0  ffAfjiSP*  ImS.  Cornelius  Labeo,  der  nach  IIa- 
erobins  Ober  dieses  Oraicel  eine  Schritt  Tcrfasste.  verstand  unter  dem 
lao  den  Dionysos.  Movers  (Phönic.  B.  V  S.  540)'  rechtfertigt  die 
Aechtheit  des  Orakels  gegen  widersprechende  Theologen.  -  Ferner 
setze  Note  2  nach  iSsop  in  Pisrenthese  JiovVaot^y  und  hernach  ist 
^$vUvnf  2U  verbessern.  —  Note  6-:  Etym.  M.  r.  *Aw}q,  Bei  Tzetzes 
ad  Lyoophr.  831  steht  Tehlerhaft :  6  ^JSiovtc  Tavo^  (ich  lese  mit  dem 
DIgamma  in  der  Mitte  'Idvag)  ^a^  KvXQiotQ  xakattai, 

Zo  8.  172  Z.  11.  Der  El  oder  Eloah  der  Hebräer  Iritf  in  dem 
'fiXa>d^*  der  Dorier^)  und  in  den)  '£ki6^  der  Thebaner^)  hervor.  Auefa 
den  Adonis  nannte  man  in  der  Gegend  von  ßyblus  'EXto^^)^  und 
die  ephesische  Artemis  *Elovala^) ,  die  Movers  (S.  616)  von  )i^:^Vm 
(Gottheit  der  Stärke)  ableitet.  Wie  die  ilebiräer  untei^  dem  Namen 
Adon  den  wehren  Namen  ihres  Nationalgoties  lahvoh  verbargen,  und 
diesen,  mit  andern  Yocaipuncten  versahen,  Adonai  aussprachen, 
ebenso^  hatte  Adonts  in  Bybios,  wfe  Movers  (S.  544)  wahrscheinlich 
macht,  seinen  geheimen  Namen,  von  den  Griechen  Ibuti  genannt  (d. 


Ich  folgte  hier  Hn.  Movers*;  LmsuIx  dagegen  über  die  Lioosklage  p.  5 
hält  Jene  Wörter  nnr  für  die  griechische  Uebersetzung  von  Adon  stsCt 
xi^(Moc.  Mir  scheint  beides  sosammensuhängen «  and  nv^o^  erst  «af 
abgeleitete  Welse  die  Bedeutung  von  Herr  erhalten  zu  haben. 

1)    Gtesiis  bei  Plut.  ArUx.  c.  1. 

^)  Hesyeb«  r^^AdwPt^^  dwxottjq  wiö^^vUmf,  mU  Bokov  oPOfm 
(Vya  als  Bol  ausgesproehea). 

3)  Hesych.  v.  däpaaip. 

4)  Tb.  I  Inb.  S.  XXIU  Anm.  2. 

^)    Hesych.  v.  "EXisvg,  Ztvg  iv  Sijßatg. 

^)    Sancbmiialh.  p.  84.  ^)    Th.  II  S.  2014. 
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i.  mil  dem  Digatnma  ausgesprochen  Jahvo),  und  was  den  Uioayaoa 
betrifft ,  so  war  er  auch  in  dieser  Beziehuiiff  dem  Adonis  YotlkooiHieu 
gleich,  er  halte  den  Geheimnissen  der  Hebr&er  ähnhche  mysieriöee 
Namen,  sag!  Ptutarch  (Symp.  IV,  5,  3),  ohne  Zweifel  *l€ui  oder  7a», 
wessweeen  man  eben  Ober  die  Bedeutung  dieses  geheimnissvoUen 
Namens  den  Apollon  Klarios  befrug.  Das  Halleln-iah  der  Leviten 
namentlich  am  letiteu  Tage  des  LaubiiQUenfestes  nennt  daher  Plo- 
tarch  a.  a.  O.  ein  offenbares  Anmfen  des  Bacchus,  iasolern  man 
diesen  mit  demselben  Zuruf  begrilksste  ^).  Wenn  SanchuQiathon  (p.  40) 
einen  Hierophanlen  der  Phönicier,  Namens  Isiris«  Erfinder,  der  drei 
Buchstaben  nennt,  so  versteht  es  Movers  (S.  541 )  richtig  von  dem 
Namen  *laua.  Nur  begreife  ich  nicht,  warum  er  diesen  Namen  niclit 
für  einerlei  mit  dem  (unrichtig  ausgesprochenen)  Jehova  der  Uebriler 
halt,  ob  er  gleich  (S.  552)  anerkennt,  dass  schon  Julian  und  Da- 
mascius  Jao  für  Jehova  genommen ,  oder  nach  seiner  Meinung  damit 
verwechselt  haben.  Wenn  £1  und  Adon  der  Hebräer  nnlänglMir  sii 
den  PhGuiciern  und  Hellenen  fiberging,  warum  denn  niehl  der  an- 
dere Gottasname  Jahvo?  Wenn  Adonai  der  öffentliche  Name  iftr 
Jahvo  gewesen  ist,  und  gleichfalls  Adonis  und  Dionysos  der  öffent- 
liche Name  flkr  *Ia/^ ,  ist  diess  nicht  ein  Fingerzeig  von  der  Einerlei- 
heil  des  'XotcJ  und  mm  und  sugleich  von  der  richtigen  Aussprache  des 
geheim  gehaltenen  Gottes  der  Hebräer  2)?  Aus  Allem  geht  hervor, 
dass  sowohl  Adonis  als  Dionysos  ursprQnglich  eins  mit  r^rrt  t^-rii^  sind. 
Wie  derllosaisraus  uieht  Vereinselt  für  sich  da  sieht»  soikhle 
er  seinerseits  einen  bedeutenden  Einflnss  insbesondere  auf  die  hak- 
trisch  persische  Religion  aus.  Die  Frage,  wie  /oroaster  zu  seinen 
Glaubenssätzen  kam,  wird  wohl  von  D.  Roth  (in  seiner  Gesch.  der 
Philos.  1  S.  439  ffl)  aufgeworfen,  aber  nicht  genügend  beanlwortel; 
denn  der  Gegensaiz  zu  dem  vorgefundenen  arianischen  Glanbenskreia 
und  die  Stunden  des  tieCsten  Nachsinnens  reichen  z«r  Erklärung  der- 
sellien  nicht  ans«  Zoroasler,  geboren  599  und  gestorben  5^12  v.  Gk. 
Geb.,  am  Hofe  des  Hystaspes  zu  Baktra  befindlich,  als  Cycas  erobernd 
dahin  kam,  war  eine  Frucht  der  WegfiUirnng  der  Juden  naph  Baby- 
lon und  die  Ursache  ihrer  Befreiung  durch  Cyrus,  welcher  sich  selbst 


1)  Vgl.  Movers  S.  546. 

2)  Nach  Oiodor.  I,  94  hiess  der  Gott  des  Moses  Xao. 
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einen  Verehrer  des  Gottes  der  Juden  nannte  und  darom  dem  Jahvo, 
dem  Gott  des  Himmels,  zu  Jerusalem  ein  Haus  bauen  wollte  *)•  Ich 
habe  anderwärts  schon  vor  vielen  Jahren  diese  Ansicht  geäussert, 
und  will  hier  die  charakteristische  Aelinlichkeit  in  den  Hauptsätzen 
des  Mosaismus  und  Zoroastrismus  nachweisen,  die  zu  jener  Schluss- 
folge berechtigt.  Wenn  nach  andern  alten  Religionen  Gott  und  Welt 
ungeschieden  mit  einander  entstehen,  so  lehrte  Zoroasler,  gleich 
Moses,  ein  vorwelllicbes  höchstes  Wesen,  einen  unerschaffenen  Ur- 
grund  aller  Dinge,  die  FQlle  alles  Seyns  (nicht  einen  leeren  Raum), 
und  nannte  es  Zaniana  akarana.  Gott  schuf  durch  sein  Wort  Hono- 
ver,  das  selbst  als  ein  persönliches  Wesen  (Logos)  vorgestellt  wird, 
die  Geisler-  und  die  Sinneuwelt  und  regieret  das  All.  In  sechs 
Zeiträumen  ist  alles  hervorgebracht  worden  und  in  derselben  Stullen- 
folge,  wie  in  der  mosaischen  Urkunde:  die  Erde,  die  Pflanzen,  die 
Thiere  und  der  Mensch,  der  zuerst  androgyn  war.  Die  Hauptge- 
wässer, die  sich  über  die  Erde  ausbreiten,  entspringen  von  Einer 
Quelle  auf  dem  Hochgebirge»  Die  Menschen  stammen  von  einem 
Paare  ab,  dieses  lebte  zuerst  im  Stande  der  Unschuld,  wurde  aber 
durch  den  bösen  Geist  zur  Sünde  verführt ;  dadurch  kommt  die  Lüge 
und  alles  Böse  in  die  Welt  Ahriman  gab  ihnen  Früchte,  die  sie 
assen ,  wovon  Tod  und  Verderben  die  Folge  war.  Es  gibt  Engel  und 
Teufel,  ein  Reich  des  Lichtes  und  des  Goten  und  ein  Reich  der 
Finstemiss  und  des  Bösen.  Ormuzd  offenbarte  sich  schon  früher  dem 
Hom  (Moses  und  die  Propheten),  zuletzt  auf  dem  Berge  Albordsch 
dem  Zoroaster  und  gab  ihm  sein  heiliges  Gesetz ;  alle  andern  Völker 
sind  Teufelsanbeter.  Dieses  Gesetz  enthält  Vorschriften  über  levi- 
lischa  Reinigkeit  und  eine  strenge  Sittenlehre.  Am  Ende  dieses 
Weltlaufs  wird  Sosiosch  (Messias,  bei  dessen  Erscheinung  die  Magier 
huldigten)  als  Siegesheld  kommen,  die  Dews  und  ihre  Anschläge 
zertreten,  die  Todten  aaferwecken  mit  verklärtem  Leibe,  das  Ge- 
richt halten,  die  Gerechten  in  den  Himmel  einführen  und  sie  trän- 
ken mit  dem  Safte  des  Lebensbaumes.  Diese  mit  reicher  Phantasie 
ausgeschmückten  Lehren  trug  Zoroaster  in  den  Zendbttcbern  vor 
und  vermischte  sie  mit  der  vorgefundenen  Verehrung  des  Himmels 
und  der  Erde,  der  Sonne  and  des  Mondes,  des  Feuers,  der  Flusse 
und  der  Winde.    Da  Zoroasler  gleichzeitig  mit  der  Verbannung  der 

1)    Bsra  1 ,  2. 

Tb.  IL  19 
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Israeliten  io  Ghaldäa  als  neuer  Religionsstifler  auflraC ,  and  zwar  sich 
in  so  auffallender  Uebereinsümmung  mit  ihrer  Religionalehre  befin- 
det, und  diese  gerade  damals  bei  dem  König  von  Persien  und  Bak- 
Irien  in  hoher  Gunst  standen,  so  ist  an  der  Abhängigkeit  Zoroaslers 
von  dem  Mosaismus  kaum  zu  zweifeln. 

Zu  S.  172  Z.  11  V.  n.  Ueber  die  angedeutete  WechselbeziehaDg 
des  Apollon  (Baal-Bol)  zu  Dionysos  (Adonis)  vgl.  die  Th.  II  S.  167 
vorgetragene  delphische  Fabel,  die  keinen  Zweifel  übrig  lässt.  Plu- 
tarch  lehrt  uns  in  der  angeführten  Stelle  die  Ansicht  der  alten  Theo- 
logen kennen,  dass  beide  wesentlich  eins  und  doch  wieder  verschie- 
den seyen,  indem  Apollon  als  der  Unwandelbare  darch  das  Feaer 
das  Mannigfaltige  zur  Gleichheil  zuruckrührt ,  Dionysos  aber  die  ver- 
schiedensten Gestaltungen  hervorbringt. 

Zu  S.  173  Z.  7.  Ikarius  leitet  Movers  (S.  330)  von  n:;»  (Land- 
mann)  ab. 

S.  174  Z.  10  streiche :  und  Nachfolger  ...  auf  dem  thebaniscbeB 
Throne.  —  Zu  Z.  12  setze  die  Note:  Paus.  11,  2,  7.   IX,  5,  4. 

Zu  S.  175.  Ueber  die  Einf&hrnng  des  Apollocnltas  vgl.  Th.  I 
S.  310  f.  314  f.  II  S.  73.  161  f.  200.  Wir  werden  g-  91  ein  Om- 
phalion  und  ein  Pythion  in  Kreta  kennen  lernen.  -*  Zu  Note  2 :  Die 
Lakonier  nannten  die  Sonne  ßiXa^  nach  Hesych.  s.  v. 

Zu  S.  177  Z.  4.  Schon  Plalarch  de  def.  orac.  c  15  fand  es  lä- 
cherlich, den  Apollon  ein  Thier  tddten,  fliehen  und  Sfihnopfer  dar- 
bringen zu  lassen.  —  Zu  Note  2:  Pausan.  I,  19,  6.  -  Note  3: 
Pansan.  1,  23,  7.  33,  1. 

Zu  S.  178  Z.  4.  Movers  (S.  20)  leitet  den  Namen  der  Amaio- 
nen  von  n^:^  cm  (starke  Mutter)  ab.  —  Zu  Z.  9.  Helios  kam  doreb 
Aeeles  von  Kolchis  nach  Korinth^ ;  unter  Sisyphus  hiess  Akrol^o- 
rinth  ^Ex^xi},  hernach  'HXtovxoXii^).  Ares  kam  aus  Kolchis  oacb 
Lakonien^).  Hermes,  welchen  die  tyrrhenischen  Pelasger  oach 
Samothrace  und  Athen  gebracht  hatten^),  kam  durch  Pelops  voa 
Lydien  in  den  Peloponnes^;  die  Musen  ans  Thracien  auf  den  Berg 


1)    S.  Th.  II  S.  153  f.  s)    Stephan.  B.  v.  Ko(wrM' 

3)    Th.  II  8.  200.  4)     Th.  I  S.  95. 

5)     S.  Th.  n  S.  121. 
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HelikoD  in  Böolien^;  INChyia  ausKreta^),  Demeter  eben  daher 
oach  Eleosia^). 

Zu  S.  179  Z.  5«  Ibres  kriegeriscben  Cbarakters  wegen  läsat  die 
Iliade  («,  385)  den  Ares  selbst  dorch  Otas  und  Ephialtes  gefesselt 
ond  dreizehn  Monate  lang  im  Kerker  verwahrt  werden.  ~-  Zu  Z.  9. 
W^eil  die  Giganten  und  Oberhaupt  die  Menge  der  Altglflubigen  zu  den 
Titanen  hielten,  so  lässt  Hesiod  (Tb.  675)  die  Letztern  ihre  Kriegs- 
schaaren  (cpakayyoi)  aufstellen ;  worüber  sich  Schömann  (dissert.  de 
Titanibus  Hesiodeis  p.  31)  wundert.  Er  routhet  sogar  dem  Dichter 
zu ,  dass  er  die  Titanen ,  die  sich  des  Kampfes  mnthmasslich  ent- 
hielten, hSlte  namhaft  machen  sollen.  Ich  habe  noch  andere  Ein* 
wörfe  gegen  die  Titanomachie  Hesiods  abzuweisen.  Wolf  und  Schd- 
mann  (p.  35)  vermissen  den  Zusammenhang  derselben  mit  der  vor- 
herigen Erzählung  von  der  Bestrafung  des  Prometheus  und  Epime- 
theos;  jedoch  recht  verstanden  ist  er  nicht  zu  verkennen,  indem  in 
beiden  Stöcken  ein  Auflehnen  gegen  die  göttliche  Ordnung  behan- 
delt wird.  Der  Uebergang  von  der  gerechten  Fesselung  des  Prome- 
theus zur  Titanomachie  wird  durch  die  Anfährung  der  ungerechten 
Fesselung  der  Cenlimanen  gemacht.  Die  Gyklopen^)  und  die»  Centi- 
n>anen^)  löste  zuvor  Zeus,  um  sich  ihrer  Beihülfe  zu  bedienen,  von 
den  Fesseln  auf,  womit  sie  ihr  Vater  gebunden  und  in  die  Erde  ver- 
borgen hatte.  Beide  werden  als  Sinnbilder  seiner  göttlichen  All- 
macht aufgefasst,  womit  Zeus  seine  Feinde  bestraft  und  überwindet. 
Wenn  er  als  Donnerer  in  der  Fabellehre  auftritt ,  so  mQssen  die  Cy« 
klopen  vorher  als  noch  Gebundene  gedacht  werden.  Schömann  (p.  8 
sq.)  wundert  sich,  dass  die  Centimanen  und  Cyklopen,  wegen  deren 
Befreiung  sich  schon  Kronos  gegen  den  Uranos  erhoben  habe^),  aber- 
mal als  Gebundene  erscheinen,  und  dass  die  Theogonie  von  der  Lö- 
sung derselben  durch  die  Titanen  nichts  sage.  Apollodor  (1 ,  1 ,  4) 
steht  auf  diesem  prosaischen  Standpunkte  des  Hrn.  Schömann,  und 
redet  von  der  Lösung  der  Centimanen  und  Cyklopen  durch  Kronos 
und  hernach  von  ihrer  abermaligen  (nicht  motivirten)  Einkerkerung 
im  Tartarus :  die  ursprfingliche  Fabel  aber,  wie  sie  sich  bei  Hesiod 


') 

Tb.  II  S.  158. 

«) 

Th.  II  s.  iia. 

^ 

H.  h.  in  Cer.  t.  128. 

*) 

He«.  Tb.  SOI. 

0 

HeB.  Th.  616. 

«) 

Hes.  Tb.  160. 

fiDdet,   ist  sich  ihrer  Bedeatsamkeit  noch  bewosst  und  sieht  in  den 
CentimaneD  (von  deo  Cyklopen  ist  hier  keine  Rede)  nicht  Personen« 
deren  Lebensgeschichte   tn  erzählen  wäre,   sondern   beschreibt    den 
Zustand   der  Dins^e  vor  der  Entmannong  des  üranos  als  einen  ge- 
bandenen  and  die  Enlmannang  als  einen  Schopfangsakt,  welcher  das 
individuelle  Leben  in  zahllosen  Erscheinungen  hervorrief,   and  eben 
so  den  religionsgeschich (liehen  Zustand  vor  der  Regierung  des  Zeas 
als  einen  solchen,  worin  die  göttliche  Allmacht  (Gentimanen  und  Cy- 
klopen) dieser  Dynastie  noch  gebunden  war.    Die   Frage  nach    dem 
Schicksal  der  Gentimanen  und  Gyklopen  in  der  Zwischenzeit  zwischen 
dem  Regierungsantritt  des  Kronos   und  des  Zeus  ist  somit  eine  nn- 
berechtigte:  wer  die  Bedeutung  dieser  Gewalten,  ihrer  Fesselung  und 
Lösung  versteht,  wird  weder  so  fragen,  noch  von  dem  Mythos  eine 
Antwort  erwarten,  noch  den  Hesiod,  der  sie  nicht  gibt,  verkleinern. 
Ehe  Zeus  herrschte  und  den  Donnerkeil   führte,  und  ehe  die  hun- 
dertarmigen  Ungeheuer  ihm  auf  den   Thron  halfen,  wurden   diese 
Diener  als  gebundene  Mächte  gedacht ;  jedoch  nicht  in  physiologischem 
Sinne,  wie  unter  Uranos.  —  Zu  Z.  10  v.  u.    Da  Herakles  als  Ver- 
treter der  neuen  Götter  galt,  so  wurde  von  ihm  insbesondere  ausge- 
sagt^), er  habe  die  Giganten,  die  Bewohner  von  Pallene,  yormals 
Phlegra  genannt,  bekriegt  und  vertilgt.  —  Note  3:  Pausan.  VIll,  29, 
1.  —  Zu  Note  4:  Pindar  in  einem  von  Schneide win  (Philolog.  1,3, 
p.  437)  herausgegebenen  Fragment  nennt  den  Alkyoneus  den  ältesten 
der  Giganten. 

Zu  S.  18t  Z.  13.  Die  Fabel  von  dem  Steine,  den  Kronos  ver* 
schluckt,  spielt  nach  Pausanias  an  mehreren  Orten  Griechenlands. 
Die  Gleichsetzung  dieses  Steines  und  des  Sohnes,  den  Rhea  gebo- 
ren'), leuchtet  noch  deutlicher  aus  der  Sage  der  troischen  Stadt 
Sut^iq  ein,  dass  Rhea  hier  vermerkt  habe  {axtj^KLO^ai) ^  anstatt 
des  Sohnes  einen  Stein  zur  Welt  gebracht  zu  haben  ^).  ich  zweifle 
nicht,  dass  der  Stein  zu  Delphi  der  älteste  Fetisch  des  Zeusgottes 
seihst  gewesen  ist,  den  man  durch  Salbung  verehrte.  So  nahmen 
die  Römer,  wann  sie  bei  Juppiter  schwuren,  einen  Stein  in  die  Hand, 


')    Strabo  Ezcerpt.  L.  ?II  Ende  und  Stephan.  B.  v.  UctXX^pij. 
2)    S.  Th.  I  Inhalt  S.  XXIV  Anm.  1. 
^)    Stephan.  B.  v.  Sx^i^, 
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and  das  nannte  man  Jovem  lapidem  iarare^).  Der  Stein,  als  das 
Harte,  galt  dem  naiven  Fetischanbeter ,  wie  mich  dQnkt,  (Or  das 
männliche,  ond  das  weiche  Holz  für  das  weibliche  Princip  in  der 
Nator,  wie  die  Phönicier  bei  ihrem  Baal  und  der  Ascherah  diesen 
Unterschied  machten  2).  So  bedienten  sich  die  Römer,  wann  sie  im 
Juli  der  Juno  unter  einem  wilden  Feigenbaum  opferten,  einer  Ruthe 
von  diesem  Holze^),  gewiss  im  Gegensatz  zu  dem  Steine  des  Juppi- 
ter.  Wir  können  diese  Vergleichung  weiter  fortsetzen,  und  die  Be- 
deututtg  des  Steines  tritt  unzweideutiger  hervor,  wenn  wir  hören, 
dass  die  Lingaiten  in  Indien  noch  heutzutage  ihren  Gott  Linga  d.  I. 
einen  länglichen  schwarzen  Stein  als  Phallus  In  einer  polirten  Kap- 
sel auf  der  Brust  tragen^).  Wenn  es  nun  bei  Troja  hiess,  Rhea 
habe  einen  Stein  geboren,  so  fasste  man  den  Zeus  als  Demiurg,  als 
den  Naturphallns  auf.  Daran  knupfle  sich  erst  später  die  Fabel, 
dass  man  einen  Stein  statt  des  Zeus  dem  Vater  zu  verschlingen  ge* 
geben  habe-  Homer  bekennt  sich  nicht  zu  ihr,  da  er^)  die  drei 
Götter  Zeus,  Poseidon  und  Hades  nach  ihrer  WOrde  und  Hoheit, 
den  ersten  zuerst  und  den  Hades  zum  dritten ,  geboren  werden  ISsst, 
wie  auch  Here  sich  rühmt ^),  die  älteste  zu  seyn.  —  Zu  Z.  15  vgl. 
Th.  I  Inh.  S.  XXIV  Anm.  2.  —  Zu  Note  3:  Hesych.  v.  ßaltvXog. 
Priscian.  V  p.  647  Putsch. 

S.  182  Z.  1  soll  es  heissen:  Auch  am  Fusse  der  Akropolis  zu 
Athen  war  dem  Kronos  und  der  Rhea  ein  Tempel  und  der  Ge  Olym- 
pia ein  Heiligthum  geweiht  —  Zu  Z.  10.  Als  Höchster  hat  Zeus 
seinen  Wohnsitz  vorzugsweise  im  Aether^. 

Zu  S.  183  Mitte.  Der  Adler  sass  auf  dem  Scepter  des  Zeus  in 
Olympia  ^). 

Zu  S.  184  Z.  6.  Die  Erkenntniss  Eines  Gottes  scheint  ein  Aus- 
fluss  Sgyptischer  Lehre  zu  seyn,  von  welcher  Jamblich,  (de  myster. 
Aeg.  VUl,  2)  sagt:  vor  dem  Wirklichen  und  den  Grundstoffen  ist 


^)  FestOB  in  lapidem. 

^  Th.  I  8.  06  Anm.  1.  ^)    Vcrro  llng.  Ut.  V,  3. 

^  Basler  Ulsiionsmagazin  1863  H.  I  8.  86. 

0  n.  Xül,  365.    XV,  166.  187. 

6)  11.  IV.  60.  7)     Hom.  II.  H,  419.  IV,  166. 

^  Paosan.  V,  11,  1. 
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Ein  GoU,  der  Erste.  —  Zo  Note  1.  Vgl.  PoIIqx  J,  5.  -  Za  Note  2. 
WeDD  Solon  (Jainb.  VUI,  28,  2)  von  dalfiopsg  okvfixioi  redet,  so 
sind  sie  ihm  gleichbedeotend  mit  ^6oL  Wie  Piaton  (Lgg.  IV  p.  717 
A)  nach  den  Göttern  die  Dämonen  (als  die  Scbutzgeister)  and  nach 
diesen  die  Heroen  im  hesiodischen  Sinne  setzt,  so  Dionys.  Hai.  XI 
p,  696  G:  XQoyovtav  doUfiova^^  oli  fAetä  ^eovg  Öwtigaq  Jtftaiz  "^f*^  XÖ-- 
(fitoLQ  dxodldoiuLav.  Nach  Plot.  (de  fs.  c.  25)  schrieben  Piaton,  Pytha- 
goras,  Xenokrates  und  Ghrysippos,  den  alten  Theologen  folgend, 
den  Dämonen  eine  grössere  Kraft  za  als  den  Menschen,  aber  das 
Göttliche  sey  in  ihnen  nicht  rein  und  anvermischt.  Derselbe  de  def. 
oracal.  c.  10—14  sagt,  der  Raub,  die  Irren,  die  Flacht  ond  Dieiist- 
barkeit  komme  nicht  sowohl  den  Göttern  za  als  den  D&monen. 

Za  S.  187  Z.  13.  Solon  Eleg.  IV,  17:  »Der  Veretand  der  Un- 
sterblichen ist  anerforschlich  den  Mensch ena.  —  Zu  Note  2.  Schol. 
ApoUon.  IV,  1310  macht  den  Stesichorus  zam  Ersten,  welcher  die 
Athene  mit  Waffen  aus  Zeus  Haupte  hervorspringen  liess. 

S.  189  Note  2  berichtige:  Paasan.  IX,  35,  2. 

S.  192  Note  3.  Paasan.  V,  15,  5.  VIII,  37,  1.  X,  24,  4.  —  Za 
Note  4.  Vgl.  Tb.  I  Inh.  S.  XXV  Anm.  Die  Lehre  von  den  bösen 
Geislern  ist  nicht  sowohl  griechischen,  als  ägyptisch-phönicischen  ür- 
sprangs.  Dem  Typhon  schrieben  die  Aegypter  Alles  zu,  was  die 
Natur  Schädliches  and  Verderbliches  enthält:  Plul.  de  Is.  c.  45. 
Dieses  haben  die  Griechen  auf  die  verheerenden  Vulcane  eingeschränkt. 
Die  Etrusker  und  die  Römer  kannten  in  den  Laren  gute,  in  den 
Larven  oder  Lemures  böse  Geister. 

Za  S.  193  Z.  12  vgl.  Th.  I  Inh.  S.  XXIV  Anm.  3.  Man  kannte 
ursprunglich  auch  nur  zwei  Hesperiden,  zwei  Chariten  und  zwei  Mu- 
sen. —  Zu  Z.  13.  Von  den  alten  Chariten  in  Sparta  und  Athen  s. 
Th.  II  S.  159.  —  Note  2  schreibe:  Paosan.  X.  24.  4.  —  Note  4: 
Pausan.  VIII,  41 ,  5  f. 

Zu  S.  196  Z.  5  V.  u.  Zeus  xrrjaioq,  den  man  als  Reichthumge- 
her  in  den  Schatzkammern  aufstellte^).  —  Zu  Note  1 :  Hom.  II.  XIV, 
326.  —  Zu  Note  2  vorn:  Hom.  Od.  XI,  216. 

Zu  S.  198  Note  1  :  Hom.  II.  I,  397. 

Zu  S.  200  Z.  6.  Obgleich  Artemis  bei  Homer  nicht  in  einge- 
schränktem Sinn  MondgöUin  ist,  so  lässt  er  sie  doch  mit  goldenen 

^)     Said.  V.  Z€vg  ycrtjaiog. 
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ZOgeln  fahren*),  wieSelene  bei  dem  Homeriden  (h.  XLII)  mit  glän- 
zenden Pferden  fährt.  -  Z.  9  lies  Hrjßdkoq ,  und  setze  bei :  ixatrj- 
ßBkixfjq^  xkvTOTo^og.  —  Z.  13  nach  hat  setze:  in  der  Uiade  (v\  39) 
ond.  —  Z.  15.    Vor  Pindar  setze:  Tyrtaens  II,  4  und. 

S.  203  Z.  2  lies :  in  jeder  Hand  einen  Blitz  haltend.  —  Za  Z. 
10  V.  u.  Den  Uebergang  zn  der  Vorstellung  von  der  Eifersucht  der 
Here  machte  wohl  die  von  der  Monogamie  unter  den  Menschen  ent- 
lehnte Darstellung  Homers ,  welcher  dem  Vollgehalt  der  hesiodischen 
Dichtung  von  den  Qbrigen  Gallinnen  des  Zeus  fremd,  nur  von  einer 
einzigen  rechtmässigen  Gattin  desselben  redet,  von  Here,  deren 
Ehebett  er  ohne  Vorwissen  der  lieben  Ellern  bestieg^,  also  schon 
vor  der  Entthronung  des  Kronos.  Wenn  Homer  sie  die  älteste  Toch- 
ter des  Kronos  nennt,  so  mochte  er  hierin  dem  ägyptischen  Vor- 
bilde folgen,  wornach  auf  dem  Grabe  der  Isis  geschrieben  stand :  sie 
sey  des  jüngsten  Gottes  Kronos  ^vyattjQ  n^saßvtdtrj  ^  Gattin  und 
Schwester  des  Königs  Osiris^).  Ja  der  Name  Isis  bedeutet  die  Alte'^). 

—  Z.  4  V.  u.  verbessere:  In  dem  Heräon  in  Argolis.  —  Zu  Z.  1  v. 
u.  setze :  An  der  Krone  der  Here  waren  die  Chariten  und  die  Hören 
abgebildet.  —  Zn  Note  1 :  Soph.  Philoct  1324.  —  Note  5  streiche 
nach  4  die  Ziffer  5. 

Zu  S.  204  Note  5:  Ölen  bei  Pausan.  II,  13,  3. 

Zu  S.  206  Z.  3.    Von  Hebe  und  Ganymedes  vgl.  Tb.  II  S.  138  f. 

—  Zu  Z.  3  V.  u.  Alkman,  Sappho  und  Anaxandrides  ^)  nannten  die 
Götterspeise  Nektar  und  den  Göttertrank  Ambrosia.  -  Z.  2  v.  u. 
Pausan.  X,  12,  10.  *-  Z.  t  v.  u.  Die  Erde  bringt  FrOchte,  darum 
nennt  ihr  sie  Mutter. 

Zu  S.  206  Z.  6.  Ein  Ausspruch  des  Pylhagoras  lautet :  »Den 
Göttern  ist  nichts  ferne^'  (^sotq  ovdkv  fiax^oi/)^). 

Zu  S.  209  Z.  8.  Hermes  entföhrte  sogar  die  Rinder  Apollons^. 
^  Zu  Z.  11.    Man  stellte  sein  Standbild  an  die  Kreuzwege,  schrieb 


1)  II.  r,  205  TUfvaipfioq.  «)     n.  xiV,  296. 

3)  Diodor.  I,  27. 

'»)  Böth  Noten  S.  169. 

0  Bei  Athen.  II,  8  p.  39  a. 

^)  Jambl.  V.  Pyth.  28. 

0  Alcaeus  Hymn.  auf  Hermes  bei  Pausan.  VII,  20.  4. 
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diraof,  wohin  die  Wege  fülireB,  und  gab  ihoi  woU  aoch  nach  Jeder 
Riehtnog  hin  einen  Kopf^).  Anf  dem  Keramikos  in  Athen  balle  er 
sogar  Tier  Kopfe  mit  einer  InschriA,  die  den  Sinn  davon  deutet:  'S^/m^ 
rsT^axäq>aXs  . . .  xtmS^  o^da^^).  —  Z«  $.  43  ist  nr  bemeriien,  dass 
der  Heide  nicht  TemnnA*  und  leblose  Wesen  for  GStler  hielt,  aoo- 
dem  dass  sein  Glanbe  sie  lilr  vemfinflige  und  persönliche  11  achte  hielt. 
welche  auf  und  dareh  die  Natnr  wirken  and  in  ihr  walten. 

Za  S.  210  Z.  9  V.  a.  Mit  der  Okeanine  Ui^rj  Mler  n^^arßq  er- 
zengte Helios  den  Aeetes  und  die  Circe^),  beide  Sonnenverehrer 
und  Zaaberer  im  Osten  und  Westen.  Perse  ist  so  viel  als  maga,  wie 
wir  Th.  I  S.  55  den  Perses,  Vater  der  Hekale,  als  magos  begrüTen 
haben.  Anderwärts  heisst  die  Gstlin  des  Helios  7<r7/M>/(»a^).  Von 
seiner  Geliebten  Rhode  s.  Tb.  I  loh.  S.  XXYI  Anm.  I.  Von  seinem 
Fahren  in  einem  Bette  oder  Becher  s.  Th.  H  S.  14S  f. 

Za  S.  211  Mitte  nach  y&fiaioq  setse  y&fi&Uoq.  —  Zo  Z.  S  v.  n. 
So  stand  er  am  Hafen  von  Anticyra  in  Phocis  von  Erz,  den  Drei- 
zack in  einer  Hand,  die  andere  in  die  Höfle  stemmend,  mit  einem 
Fasse  anf  einem  Delphin  stehend  0-  —  Za  Note  I  vgl.  Th.  1  Inh.  S. 
XXVI  Anm.  2.  —  Zo  Note  9:  Paasan.  II,  32,  8. 

Za  S.  213  Z.  12.  ApolMor.  III,  6,  8  and  Paasan.  VHI,  25,  7 
sagen  aasdröeklich,  Poseidon  habe  mit  Demeter  als  Erinnys  den 
Arion  erzeagt  —  Za  Z.  16  vgl.  Th.  I  Inh.  S.  XXVI  Anm.  4.  ~  Za 
Z.  1  V.  o.  So  hiess  in  Aegypten  Amnn-Re  (wie  auch  Osiris)  Ober- 
herr in  beiden  Wellen^);  das  eigentliche  Vorbild  des  Zeos,  Joh-Taale; 
war  zogleich  Todtenrichter  und  hiess  als  solcher  Hapi  oder  Api^, 
Re-Atma  war  Herr  beider  Wellen,  Re  in  Beziehung  aof  die  Sonne 
des  Tages  and  Alma  in  Beziehung  auf  die  untergegangene  Sonne  ^; 


>)  Harpocrat  und  Etymol.  M.  v.  xf^vMtpakoq  6  'Epftijg  und  das. 
Pbüocborus. 

s)  Eostatb.  ad  11.  <o. 

3)  H.  Od.  X,  139.  Hei.  Th.  966. 

*)  Hetycb.  i.  v. 

^  Paasan.  X,  36,  8. 

6)  Hieroglypben  bei  Roth  Gesch.  d.  Pbiios.  1  Noten  S.  96.  206. 

7)  Roth  S.  113  f. 
0  Roth  S.  104. 
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Phtha  war  gleichfalls  Gott  in  beiden  SphSrea  ^) ;  Osiris  thron l  im  Schal- 
tenreiche als  Sarapis ,  d.  i.  vergeltender  Kichter  >).  Wie  die  Christen,  so 
verehrten  die  Aegypter  Einen  Herrscher  über  Lebendige  und  Todte. 

S.  214  Z.  4:  statt  in  einer  spätem  Periode  lies:  Mitunter.  —  Zu 
Z.  9.  Von  den  drei  Bildern  and  den  drei  Augen  des  Zeus  s.  Tb.  II 
S.  903.  ---  Zu  Z.  1  V.  u.  Piutarch  (de  def.  oracnl.  c.  4S)  setzt  den 
Ausspruch  der  allen  Theologen:  »Zeus  Anfang,  Zeus  Mitte,  von  Zeus 
ist  Alles,«  den  neuem  sogenannten  Physikern  entgegen,  welche  Al- 
les auf  natürliche  Ursachen  zurückfuhren. 

Zu  S.  215  Z.  11.  Diomedes  errichtete  der  Athene  d^vdt^xijg  ei- 
nen Tempel  auf  der  Akropolis  von  Argos^). 

Zu  S.  917  Note  i.  Das  ursprüngliche  Yerhältniss  Apollons  and 
der  Artemis  als  allgemeiner  Nalurgölter  (wie  des  pbdnicischen  Baal  and 
der  Baaltis)  za  Sonne  und  Mond  ist  Th.  I  S.  285  richtiger  angegeben. 
Piutarch  anterscheidet  die  wahre  Ansicht  von  dem  gemeinen  Volks- 
glauben, Apollon  und  die  Sonne  für  einerlei  zu  halten,  wenn  er 
(de  Pythiae  oracul.  c.  i2)  sagt:  »die  Sonne  sey  schuld,  dass  man 
insgemein  den  Apollon  verkenne,  weil  sie  durch  die  Wahrnehmung 
die  Gedanken  von  dem  Seyenden  auf  das  Erscheinende  ablenke.« 
Die  Menge,  sagt  derselbe  (de  defectu  oracul.  c.  49)  hält'  beide  für 
eins ;  welche  aber  die  schöne  und  weise  Analogie  kennen  und  ehren ,  wie 
(o3rtf>()  zwischen  Leib  und  Seele,  Gesicht  und  Geist,  Licht  und  Wahr- 
heit ,  die  ahnen  ein  gleiches  Yerhältniss  zwischen  der  Kraft  der  Sonne 
ond  der  Natur  Apollons,  und  erklären  jene  für  eine  immer  werdende 
Ausgeburt  von  diesem  immerdar  seyenden^).  -  Note  6  verbessere: 
Paasan.  VII,  20,  5.  -  Note  7:  Paus.  III,  16,  2. 

Zu  S.  218  Note  II.  Nach  Gdtlling  (Abhandlungen  aus  dem  class. 
Allerth.  S.  196)  soll  durch  die  Spindel  der  Artemis  des  Weibes  Sitt- 
samkeit daheim  bezeichnet  seynl 


1)     Roth  S.  152.  206.  »)     Roth  S.  210  ff. 

3)    Paosan.  II,  24,  2. 

^)  Die  flerausg.  haben  ÖJttoq  räUchlich  in  oxsp  verkehrt,  und  ein 
flionstörendes  Komma  zwischen  yivöftevov  und  dU  gesetzt«  Wenn  et- 
was zu  ändern  ist,  so  scheint  mir  eher  folgende  Schreibart  dem  Sinne 
Plutarchs  zu  entaprechen:  oi/;i^  x^  <p<^9  ^ovq  di  n(f6q  äXtf^siap,  dass 
das  Gesicht  und  das  äussere  Licht,  der  Geist  nnd  die  objective  Wahr- 
heit einander  entsprechen  müssen. 


—  «sWJ  — 

Zu  S.  219.  lieber  deo  ApoUon  Xvksioq  werde  ieh  mich  $.  89 
ausführlicher  erkläreo.  —  Zu  Note  2:  Hesych.  v.  Avxc^a^*  oivuivTÖ^» 

—  Zu  Note  6  6.  Th.  I  S.  167. 

Zu  S.  220  Note  3:  Pansan.  YIll,  35,  8  u.  das.  Pampbos.  —  Za 
Note  4:  Pausao.  VI,  22,  9.  Athen.  VJIl,  36  p.  346  b  nennt  die  Ar- 
temis dXfpsuaaa.  Vgl.  Th.  11.  S.  202.  ->  Note  7  berichtige  Pansan. 
IX,  35,  2. 

S.  221  Z.  9  V.  u.  I.  Wintermonat.  —  Zu  Z.  7  v.  u.  In  der 
Iliade  0  sendet  Zeus  die  Sturmwinde;  erst  in  der  Odyssee  hat  er  den 
Aeolus  zum  Aufseher  derselben  bestellt 

Zu  S.  222  Z.  7.  Wie  der  Wein  und  die  reifende  Fracht  in  jeder 
Jahreszeit  dem  Vater  Zeus  zugeschrieben  ^) ,  und  er  in  dieser  bestimm- 
ten und  anderer  Beziehung  Ulieioq  (active),  der  alles  Vollendende 
genannt  wurde  3),  so  verdankte  man  solches  auch  seinen  Kindern. 

—  Zu  Note  2  ofÄokbXoi  s.  Th.  II  S.  157.  203  f.  Ister  fragm.  iO  MW. 

Zu  S.  223  Z.  7.  Das  alte  Bildniss  der  Aphrodite  in  liegara  hatte 
den  Beinamen  der  Thätigen  (sr^ic)^}*  -  Zu  Z.  16.  Man  verehrte 
in  Olympia  eine  Hera  Ü/i/LM»y/a,  indem  die  Eleer  von  Alters  her  das 
Orakel  des  Amroon  in  Libyen  befragten;  diess  der  Grund,  warum 
man  Dione  f&r  Here  auslegte.  —  Note  7  statt  etruskischen  lies:  an- 
teritalischen.  —  Zu  Note  8:  Ghrysippus  bei  Lydus  de  mens.  p.  212. 

Zu  S.  2-24  Z.  7.  Roth  (Noten  S.  248)  leitet  Thammus  aus  dem 
Aegyptischen  her:  der  Begrabene.  Diese  Erklärung  möchte  jedoch  für 
den  Amun  unpassend  sein.  —  Zu  Z.  8  v.  o.  Dieser  wurde  Hermes 
po/Mog  genannt^). 

Zu  S.  225  Z.  10.  Pan  ordnet  die  Chöre  der  Götter »).  Vgl.  Th. 
II  S.  109.  —  Zu  Z.  3  V.  0.  Arkadien,  ja  der  ganze  Peloponnes  hiess 
ehemals  Pania,  s.  Th.  II  S.  203.  .-  Zu  Note  1.  D.  Roth  Gesch.  d. 
Philos.  I  Noten  S.  65  leitet  Pan  aus  dem  Koptischen  ab:  der  Ema- 
nirte;  allein  da  Pan  nach  Herod.  II,  46  auf  ägyptisch  Mendes  (Menth) 


»)  II.  fi\  252.    V,  795. 

2)  Aeschyl.  Agam.  970.  1014. 

^)  Aescbjl.  Agam.  973.    Eamen.  28.  Soppl.  535. 

4)  Pausan.  I,  43,  6. 

^)  Aristoph.  Thesm.  983. 

6)  Soph.  Aiax  698.     Vgl.  Aescb.  Pars.  448. 
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genaont  wurde,  so  dOrfen  wir  uns  schoo  desswegen  nicht  nach  einer 
Sgyptischen  Wurzel  umsehen.  —  Zu  Note  7:  Simonides  fragm.  134 
nennt  ihn  tQayonovq,  —  Note  8  nach  Theoer.  selse  I. 

Zu  S.  226  Note  2:  Soph.  Oed.  T.  1100.  —  Note  4  streiche  die 
Worte:  Eurip.  bis "/axxo;. 

S.  227  Z.  8  y.  u.  verbessere:  Man  bildele  auch  sonst  den  Her- 
mes u.  s.  w.  —  Zu  Z.  3  V.  n.  nach  Welt  setze :  und  in  die  Versamm- 
lung der  Götler.  ~  Note  3  soll  heissen:  Pausan.  III,  11,  11. 

Zu  S.  230  Z.  3  vgl.  Th.  I  Inh.  S.  XX VII  Anm.  1.  -  Zu  Z  5. 
Der  Philosoph  Sokrates  soll  als  Bildhauer  im  Eingang  auf  die  Burg 
von  Athen  Slatuen  des  Hermes  x^oxvXaiog  und  der  Chariten  verfer- 
tigt haben  ^);  gleichwie  man  sich  sonst  den  Dionysos  und  die  Cha- 
riten in  Gemeinschaft  dachte.  —  Zu  Z.  8  v.  n.  lies:  Dionysos  selbst^ 
oder  ein  Sohn.  —  Zu  Z.  7.  Auch  der  Dämon  Akra  los  (als  der 
Trinker  ungemischten  Weines)  gehört  zu  seinem  Gefolge^. 

Zu  S.  231  Z.  7  V.  u.  Den  Beinamen  des  Dionysos  g}X6vq  leitet 
Movers  (Phdnicier  I  S.  229)  wohl  richtig  von  '*h^  oder  kVb  (wun- 
derbar) ab,  welches  Jesaj.  9,  5  ein  Name  des  Messias  ist.  Per- 
sephone  als  Libera  hatte  daher  den  Beinamen  q>Xoid^).  —  Zu  Note  7: 
Herodian.  x.  fiov.  X^^.  p.  6  schreibt  g>Xsvq. 

Zu  S.  232  Z.  13  V.  u.  Die  Aufführung  der  dramatischen  Stücke 
an  den  Dionysien  nennt  Aristophanes  (Nub.  310)  B^/ula  x<^<ff-  — 
Z.  6  V.  u.  lies  Larysium.  —  Note  10  de  Is.  c.  37. 

Zu  S.  233  Z.  10.    Die  Belegstelle  Plut.  de  Is.  c.  15. 

S.  235  Note  2.  Streiche  die  Stelle  des  Athenäus  und  setze  Note 
5  Athen.  XI,  51  p.  476  a.  -  Note  10  de  Is.  c.  29. 

S.  236  Z.  9  schreibe  äp^toq,  ^  Z.  7  v.  u.  statt  Tempel  lies  Altar. 

S.  237  Z.  6  statt  »er  ist  -  und«  schreibe:  »Die  Athener  kann- 
ten einen  Dionysos  fisXjfo/utsvoq ,  wie  einen  Apollon  ftovoijyitrjqy  er* 
u.  s.  w.  -  Zu  Z.  9.  Sonst  werden  die  Nymphen  seine  Ammen  ge- 
nannt 0-  -  Zu  Note  1:  Tertullian.  de  corona  c.  12.     Mehrere  Mön- 


0  Paus.  1,22,  8. 

^  Soidas  V.  XeiXrjvoq*  6  Jiwvaoq, 

3)  Pausan.  I,  2,  5. 

'*)  Hesych.  s.  v. 

^)  PhanodemuB  u.  Theophrast  bei  Athen.  XI,  13  p.  465. 
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zen  bei  Pighiua.  »  Note  4:  PaasaD.  I,  2,  7.  31,  6.  -  Note  &  Plat. 
de  Is.  c.  35 :  dvovoiv  ol  oaioi  ^valatp  dxo^^top  iv  r^  Up^  lov  'AmoX^ 
havog,  örop  al  duidd^q  iysl^uMn  rtm  Xiicvltrjv.     Vgl.  Tb.  II  S.  i67. 

Za  S.  238  Z.  6  nach  und  setze:  naonleD  ihn  als  solchen  Sohn 
des  Zeus  ond  der  Persephone.  —  Nole  3:  Aesch.  iv  £xi)qp^  bei  Etym. 
AI.  and  Gudianam  I.  c.  Aeschyl.  Sappl.  147. 

S.  239  Note  4  I.  de  Is.  c  35 

Zu  S.  241  Z.  10.  Hesych.  v.  ßaat,%o¥'  YXttv^fiow^  ^oIp$xs^,  — 
Zu  Z.  17  die  Belegstelle:  Nicander  von  Kolopbon  L.  II  seiner  Glos- 
sen bei  Athen.  II,  80  p.  69  b. 

Zu  S.  242.  Plut.  de  Is.  c.  69  setst  den  Athyr  dem  Pyanepsion 
(October)  der  Athener  gleich.  Wenn  man  nun  gewöhnlich  den  17. 
Athyr  für  den  Julian.  13.  oder  14.  November  aasgibt,  so  scheint  man  der 
verschollenen  Meinung,  welche  den  Mämakterion  dem  Pyanepsion 
vorsetzt,  zu  huldigen.  —  Zu  Z.  8.  In  einer  Kiste  wurde  auch  Seroele 
and  das  Kind  Dionysos  bei  Braeiä  in  Lakonien  von  den  Wellen  ans 
Land  getrieben,  jene  daselbst  begraben  and  dieser  von  Ino  aufer- 
zogen^).  Typhon,  in  Aegypten  Bdßvg  oder  Bäßtw  oder  Seth  oder 
Smy  genannt 2),  hatte  hier  den  Esel,  das  Krokodil  und  das  Flass- 
prerd  als  heilige  Thiere^)  and  wird  von  Herodot  dem  griechischen 
Ares  gleichgesetzt^).  Er  wurde  anderwärts  in  Schweinegestall  dar- 
gestellt; der  Araber  hat  fijr  Eber  and  Satan  ein  und  dasselbe  Wort^. 
Die  Syrer  nannten  den  Jnnias  Schwein,  wahrscheinlich  hatten  sie 
dieses  Thier  anstatt  des  Zeichens  des  Krebses;  daher  vermutbet 
schon  Michaelis  hieraus  einen  Zusammenhang  mit  der  Fabel  des  Ado- 
nis,  welcher  durch  ein  Schwein  getddtet  worden  seyf).  Man  hatte 
dabei  den  morgenländischen  Himmelsstrich  im  Auge ,  «la  in  Syrien  von 
der  Mitte  des  Juni  bis  zum  21.  September  der  Samum  wrebt  und 
das  Pflanzenreich  durch  die  Gluthhitze  erstirbt.  —  Zu  Z.  II.  Auch 
Plut.  de  Is.  c  44  vgl.  Anubis  mit  Hekate. 

1)  Pausan.  III,  24.  3  f. 

2)  HellanicuB  Aegyptiaca   bei   Athen.    XV,  25  p.  680  a.     Plut.  de 
Is.  G.  40.  62. 

3)  Plut  de  Is.  c.  50. 

4)  Roth  Gesch.  d.  Philosoph.  I  Noten  S.  146. 
^    Movers  die  Phönic.  B.  I  S.  2i4. 

^)    Vgl.  Movers  S.  209.    Roth  a.  a.  O. 
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Za  S.  243  Z.  1  I.:  OBiris  wird  wieder  gefunden ,  Isis  wohnet  ihm 
(als  dem  schwach  gewordenen  Gölte)  bei  und  gebiert  am  die  Winter- 
sonnenwende Harpokrates  d.  i.  den  jugendlichen  Horus  (Note  1). 
Horus  in  der  Kraft  und  Harpokrates  in  der  Jugend  sind  die  beiden 
Söhne  der  grossen  Nalurg5ller  und  stellen  das  Jahr  nach  seinen  ent- 
gegengesetzten Seiten  dar.  Der  letztere  hat  gewöhnlich  zur  Bezeich- 
nung des  Kindesalters  den  Finger  im  Munde,  was  man  irrig  fQr  die 
Geberde  der  Verschwiegenheit  angesehen  hat.  —  Zu  Z.  15.  Die 
griechische  Uebersetzung  der  llilhyien  '\%i  FevBtvXKldsq  ^ttU  ^  von  wel- 
chen vgl.  Th.  If  S.  111.  Es  gab  auch  in  Oberägyplen  eine  llithyien- 
Stadt,  wo  man  nach  Manelho  Besessene  (tvtfiiatflovq)  lebendig  ver* 
brannte  und  ihre  Asche  zerstreute^).  —  Note  1:  de  Is.  c.  13  IL 
36.  39.  65.    Roth  Noten  S.  186  ff. 

Zu  S.  244  Z.  3.  Wenn  Plalon  (Lgg.  v  p.  729.  IX  p.  879)  im 
Allgemeinen  der  ^scH  ysPs^Xioi  und  Eurip.  Ion.  635  und  1130  ^er 
ysvircu  &£ol  gedenkt,  so  sind  die  genannten  Gottheiten  gemeint.  — 
Z.  11  lies:  Sie  und  ihr  Zwiilingsbruder  stehen.  -  Z.  10:  Apoilon  und 
Artemis  (Orph.  h.  35,  8)  u.  s.  w.  —  Zu  Note  9:  H.  Od.  t\  86. 
V,  71. 

Zu  S.  247  Mitte  vgl.  Th.  1  Inh.  S.  XX VII  Anm.  2  die  Fabel 
von  Narcissns.  Lasanlx  (die  Linosklage,  Wörzburg  1842  S.  8)  erin- 
nert an  die  indische  Vorschrift  des  Manus  (IV,  38):  sein  Bild  nicht 
im  Wasserspiegel  zu  betrachten.  Wenn  er  aber  (S.  7)  nach  Eusta- 
Ihins  diese  Fabel  mit  der  Linosklage  zusammenstellt,  so  scheint  sie 


1)  Plut.  de  Is.  c.  73.  Strabo  XVII  p.  501.  D.  Roth  (Gesch.  d. 
Philo».  I  S.  136  Noten  S.  58  hält  die  ägyptische  Ilithyia ,  welche  in  den 
Hieroglypheninschrillen  auch  die  Göttin  von  Syeoe  heisst,  for  einerlei 
mit  der  Pacht  oder  Pascht,  die  z.  B.  in  Bato  zugleich  mit  Leto  verehrt 
wurde.  Allein  da  diese  Idwenköpfig,  Jene  mit  eioem  Geier  köpf  oder 
als  ein  Geier  mit  aosgespaauten  Flügeln  (Euseb«  Pr.  Ev.  III,  12  und 
Hieroglyphenbilder)  dargestellt  wurde,  so  glaube  ich  sie  unterscheiden 
zu  müssen.  Dagegen  da  Babastis  so  viel  als  Tempel  oder  Stadt  der 
Pascht  bedeutet,  so  halte  ich  die  daher  benannte  Göttin  Bubastis  (Ar« 
temis)  für  einerlei  mit  der  Pascht,  wie  sie  In  Rieroglypbeninschriflen 
genannt  wird ;  obgleich  Roth  (Noten  S.  53  f.)  widersprieht  nnd  aas  der 
Pascht  eine  Gottheit  des  unendlichen  Weltraums  macht. 
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mir  eioe  ganz  andere,  eine  erotische  Bedeatong  zn  haben,  und  wir 
hdren  aacb  nicht,  daas  man  über  den  Narcisans  eine  Klage  analellle. 
^  Za  Note  2:  Paosan.  X,  4,  4. 

Zo  S.  248  Note  5.  Die  Münzen  von  Berytus  zeigen  bald  den 
Kopf  eines  Kabir  zwischen  zwei  Sternen,  bald  acht  in  einem  Kreis 
sitzende  Figuren  und  onlerhalb  ein  ScbilT:  Eckhel  doctr.  nam.  Yet. 
Vol.  III  p.  354.  359.  -  Nolc  7:  Pans.  II.  26,  7. 

Zq  S.  249  Z.  4.  Phlha  war  nach  ägyptischer  Lehre  der  Erstge- 
borne aas  dem  Weltei  and  Demiarg  aller  Dinge')-  Sein  Name,  aas 
dem  Koptischen  abgeleitet,  bedeutet  Bildner 2),  so  viel  als  Amon  ia 
der  semitischen  Sprache.  —  Zo  Note  3.  Nach  brieflicher  Mittheilang 
des  Lic.  Ed.  Riehm  bedeuten  eben  so  Hieb  1,  3  die  500  Joch  Och- 
sen zugleich  den  Reichthum  Hiobs  an  Ackerland  (vgl.  Hieb  1,  14). 

S.  250  Z.  8  v.  u.  lies  Rhetia;  denn  Cramers  Ausgabe  von  Strabo 
X,,3  p.  724  D  hat  'Pt^rlag,  nicht  Pvtlag.  Roth  Gesch.  d.  PhUoe. 
B.  I  Noten  S.  12  leitet  den  Namen  der  Korybanten  von  y^'v^  (Opfer) 
und  den  der  Daktylen  von  k:$^  (zerschlagen)  und  ^n  (Hügel,  Schatt- 
hänfen),  d.  i.  Bergmann ,  ab.  —  Note  1 :  Hesych.  v.  JioaxovQot.  Der 
Letztere  hat  dabei  die  Glosse:  oi'ßXävijgddshpol^  und  Raster  erklärt 
Zif^og  7ud  ^Afoplütp  richtig,  dass  sowohl  Kastor  und  Polydeakes  als 
Zethus  and  Amphion  Dioskuren  seyen.  —  Zu  Note  2  setze  man  am 
Ende:  und  als  Dämonen. 

S.  252  Note  5  streiche  die  Stelle  des  Paasanias. 

Zu  S.  253  Z.  11  V.  o.  nach  sie  setze:  für  Erzväter  {oi  affwxM 
yewwfievoi) ^)  und.  —  Zu  Note  4  nach  Suidas  setze:  und  Hesycb. 

S.  254  Note  2  streiche  die  Steilen  des  Paasanias. 

Zu  S.  255  Z.  6.  Arkas  lernte  von  Triptolemus  den  Getreidebau 
kennen  und  führte  ihn  in  Arkadien  ein^). 

S.  256  Noten  Z.  6  v.  o.  lies  Tritop.  —  Zu  Note  4:  Etym.  M.  und 
Gudian. 

Zu  S.  257  Z.  2  V.  u.    Dionysos,  ao  der  Spitze  der  grossen  G61- 


>)  Easeb.   Pr.  Ev.   III,   11.   Jamblich,   de  mjsL  VIII,    3.  Oiodor. 
1,12. 

')  Roth  Gesch.  d.  Philos.  I  Noten  S.  78. 

3)  Philochor.  bei  Etymol.  Bf.  I.  c  and  Hesych.  v.  Tpixaj^slg. 

4)  Paosan.  YIII,  4,  1. 
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(er  glehend,  zeigt  auch  in  dieser  Beziehong  8e(ne  Eioerleibeit  mit 
Adonis,  welcher  in  Phönicien  ^s6g  /JtiyoQj  ftäyuno^  ^bcq  genanot 
wurde').  Dionysos»  als  Kabir  gefasst,  zeig!  seine  Einerleiheii  mit 
Osiris,  dessen  Namen  man  fQr  ojußptjuo^  auslegte^). 

S.  258  Z.  1  V.  o.  Z.  3  V.  u.  lies  Tritäa.  —  Zu  Z.  2:  Tempel,  und 
ihre  Bildnisse  waren  von  Lehm  gemacht.  —   Note  f :  Paus.  1,  3f ,  I. 

S.  259  Z.  2  statt  Korioth  lies  Lerna.  —  Zu  Z.  5.  Die  Belegstelle 
Athen.  X,  33  p.  428  F. 

Zu  S.  260  Z.  7  V.  u.  Die  Stelle  Strabo  p.  724  C :  tä  cnfofiaxa 
(ra»v  Kaßüq^v)  iaxX  fivfmwi. 

Zu  S.  262  Z.  3  V.  u.  Anr  dem  Kasten  des  Kypselus  war  einer 
der  Dioskuren  unbärlig^).  Durch  die  Verschiedenheit  des  Alters 
wollte  man  wahrscheinlich  andeuten,  dass  sie  in  allen  Geschlechtern 
fortleben.  —  Z.  2  v.  u.  verbessere:  Im  Peloponnes  werden  als 
Dioskoren  aufgeföhrt:  Alkon  und  Melampu8>  sodann  Agamem- 
non und  Menela  US,  Söhne  u.  s.  w.  lieber  diese  vgl.  Th.  II  S.  189. 
~  Zu  Note  1:  Alkman  bei  Paus.  1,  41,  4. 

S.  263  Z.  2  f.  streiche:  vielleicht  —  unterscheiden.  —  Z.  2  v. 
0.  Pausao.  III,  14,  7.  —  Z.  1  v.  u.  lies  Hippokoon. 

S.  265  Z.  8  V.  u.  Nach  Akusilans  und  Pherecydes  gab  es  drei 
Kahiren  und  ebenso  viele  Nvfigxu  KaßetQld$g, 

S.  267  Z.  3  lies:  an  der  Decke  des  Tempels  der  Hilaira  und  Phöbe 
in  Sparta  herabhSngen;  die  folgenden  Worte  bis  »Natordienstes^  sind 
zu  streichen,  dagegen  die  Anm.  1  Th.  I  Inh.  S.  XX VIII  zu  vgl.  -^ 
Zu  Z.  9  V.  u.  Gerade  so  waren  sie  nach  Pausanias  in  dem  Tempel 
von  Sparta  zu  sehen ,  die  eine  geschmQckt ,  die  andere  ungeschmQckt. 

Zu  S.  268  oben  vgl.  Th.  II  S.  174.  —  Zu  Z.  11  v.  u.  Sie  er- 
schienen den  Seefahrern  als  leuchtende  Sterne.  Die  Patäken  leitet 
Roth  S.  251  von  rriMB  (Schnitzbild)  ab.  -  Z.  1  v.  u.  s.  S.  253.  —  Zu 
Note  3  vgl.  Movers  Phon.  S.  654.  —  Zu  Note  4:  Hesych.  v.  JlatoüxoL 

Zu  S.  269  Z.  1.  Daher  der  Scherz  des  Gomikers  Alexis"^),  der 
einen  Presser  mit  dem  Sturme  vergleicht  und  sagt ,  sein  Gastgeber  flehe 


I)  Movers  Phöo.  1  S.  543. 

^)  Hermäus  L.  I  von  den  Aegyptiern  bei  PInt.  de  Is.  c.  37 

^  Horat.  Od.  I,  3,  2.    Besych.  ▼.  Jiooxov^. 

0  Bei  Alben.  X.  18  p.  421. 


-        304        - 

oft  ZQ  dea  samothracischeD  GoUheileDy  daBs  sie  ihn  aufhören  lassen 
wehen  {xväovraj  mit  dem  Doppelsinn  von  aüimen).  Die  Beziehung 
der  Dioskuren  oder  Trilopalres  als  Winde  oder  Wächter  der  Winde 
zor  sichern  Schiffahrt  ist  gewiss  richtiger  als  die  von  Lobeck  *)  ge- 
gebene, dass  die  menschliche  Seele  durch  die  belebenden  Winde  in 
den  Leib  komme.  -  Za  Z.  3.  Die  Belegstellen  1  Samuel  4,  11. 
14,  18. 

Zu  S.  279  Z.  9.  Eduard  Roth  (Gesch.  d.  Philos.  I  Noten  S.  117  IT.) 
klammert  sich,  von  allem  andern  absehend,  an  eine  Stelle  des 
Photius^)  an,  und  hält  hiernach  die  Kabiren  (6r  die  zwölf  Titaaeo 
Hesiods.  Gegen  alle  hellenische  Tradition  würden  somit  die  Uraniden 
Söhne  des  Zeus  oder  des  Uephftstos,  die  doch  umgekehrt  von  den 
Titanen  abstammen.  Zudem  sagt  Photius  nicht  einmal,  sie  seyen 
oi  Tträveq^  sondern  er  zählt  sie  nur ,  wie  manche  andere  alte  Götter, 
zu  ihnen.  —  Zu  Z.  13.  »Das  Geschick  {Moi^)  bringt  den  Sterb* 
liehen  Böses  und  Gutes,  und  unentfliehbar  sind  die  Gaben  der  un- 
sterblichen Götter;  in  allen  Dingen  drohet  Gefahr  und  niemand  weis« 
den  Fortgang  des  begonnenen  Werkes«^).  —  Zu  Z.  3  v.  u.  Pindar 
(frgm.  p.  119  Heyne)  nennt  wohl  nach  eigener  Erfindung  Tyche  der 
Hören  eine,  die  mehr  vermöge  als  ihre  Schwestern.  Von  der  um- 
fassenden Bedeutung,  die  sie  in  Smyrna  und  Achaja  erhielt,  s.  Tb.  II 
S.  203. 

S.  281  Mitte:  Zeus  fxo&payitt^g  und  Apoll on  f*oi^ayHijq.  — 
Z.  3  V.  u.  streiche  die  Worte:  Namentlich  bis  Mören,  nebst  der 
Note  10.  —  Z.  1  V-  u.  In  Sparta  und  anderwärts.  -  Zu  Note  11: 
Callim.  Dian.  204  und  das.  Spanh. 

Zu  S.  282   Z.  12.     Aehniiche  Beiwörter  des  Hermes:  vvxkh^)^ 


1)  Lobeck  de  Tritopatribus  1821  P.  U  p.  7. 

^)  y.  KäßsiQoi  *   daifiovsq  . ,  .  slal  dh  fjxoi  "Hqxuarot  (so  ist  zo 
lesen ,  nicht  mit  Lobeck :  o^roi  'Hqxüatov)  ^  Tixopsq. 

0  Solon  Eleg.  IV,  11 ,  63. 

^)  Aescbyl.  Cboeph.  727. 

0  Hom.  h.  in  Mero.  15. 

*)  Hesycb.  s.  v. 


fjns^omtvtiiq ,  xkB^^^mv^)^  ayogalo^.  -  Z.  7  v.  o.  als  cauSairjta  oder 
aocoK^io^  warde  er  in  Arkadien  verehrt.  *  Zq  Note  4 :  Hesyeli«  fmi 
Btymol.  M.  t.'E^^  er^,  —  Note  7  soll  beissen:  ArMoph.  Plat.  1160. 

-  Zu  Note  fO:  Saldas  8.  ▼.  --  Zu  Note  tl :  Sopti.  Phf».  t3S.  —  Ztt 
Note  12:  Piod.  Pyth.  II,  18.  dy<Sptog  Isthm.  I.  85.  vg».  Ol.  VI,  tS«. 

-  Note  14:  Paus.  VIII,  S,  2.  90,  t6.  36,  iO. 

Za  8.  28S  Z.  5.  Auch  die  ver  4en  HSosem  stehendeB  Altire 
nannte  man  d/visr^^.  —  Z.  12  lies:  In  Hegara  (Paasan.  1,  44,  3)« 

-  Zo  Note  l9  Elymol.  M.  *  Za  Note  3:  Alberti  zn  Hesych.  -  Zu 
Note  5;  Harpocrat.  ▼,  dyvio^.    Said.  y.  dyvtal. 

Za  S.  284  Z.  10.  In  Theben  trag  Tyche  den  jungen  Plnloe.  - 
Z.  11:  Er,  Demeter  dpfjad^S^^  Athene  l\^ptoyi}y  Köre  xgodtoyomj 
und  die  ehrwQrdigen  Göttinnen  u.e.  w.  —  Zu  Note  4:  Bei  AnRIhrung 
deaseÜMO  Bildes  Pausen.  I,  8,  2  haben  die  Hdsehr.  und  dfe  neuem 
Aosg.  nx<wt^i¥a  statt  HSiovror.  Die  Gleicbeetzung  heider  Namen,  um 
den  aus  der  Erde  hervorliommenden  Reichthum  zu  bezeiehnen, 
scheint  in  dem  ägyptischen  Sehai  ein  Vorbild  su  haben,  welcher 
Vermehrer  bedeutet  und  zugleich  In  dem  Todlenbuohe  von  Turin 
Tor  dem  Throne  des  Osiris  steht  ^).  Neben  ihm  befindet  sieh  die 
G4iitlin  Rannu,  welche  der  grieohischen  Persephone  entsprechen 
d&rfte;  sie  und  Pluton  stehen  dem  Waehsihnm  der  FrQchte  tof  und 
J>eschere0  den  Belcblhum. 

Zu  8.  286  Z.  1^  vgl.  Paasan.  1 ,  34,  4.  —  Zu  Z.  10.  Es  gab  solche 
Psyehagogen  In  Phigalea  In  Arkadien,  bu  denen  Pausanlas  nach  el» 
nem  Morde  seine  Zuflncht  nahm  ^. 

Zu  a  287  Note  7:  Pausen.  II,  27,  4.  ^  Zo  Note  8:  Paus. 
II,  2e,  S  r. 

Zu  S.  888  Z.  9  ▼.  o.  Die  Glelohseliung  der  Koronis  und  Ars!» 
nee  ist  eine  vnbereehtlgle,  weil  naoh  diesen  yersohiedenen  Mfittem 
die  Epidaarier  mit  den  Messeniern  stritten,  welchem  Staate  Asklepios 
nngehAren  seile  ^.  Pedalirlns  und  Ifachaen  sollten  ton  dem  messe- 
nischen Asklepios,   welcher  Arsinoe  zur  Mutter  hatte,  abstammen. 


0 

H«  h.  in  Mer&  13.  18S. 

282.  413. 

^) 

Kratimit  ood  Menand^r 

bei  Harpoer.  1. 

e. 

') 

Roth  Gesch.  d.  ^liles.  1 

E  Noten  S. 

178. 

') 

Paasan.  III,  17,  9. 
Th.  II. 

*) 

Th. 

II  &  185. 

-       US       - 

-  Zq  Noie  I :  Paasan.  II,  96,  6.  -  Note  3  slraiclie  die  SteUea  des 
Paosan. 

Za  S.  989  Z.  6  ¥.  Q.  Auf  dem  Kaslen  des  KypaeliM  ist  ApoUoo 
Yoraäiiger  der  Miuen*);  er  war  auch  ein  Tiaier<).  -*  Za  Note  S: 
Paasan.  11,  99,  1. 

Zq  S.  290  Z.  6.  Comatos  (p.  46  Osann.)  halte  wahndienilieh 
die  alten  Moaen  der  Rdmer  im  Auge:  Porrima,  die  daa  Yergaagene 
(qnod  porro  fnerat),  nnd  Postverta,  die  das  ZakQnflige  ofenbarteO* 

Za  S.  291  Z.  8.  Ueber  die  Mose  Achelois  s.  Th.  1  Inh.  S.  KXiX 
Anmerk.  I.  —  Z.  9:  ▼ieileicht:  lU^pMraa,  Qoeile  in  B6olien«  aa 
weicher  ein  Tempel  des  Apollon  Tihpwfaiov  war  4).  Von  dem  Altar 
der  Ilissiadischen  Blasen  in  Athen  s.  Tb.  11  S.  112. 

Za  S.  999  Z.  tO:  Ebenso  Selon  fragm.  II»  U 

S.  295  Z.  1  Yerbessere:  hat  die  blonde  Hannonia  die  nean  Mb* 
sen  erzeagt  — -  Z.  10  y.  o.  Ab  fsaxca^wi^  halte  sie  bei  IL  *-  N«le 
4:  Paos.  VIU»  13,  I. 

Zo  S.  996  MiUe  ¥gl.  Th.  11  S.  110. 

Za  S.  298  Z.  9  Y.  a.  Von  Apollon  dypstA^  s.  Th.  II  S.  900,  von 
Pan  ay^svg  Apollodor  and  Hesych.  s.  v. 

Za  S.  300  Z.  9  V.  0.  Sowohl  Zeos  als  Ares  hatte  den  BeinaaMn 
atpdg$o^^.  —  Z.  7  ▼.  n.  lies:  eine  Binde  and  einen  Krani  aof  dem 
Haapte  hat  —  Za  Note  4  vgl.  Th.  1  Inh.  S.  XXIX  Amn.  9«  wo  Z.  ^ 
statt  jene  sa  lesen:  die  letzte,  ond  am  Ende  beisosetien  ist:  Athen. 
XI,  70.  Die  singende  Ziege  scheint  wegen  der  Namensfthnliehkeil 
in  ehie  ganz  znlillige  Verbindnng  mit  dem  Aegisschild  gekoaraien  sa 
seyn.  Der  Fabel,  dass  eine  Ziege  den  Zens  Single,  mag  aaeh  der 
Gebraach,  ihm  Ziegen  and  keine  Schafe  za  opfern  (AristoL  Eth.  Y,  7)» 
20  Grande  liegen.  Amalthea  worde  als  ein  altes  SinnUkl  des  Ueber- 
flasses  eingefloebten;  wie  schon  Phoeylides  Ol.  59  (fragm.  9)  aingC: 
«der  Acker  ist»  wie  man  sagt ,  der  Amalthea  Hom.«  Nach  der  Theo- 
gonle  des  Mnsias  (bei  Emtosth.  ealast  e.  13)  warde  das  Zeoskind 


«>    Paofan.  V»  18,  4.  s)    Th.  U  S.  79  f. 

3)    Ovid.  FatU  1,  633.  Serr.  Aen.  VUI,  336.  Ifaorob.  I,  7. 
^)    Strabo  IX.    Stephan.  B.  (t.  tH^povaaa)  aceentnirt  TDjpmcaa, 
and  Pautan.  IX,  33,  1  nennt  die  Qnelle  lU^Soa. 
0    Hesych.  ond  Phot  Lex.  s.  ?. 
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der  Tlieaiis  und  ¥oii  dieser  der  Nymphe  AmaUbea  abergeben,  welche 
es  durch  eine  Ziege  säugen  liesB;  später  habe  sich  Zeos  im  Tilaneo* 
kämpf  des  Fells  dieser  Ziege  bedieoL   —  Note  5:  Paos.  V,  1t,  I  f. 

—  Note  6:  Paasan.  U,  30,  9.  111,  15,  7.  V,  17,  a.  26,  6. 

Zu  S.  aof  Z.  10.    Die  Athene  Nike  betreffend,  vgl.  Th.  U  S.  aOO. 

—  Z.  9  V.  0.  lies:  erbaoten  ilir  mit  dem  Beinamen  Koryphasia  einen 
Tempel  auf  dem.  —  Note  3  lies  Paus.  I,  42,  4.  *  Zu  Note  7:  Hos. 
Th.  3t8.  —  Note  10  lies  v.  btnla  !i^»a. 

Zu  S.  308  Z.  3  vgl.  Athens  Ko^t^ia  in  Kreta  Th.  11  S.  S04.  — 
Zu  Z.  13.  In  dem  Tempel  des  Ares  in  Athen  stand  die  Bildsäule  der 
Enyo,  Yon  den  Söhnen  des  Praxiteles  verfertigt  0-  -  Zu  Z.  7  v.  u. 
Auf  dem  Kasten  des  Kypseius  war  Piiobos  an  dem  Schilde  Agamem^ 
nons  mit  einem  Ldwenkopfe  abgebildet').  £ris  ist  nach  Homer 
(IL  IV,  440)  des  Ares  Schwester  und  Gefährtin;  woraus  man  nicht 
(mit  Schömann)  folgern  darf,  dass  sie,  die  nur  eine  Personiflcation 
ist,  darum  von  Homer  l&r  des  Zeus  Tochter  gehalten  werde.  —  Zu 
Note  5.    Hesych.  v.  IßtnKJSUog  macht  ihn  zum  Sohne  des  Ares. 

Zu  S.  303  Mitte*  Hestia  steht  in  kretischen  Staatsyerträgen  ^j 
unter  den  (vottheiten,  bei  welchen  man  schwur,  obenan. 

Zu  S.  304  Z.  8.  9  Die  Richter  bewahren  als  Zeus  Stellvertreter 
das  Recht  4).« 

Zu  S.  305  Z.  3.  Apolion  ist  der  F&hrer  von  Golonien,  dpxvY^- 
tifi^y  ^  Zu  Z.  6.  Artemis  ist  die  Erhalterin  (atirecfMc)^),  welchen 
Beinamen  auch  Athene  f&hrteO*  **  Z.  4  v.  u.  lies  Dysnomia.  — 
Note  2  Z.  3  streiche  die  Worte:  und  Hesych.  v.  t^ö^oc,  und  bemerke 
dagegen  y  dass  zufolge  dieser  Stelle  Homer  zwar  das  Wort  vöfioq 
nicht  gebrauche,  allein  Od.  (»',  487  tvpofiUij  fhr  Gesetzmässigkeit 
stehe« 

Zu  S.  306  Z.  9  V.  u.  Daher  lässt  Zeus  durch  Themis  auch  die 
Götterversammlung  bemlen.    -  Z.  4.  v.  u.  statt  Peloponn.  lies  grie- 


0  Paus.  I,  8,  4.  s)  Paus.  V,  19,  4. 

^  Corp.  iDtcr.  6r.  o.  9554,  v.  175.  d.  3555,  v.  II. 

4)  H^  II.  a\  938. 

0  Pfnd.  Pyth.  Y,  80.    Thucyd.  VI.  3. 

4  Pausen.  lU,  39,  13. 

0  Schoi.  Aristoph.  Ran.  381.    Hesych.  v.  CfatHga. 
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«bisebeD  SlaaloD,  ivdobe  sieh  «n  der  Schlaeht  tob  flatäa  bttheiligf 
halten  . . .  selslen  ihre  Namen. 

S.  307  Z.  3  lieg  V^t;.  —  Z.  II  etatl  «einere  Valer  Uee:  ^m  pan- 
hellenischen  Zeas.  -  Z.  U  statt  Phthia  lies  TbesaaHeD.  -  Z«  Z.  15 
vgL  PaoB.  III,  20,  6.  —  Im  Note  5.  AristQ4elea  BISr.  Aase.  116  er- 
wähnt Alteiie  ^EUt^Hau  Die  handschriftliche  Lesart  hei  Plafarch 
ist:  Jü^  SvKXoPlov  xmi  'Mifpu^  StAXartof  i^.  D.  GötUing  (Afcb. 
ans  dem  class.  Alt.  S.  329)  kann  sich  mR  der  Veitesseraag  d#r 
Heraasgeher  J*dq  'EXkavlov  wü  U/EUomlag  dämm  nicht  befreunden, 
fieil  er  in  der  yorgefassten  Hieinmig,  ^»e  lykorgisolNM  Metren  eefen 
in  Hexametern  geschrielten  gewesen,  jene  Wörter  für  das  VemDaas 
nicht  passend  findet.  Um  die  vier  Rhetreo  metrisch  darmstelleB, 
ändert  er  unter  aederm  SxvlXaiov  Jwoq ,  weil  Sieph.  B.  ?.  Ski/AJU^^ 
TIC»'  einen  Zens  2xiUA«o^  in  Kreta  liennt,  and  lasst  das  Beiwort  nach 
Athena  ganz  weg.  Da  aber  die  arspröngliche  metrisehe  Fassang  gnuK 
sweifelhafl  ist,  sind  wir  desswegen  za  €orreotorett  nicht  herechligl; 
ich  schlage  vielmehr  die  leichle  Aendening  ScUoi^/ot;  und  I^MjotPta^ 
vor»  wodurch  der  pylhisfehe  Gott  die  enge  Verw^ndtechaft  der  dodo- 
näischen  Selli  und  der  HdUenen  andeaten  and  seinem  Anssprudi  «i- 
nen  orakelmfissigen  Anstrich  geben ,  die  Tetitverderbniss  aber  Meh  lo- 
gleich  erklären  wurde.  Athena  Hellania  oder  Sellania  hiesse  sie 
im  Unterschiede  vob  AUiene  llias,  die  ehwo  andern  Charakter  hatte 
(S.  69  f.).  Dass  aber  das  Orakel  nach  PloCarch  in  der  ersten  Rhe- 
Ira  dem  Lyknrg  gleichzeitig  mit  der  Aaordnang  der  GrondsAge  der 
•partanisoben  Verlassang  belshl,  vor  allen  Dingen  dem  Zeos  and  der 
Athene  ein  Heiligtham  za  baaen ,  bat  eine  bedealsame  Beciehong 
auf  das  Wesen  dieeer  VerfSsssong  (Ennomia)  aekt,  worin  die  königw 
liehe  Aotorilät  (Zeus)  und  die  Initiative  des  Senats  mit  der  Priro- 
gative  der  Voiksversammleng  weise  (Athene)  gemischt  war. 

Za  S.  308  Z.  7  v^gL  Steph.  fi.  v.  X)ywka  ond  Sebol.  Pind.  Ol. 
U .  44.  Roth  (Gesch.  d.  Philos.  I  Noten  S.  80)  vgl.  treffend  die 
Anoke  der  AegypUer,  welche  schon  am  1680  v.  Chr.  zu  Elepban- 
tine  verehrt  wurde  und  als  ein  Beiname  sowohl  der  Neilli  als  der 
Nephthys  auf  Hierogiyphenjnschriflen  vorkommt  Eben  darum  kann 
ich  es  nicht  billigen ,  dass  dieser  Gelehrte  die  Amike  für  eine  beson- 
dere Göttin  und  zwar  für  die  Erde  hüt.  Wenn  ein  Thev  in  dem 
böolischen  Theben  bald  das  neithische  bald  das  onkäiscbe  hiess,  so 
erhellet ,  dass  man  vorzugsweise  Athene  Onka  oder  Aauke  nannte. 


Rllh  (S.  171)  möobte  aaa  der  Nephlhys  Aoakis  eine  He^lia  roadieo, 
weil  die  Hieroglyphea  die  Nephlbys  als  »Herrin  der  Wohnung«  be^ 
seiclmtii;  al«r  olme  Zweifel  ist  noter  dieser  Wohnuog  die  der  Ver* 
sCorbeoeo  zo  verstehen,  wie  sie  aoch  in  der  von  ihm  angeflklirteD  hi- 
schvilt  Herrin  des.  Todtenreiehes  genannt  wird,  ond  der  Beiname 
AdqIk.  (wahrscheiDKIch  aus  dem  Mdniciache»  entlehnt)  bedevtel  wohl : 
die  Bhrwürdigft.  Die  gegebene  Deutung  erflllt  die  ganze  Idee  der 
NepbtiiyB«  Denn  naoh  Plnt.  (de  Is*  o.  13)  war  sie  TMXevt^  und 
Aphrodite  aad  nach  fiinigen  anch  Nilte.  Rölh  meiBl  zwar,  der  Grand, 
wanim  sie  Nike  ley,  laaae  sich  aicfel  erraihe».  AUei»  die  Nike  der 
Hellenen  war  die  Tochter  der  Slyx  «nd  des  Palh».  Nephthys'  ver- 
Ifilt  effenbar  die  Steile  der  Styx,  und  Oeivis,  mit  wetehem  Nepbthys 
gleiehfaU»  ?)effmählt  war^)»  die  Steifte  des  Pallas.  Die  LeicbengdtllB, 
die  in  ihrer  Ehe  mit  Typhon  (Ares)  die  winterliche  Seile  der  Nalnr 
dafstelM,  wird  in  der  Kraft  des  Osirls  siegende  Aphrodite,  Nikew  — 
Zu  Z.  7  V.  n.  zQ  Trözen,  Megalopolis,  Erythrä,  Prieu^e  vnd  Lindes 
aef  Rbodos  MoUdq^  in  Gliies  and  so  Sparta  e.  s.  w.  -  Zn  Z.  4 
^.  «.  dji/da^JTc  otpdmkfjXtiq  Und  ivUa%oxoq^').  lieber  die  Pallas  von 
IMiim  8.«Tk.  I  lob.  S.  XXX  Aen.  1.  -  Zu  Note  2:  II.  VI,  905.  ^ 
Ze  Note  4.  Vgl.  Hesycb.  v.  "^Oyya  nnd  lOyna^  'Adijv&Q.  -^  Zn  Note  6. 
Pans4  redet  von  Athene  Koria  in  Rlitoril.  -  Nete  7.  P^us.  H,  30,  6. 
Ul,  17,  3.  VII,  5,  4.  VUI,  31,  a  Herod.  I,  1«0.  Boeekb  G.  Inscr. 
0.  9904.  -<  Zn  Note  9:  Hesycb.  v.  dnp(a. 

S.  809  statt  »von  Korinth  -*  Larissa«  verbessere:  von  Argos.  - 
Zn  Z.  S.  Als  der  aef  den  Böhee  (üymeCtas,  Parnethos)  seine  AI- 
Ute  hatte,  bieas  Zone  ijricbep#oc^)>  In  Argot,  wo  ein  Berg  Namena 
^AafM  war^)r  batCen  Heie,  Athene,  Artemis  oed  Apbredtte  den  Bei- 
namen ax()/a^).  —  Note  1:  Paus.  II,  24,  1.  -  Zu  Note  4.  Lobeck 
(deTritopalffüras  dissert.  I.  182f1  p.  6  sq.)  weist  schon  die  Meinung 
Porsoss  nnd  Heledovfa  zarttck,  als  halten  erat  die  Tragiker  den  Zeos 
xat^ifoq  in  Athen  eingeflkhrt.  —  Note  6:  Paosan.  I,  24,  4. 

Zu  S.  810  Z.  I.  AI»  Denkmal  der  göttlichen  Begattung  stand 
unten  an  der  Burg  bei  einer  Quelle  in  einer  Grolle  ein  Apollo- 
tempel ^). 


>)    »tat  de  is.  e.  38.  >)    Soloo  fragm.  II,  2.  3. 

^    BtyoL  M.  oed  Hesych.  i.  y.  ^)    Hesycb.  v.  dyt^ovxeU 

5)     Heiycb.  v.  aa^la.  ^)    Pausao.  I,  98,  4. 


-      aio      - 

S.  311  Z.  7  V.  Q.  lies:  der  Senat  befrag  die  ArehoDlen.  —  Zu 
Z.  1  V.  Q.  Gerade  als  man  daa  Delphininm  baate,  kam  Theaena  ra- 
ersl  in  die  StadM).  —  Note  4:  Harpocr.»  Elym.  M.  und  Hesycb.  y. 
i^6föQ  Zeug. 

S.  319  Note  1.  Pollox  VIII ,  10,  119.   Daa wnide  bei  Apol- 

Jon  natf^y  Demeter  und  dem  K9nlg  Zeoa  im  Geriehtabofe  Ardet- 
to8  beeidigt:  Pollnx  VIU,  122.  Saidaa  y.  "Jgd^nf^g  und  daa.  Bera- 
hardy.  Später  ist  diese  Sitte  in  Abgang  gelcommen:  TbeopbraaL  y. 
d.  (jesetien  bei  Harpoer.  y.^A^tfrtog.  -  Zu  Note  S:  Panaan.  1, 3S»  I. 

S.  313  Noie  Z.  1  Uea  div6vfjuäf^.  ^   Note  Z.  4  liea  disaeH.  XIIL 

Zn  S.  314  Note  6  Z.  3  v.  o.  Stephan.  B.  y.  Jehpol, 

S.  316  Z.  4  streiebe  den  Satz:  die  Abw.  —  yergleieben,  nebst 
der  Note  9.  —  Z.  1  y.  n.  stroiche  den  Satt:  Binen  •—  bitten,  nebst 
der  Note  1  S.  317. 

Zn  S.  318  Z.  9  v.  n.  vgl.  Tb.  II  S.  119  ¥on  der  Verebrnng  der 
Artemis  von  Spite  der  loner  in  Aegiains. 

S.  319  Z.  5-8  streiebe:  nnd  wo  -  ablegten,  nebst  der  Note 4, 
nnd  schreibe  statt  dessen:  Auch  in  Sparta  war  ein  Tempel  der 
liithyia,  des  Apollon  Kameios  und  der  Artemis  Hegemone^.  -  Zn 
Z.  9:  nnd  ihr  Bild  von  den  Amazonen  herrOhren^.  -  Za  Z.  S.  y. 
n.:  in  allen  SUdten  yon  Messenien«).  *-  Note  3:  Paoa.  VIII,  36, 10. 

Za  S.  391  Z.  7  ▼.  n.  Wir  kennen  sogar  den  wirkliehen  Nameo 
der  Gattin  des  Epimetbens,  Myrmex,  deren  Sohn  Ephyros  war« 
Stammvater  von  Ephyra  (Rorinth)  ^).  ^  Zn  Z.  4  y.  n.  Idi  lege  aof 
die  angeführten  indischen  Sagen,  woran  sich  Manche  gestoasen  haben, 
weniger  Gewicht  als  auf  ihr  Znsammentrelfen  mit  den  Angaben  voq 
Strabo,  waa  man  nicht  beachtet  hat,  woraaf  ich  $.  104  znrOckkom- 
men  werde. 

Zn  S.  393  Z.  11.  Nach  Etym.  M.  (p.  470,  55)  lieaa  Zeoa  nach 
der  grossen  Wasserfloth  darch  Prometheoa  und  Athene  Menacben 
{ttdiaika)  aas  Thon  bilden  nnd  sie  darch  die  Winde  beleben. 

Za  S.  395  Note  4w  Ueber  die  matbmaaaliche  Entatehong  der  Fa- 
bel von  dem  Feoerraob  a.  Tb.  U  S.  180. 


t)    Paos.  I,  19,  1.  *)    Paos.  UI,  14,  6. 

3)    Paat.  IV,  31 ,  8.  4)    Paus.  IV,  31 ,  8. 

0    Stepbao.  B.  v.  K6Qiv^oi. 
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Za  S.  3aS  Z.  tO.  Die  Binllecbtong  der  lo  in  das  Stttek  des  Ae* 
•ehylns  wird  doreh  den  Umslaad  noch  erklärlicher,  weil  Viele  die 
Isis  (lo)  (ttr  des  Promelhevs  Tochter  aasgaben  ^).  -  Zn  Z.  5  y.  n* 
Apis  hat  seinen  Namen  von  dem  Todtenrichter  (Api)  Joh-Thot,  der 
mit  dem  Monde  dnroh  den  Himmel  fahrend  der  Gott  der  Zeiten  war^* 
Ala  spiler  Osiris  dessen  Amt  Obernahm,  so  sah  man  den  Apis  mr 
dessen  lebendiges  Abbild  an.  Doch  genaaer  gesprochen,  hiess  der 
dem  Osiris  geweihte  schwarze  Stier  19yovg>ic  von  Onnphri  (der  GQ- 
lige)y  einem  Beiworte  des  Osiris^).  -  Z.  4  f.  v.  u.  lies:  nannten 
den  liond  lo.  -  Za  Note  4  vgl.  Plnl.  de  Is.  c.  43,  wo  es  heisst, 
ein  sengendes  Licht  fSahre  vom  Monde  in  ehie  brOnstige  Kuh.  -  Note 
5:  Snidas  v.  'AS. 

S.  333  Noie  1:  Paus.  III,  18,  7  (13).  -  Za  Note  3:  Hippys  v. 
Rhegiom  bei  Stephan.  B.  v.  ti^xo^  und  das.  Aosl.  -  Za  Note  4. 
Dass  Hermes  sieh  der  lo  angenommen  bat,  stimmt  mit  der  Fabel  fiber- 
ein,  die  fhn  som  Vater  der  Isis  macht  ^). 

S.  386  Note  4  lies:  Pens.  V,  t1,  2  (6)  and  Strabo  XV  p.  1009  A. 

Zn  S.  338  Z.  10  v.  a.  Tbeognis  (Bieg.  991):  »Die  Gewissenhaf- 
tigkeit (alMc)  bat  ein  Ende,  die  Schamlosigkeit  und  der  Uebermnlh 
haben  die  Oberhand  Ober  das  Recht  ond  gehen  auf  der  ganzen  Brde 
im  Schwang.«  Derselbe  v.  613:  »  Anf  gar  keinen  gnten  and  tngend- 
haAen  Mann  scheint  die  Sonne  anter  dem  jelsigen  Geschlechle.* 
Vgl.  Tbeognis  v.  1 1 35  ff.  -  Za  Note  4.  Vgl.  Simonides  (660  v.  Gb.)  Jamb.  3. 

Za  S.  339  Z.  3  v.  n.  Selon  (Eleg.  IV,  13):  »Kein  Sterblicher 
ist  glückselig,  sondern  mOhselig  sind  Alle,  welche  die  Senne  be- 
scheinete 

Zo  S.  341  Z.  5  V.  a.  vgl.  Nymphis  bei  Athen.  UV,  11  p.  690 
a.  Kleareh  bei  Hesych.  v.  BUtPipi^,  Pollax  IV,  54  nennt  den  Ma- 
neros  einen  JOnger  der  Masen.  Nach  Roth  (Noten  S.  948)  heisst 
menrit  im  Koptischen  der  Gellebte.  —  Za  Z.  1  v.  o.  So  allgemein  fasst 
Photins  (p.  133,  40  Bekker)  dieses  Lied,  wenn  er  sagt:  ^taptög  ;rd- 
^ovq  ita^ip^ij9^  Alvoq  ^Sstat     Vgl.  die  Todlenklage  der  Jaden  Ober 


1)    Plot.  de  It.  c  3.  37,  wo  Antiklides  angeführt  wird, 
s)    Roth  Gesch.  d.  Philos.  I  Noten  8.  113.     Die  Aegyptier  fabel- 
ten, Hermes  wandle  mit  dem  Monde  omher:  Plat.  de  Is.  c.  41. 
3)    Bdth  8.  154. 
"»)    Plat.  e.  3. 
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ihten  ILöoig  Jos«  Tb.  II  S.  187.  W«bd  MoYm  (Phfliiioier  B.  I 
g.  249  r.)  iMch  aDdere  StelleD  des  A.  T.  anfUrt,  wornaeh  amm  wm 
um  einea  Erslgebonea  klagt,  ao  scbainl  mir  4aa,  waa  ov  ver- 
gleichaogsweifie  gesagt  iat ,  keinen  Besag  aof  die  Linoakiage  xa  Iw- 
ben.  -  Za  Nete  2  aetse  die  alleidinga  Tersehieden  erkttrte  Stelle  JBL 
U.  KYIH,  570,  werfiber  Ambreaeb  (de  Uno  diMerialio  1829  p.  töaqq.) 
die  abweicheBden  Meinangen  mittbeilt. 

S.  342  Z.  7  aireiche  die  angefiihrte  SieUe  des  Paoaaniaa;  die  Be- 
legstellen sieben  Tb.  11  S.  187.  --  Z.  11  ff.  bencblige  also:  In  Tlie- 
ben  .  • .  soll  Linas  begraben  liegen;  man  wnsste  aber  Mer  von  einem 
altern  Y  der  ein  Sebn  des  Amphimams,  Enkel  des  Peseidon  war,  lud 
von  einem  spätem  Linos.  Sohn  des  Ismenios,  welcher  der  Lekrer 
des  jöngem  Herakles  war  and  von  ihm  gelMlet  wvde  (Note  3). 
Aach  Apollodor  liest  ihn  dardi  flerakles  mit  der  Citber  nn^sebrackC 
werden.  Heaiod  nennt  Ihn  . . «  Andere  geben  ihm  n.  s.  w.  Die  Siel- 
len  der  Alten  bat  Ambrosch  gelehrt  sasammeagesteUt»  kommt  aber 
am  Bnde  (p.  21)  nach  G.  O.  Miiller  «n  dem  lalschen  J&ageboisa,  Li- 
nos sey  eine  den  Mosea  verwandte  Gottheit  gewesen.  Besser  a^cht 
sieh  Lasaolx  m  einem  kleinea  Programm  über  die  Unosklage  (W3n- 
borg  1842)  ans;  doch  ist  sein  Scblnsssata  (S.  9):  »dasa  onter  dem 
tbrakischen  Linos  and  den  ihm  verwandten  Gestalten  anderer  Völ- 
ker in  letaler  Instanz  nichts  anderes  an  veratehen  sey,  als  der  Fall 
der  Menschheit  selbst  in  ihrem  Urvater,«  zn  christlich  gelasst  nnd 
aosgedr&ckt,  da  der  verborgene  Zasammenhang  der  Siode  and  der 
HinfSlljgkeit  des  menschlichen  Lebens  (wie  z.  B.  Psalm  90)  von  den 
Heiden  nicht  hervorgehoben  wird  nnd  ihnen  anbekannt  war. 
Die  Linas-  and  ähnliehe  Klagen  beschränklen  sich  ohne  Zweifel  anf 
das  Letztere.  —  Za  Note  1  Z.  2:  Maneros,  der  SUare  Sohn  des  Kö- 
nigs Malkander,  welchen  isis  im  Fener  onsterblieb  machen  wollte» 
aey  im  Schrecken  ver  ihrem  grimmigen  Anblick  ^pesterbeo;  Plnt.  de 
Is.  c.  17.  -  Z«  Note  1  am  Ende:  Paus.  IX»  29,  7.  -  Note  3:  Pana. 
IX',  29,  3  (8).  Soidas  v.  Ais^o^,  Am  Knde  setae  hinsa:  Aach  in 
Argos  zeigte  man  sein  Grab:  Pausan.  II,  19,  8.  —  ZnNoteS:  Paos. 
II,  19,  a  ^ 

S.  348  Z.  2  statt  Ostern  lies  Osten.  -.  Za  Z.  IL  Oaaa  man  in 
Reos  den  ünndsstem  beobechlele  nnd  die  Bitte  nm  Regen  damit  in 
Verbiodang  setzte ,  hatte  wohl  seinen  Grand  In  einem  ligyptiitohen 
Gebrauch,  wornach  Aehnliches  in  Beziehang  anf  die  NilOberschwem- 
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maiig  gascktiL  fiiritti  nar  olmtioli  als  tAfo/oydc  das  Gestirn  der 
Isis,  ket  seiBein  AaCgang,  wasii  die  Sonne  in  den  Ldwen  trat^  er- 
folgte die  U^benshwenittiQng  >)•  *-  2n  Z.  3  t.  n.  nadh  AnioneS  selia: 
Tochier  des  &admas.  --  Z«  Note  4:  Sebol.  H.  U.  XXI,  417.  Apsi« 
Ion.  Argen.  IV,  19ia 

S.  344  Z.  fO  lies:  Artemis  IpMgenia  (in  Hermiene,  Note  2),  eine 
Aliwne  Afianros^).  *-*  Zo  Note  1?  Paos.  X,  17,  4  widerapricht,  dass 
Didaias*  ein  Zettgenosse  des  Oedipos,  an  der  €olonie  des  Aristäos 
in  Sardinien  halte  Theii  nehmen  können.  —  Za  Note  2:  Pens.  11, 
3Ä,  1. 

Zn  S.  345  Z.  4  Von  einem  fthBHehen  Mo^mptvpÖQ  ^fijpoc  vgL 
Aeschyl.  Pevs.  941.  Hesyc^  ^  t.  q.  AnsL  -^  Zu  Z.  5  f.  statt  »den  . . . 
beweint««  setee:  ond  saeMe  ihn  in  4en  Bergen  nni  WAldem').  • 
Z.  8  lies  des  gleäehnnmigen .  KlngVedes.  ^  Z.  13  lies  n  Ery  Ana  in 
Böotien.  —  Note  1 :  Athen.  X,  8  p.  415  b.  XIV,  10  p.  619  a.  fissyoh. 
n«d  Snidas  ▼.  Attv4^<rtK.  PeUnx  IV,  54.  Sdiel.  Theoer.  Id.  X,  41. 

Zo  S.  346  Z.  3  v^  Th.  il  S.  13  «her  die  LItft.  -  Von  der  An* 
knnft  des  fleraUes  von  Kreta  her  in  EM«  s.  die  Nachweisongen  Th.  II 
&  823. 

S.  349  Z.  7  ¥.  n.  stalt  Teslmigt  lies  eiütgl. 

S.  350  Ntfte  7.  Pisttdder  gab  der  Bydisr  vide  fiSpfe:  Paus.  II, 
37,4. 

Zo  S.  353  Note  5.  Von  dam  rtaisdien  Jahr  von  sete  Henatan 
s«  Tb.  11  S.  88. 

Zq  &  354  Z.  8  V.  0.  Maneho  nannten  aUe  Wottkimpfo  beden* 
lna00¥oll  (at/Jirdrc^ot*)  hetakleische  Kimpre«). 

S.  355  Z.  6  statt  Fett  lies  Semnmi.  Hesych*  t.  «s^ätep  «erklirt 
wibl  AI«oc,  aber  y«  -ottfam  MehL  -  Za  Z;  7.  Man  bediente  sich 
beim  Ringen  in  den  Sthenia  der  F16te;  man  soll  sie  schon  onter  Da» 
mm  eingttAhrt  ond  hernacb  dem  Zens  Slheaies  gegeben  haben  ^).  — 
Z.  12  lies  alle  vier  Jahre  (dtä  %twQ  niftntov).  —  Note  2  lies  OL 
VII,  147.  -  Note  3  liesPyth.lX,  177.  -  Note  8:  Paos.  Vlll,  47,4. 
Seh.  Pind.  Ol.  VII,  153. 


1)    PM.  de  Jb.  e.  38.  ^  Haiveesat.  v.  "t^yOdcv^of . 

3)    SIrabo  Xn  -p-  845  tf.     Soldat  v.  'IfSUtr  n^a»ydtu9  o.   das. 
d.  Ansl. 

«)    PollQi  m»  155.  0  P>at.  de  meiiea  p.  1140  C. 
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Za  S.  357  Z.  8.  Auch  io  Tyras  sollte  M elkirih  verbraniil  seyn , 
wo  man  sein  Grabmal  leigte^).  -  Za  Z.  13.  Auf  Milnsen  von  Tar* 
SOS  wird  der  Scheiterhaufen,  darQber  ein  Adler  und  Herakles  auf 
«inem  gehörnten  Löwen  stehend  forgestetll.  Ein  ihnüches  Geprige 
hat  eine  lydische  MOnze^).  -  Note  1 :  Paosan.  VIII,  48,  2.  V,  7,4 
(8).  -  Zq  Note  6  ygl.  Ifovers  Phönic.  B.  1  S.  383. 

Zu  S.  358  Z.  II  y.  n.  In  Trözen  soll  er  den  Gerbems  hennf- 
geholt  haben  ^,  oder  am  Vorgebirge  Tanarom^).  •—  Note  4:  IL  ^^ 
387  f. 

S.  359  Z.  8  ff.  verbessere:  In  den  Merkwürdigkeiten  von  Samos, 
Prometheas  habe  aaf  das  Greheiss  des  Zeus  nach  seiner  Befreiung  als 
freiwillige  BQssong  einen  Kran«  . . .  und  diese  Gewohnheit  sey  auch 
auf  die  Menschen  öbergegangen.  *  Z.  IS  Ues  die  Rarer,  die  alten 
Eingeboroen  von  Samos,  und  auch  die  nachmaligen  Bewohner  die« 
ser  Insel. 

Zu  S.  360  Z.  14.  Here  reizte  die  Titanen  zur  Ermordung  des 
Gottes  0-  —  Zu  Note  I:  Onomacritus  bei  Pausan.  YIII,  37,  5. 

S.  362  Z.  3  V.  u.  lies:  den  Hades  und  Dionysos  fikr  einerlei  hielt. 
—  Zu  Note  2.  Derselbe  Aeschylas  (7  v.  Theb.  v.  148)  nennt  übri- 
gens, der  griechischen  ffabellehre  folgend,  Artemis  hftayivsta. 

Zu  S.  363  Z.  2.  Osiris  war  zugleich  Bdierrscher  dea  ägyptischen 
Todtenreiches  und  hiess  als  solcher  Sarapis  ^;  so  wie  seine  Gattin 
Isis  der  Persephone  gleich  gesetzt  wnf de  ^). 

Zu  S.  365.  Das  Verlorengehen  des  Schulterblattes  des  Pelops 
und  das  Essen  ^er  Thetis  von  ihm  wird  Th.  II  S.  234  von  Thatsa- 
chen  abgeleitet.  --  Zu  Z.  5  ff.  v.  u.  vgl.  Th*  II  S.  319  f.,  wo  dieses 
als  ein  Sfthn-  und  Jugendfest  dargestellt  wird. 

Zu  S.  366  Z.  8  V.  n.  lies:  in  der  hintern  Stoa . . .  gemalt  (Pausan. 
I,  3,  3). 

Zu  8.  367  Z.  3.  Ennius  AnnaL  I,  v.  163.  Ebenso  Sebol.  Apoi- 
Ion.  Arg.  n,  531. 


0  Clement  Recognit.  X,  24.         ^    Movert  Phöuic.  B.  I  8.  466. 

3)  Paasan.  II,  31,  2.  «)    Paoi.  UI,  25,  6. 

^  Firmicot  de  errore  profan,  religion.  VI. 

^)  Plut.  de  li.  0.  28.  0    ^lo(  «•  ^^ 
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Zum  zweiten  Theile. 

Za  S.  3  Z.  2  V.  u.  Nach  Pausan.  VIU,  2,  I  (3)  brachte  Cekropa 
■iehCa  Lebendiges,  aondern  nar  Opferkocbeo  dar.  Der  ältesle  Cnl- 
tos  in  Grieehenland  war  wohl  wie  bei  den  Persern,  von  denen 
Herodot  (I,  131)  sagt,  dass  sie  Bilder«  Tempel  and  AlÜlre  nicht  im 
Gebrauche  hatten. 

Za  S.  3  Z.  7f  Stiere  dem  Dionysos  ^).  —  Zn  Z.  9.  Widder  dem 
Zeos  von  Ithome  in  Messenien  ^).  —  Za  Z«  5  v.  a.  Pferde  dem  He- 
Uos  auf  dem  Taygetos,  wie  bei  den  Persern  3). 

S.  i  Z.  2  statt  Böcke  lies  jange  Ziegen.  —  Z.  3  lies  ein  weisses 
mannlicbes  Schaf  der  Sonne  und  em  schwanes  weibliches  der  Erde* 
—  Zu  Note  1:  Athen.  YII,  126  p.  325w  —  Zu  Note  7:  Etym.  11.  t. 
hstadfißfi.  —  Zu  Note  9.  Es  war  ein  Symbolum  des  Pythagoras:  x<aq 
fähf  av^cofloii  m^^iaaä  ^vtiv,  a^ta  3^  tolQ  x&oifiotq^  Jamhl.  v.  Pyth. 
2a  —  Zu  Note  10:  Aristoteles  im  Symposion  bei  Athen.  XV,  16 
p.  674  F. 

S.  5  Z.  11  f.  streiche:  soll  -.  n6Ua.  -r  Z.  17  lies  Lindier.  ^ 
Note  2:  Paus.  IX,  12,  1. 

Zu  S.  6  Z.  2.  Die  richtigere  Ableitung  von  ovlai  s.  Th.  II 
S.  138  mit  den  Stellen,  welche  den  Gebrauch  von  ganzer  Gerste  be» 
weisen,  wosn  noch  hinxozufügen:  Hesych.  und  Suidas  v.  okal  und  v. 
oSkal^  wo  es  als  mit  Sali  gemischte  Gerste  erklärt  wird.  Dagegen 
erklart  es  Hesych.  v.  €»SkoxfitQq  durch  geschrotene  Gerste,  %^idäq 
x9€p^$yfjUv9q,  Beides  war  ohne  Zweifel  zu  verschiedenen  Zeiten  und 
an  verschiedenen  Orten  gebriuchlich.  —  Zu  Z.  3  v.  u.  Das  Wasser 
wurde  also  geweiht,  dass  man  einen  Feuerbrand  von  dem  Opferaltar 
nahm  und  ins  Wasser  tauchte'^).  -  Note  3:  Paus.  II,  11.  4. 

Zu  S.  7  Z.  1  V.  u.  Die  Opfer  mit  Wasser  hiess  man  VTjtpakta 
I#fd0-  Vor  Psammetich  libirte  man  in  Aegypien  keinen  Wein,  und 
die  Priester  tranken  keinen^). 


1}  Hesych.  und  Suidas  v.  tau^oqxk/oq*  6  Jtdtwao^, 

0  Paus.  IV,  13,  1.  3)    Paus.  HI,  20,  4. 

«)  Athen.  IX ,  76  p.  409  b. 

0  Hesych.  v.  i^^pcCUoi.    Etym.  If.  v.  i^qpa». 

Ö  Hut.  de  Ii.  e.  6. 


-       916       - 

Zu  S.  8  Note  4.  Epicharm  ist  aach  der  Gewfthrsmaon  des  Athen. 
VIll,  65  p.  363  F. 

S.  9  Note  3  ist  so  streiehen. 

S.  10  Z.  12  V.  Q.  and  Z.  3  r.  n.  streiche  geschrotene. 

ZaS.fl  1.  8  V.  0.  Von  4er  Verebrang  des  Zeus  Kfi^aM^  ale 
4es  Gottes  des  BesMtsliBdes  s.  Th.  II  8.  IS7.  -  Za  Ne(e  6.  Das 
Opfer,  wovon  man  niehls  hinansiragen  dnrfle  (wie  das  der  Bestii)« 
hiess  ofifpo^  (Hesych.  s.  v.).  -  Za  Note  7:  Hesy«h.  ?•  cm9iifog 
JtÖQ  and  das.  AlbertL 

Za  S.  U  Z.  4.  Nach  Sophokles «)  galt  der  erste  Becher  dem 
Zeas  Oiympias  and  den  olympischen  Gittern,  der  aweite  den  Heree» 
nnd  der  dritte  dem  Zeas  omv^p  täXMtoQ,  -•  Z.  d  f.  t.  n.  lies :  die  Bei- 
nigang  ton  Todtschlag  war  bei  den  •«  s.  w*  —  Za  Note  1 1  Mtaa 
VI,  100.  .  Note  10  streiche  die  Stelle  des  Fansan. 

S.  14  2.  6»  8  ond  10  statt  Bock  lies  wildes  Schwem.  ^  2.  t» 
tfitrva  oder  v^tt^.  ~-  Z.  14  nach  Ttuerarten  Note  7 ,  and  nach  Boek 
Note  8.  <--  Z.  IS  streiche.:  oder  aas  W.  -^  Eber.  -  Z.  16  statt 
Schwein  lies  Eber,  alle  dreijährig.  —  Note  6:  Hesych.  v.  r^tttvm 
(statt  t^i^tva  an  lesen).  Soldes  v.  tpittvg.  Sohol.  Arisfoph.  PIaL 
820.  —  Die  Noten  7  and  8  sind  za  amsteUen.  Ni^e  7:  CalUmacb 
hei  Elym.  IL  v.  tf$nhtt  ^vmUttf.  Jüesyeh.  La  —  Note  9:  Ister  bei 
Stym.  M.  1.  & 

&  14»  Note  2.  Grenser  SymK  II  S^  7  Note  1.  3te  Aasg^  wozn 
heiznflkgien:  Kaster  voo  Hhodos  hei  Plat.  de  Is.  e.  31.  Dem  Knien- 
den waren  die  Hiade  aof  den  Rtteken  gnhmidea. 

S.  17  Z.  2  I.  5.  Aagosl.  --  Note  »e  Paasan.  IV,  19,  3. 

Za  &  f 8  Z.  &  V.  a.  flesychivs  hat  dte  Glosse  ▼«  nflU^c*  o  ^oc* 
Noch  dem  fipiker  KinithooS)  war  Tales  ein  Sohn  des  Kres,  Vater 
des  Hephistos  and  dieser  erzeugte  den  Rhadamanthys.  Gatoll 
(LVI,  22)  nennt  4ea  Tales  oastos  Cretam  ^  gigas  aeneas,  wid  Ma- 
naei  Holoholas  (ad  Desladke  Aram.  11)  sagt  ym  Ihm :  dg  ip  fju^ 
^fti^  xa^ödtvs  t^  K^fjv  p^op  xcU  ifp^fkmpn,  — •  Noten  Z.  f.  An 
dem  ¥on  Bathykles  (am  Ol.  50)  verfertigten  Throne  des  amyklAischen 
ApoUon  ßhrte  Tbeseos  den  Minotaaros  gebwidea  «od  WMHfig^). 


0    Bei  Hesych.  t.  t^jog  %pca^^.    Bhenso  PoHox  VI»  iX    SchoL 
Plat.  p.  325.  383  and  Snldas  ▼.  j^tav  K^ag^ftQQ. 

^    Bei  Paus.  Vin.  58,  5.  3)    Psas.  111,  1»,  iL 
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Zu  S.  t9  Z.  15.  Die  Marathonier  sMeleii  ein  Weihgescheok  von 
dieser  Thal  des  Thesem  in  den  Tempel  der  Athene  Poiias^).  —  Zo 
Note  1:  Aach  BöUiger  (Ideen  z.  RoDSlmythol.  D.  I  S.  356)  hAU  den 
Talos  and  Zeoe  Taiaios  für  einerlei.  —  Zn  Note  3:  Pansan.  1,^,  10. 

Ztt  S.  90  Note  2.  Ton  zwei  zor  SOhne  der  Stadt  ansgemhrten 
MiMiem  redet  Lyslas  bei  Harpocrat  und  Saidas  y.  ^apjüuxicof:  (fragm. 
p.  103).  —  Za  Note  5:  Neantlies  bei  Athen. 

S.  33  Z.  9  Y.  Q.  Ein  Aossprach  des  Pytbagoraa  lautet :  ^  Be- 
herraobe  vor  Altem  die  Zunge,  wenn  da  den  Göttern  nachfolgest >).« 

Za  8.  33  P9ote  S:  Bckhel  Doelr.  nmn.  vel.  Vol.  I  p.  440.  — 
Note  7:  Paus.  I,  2,  4. 

Zq  S.  24  Z.  7  V.  o.  lies:  eines  Pansanias  xi^l  twt^  iv  AdKwnv 
iopräv  (mit  Note  7),  eines  Animonias  ««(>l  ßt^fuS^  tmI  ^vuuSv^^ 
enies  Demon  xegl  ^vMw^^y  eines  -Hellanikos  ^«(>t  h^dtwUgotq^^ 
eines  Demophiloa  n^^l  tth  nap  uQxoLtoiq  ^voUb»  %6X  io^Stv 
<lfa«inB8  ad  Dionysii  Areopag.  epist.  8  T.  ff  p.  129).  ~  Z.  6  v.  n. 
streiche  Festen  und.  —  Zu  Note  1:  Pausan.  I,  29,  16.  —  Zu  Note 
5:  Pollux  VII,  92.  —  Note  7:  Suidäs  v.  Ilavcapiaq  Aömov,  —  Note 
S:  Athen.  XV,  15  p.  674  a.  c.  99  p.  678  b. 

S.  25  Z.  10  f.  lies:  die  Priester  davon  inifirpuoi,  -  Note  9  streiche 
die  Stelle  des  SuMas.  *  Zu  Note  3 :  Harpocrat.  Etym.  M.  u.  s.  w. 
-  Note  4:  Hesych«  ▼.  ohuwpöv  Bq>ir,  wo  es  hebst,  dass  es  nach  El* 
nigen  eine,  nach  andern  zwei  Schlangen  waren.  —  Note  5  lies  ixt- 
ft^ioi  und  dy^fiova.  Sie  waren  die  h^nroioi,  s.  S*  ^-  -^  Note  7: 
Ar.  Plul.  594.  —  Note  8.  Suidäs  v.  nsneßfiivöv  und  x^rrovaou  - 
Note  9:  Suidas  I.  e.  —  N«te  13:  Gell.  XV,  fi. 

8.  26  Z.  12  statt  nach  der  lies  am  dv&.  —  Die  arof  dieser  und 
der  feigenden  Seite  gegebene  FestordBuag  bat  im  Verfolg  manche 
Beri^tigang  und  Vermehrang  erhallen.  Der  attische  Festcalender 
wird  daher  richtiger  $•  90  nadiislgea. 


0    Pauiao.  I,  27,  10. 
2)    Jambl.  p.  332. 

^)    Harpocrat  t.  dfia^wtov,    Athen.  XI,  52  p.  476  F. 
^)    Harpocrat  v.  xpOKtiifta. 

0    Stepb.  B.  ▼.  0QUioVf   XaiposPtia  nod  XaXxlg  fährt  davon  das 
zweite  Buch  an. 
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S.  97  Mille  slalt  die  grossen  Dion.  in  d.  Sl.  lies  die  Anllieste- 
rien.  -^  Z.  10  ?.  a.  sireiche  Weinlese  -  und. 

S.  29  Z.  I  V.  a.  stall  später  lies  Mker. 

S.  34  Z.  6  nach  CamilL  c.  19  setze:  und  de  gloria  Atlien.  c.  7. 

Za  S.  37.  Dem  Kleobalas^)  werden  Verse  zagescbrieben,  wor- 
nach  ein  Vater  (Jahr)  12  Sohne  hat  ond  jeder  Sohn  M  T6ohter, 
theils  weisse  Iheils  schwarze  (Tage  ond  Nichte). 

Zo  S.  39  Z.  12  T.  a.  Piot  de  Is.  c.  69  seUt  aosdrOcklich  die 
Thesmophorien  der  Böoter  gleichseitig  mit  den  allisehen  in  den  yon 
ihnen  benannten  Monat  Damatrios,  welcher  dem  Pyanepsion  ent- 
spreche. 

S.40  Z.  11  statt  waren  lies  war. 

Zq  S.  41  Note  setze  aach  Böclih  ad  Find.  Ol.  III,  18. 

S.  44  Z.  1  V.  u.  berichtige:  13  Tage  verlier  am  16.  Boedromion 
(20.  Septbr.)  nach  g«  89.  —  Note  2.  Pint.  Gamlll.  c  19  drihckt  sieh 
über  den  Schlachttag  yon  Salamis  anbestimmt  ans :  Msgl  tä^  shuifof 
des  Boedromion. 

S.  49  Z.  14  V.  n.  lies  Phliasias. 

Zn  S.  52  Mitte.  Die  Hekatombe  wird  Th.  II  S.  117  riehtifer  aef 
den  Apellon  bezogen. 

S.  53  Z.  10  ¥.  n.  streiche:  alte.  —  Z.  3  f.  t.  q.  lies  ohne  Zwei- 
fel mit  Bezog  auf  die  Elaphebolien.  -  Zar  Nole:  Barpecrat  and 
Suidas  V.  ^s»^yuL 

Za  S.  59  Note  3:  Hesych.  and  Soidas  ▼.  Juxoha^  Saidas  ▼er- 
wechselt sie  mit  den  Diasia. 

Za  S.  60  Z.  4.  l^et  Kochen  scheint  selbst  die  Gestalt  eines  Och- 
sen gehabt  za  haben;  wenigstens  nennt  Hesychios  (▼.  ßo&q)  einen 
so  gestalteten  Opferknchen  dieses  Namens »  der  bei  den  feierliehBteii 
Opfern  za  Athen  gebräachlich  gewesen  sey.  —  Za  Note  4.  Aelian 
setzt  aasdrttcklich  die  Bophonia  den  Diipolien  gleich« 

Za  S.  61  Z.  14  vgl.  Paas.  VI,  20,  1.  Aas  dem  Charakter  des 
Festes  lässt  sich  schon  schliessen,  dass  Kronos  nicht  ein  ahstracter 
Zeitgott  gewesen  seyn  konnte,  wie  D.  Böth  (S.  132)  wieder  gellend 
machen  will.  ^  Note  1:  Harpoeral.  ▼.  ^uoi/ioKn;^««^.  —  Zo  Note  3: 
Hesych.  ond  Phot  s.  ▼.  —  Za  Note  4  das.  Schol.  —  Za  Nole  6: 
Athen.  XIV,  72  p.  656  a. 


1)    Bei  Stob.  Belog.  1»  9,  37. 
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Zo  S.  63  Z.  8  V.  o.  lies:  oder  von  Skiros,  dem  Sohne  Posei- 
dons*),  benaonten.  —  Z.  5  ff. y.  a.  lies:  Ad  diesem  Foste  gingen... 
Sonne  unter  einem  von  den  Eleobataden  getragenen  weissen  S.  — 
Zu  Z.  1  V.  Q.  Eleobataden  nannten  sieh  die  Sehten  AbkSmmlinge 
des  Bnfes,  weil  Bovtadai  anch  ein  atfiseher  Demos  von  dem  Heros 
fiotes  war  2).  Die  Prieslerinnen  der  PoUas  mossten  von  dem  Gre- 
schlechte  der  'ETeoßovraku  seyn  ^).  -  Note  3.  Hesychius  nennt  das 
Fest  SmI^  (s.  v.),  Pherekrates  (bei  Phoüos  v.  Sxl^op)  SiU^,  He- 
sychius (s.  V.)  ond  Saidas  v.  Jiög  wadiov  nennen  es  aooli  Si€$^<Hp6^ia, 

—  Note  5  lies  2x/(»oc.  -  Note  6  lies  Harp.  and  Suid.  v.  Xxl^v. 

Zu  S.  63  Z.  6.  Die  Skira  der  Demeter  and  Köre  gehdren  nach 
Th.  n  S.  iQ6  L  zu  den  Thesmophorien.  Stephan.  B.  (v.  :SiU^oq) 
scheint  das  Franenfest  für  Demeter  und  Koro  von  dem  Athenefeste 
dadurch  selbst  za  unterscheiden,  dass  er  sagt«  Jenes  heisse  auch 
!bi(ne/(ia.  —  Note  1:  Saidas  v.  S^^, 

Zu  S.  64  Note  3 :  Hesych.  und  Suidas Athen  XI,  92  p.  495 

F.    Nach  Cyrill.  Lex.  nannten  die  Aegypter  den  Weinstoek  äaxfinf, 

-  Note  5;  Philoch.  und  Ister. 

Zu  S.  65  Z.  1  V.  u.  unbeschadet,  dass  man  an  den  Pyanepsien 
des  Apollon  lugleich  der  Heimkehr  des  Theseds  gedachte.  -*  Note  1: 
PluL  1.  c.  Hesych.  und  Suidas  v.  dstxpoipQ^t. 

S.  66  Z.  2  lies  oaxo»»  -  Z.  7  v.  u.  lies  Aglauros. 

Za  S.  67  Note  1.  Ister  (bei  Schol.  Aristo|>li.  Lysistr.  943)  und 
Hesych.  (v.  d^<pQgla  und  i^rpopot)  nennen  daher  das  Fest  auch 
'S^of^^^ia.  —  Note  3.    Etym.  M.  v.  üi^<p6goi. 

Zu  S.  69  Note  5.  HarpocraL  v.  'T^A/a  'J^wä  fikhrt  unter  andern 
Beinamen  der  Göttin  diesen  auf;  s.  Th.  I  S.  166.  --  Zu  Note  6. 
Ohne  Grund  möchten  Meursius  und  Alberti  den  Text  des  Hesychius 
verändern  und  die  Stadt  Athen  ausmerzen,  well  Eustathlus  ad  II.  X' 
p.  337  die  Iliea  nach  Ilium  verlegt  --  Note  7:  Strabo  VI  p.  405 
B  Gasaub. 

Zu  S.  71  Z.8f  Kuchen,  welche  wie  eine  Leyer,  ein  TrinkgefSss, 
ein  Zweig  oder  rond  geformt  waren.  —  Zu  Note  8:  Hesych.  and 
Suidas  V.  £ipsat^  und  das.  Ausl.    Aus  dem  Lezicon  des  Pansanias 


1)    Hesych.  v.  SxstQd^. 

^    Stephan.  B.  i.  ▼.  3)    Etymol.  M.  t.  v. 
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hat  dieMiben  WoHe  Emlath.  ad  B«bi.  p.  1983.  —  Note  8.  Menekles 
upd  Amerias  bei  Hmycli.  nad  Soidas  8.  ▼.  •  -  Note  8.  Strabo  Xül 
p.  912  B. 

Zo  S.  72  Z.  4  Tgl.  Tb.  II  S.  M 

Zu  S.  73  Z.  1&  Auf  die  TbaifelMD  in  littet  eebeini  sieh  ta  be- 
kieheo,  was  Apolloder  yoii  Corcyra  berlehleC^),  dass  Eranefaue  das 
mllegisefae  Volk  mit  Lorbeerzweigen  zur  Reinigmig  beaprengle  «od 
dabei  den  Hymmia  ansliimiite  t  fiikMtta^  AnatdMq^  'Exdie^yw  xtüThutr 
äpyeof^  worasf  die  Menge  mit  onTerBtindlieben  Worten  einSei.  — 
Note  9  Z.  3  lies  Laodike. 

Zo  S.  74  Mille.  Die  Homeriden  waren  eine  SSngeracbwIe  in 
Ghioft,  die  von  Homer  abetaramen  eolHe^).  -  Zn  Note  8:  Strabo 
X  p.  743  fi. 

Za  S.  75  Z.  7  v.  o.  Tbeognis  (feleg.  777)  hat  die  Della  im  Auge, 
da  er  von  der  Sendung  der  Bekalomben  Im  Frühling  redet*  <-  Zn 
S.  75  Z.  5  V.  Q.  PInlarch  nnd  Snidas  (y.  ^«»f/c)w  -  Zo  Note  3. 
Die  Athener  befolgten  hierin  die  VorBchrift  dea  Pythagoras :  fiif  «1- 
iftstp  ip  Uq€^^  Jamblich.  vit.  Pyth.  28. 

Za  S.  76  Note  4:  Blymol.  M.  a.  v. 

S.  77  Z.  2  liea  5.  Oelober.  -  Z.  4  llea  Haroifite.  ^  Note  1 
streiche.  —  Zo  Note  2:  Soidas  t.  nvaifiyiflm.  Hesyoh.  t.  Bvcaßi^ltuL 
-  Zu  Note  3:  nnd  bei  Soidas  L  c.  ^  Note  4.  Harpocr.  I.  c  Pho- 
Cios  V.  nvopt^uiif  erklärt  xuma  fOr  allerlei  essbare  HQlsenMchte, 
die  man  dem  Apollon  zn  Ehren  in  Töpfen  gekocht  ond  einen  Brei 
darans  gemacht  habe.  —  Note  8.  Strabo  I  p.  31.  -  Zn  Nola  18: 
Lysimacliides  bei  Harpocr. 

S.  78  Noie  2.  Etym.  M.  y.  /3o)7a(K>^lr  nnd  Snidas  y.  Botfd^oftia- 
^  Zo  Note  8:  Harpocr.  y.  fMomwxßdv. 

S.  79  NoIe  3.  Hesyoh.  y.  B^aof^mH/^.  ~*  Zn  Note  5:  in  Joy.  y. 
77.  --  Zo  Note  6:  Athen.  XIV,  27  p.  689  e. 

S.  80  Z.  3  stau  Feit  lies  Teig  —  Z.  4  lies  Elapheb.  -  Note  & 
Hes.  0.  Sold.  Si  y.  -  Zo  Note  7.  Jedoch  statt  l  dfifitK  scUflgt  man 
yor,  EUUhjfjLoq  oder  MX9n6^fto^  oder  äiifmv  an  leaen.  -  Note  9 
Z.  8  statt  den  Kes  der. 


<)    Bei  dem.  Strom.  V  p.  415. 

*)    Akotllaot,  Hellanikos  ond  Krates  bei  Harpocrat  y.  'Ojunjfidai. 
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In  S.  81  7.  3.  Die  Arkader  hallen  ein  ähnliches  Saatre8t,.s. 
Th.  II  S.  203.  —  Za  Nole  I :  Harpocr.  and  Soidas  t^,  v.,  Phiioch. 
frgm.  p.  86.  -  Zu  Note  4:  Etym.  Jd.  u.  Hesych. 

S.  8*2  Z.  4  V.  u.  slreiche:  nach  Demoslh.  ^  Nole  3.  Harpocr. 
and  Saidas  v.  ^soiviop'  rä  xara  d.  d,  -  Zu  Nole  4:  Harpocr.  und 
Suid.  1.  c.  Lycophron  v.  1247  nennt  den  Dionysos  dioivo^.  ^  Zu 
Nole  7:  bei  Harpocr.  und  Suidas  v.  Ao«^,  welche  den  dritten  Tag 
Xvr^ovg  nennen.  —  Note  8  streiche  Bei.  —  Zu  Nole  9:  und  Soidas. 

S.  83  Z.  13  lies:  t^it<^. 

S.  86  Z.  14  verbessere:  den  Zulauf  zu  vermehren.  ••*  Zu  Z.  21. 
Uesych.  V.  Xijvcutav  •  .  .  'Adt^vatoc  rrjv  tw»  Arivaiiav  io^ttfv  iv  avx^ 
ayovaiv.  Zu  der  Auseinanderselznng  Böckhs  S.  12,  dass  der  Lenäon 
einerlei  mit  dem  Gamelion  sey,  föge  ich  das  Etymol.  Godianam  ed. 
Sturz  V.  XijtfoU^Py  welches  diesen  Monal,  wie  Moschopol  und  Tzelzes, 
dem  Januar  gleichsetzt.  Der  zweite  Theil  im  Godianum  ist  richtiger 
als  im  Etym.  M.;  denn  dieses  leitet  den  Namen  Lenäon  vtfn  dem 
keineswegs  gleichnamigen  Dionysosfeste  Ambrosia  ab,  jenes  dagegen: 
ol  dh  Xtjvouü^va  <f)dxjY,ovaiv  avibv  xaX€tai9ou  diä  xö  At}p(ua^  o  sauv  Ipta 
(soll  wohl  io(>T7  beissen).  Bemerkenswerth  ist  ferner  die  Abweichung 
des  Gudianam:  ovrog  dh  6  jji^v  a^xij  x^^/*^o£  sarcy  von  dem  Etym. 
M. :  ohoq  dk  6  fiip^  oQxv  f^v^^^  bqjiv.  Da  die  Worte  sonst  ziemlich 
gleicblaatend  neben  einander  gehen,  so  wird  die  Lesart  des  Et.  M. 
und  somit  seine  Autorität  för  den  Jahresanfang  mit  dem  Lenäon 
(Gamelion)  zweifelhaft. 

Zu  S.  87  Z.  10:  nach  Hesychias  (v.  Xifjtvayeviq)  ebendaselbst  die 
Lenäa,  hier  u.  s.  w.  —  Nole  4.    Hesych.  v.  inl  Xijvalt^, 

S.  89  Z.  1  lies  Acliamern. 

Zu  S.  91  Z.  4  V.  u.  Das  Auslassen  des  Elapheboiion  ist  nur  ein 
Druckfehler  bei  Corsini,  s.  Th.  11  S.  166  f.,  wo  ich  ihn  berichtige. 

S.  92  Z.  2  statt  scheint  lies  war.  —  Z.  4  streiche:  gewesen  — 
zeigt.  —  Z.  10  lies  Harpalos.  —  Zu  Z.  14.  Die  Herbstnachtgleiche 
war  der  Jahresanfang  im  Morgenlande;  daher  nennt  Hieronymus 
(ad  Ezech.  c.  8.)  den  October  den  ersten  und  den  Januar  den  vier- 
ten Monat  apud  orientales  populos.  Dass  dieses  auch  bei  den  Grie- 
chen Eingang  gefunden  hat,  davon  habe  ich  Tb.  II  S.  167  eine  Stelle 
angefuiirt  —  Zu  Z.  6  v.  u.  Wenn  Eostathius  p.  1935  von  Aufzügen 
und  yiadaqfjtiav  ixßoXal  sig  lug  jQiodovq  redet  und  zwar  cp^ivovtoq 
fio&fxaniij^cSpoq ,  so  ist  diess  von  dein  Februar  zu  verstehen.  . 
Th.  IL  21 


Za  S.  93  Z.  1  V.  u.  Böckh  neoDt  djeseo  Wein  yXevuo^^  richtiger 
aber  erklärt  das  Etym.  M*  8.  v.  dieses  Wort  für  den  Vorlaof  des  Weines. 

Zu  S.  94  Z.  6.  So  auch  Hesych.  v.  'EXiv^apo^  (statt  —  ^vq)'  Ji6^ 
vvaoQ  iv  'Mijpcug,  xoU  iv  "Elev^e^Tq.  •—  Note  2.  Strabo  VIII 
p.  585  A. 

Za  S.  95  Note  5:  Ran.  v.  997. 

S.  96  Z.  6  lies:  bei  einer  Pappel,  wo  die  Znscbaner  terrassen- 
förmig aaf  h<^lzernen  GerOsten  (/xf/a)  sassen.  —  Za  Note  2:  Hesych. 
V.  Ha  naif  aiyelp(fiy  V.  xolq  adysl^ov  dia  and  v.  U(fla.  Suidas  t. 
aiyel^ov  Ha  T.  II  p.  10  Bernh.  and  v.  ix^ia. 

Zu  S.  97  MiKe.  Thespis .  der  erste  Tragöde  Ol.  61 ,  war  von  Ikaria  0- 

Za  S.  98  Z.  6  v.  u.  vgl.  Th.  II  S.  156. 

Zu  S.  100  Z.  15  V.  a.  Ebenso  Hesych.  v.  Jtovvaov  yd/ao^.  — 
Zu  Note  4:  Etym.  M.  und  Hesych.  v.  ys^^.  Der  Letzte  sagt: 
idio)^  ai  t4>  ^*  T^  X.  T.  A. 

Za  S.  104  Note  6;  and  Suidas  v.  %vtffou 

S.  105  Z.  1  lies:  sprangen  im  Theater.  —  Za  Note  1:  Epaphro- 
ditus  bei  Etym.  M.  v.  dorxa>AiaSiai>. 

Za  S.  107  Z.  7.  Von  dem  Tempel  des  Hephästos  halte  ein  De- 
mos den  Namen  *H<paiatla^,  -  Zu  Note  3.;  Polemon  bei  Harp.  Photias  a. 
Hesych.  v.  Xa/jixds.  Schol.  Aristoph.  Ran«  131.  —  Za  Note  4:  Arl- 
stotel.  bei  Arnob.  adv.  Gent.  HIp.  149.  Ister  bei  Harpocr.  v.  t^rofitjpl^, 

S.  109  Note  6  Z.  3  streiche  toL 

Zu  S.  110  Z.  2:  wie  sich  Hesych.  v.  XaXxtla  allgemein  aasdrOekt, 
sie  seyeo  ein  Gedächtniss  von  der  Erfindung  der  Gewerbe.  —  Z.  9 
lies:  für  den. 

Zu  S.  111  Z.  10  v.  u.  Bentley  zu  Horat  carm.  saec.  v.  13  ver- 
bessert die  Stelle  des  Hesychias:  rsvervUl^'  yvpos^iia  H6^  . ..  ioi~ 
xvTa  tjj  'Exdrt^  (statt  T17  iopr^) ,  diö  xaX  tccJtjf  %waf  x^etl^sa€tv. 

Zu  S.  112  Note  5:  Apoliodor  bei  Stephan.  B.  r.TUaao^  nennt  sie 
Movaai  Tkiaaldef.  •—  Zu  Note  8  vgl.  Saidas  v.  'Exi/it^Xldsg  Mftgxu 
und  das.  AusL 

Zu  S.  113  Note  7:  Kimchi  zum  Ezechiel  c.  8  setzt  es  in  den 
Thammaz,  Hieronymas  in  Ezech.  in  den  Joni. 

S.  114  Z.  2  statt  nach  der  lies:  am  die.  —  Z.  5.  Maimonidea 
(Ifore  Neb.  III,  80)  meldet  aosdräeklich :  »Es  war  beständige  Sitte, 


1)    Soidat  f.  Biani^  das.  Aosl.  ^)    Stephan.  B.  s.  v. 
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dass  man  alljährlich  am  ersleo  Tammai  den  Tammoz  beweinte.^ 
Also  wurde  es  auch  allem  Anschein  nach  in  Athen  gehalten.  — 
Z.  18  streiche;  attische.  Ammianns  XXil,  9,  15  redet  von  den  Ado- 
nien  zn  Antiocbta ,  als  der  Kaiser  Jolianas  im  J.  362  dahin  kam : 
annao  carsu  completo  Adonia  rita  veteri  celebrari.  Der  Jahreswech- 
sel war  demnach  die  beieichnende  Epoche  Pär  die  Adonien;  wie  auch 
Theocrit.  Id.  XV,  103  sagt,  im  zwdinen  Ifonale  bringen  die  Hören 
den  Adonis  von  der  Unterwelt  znröck.  Weil  nan  im  Orient  das  Jahr 
mit  der  Herbstnach (gleiche  beginnt,  so  nimmt  Movers  (PhOnicier  1 
S.  212)  an,  Jalianus  sey  im  Herbste  zur  Zeit  der  Adonienfeier  nach 
Anitochien  gekommen.  Er  traut  aber  einem  Ammianns  allzu  viele 
Rennlniss  der  morgenländischen  Sitten  zu;  vielmehr  sagt  er  deutlich, 
das  Getreide  sey  damals  gross  gewachsen  gewesen:  qnod  in  adulto 
flore  sectarum  est  indicium  frugnm,  Gbereinstimmend  mit  XIX  ,1,11: 
(Adonia)  simulacrum  aliquod  esse  frugum  adultarum ,  religiones  my- 
sticae  docent.  Richtiger  setzt  daher  Valesius  die  Ankunft  Julians  in 
Antiochien  gegen  das  Ende  des  Juni,  und  der  recht  verstandene 
Ammianns  weist  somit  auf  den  1.  Hekatombäon  hin. 

S.  115  Note  4:  Apollodor.  Hl,  14. 

Zu  S.  116  Z.  10.  Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  wie  bei 
den  Eleusinien  und  Thesmophorien  auf  die  Trauer  die  Freude  folgte ; 
wiewohl  es  Movers  a.  a.  O.  hinsichtlich  der  Adonien  in  Abrede  stellt. 
Allein  Hieronymos  (ad  Ezech.  o.  8  p.  750)  bezeugt  es  ausdrttcklich : 
»Das  Heidenthum  feire  den  Tod  und  die  Auferweckung  des  Adonis 
durch  Klage  und  Jubel.<^  Eben  so  Lucian  de  Dea  Syr.  §.  6:  xQwta 
fikv  xarayl^ovai  'Ad^Ptdc,  oxo»^  vi-avi,  fistä  dk  tij  M^  Vf^Ptl  i^^^  "^^ 
fuv  fivdoXoyiovoi,  Movers  glaubt  (S.  211)  zwei  oder  drei  verschie- 
dene Adonisfeste  annehmen  zu  müssen,  und  schliesst  (S.  198.  205) 
ans  Ezechiel  8,  1.  14,  das  Thammuzfest  sey  am  fünften  Tage  des 
sechsten  Monats,  welcher  dem  September  entspreche,  in  Jerusalem 
gefeiert  worden.  Allein  die  Annahme  mehrfacher  Adonisfeste  beruht 
auf  unaichem  Folgerungen;  im  Gegentheil  Hieronymus  p.  750  weiss 
nur  von  einer  anniversaria  solemnitas  im  Juni,  also  um  die  Som* 
merwende.  Die  Zeitbestimmung  bei  Ezechiel  entscheidet  gar  nicht, 
sie  bezieht  sich  auf  die  Zeit,  da  er  das  Gesicht  hatte,  er  konnte  die 
Thammuzfeier  am  Hause  des  Herrn  im  Gesichte  schauen,  wenn  sie 
auch  zu  einer  andern  Zeit  gehalten  worden  ist.  —  Zu  Z.  3  v.  u.  Die  zwei 
Löwen  am  Gy beletempel  in  Arkadien  dienen  zur  Erklärung  des  alten  noch 
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▼orhandeaen  Ldwenthores  von  MykeoS ,  worin  Greazer ein  Mlthras- 
denkmal,  Göllling,  der  in  seinen  Abhandig.  aus  d.class.  Alterlh,  Tafel  II 
aas  eigener  Ansicht  eine  Abbildang  davon  gibt,  eine  Beziehung  auf  den 
Hermes  sah  (S.  58).  Am  einfachsten  weisen  die  zwei  Löwen  am  Eingang , 
sey  es  auf  die  Barg  oder  zu  der  ScbaUkammer,  aaf  die  Städtebe- 
schützerin Cybele  hin,  welche  die  Mauerkrone  zo  (ragen  pflegte ,  und 
dbren  Metrooo  zu  Athen  das  Archiv  war.  Die  Säule  in  der  Mitte 
der  Löwen  als  ein  Sinnbild  des  Festen  scheint  mir  den  Atlis  (von 
-i't^K  slark  abgeleitet)  anzudeuten ;  wie  auch  Dionysos  in  Theben  arc^ 
Xoi  oder  x^qituövio^  hiess,  woran  Grenzer  (I  S.  278)  erinnert.  Die 
Säule  und  die  Löwentalzen  rohen  auf  drei  Regeln  und  am  Gapital  Bind 
vier  Kugeln  abgebildet,  jene  vielleicht  Sinnbilder  der  Erde  und  diese 
des  Himmels,  durch  die  Säule  zusammen  verbunden.  Aehniiche 
Tbierfiguren  finden  sieb  anderwärls:  an  den  Eingängen  in  die  ägypti- 
schen Tempel  stehen  oft  menschen-  oder  widderköpOge  Löwen 
(Sphinxe);  in  Persepolis  über  einem  Tborwege  stellen  zwei  kolo»- 
sale  Thierleiber,  an  zwei  Qnaderpfeilern  in  erhobener  Arbeit 
hervorspringend,  welche ^  weil  der  Kopt  fehlt,  nicht  kenntlich  sind 
und  Stierleiber  zu  seyn  scheinen ;  geflügelte  menschenköpfige  Löwen 
und  Stiere  finden  sich  an  den  Ein-  und  Ausgängen  eines  Palastes 
unweit  Ninive  *).  Was  die  zwei  Säulen  vor  dem  salomonischen  Tem- 
pel nach  ihrem  Namen  Jachin  und  Boas  bedeuteten,  nemlich  Festig- 
keit  und  Stärke,  dasselbe  scheint  in  der  festen  Säule  und  den  starken 
Löwen  über  dem  Eingang  in  die  feste  Burg  von  Mykene  sinnbildlieh 
ausgedrückt  zu  seyn. 

Zu  S.  117  Z.  10.  Die  parische  Marmorchrooik  (ep.  22  p.  33) 
setzt  die  Stiftung  der  Ammona  in  Athen  unter  den  Theseos  1256 
vor  Ghristo.  —  Note  8  lies :  *Ä^ijvaloiq. 

Zu  S.  118  unten.  Von  der  öflentlichen  Verhöhnung  der  Ehelo- 
sigkeit in  Sparta  s.  Tb.  II  S.  140.  —  Zu  Note  1 :  Hesych.  v.  x^x^kda 
und  V.  xiXetoi, 

Zu  S.  125  Mitte.  Isis  war  in  Aegypten  Gesetzgeberin  ond  Er- 
finderin des  Ackerbaues  und  als  solche  von  Thot  (Hermes)  erzogen 
oder  sogar  erzeugt^).  Auf  ihrem  Grabe  standen  die  Worte:  «Ich 
bin  Isis,  die  Königin  des  ganzen  Landes,  erzogen  von  Hermes,  und 
die  Gesetze,  die  ich  gegeben,  kann  niemand  auflösen 3).' 

0    Jal.  Brann  Studien  und  Skizzen.   Mannheim  1854  S.  228.  231  ff. 
«)    Flut,  de  l8.  c.  12.  3)    DIodor.  I,  27. 
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S.  137  Z.  9  V.  a.  lies:  üx<»cu  Die  in  Note  1  und  6  angeAhrte 
Stelle   defi  Plat.  de  Is.  sieht  c.  69. 

Zu  S.  1'29  Mille.  Plat.  de  Is.  c.  69  seilt  die  Thesmophorien  und 
das  viertägige  Traoerfest  am  den  Tod  des  Osiris  in  Aegypteo,  woraol 
das  freudige  Wiederfinden  desselben  am  Meeresufer  folgte,  den  Ge- 
bräuchen, der  Zeil  und  dem  Sinne  nach  im  Ganzen  gleicht  und  sagt 
c.  70,  dass  gerade  in  der  Zeit  der  Festfeier  die  Saat  in  die  Erde  ge* 
legt  verde  und  darch  die  Giile  der  Göller  wieder  neu  hervorkeime. 
Die  Trauertage  in  Aegyplen  fingen  am  17.  Alhyr  an  und  richte-» 
ten  sich ,  wie  es  scheint,  nach  der  Zeit  des  Eintritts  der  Sonne  in 
den  Scorpion^);  am  19.  wallfahrtete  man  in  der  Nacht  an  das  Aleer 
(wo  man  sich  den  verschwundenen  Segensgoü  dachte),  die  StoUslen 
und  die  Priester  nahmen  die  heilige  Lade  mit  sich,  darin  befand  sich 
ein  goldenes  Kislchen  mit  trinkbarem  Wasser  (aus  dem  Nil).  Auf 
einmal  entstand  ein  Freudengeschrei,  Osiris  sey  gefunden;  hierauf  ver- 
mischten sie  Dammerde  mit  dem  Wasser  und  thaten  kostbare  Ge- 
w&rze  und  Rauchwerk  dazu,  formten  daraus  ein  mondfSrmiges  Bild- 
ehen, bekleideten  und  zierten  dasselbe  ^).  Man  wollte  ohne  Zweifel 
in  Aegyplen  und  Griechenland  durch  das  vorhergehende  Fasten  und 
die  Trauer  andeuten,  wie  unglücklich  die  Menschen  ohne  das  gött* 
liehe  Wort  Samen  und  Erndte,  ohne  feste  Natur-  und  Sittengesetze 
wären.  Jetzt  aber  nach  der  vorQbergegangenen  NilQberschwemmung 
werde  die  Saatzeit^)  von  dem  Landmann  benutzt,  in  die  geschwän- 
gerte Schlammerde  kostbare  Kleinodien  zu  legen,  damit  sie  unter 
dem  Einflasse  des  Mondes  fruchtbringend  wachsen,  und  so  der  mit 
dem  Nil  in  das  Meer  geschwemmte  Osiris  als  neuer  Segensgott  wieder 
erstehe.  —  Z.  2  v.  u.  statt:  »auf  den  Weiden  von«  soll  es  blos  heis- 
sen:  in.  —  Zur  Note:  Die  Aenderang»  die  Movers  (Phönie.  I  S.  220) 
in  dem  Texte  des  Pausanias  macht:  iv  "Mdtf  slvai  stall  ip  ^<iMvff^ 
ist  nicht  zu  billigen ;  Pausen,  selbst  erklärt  jenen  Volksglauben  fQr 
etwas  Seltsames.  Treffend  dagegen  erklärt  er  rd  fUy(qfa  wikjovfisva 
aus  dem  Semitischen  rrfl^^  (Höhle). 


3)  Der  Monatsname  war  von  der  Göttin,-  die  über  das  Nachtreich 
herrschte,  entlehnt,  es  war  nach  Orion  beim  Etym.  M.  v.  *A^vq  der 
dritte  Monat  des  Jahres. 

^)  Plat.  c.  39.  Hotten  möchte  durch  Veränderang  des  Wortes 
vvK(x6q  in  naxövtoq  die  natürliche  Festordnong  zerreissen  und  die  Be- 
deatong  der  ganzen  Handlang  vernichten.  ^    Plat.  c.  65. 
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Zq  S.  183  Mute.  Es  wird  mir  wahrschetolich,  das»  du  S.  116 
genaonle  Fest  Xap/LtoGwa^)  sich  Tielmehr  aof  den  Fread^tag  der 
ThesmophoHen  als  auf  deo  der  Adonieo  bezog;  denn  nach  Plolarch 
naonten  die  Aegypter  dasselbe  So/^m,  er  aber  sowohl  als  Hesych. 
(s.  V.)  erklären  das  Wort  durch  nutUwut  was  vns  gerade  an  jene 
Festlichkeit  erinnert,  da  man  das  ans  Roth  gemachte  Bildchen 
schmikckte.  Wenn  oan  die  Traoer  m  den  ThesmophoHen  der 
Isistraaer  gleichgesetzt  wird,  so  war  aoch  der  Frendentag  Xo/fM 
iXop/joavpo)  gleich  dem  Feste  Kalkiy^vua^  ood  dieses  eine  flreie 
griechische  Uebersetinng  Ton  Salbst  (itaklwai). 

Zu  S.  134  Note  5:  Hesych.  r.  dytiü»  x<x^x«rac- 

Zn  S.  136  Note  4:  Hesych.  v.  xvli^p  aod  xvXdtf. 

S.  137  Z.  10—13  streiche :  woher  —  wurde 

Zu  S.  139  Note  4:  Hesych.  und  Phothis  y.  Sa^ta^ia.  Scbel. 
Eurip.  Hippol.  1900. 

Zu  S.  143  Note  10.  Nach  Pythagoras  bei  Jambiich.  Prolr. 
p.  346  war  der  Hahn  der  Sonne  and  dem  Monde  heilig. 

Zn  S.  144  Z.  13.  Morpho  In  Fesseln  wird  besser  physisch  als 
die  gebundene  NaturgOttin  verstanden»  Die  Urania  war  in  diesem 
Heiligthom  nach  ihren  zwei  Seiten  vorgestellt»  bald  als  stark  und 
mächtig  (bewaffnet)  nod  bald  gefesselt.  In  diesem  Smne  leitet  Mo* 
vers  (Phönic.  I  S.  586)  Morpho  aus  dem  Arabischen  ab:  d.  i.  die  Er- 
mattvDg,  Erschlaffung.  Ebenso  ist  der  gefesselte  Ares  in  Sparta 
(nach  S.  145  Mitte)  der  Gott  in  der  Erniedrigung. 

Zu  S.  145  Z.  8.  Den  Homer  mochten  zngleieh  ägyptische  Ideen 
geleitet  haben,  womaeh  man  sich  Nephthys,  die  man  Ar  Aphrodite 
ansiegte'),  bald  mit  Osiris  bald  mit  Typhon  vermählt  dachte  3),  ond 
der  Letztere  ist  gleich  dem  griechischen  Ares^)  sowohl  in  seiner 
Eigenschaft  als  Rriegsgott  als  auch  in  so  fem  er  die  Natur  durch 
tiluthhilze  zerstSrt. 

Zq  S.  146  Z.  11.  Ueber  das  Feel  Urania  s.  Th.  II  S.  908.  ~ 
Zu  Note  1.  Auch  in  Athen  gab  es  Priesterinnen,  die  sieh  der  ehe- 
lichen Gemeinschaft  enthalten  mussten  u.  xavouilg  od.  navaäa  hiessen  0* 

Zu  S.  147  Z.  9.    Auch  in  Gadea  in  Phönidett  aang  man  Hymnen 


0    Plut.  de  It.  c.  20.    Schol.  Arittoph.    Acham.  T.  if89. 
')    Plat.  de  Is.  o.  12.  9^    Hot  c  38. 

«)    Roth  Gesch.  d.  Philos.  I  Noten  8.  164.        «)    Hesych.  %.  vv. 
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tu  Ehren  des  Ifuth  d.  i.  des  Todes,  ein  Gebraveh,  welchen  Philo* 
stra(as  (v.  Apolion.  V,  4)  f&r  einzig  in  seiner  Art  hielt  —  Zn  Z.  14. 
Man  hatte  den  Glaaben,  die  Asche  wflrde  nicht  zosauunenlcleben, 
wenn  man  nicht  Wasser  aas  dem  Alphens  nähmet).  -  Zu  Note  8. 
lieber  die  beiden  Herakiessäulen  zu  Tyrus  and  Gades  vgl.  Mosers 
(PhÖDic.  I  S.  29i  f.). 

Zu  S.  152  Z.  13.  In  Tyrus  gab  es  mit  Frühiiogsanfaug  ein  ähn- 
liches Fest,  TtvQii  oder  Xa/uixäg  genannt:  man  pflanzte  grosse  Bäume 
im  Tempelvorhore  auf,  hing  Ziegen»  Schafe  und  andere  Opferthiere 
an  den  Bäumen  auf ,  dazu  Vdgel ,  Gewänder  u.  dgl.,  u.  verbrannte  Alles'). 

Zu  S.  157  Z.  7.  Doch  auch  Kreta  hiess  vormals  Telchinia^).  •— 
Zu  Z.  9.    Ueher  den  Zeus  OßoXmoQ  vgl.  Th.  II  S.  203  f. 

Zu  S.  159  Z.  10.  Der  Beiname  Charops  ist  ohne  Zweifel  von 
Charon  entlehnt,  und  zeigt  den  Herakles  als  TodesQberwinder.  Zu 
vgl.  ist  die  verdorbene  Stelle  des  Plut.  de  Is.  c.  29. 

Zu  S.  160  Z.  3.  Der  syrische  Name  der  Derketo  war  Afergatis. 
Lucian  (de  Dea  Syr.  §.  32)  sagt  von  ihr:  »im  Ganzen  ist  sie  Here, 
sie  hat  aber  auch  etwas  von  Athene,  Aphrodite,  Selene,  Rhea,  Ar- 
temis, Nemesis  und  den  Mören.  In  der  einen  Hand  f&hrt  sie  das 
Scepter,  in  der  andern  die  Spindel,  aof  dem  Haupte  hat  sie  Strah- 
len und  einen  Thurm,  sie  trägt  einen  GQrtel,  womit  sonst  nur  die 
Urania  geschmückt  wird.«  Sie  Ist  die  allwaltende,  aus  dem  feuchten 
Element  unter  siderischen  Einflössen  Alles  schaffende  Natur,  und  als 
ihr  Gatte  ist  ohne  Zweifel  Dagon,  am  Oberleib  ein  Mann,  unten  ein 
Fisch,  aufzufassen.  Movere  (Pbönic.  S.  591.594)  deutet  ihren  Namen 
för  das  weibliche  Glied  (Yoni  in  Indien). 

Zu  S.  168  Z.  10.  Movers  (Phanic.  S.  326)  vergleicht  mit  dem 
Beiworte  fjt^Uxwg  das  pbdnicische  Epitheton  Gottes  Milicfaus  d.  i. 
Melech  (König). 

S.  169  Z.  8  V.  u.  lies:  macedon. 

Zu  S.  181  Z.  4.  Zu  Hierapolis  In  Syrien  hatte  man  die  gleiche 
Fabel.  Daselbst  befand  sich  unter  dem  Tempel  der  Tirgate  eine 
Schlucht  (xoa^a),  von  welcher  das  Wasser  der  grossen  Flulh  soll 
verschlungen  worden  seyn.  Daher  war  hier  die  Sitte,  dass  zwei  Mal 
des  Jahres  nicht  allein  die  Priester,  sondern  auch  eine  grosse  Men- 


1)  Piot.  de  defectn  orac.  o.  41. 

2)  Lucian.  de  Dea  Syr.  9.  49.  ^)    Stephan.  B.  v.  Tskxl^- 
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schenmenge  aus  Syrien,  Arabien  and  jenseits  des  Eaphrats  jeder  am 
Meere  einen  Krag  mil  Meerwasser  fQlUe  und  in  jene  Erdspalte  aoa- 
goss,  ein  Gebrauch,  den  .schon  DeukaKon  soll  eingeführt  haben ^}. 
Nach  dem  Namen  Hydrophoria  zu  schliessen,  war  wohl  etwas  Aehn- 
liches  in  Attiica,  ohne  Zweifei  mit  Beziehung  aaf  den  Wassermann, 
welcher  gerade  zur  Zeit  dieses  Festes  seine  Ströme  aal  die  *Erde 
herabgiesst.  Deulialion  oder  der  ehaldSische  Xisathros  ist  aber  das 
Sternbild  des  Wassermanns^). 

Zu  S.  197  Z.  7  V.  n.  Dieser  Tausch  der  Kleider  hatte  auch  bei 
den  Aphrodisia  in  Athen  Statt  nach  Th.  11  S.  III.  Dieses  war  ein 
phönicischer  Gebranch  bei  dem  ßaalsdiensle  3) ,  am  die  androgyne 
Naiur  des  Zeogangsgotles  anzudeuten^).  —  Note  10.  Plularch. 
Q.  G.  58. 

Zu  S.  199  Note  6  setze;  Theogn.  Eleg.  70*2. 

S.  a03  Note  2  Z.  ü  statt  des  lies :  der.  -  Zu  Note  1 1  vgl.  Hi- 
merius  Or.  I  p.  366 : "  J)JX]J  )mz2  ^^r<  xcel  FsPsdUoi^  xaidiap  yivtaiv 
dovpau  xpoasvfofiat. 

Zu  S.  204  Z.  1  V.  u.  Dieser  Ausdruck  bezog  sich  vielmehr  auf 
die  Eleusinien,  s.  $.  89. 

Zu  S.  217  Z.  5  V.  u.  Die  ägyptische  xov^oipöipoq ,  die  Okeame, 
welche  ein  Kind  in  den  Armen  hält,  wird  in  aufrechtgehender  Bä- 
rengestall)  meist  bftren-,  xuweilen  weiberkdpfig  mit  menschlichen  Ar- 
men und  Brüsten  abgebildet  0* 

S.  241  Note  2  Z.  3  statt  xa^  ijp  lies  m^  cu. 

Zu  S.  244  Mitte.  Mit  der  Zeitbestimmung  Corsinis  f&r  die  vier- 
jährigeo  Eleuthcria  auf  den  4.  Boedromion  hat  es  seine  Richtigkeit ; 
denn  Plutarch  (vit.  Aristid.  c  19)  berichtet,  dass  noch  zo  seiner  Zeit 
an  diesem  Tage  das  hellenische  Synedrium  sich  zu  Plal&a  versammle, 
und  die  Platäer  dem  Zeus  iXsviSipiog  für  den  erfochtenen  Sieg 
opfern. 


0  Locian.  de  Dea  Syr.  8.  12  f.      »)    Movers  Phönicier  I  S.  589. 

3)  5  Mos.  22,  5. 

4)  Servius  ad  V.  Aen.  II,  632.    Movers  S.  456  f. 
^)  Roth  Gesch.  d.  Phllos.  I  Noten  8.  187. 
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nfysterienfeier,  Orakel,  Ewigkeit  und  Heiligung,  nebst 
dem  Register. 


Th.  11.  2. 


Xifvamnog. 


BtiOTfizog  o^efis  iörtv  17  xijg   dlrjd'iiag  fiu- 
liara  d\  rfjg  nsgl  d'tiSv  iipeatg. 

nXovtaifxog» 


S.    IMe  Mjrsterienfeler. 

§.  89. 
Die  samolhracischeD  aod  eleosiniscben  Mysterien. 

Nachdem  wir  den  öffentlichen  Gottesdienst  der  Griechen  betrach- 
tet haben,  wenden  wir  ons  su  dem  geheimen,  der  fUr  die  beson- 
ders aoserkorne  Kirche  der  Geweihten  bestimmt  war^).  Die  Feste 
mit  einer  mystischen  Tradition  nannte  man  tsX^jal^).  Wir  haben 
swar  auch  bisher  von  gewissen  geheim  gehaltenen  GebrSnchen  und 
Opfern  gehandelt,  z.  B.  bei  den  Thesroophorien ,  die  lediglich  ftir 
Frauen  bestimm!  waren,  bei  den  Arrhephorien  und  Dtonysien.  Allein 
hier  war  kein  Konventikel,  der  Eintritt  war  nicht  dorch  besondere 
Weihen  bedingt  ond  vorbereitet;  es  war  keine  besondere  Kirche, 
während  die  elensfnische  Gemeinde  von  Terlollian  haeresis  genannt 
wird,  und  die  Eleosinien  schlechthin  fsvat^^ta  heissen^.  Man  setzte 
in  dieselben  eine  ganz  besondere  Heiligkeit  bis  spät  in  die  Kaiser- 
zeiten herab,  und  zumal  die  Sllern  Griechen  hielten  diesen  Gottes- 


^}  Melanthios  xs^l  ra»y  Sp  ^EXevalPt  fjtvoifjifl^v  angeführt  von 
Athen.  Yll,  126  p.  325  c  u.  Scbol.  ArlMopb.  Plot.  v.  845.  Neanthes 
n$(fi,  tsXitiüp,  deiien  zweites  Bach  Athen.  XIII,  78  p.  602  c,  das  erste 
Phavorinoi  anzieht.  Sota  des,  ein  Philosoph  von  Athen,  von  den  My- 
sterien, bei  Soidat  v.  Xtarddijg  und  bei  Eadocia  p.  384.  Die  Pjthago- 
reerin  Arignote  xs^l  tom'  rsXiTfov^  bei  Harpocr.  v.  vsß^^tüp  n.  das. 
Maussac.  Stesimbrotns  Jte^l  rsXsTtüp  bei  Etymol.  M.  v.  'IdaJoi, 
Ferner  haben  über  die  Mysterien  geschrieben:  Pbllochorus  bei  Sol- 
das  s.  V.  ond  Hikesius  bei  Clemens  Protrept.  Vgl.  Lobeck  Aglaopha- 
mos  p.  105  f. 

s)  0ms  V.  Theben  bei  Athen.  II,  12  p.  41  d  und  Btym.  M.  v. 
j^Xixi^. 

3)    Z.  B.  Aristot.  Bhetor.  II,  24. 
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dienst  (ör  kösUicher,  als  jeden  andern,  in  dem  VerhäUniss,  als  sie 
die  Götter  höher  achteten,  als  die  Heroen*).  Männer  und  Fraoeo 
von  jedem  Stande  und  Alter')  und  schon  Jänglinge  von  einem  fest- 
gesetzten Lebensalter  an  3)  wurden  eingeweiht  Fremde  strömten 
herzu,  theils  zu  opfern,  theils  zu  schauen^).  Die  griechischen  Städte 
schickten,  wie  es  scheint,  öffentliche  Abgeordnete  zu  dem  Feste ^), 
gleichwie  zu  den  Olyinpien  nach  Elis.  Man  kann  sich  einen  Begriff 
von  der  Menschenmenge  aus  der  Nachricht^)  machen,  dass  zur  Zeit, 
als  das  Heer  des  Xerxes  das  verödete  Attika  plünderte,  bei  30,000 
voa  Elensis  her  wallten. 

Die  verschiedenen  Angaben  von  der  Stiftung  der  Mysterien 
lassen  sich  vereinigen  und  ergänzen  sich  alsdann.  Das  kookerische 
FesUied  auf  Demeter  ist  insbesondere  massgebend  und  glaubwürdig. 
Nach  demselben  (v.  474)  zeigte  Bemei^r  die  ehrwürdigen  geheim* 
nissvoUea  Orgien  den  Richtern  von  Elensifr;  Triptolemus,  Dio- 
kies,  Eumolpus  und  keleus;  der  letzte  war  Honig  z«  EleaaiA. 
Nach  Ovid  (Fast.  IV,  550)  und  Hygin  (Fab.  147)  war  es  Triptole- 
mps.  (uichi  Demophon),  welchen  Demeter  säugte  und  bei  Nacht  iB*s 
Feuer  legte,  und  vielleiclit  waren  es  nor  zwei  Namep  eines  ood  des* 
selben  Mannes.  Unter  jenen  war  es  vorzugsweise  Eumolpus»  welcher 
mit  den  drei  Töchtern  des  Keleus  das  Heilige  be&orgleO*  Er  war 
der  Sohn  des  Musäus  und  der  Deiope,  einer  Tochter  des  Tripiole- 
mus,  des  Musäus  Vater  war  Antiphemus,  dessen  Vater  Eumol* 
pus,  dessen  Vater  Keryx  und  dessen  endlich  Eumolpus  der 
Thracier^),    oder    Keryx    stammle   von    Hermes   und    Agiauros 


1)    Paus,  X,  31,  14. 

3)     ApoIciiDs  Mil.  XI.   Aristid.  Bleofinia. 

^)  ApoHodoros  bei  Donatos  ad  Terent.  Pborm.  v.  14  mit  dem  B«* 
merken»  dass  diess  lowobl  bei  den  Athenern,  «U  iu  Samotbrace  Sitte 
gewesen.    Himer.  Or.  33  p.  874  Wernsd. 

^)    Lysias  in  Andocidem. 

^)    Eurip.  SuppL  v.  173. 

^)    Herod.  VHI.  65. 

7)    Paus.  I,  38,  3. 

^)  Ister  bei  Jo.  Tzetzes  ad  Lycophron.  Alexandra  v.  1398  und  bei 
Schol.  SophocI.  Oed.  Gol.  1106  (al.  1049).  Akesodorus  und  Androtioo 
bei  eben  demselben  Scbol.  1.  c.  Suidas  t.  Evfu>hfld€ti  ans  Maxim.  Tyr. 
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ab  0*  D>^o  gegchkhtliehe  Angabe  wird  durch  die  Sitte  der  Athener  an« 
lerttiltsl ,  zaden  Besorgend  der  Eksusinien  xwei  Mäiiner  aas  den  PamtHen 
der  Eumolpiden  nnd  der  Keryk es  so  nehmen,  om  ein  beatfindSges 
Gedächtniaa  an  den  ersten  Hierephanlen  nnd  Kriegshelden  Enmolpaa 
and  sein  Haas  fortzapflanien  ^).  Damit  atlmmt  die  Nachricht  ^)  Ober- 
ein,  das»  die  Mysterien  anter  Erechtheus  II,  König  za  Arlhen,  und 
swar  zofolge  der  Chronik  des  Easebias  (P.  II  p.  117)  im  Jahr  6i7 
nach  Abraham,  1388  vor  Chr.  Geb.,  eingefOhrt  worden  seyen,  eine 
Zeiibestimmang,  die  um  so  dankbarer  aalkonehmen  ist,  als  sie  aaf 
der  parischen  MarnortaCel  aosgelöscht  ist,  die  jedoch  die  Stiftang  der 
wahrscheinlich  ein  Jahrhonderl  iitern  Thesmopfaorien  unter  densel^ 
ben  Ereehtheos,  Sohn  des  PandloD,  setzt ^).  Auf  den  Bericht')  oft- 
gegen,  dass  man  ein  Epos  von  9000  Versen  von  den  Weihen  der 
Demeter,  ihrer  Ankunft  bei  Keleus  and  der  Uebergabe  der  Myste- 
rien an  dessen  Töchter  bald  dem  Mosflvs ,  bald  dem  Bamolpas  zu- 
schrieb, isi  weniger  Gewicht  zu  legen. 

Es  wSre  indessen  ein  voreiliges  Urtheil,  in  Eumolpos,  dem 
Sohne  des  MosSus»  den  ersten  Urheber  der  Eleusinien  zu  finden; 
vielmehr  haben  wir  allen  Grund  zu  glauben,  dass  der  InhaU  dersel- 
ben schon  längere  Zeit  ein  Gemeingal  seiner  Familie  gewesen  sey, 
dass  aber  zu  seiner  Zeit  'ägyptische  Einflösse  sich  damit  verknöpfHen, 


disserl.  XL  p.  395.  Etym.  M.  u.  Photius  Dennea  den  jüngilen  Bamol- 
pas unrichtig  ootd  tov  devu^ov  (anstatt  xpwov)  x4fjtnjo¥^  s.  d.  Ausl. 
z.  Soidas.  Eine  verschiedene  Genealogie  des  Antipbemus  findet  sich  bei 
Suld.  V.  Movaatoq  *EX4vai9ioq. 

I)    Paoean.  a.  a.  O.  3)    Hesyeb.  v.  Sv/uokxSdai. 

3)     Diodor.  L.  I. 

^)  Nach  Tertullian.  Apologetico  hatte  Mesäos .  Valei  des  Bnmolpos, 
die  Weihen  zo  Athen,  Orpheus  in  Pieria,  Melampos  za  Argos  a  Tro- 
phonins  in  Böotien  gestiftet.  Apollodoi.  I»  3,  9:  slfs  da  X>^<pevQ  xal 
tä  Jtovvoov  fzvat^picu  Diog.  L.  prooem.  asacht  den  Bnmoipas  tum 
Vater  des  Musäas.  Nach  Bphorns  ( frgm.  p.  176)  haben  die  Idai  Dak- 
tyli,  welche  am  Ida  in  Pbrygten  gewesen,  mit  Miaot  nach  Europa  ge*- 
kommen  und  bei  Samotbrace  sich  aufgehalten,  ZanberspHiohe  (ix^Mg), 
Wviheo  und  Mysterien  gelehrt,  und  Orpheus  sey  ihr  Schaler  gewesen. 
Vgl.  Aristoph.  Ban.  1032.  Eur.  Hipp.  943.  Bhes.  941.  Dem.  Arist  I  p.  77». 

^)    Suidas  V.  EvfwXxoq.    Paus.  X,  5. 
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deneD  die  Fabeln  von  der  Einkehr  der  Demeter  und  von  den  Feuer- 
kinde Demophon  ihre  EnUlebang  verdankten.  Auf  den  ersten  Ur- 
sprung der  Eleusinien  weist  uns  die  Nachricht  hin,  dass  Eumol- 
pus  der  Thracier,  Poseidon's  und  der  Chione  Sohn,  an  der 
Spitze  einer  Colonle  Thraeier  nach  Eleusis  gekommen  ist^);  dieser 
brachte  aller  WahrscheinllchkeiC  nach  die  Renntniss  des  cerealischeo 
Geheimdienstes  aus  Samothracien,  der  alten  Pflanzschule  der 
Mysterien.  Diese  Verroutbung  beruht  auf  einigen  Zeugnissen  der 
Alten.  Suidas  ( v.  EvjucXjMai )  sagt  von  Eumolpus  dem  Thracier : 
3^  xai  fj^y  fjtvt^aiP  su^sp.  Es  gab  Mysterien  bei  den  Kikonem  Id 
Thraoien  ^) ;  sodann  sind  dieselbea  Pelasger ,  von  welchen  die  Samo- 
thracier  die  Orgien  annahmen,  nach  Attika  gewandert,  haben  mit 
den  Athenern  znsammenge wohnt  und  sie  den  Hermes  mit  dem  ste* 
henden  Gliede  kennen  gelehrt  3).  Dass  sie  es  aber  nicht  aliein  l>ei 
diesem  Hermes  haben  bewenden  lassen,  sondern  dass  sie  auch 
die  eleusinischen  Orgien  gewiesen  haben  müssen,  dafflr  spricht  das 
andere  Zeogniss^),  die  samothracisehen  und  eleusinischen  Mysterien 
seyen  im  Wesentlichen  einerlei;  wie  auch  aus  der  Tb.  I  S.  107  aus 
Mnaseas  angeAhrten  Namendeutung  der  samothracisehen  Götter,  De- 
meter, Persephone,  Hades  und  Hermes,  zur  Genüge  erhellet^).  Wir 


^)     Akesodorus  bei  Schol.  Sopbocl.  I.  c.  Paosan.  I,  38,  2. 

2)     Diodor.  V.  77. 

^)  Uerod.  II,  61.  In  Samothrace  oannte  man  den  Hermes  Kad- 
milos  (s.  Th.  I  8.  110),  und  wenn  nach  Kaliimachos  (bei  Schol.  AritU 
Av.  832)  die  Tyrrhener  den  Hermes  Kadmilos  nannten,  so  sind  eben 
die  tyrrbenischen  Pelasger  des  Herodot  gemeint.  In  diesem  Znsammen- 
hang verstehen  wir  die  Stelle  Piatons  Lgg.  V  p.  393,  wo  von  tyrrhe- 
olsohen  Weihen  die  Rede  ist. 

^)    Tertnllian.  Apologet,  c.  7. 

^)  Gegen  obige  Angaben  ist  von  keinem  Belang,  was  Diodor.  I, 
3  dagegen  vorbringt,  dass  Brechtheus  bei  einer  Theurung  wegen 
seiner  Verwandtschaft  eine  Menge  Getreide  ans  Aegypten  verschafft 
habe,  wofdr  er  zum  König  erwShlt  worden  sey,  und  als  solcher  die 
Mysterien  nach  ägyptischer  Weise  eingeführt  habe ;  oder  wenn  Bben- 
derselbe  L.  V  den  Ihraolsohen  Orpheus  zum  Mysterienlehrer  macht, 
worin  ihm  Tatianus  x^.  "EU.»  p.  243  Paris.,  Theodoret.  I,  PInt  und 
Schol.  Bur.  AIcest.  beistimmen.    Pansanias  IX,  30,  4  sah  in  dem  Mu- 
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werden  daher  annebmen  dürfen,  dass  jener  Tliracier  religiöse  Slif- 
tuQgen  mitgebraehl  und  eingeaetil  habe.  Der  spälere  Eamolpns,  der 
Athen  mit  Krieg  öbersog,  hat  ohne  Zweifel  die  Stadt  mit  den  Wei- 
hen bekannt  gemacht,  und  wurde  daher  fQr  ihren  Stifter  gehalten. 
Nach  einer  andern  Nachricht  (a.  Th.  1  S.  118)  hat  Zens  seinen  Sohn 
lasion  die  samothracische  Weihe  gelehrt,  die  aber  schon  vor  Ihm 
bestand.  Dieser  soll  zuerst  Fremde  haben  einweihen  lassen  and  sie 
dadarch  allerwftrts  berCkhml  gemacht  haben  ^).  lasion  weist  uns 
nach  Kreta,  auf  irelcher  Insel  in  der  Stadt  Knosos  sehr  alte  und 
nicht  geheim  gehaltene  Mysterien  gefeiert  wurden^).  Da  Zeus  in  der 
Nähe  von  Knosos  in  der  Grotte  Arkesion  am  Berge  Ida  geboren  seyn 
sollte 3),  so  mochte  hier  die  Fabel  von  den  Dioskuren  ausgebildet 
und  in  die  übrigen  Kabirensitie  verpflanzt  worden  seyn.  Nach  An> 
dem  soll  Melampus,  Sohn  des  Amythaon,  die  Feste  der  Deo,  ihre 
Trauer  besingend,  aus  Aegypten  nach  Griechenland  gebracht  ha- 
ben'«)* Vn  Samothrace  Hessen  sich  einweihen:  Tarquinius  Prlscus^), 
Kadmus  auf  den  Rath  des  Orpheus,  die  Argonaulen,  um  sicherer 
KU  fahren^),  Herakles,  Agamemnon  und  Odysseus.  Man  hielt  diese 
Weihe  fir  ein  Zaubermiltel  gegen  Seestürme^). 

Mit  den  vielseitigen  Berichten  von  dem  hohen  Altertlium  der  sa- 
molhracischen  und  eleosintsehen  Mysterien  setzt  sich  K.  O.  Müller 
(Orchemenos  S.  439)  in  Widerspruch,  behauptet,  sie  seyen  nicht 
älter,  als  der  dorisohe  Heereszug  in  den  Peloponnes,  und  führt  so- 
gar als  Gewährsmann  dafür  den  Herodot  11,  51  an.  Denn  in  den 
ersten  Jahrzehnten  nach  diesem  Zuge  seyen  die  tyrrhenischen  Pe- 
lasger  von  Athen  nach  Lemnos  und  Imbros  gewandert.    Nun  enthält 


senhain  auf  Helikon  neben  der  Bildsäule  dos  Orpheus  die  Telete  (Weihe) 
stehen.     Epifihanias  beer.  I  lässt  die  Mysterien  von  Kadmus  n.  Inachus 
aus  Aegypten  naeb  Griechenland  kommen. 
*)    Diodor.  V,  77. 

2)  Diodor.  I.  c. 

3)  Theopbrasl.  bist   plantar.  III,  5.  Xenion  überKre(a  bei  Etymol. 
M.  V.  'd^atop, 

4)  dem.  Protr.  p.  12. 

^)    Macrob.  Saturn.  III,  4. 

^)    Apollon.  Arg.  I,  915  AT.  das.  Schol.  Orph.  Argon.  465. 

0     Schol.  Apollon.  1.  Diod.  V.     Diog.  L.  vil.  Diog.  $.  59. 
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sieb  aber  Hecodot  j«der  Zeübeslioimuog  nod  »agt  nicbl  mebr  und 
nichl  weniger,  als  dass  dieselbeo  Masget*«  welehe  einsl  bei  den 
Atbenern  gewohnt  haben  {avPoinoi)^  da  diese  adion  Hellenen  wa- 
ren, vormals  in  Samalbrace  gewesen  seyen  und  die  Einwohüer  die* 
ser  Insel  die  Orgien  gelehrt  haben.  Mögen  sie  nun  anch  aaeh  dem 
Heraklidenzug  nach  Lemnos  and  Imbros  gewandert  seyn»  so  folgt 
doch  hieraus  nicht,  dass  sie  nichl  schon  lange  xuvor  in  Athee,  wo 
sie  die  pelasgische  Mauer  an  der  Borg  erbauten  ^),  end  Jahrhanderte 
vorher  in  Samoihrace  konnten  gewesen  seyn,  and  dass  die  Myate-^ 
rien  nichl  in  Eleusis  wohl  konnten  beelamden  haben,  ehe  die  Pelaa* 
ger  ans  Samothraoe  nach  Athen  kamen.  Es  ist  zu  verwandenif  wie 
die  Philologen,  die  sich  vorzogsweise  der  Kritik  riklmen,  haefen- 
weise,  auf  solche  Trugschlüsse  bauend,  den  sonst  yerdienstvollen 
O.  Möller  in  diesen  Dingen  ohne  weiiere  Pröfnng  für  ihr  Orakel 
halten;  gleich  als  bestQnde  die  wahre  Kritik  in  kahnem  Leognen 
und  Absprechen,  und  nicht  in  sorgfältiger  PrAliing.  Der  einsichts* 
vollere  Meister  erkannte  in  einer  spätem  Abhandlnng^)  an:  »mao 
wird  zugestehen  mOssen,  dass  eine  eleusiaiscbe  Telete  bereits  vor 
Homery  d.  h.  jener  Singerschule  bei  den  Aeolern  und  lonem  in 
Smyrna  oder  Ghios,  aus  welcher  die  llias  und  die  Odyssee  hervor- 
gegangen sind ,  bestanden  habe ....  Die  eleosinischen  Sacra  .... 
das  ganze  Verhällniss  der  Demeter  zu  ihrer  Tochter,  wie  sie  ihr 
entrissen  und  wieder  gewonnen  wird,  konnte  dem  Homer  nicht  an* 
bekannt  seyn«.  Geben  wir  einmal  so  viel  zu,  so  ist  kein  Grund ^ 
den  Berichten,  die  auf  ein  noch  höheres  Alterthnm  mriklcgehen , 
die  GlaubwQrdtgkeit  abzusprechen.  Auf  das  dem  Homer  and  den 
trojanischen  Kriege  weit  vorausKchende  Alter  der  altischen  Mysterien 
lisst  eine  merkwürdige  Stelle  des  gelehrten  Pausanias  (IV«  1,  5  ff.) 
schliessen.  Kaakon,  heisst  es  hier.  Sohn  des  Kelfiniis,  dea  Soh- 
nes des  PhlyoB,  welchen  die  Athener  selbst  für  einen  Sohn  der  Erde 
ausgaben,  brachte  die  Orgien  der  grossen  Gdtter  von  Eleasia  (wo 
sie  also  ursprönglich  eben  so  geheissen  haben  müssen)  nach  Anda- 
nia,  der  alten  Hauptstadt  von  Messenien;  womit  der  Lobgesang  des 
Musäus  auf  Demeter  übereinstimme.    Viele  Jahre  nachher  kam  Lj- 


*)    Hesych.  v.  ütXaay^xop  u.  Aosl. 

2)    O.  Müller  BleosiDien  (1840) ,  kl.  Sehr.  S.  893  f. 


g37        - 

kus,  Sobn  desPandioo,  Oheim  desTheseas,  dahm  uod  in  die  SUdI 
AreoeO»  mBcble  die  Weike  der  grossen  GöUer  noeh  berühmler,  aml 
verrichtete  die  Reinigung  der  Mysten  in  einem  Haine,  den  man  noeb 
in  spater  Zeil  nach  seinem  Namen  benannte.  Nächst  den  EJeosinien 
hielt  Pausanias  (IV,  33,  5)  die  Mysterien  in  dem  Baine  KarnMion 
unweit  der  Ruinen  von  Andania  (Ikr  die  ehrwürdigstem. 

Die  Götter,  denen  die  samothraeische  Weihe  galt,  nannte  mau 
in  der  mystischen  Sprache  die  MSchtigen,  Käßtipot^  und  die  Weihe 
selbst  Tcc  Kaßtipfap  o(fyta  oder  ftvatif^ia^).  Ebenso  stellte  man  in 
Bleuels  den  Raab  der  Köre  und  ihre  Leiden  und  die  irrstle  der  De- 
meter im  Aufouchen  der  Tochter  vor^).  Es  war  ein  mystisches 
Drama  ^)«  Dass  man  sie  auch  hier  ursprünglich  Kabiren  weihe  hiess, 
Uissl  sich  aus  der  Nachricht^)  sohliessen,  der  Athener  Meihapus  habe 
die  Kabirenweihe  nach  Theben  gebracht.  Ausserdem  flnden  wir  die 
Kabirenweihe  auf  der  thracischen  Insel  Imbros^),  auf  Lemnos^)  und 
SU  Thessalonich.  wie  aus  den  Münzen  dieser  Stadt  erhellet;  und 
zwar  war  Imbros  (nach  Stepbanus)  nicht  allein  den  Kabiren  heilig, 
sondern  auch  dem  Hermes,  den  die  Seligen  selbst  Imbros  hiesseo. 
Auch  dieser  gehörte  ja  in  Samolhrace  io  die  Reihe  der  Kabiren.  Die 
andere  Insel  Lemnos  hatte  den  Namen  von  der  sogenanalen  groeaen 
Gdttin,  die  auch  Lemnos  hiess  und  der  man  Jungfrauen  opferte^ 
Meines  Erachlene  ist  diese  grosse  Gditln  keine  andere,  als  die  Axie* 


*)    Paosan.  IV,  2,  6. 

2)  Herod.  H.  61.  Stetimbrolna  bei  Strab.  X  p.  794  A.  Uimerios 
in  Eclogis  Declam.  Sehet  ApcMoe.  f. 

3)  Herod.  VIII,  65.  Aognslin.  de  Civ.  Dei  VII,  20.  Arnob.  V. 
Miuatias  in  Octavio  Synesiös  in  Galvilil  eoeomio.  Lactanl.  I,  21.  Ju' 
stin.  M.  ad  Graeo.  orat.  IL   Aristid.  Bleosln. 

4)  Clem.  Prolr.  p.  18:  ^1740  xak  Kc^tj  dpä^a  ^1)7  iywia^vjv  fiv» 
ouxdv  x€d  xrjv  nkwfrjv  wtX  rr^v  of^nayrpf  %aX  %o  xivdoq  wnaXv  *£A£t/- 
a\(i  d<fdovxfX' 

*)    Paus.  IV,  1,  5  (7). 

^)  JambL  y.  Pythag.  I,  26.  Stephan.  B.  ▼.  "'ifMßQOq,  Bustatb.  ad 
Dion.  Perieg. 

7)     Cio.  N.  D.  1,  42.     Hesycb.  ▼.  Kdßu^.     Vgl.  Th.  I  S.  119. 
")     Stephan.  B.  y.  AijfAVo^. 
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ros  von  Samolhrace  ^) ,  sie  und  die  andern  Kabiren  waren  ja  die 
grossen  GöUer.  Demeter  kam  von  Krela  naoli  Bleusis^)  and  wurde 
von  Dysaules  and  seiner  GaUin  Baubo  aufgenommen^).  Sie  fand 
hier  ein  verwandtes  gölüiches  Wesen  Namens  Jdsii^a  vor,  die  alle 
BrdgöUin  von  Elensis*),  deren  Cul(os.8ich  nebenbei  forleriiielt,  doch 
nicht  ohne  eine  gewisse  Eifersacht.  Denn  wenn  man  ihr  opferte, 
durfte  die  Priesterin  der  Demeter  nicht  dabei  seyn,  noch  von  dem 
Geopferten  kosten.  Aus  diesem  Grunde  versetzte  man  sie  als  ein 
veraileles  Wesen  in  die  Unterwelt,  und  fabelte,  Pluton  habe  sie  zur 
H&terin  der  Persephone  bestellt,  oder  sie  war  nach  Pherecydes  die 
Schwester  der  StyzO*  ^«il  slie  ^''^d  Götter  von  Okeanos  abstam- 
men, so  gab  man  sie  für  seine  Tochter  aus;  mit  (dem  pelasgischen) 
Hermes  erzeugte  sie  den  Landesheros  Eleusis  (als  A u loch t hon) ^). 
Vorher  hiess  Eleusis  Xauaa^la^),  von  Sisara,  einer  der  drei  Töch- 
ter des  Releus^).  Die  SpAtern  haben  die  Daeira,  wie  gewöhnlich, 
sonst  bekannten  Gölternamen  gleich  gesetzt.  Eustathius  a.  a.  O.  ta- 
delt desshalb  den  Phanodemus ,  dass  er  sie ,  die  doch  gegen  Demeter 
feindselig  sey,  für  Aphrodite  ausgebe,  oder  für  einerlei  mit  Demeter 
halte;  noch  irriger  scheine  sie  Einigen  Here  zu  seyn^).  Andere  deu- 
teten sie  fOr  Persephone  aus^<^).  Wenn  sie  auch  im  Cultus  von  allen 
diesen  Göttinnen  vei^schieden  war,  so  hat  allerdings  ihr  Wesen  Aehn> 
lichkeit  mit  ihnen,  und  nur  in  sofern  haben  solche  Yergleichungen 


»)    Th.  I  8.  t07. 

')    Etymolog.  Gudian.  v.  "^EXsuag. 

^)    Paläphatus  Troika  bei  Uarpocrai.  v.  ävaavXtfq, 

4)    Th.  I  S.  109. 

0    BusUlh.  «d  II.  ^  p.  684. 

^)  Paus.  I,  38,  7.  Harpocrat.  u.  Suidas  v.  'EXsvaiPia  und  Elyn. 
11.  V.  'EXsval^  nennen  den  Heros  Bleutlnos  tov  'Eq/iov. 

0    Heaych.  s.  t. 

s)     Pampbos  u.  Homer,  bei  Paus.  I,  38. 

9)  Servius  ad  V.  Aen.  IV,  58  sagt  so,  man  schliesse  den  Tempel 
der  Juno,  wenn  man  der  Ceres  in  Eleutis  opfere,  oud  umgekehrt.  Der 
Bericht  des  Eustathius  ist  genauer  und  gelehrter. 

*o)  Tzetzes  in  Lycopbron.  und  Scbol.  Apollon.  III.  Blymol.  M.  v. 
Jdu^.   Vgl.  O.  Maller  kl.  Sehr.  S.  288. 
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einigen  Werth.  Sie  der  Uere  an  die  Seite  zu  selten,  ist  gewiss 
nicht  verwerflieb,  wenn  wir  ans  an  die  onleritalisclte  Vase  erinnern 
(Th.  I  S.  131),  worauf  Hera  TAPA  (  Daira  -  Terra )  genannt  wird. 
Diese  Bemerkungen  können  wir  zur  Erläuterung  und  Ergänzung  ei- 
ner im  Jahr  iS3%  im  Parthenon  ausgegrabenen  Inschrift')  benutzen, 
wo  ein  Opfer  vg  Jael^q,^  wahrscheinlich  im  Poseideon,  vorkommt. 
Man  bat  in  der  Voraussetzung,  Daeira  sey  ohne  weilers  Köre,  die> 
sen  Namen  in  den  verstummeilen  Marmor  hineinzubringen  gewusat 
Allein  in  der  Tempelsprache  und  in  öffentlichen  Urkunden  hat  man 
sich  sicher  von  solcher  unreinen  Vermischung  enthalten,  zumal  da 
ein  Streit  zwischen  dem  alten  und  neuen  Glauben  obwaltete.  Mit 
Bezug  auf  <ye  angeführte  Stelle  des  Pausanias  hinsichtlich  des  Gat- 
ten der  Daeira  schlage  ich  fdr  die  drei  ersten  Zeilen  folgende  Lesung 
vor,  so  dass  vorn  immer  acht  Buchslaben  beigefügt  werden: 

[EK  I&2  BrE]IAX  [TM] 

[EPMHJ  KAI]  THl  JAEIP[JI  üdPA] 

lIEPOnOlJl]N: 
Dieses  Opfer  mochte  nach  dem  alterthürolichen  Naturdienst  mit  der 
Wintersonnenwende  zusammenhängen. 

Die  Eleusinier  haben  sich  bei  ihrer  Unterwerfung  unter  Athen 
in  Folge  des  Krieges  unter  Euraolpus  und  Erechtheus  ausbedungen, 
dass  ihre  Mysterien  ihnen  verbleiben  und  nicht  in  die  Stadt  verlegt 
werden').  —  Eumolpus  machte  die  Satzung,  dass  keinem  Fremden 
der  Zutritt  zu  den  Weihen  gestattet  werden  sollet).  Als  aber  Hera- 
kles eingeweiht  werden  wollte,  so  fand  man  einen  Ausweg,  um 
theils  die  Satzung  zu  halten,  theils  den  Heroen  nicht  abzuweisen, 
und  stiftete  die  kleinen  Mysterien,  in  welche  er  aufgenommen 
wurde ^),  und  zwar  geschah  seine  Aufnahme  in  dem  attischen  Gau 
Melite^)  oder  Agra^).     Er   und   die  Dioskuren  waren   die  ersten 


1)    Bei  Böckh  SUalshansh.  d.  Ath.  Ste  Ausg.  H  S.  135.  137. 

S)    Paus.  I,  38,  3.  3)     isocr.  Panegyr.  o.  42. 

'•)  Schol.  Hom.  II.  <?'.  Schol.  Lycophr.  p.  195  Alexandra  y.  1828. 
Schol.  Aristopb.  Plut  845.  1013  dat.  Hemsterh.  Diodor.  IV,  14  sagt, 
Her.  sey  znersi  in  die  kleinen,  vor  seiner  Höllenfahrt  aber  in  die  gros- 
sen Hysterien  eingeweiht  worden. 

^)     Schol.  Aristopb.  Ran.  v.  501. 

^)     Stephan.  B.  y.'^AyQa. 


Fremdeo,  denen  dieses  za  Theil  ward^);  jedoch  wurden  sie  forlier, 
Herakles  von  Pyliqs  und  die  Tyndariden  von  dem  Alhener  Aphidnus, 
an^ewänschl').  HippokraCes  erhielt  durch  einen  Yolksbeschluss  das 
Recht,  in  die  grossen  Mysterien  eiugeweihC  zu  werden.  Schon  zur 
Zeit  der  Perserkriege  waren  sie  nicht  mehr  ausschliesslich  CBr  die 
Binheimischen  vorbehalten,  sondern  »auch  von  den  andern  Griechen 
konnte,  wer  wollte,  sich  einweihen  lassen«^).  Die  Athener  pflegten  fremde 
Gastfreunde  einzufilhren  (Plat.  Epist.  VII,  333).  In  späterer  Zeil 
kamen  sogar  Völker  von  den  äussersten  KtkstenUlndern,  wie  sich 
Cicero  (N.  D.  I,  4S)  aosdr&ckt,  zumal  wenn  sie  das  attische  Bürger* 
recht  hatten.  So  rühmte  sich  dessen  der  Seythe  Anaeharsis^),  der 
Römer  Allicus^),  Sylla^),  der  Kaiser  Angustus^),  Hadrian^),  Mar* 
cus  Aorelins  Antonlnus^),  Jnlianus,  der  WiederliersleHer  des  Hei* 
deDlhomsio).  Nero  wagte  es  nicht.  Die  Mysterien  waren  sogar  eine 
Finanzquelle :  auf  den  Aolrag  des  Arislogeilon  wurde  ein  Gesetz  ge- 
macht, dass  man  Itkr  die  Weihen  Sportein  bezahlen  mnsste'^).  In 
Samothrace  Hess  sich  der  Spartaner  Lysaoder  einweihen;  daselbst 
sahen  sich  die  filtern  Alezanders,  Philippus  und  Olympias^).  Ger- 
manicus  wollte  unter  Tiberius  die  Ueiligthünier  von  Samothrace  be- 
suchen i  wurde  aber  durch  widrige  Winde  davon  abgehalten^). 

Die  kleinen  Mysterien  zu  Agra  oder  Agrä  am  IHssus,  zwei  bis 
drei  Stadien  von  der  Sladt  entfernt,   ra  ew^Jy^üu^  genannt,  waren 


*)     Xenophon  Bist.  Gr.  VI.    Aristid.  Panathen. 

2)  Apollodor.  II»  5,  12.    PInt.  Thet.  p.  16  A. 

3)  Herod.  VIII,  66.  Uocrat.  Panegyr.  6.  59.  Arittid.  Bleusin. 
Anfg*  neoDt  BleiMis  xo$p6y  ri  tijq  yijq  täfiivoq. 

^)    Theoxenas  bei  Loeiao.  Scytba. 

«)    Gic.  Tase.  L  Lgg.  II,  14.  «)    Plut.  iii  Sylla. 

0     Dio  Cass.  LI.     Sueton.  in  Aagusto  e.  93. 

^)  Spartlanes  in  Hadriano.  Uieronymoi  in  catalogo  scripl.  eccies. 
in  Qaadralo. 

9)     Xiphilinos  u.  lol.  Gapitoltoot  in  Antooino.   Bio  LXXI.  31. 

^^)     Eonapius  iai  Leben  des  Maiimos  p.  62. 

^^)  Syrianua  oommeat.  in  Hermogenem.  Lyaiat  der  Sophist  bezahlte 
rar  seine  Geliebte  das  Weihegeld:  Demosth.  in  Neaer. 

^2)     Himerius  in  Bclogis. 

1^)    Tacit.  Annal.  II,  54. 
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voroemlich  berOhroP);  die  in  dem  Gau  Alirous  sind  zweirelhafl^). 
Vielleicht  gehSrleii  auch  die  im  Elensinion  zu  den  kleinen^).  Man 
beging  sie  zu  einer  für  das  Landvolk  bequemen  Zeit,  im  Antheste- 
rion^).  Nach  einer  attischen  Inschrift^)  zu  artheilen,  fielen  sie  ge- 
gen Ende  dieses  Monats ;  denn  hier  werden  der  Reihe  nach  genannt  die 
Dionysien  ijtl  Xt^vcUtü,  die  Mysterien,  die  Asklepiea  und  die  Diony- 
sien  ip  aatfi.  Die  lenSischen  Dionysien  waren  am  11.  bis  13.  An- 
theslerion  und  die  Asklepiea  am  8.  Elaphebolion ,  zwischen  darin 
die  kleinen  Mysterien^).  Obgleich  wir  von  den  kleinen  Mysterien 
fast  nichts  wissen,  so  nehmen  sie  doch  in  den  neuern  Böchern  einen 
grossen  Abschnitt  ein.  Das  Meiste,  das  auf  sie  bezogen  wird,  gilt 
den  eleusinischen.  Auch  gab  der  schwankende  Sprachgebrauch,  un- 
ter den  kleinen  und  grossen  Mysterien  den  niedern  und  hdhern  Grad 
der  Weihe  zu  verstehen^),  Veranlassung  zu  einer  irrigen  Verwechs- 
lung bei  SItern  und  neuem  Schrinslellern,  als  wären  in  den  kleinen 
nur  die  Mysten  und  In  Eleusis  die  Epopten  geweiht  worden^).  Keine 


1)     Eoslalh.  1.  c.  u.  die  Ausig.  zu  Arislopb.  Plut.  I.  c.  p.  437  Beck. 

3)     €lem.  AI.  Protr.    S.  oben  S.  129. 

^)  Schol.  Plat.  Gorg.  p.  497  C.  Aristid.  Panatben. :  »ihr  nehmet 
alle  Jahre  im  Elensinion  mehr  Menschen  auf,  als  andere  Griechen  in 
einer  gaoieo  Stadta. 

'•}     Plol.  in  Demetrio  c.  26  p.  990  E. 

5)     Bei  Böckb  über  d.  SlaaUh.  d.  Atb.    Beil.  Vlll. 

fi)  O.  Möller  (Eleoflinia,  kl.  Sehr.  II  S.  268)  setzt  die  kleinen 
Mysterlea  wegen  der  Urkande  im  Corp.  Inscr.  Gr.  n*  399  in  die  Mitte 
de«  Antbesterlon.  Sie  halten  so  mit  den  geräuscbvollen  Antheslerien 
collidirt 

0  Plat.  Gorg.  c.  113  p.  497  C.  Giern.  AI.  Sir.  V  p.  689:  tä  fuxpd  /uv* 
azTJ^iat  didaaxaXlag  raä  vKodwiv  %%ov%a  xot  JtQOJtaf^tuvrjq  xwv 
fisXkÖPtciVj  tä  di  fAsyaka  srs^i  tcöp  avfindpttav  *  ov  fitot^div^w  %ti  vxo^ 
XsixcTOi^  ixoxtsviip  ÖS  n<ü  xi^iPosTp  Tijp  Ti  g>vaiP  aeü  m  xpay/Ltara. 
Vgl.  Strom.  IV.  u.  Schol.  Aristoph.  Plal.  t.  845:  eau  tu  /MK^waxe^ 
nQpxddai^aiq  xoU  x^odypwoii'  T<ap  /Li4yäk<ap,  Wie  sonst,  ist  hier  /m/» 
OTni^iu  für  jsXitüii  zu  verstehen.  Ebenso,  wenn  der  Scfiol.  sagt,  man 
hätte  in  Bleosis  grosse  und  kleine  Myst.  gehabt*  S.  Prool.  ia  Parmen. 
p.  13«.    Jambl.  Protrept  II,  1&.  20. 

^)    Dass   Eleusis   beide    Weibegrade   hatte   und   gab,    erhellet  aus 
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Beach(QOg  verdieDt  die  BemerkoDg  des  Scholiaslen  des  Aristoph. 
(Plul.  845)  von  der  Verschiedenheil  der  grossen  und  der  kleinen  My- 
sterien, als  ob  jene  der  Demeter  and  diese  der  Perseplione  gewid- 
met gewesen  seyen.  Beide  Göttinnen  sind  ja  in  ihrem  Thun  und 
Leiden  ongetrennl,  und  Herodot  (VllI ,  65)  sagt  ausdrücklich,  die 
Elensinia  seyen  tyMi^t^i  xoi  ifj  Kov^tj,  ilind  Euslathius  (ad  IL  ß\  851^ 
und  das  Leicicon  Coislin.  (p.  603),  die  kleinen  seyen  der  Demeler 
gefeierl  worden.  Ich  werde  unten  eine  glaubwürdigere  Nachweiaung 
geben,  dass  in  den  kleinen  Mysterien  als  den  jungem  besondere 
Rücksicht  auf  Dionysos  und  seine  Schicksale  genommen  wurde. 

Die  zwei  Classen  der  Eingeweihten  hiessen  Myslen  (/iMxrr^g, 
femin.  /uLvartg)  und  E  p  o  p  t  e  n  *) ,  die  sich  aber  nicht  nur  auf  Eineo 
Ort  beschränkten.  Namentlich  war  Eleusis  in  dieser  Beziehung  für 
sich  selbslstäodig.  Die  Myslen  slanden  gleichsam  im  Vorhof,  die 
Epopten  wurden  gewürdigt,  alle  Geheimnisse  innerhalb  des  Tempels 
zu  schauen^).  Ausser  diesen  gab  es  eine  Glasse  blosser  Nachfolger 
(d^oXov^ot).  Der  Weihe  gingen  gewisse  Reinigungen  vorher  ^) ;  wess- 
wegen  man  sogar  drei  Stufen  unterscheiden  mag^). 

Ordentlicher  Weise   verfloss  ein  Zeitraum  von  fünf  Jahren ,   ehe 


Harpocrat.  ▼.  ijttajttevxovtitp '  ol  fsvij^äptsg  iv  *EXivaiPt  iv  t^  dsv^ 
ti(^  fivi}a$i  ixoxr £V9iv  XiyoPTcu, 

')     Plut.  in  AIcib.  Himerios  in  Eclogis,  io  dialogi  prooera. 

^  Tbemislius  ad  Jovianum  Imperal. :  f^co  tov  p€«^  rä  M^oräXeta 
fbunfaaqf  ei^  rä  ceydxrofa  r^  XMktXfjv  itata&f}aetcu.  Prokiüs  In  Tim. 
comment.  II  redet  von  zweierlei  Bildern  in  der  Telestik,  von  denen 
einige  offenbar  (ifjupavrj  nach  der  Yerbesserong  des  Meurstus)  seyen, 
andere  als  Sinnbilder  der  Gegenwart  der  Götter  Inwendig  verborgen 
werden  nnd  nnr  den  Totesten  bekannt  seyen. 

3)    Clem.  AI.  Strom.  V.  VII. 

'•)  Proclns  in  Plat.  Tbeol.  IV  c.  26:  x^Ofjy^Ttat  ij  fiip  ttXstijrijg 
fivtJQs^,  avtfj  dk  ti}i  ixonxelaq.  Theo  Smyrnäus  Matbem.  I  p.  18 
ed.  Bull,  unterscheidet  sogar  fünf  Weibegrade:  1)  nutL^a^fidq,  9)  r«- 
"kBtij^  8)  ixoxtila^  4)  die  Bekränznng  als  das  Ende  der  Bpoplela,  kraft 
deren  man  auch  Andern  die  Weihen  prieslerlicb  mittheilen  kann,  und 
5)  die  daraus  entspringende  Gott  wohlgefiillige  Glückseligkeit  Vgl. 
Olympiodor.  bei  Lobeok  Agiaoph.  p.  41. 
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ein  Mysles  ein  Beschaaer  {ixoxttj^}  wurde  >);  zum  wenigsten  aber 
war  ein  Jahr  Zwischenraum  gesettl^).  Non  seroel  quaedam  sacra 
tradunlur,  servat  Eleusis,  quod  oslendal  revisenlibus,  aagl  Seneca 
(Quaesl.  nal.  VII ,  31).  Die  Fabel  des  P  h  a  « t  h  o  n  solUe  vielleielil  die 
Grade  der  Weihen  rech  (fertigen ;  wenigstens  wurde  er  in  Samothrace 
verehrt,  und  Skopas  bildete  für  die  Samothracier  Aphrodite,  den 
Pothos  und  den  Phaethon  3).  Der  Letzte  scheint  einen  Gegensatz  zu 
Pothos  zu  bilden,  als  dem  ächten  Weihegenius.  Wie  Phaethon  dem 
Apollon  in  sein  Amt  griff  und  desselben  unkundig  den  Sonnen  wagen 
lenken  wollte,  so  mochte  er  auch  ein  Sinnbild  eines  jähen  und  vor* 
eiligen  Mysten  seyn,  der  frivol  dem  Heiligen  naht,  Alles  auf  einmal 
wissen  und  unbefugt  thun  will.  Demetrius  verlangte  und  erlangte 
wider  die  Sitte  gleichzeitig  die  vollständige  Weihe  bis  zur  Epopsie^). 
Plutarch  bemerkt,  weil  man  die  kleinen  Mysterien  im  Anihesterion 
und  die  grossen  im  Boedromiou  zu  halten  pflegte ,  so  habe  ein  Da- 
duch  zwar  gegen  dieses  Begehren  Einsprache  erhoben,  aber  auf  den 
Vorschlag  des  Stratokies  habe  man  beschlossen ,  den  Munycbion  An- 
thesterion  zu  nennen  und  dem  Demetrius  die  erste  Weihe  in  Agra 
zu  geben,  sodann  in  demselben  Monate,  der  aus  dem  Antbesterion 
ein  Boedromion  geworden,  ihm  die  höhere  Weihe  zu  ertheilen.  ich 
zweTfle  nicht,  dass  dieses  ein  blosses  Mährchen  ist,  aus  der  irrigen 
Auslegung  der  Worte  des  Phllochorus  a.  a.  0.  entstanden:  rouf  x^ 
vovq  r^  jsXst^  tovg  xaj^vq  ftsraaipif^^ai ,  und  in  der  falschen 
Voraussetzung,  dass  man  die  untere  Weihe  in  Agra  und  die  Epopsie 
in  Eleusis  empfange.  Denn  wie  hätte  Demetrius  ein  so  widersinniges 
Begehren  stellen  können ,  wenn  man  in  der  Thal  die  beiden  Weihen 
nur  zu  verschiedenen  Zeiten  und  an  verschiedenen  Orten  erhielt, 
oder  konnte  er  einen  so  albernen  Beschluss,  wie  man  den  Athenern 
aufbürdet,  zum  voraus  von  ihnen  erwarten?  Ebenso  ist  es  unglaub- 
lich, dass  die  zu  efner  bestimmten  Zeit  von  ganz  Griechenland  be- 
suchten grossen  Mysterien  aus  Schmeichelei  gegen  Demetrius  auf  ein- 

^)    Tertolliao.  in  Valentinian.  Anfg. 

3)  Plnt.  in  Demetr.  c.  26  p.  900  B.  Schol.  Aristoph.  Ran.  745. 
Sa  i das  v.  ixonten, 

3)     Plin.  H.  N.  XXXVI,  4  p.  727. 

'*)  Pbilochor.  L.  X  'At^ldog  bei  Harpocr.  v.  apixoJixsvToq  und 
Plut.  I.  c. 
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mal  voraosgenommen   worden   wSren.     Wenn   man   dem   Slralokles 
zum  Vorwarfe  machte ,  er  habe  das  Jalir  in  einen  Monat  zusammen- 
gedrSngt,  so  konnte  diess  auch  alsdann  geschehen,  wenn,  was  sonst 
ein  Jahr  ans  einander  sein  mussle,  in  Einem  Monat  beisammen  war. 
Ausserdem   wäre  nicht   zu  begreifen,   warum   im   Munychion   Alles 
sollte  vorgegangen  seyn.    Gerade  dieser  Umstand  führt  uns  auf  das , 
was  jener  Erdichtung   Wahres  zu  Grunde   liegt.     Plutarch  ereühlt 
nemlich  weiter,  die  Athener  hätten  dem  Mnnyehion  den  Namen  I>e- 
metrion  gegeben,  den  letzten  dieses  Monats  Demetrios  and  unter  den 
Festen  die  DIonysien  Üemetria  genannt ;  wegen  nngewöhnlicher  KMle 
aber  sey  die  Procession  der  Dionysien  nnterbrochen  worden.    Wenn 
nun  unter  diesen  Dionysien  die  Anthesterien  zu  verstehen  sind,   ao 
mochte  damals  der  Vorschlag  gehört  und  augenommen  worden  seyD , 
die  Prooession  in  den  Demetrion  zu  verlegen  nnd  diessmal  den  Mn- 
nychjon  Anthesterion  zu  heissen. 

Der  Archen  Basileus  wachte  über  alles  während  der  Feier 
etwa  vorfallende  Unrecht  und  Gottlosigkeit  ^ :  er  untersagte  den  An- 
geklagten {Toig  iv  eiijiq)  Theil  an  den  Mysterien  zu  nehmen  *) ,  er 
konnte  bei  den  Enmolpiden  Klagen  Ober  Gottloeigkeit  anbringen'),  und 
nach  einer  Verf&gung  Solons  versammelfte  sich  den  Tag  nach  der 
Feier  der  Senat  in  dem  Tempel  Eleusinion  in  Beiseyn  des  Königs, 
welcher  über  das  auf  die  Feier  Bezügliche  Bericht  abstattete  4).  Die 
Riehterstätle,  also  der  Tempel,  wurde  mit  einem  Seil  versperrt,  wann 
der  Mysterien  wegen  Gericht  gehalten  wurde ,  damit  kein  Dngeweih- 
ter  nahe^).  Auch  der  Hierophant  nnd  die  Übrigen  Priester  waren 
för  ilire  Amtsverwaltnng  verantwortlich  6).  Von  denen,  die  sich  ver- 
gangen hatten,  werden  Fahrnisse  öffentlich  verkauft,  um  die  Geld- 
strafe 'dXL  erlegen»  und  diess  auf  Säalen  in  Eleusis  eingegraben, 
welohe  man  schlechthin  die  attischen  Säulen  nannte  0-     In  jedem 


1)  Lysias  in  Andocidem. 

')  PoHux  VIII,  8,  m 

3)  Lysias  c.  Andocid.  $.  10.     Demoath.  c.  Audrotion.  p.  601.  i5. 

4)  Andocide»  oraL  xs^l  fivaxtfif.  $.  110  ff. 

5)  Pollox  VIII.  12»  141. 

6)  Aeschin.    c.   Ctesiph.   $.   18.      Der    Redner    gegen    die    Neära 
1384  f. 

•  0  ^o\\^^  X,  97.  148 
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Zeitraam  einer  Prylanie,  während  dessen  vier  Volksversammlungen 
gehalten  worden,  war  die  yierie  eigens  zu  kirchlichen  and  heiligen 
Angelegenheiten  (nepi  Uq<op  xai  baltav)  im  Allgemeinen  bes(immt^). 
Aeschylus,  in  dessen  Iphigenia,  Oedipus  und  andern  Trauerspielen 
die  Allen  Andealongen  auf  die  Myslerien  fanden,  wäre  desshalb  bei- 
nahe auf  der  Bohne  nmgebrachl  worden.  Er  wies  sich  aber  vor 
dem  Areopag  aus,  dass  er  gar  nicht  eingeweiht  gewesen  war  und 
wurde  frei  gesprochen  2).  Diagoras  dagegen  von  Melos,  welcher  die 
Mysterien  zu  Eleusis  und  die  der  Rabiren  ausgeschwatzt  und  ver- 
kleinert hatte,  wurde  f&r  vogelfrei  erklärt^).  Einst  gingen  mit  der 
ikbrigen  Menge  zwei  junge  Akarnaner  in  den  Tagen  der  Mysterien 
in  den  Tempel  der  Demeter,  wurden  durch  ihre  Fragen  als  (Jnge- 
weihte  erkannt,  vor  die  Vorsteher  gebracht  und  getödtet-,  woraus  der 
Krieg  mit  dem  König  Philippus  sich  entspann^).  —  Um  der  heiligen 
Feier  ungestört  obzuliegen,  hatten  die  Athener,  wie  die  Eleer  för 
die  Olympien,  schon  vor  dem  peloponnesischen  Kriege  in  einem  eige- 
nen Vertrage  Waffenruhe  für  die  Mysten,  Epopten  und  ihr  Gefolge 
(axokoudoi)  in  den  grossem  Mysterien  vom  Neumonde  im  Meta- 
geitttion  an  den  Boedroroion  hindurch  bis  zum  10.  Pyanepsion  und 
für  die  kleinern  Mysterien  vom  Neumonde  im  Gamelion  an  den  An- 
thesterlon  hindurch  bis  zum  10.  Elaphebolion  bedungen  ^). 

Der  Ordnung  wegen  hatten  die  Enige weihten  ihre  besondern 
Vorsieher  oder  Anfiahrer,  fjtvorayioyoL  genannt^).  Plutarch  (in  AIcib.) 
unterscheidet  in  dem  Aufzug  von  Eleusis  Priester,  Mysteti  nnd  My- 
stagogen.  Die  Figuren  auf  alten  Denkmalen,  welche  häufig  mit  Stä- 
ben ausgezeichnet  sind  und  zum  Theil  Andern  ernstlich  zureden, 
halte  ich  fßr  solche  Myslagogen.     Die  Oberaufsicht  über  die  attischen 


1)     Pollux  VIII,  96. 

^)  Heraclides  Ponlicus  Tie^l  'OfA^gov  L.  I  bei  Bustrathius  ad 
Aristot.  Etbic.  Nicom.  L.  III,  c.  2  p.  40  A.     Clem.  Str.  II. 

^)  Aristoph.  Nob.  828  das.  alte  und  neue  Aosloger.  Atbenagoras 
Legat,  p.  18  ed.  Oxon.  Suidas  v.  Jiaydifaq,  Wieland  att.  Mut. 
ir,  3  S.  86. 

*)     Li?.  31 ,  14. 

^)     Corp.  Inscript.  n.  399. 

^)    Heayeh.  v.  ftvatayiäyöq'  isQeuq  6  tov^  fiünag  ay^p^ 
Th.  II.  2  2 
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Mysterien  fOhrte  der  Are  hon  König,  der  zweite  der  neun  Archon- 
ten  (welche  alljährlich   erwShIl  worden),    onterstiitzl  von    vier    vom 
Volk   erwählten   Aafsehern  (ixt/niXrjT€U) ^   von  denen  zwei    aas    dem 
Volk ,  einer  aus  dem  Geschlechte  der  Eamolpiden  ond  ein    aoderer 
aas  dem  der  Kerykes   seyn  mossten^).     Der  König  war  bekrSnzt, 
die  Epimeleten  nicht'),  jener  hatte  ein  kretensttches  Kleid  (^K^n- 
x6v)  and  besondere   Sebohe   (^ßaaiXiSsg)  ^y     Die  kirchlichen    Feier- 
lichkeiten  versahen  vornerolich  drei  Mfinner:  der  Hohepriester 
(UQO(päyrijg  ^} ,  antistes  ceremoniaram)^),  welcher  den  Bernf  hälfe, 
die  Geheimnisse  zu  offenbaren  (6  tä  fivartjpia  duxPmop) ,  der  Fackel- 
träger (d(j^oifxog)  und  der  Herold  oder  Marschall  (x^i/^^  zbi» 
Unterschied  von  andern  ie^oxij^ui^}  oder  6  twp  fivawv  X7(>«'^')  ge- 
nannt).   Als  daher  Alkibiades  in  seinem  Hause  die  Mysterien  nach- 
machte, so  spielte  er  selbst  den  Hohenpriester ,  Polylion  den  Fackel- 
frager  ond  Thcodorus  den  Herold  s).      Das  eigentliche  Mysterieacol' 
legium   war   nach   diesen    Zeugnissen   mit   drei    Aemtem   vollzfihüg. 
Jedoch  seil  Mearsius  (Eleusin.  c.  1i)  rechnet  man  den   unrichtig  so 
genannten  Epibomios  hinzu.     Eine  alte   Inschrift 9)  nemlich   fQbrl 
in  Beziehung  auf  gewisse  Ehrenein känfte  der  eleosinischen  Priester 
an !  tbv  inl  t^  ß^fi^  Up^a  xtü  xbv  Upsa  jotv  ^sotv.    Ebenso  fQbren 
zwei  spätere  Inschriflen  bei  Spon  und  Corsini  (F.  A.  H  p.  907.  WS) 
in  Verbindun«  mit  dem  Hierophanles,  Daduchos ,  Hierokeryx  den  ixl 
/9a»/<4i  an.    Vielleicht  hatte  der  Vorsteher  der  zehn  iepoxaioi^  welche 
die  Opfer  darzubringen  hatten,  jenen  TileP^).    -    Der  Hohepriester 


^)  Aristo!,  de  republ.  Atbeniens.  bei  Harpoerat.,  Suidas  o.  Elym* 
M.  ▼.  ixiftsXijrij^,  Pol  luv  VHI,  9,  90«  Harpocr.  and  Hesycb.  v.  ^oa»- 
Xtug,    Demoslh.  c.  Mid.  p.  570,  6.     Lysias  c.  Andoc.  J.  4. 

^     Suidas  ▼.  i^s/uovia. 

5)     Pollux  VII,  77.  85. 

*)    Hesycb.  s.  v. 

^)    Nach  der  Ueberselzuog  des  Tacilos  Historiar.  L.  IV  extr. 

^)     Demosth.  c.  Neaer.  p.  591. 

^)     Xeoophon  Bist.  Gr.  II,  4,  "10. 

*)  Plul.  in  Alclb.  c.  22  p.  202.  Vgl.  Arrian.  Comaienlar.  in 
Bpictel.  III ,  21  p.  440.     Sloiter  LecU.  Andocideae  p.  44  ff. 

9)  Corp.  Inscr.  Gr.  n.  7f. 

10)  Auch  Philostr.  v.  Sopb.  L.  II  erwähnt  töv  ixl  ßmfi^  Für  eine 
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war  dttreh  ein  langes  Gewand  (atoXtj)  ■)  and  darch  einen  erhabenen 
Stahl ')  aaspezeichnel ,  wie  auch  sammt  dem  Packellräger  durch  sein 
Haupthaar  und  eine  Binde  (urpapiov) ^'),  Er,  der  Fackelträger,  die 
Hieropbanlides  und  die  übrigen  Prieslerinnen  trugen  einen  Myrten- 
kranz^). Er  war  aus  dem  hohenpriesterlichen  Geschlechte  der  Eu- 
noIpidenO«  ond  vertrat  die  Stelle  des  ersten  Hohenpriesters  Eu* 
molpus^).  Sein  Name  durfle  den  Ungeweihten  nicht  einmal  verra- 
then  werden  0*  ^^^  Amt  des  Hohenpriesters  dauerte  lebenslang 
(in  Keleä  bei  Phlius  von  einem  Feste  zum  andern)');  nicht  so  das 
des  Faekeltrftgers ,  wie  Gorsini  (F.  A.  II  p.  149)  gegen  Meursius  aus 
einer  Inschrift 9)  nachgewiesen,  worin  Sophokles  zwei  Mal  das 
Amt  des  Fackeltrftgers  verwaltet  hat.  Enthaltsamkeit  von  Fleisches- 
lust warde  von  allen  Priestern  der  Demeter  Eleusinia  gefordert,  zu 
welchem  ßehufe  sie  die  mflnnlichen  Theile  mit  Schierlingssaft  wu- 
schen^). Diess  Ihat  auch  der  Hohepriester,  welcher  nach  Erlangung 
dieser  Würde  alle  eheliche  Gemeinschaft  zu  meiden  hatte,  und  durch 


Deutelei  ist  es  zu  halten,  wenn  Enseb.  Pr.  Kv.  UI  p.  117  A  sagt,  dass  der 
Weihepriester  nach  dem  Bilde  des  Schöpfers ,  der  Fackelträger  nach  dem 
der  Sonne,  der  Diener  des  Altars  (6  ixl  ß^fJt^  nach  dem  des  Mon- 
des und  der  Marschall  nach  dem  des  Hermes  ausgestattet  gewesen  sey. 

■)     Plut.  in  AIcib.  I.  c. 

^     Eanapius  in  Maximo  p.  52. 

^    Arrian.  in  Epictet.  III,  21.     Plat.  io  Aristide. 

*)  Ister  bei  Schol.  Sopb.  Oed.  Col.  673.  Tzetz.  ad  Lycophr. 
13*2g. 

^)     Soph.  Oed.  Col.  1053.     Clem.  Protr.  Arnob.  V. 

^)  Plut.  de  exilio  c.  17  p.  607.  In  einer  Inschrift  bei  Saintecroix 
T.  H  p.  218  biessen  die  Geweihten  »Mysten  des  Bomolpos.« 

0    Bunapius  I.  c.     Lacian.  Lex.  g.  10  T.  V  p.  189  Bip. 

8)  Paus.  II,  14,  1. 

9)  Spon.  Pop.  Attic.  24.  Auch  Silvestre  de  Sacy  zu  Saintecroix  I 
S.  225  sagt,  dass  man  ans  Paosan.  I,  37,  1  nicht  auf  die  Lebenslang- 
lichkeit  des  Dadochenarotes  schliesren  könne. 

^)    Schol.  Persii  Sat  V. 
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Einnehmen  von  Schierlingssafl  den  Geschlechtstrieb  zarQckhJelt  O- 
Der  Daduch  dagegen  durfte  sich  verehelichen,  und  ebenao  der  Hie- 
rophant  in  Kelefi').  Sowohl  der  Fackel  träger^)  als  der  Hieroke- 
ryx^)  stammte  von  dem  alten  Keryx  ,  dem  Sohne  des  Hermes  and 
der  Pandrosos  (oder  Agiaoros),  Tochter  des  Gekrops.  Der  lelslere 
hatte  aach  bei  den  Dionysien  die  Gallio  des  Arclion  Basileus  zu  uih 
terstOtzeo  ^)«  Es  gab  zu  Bleusls  auch  weibliche  Prieeterinnen,  /<fo- 
(popvtdiq^)  oder  xpotpapridtg^  genannt,  welche  eine  Vorsteherin  aus 
dem  Gesciilecbte  der  Phillidfi  hatten  ^).  Man  hiess  die  Priealerinnen 
und  in  weiterer  Bedeutung  die  geweihten  Frauen  (jberbanpt  Bieoen^). 
Weil  diese  sieh  von  der  zartesten  Kost  nähren  und  beinahe  kein  Fleisch 
an  ihnen  ist,  so  sind  sie  ein  natürliches  Sinnbild  der  Reinigkeit, 
und  daher  auch  den  Musen  geweiht.  Der  Name  Bienen  entsprach 
so  der  Purpurbinde  um  die  Lenden,  dass  das  Fleisch  zOchtig,  der 
Sinn  dem  Bdiern  zugewandt  sein  soll.  —  In  Samothraee  behielt  man 
den  roorgenISndischen  Namen  des  Priesters  bei:  wenigstens  lesen 
wir*^),   dciss  der   Priester  der   Kabiren  xofjg  oder  xoitjQ  hiess  von 


■)    Orlgen.  c.  Cels.  VII.     Hierooym.  c.  Joviiiian.  1.  vgl.  denselben 
de  monogamia  ad  Gerontiaro. 

2)    Paus.  II,  1t,  1. 

^)    Ariatid.  Eleualii. 

4)     PoIIdi  VIII,  9.  22. 

^)  D.  Redner  c.  Neaer.  p.  591.  Pollax  Vlll,  103,  welcher  von 
dem  Herolde  iwv  fxvQttxiMf  drei  andere  Galiongen  unterscheidet:  den 
bei  den  Wettksnopfeii ,  die  bei  den  Festaufzügen  von  dem  Gescblechte 
der  Euniden,  und  die,  welche  auf  dem  Markte  die  Waaren  feil  boten. 
Lauge  Zeit  lag  den  Herolden  ob,  die  Opferthiere  zu  schlachten  und  zu 
zerschneiden  und  den  Wein  zu  libiren:  Kleiderous  bei  Athen.  XIV.  79 
p.  660  a. 

^)     Scbol.  Soph.  Oed.  Col.  673.     Pholius  p.  80  Herm. 

0     Pollüx  I,  14. 

>)     Pholius,  Suidas  und  Etym.  M.  v.  fpiXXBidai, 

^)  Resych.  t.  /tuXtaaai-  ai  rr/g  Jrjui^xQoq  fivaxtdeq.  Porphyr,  de 
aotro  Nymph.  Scbol.  Eur.  HIppolyto.  Schol.  PInd.  Pyth.  IV,  104.  Cal- 
lim.  in  ApolL  110. 

w)    Hesych.  v.  xoif/g. 
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Tnb  (Priester) ').  Wir  wissen  nicht,  ob  dieser  dem  Hierophanl  oder 
dem  Daduch  in  Eleusis  entsprach:  nar  lesen  wir  bei  Hesychios,  dass 
jeoer  den  Mörder  sühnte,  wesswegen  m<in  geneigt  werden  möchte, 
ihn  (Dr  den  Fackelträger  in  halten^). 

Die  grossen  Mysterien  za  Eleasis  fielen  in  die  Mitte  des  Boedro- 
mion;  bestimmt  werden  der  löte^)  und  der  2Qste  dieses  Monats  als 
Tage  des  Festes  beseiebnet  Den  Anfangslag  können  wir  aus  zwei 
Stellen  Plntarchs  Tolgern.  Im  Leben  Alexanders  c.  31  nemlicb 
redet  er  von  einer  Mondsfinsterniss  im  Boedromion  am  Anfang  der 
Mysterien,  und  am  eilften  Tage  nachher  sey  die  Schlacht  bei  Arbela 
(richtiger  Gaugamela)  vorgefallen,  wo  Darias  im  Fackelschein  seine 
Schlaohtreihen  auCstellle.  Im  lieben  des  Camillus  c  19  nun  zählt  er 
mehrere  Schlachten  des  Monats  Boedromion  auf,  unter  andern  nifji- 
xtrj  <p&iporroc  iv  'JpßijtXoiq.  Zuversichtlich  haben  nach  Meursius 
(Eleusinia  c.  21.  Gronov.  Thes.  VII),  Gorsini  (Fasti  AU.  II  p.  378), 
Sainteerois,  Creuser  (IV  S.  395),  Preller  4)  und  O.  MQUer  (kl.  Schrif- 
ten II  S.  370)  den  Schlachttag  von  Arbela  auf  den  26.  Boedromion 
und  somit  den  Anfang  der  Mysterien  auf  den  I5ten  gesetzt.  Man 
könnte  vorerst  einwenden,  dass  Plutarch  vermuthlich  nach  römischer 
Weise  den  eilflen  von  dem  26sten  zurückgezahlt  habe,  so  dass  das 
letztere  Datum  mitgezählt  wurde,  wie  auch  die  Griechen  selbst  zu 
thun  pflegten;  dann  wäre  der  Anfangslag  der  Mysterien  der  16te 
Boedromion.  Allein  damals  Ol.  112,  2  war  das  Ai'ondjahr  eingefOhrt, 
und  dann  ist  ^  Tti/inttj  <pdivopToq^  wenn  der  Monat  hohl  war,  der 
25ste,  sey  es  wirklich',  sofern  man  von  29  fünf  rückwärts  zählte, 
oder  doch  dem  Werth  nach,    sofern  man  den  2ten  Boedromion  aas- 


*)    Bochart.  Geogr.  sacr.  p.  747. 

2)  Hesyfti.  bat  ans  das  Zeitwort  ^otaxat  für  U^tat  aufbehalten, 
wober  In  der  lateinischen  Phesterspraobe  incohare,  inchoare:  Is.  Voss, 
ad  Gatall.  p.  85.  Nach  Diedor.  V,  47  wurde  die  Kabirenweibe  in  Sa- 
mothrace  in  einer  fremden  Sprache  fefeiert. 

^)  Plut.  de  gloria  Athen,  c.  7  und  im  Phocion  von  der  Schlacht 
von  Naxos :  ^WxA>r  fisyaXoi^  fivatijploig ,  xcd  naqiXxev  oivoxorjfjia  ATa- 
ß^toLq  *Adf^vcUotg  xai?*  htaarov  iviavröp  tfj  hcrr^  ^xl  di%a  toi  ßofjd(^ 
fuiopoq» 

^•)     1b  Paulj's  Realencjklopädie  Bleusinia  S.  95. 
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merzte.  Im  zweiten  Fall  wäre  der  Anfang  der  Mysterien  aacti  dem 
Spracligebraocli  aar  den  16len  gefallen;  jedoch  der  erste  Fall  ist  mir 
wahracbeinlieher,  und  am  I5ten  eines  Mondmonals  pflegt  Vollmond 
zu  seyn,  da  der  Monat  erst  nach  eingetretenem  Neumonde  beginnt 
Die  Mondsfinsterniss  muss  zur  AuflLUrang  der  Sache  beitragen,  sie 
ereignete  sieh  in  jenem  Jahre  (331  v.  Chr.)  total  am  SOsten  Septem- 
ber N.  M.  6  Uhr  35  Min.*);  folglich  war  am  9len  Juli  des  Morgens 
Neumond  und  am  lOteu  Jahresanfang»  nicht  am  I2ten,  wie  Ideler  in 
den  Tabellen  seines  Lehrbuches  angibt.  Vom  tOten  Juli  bis  und  mit 
dem  SOisten  September  sind  es  73  Tage,  und  gerade  so  viele  sind 
es  vom  Iten  Hekalombäon  bis  und  mit  dem  t4ten  Boedromion,  wenn 
diese  beiden  Monate  hohl  waren.  Midier  untersuchte  in  seiner  po- 
pulftren  Astronomie  die  vollen  und  hohlen  Monate  des  metonischen 
Cykitts,  und  fand  den  Hekatombäon  und  Boedromion  des  je  sieben- 
ten Jahres  als  hohle  Monate.  Ol.  112,  2  ist  aber  das  siebente  Jahr 
des  sechsten  Cyklus.  Hiernach  nahm  die  Mysterienfeier  in  der  Nachl 
vom  SOsten  auf  den  2lsten  September  am  15ten  Boedromion  ihren 
Anfang.  Wir  bemerken  hier  getogentlicli ,  dass  man  nicht  auf  meto- 
nische  Weise  jedem  Cyklus  1^/%  Stunden  mehr,  als  der  Mondlauf  be- 
trugt, zugegeben  haben  konnte,  sondern  bei  Einfikhrung  dieser  Zelt- 
rechnung Ol.  102  das  Jahr  regelmässig  nach  dem  Neumonde  begon- 
nen bat,  weil  sonst  OK  112,  2  der  Jahresanfang  nicht  schon  der 
lOle  Juli  gewesen  wäre  ').  Die  Feslordnung  scheint  davon  ausgegan- 
gen zu  seyn,  dass  die  Mysterien  in  den  Vollmond  um  die  Herbst- 
naclilgleiche  falleu  sollen.  Nach  der  olympischen  Zeitrechnung  konnte 
zwar  der  15te  Boedromion  nicht  immer  auf  diese  Mondsphase  zutref- 
fen, doch  war  diess  im  ersten  Jahre  der  Tetra§teris,  das  mit  dem 
Neumonde  begann,  der  Fall.  Nach  Galenos  {yyuivtM  L.  IV)  fallen 
die  altischen  Mysterien  in  den  römischen  September,  und  Julianns 
Orat.  V  in  magii.  Matrem  p.  173  hat,  wenigstens  vastlie  grossen  M. 
betrifft,  im  Allgemeinen  Recht,  wenn  er  angibt,  dass  man  die  klei- 
nen M.  zu  der  Zeit  feiere,  wenn  die  Sonne  im  Widder,  und  die 
grossen,   wenn  sie  in  der  Wage  stehe.     Man  setzte  den  Raub  der 


1)    Haies  Auslysis  of  Cbronology  2te  Ausg.     London  1830.    Vol.  I 

p.  75. 

«)     S.  S.  56  f. 
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Persephooe  io  die  Herbstnachlgleidie  (Sallusl.  de  Diis  el  mondo 
p.  251  in  Gale'8  opusc.  inylholog.),  aod  so  fielen  die  Mysterien  folge- 
richlig  eben  dahin;  so  weil  es  mit  der  Beweglichkeit  des  Jahres  yer- 
einbar  war.  Der  Feslealender  nahm  wenigstens  hierauf,  und  nicbl 
aof  die  einen  Monat  später  fallende  Saatzeit  RQcksicht ,  wie  man  bia* 
weilen  wShnte.  —  Bemerkenswerth  ist»  dass  bei  den  Israeliten  das 
siebenligige  LaabhOtlenfest  gerade  auch  auf  den  ersten  Vollmond 
nach  der  Herbj»tnaclitgleiche ,  den  15ten  des  siebenten  Monats  (Tisri) 
fällt ');  nachdem  das  Fasten  und  der  grosse  VersAhntag  fQnf  Tage 
vorherging.  Was  hier  in  swei  Festen  aus  einander  gehalten  war, 
Fasten  ond  Freude,  das  haben  die  Eleusinien  näher  lusammen  ge- 
zogen, sie  waren  gleichfalls  eine  Festwoche  um  die  Zelt  des  Laub- 
hAllenfestes,  und  wie  sie  einen  Faekeltag  hatten,  so  hatte  am  ersten 
Abend  des  Laubhüttenfestes  eine  ganz  Jerusalem  Qberstrahlende  Il- 
lumination im  Vorbofe  der  Weiber  statt  ^). 

Dte  grossen  Mysterien  wurden  alljährlich  gefeiert^),  als  welche 
mehr  eine  ethische  denn  eine  calendarische  Bedeutung  hatten. 
Als  etwas  von  fileusis  Abweichendes  bemerkt  es  Pausanias  (II,  14, 1), 
dass  man  das  Weihefest  der  Demeter  zu  Keleä  «nicht  jedes  Jahr, 
sondern  nur  das  vierte  Jahr«  begehe;  ob  es  gleich  im  Uebrigen 
ähnlich  und  von  Dysaules  von  Elensis  eingeführt  sey.  Von  den  Phe- 
neaten  sagt  dagegen  derselbe  Schriflsteiler  (Arcad.),  dass  sie  ein  so- 
genanntes  grösseres  Weihefest  der  eleusinischen  Demeter  alljährlich 
halten.  Scaliger  (de  emendal.  lemp.  p.  418  sq.)  hielt  die  Periode 
der  Eleusinien  IBr  eine  vierjährige,  weil  Tertullian  (in  Valentinian. 
z.  Anfg.)  behauptet,  dass  die  Epopten  fünf  Jahre  lang  zuvor  (Jnter- 
weisnng  empfingen.  Allein  daraus  läset  sich  jener  Scblnss  nicht  zie- 
hen; noch  weniger  durfte  Scaliger  den  Suidas  tadeln,  welcher  sagt, 
dass  die  zweite  Weihe  das  folgende  Jahr  auf  die  erste  erfolgt  sey. 
Otfried  MQIIer  (kleine  Schriften  II  S.  268)  war  der  Meinung,  dass 
wenigstens  in  der  ursprünglichen  Stiftung  ein  vierjähriger  Zeitraum 
für  sie  festgesetzt  war.     Allerdings   meldet    Pollux   (VIII,  9»  107 


1)  3  Mos.  23,  34. 

2)  Ullmsnn  in  Creuser's  Sjmb.  IV  S.  759. 

3)  Herod.  VIII,  65.    Aristid.  Bleusin.  p.  259.    Vgl.  Lobeck  Aglao- 
pbamus  p.  34. 


p.  927),  das8  die  vom  Slaat  beslelKen  setiB  Opfervorsleiier  (Ufa* 
jtoiol)  die  penlaeterischen  Opfer  nach  üelos,  io  Braaroo,  ao  deo 
Herakleen  and  zu  Eleiisis  besorgt  babeo.  Allein  Poilax  redet  nicht 
von  einer  ursprünglicben  Feier  der  Eleusioien,  sondern  ailgeoieio, 
und  wir  würden  uns  irren,  mit  O.  AllJller  anzunebmen,  als  halteo 
sie  wegen  der  vierjährigen  StaaUopfer  einmal  eine  andere  Periode 
gehabt.  Ich  vermuthe  vielmehr,  da  die  Kampfspiele  gewdbnlich 
penlaöterisch  waren ,  dasa  auch  die  eleusinischen  von  jeher  nur  alle 
vier  Jahre  wiederkehrten,  und  bei  diesem  Anlass  die  öffentlichen 
Opfer  Vorsteher  sich  betheiligten.  Sogar  die  Stelle  Hom.  h.  auf  De* 
meler  266  xepixXoiLtäy<av  hftavxi&v  von  den  Rampfspielen  der  Eleu- 
siuier  gesagt ,  scheint  auf  eine  Periode  zu  d^ilen.  Gerade  so  waren 
die  Delia  eine  jährliche  Theorie,  die  Eleutheria  in  Theben  ein  jähr- 
liches Todteoopfer,  beide  aber  zugleich  ein  penta^eriscber  Agoo 
(s.  S.  75  und  ^4i);  Hadrian  stiftete  dem  Antinous  in  liantinea  eine 
jährliche  Feier  {niksTtpf)  und  das  fünfte  Jahr  einen  Wetlkampf^). 
Wenn  die  Herakleen  in  das  zweite  und  die  Panatfaenäeo  in  das 
dritte  Olympiaden  jähr  fielen ,  so  mocbten  dU  Eleusinien  die  Lücke 
des  vierten  Jahres  ausfüllen. 

Die  Mysterien  währten  mehrere  Tage,  während  deren  man  nie- 
mand verhaften  durfte  2).  Aieorsius  I.  c.  glaubte  ihre  Anzahl  im 
Polyän  a.  a.  0.  zu  entdecken,  änderte  aber  das  Zahlwort  willkür- 
lich in  neun,  fing  nun  an  die  einzelnen  Tage  darnach  zu  bestimmen 
und  fand  Anhänger  zur  Genüge  3).  Ich  begnüge  mich  so  viel  als  zu  wis- 
sen möglich  ist,  zu  satren,  und  lasse  das  Weitere  dahiDgestelll  seyn, 
oder  wo  ich  Vermnthnngen  wage,  will  ich  sie  aufrichtig  (ür  solche 
ausgeben,  und  mit  den  Gründen,   worauf  sie  beruhen,  unlerslOtzeB. 


1)  Paus.  VIII,  9,  8.  So  sagt  PoUat  1,  37:  Zu  den  Festen  können 
hinzugerügt  werden  a/  jijq  xigiööov  tuü  rnov  dy€ap<»v  ycXfjati^,  'OXüfs- 
nvoL  X.  T.  X. 

^)     Demosth.  in  Midiana. 

^)  Br  las  im  Polyän  111,  11,  11:  ^aß^iag  Xi^l  Nd^ov  vavfjtaxm 
ivi%tja$  ßotjdfOfitävoq  hcxrj  ijil  dixa,  avxtjv  jipf  ijfU^a»  iniJtjdtiw  jfj 
vavixaxlK^  Tcpii^oQ^  on  rjv  fäa  t^  X^'  fivoxfffi^v.  Weift  ihm  39  Tage 
z«  viel  schienen ,  so  änderte  er  d'  d.  i.  neun  Tage.  Allein  zu  getchweigen, 
dass  von  zehn  neuerdings  verglichenen  Handschriften  keine  einsige  die 
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Besümml  geoaoDl  werden  aar  der  ersle  and  der  leUie  Tag  der  My- 
sterien, sodann  der  Tag  am  Id.  Boedromion,  ferner  der  2ü.  Boedro* 
mion  als  ein  HaapUag,'7axxo^ genannt^),  endUcb  oline  weilere  Be- 
slimmung  schiechiliia  als  Tage  der  Mysterien:  äXads  fivatcu  ^),  Fackel« 
tag  (lampadam  dies)^),  von  welchem  wir  aber  walirscheinUcb  ma- 
chen werden»  dass  er  der  nemiiche  20.  Boedromioii  war,  und  Epi- 
dauria^).  Somit  hütten  wir  nar  Kennloiss  von  sechs  Tagen.  Wir 
müssen  aber  deren  wenigstens  sieben  amielimen,  sorern  der  erste 
Tag  nach  der  vorigen  Erörternng  auf  den  15.  Boedromion  fällt,  und 
auf  den  Haiiptlag  am  äO.  nooh  mindestens  einer  folgte,  nemiich  das 
gilt-  und  Daokopfer^. 

Der  erste  Tag  hiess  die  Versammlung  (ayv^f^og)^)  und  war 
sonach  eia  Vorheveilungafag.  Aber  nicht  in  Athen,  sondern  in  Eleu* 
sis  selbst,  in  dem  dasigen  Heiligtbum  der  Göttinnen,  müssen  wir 
uns  die  Versammlung  denken.  Die  entgegengesetzte  Meinung  z.  B. 
Prellers  0,  der  das  Fest  erst  von  der  Jacchosprocession  an  nach 
Eleusis  verlegt,  bringt  grosse  Verwirrung  in  die  Sache.  Eleusis 
war  der  Mittelpunkt  der  Eleasinien,  von  wo  aus  man  wallfahrtete, 
niebl  wohin  man  wallfabrtele').  Einen  noch  unglücklichem  Mittelweg 


Zahl  im  Teite  and  nur  eine  am  Band  hat  (Saioteeroix  sur  les  mystöres 
1  S.  313);  so  erlaiibl  deren  Zulassang  der  griechische  Text  selbst  nicht. 
Denn  gehörte  der  Artikel  t£v  zu  einer  Zahlbestlmmang,  so  müsste  er 
vor  ftvatfji^Uüv  wiederholt  werden ;  was  nicht  der  Fall  ist  Die  ur- 
sprüoglicbe  Lesart  war  vielleicht  tw  fiBydkv^v  fAvai. 

1)  Hesych.  y.'^IaxxQ»  >  .  fiUip  ^fiä^op  r<5v  fiVQjijQltov ,  i»  fi  idv 
^laxxop  i^oeyovat» 

2)  Nach  der  Verbesserung  des  Mearsias  c  33  von  Hesychius  s.  v. 
wo  die  Hdschr.  "AXa  divyo^ai  haben.  Zur  Bestätigung  dieser  Bmen- 
dation  führe  ieb  das  Btymol.  M.  v.  U(fa  odog  an,  wo  es  beisst:  ijp 
dxiaoiv  ol  /Muatcu  ciXads* 

^>    Fnigentins  Myth.  L.  I,  10. 

^)    Pbilostr.  V.  Apollon.  IV,  6.    Pausen.  11,  26,  8. 

^)  Hermann  gottesd.  Alterth.  S.  ^70  nimmt  einen  zwölflägigen, 
O.  Möller  (Eleosinia,  kl.  Sehr.  U  S.  276  f.)  einen  neuntägigen  Zeltraum 
für  die  Mysterien  an.    Ebenso  folgt  CorsinI  F.  A.  II  p.  378  dem  Menrsins. 

6)    Hesych.  s.  v.         ^)   In  Pauly*s  Realencyklopüdie  Eleusinia  S.  07. 

»)    S.  S.  330  mit  Note  3. 
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schlägt  O.  Mftiler  S.  273  ein.  Er  Iftsst  diejenigeu  Athener  und  Frem* 
den,  welche  die  Einweihang  in  die  Elensinien  zum  ersten  Biale  be- 
gehrten, nach  dem  Tage  äXads  fivatai  nach  fileusis  gehen  and  die 
nffthigen  Vorweihungen  bestehen,  die  altern  llysten  aber  bis  coid 
SOslen  in  Athen  bleiben,  und  an  diesem  Tage  in  dem  'raaschenden 
Jacchoszage  nach  Eleusid  ziehen;  die  von  Elensis  sollen  Ihnen  halb- 
wegs entgegen  gekommen ,  hieraaf  sämmtliche  Mysten  nach  Athen 
znri)ckgekehrt  seyn,  ond  hier  die  Mysterien  noch  fortgedauert  haben. 
Da  wäre  ein  dreitägiges  seltsames  Schisma  in  der  Versammlung  der 
Mysten  eingetreten;  wie  hätten  sieh  dal>ei  der  Bierophant,  der  Da- 
dach  and  der  HierokerynL  vertheüt  and  an  beiden  Orten  genftgen 
k6nnen,  and  womit  hallen  sich  die  Mysten  in  Athen  zwei  Tage  lang 
(den  vierten  ond  fOnnen)  beschäftigt?  --  Die  Versammlang  masate 
in  heiliger  Slimmang,  mit  reinem  Herzen,  mit  Opfer  and  Gebeten 
die  Mysterien  feiern').  Man  entbot  jedermann,  rein  an  den  Händen 
and  an  der  Seele  sa  seyn^),  and  man  durfte  nichts  Todtes  berOhrt 
haben').  Beim  Eintritt  in  den  geweihten  Raum  der  Eleasinien  thal 
man  öffentlich  kund,  dass  nar  Leute  der  hellenischen  Zunge  Tbeii 
nehmen  dürfen,  und  dass  kein  üngeweihter  innerhalb  des  Heilig- 
thuros  eintreten  solle^).  Der  Herold  befahl  den  (iolllosen  sich  zu 
entfernen^)  und  den  Geweihten  Verschwiegenheit^).  Der  Spruch 
des  ersten  Tages  in  späterer  Zeit  lautete  7):  So  ein  Gottloser,  ein 


1)    Arrian.  in  Epictet.  Hl,  21. 

s)    Liban.  Deolam.  XIX.  T.  IV  p.  356.    dem.  Str.  II  p.  48i. 

')    Porphyrias  bei  Theodoret.  Therap.  HL 

4)  Proclus  io  Fiat.  AIcib.  I  p.  5  Creuzer.  Die  Stelle  ist  aber  Yer- 
dorben ;  roJ^  eig  rd  twP  'MksvatvUüP  tifitpoq  eiaiovotp  idijXovTo  rö  Twr 
(lies  tö  xovxfov)  XQ^y^fLtfjm,  fiij  x^p^Tp  «fo*»  jmp  dävr^p  df^v^oig 
ovat  xai  ätaXiaTotq.  Wenn  übrigeos  Creozer  Symb.  IV  S.  488  anter 
jenem  Programm  eine  Tafel  yerstebt,  so  kann  es  eben  so  gat  eine 
mündliche  Bekanntmachung  gewesen  seyn ,  and  dürfte  am  besten  wört- 
lich mit  Vorschrift  zu  übersetzen  seyn,  nemüeh  die  Vorschrtft  der 
Eleasinien ,  welche  in  kurzen  Worten  der  herbeiströmenden  Menge  zu- 
gerufen  wurde. 

^)    Sueton.  Neron.  c.  34. 

^)    Sopater  Divis,  qaaest. 

0    Lucian.  in  Pseudomanti. 
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Christ  oder  ein  Epikuräer  als  Späher  der  OrgieD  komul ,  der  ent* 
weiche;  wer  aher  an  Golt  glauhl,  lasse  sich  onler  seinem  Segen  eiu* 
weihen.  Besondere  Verbrecher,  zamal  die  eine  Blalschuld  auf  dem 
Gewissen  hallen ,  sey  es  aach  eine  uuvorsälzliche ,  mossten  sich  vor- 
her davon  sühnen  lassen,  damit  sie  das  Heiligtham  nicht  verunreinig- 
ten >)•  Wer  eingeweiht  werden  wollte,  musste  sich  zavor  heim  Ho- 
henpriester melden  und  das  Nölhige  ahscbreiben  ^.  Als  sich  Lysan- 
der  in  Samothrace  anmeldete,  so  befragte  ihn  der  Priester,  welches 
sein  gr6sstes  Verbrechen  sey,  worauf  er  ausweichend  geantwortet 
haben  ^oll:  fragst  du  oder  die  Gölter?  wenn  die  Götter»  so  gehe  du 
hinweg  und  ich  will's  ihnen  sagend).  Mörder  mussten  durch  zwei- 
mal sieben  Wasser  ihre  Kleider  waschen^).  Von  dem  Priester  der 
Kabiren  (also  in  Samothrace)  wird  berichtet^),  dass  er  vom  Morde 
sühnte.-  In  Eleusis  war  es  der  Fackeltr&ger ,  welcher  die  EntsQhnung 
vornahm,  und  sich  hiezu  der  Haute  der  Thiere  bediente ,  welche  dem 
Zeus  dem  Milden  {fuiXixßo^)  und.Ktesios  geschlachtet  und  unter  dem 
Namen  Jibq  tu^dia  aufbewahrt  worden  waren  ^).  So  hatte  Theseus 
zum  Andenken  an  seine  Enistkhnung  von  mehrfachem  Todlschlag  an 
der  Kephisosbrücke  einen  Altar  des  Zeus  fjtsiUx^oq  errichtet  7).  Der 
Fackelträger  breitete  jene  Häute  unter  die  Fttsse  der  zu  Stkhnenden 
(jtSkf  ivayütf')  aus,  welche  mit  dem  linken  Fuss  darauf  standen^), 
anzudeuten,  dass  der  SQnder  ganz  und  gar  auf  Gottes  Gnade  und 
Barmherzigkeit  stehen  und  fussen  solle.  Es  ist  sehr  zweifelhaft, 
dass  unter  diesen  Frevlern  alle  Einzuweihenden  zu  verstehen  seyen; 
wiewohl  man  diess  allgemein  angenommen  und  sogar  diese  Hand- 
lung auf  die  kleinen  Mysterien  in  Agra  dem  Zeugniss  des  Berichter- 
statters zuwider  bezogen  hat.    Vielmehr  ist  es  nicht  nnwahrschein- 


')  Isocrat.  Panegyr.  Philostr.  v.  Apollon.  IV,  6. 

^)  TertoUlau.  In  Apologetlco,  wo  er  es  als  seine  Meinung  äussert. 

3)  Plot.  apopbthegm.  Lacoo.  T.  II  p.  239  Xyl.    Etwas  Aehnliches 
berichtet  Plut  das.  p.  217  von  Antaicidas. 

^•)  Suldas  V.  dxo  dlg  ixtä  xv/idra^p. 

5)  Hesycb.  v.  xoit^g. 

^)  Suidas  s.  v. 

0  Pausan.  I,  37,  4. 

8)  Polemon  bei  Soid.  und  Hesych.  v.  Jtög  tMtof.    S.  S.  63. 
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lieb,  dass  jene  umsUiDd liehe  und  magische  EoUühDoog  bIo8*fQr 
heilsbegierige  Verbrecher  vorbehaUen  war,  bei  welcher  man  iiiil  der 
ordenllicheii  Taafe  nicht  aas-iareichen  glaable,  um  einen  gollgeflll- 
iigen  Myslen  zu  weihen.  Polemon  hatie  eine  eigene  Sehn'fC  xt^l  tov 
Jiög  TMidiov  geschriebeo ,  wovon  wir  ein  Brochalilck  haben  >) :  „  Dar- 
nach macht  er  die  Weihe,  nimmt  (sie)  aus  dem  Schrank  und  Iheill 
sie  unter  die  aus,  welche  das  Irdengeschirr  (yti^voq)  getragen  bal- 
len, worin  Geßssc  mit  Ifagsamen,  Weizen,  Gerate,  Erbsen,  fiasen, 
Honig ,  Oel ,  Wein ,  Milch ,  roher  Wolle  und  drgl.  sich  k»efanden ,  und 
wovon  sie  gekostet  hallen.*  Auch  nach  dieser  Stelle  schont  das 
Entsfkndigen  sich  auf  eine  kleine  €lasse  van  Menschen  bescbrlBkl 
zu  haben.  Durch  den  Zudrang  der  Verbrecher  moas  mit  der  Zeil 
eine  Bedeaklichkeit  entstanden  seyn,  die  Heiligkeit  des  Ortes  und 
Festes  möchte  dabei  Noth  leiden.  Genug,  es  wurde  bei  lOüO  Drach- 
men verboten,  als  flehentlich  ftittender  bei  den  Mysterien  zu  erschei- 
nen (ti^ivüu  Usjifplap  fAvaxijgloiq).  im  Eleuslnion  lu  Athen  durfte 
es  bei  Todesstrafe  nicht  geschehen^).  Es  gab  in  Athen  Gerichts- 
höfe, der  im  Palladium  für  unvorsätslichen  Todtsehlag  und  der 
im  Deiphinium,  wenn  man  mit  Recht  gelödtet  zu  haben  befaanp-- 
lete.  Vor  Theseus,  ehe  jene  Gerichte  eingesetzt  waren,  nuiaste 
ein  Todtschläger  landflöchtig  werden  oder  der  Blutrache  gewfir- 
lig  seyn  ^).  --  Der  Bedarf  för  die  Mysterien feier  wurde  auf  Eseln 
aus  der  Stadt  nach  Eleusis  gebracht:  daher  das  SprQchwori  ovoq 
äyt^p  fjtvGTijpia  von  denen,  die  etwas  Beschwerliches  verrich- 
ten^). Weil  dabei  kein^  Pracht,  sondern  eine  Demulh  seyn 
sollte ,  so  verbot  man  nach  Eleusis  zu  fahren ,  damit  die  Aermem 
durch  die  Reichen  nicht  beschämt  würden.  Eine  Frau  klagte,  dass 
sie  einen  ganzen  Tag  geschlagen  wurde,  weil  man  sie  nach  den 
grossen  Mysterien  auf  einem  Wagen  habe  fahren  sehen  ^).   Der  Red- 


^)     Bei  Athen.  XI,  5«  p.  47S,  wo  tUU  Mov  —  Jio^  zo  lesen' ist. 

S)  Andocides  werde  angeklagt,  dennoch  im  Blensialoo  als  ixitt^g 
erschienen  za  seyn:  s.  seine  Rede  de  myster.  g.  116  p.  57,  24 
Reiitfc. 

^)     Paasan.  I,  28,   10.    Vgl.  4  Mos.  35,  34  f. 

^)  Aristoph.  Ran.  159  das.  Scbol.  Hesych.,  Tarrhaeus  und  Sui- 
das  s.  y. 

^)    Aristoph.  Plut.  1014.     Der  Schol.  (und  aus  ihm  Suidaa  v.  tä 
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ner  Lykurg  brachte  das  Gesetz  auf,  dass  eine  nach  Elevsis  fahrende 
Frau  6000  Drachmen  Strafe  zahlen  mussle^).  Also  nicht  erst  am 
20.  Boedroroion  bei  der  Procession  kam  man  nach  Bleosis ,  sondern 
sogleich  am  ersten  Tage  der  Versammlung  verlAgte  sich  ein  jeder 
Theitnehmer  für  sich  dahin. 

Für  die  Eingeweihten  ond  zum  Behufe  der  (l|ifer  war  ein  wei- 
ter prächtiger  Raum  da,  nach  der  Zerslörnng  des  Tempels  durch  die 
Perser  zu  Perikles  Zeit  auf  dorische  Weise  von  Iktinos  erbant,  der 
so  viel  Volks  als  ein  Schaospielbaos  fassen  konnte  (6  fsvataeog  at/- 
xdf'),  fjtvojoddyLoq  dofio^^)^  /uvarixög  oixog^}^  cella)^).  Plularch  (in 
Periele  c.  13)  nennt  den  inwendigen  Tempelraum  TsXsajrf^iov ^ 
(Sopaler  oydxrofNz)  und  den  ersten  Baameisler  desselben  Koröbus ; 
spflter  wurde  er  durdi  Phidias,  Metagenes  und  Xenokles  verschönert. 
Im  Innern  dieses  Heiligthuros  scheint  noch  ein  Allerheiligstes  (^- 
yapav)  gewesen  cn  sein,  in  das  blas  der  Hieropbant  treten  durfte^); 
so  dass  Eleusis  und  Delphi  dieselben  Theile  hatten  wie  der  Tempel 
zu  Jerusalem.  Vor  der  Celle,  die  mit  einer  doppelten  Ringmauer 
umgeben  war,  geschah  die  Einweihung  im  Vorhof,  welchen 
PhiloB  unter  der  Herrschaft  des  Demetrius  Phalereus  durch  einen 
Sftalengang  vergrdsserte  0*     Apulejoa  (Miles.  XI  p.  209)  besehreibt 


ix  Ttäv  afMi^iäv)  bemerkt ,  dass  die  auf  Wagen  nach  Eleusis  fahrenden 
Frauen  unterwegs  einander  bescbiropflen ,  wie  die  Männer  in  den  Dio- 
nysien  tbaten.  Daher  sagt  Menander  (bei  Harpoerat.  v.  xo/u^rsfaq): 
Sxl  TCtfT  a^a^wp  sial  xcfiTtstäi  iirsg  aq>6d^  Xoido^i.  Diese  Sitte  ge- 
reichte nach  der  Bemerkung  des  Soidas  a*  a.  O.  in  Alexandria  zur 
ernsthaften  Zucht,  wo  eigens  dazu  aufgestellte  Männer  an  beatimmlen 
Tagen  durch  die  ganze  Stadt  Aibren  und  an  beliebigen  Häusern  stille 
haltend  Vorwürfe  wegen  wirklicher  Schandthatea  machten. 

1)    Plot.  in  Lycurgo  p.  262  Holt.  o.  Aelian.  V.  H.  XIU,  i%. 

3)    Strabo  IX  p.  «Oo  A. 

^)     Aristoph.  Nub.  t.  303 

^)    Dio  Chrysost.  Or.  XII  Vol.  I  p.  887  Reisige. 

5)    Vilruv.  VII  praef. 

^)    Suidas  ▼.  U(fotpa»rfji  und  fiäya^. 

f)    Vitruv.  1.  c. 
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es  80 :  »ein  freundlicher  Greis  fQhrle  mich  so  die  Pforten  des  gerJid- 
migen  Tempels;  nachdem  derselbe  mit  einer  Feierlichkeit  eröffnet 
und  das  Morgenopfer  vollbracht  war,  brachte  er  aas  dem  verh&lllen 
Heiliglhum  einige  Bücher,  und  las  mir  daraus  vor,  was  xum  Ge- 
brauch eines  Geweihten  nothwendig  vorzubereiten  wäre.*  Sie  waren 
in  geheimer  Schrift  hieroglyphenartig  geschrieben*),  und  enthielten 
Gebote  (^xa^yyäXfiütra)^,  z.  B.  sich  vom  Hausgeflügel,  Fischen,  Boh- 
nen, Granat-  und  andern  Aepfeln  zu  enthalten,  auch  nichts  Verreck- 
tes anzurühren^)-  Der  Hierophani  wiederholte  mehrmals,  was  die 
Einzuweihenden  zu  thun  haben  ^).  Tlieophrast  hatte  eine  eigene 
Schrift  von  den  Salzungen  der  Priester  von  Eleusis  geschrieben  (jdta^ 
17  TMt  TMP  iv  "EXevulvt  ogyswtiv)^.  Die  Weihe  der  grossen  Gölter 
von  Messenien  war  auf  Zinnplatten  beschrieben,  die  man  wie  ein 
Buch  zusammenrollte.  Aristomenes  hatte  die  geheime  Geselsestafel 
in  Hoffnung  der  einstigen  Wiederherstellung  seines  Vaterlandes  an 
einem  abgelegenen  Orte  des  Berges  Ithome  vergraben,  und  nachmals 
Epaminondas  die  eherne  Urne,  worin  sie  lag,  eröffnet^).  Die  drei- 
eckigen Tafeln,  worin  die  heiligen  Gebräuche  und  Feste  verzeichnet 
waren,  hiessen  xv^ßn^'').  Bei  den  Phenealen,  welche  die  Feier  wie 
zu  Eleusis  hielten,  waren  am  Tempel  der  Demeter  Eleusinia  zwei 
grosse  in  einander  gefügte  Steine  (nixf^iia  genannt),  man  öflfhete 
sie  alljährlich  am  sogenannten  grossem  Weihefesle,  nahm  daraus  die 
mystischen  Satzungen,   las  sie  den  Eingeweihten  vor  und  verschluss 


*)  Apoiejas:  partim  flgoris  cuiosoeaiodl  aoimalium,  conoepti  ser- 
monis  compendiosa  verfoa  snggerentes ,  partim  nodosis  ei  In  modnm  ro* 
tae  iortnosis  eapreolaiimqoe  condensis  apicibus.  a  cnrlotitate  profane- 
rem  lectione  monita. 

^)  Sopater  Div.  qn.  Terteliian.  Apol.  c.  IX.  Galen,  v.  d.  Kraf. 
d.  einfachen  Arzneimittel  L.  Yil  1.  Anfg. 

^  Porphyr,  de  abftin.  IV.  Hieronym.  adv.  Jovinian.  II.  Aueh 
die  Syrer  assen  keine  Fische,  weil  sie  ihrer  Göttin  hellig  waren:  Mo- 
vers  S.  591. 

«)    Dio  Chrys.  XVH  p.  464. 

^)    Vergl.  O.  Müller  kl.  Sehr.  8.  286. 

6)    Paus.  IV,  20.  4.  26,  8. 

0    Soidas  s.  t. 
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916  in  derselbeo  Nacht  wieder^).  Diese  Salzaogen  enthielten,  wie 
gesagt,  Vorschriften  der  Reinigkeit  ond  Enthallsamkeit  von  gewissen 
Dingen,  z.  B.  von  den  auch  bei  den  Pythagoreern  verrufenen  Boh- 
nen. Man  schreibt  ihre  Entdeckung,  sagt  Pansanias  (I,  37,  4),  der 
Demeter  nicht  zu,  und  wer  die  Eleusinien  gesehen  oder  die  soge- 
nannten Orphika  gelesen  habe,  der  wisse,  was  er  meine.  So  lehrten 
auch  die  Pheneaten,  wer  die  Göttin  in  sein  Haus  aufnehme  und  be- 
wirlhe,  dem  beschere  sie  andere  HQIsenfrüchle,  aber  keine  Bohnen, 
und  warum  sie  die  letztern  für  unrein  hielten»  darOber  hatten  sie  eine 
heilige  Sage^).  Ebenso  galt  eine  Fischart,  die  durch  den  Mund 
Eier  legen  sollte,  yaXeoi  genannt,  Ithr  unrein^). 

Die  mysteriösen  Handlungen  pflegten  zur  Nachtzeit  zu  gesche- 
hen, die  Iheils  der  Heimlichkeit  theib  der  Feierlichkeil  wegen  am 
geeignetsten  dazu  schien  *).  Wie  vor  allen  heiligen  Handlungen  etwas 
darauf  Bezögliches  geschah  oder  gegeben  wurde,  was  man  ra  ;r(K>7«- 
Xtia  nannte^,  so  auch  bei  den  Mysterien.  Der  Weihehandlung  gin- 
gen Staunen  und  Schrecken  erregende  Dinge  vorher^),  man  hörte 
seltsame  Stimmen,  die  Eingeweihten  schlugen  die  Einzuweihenden 
bei  Nacht 0«  Finslerniss  und  Licht  wechselten  ab.  Blitze  und  Feuer 
erhellten  plötzlich  das  Dunkel*),  worin  man  die  Lehre  angedeutet 
fand  9),  die  Finsterniss  der  Menschen  solle  durch  das  Licht  der  Göt- 


1)  Paus.  YIII,  15,  1. 

2)  Paosan.  VIU,  15,  3. 

3)  Aelian.  Bist.  Anim.  IX,  65. 

^)  Gic.  Legg.  II,  14  das.  Daviea.  Cic.  N.  D.  I  spricht  von  der 
nächtlichen  Peier  dftr  Mysterien  von  Lemnos.  Vgl.  Crinagoras  in  An- 
tholog.  I,  28.  Euagrius  Histor.  eccies.  I,  11.  Gregor.  Naz.  XXXIX, 
626  D.  Aognstin.  Qu.  e  veL  ot  n.  T.  miit.  p.  100  D.  Append.  T.  111 
P.  II  ed.  Benedict. 

^)    Harpocrat.  v.  x^äXtia. 

^)  Demetrios  de  elocatione.  Procios  In  Plat.  Theo!.  III,  18.  Ari- 
stid.  Bleasinia.  Aristopb.  Vesp.  1301  das.  Schol.:  oi  fts/ivtjftiPOi  rovq 
ftfXkovtag  fiveioScu  didirtovtcu. 

7)     Achilles  Tatias  VI. 

*)    Plethonis  Scbolia  In  Oracala  magio«  Zoroaslris. 

^)    Procius  in  Plat.  rempubl. 
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ler  aasgelrieben  werden.  Durch  dergleichen  Schrecknisflo  glaabte  sich 
der  Neuling  in  den  Zustand  eines  Sterbenden  versetil ').  Ja  es  war 
eine  unterirdische  Celle  da ,  worin  die  Biuge weihten  zuerst  gefllhrC 
wurden.  Da  sahen  sie  die  Fackeln  derBrinnyen,  bevor  sie  das  helle 
Lieht  erblicken  dvrften^).  Daher  fragt  bei  Lncian  (cataplus  c  23) 
einer  den  andern  in  der  Unterwelt:  »sage  mir^  denn  du  bist  ja  eui* 
geweiht,  scheint  dir  das,  was  du  siehst,  nicht  dem  dort  (in  fileoeis) 
Gesehenen  gleich?"  Nach  einer  andern  Mittheilung  ^)  sahen  die  Ein- 
tnweihcnden  das  Gespenst  (}fixovaa)  der  Hekate  ans  düstern  Orten. 
Nach  solchen  Vorbereitungen  eröffnete  der  Hohepriester  das  Aller- 
heiligsle  {ädvrov),  worin  das  reine  Licht  ist,  sSnberte  und  bekleidete 
das  Götterbild  und  zeigte  es  dem  Einzuweihenden  in  seiner  glänzen- 
den Pracht;  woher  er  seinen  Namen  Hierophant  xa  haben  scheint. 
Das  Sehnen  ist  nun  gestillt,  Nacht  und  Nebel  voräber,  und  lauter 
Herrlichkeit  und  Lichlglanz  an  die  Stelle  getreten^).  Die  Mhne 
verwandelte  steh  in  reine  Oerter  und  Auen  (Xsi/utweg)  voll  feierlicher 
Töne,  heiliger  Erscheinungen  und  Retgen  (ohne  Zweifel  als  Nachbil- 
dung der  elyjBiitchen  Gefilde,  Pär  welche  die  Mysterien  als  Vorhof 
galten),  wo  der  schon  frölier  Eingeweihte  und  Bewanderte  mit  sei- 
nem Myrtenkranz  lustwandelte^).  Dieses  Schauen  der  göttlichen 
Lichter  hiess  aötotpla^}.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die 
blossen  Myslen  auf  Befehl  des  Marschalls  vor  diesem  veränderten 
Aultrilt  sich  entfernen  musslen,  als  die  zur  Zeit  noch  von  dem  für 
die  Epopten  aufbehaltenen  Anschauen  der  göttlichen  Herrlichkeit  aus- 
geschlossen waren;  doch  m&ssen  wir  es  bei  dem  Mangel  au  Nach- 
richten  dahin  gestellt  sejfn  lassen. 


1)    Plut.  rVairm.  de  anima  p.  136  Wyttenb. 

<)  Himerlas  Or.  23  p.  780:  TeXsTrat  fihv ,  dXA'  ^t'  r^  xota»  r«^- 
vu  .  ,  ,  ov  j6  dqdovxov  xvq  ßXijtaVy  äXXa  tä^  *BptvPWP  wä  Ilotvwv 
XafixdtdaQ. 

^)     Etym.  M.  v.  ejuvovaa. 

^)  Psellofl.  Themistias  Orat.  in  Patrem  XU  p.  285  PeUv.  Syne- 
siüs  serm.  p.  44  Petav. 

^)    Stobaeos  Serm.  119. 

^)    Psellas  in  Scholiis  ad  Oracnla  Zoroaslris. 


-        361        - 

Anstatt  des  Schaaens  wurde  io  jener  Bassstimmang  vielleicht 
die  Wassert aafe  an  den  Gonfirmanden  vollzogen;  wiewohl  wir 
das  Vorher  and  Nachher  nicht  genau  wissen.  Genug,  Reinigungen 
{ytada^fjtU)  wurden  mit  den  Einzuweihenden  vorgenommen  i),  und 
wir  wissen  von  einem  eigenen  Tftufer  (vdgavdo)  in  den  Eleusinien  ^)* 
In  Messenien  wird  ein  solcher  mit  Namen  Lykos»  Pandlons  Sohn, 
aufgeführt,  welcher  in  einem  von  ihm  benannten  Hain  (Awov  dpv" 
fiöq)  die  Mysten  taufte  (jhtd&ti(f9)  3).  Den  Kleidern ,  welche  man  bei 
dem  Weiheact  trug,  legte  man  einen  besondern  Werth  bei ,  mau  trug 
sie,  bis  sie  gar  zerrissen  waren,  oder  weihte  sie  den  Göttinnen, 
oder  schnitt  Windeln  fttr  Kinder  daraus^).  Zur  Vornahme  der  Ge- 
remonie  scheint  man,  wie  in  allen  katholischen  Kirchen,  ein  eige- 
nes Taufgemach  gehabt  zu  haben.  Denn  Libanius  (Declara.  XVI) 
sagt,  dass  die  Neugeweihten  abtraten,  um  einigen  Andern  zur  heil» 
Weihung  Platz  zu  machen^).  Man  brachte  Blumen  und  Kränze, 
tfMBi^  genannt^),  und  pries  den  Tdufling  glQcklich^).  In  diesem 
Sinne  singt  der  Chor  in  den  Fröschen:  »allein  uns  Geweihten  scheint 
die  Sonne  heiler,  und  wir  leben  fromm  zu  Haus  und  ausser  Haus.« 
Bildwerke  verdeutlichen  und  ergänzen  die  sparsamen  Zeugnisse  der 
Alten  hiertkber.  Wir  entnehmen  aus  jenen,  dass  die  Taufe ,  wie  in 
der  ersten  christlichen  Kirche ,  durch  Untertauchen  geschah ,  und  dass 


>)    Sopater  Divis.  Qoaest  p.  338. 

^    Hesych.  v.  ifdpavo^"  6  ayviat^  jtönf  'BXevatPltüv, 

y)    Paus.  IV,  1 ,  e. 

^)  Arisloph.  Plut  849  das.  Schol.,  and  Melanthius  Jtepl  fiwattjgli»»^ 
den  dieser  aordhrt. 

^)  Ans  der  Stelle  des  Cbrysostomus  Orat.  XII,  wo  von  einem  klei^ 
nen  Geroach  zur  Aufhahme  eines  kleinen  Volks  in  die  Mysterien  die 
Rede  ist,  lässt  sich  nichts  schliessen,  weil  der  Gegensatz  das  ganze 
Menschengeschlecht  und  die  ganze  Welt  ist,  wodurch  die  verkleinernde 
Redeweise  so  ziemlich  aufgehoben  und  jede  Folgerung  abgeschnitten 
wird.  Meurslos  c  9  zwar  schliesst ,  c»  müsse  hier  der  kleinere  Tempel 
zu  Agrä  gemeint  seyn. 

^)  Hesych.  s.  v.,  sagt»  zu  den  Reinigungen  seyen  Sie  gebracht 
worden. 

7)    Sopater  I.  c. 

Th.  II.  3  8 
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bei  den  Frauen  weibliche  Prieslerinnen  dabei  geBch&Aig  urareo.    Aof 
einem  Vasengemäide  ^)  siebt  eine  Frau  bis  an  die  Uöflen  im   Tauf- 
becken, welches   die  Anfschrifl  KJAOSEI  (slaU  xaXkvpsi  es  wird 
schön  d.  i.  rein  machen)  führl,  und  zwei  andere  nackle  Frauen  war* 
len  auf  dieselbe  Reinigung;  zwei  bekleidele  Prieslerinnen  sind  zuge- 
gen ,  die  eine  mil  einer  Büchse ,  die  andere  roil  einem  Oelfläschchea ; 
woraus  man  siehl,  dass  die  Täuflinge,  wie  in  der  kalhoüscben  Kirche, 
gesalbl  wurden.     Auf  einem  andern  Gemälde')  slehl  eine  nackle 
Frau  mil  fliessendem  Haar  vor  dem  Taufbecken ,  in  welchem  sie  schoo 
gereinigt  worden  zu  seyn  scheint;    eine  Prieslerin  hält  ihr  einen 
Kranz  entgegen,  nnd  über  ihr  schwebt  Polhos  mil  der  mystischen 
Binde;   an  der  Wand  beflnden  sich  zwei  Opferkuchen.     Polhos   ist 
der  Weihegenius,  nicht  Eros,   welcher  ins  sinnliche  Leben  einführl, 
sondern  der  entgegengesetzte,   welcher  aus  demselben  wieder  aus- 
führt.   Daher  ist  sein  Kopf  und  seine  Brust  auf  den   Bild  werken  ^3 
dfler  weiblich  gebildet.    Derselbe  umarmt  auf  einer  Vase  ^)  eine  Ge- 
weihte, welche  neben  einer  andern  gleichfalls  entkleideten  Frau  am 
Taufstein  kniet;   die  eine  von  ihnen  hat  das  Oelfläschchen  und  ein 
Weberschiff,   die  andere  den  Weihekranz,   und   unter  ihr  liegt  der 
Spiegel;  Myrlenzwelge ,  Opferkuchen  und  ein  Mysterienkästchen  sind 
an  der  Wand.     Die  mystische  Binde,  welche  bei  dieser  Gelegenheit 
Polhos  in  der  Hand  hat,  scheint  nach  der  Taufe  dem  Geweihlen  zum 
Abzeichen  um  die  Lenden  gebunden  worden  zu  seyn.     »Sie  binden 
purpurne  Tänien  um  den  Unterleib  ^).^     Den  Sinn  dieser  Geremonie 
erklärt  Paulus  ^) ,  wenn  er  den  Christen  als  den  wahrhaft  Eingeweih- 
ten in  Gottes  Mysterien  zuruft:  »so  stehet  nun,  umgürtet  eure  Len- 
den mit  Wahrheit.«     Der  Gedanke  und  Vorsatz  schieii  sich  an  jene 
auszeichnende  Binde  zu  knüpfen :  wir  wollen  nunmehr  als  Reine  dem 
Fleisch  und  seinen  Lüsten  entsagen»  damit  Kadmilos  uns  Kinder  der 


•) 

Jnghirami  MonumenU  etrnschi  Ser.  T  T.  35. 

*) 

logbirami  1.  c.  T.  19. 

') 

Inghirami  1.  c  T.  SO.  Si.  23.  24. 

*) 

Inghirami  T..  2«. 

0 

Schol.  Apolloo.  Arg.  I  r.  917, 

•) 

Bpbes.  6,  14. 
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Malter  Erde  (Demeter)  gl&cklich  aos  deo  Armen  des  allverschlingen- 
den  Axiokersos  herauf  bringe  an  das  heitere  Licht,  gleichwie  er  die 
Akiosersa  herauf  geholl  hat  in  den  Chor  der  seligen  Götter.  — 
Die  Priester  selbst  scheinen  sich,  wie  die  Leviten  der  Hebräer,  durch 
Reinignngsbäder  f&r  ihr  Amt  geweiht  zu  haben:  wenigstens  gab  es 
eine  Geremonie  an  einem  Tage  (die  Zahl  ist  verwischt)  des  Anlhe- 
sterioQ  auf  einer  attischen  Inschrift  ^) ,  die  sich  also  wahrscheinlich 
auf  die  kleinen  Mysterien  bezog,*  welche  man  Upetg  iic  Xovt^ 
hiess. 

Man  versammelte  sich  nicht  ohne  LSrm,  wann  man  aber  das 
Heilige  vollbrachte  und  zeigte,  beobachtete  man  ein  ehrerbietiges 
Schweigen').  Die  Einweihung  war  mit  Anrede  {xpög^Tjatg)  und 
Opfern  verbanden 3).  Es  war  unerlässliche  PQichl,  ein  Spanferkel 
zu  opfern,  das  man  zuvor  am  Meer  gewaschen  hatte  ^).  Man  be- 
diente sich  dieses  Opfers  (ita^d^toy)  bekanntlich  auch  bei  der  Mord- 
stthne,  und  zar  Reinigung  des  Orts  der  Volksversammlungen, 
welche  im  Pnyz  und  im  Theater  gehalten  wurden^),  und  nannte  es 
auch  üataUov  dvfjui^).  Beim  Empfang  der  Weihe  wurde  die  heilige 
Formel ,  gleichsam  das  Losungswort  der  Mysterien  {xb  aupdtjfjui  iXsv^ 
otphtv  fivajtj^v),  abgefragt^),  and  zwar  wie  es  scheint,  mit  den 
Worten:  hast  du  Brod  gegessen?^    Die  Gonfirmanden  mussten  ant- 


1)    Bei  Ghandler  Marm.  Oxon.  II,  21. 

s)    Plat  de  Profect.  Yirl.  sent.  T.  YHI  p.  258. 

^)    Philostr.  Vit.  Apollon.  IV,  6. 

4)  Ariftoph.  Pac.  439  das.  Schol.  Acharo.  738.  Epicharm  bei  Athen. 
IX  p.  374.  PloL  in  Phocione  nach  der  Yerbesserung  des  Meorslos  c.  7 : 
iv  Kav^d^  Ufiivi.  Kanlharas  war  einer  von  den  drei  Häfen  des 
Piräeus. 

^  Polluz  VIU,  101.  132  f.  Specimen  Lex.  Photii  ed.  Sturz,  p.  594. 
Harpocrat.  u.  Hesycb.  v.  -MuSuf^fia,  Suidas  v.  xa^d^iop, 

^)    Hesycb.  s.  v. 

7)  Amob.  L.  V:  symbola,  quae  rogali  sacromm  in  acceptionibus 
respondetis:  ieiunavi  etc. 

5)  Libanios  Declam.  XIX  T.  IV  p.  356.  Lobeck  de  praeceplis  my- 
sUcis  1822  P.  II  p.  i1  möchte  den  Text  ändern,  weil  ein  Verbot  des 
Essens  unpassend  sey. 
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worlen:  »ich  habe  gefaslel,  den  Mischlrank  getronken,  etwas  ans 
der  Kiste  genommen,  nach  dem  Gebraoch  es  in  den  Korb  geleRl 
und  aus  dem  Korb  wieder  in  die  Kiste  0-^  ^'^^  Einzuweihenden  maas- 
len  demnach  der  Göttin  Demeter  gleichförmig  werden,  am  in  ihre 
nähere  Gemeinschaft  zu  treten;  sie  massten  gleichsam  sammt  ihr 
die  zar  Hölle  gefahrene  geliebte  Tochter  suchen ,  den  Fall  ipnd  Tod 
der  Menschenkinder  betrauern ;  denn  Demeter  fastete  und  nahm  den 
Mischtrank ,  als  sie  die  Tochter  suchte.  Sie  wurde  In  das  Haus  des 
Hippothoon  (der  Hymnus  auf  Demeter  nennt  ihn  Keleus)  von  des- 
sen Frau  Metanira  aufgenommen,  welche  ihr  Wein  vorsetzte,  den  sie 
aber  nicht  trinken  wollte,  sondern  sie  begehrte  einen  aus  Mehl  be- 
reiteten Mischtrank,  den  sie  zu  sich  nahm.  Eine  Sklavin  der  Meta- 
nira, Jambe  aus  Thracien,  Tochter  der  Echo  und  des  Pan,  heiterte 
die.  Göttin  mit  Scherzreden  in  Jamben  auf  ^).  Wie  Demeter  bei  Ab- 
bruch  der  Nacht  Speise  genommen  haben  soll,  so  fasteten  auch  die 
Myslen  nur  den  Tag  Qber^),  und  zwar  fragten  die  Mystagogen  jeden 
besonders  (also  auch  die  schon  früher  Eingeweihten),  ob  er  Speise 
genommen  habe  oder  nicht.  Was  das  Handthieren  mit  den  heiligen 
Gelassen  besagen  will,  dürfte  wohl  aus  dem  zu  erkennen  seyn,  was 
in  der  Legende  mit  dem  Mischtrank  in  näclister  Verbindung  steht 
Die  Göttin  wäre  nemlich  auf  dem  Fasten  und  Trauern  beharrt,  wenn 
sie  nicht  durch  die  Schamtheile  der  Baubo  und  die  -Geberde  des 
lüsternen  Knaben  Jacchos  erheitert  und  dadurch  beredet  worden 
wäre ,  den  Trank  anzunehmen.  Nun  wird  al>er  bestimmt  das  weib- 
liche Glied  als  ein  hauptsäcliliches  Sinnbild  der  Eleusinien  und  als 
in  der  mystischen  Kiste  befindliches  angegeben^),  und  der  christ- 
liche Kirchenvater  Tertullian  (adr.  Valentlnian.  c  1)  nennt  den  Phal- 
lus, der  in  den  Mysterien  enth&Ut  wird,  die  ganze   Gottheit,  den 


^)  Clem.  Protr.  p.  18  Polt.:  ipi^vevaay  tMiov  tim  nvMmva^  Ha- 
ßop  ix  xloTtjg^  igyaaofisvoq  datßOäjdijp  <^  xdka^op  tuü  i%  xaXaSav 
€lg  niatifv.  Den  Sinn  dieser  Formel  kann  eine  Corrector  ganz  entstel- 
len, wie  die  von  Lobeck  iyysvaäfupog  statt  i^atadfA$voQ^  obgleich 
0.  Müller  S.  392  ihr  Beifall  schenkte. 

')    Schol.  Burip.  Orest  952. 

3)     Ovid.  Fast  IV,  535. 

«)    Theodoret.  Therap.  lU  T.  IV  p.  581  Opp.  YH  p.  583. 
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Gegenstand  aller  Senfzer  der  Epoplen  ond  der  ganzen  Gebeimnfss- 
krftmerei.  Mithin  sowolil  dieser  Zeugnisse  wegen  als  ancii  wegen  der 
Vollstindiglceit  und  des  Zasammenhangs  jener  Formel  ist  es  wahr- 
scheinlich, dass  die  Brableme  der  Baabo  and  des  Jacchos»  die  Sinn- 
bilder der  fortpflanzenden  Fmchlbarkeil,  in  der  Kiste  verwahrt  wa- 
ren, von  dem  in  den  Dienst  der  Gottheit  Aufzunehmenden  heraus- 
genommen, die  Geberde  des  Jacehos  nachgeahmt,  die  Embleme  offen 
in  den  Korb  gethan  und  aus  dem  Korb  wieder  in  die  Kiste  gleich 
der  sich  verschliessenden  und  ewig  dauernden  Fruchtbarkeit  zurück- 
gelegt wurden.  Das  ist  Ja  der  Kreislauf  des  Lebens,  ein  beständiges  sich 
Entfalten  und  wieder  Verschliessen.  Daher  sagt  Schol.  in  Plat.  Gorg. 
p.  354  Bekker:  man  habe  in  den  Eleusinien  allerlei  Schandbares  ge- 
lrieben. Wenn  nun  l>ei  allem  dem  ein  reiner  und  keuscher  Sinn, 
Fasten  und  Beten  gefordert  wurde,  so  sollte  dadurch  ohne  Zweifel 
das  Wunder  der  Erhaltung  der  Gattung  beim  Untergang  der  Einzel- 
wesen und  allgemeiner  gefasst  die  ganze  Fruchtbarkeit  der  Mutier 
Erde  eine  dankbare  Anerkennung  finden.  Bei  jener  grobsinnliehen 
Darstellung  dieser  Idee  aber  war  um  so  mehr  ihre  sorgAltige  Ver* 
schweigung  vor  gemeinen  Ohren  vonnöthen;  damit,  was  innerlich  ehr- 
würdig war,  nicht  wegen  seiner  Aussenseile  lächerlich  würde.  Es 
war  eine  feierliche  Theilnahme  an  der  Trauer  und  der  Freude  der 
GAtter,  d.  i.  an  dem  Tode  und  Leben  der  Natur,  und  so  wurde  man 
in  den  Orden  der  Demeter  aufgenommen.  Mit  dieser  Bücksiebt  war 
auch  die  Folge  des  Lichts  nach  dem  Schrecken  der  Nacht  berechnet, 
und  nicht  bloss  um  das  Staunen  zu  erregen,  sondern  eine  Nachah- 
mung der  heiligen  Geschichte,  welche  in  allen  Geweihten  und  der 
Mysterienfeier  selbst  wiederholt  werden  sollte.  Nahe  gelegt  war  die 
Anwendung  auf  die  Hollhang  nach  dem  Tode,  welche  die  Mysterien 
einflftsslen,  und  auf  die  Beinheit  des  Lebens,  welche  dieselben  be- 
fördern sollten.  Denn  die  Vorstellung  des  immer  wieder  sich  er- 
neuernden Lebens  durch  Gottes  Kraft  lag  ja  der  Lehre  von  der  Pa- 
lingenesie  zu  Grunde  und  war  somit  ein  Trost  am  Grabe;  wie  denn 
jener  Gedanke  auf  den  Grabesdenkmalen  der  Alten  In  hunderterlei 
Formen  sich  ausgeprSgt  findet.  Aber  die  schOne  Stufenfolge  des 
vorherigen  Fastens  und  des  nachfolgenden  Greifens  in  die  verborgene 
Kiste  des  zurückgezogenen  Lebens  und  in  den  offenen  Korb  des  sich 
erschliessenden    Lebens    enthielt   unwillkürlich   eine   Mahnung   zur 
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edelo  LebeDSweibe.  Denn  das  Nalargesetz  des  Kreislaufes  0  zwiseben 
Enlhallsamkeil  und  Frachtbarkeit,  zwiseben  sieb  Besinnen  and  sich 
Oeffben  wurde  hier  zum  Vorbild  (Qr  den  freien  Menseben  aufgestellt , 
und  Iheils  zur  Bedingung  der  Tbeilnabme  an  dem  fortdauernden  Le- 
bensbrunnen gemacbt,  tbeils  aucb  wirklieb  scbon  wegen  des  sich 
Enlballens  vom  Genuss  der  Speisen  und  sinnlicber  Lfiste  von  Seite 
der  Mysten  befolgt.  Indem  du,  moehte  der  Hobepriester  sagen,  mit 
deiner  eigenen  Hand  die  Zeugungsorgane  aus  dem  Korbe  wieder  in 
dieKisle  zur  Ruhe  legst,  so  werde  die  analoge  Enlscbliessong  in  dir 
hervorgerufen ,  dich  naturgemäss  zu  beherrschen  und  deine  Lfiste  za 
zähmen.  Wir  haben  demnach  allen  Grund,  jenen  Kirchenvätern 
Glauben  beizumessen,  weil  das  Nämliche,  was  sie  verächtlich  för 
den  Miltelpunct  der  Mysterien  ausgegeben  haben,  von  einer  andern 
Seite  belracblet  gerade  mit  allem,  was  die  Alten  von  dem  Inhalte 
und  der  Kraft  derselben  andeuten,  vollkommen  ttbereinstimmt.  Die 
Natur  der  Sache  brachte  es  mit  sich,  dass  etwas  buchst  Einfaches, 
aber  VoUgehaltiges  das  Wesen  der  Mysterien,  woran  so  viele  Theil 
nahmen,  ausmachen  musste.  Wenn  man  ihre  Berichte  wegen  des 
Verbots,  Epikuräer  und  Christen  aufzunehmen  ^,  verdächtigen  wollte^ 
so  ist  diese  Einrede  von  keinem  Belang.  Denn  wenn  auch  die  Kir- 
chenväter, die  uns  davon  berichten,  nicht  selbst  eingeweiht  waren, 
so  lässt  sich  doch  begreiflicher  Weise  verroutben,  dass  unter  den 
Christen  Viele  es  als  Heiden  gewesen  waren,  und  dass  der  neue 
Glaube,  den  sie  bekannten,  sie  von  allem  Verbände  mit  dem  Hei- 
denthum  und  aller  Verschwiegenheit  gegen  seine  Geheimnisse  los* 
sprach,  dass  aber  ihr  Bekenutniss  ein  Gemeingut  der  Christen  ge- 
worden, und  besonders  von  den  gelehrten  Apologeten  und  Heiden- 
bekehrem  benutzt  wurde,  deren  Zeugnisse  daher  in  dieser  Sache  on- 


^)  Der  Kreislauf  des  Lebens  wurde  auch  durch  einen  Bnodtanz 
ausgedrückt  Dieses  war  gewiss  bei  den  korybantisohtti  Mysterien  des 
Altis  mit  dem  Weiheact  verbunden,  und  wahrscheinlich  auch  bei  den  eleu- 
sinischen,  nach  einer  Stelle  Lncians  de  sallat  zu  artbellen,  dass  Or- 
pheus und  Mnsius  angeordnet  hätten,  mit  Takt  and  Tanz  eingeweiht 
au  werden. 

S)    Laoian.  Pseadomant.  38  T.  V.  p.  98. 

^)    Ueber  die  alten  und  neuen  Mysterien  Berlin  1788  S.  51. 
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▼erdäcblig  erscheinen.  Sie  massten  am  so  mehr  Wahrbafliglieit  be- 
zwecken, [als  sie  sonst  alles  Eindrucks  auf  die  Heiden  zq  verfehlen 
fQrchlen  mussten.  Jener  Inhalt  stimmt  ganz  mit  der  helligen  Ge- 
schichte als  dem  Gegenstande  der  Mysterien  zusammen.  Denn  De- 
meter, Persepbone,  Jacchos  und  Hades  stellen  die  Fmchlbarkeit  and 
das  Leben  der  Natur,  wie  es  in  der  Wirklichkeit  ist,  d.  h.  In  seinen 
zwei  wechselnden  Gestalten,  dar,  einmal  als  ein  verborgenes  und 
sodann  als  |ein  entäussertes  Leben.  Solches  schaffende  Leben  ist 
durch  die  zwei  Zeugungsglieder  versinnlicht,  aber  dessen  zweierlei 
Zustande  durch  die  zweierlei  BehHller  derselben,  Kiste  und  Korb. 
Sind  die  Lebensorgane  in  der  Kiste,  so  ist  Persephone  im  Orkus, 
sind  sie  im  Korb,  so  ist  sie  zur  Mutler  heraufgekommen,  und  die 
Blumen  des  Lenzes  sind  erschienen.  Diess  muss  auch  in  Samo- 
thrace  der  Inhalt  der  Mysterien  gewesen  seyn,  worOber  Herodot 
ein  zurückhaltendes  Schweigen  beobachtet ,  jedoch  so  viel  vermeldet, 
dass  der  dort  Eingeweihte  wisse,  warum  Hermes  ein  stehendes  Glied 
habe.  Er  und  Persephone  zeugen  ja  Alles,  und  zwar  In  der  rohe- 
sten  Sinnbildnerel  des  männlichen  und  des  weiblichen  Gliedes:  aus 
jenem  wurde  der  Phallusgott  und  aus  diesem  die  Fabel  von  der  Baubo 
(d.  i.  weibliche  Scham)  geschmiedet.  So  hSlten  wir  den  nämlichen 
Lehrsatz  in  den  samotbracischen  Mysterien  gefunden,  und  wir  kön« 
nen  auf  die  gleiche  Ceremonie  in  denselben  mit  der  Kiste  und  dem 
Korbe  schliessen. 

Angelangt  in  dem  Mittelpnnct  der  griechischen  Mysterien ,  erlau- 
ben wir  uns  einen  vergleichenden  Blick  auf  die  Mysterien  des  Ghri- 
stenthums.  Auch  von  diesen  ist  die  Hauptsache  das  unvergängliche 
Leben  des  Herrn  der  Natur,  Jesu  Christi,  jedoch  nicht  ohne  Wech- 
sel des  Todes  und  der  Wiedergeburt.  Hievon  gehen  die  Herolde 
des  Christenthums  aus  und  hiermit  endigen  sie.  Wir  könnten  daher 
die  Leiden  der  Persephone  und  ihrer  Matter  und  die  darauf  folgende 
Freude  eine  Ahnung  der  christlichen  Wahrheit  vom  Tod  und  der 
Auferstehung  Jesu  nennen;  wenn  nicht  geradezu,  so  wurde  doch 
durch  jene  Fabel  eine  wahrhafte  Naturanschauung  dargestellt,  deren 
geistliche  Potenzirung  in  den  Zuständen  des  Lebens  Jesu  erscheint. 
Denn  die  Eitelkeit  der  hinfälligen  und  sich  wieder  aufraffenden  Natur 
ist  theils  ein  Sinnbild,  tbeils  der  Erklärungsgmnd  des  Todes  und 
der  Auferstehung  Jesu.  Das  Reich  der  Natur  und  das  Himmelreich 
haben  ja  einen  innigen  Znsammenhang,  und  Ein  Herr  und  Gott  steht 
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Ober  jlineD.  Derselbe,  der  die  Nalar  dem  GeseU  der  EitelkeiC 
terwarf,  gab  auch  seinem  Sohne  das  Gebot  za  sterben  and  wieder 
zu  leben.  Die  heiligen  Gesetze  wiederholen  sieh  in  immer  hohem 
Kreisen.  Wo  also,  wie  in  den  ßleusinien,  von  dem  Wechsel  des 
allgemeinen  Natnrlebens  and  Sterbens  und  von  der  Anwendung  die- 
ser Wahrheit  auf  den  Menschen  gehandelt  wird,  da  werden  wir,  ohtte 
zu  irren,  ein  Analogon  mit  den  Mysterien  des  Christenthams  anneh- 
men dürfen;  wie  auch  Chrislas  und  sein  Apostel  Paulos  solches  nicht 
nnheachtet  zu  lassen  scheinen,  wenn  sie  von  den  Mysterien  Got* 
tes  reden.  Sie  verhallen  sich  wie  Naiar-  and  Goltesdiensl  zu  ein- 
ander: die  heidnischen  erfassten  das  Leben  der  Natar  mit  Anwen- 
dung auf  das  naturgem&sse  Leben  ond  Hoffen  der  Mensclien,  die 
christlichen  aber  das  Leben  und  Lieben  Gottes  mit  Hinweisung  aaf 
das  Erwachen  der  Menschen  zum  göttlichen  Leben,  sammt  Christo 
zu  sterben  und  zu  leben.  2  Kor.  5,  14:  »So  Einer  (Ihr  Alle  gestern 
ben  ist,  so  sind  sie  Alle  gestorben.*  Gal.  5,  ä4:  »Welche  aber 
Christo  angehören,  die  kreuzigen  ihr  Fleisch  sammt  den  Leiden- 
schallen und  Begierden.«  Was  wir  in  Christo  gläabig  anschauen, 
dasselbe  oder  doch  Aehnliches  sah  der  Heide  in  der  ganzen  Nalar. 
Die  Naturreligion  bediente  sich  dazu  der  entsprechenden  Zeichen  und 
forderte  von  ihren  Dienern  durch  Handhabung  derselben  ein  nator- 
gemisses  und  so  ein  sittliches  Leben;  denn  die  Sünde  ist  zugleich 
die  Unnatur.  Hiezu  waren  Reinigungen  und  Weihen  erforderlich  und 
eine  mystische  Weisheit ,  das  Naturgesetz  vom  Kreislauf  des  Lebens 
und  Sterbens,  das  llkr  den  freien  Menschen  Sittengesetz  ist,  zu  er- 
kennen und  zu  befolgen.  Aristoteles  erachtet  daher,  »  dass  die  Ein- 
geweihten nicht  etwas  lernen  sollen,  sondern  leiden  (an  sich  gesche* 
hen  lassen)  und  gesinnet  werden,  so  fern  sie  dafQr  empOuiglich 
sind.«^)  Um  das  eitle  Streben  der  Menschen  ohne  höhere  Weihe 
und  die  neue  Lebensrichtung,  welche  die  Mysterien  üinen  geben  sol- 
len, zu  bezeichnen,  so  malte  Polygnot,  ein  Zeitgenosse  des  Phidias, 
in  der  Lösche  von  Delphi  unter  den  Figuren  in  der  Unterwelt  eme 
junge  und  eine  bejahrte  Frau,  welche  in  zerbrochenen  irdenen  Ge* 


0    SynetiuB  Reden  p.  48:  'ÄQWtoUXt^  dftdr  xovq  tnsXsofiäwovQ 
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fltosen  Wasser  tragen  und  schrieb  die  Bemerkang  dazu,  dass  sie  nichl 
eingeweilil  gewesen  seyen.^) 

Die  Mysterien  waren  von  der  Volksreligion  nicht  specifisch  ver- 
schieden;  sie  hätte  bei  einem  etwaigen  Gegensatz  allen  anregenden 
Einfluss  anf  die  GemOlher  verloren.  Jene  kannten  keine  andern  Göt- 
ter als  die,  welchen  die  dflentlichen  Feste  galten,  and  brachten  so« 
gar  die  Fabeln  den  Mysten  zur  Anschauung ;  aber  sie  wollten  dadurch 
auf  das  Innere  des  Menschen  und  seine  sittliche  Erhebung  wohltbS« 
tig  eui wirken,  und  wenn  Lobeck  (de  raysterior.  Gr.  argumentis  T.  11 
p.  5)  ihnen  aus  dem  Grunde,  weil  sie  sich  um  die  mythische  Ge- 
schichte drehen,  alle  tiefere  und  ethische  Bedeutung  abspricht,  so 
geschieht  es  in  der  falschen  Voraussetzung,  dass  die  Fabelu  selbst 
einer  solchen  Bedeutung  oder  des  religiösen  Elementes  baar  und  le* 
dig  seyen.  Die  Mysterien  sind  die  esoterisehe  Seite  der  Volksreli- 
gion, die  von  aussen  nach  innen  gekehrte,  obgleich  in  Sninbildern 
plastisch  dargestellte  Religion,  um  sie  in  ihrem  wahren  und  höhern 
Sinn  zu  oiFenbaren.  Mit  manchen  Gelehrten  einen  Zwiespalt  zwi- 
schen der  Mysterienweisheit  und  dem  Volksglauben  anzunehmen,  ist 
eben  so  unbegründet  als  /Qr  die  AofTassung  der  Religionslehre  der 
Griechen  nachtheilig;  die  Uebereinstimmung  beider  wird  ausdrOck- 
lieh  von  den  Alten  behauptet.^.  Gerade  weil  sich  die  mystischen 
Geremonien  und  Sinnbilder  innerhalb  der  bekannten  Götter  und  Fa- 
beln der  Volksreligion  bewegten,  war  den  Eingeweihten  das  Ver 
ständniss  nahe  gelegt,  in  so  fem  sie  von  der  religiösen  Bedeutung 
der  hellenischen  Götter  und  Feste  einen  Begriff  hatten,  und  nicht 
blossen  Aberglanben,  sondern  eine  annähernde  Befriedigung  der  all- 
gemeinen religiösen  BedOrfnisse  des  Menschen  darin  fanden.  Es  war 
daher  nicht  gerade  nöthig,  dass  der  Hierophant  Predigten  Aber  den 
Inhalt  der  Mysterien  hielt,  eine  Meinung,  gegen  welche  sich  Lobeck 
in  seinem  Agiaophamos  ohne  Noth  ereifert;  doch  Hess  man  es  an 
Ansprache,  symbolischen  Zeichen,  Gebräuchen,  Formeln  und  Hand- 
lungen nicht  fehlen.  Wenn  sie  auch  jeder  einzelne  Myste  nichl  ver- 
standen hat  und  uns  Weisheit  Noth  thut,  um  sie  zu  verstehen,  so 
w&rde  es  doch  grosse  Befangenheit  und  Unglauben  verrathen,  ihre 


1)    Pausen.  X,  31,  9. 

s)    Buseb.  Pr.  Bv.  XY,  i  p.  788.    Schol.   Villoii.  Hom.  11.  v  67, 
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BedeulsamkeH  darum  in  Abrede  za  stelieD.  Nach  dem  Zengniss  der  Al- 
teo^)  haben  die  Mysterien  ihre  Lehren  in  Allegorien  vorgetragen,  deren 
verborgene  Wahrheit  nur  der  Weise  erfasste,  und  Hesychios  (▼•  fjtmj^ 
aig)  redet  von  einer  yvmaig  fivazixij.    Von  dem  religiösen  VersCSod- 
niss  Oberhaupt  sagt  Plutarch  (de  Js.  c.  68) :    9  man  müsse  den  ver. 
borgenen  Sinn  {Xoyov  /ivaray^^yöp)  vornemlich  von  der  Philosophie 
hernehmen,  und  Alles,  was  gesprochen  und  gethan  werde,  gottselig 
deuten   (oa/tf>c  9tavo€la&at) ^  damit  wir  nicht,  was  die  Gesetze  von 
den  Opfern  und  Festen  schon  geordnet  haben ,  durch  schiefe  Ausle- 
gung (wie  die  Stoiker,  die  er  anfährt)  missverstehen.«    Von  dem 
verborgenen  Sinne  hafte  ohne  Zweifel  der  Dichter  Pamphos'),  wer 
er  auch  sonst  war,  eine  Ahnung,   wenn  er  sagl:   Köre  sey  spielend 
und  Blumen  lesend  geraubt  worden,  aber  nicht  durch  (bescheidene) 
Veilchen,  sondern  durch  (betäubende)  Narcissen  getSnscht.    Sopho- 
kles (Oed.  Col.  1049)  singt  von  »den  leuchtenden  Gestaden,  wo  die 
ehrwürdigen  Göttinnen  {Jlotvtai  a$ßvaU,  ohne  Correclur)  die  Sterb- 
lichen die  Weihen  lehren,  deren  goldener  Schlüssel  auf  der  Zange 
der  dienenden  Eumolpiden   wandelt."    Die  Schlüsselgewalt  der  eleu- 
sinischen  Göttinnen  ruhte  also  auch  auf  der  Zunge  und  prägte  sich 
in  den  Worten  ihrer  Priester  aus,  als  die  das  Hellige  erschliessen. 
Der   neutestamenlliche  Ausdruck:   »dir  will  ich   des  Himmelreichs 
Schlüsse]  geben",  erklärt  meines  Erachtens  den  sophokleischen  bee* 
ser  als  Creuzer^)  u.  A.,  denen  zufolge  die  Eumolpiden  den  golde- 
nen Schlüssel  den  Eingeweihten  auf  die  Zunge  gelegt,   d.  h.  Still- 
schweigen auferlegt  haben.    Uebrigens  ist  es  nicht  nur  eine  dichte- 
rische Redensart,   sondern  ein   wirklicher,   wiewohl   sinnbildlicher 
Schlüssel  scheint  ihr  zu  Grunde  zu  liegen.    Wenigstens  nimmt  De- 
meter bei  Kallimach  (h.  in  Ger.  v.  45)  die  Gestalt  ihrer  Prieslerin  an, 
in  die  Hand  Kränze  und  Mohn,  auf  die  Schulter  den  Schlüssel*). 


I)  Demetr.  Phal.  de  eloc.  g.  101  p.  45.  Eoseb.  Praep.  Et.  III.  f. 
Dio  Cbrys.  XII  p.  387.    Macrob.  Somn.  1 ,  2. 

3)    Bei  Pausan.  IX,  31,  9. 

3)    Symb.  IT  S.  430  Note. 

^)  Tgl.  Creozer  lY  S.  108.  In  anderm,  doch  ähnlichem  Sinne 
stellte  Phidias  das  Bild  der  Athene  Kleidachot  auf  der  Burg  von 
Athen  auf:  Plin.  H.  N.  XXXIY,  8,  19.    Aristoph.  Lysiitr.  1142. 
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WOrdige  Priesler,  welche  diesen  Schlfissel  aaf  der  Zunge  hatten, 
und  solche  Dichter,  welche  Piaton  (Menon.  81)  göttliche  nennt,  konn- 
ten gewiss  von  dem,  was  sie  aassprachen  und  vollbrachten,  anch 
Rechenschaft  geben.  Von  dem  Geschäft  des  HIerophanten  sagt  ein 
Distichon  (G.  O.  n.  401): 

EvfiöXxov^  %(fo%iiMf  IfAB^saaa»  8xa. 
Wie  ihm  hier  sowohl  ein  Zeigen  als  ein  Sprechen  zugeschrieben  wird, 
also  aach  sonst,  z.  B.  Galenas  (de  usa  part.  Vif,  14):  oXoc  v^^a 
xpog  xolq  dpm/jtipoig  r<  xo)  Xtyofiivotg  vxb  ruv  Upog>avTcüP,  Er  re- 
det von  den  Bleasinien,  Samothracien  and  andern  Weihen.  Nach 
Arislides  (Eleasin.  I  p.  415  Dind.)  sang  man  {ig>viiiv^fjaap)  wan- 
derbare Worte  in  den  Bleasinien,  and  das  Geschehene  wetteiferte 
mit  dem  Gehörten,  um  das  Staonen  zu  erregen.  Nitzsch  (de  Eleu- 
siniorum  actione  et  argnmento  Commentat.  1846  p.  13  sqq.)  artheilt 
daher  mit  Recht,  man  habe  die  heilige  Geschichte  der  Gmtinnen 
dramatisch  dargestellt  ond  Epoden  dazu  gesangen,  wozu  die  prie- 
sterlichen Dichter  hiniftnglichen  StoflT  lieferten.  Wenn  aber  derselbe 
(p.  23)  nach  W.  O.  MOIIer  den  Sinn  des  Ganzen  beschränkt  dahin 
deotet,  man  habe  nicht  allein  die  Wohllhat  des  Säens  and  Erndlens 
dankbar  anerkannt,  sondern  auch  in  dem  Schicksal  der  Persephone 
ein  Bild  von  der  Fortdauer  der  Seele  gehabt,  wann  der  Leib  in  die 
Erde  falle;  so  scheint  er  mir  den  eigentlich  mystischen,  sittlichen 
Inhalt  der  Geheimlehre  za  verkennen.  Wenn  sie  nichts  als  den  Dank 
für  die  Galten  der  Erde  und  den  Glauben  an  die  Unsterblichkeit  aas- 
sprach, aber  nicht  aach  den  Weg  zeigte,  wie  man  selig  ster- 
ben ond  in  den  Chor  der  himmlischen  G6tter  kommen  könne,  wozu 
wären  da  die  Taufen,  das  Fasten  und  die  Sfihnopfer  gewesen,  was 
hätte  die  Fabel  von  dem  Feuerkinde  Demophon,  dessen  man  In 
Kämpfen  beständig  gedachte,  flkr  einen  Sinn,  und  wie  wäre  man 
dazu  gekommen,  die  Eingeweihten  zu  den  Frommen  zu  zählen  ^^ 
Ich  bitte  diess  zu  beachten,  damit  man  mir  nicht  Schald  gebe,  fremd- 
artige christliche  Ideen  auterzolegen.    Schon  die  scenische  AuffBh- 


1)  Aristoph.  Ran.  454.  Suidat  v.  MVtj&ijpcUf  wo  er  die  Stelle  des 
Arisloph.  (Pac  377)  anrdhrt:  »ich  miiss  mich  einweihen  lassen,  ehe 
denn  ich  sterbe.« 
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raog  war  geeignet,  den  Eingeweihten  in  die  Gemeinschan  der  seli- 
gen G6tter  zn  versetzen»  welche  aas  selbst  dnrch  Leiden  und  Sler* 
ben  gleichförmig  geworden  sind,  und  wie  l)ei  den  Altvordern,  so  Ar 
und  fQr  in  ihrem  mystischen  Heiliglhum  einiiehren  als  unsterbliche 
Vorbilder  derer,  die  sich  reinigen  und  läutern.  Gemeioscfaafl  mil 
den  Himmlischen  ohne  SQhne,  Weihe  und  Heiligung  konnte  auch  der 
Heide  sich  nicht  denken.  Vielmehr  gilt  von  den  Hellenen,  was  Pia- 
tarch  (de  Js.  c.  27)  von  den  Aegyptern  sagt ,  dass  Isis  »  Bilder,  Hin- 
deotung  und  Nachahmung  der  göttlichen  Leiden  mit  den  heiligsten 
Mysterien  verknöpft  und  sie  zugleich  lür  M&nner  und  Frauen,  die 
gleiches  Schicksal  theilen,  als  Lehre  und  Ermahnung  zur  Gott- 
seligkeit eingeweiht  habe.« 

Die  sinnbildlichen  Gegenstande,  welche  tum  Theil  das 
schriflliche ,  mehr  aber  noch  das  bildliche  Alterthum  dem  Kreis  der 
Mysterien  zuweist,  sind  ganz  im  Geiste  jetter  sinnbildlichen  Hand- 
lung anfgefasst  und  best&tigen  auch  von' dieser  Seite'  unsere  firkllrung 
davon.  Das  WeberschiTf,  das  in  dem  obigen  Vasengemftide  eine 
Eingeweihte  in  der  Hand  hat,  bedeutet  das  rege  Wirken  und  Schaf- 
fen der  Natur.  Wie  Persephone  der  Hören  Gespielin  genannt  wird  ^), 
so  befanden  sich  die  Aepfel  der  Hesperiden  unter  den  gehei- 
men Zeichen  in  den  Myslerienkistchen^),  und  werden  auf  einem 
Vasengemftide ^)  darin  wahrgenommen;  ja  die  verschleierte  Hespe- 
ride  des  Winters  bewahrt  sie  darin  auf.  In  einer  andern  Gruppe 
dieses  Gemäldes  sieht  man  in  einer  offenen  Kiste  drei  Aepfel  und  auf 
einem  Korbe  den  Spiegel,  worin  sich  eine  weibliche  Seele  beschant 
Spiegel  und  Kamm  waren  gleichfalls  in  der  Mystertenkiste  nie- 
dergelegt^), theils  als  Sinnbilder  der  Eitelkeit  der  Sinnenwelt,  in 
welchem  Sinne  auf  Todtenkisten  der  firiphyle,  der  Gattin  des 
Amphisraus,  gewöhnlich  ein  Spiegel  in  die  Hand  gegeben  wird.  So 
ist  nach  der  sprachlichen  Ableitung,  die  wir  oben  gegeben  haben, 
der  Zeugnngsgott  Hermes  selbst  der  leibhafte  Tftuschungsgott.  in 
dieser  Beziehung  versinolichen  Spiegel  und  Kamm  den  Leichtsinn 
der  Blumenleserin  Persephone.  Theils  aber  bedeeCet  der  Spiegel 
auch  den  Eintritt  einer  Seele  ins  Fleisch,  und  vervollständigte  die 


>)    Orph.  XXIX,  9.  S)    Araob.  adv.  Gent  V  p.  tiS. 

y)    Ingbirami  1.  c.  O.  18.         ^    dem.  Protr.  p.  15. 
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Zeugnngabilder  des  Phallus  ood  Myllus.  Denn  man  8<ih  die  Sinnen- 
weaen  för  Bilder  einer  göüliGben  Idee,  sowie  die  Sinnenwell  für  ein 
Bild  Golles  an.  Der  Spiegel,  als  welcher  die  Bilder  znrOck wirft, 
dienle  daher  zar  Verdeallichung  jener  YorsCellang.  Dionysos  halte 
sein  Bild  in  einem  Spiegel  gesehen ,  es  verfolgt  nnd  sich  so  im  Weltall 
zerstreut*):  des  Schöpfers  Biid  ist  somit  in  unendlicher  Strahlen- 
brechung in  der  Scliöpfung  ahgespiegelt.  Diess  ist  der  Weltspiegel. 
Die  Entstehung  der  Einzelwesen  wurde  auf  gleiche  Weise  erklärt. 
Es  wandelt  die  Seele  die  Lust  an,  ihr  eigenes  Bild  zu  sehen,  und 
so  kommt  sie  ins  Fleisch  2);  sie  setzt  nämlich  ihr  Bild  in  einem  Leibe 
fest,  sympathisirt  mit  demselben,  zertheilt  und  zerstreut  sich  dadurch. 
Die  Selbstgefälligkeit  als  der  Grund  des  sich  spiegeln  Wollens  wird 
durch  den  Kamm  ausgedröckt.  Eben  diesen  Sinn  hat  das  obige 
Gemälde,  wo  eine  weibliche  Seele  in  den  auf  dem  mystischen  Korb 
liegenden  Spiegel  schaut^).  Das  Beiwerk  bestätigt  die  Deutung: 
Eros  halt  ihr  einen  Vogel  entgegen,  an  die  Zeugung  erinnernd,  und 
eine  Pflanze  sprosst  neben,  zur  Andeutung  des  Werdens  und  Wach- 
sens. Zuerst  vergain  sich  die  Seele  in  ihr  Bild,  dann  kommt  der 
Kuss  des  Liebesgottes  und  die  Zeugung.  Auf  pudern  Darstellungen  4) 
ist  der  Spiegel  bei  der  wollQsligen  Umarmung  Amors  und  der  Psyche 
angebracht.  Jenes  Gemälde  aber  hat  die  Polingenesie  in  weiterm 
Portschreiten  geoffenbart.  Auf  der  entgegengesetzten  Seite^)  nämlich 
erscheint  die  Seele  schon  bekleidet,  und  hat  den  Spiegel  bereits  in 
die  Hand  genommen.  Nun  in  die  eitle  Sinnenwelt  eingetreten,  liegt 
ihr  ob,  durch  Weihe  die  Sinnlichkeit  wieder  abzustreifen:  eine  an- 
dere Gruppe  zeigt  Taufbecken  mit  Pothos,  woyor  die  wieder  entklei- 
dete Frau  steht,  die  heilige  Weihe  zu  empfangen.  Alle  diese  Stu- 
fen des  menschlichen  Lebens  stehen  in  Besiehung  auf  dfe  vier  Jah- 
reszeiten ,  welche  dieselbe  Vase  (T.  18)  in  den  vier  Hesperlden  vor- 
stellig macht.  Die  werdende  Seele  mit  dem  Spiegel  im  Korbe  ist 
dem  FrQhling,  die  gewordene,  die  das  Gewand  des  Leibes  gewonnen 
hat,  dem  Sommer  und  Herbste,  die  eingeweihte  dem  Winter  zu  ver* 


1)    Olympiodor.  ad  Piaton.  Phaedon.  ')    Olympiodor.  I.  c. 

^)    In  diesem  Sinne  hat  Greuzer  Symb.  III  S.  500  einen   sich  im 
Spiegel  beschauenden  Jttngling  aof  einer  Brbacb*schen  Vase  erklärt 
4)    Inghirami  S.  VI  T.  Nn.  4.  6.  O    Inghirami  Ser.  V  T.  19. 
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gleichen  •    Die  Jahreszeilen'  sind  dem  Menschen  ein  Vorbild.   Wegen 
jener  Bedeutung  der  Spiegel  gab  man  sie  den  Verstorbenen  mit  in 
die  Grüfle,  um  ihnen  damit  baldige  Kihckkehr  ins  Leben  so  wün- 
schen.   Denn  was  man  lange  Zeil  [&r  Opferschalen  hielt,  ist  nichts 
anderes  als  Melalisplegel.  Seihst  die  Todtenkisten,  welche  die  Asche 
verschlossen,   scheinen  nach  dem  Vorbilde  der  Mysterienkisten  ge- 
formt worden  zu  seyn,  um  anzudeuten,  es  sey  da  ein  verborgenes 
und  in  der  Kiste  verschlossenes  Leben,  welches  nur  warte,  bis  der 
Spiegel  und  der  Phallus  in  den  Korb  des  sich  wieder  öffnenden  l..e- 
bens  hervortreten.    Wahrscheinlich  haben  die  Eingeweihten  und  die 
Einzuweihenden  nicht  allein  die  Zeugungsorgane,  sondern  zugleich 
den  Spiegel  aus  der  Kiste  in  den  Korb  gelegt,  und  mit  dieser  Hand- 
lung sowohl  das  jetzige  Daseyn  und  Leben  im  Fleisch  der  iacchiach 
persephonischen  Gotteskraft  verdankt,  als  auch  die  Glaubenshoflhang 
genährt,  durch  diese  Kraft  im  Wege  der  Polingenesie  ewig  forlsn* 
dauern  und  einst  aus  dem  flüstern  Reiche  der  Persephone  mit  ihr 
in  eine  neue  Lebensform  zu  erstehen.    Das  ZurQcklegen  in  die  Kiste 
aber  war  sowohl  eine  Erinnerung  an  den  natürlichen  Tod,  wenn  sich 
Persephone  mit  ihren  Lebenskeimen  in  das  dunkle  Schattenreich  zn- 
rikckzieht,  und  auch  du,  Geweihter,  ihrem  Reiche  verfällst,  alsauck 
eine  Mahnung  an  das  ethische  Abslerben  in  freier  Nachahmung  der 
Natur  durch  Entsagung  und  L&uterung  des  Fleisches,  wozu  du  dich, 
o  Geweihter,  eben  mit  Jenem  Acte  verpflichtest,  um  einst  selig  zn 
sterben,  und  nicht  dem  Baume  zu  gleichen,  der  gewaltsam  mitten 
im  Safle  zu  seinem  Verderben  entblättert  wOrde.  —  Des  Lebens  ver- 
änderlichen Wechsel  zu  bezeichnen,  erblicken  wir  auf  Vasenmale- 
reien aus  dem  Kreis  der  Mysterien  das  Rad;  auf  die  Weihe  deuten 
der  Wassereimer,  die  Binde  und  der  Myrtenkranz'),  wo- 
mit die  Mysten  gleich  der  Naturgöttin  Aphrodite  geschmflckt  sind  s). 
Es  ist  zwar  nicht  anzunehmen,  dass  alle  diese  Embleme  jederzeit  bei- 
sammen waren,  und  es  lässt  sich  eben  so  wenig  ermitteln,  welche 
von  ihnen  den  eleusinischen,  samothracischeo  oder  den  bacchischen 
(orphischen)  Mysterien  angehörten.  Nach  Epiphanius  (adv.  haer.  lil 
T.  II  p.  109^)  enthielten  die  Mysterien   der  Deo  und  Pherephatta 


1)     Inghlrami  Ser.  V  T.  20.  22.  23. 

')    ScboL  Aristopb.  Ran.  479.    lt.  Tzetzes  in  Ljcophron. 
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ZQ  Eleusis  ODd  das  dasige  Heiliglliom  schaodbare  Dinge:  Entbiös- 
8ung  der  Weiber  (am  anständig  za  reden) ,  einen  Misehtrank,  in  einem 
Becher  zabereitel,  Paoken  und  Cymbeln,  gesponnene  Wolle,  Kuchen, 
Kreisel  and  Korb.  Nach  Tertullian.  (adv.  Valentin,  p.  289)  wurde 
in  den  Eleusinien  ein  Phallus  entbl6ssl  und  den  Eingeweihten  ge- 
zeigt. Nach  Klemens  (Protr.  p.  16)  wurde  in  dem  Kabirencult  der 
Phallus  des  Dionysos  in  einer  heiligen  Lade  aufbewahrt. 

Jene  Sinnbilder  stimmen  ganz  mit  dem  Geiste  sowohl  der  Le- 
gende als  der  heiligen  Handlung  Gbereln ,  deren  Formel  die  Neulinge 
als  einen  Wahlspruch  hersagen  mnssten,  und  geben  einen  Beleg, 
dass  unsere  Erklärung  von  dieser  Handlung  richlig  ist.  Während  sie 
vorgenommen  wurde,  geschah  vielleicht  der  Zuruf  an  jeden  Einzel- 
nen in  der  allen  Tempelsprache  xoy|  ö/nxai^).  Die  aufs  Geralhe- 
wohl  seit  Meursius  c.  11  vorgefassle  Meinung,  dass  dieses  eine  Ent- 
iassungsformel  wäre ,  hatte  vielleicht  nachlheiligen  Einfluss  auf  ihre 
Erklärung.  Die  Braminen  in  Indien  sollen  nach  MIHbrd^j  die  got- 
lesdienstlicben  Versammlangen  noch  jetzt  mit  der  Formel:  Gansita- 
Om-Pacsha  sehliessen.  Wenn  Lobeck  auf  griechischen  Boden  zurück- 
kommt, so  dürfte  mau  sich  in  derselben  heiligen  Sprache  umsehen, 
woraus  die  mystischen  samothracischen  Götternamen  Axieros  und  die 
andern  entlehnt  sind,  wohin  ja  auch  der  Demeter  wahrscheinlich 
eleusinischer  Jiame^Ax^sia  zurückzuweisen  scheint  (Th.  1  S.  108). 
Ich  wage  folgende  Deutung :  tit^d  (chs  ging  auch  in  dem  Worte  Axie- 
ros in  {  über)  ^:^  tn ,  zu  deutsch :  kein  Falsch  sey  in  dir.  Ich  erin- 
nere nur,  in  Ansehung  der  Sprache,  dass  vn^  den  passenden  Neben- 
begriir  von  Gottlosigkeit  hat ,  und  dass  Dt)  bei  verneinenden  Betheue- 
rungen gebräuchlich  ist  (wie  auch  im  neuen  Testamente  £^Marc.  8, 12. 
Hebr.  3,  11),  und  in  Ansehung  des  Inhalts,  dass  eine  Erinnerung 
zum  heiligen  Ernste  bei  Ergreifung  und  Handhabung  der  Zeugungs- 
symbole gewiss  nicht  unzweckmässig  war.  Jedoch  hat  ü»,  nicht  schlecht- 
hin verneinende  Bedeutung,  sondern  nur  beim  Schwur  und  bei  der 
Beschwörung,  steht  aber  alsdann  voraus»  so  dass  ich  selbst  auf  diese 
Wortableitung  wenig  Werth  lege. 


^)    Hesych.  v.  ytdyi,  o/juta^'  imq>wijfM  roig  tsrtXiafjtivoiq,    In 
bestimmte  Beziehong  zu  den  Bleasinlen  wird  dieser  Zuruf  nicht  gesetzt. 
2)    S.  Grenzer  Symb.  IV  S.  399. 
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Zu  Anfang  der  Feier,  rodssen  wir  deniien,   wurden    mystische 
Hetlen,  mil  rothen  Bändern  umwunden,  zur  Erinnerung  an  die  pIn- 
tonische  Hochzeit  aufgeschlagen  und  eine  heilige  Formel    datiei  ge- 
sprochen^). Man  zeigte  bei  Eleusis  die  St&lte,  wo  Pluton  mit  seiner 
Beute  hinabgefahren  seyn  soll,   Erineos  genannt,   am  Flusse  Kephi- 
so8>).    Die   traurige  Hdllenfahrl  war  natürlich  das  Erste,    was  der 
Andacht  vorgestellt  werden  rousste;  worauf  die  Klage  und  dss  Fa- 
sten der  Mutter  und  die  Freude  bei  der  Böckkehr  der  ToehCer  von 
einem  jeden   Eingeweihten  wiederholt  wurde.    Köre  als  der  io  die 
Erde  gelegte  Same  bezeichnete  zugleich  «las  Todesschicksal  der  Men- 
schen, eine  Anschauungsweise,   die  nach  der  brieflichen  Milliieilong 
meines  Freundes  Lic.  Ed.  Biehm  tu  Th.  I  S.  140  sich  sowohl  I  Kor.  15 
als  auch  im  Hebräischen  findet,   wo  v^ni  Garbe  und  zugleich  Grab- 
Inlgel    bedeutet  3).     Das    Suchen    der   Demeter    mit   der   Psckel  ^) 
wurde  dargestellt,  indem  Schnellläufer  in   tiefer  Stille   ioa  Tempel 
der  Demeter   Fackeln  von  Hand    zu  Hand    gaben  ^);  wodarcli   das 
schnelle  Wallen  der  Göttin  vor  die  Augen  geruckt  wurdet).     Wenn 
Köre   angerufen    wurde,    so    schlug   der   Hohepriester    die    Pauke 
ivx^op)^);  wenn  man  die  verlorene  suchte,  so  wurden  voo  Vielen 
Trommeln  und  Cymbeln  geschlagen*).    Etwas  Aehnliches  finden  wir 
bei  den  phrygischen  Mysterien  der  Cybele.  Man  sah  auf  der  Strasse 


t)    dem.  Protr.  p.  IS  und  das.  Aiisigr.  Plot.  Pbocione  c.  28. 

2)     Paus.  1,  38,  5.  3)    Hiob  5,  26.    21  ,  32. 

^)    Sie  heissl  bei  Rorip.  Snppl.  259  xopq>6po^. 

s)  Der  alte  Erklärer  des  Jovenal.  Sat  X?.  v.  141.  --  Lactantias 
1,  21  nennt  es:  iaetatio  ardentiom  taedarum. 

6)  SUiins  Sylv.  lY  v.  657.  Seneca  Hippolyto  v.  107.  Nach  Clem. 
Protr.  p.  22  stellte  Eleusis  das  Blumenlesen  der  Pberephatta »  den  Korb 
und  den  Raub  von  Aldonens  vor.  Nach  Proklns  Commentar.  In  PiaL 
remp.  c.  iO  geben  die  Mysterien  ein  gewisses  beiliges  gebeimniss volles 
Wehklagen  der  Köre,  Demeter  und  der  grössten  Göttin  selbst  (d.  i. 
der  Rbea).  —  Bin  sogenanntes  orphiscbes  Gedicht  begann,  ähnlich  der 
11  lade,  mit  den  Worten:  »singe,  o  Göttin,  den  Zorn  der  früchtereicheD 
Demeter.a     Justin.  Cobort  XVI,  81. 

0    Apollodor.  bei  Schol.  Theoer.  Id.  II,  36. 

8)    Scbol.  Aristoph.  Acharn. 
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von  Eleusis  oach  Megara  einen  Brunnen  Ua^iSäviOP,  welchen  Pam- 
phos''Jpi9iop  nannte,  wo  .sich  Demeter  in  Gestalt  einer  allen  Frau 
auf  einem  Felsst&ck ,  dyi)iaa$w  xix^  genannt,  ohne  zu  lächeln,  nie- 
dersetite,  von  wo  sie  von  den  Töchtern  des  Relens  lor  Mutter  Me- 
lanira  geführt  wurde,  die  ihr  die  Pflege  ihres  Sohnes  anvertraote ^). 
Jener  Sitz  galt  für  ehrwürdig;  wesswegen  Klemens  (Protrepl.)  von 
ihm  sagt:  »es  ist  his  auf  heute  den  Geweihten  verhoten  daselbst 
aiederzusitzen.« 

Wenn  Ephorns  (Fragm.  p.  101  Marx)  von  den  samothracischen 
Festen  sagt,  man  suche  an  denselben  noch  jetzt  die  Harmonia, 
80  scheint  man  unter  ihr  die  (gestörte)  Weltharmonie,  die  von  den 
Myslen  ängstlich  gesucht  wurde,  verstanden  zu  haben,  die  damit  in 
Verbindung  gebrachte  Fabel  aber,  Kadmus  habe  im  Vorbeiscbiffen 
bei  Samothrace  die  Harmonia  geraubt  und  zu  seiner  Gattin  gemacht, 
eine  später  erfundene  zu  seyn.  Das  Verhältniss  des  Kadmus  zu  Har- 
monia erklärt  sich  aus  den  beiden  Berichten,  dass  Kadmiios  (Her- 
»,  s.  Th.  I  S.  107)  auch  Kadmos  genannt  wurde '),  und  dass  Her- 


1)  Paosan.  I,  39,  1.  Hom.  h.  in  Ger.  99.  200.  Apoltodor.  I,  5. 
Schol  Arittoph.  Equ.  Proci.  Chreslom.  Hesych.  v.  dyiXaarov,  Ovid. 
Fast.  IV,  503  »axoni  triste.  Es  ist  zu  bemerken,  dass  Demeter  auch 
in  Sicyon  die  Pflege  eines  Sohnes  übernahm  nnd  zum  Dank  einen  Tem- 
pel erhielt.  Paus.  U,  11,  2. 

2)  Etymol.  Gadian.  col.  290:  Kddfiog  Xiysxat  6  *E^fA^q  na(^  toTq 
Tv^ivloiq.  Nonnus  Dionys.  IV  p.  116,  der  ihn  zagletch  als  einen  die- 
nenden Gott  aorrasst,  »der  die  himmlische  Gestalt  ab^elegt.^  Wenn 
hieraus  K.  O.  Müller  (Orcbomenos  S.  401  und  ^onsl)  die  Schlussfolge 
zieht:  »der  samotbrakische  Kadmiios  Ist  ganz  eins  mit  dem  Kadmos 
Thebens«,  so  ist  diess  weder  die  Meinung  Jener  Berichterstatter,  als 
hätte  es  nie  einen  phönicischen  Einwanderer  Kadmus  gegeben,  noch 
wSren  sie  für  einen  so  wichtigen  Satz  glaubwürdig  genug;  zumal  da 
sie  nicht  einmal  von  Kadmos  in  Theben,  sondern  von  einem  bei  den 
Tyrsenern  so  genannten  Gotte  reden.  Wenn  Hermes  auch  Imbros  bless, 
so  folgt  daraus  nicht,  dass  es  nicht  auch  eine  Insel  dieses  Namens  ge- 
geben habe.  Was  Movers  (Pbönic.  S.  513  ff.)  von^einem  phönicischen 
Gotte  Kadmus  schreibt,  ist  mir  gleichfalls  sehr  zweifelhaft,  und  beruht 
meist  nur  auf  Vermuthungen.     Der  ungleich   würdigere  Gewährsmann 

Th.  U.  2.  4 
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mes   bald  der  obere   bald  der  anlerirdieche  Gott  war  (der  mithin 
Harmonia-Peraephone  raab(e;  8.  Tb.  1  S.  113);  folglich  konDle  öer 
vergötlerte  phöniciache  iLadmus  (ala  Hierokeryx)  leiebt  dem  Kadini- 
los  gleichgesetzl  aod  Harmonie  ihm  aogetraal  werden.   Diese  Gleich- 
aetzoug  hatte  ihren  Grund  in  der  seeniachen  Darstellaog  der  Gditer 
durch  Menachen.    Dass  Harmonie  in  der  nächsten  Beiiehung  xn  den 
samothracischen  Weihen  stand,  geht  schon  daraus  hervor,  weil  sie  die 
Schwester  des  Jasion  gewesen  ist.   Sie  ist  das  immerwfihrende ,  bald 
scheinbar  gestörte  und  bald  wiederhergestellte  Gleichgewicht  in  der 
Natur,  aus  der  Verbindung  von  Streit  und  Liebe,   Ares  und  Aphro- 
dite, entstanden.    Dienender  GehOlfe  dieser  Verbindung  soll  IY/cm^ 
(oder  riyuiv,  riy^^  rtyv6^  gewesen  seyn^),  den  man  auch  (Or  den 
guten  Dämon  über  Tisch  {TtataiMq  imrpaxäitog  nach   verbesserter 
Lesart)  hielt,   und  bald  dem  ägyptischen  Heraktes,  bald  dem  Dio- 
nysos gleichsetzte.    Wegen  ihrer  kosmischen  Bedeutung  war  Hanno- 
nia  nach  dem  Kapito  von  Alexandria  Mondschenk  der  Gdtter,  so  wie 
Alcäns  und  Sappho  dem  Hermes  dieses  Amt  übertrugen  2).   Wir  ken- 
nen noch  den  Namen  der  wirklichen  Gattin  des  Kadmus,  TTjUgxhj^ 
und  Mnaseas^)  berichtet,   er  habe  nach  ihrem  Tode  die  Harmonia 
in  Samoihrace   geehlicht.    Wahrscheinlicher  hat  man  seiner  Gattin, 
deren  Mutter  Clektra  hiess^),  den   priesterlichen  Namen  Harmonie 
erst  beigelegt,  und  Kadmus  war  wohl  der  Erste,  welcher  die  samo- 
Ihracische  Feier  nach  Theben  brachte  und  sie  mit  dem  Gottesdien- 
ste des  Dionysos,  dessen  Priesterinnen   seine  Töchter  Ino  und  Se- 
mele  waren,  vermischte. 

Eines  Tages,  den  wir  nicht  genauer  bestimmen  kdnnen,  ging  die 
Menge  in  Procession,  den  mystischen  Jacchas  mit  lauter  Stimme 
singend,  von  Eleusis   an  das  Meer,  um  sich  zu  waschen  und  durch 


Hesiod  (Th.  974)  fuhrt  ausdröeklieh  den  Kadmus  unter  den  sterbli- 
chen Männern  auf,  mit  welchen  Göttinnen  gewöhnliche  Kinder  er- 
zeugt haben.  Harmonia  nämlich,  des  Ares  und  der  Aphrodite  Tochter 
(Tb.  936.  974) ,  gilt  ihm  als  eine  GötUn  und  ihre  und  des  Kadmus  von 
Theben  Kinder  hiessen:  Ino,  Semele.  Agaue,  Aotonöe  und  Poiydorus. 
0    Eustath.  Od.  &  p.  1699.    Gyrill.  und  Rhetor.  Leiic. 

2)  Bei  Athen.  X,  25  p.  426  c. 

3)  Bei  Stephan.  B.  v.  Jä^vo^,  ^)    Th.  I  S.  194  f. 
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diese  Ceremonie  die  inwendige  Reinheit  zu  gewinnen.  Der  Tag  hiess 
daher  äXads  /jvotou  (s.  oben),  von  dem  Herodot  (VIII,  65)  zu  reden 
scheint ;  indem  dort  die  Menge  von  Eleasis  gen  Salamis  sich  wandte 
was  mau  für  eine  Vorbedeutung  der  Niederlage  der  Perser  bei  Salamis 
auslegte^).  Gewöhnlich  nimmt  man  an,  Herodot  rede  von  dem  Jac* 
chostag  am  20.  Boedromion;  allein  er  redet  nur  von  dem  mystischen 
Jacchos  aU  einem  Gesang,  den  man  bei  allen  diesen  Processionen 
ohne  Zweifel  anstimmte,  und  nicht  blos  beim  Abholen  des  Jacchos. 
Die  Verwunderung  O.  Möllers  (kl.  Sehr.  11  S.  272),  dass  Herodot, 
»der  doch  gewiss  dieser  Weihen  wohl  kundig  war^S  den  Zug  von 
Eleusis  ausgehen  lasse,  hat  in  der  gewöhnliehen  Meinung  ihren 
Grund,  als  ob  die  Eleusinien  in  Alben  gehalten  würden  und  die  Fest» 
Versammlung  hier  ihren  Sitz  hätte.  Desswegen  verlegt  er  auch  das 
äXads  idvatai,  das  Waschen  mit  Seewasaer,  nicht  nach  Salamis,  son- 
dern in  die  Gegend  des  Pirfteus.  Vergleichen  wir  die  unten  angelilhrte 
Stelle  Poiyäns,  so  werden  wir  richtiger  die  Schlacht  von  Salamis  auf 
den  Tag  äXada  fivara$  (16.  Boödromion)  setzen.  —  Es  gab  auch  bei 
Eleusis  zwei  aus  einer  Quelle  entspringende  Biche  (^itoi)^  worin 
sich  die  feiernde  Menge  durch  BAder  reinigte,  von  denen  der  eine 
dem  Meer  zufloss  und  der  altern  Göttin  (Demeter)  heilig  war,  und  der 
andere  der  StadI  zu  und  der  jungern  (Köre)  geweiht  war  2).  Ihr 
Wasser  war  salzig,  und  die  Fiscl»e  darin  durften  Jiur  die  Priester 
fangen^).  Vielmehr  in  diesen  heiligen  Bächen  als  in  dem  Meer 
selbst  scheint  sich  die  Fest  Versammlung  (ol  ^laaoi)  gebadet  zu  ha- 
ben. In  den  kleinen  Mysterien  zn  Agrä  bediente  man  sich  zur  Rei- 
nigung des  nächsten  Wassers  am  llissus^).    Man  hat   von  Meursius 


1)  So  bat  aoeh  Poljäo  Strateg.  III.  t1  ,  II  den  Vater  der  Ge* 
sohicbte  verstanden,  Indem  er  sagt:  ol  fjikv  x$^l  BsfAtatOKlia  aifAfia- 
xop  Haxop  töv'^Iaxxov  yoXkdda  /uvatai.  Die  letzten  Worte  bezeichnen 
wohl  den  Nameo  jenes  Tages  and  sind  wie  die  des  Hesychios  verdor- 
ben, etwa  ZD  verbessern:  ^v  t^  äXads  fjiwnai.  Unter ^/axxof  aber  ist  so- 
wohl der  Gott  als  der  Gesang  auf  ihn  zn  verstehen;  wie  Hesych.  v. 
lüMxov  sagt:  xcU  7  <^Vt  V^  ^^  (UfAvtjfjiipoi  qdovat. 

')    Hesychios  v.  ^iroi;  das.  Ansl.  ^)    Paosan.  1,  38,  1. 

'*)  Polyaen.  V,  17,  1.  Himerius  in  Eclogis  Declam.  legt  daher 
dem  llissus  mystische  Wogen  bei. 


-        380        - 

(c.  7)  an  das  Waschen  im  Ilissas  auf  die  Binweihoog  bezogeo;  al- 
lein die  Vergleicbnng  mit  dem  Gang  ans  Meer,   welchen  nicht  die 
^vov/jisvoiy  sondern  die  /nvarcu  machten,  und  die  bildlichen  Vorstel- 
lungen f&r  die  Einweihung  mit  dem  Taufbecken  widerlegen  jene  Mei- 
nung.   Im  Taufbecken  hatte  man  wahrscheinlich  von  dem  Weihwas- 
ser, womit  man  sich   auch   die  Binde   zu  waschen   pflegte^).    Der 
Jacchos,  der  nach  der  Meldung  Herodots  in  den  Processionen  ge- 
sungen wurde,  fing  an:   »Sohn  der  Semele,  Jacchus,  Reichthumge- 
ber«2).    Der  Scholiast  bezieht  zwar  diesen  Gesang  zunächst  auf  die 
lenäischen  Agonen,   dass  hier  bei  den  Vorstellungen  im  Theater 
der  Dadueh  mit  der  Fackel  in  der  Hand  gesprochen  habe :  rufet  Gott ! 
und  dass  dann  die  Menge  mit  dem  Zuruf  eingefallen  sey:  SsfieXt}:* 
"/axx«  xXovToddia,    Alsdann  wird  es  geschehen  seyn,  dass  die  Ithy- 
phallen  im  Namen  des  Gottes  antworteten:   der  Gott  ist  unter  euch 
erschienen,  wie  wir  S.   156  berichtet  haben.    In  Folge  der  Vermi- 
schung der  Religionen,  nämlich  der  pelasgischen  und  th'ebanischeD, 
scheint  Jacchos  oder  Dionysos  erst   in  die  Eleusinien  eingellochten 
worden  zu  seyn.    Seinem  Dienste  war  der  Phallus  eigenthQmlich. 
Den  hatte  aber  auch  der  pelasgisch  samothracische;  nur  wurde  er 
hier  dem  Hermes  beigegeben.    Wenn  wir  daher  von  der  Feierlich- 
keit in  Eleusis  auf  die  in  Samothrace  mit  Belassung  des  Charakteri- 
stischen schliessen  dftrfen;  so  hätten  die  Samothracier  anstatt  des 
Dionysos  ihren  Radmilos  angerufen,  dass  er  die  unterirdische  Per- 
sephone  heraufhole,  und  mit  ihr  die  Fruchtbarkeit  der  Natur  im  Se- 
gen erhalte.    »In  der  Weihe  der  Mutter  hat  man  eine  Sage  (Jioyo^^ 
von  Hermes  und  dem  Widder,  die  ich  wissentlich  verschweige*,  sagt 
Pausanias  (II,  3,  4),  nachdem  er  die  gemeine  Ansicht  hieven,  dass 
Hermes  über  die  Vermehrung  der  Herden  gesetzt  sey,   vorgetragen 
hatte.    Die  mystische  in  Samothracien  war  ohne  Zweifel  die  von  mir 
Tb.  I  S.  102  angedeutete.    Dass  ursprünglich  Hermes  auch  zu  des 
grossen  Göttern  von  Eleusis  gehörte  und  erst  später  Dionysos  an 
seine  Steile  gesetzt  wurde,  können  wir  ans  einem  alten  Epigramm 3) 


0    Djsias    in   Andocidem.     Reinigungen    und    Weihwasiergefässe 
setzt  Proklus  in  Plat.  AIcib.  p.  9  ed.  Grenzer  in  Verbindung. 

2)  Schol.  Aristoph   Frösche  479. 

3)  Paosan.  IV,  J,  8. 
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des  Melhapos  schliesseo.  Hier  wird  der  Tempel  der  grossen  G5Uer 
von  Andania  in  Messenien,  deren  Mysterien  von  Elensis  her  kamen, 
Bebansang  des  Hermeios,  der  Damaler  (nach  verbesserter  Les- 
art) und  der  erstgebornen  Kora  genannt.  Wie  das  Pilial,  so  hatte 
ohne  Zweifel  die  Matterkirche  die  gleichen  Götter.  In  der  spAtern 
Fabel  trat  Dionysos  an  die  Stelle  des  Hermes,  der  daher  am  amy- 
kläischen  Throne  das  Bacchaskind  in  den  Himmel  trägt,  wie  Athene 
den  Herakles  zo  den  Göttern^).  Die  Meinung  des  mystischen  Jac« 
chos  war  die  Bitte,  dass  sich  die  Zeugongskraft  der  Natar  fruchtbar 
rege  and  Leben  und  Reicbthum  schaffe.  Er  sollte  der  Trost  seyn 
in  dem  von  den  Eingeweihten  aufgefQhrlen  und  nachgeahmten  Leide 
der  Demeter:  man  rief  ihm  daher  zum  voraus. 

Die  Erhörnng  dieser  Bitte  wurde  am  20.  BoSdromion  feierlich 
vorgestellt,  da  man  den  Jacchos  im  Peslzug  von  Athen  abholte,  was 
man  x6if  "'Iomxov  i^dysiv  nannte  ^),  Dadurch  setzte  man  theils  die 
stAdtischeu  HeiligthQmer  mit  den  elensinischen  und  hinwieder  diese 
mit  jenen  in  freundliche  Verbindung,  theils  vermischte  man  den 
bacchischen  mit  dem  cerealischen  Dienst»  und  schien  eben  dadurch, 
dass  man  den  Gott  von  Athen  aus  holte,  die  fremdartige  Einmischung 
desselben  zuzugeben  und  anzudeuten.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass 
man  hiermit  den  ägyptischen  Mysterien  Rechnung  trug,  deren  Ge- 
genstand der  Tod  des  Osiris,  die  Irren  und  Leiden  der  Isis  waren  ^)|; 
jenen  legte  man  ja  fär  Dionysos  uud  diese  fftr  Demeter  aus.  Daher 
kommt  es,  dass  man  dem  Orpheus  sowohl  sonstige  ägyptische  Ge- 
bräuche als  namentlich  die  bacchischen  Weihen  zuschrieb,  und  Eben- 
derselbe soll  von  der  attischen  Geheinilehre  geschrieben  haben,  wie 
sich  Baubo  vor  Demeter  eniblösst  und  letztere  hierauf  den  Misch- 
trank genommen  habe^).  Man  hielt  in  den  Eleusinien  die  Wallfahrt 
in  die  Stadt  und  das  Abholen  des  Jacchos  für  einen  so  wesentlichen 
Theil  der  Pestfeier,  dass  man  zur  Zeit  des  Alkibiades,  als  Dekelia 
verschanzt  und  der  Weg  zwischen  Eleusis  uud  Athen  in  der  Gewalt 
der  Feinde  war,  jenen  Fesizug  zu  Wasser  nach  Athen  und  wieder 
zurtkck   nach  Eleusis  machte.    Alkibiades  selbst  aber  setzte  einmal 


^)  Pansan.  III,  18,  11.  S.  Tb.  I  S.  227. 
2)  Flut,  in  Pboeiooe  28  und  Camillo  19. 
^)    Plot.  de  Is.  c  27.  '*)     Giern.  Protr.  p.  17. 


eine  Ehre  darein ,  vermidelsl  Bedeckung  von  Wehrminnem  deo  Zag 
20  Lande  za  bewerkslelligen ,   wovon  er  znyor  den  BnmolpideD  aod 
Keryken  Nachricht  gegeben  halle  0-  Der  Weg  zwischen  Etenais  ood 
Alhen  hiesa  die  heilige  Strasse^)  und  daa  Stadtlhor  gegen   Eleaais 
das  heilige  Thor^).   Die  Processiou  ging  von  Eleusis  aus  wahrscheio- 
lich  den  Tag  zuvor,   weil  an  einem  und  demselben  20.  BoSdromfon 
der  Hingang  und  die  RQckkehr  mit  allen  Zwischenereignissen  niehl 
Stall  finden  konnte.   Der  Tag  des  Hingangs  hiesa  von  einer  an  dem- 
selben besonders  aulTallenden  Festlichkeit   Brückenscherzen   {rs4pv^ 
^iOfAol)^  und  wurde  vom  Herold  angesagt^).    Der  Zng  ging  an  dem 
Brunnen  Ka)Mxo(foq  vorbei,   »wo  die  Frauen  der  Eleusinier  den  er- 
sten Reigen  aurföhrlen  und  die  Göttin  besangen*^).    Daselbst  warde 
fortan  auf  einer  Wiese  von  der  feiernden  Menge  getanzt  und  dabei 
Jacchos  angerufen,   wie  der  Chor  in  den  Fröschen  des  Aristophanes 
(v.  324)  singt:  Jacchos,  o  Jacchos,   komm  auf  diese  Wiese  zu  tan- 
zen zu  der  heiligen  Schaar,   und  schOllle  den  Myrtenkranz  um  das 
Haupt.    Auf  der  Brücke  über  den  Rephissus  machte  man  abermal 
Hall  und  stellte  die  Begebenheit  dar,   dass  die  Thracierin  Jambe 
die  Demeter  in  Eleusis  durch  Scherze  zum  Lachen   bewog^).    Das 
war  der  erste  Hoffnungsstrahl  dnrch  die  Nacht   der  Bekömmemiss. 
Auf  der  Brücke  fand  ein  Necken  und  Spelten  gegen  die  Vorüber- 
gehenden, insbesondere  gegen  Angesehene  Statt,  was  daher  ol  r«- 
qiVQia^ol^  yaifvpiisip  hiess^).    In  der  Vorstadt,  die  von  dem  an  der 


^)     Plut.  in  AIcib.  34.     Vgl.  Xeuoph.  Bist.  Gr.  I,  4,  20. 

')  Polemon  xepl  r^;  Upäs  odov  bei  Harpocrat.  Etjrmol.  M.  and 
Snidas  v.  Upä  oddv.    Paus.  I,  36,  3.     Plut.  in  Isocrate. 

3)    Plal.  In  Sulla. 

*)  Aelian.  H.  An.  IV,  43:  xtxfjpvyttai  Jtovvaia,  ical  Afjpcua^ 
xai  Xvrpoif  xal  reqtv^tafioL 

^)  Paus.  I,  38  ,  6.  Hom.  h.  in  Cer.  273.  Eorip.  lone  1075  KcüJUxopoi 
xayal.  Galllmach.  h.  in  Cer.  16.  Nlcander  Tberiac.  ▼.  486.  Apollo- 
dor.  I,  5. 

^)  Hom.  I.  G.  202.  Das.  Ausigr.  Procloa  Chrealom.  Gramm.  Nl- 
cander Alexipbarm.  v.  131. 

7)  Slrabo  IX  p.  613  B.  Hesyob*  v.  ya^v^  und  ystpv^iarai, 
Ammonioa  de  differ.  voc.  III,  13.  ib.  Valckenar.  p.  809.    Zonaras  p.  433. 


—        883        — 

Strasse  siehenden  heiligen  Peigeobaam  den  Namen  /«fa  avx^  hatte, 
war  ein  nener  Raheplatz,  wo  man  die  von  Eleusis  gebrachten  Hei« 
ligthQmer  abstellte  ^).  Demeter  sollte  nämlich  hier  den  Heros  Phy> 
talas  fttr  den  ihr  gewordenen  Empfang  mit  einem  jungen  Feigen- 
baum besehenkt  haben ,  and  sie  und  ihre  Tochter  hatten  in  der  Nähe 
einen  Tempel^).  Man  nannte  die  Frucht  des  heiligen  Feigenbaums 
97  ytjT^^  als  tiyßfuüv  der  mildern  Nahrung^)/  Wir  setzen  jene  Bei* 
gen,  das  Necken  und  das  Ruhen  am  h.  Feigenbaum  als  auf  dem 
Herweg  geschehen,  weil  die  R&ckkehr  nach  Eleusis  wahrscheinlich 
bei  Nacht  erfolgte  und  schon  desshalb  weniger  dazu  geeignet  war; 
ferner  weil  bei  Aristophanes  Jacchos  erst  noch  gerufen  wird  zum 
Tanz  zu  kommen,  er  also  noch  nicht  bei  seinem  Volke  erschienen 
war;  sodann  weil  Philoslratus  1.  c.  sagt:  die  von  Eleusis  her 
kommenden  HeiligthQmer,  xä  *EXavaiv6^€v  Ugdf  ixad^  ai^  äatv 
äyovotVf  4xst  apaxavovatv^  hernach  weil  auch  der  Scholiast  Arist. 
Acharn.  berichtet,  dass  man  von  der  BrQcke  nach  Athen  ging, 
und  endlich  weil  die  Zeitfolge  jene  Ordnung  erforderte,  dass  man 
snerst  des  Sitzens  der  Demeter  am  Brunnen,  hernach  des  Nockens 
der  Jambe  und  zuletzt  des  freudebringenden  Jacchos  gedachte.  Von 
Meursius  (c.  27)  an  pflegt  man  das  Necken  an  der  Brocke  und  das 
Ruhen  am  Feigenbaum  sogar  nach  dem  Aufzug  mit  dem  Jacchos  nach 
Eleusis  zu  setzen,  und  war  so  genöthigt,  eine  noclimalige  Rückkehr 
von  Eleusis  nach  Athen  anzunehmen.  An  sich  schon  ist  diese  An- 
nahme willkürlich  und  überflüssig,  da  sich  Alles  fugt  in  den  Zug 
von  Eleusis  nach  Athen  und  von  da  rückwärts  einreihen  Lässl.  So- 
dann ist  zu  bemerken:  Jene  Stelle  des  Philostrafus  spricht  von  dem 
Einfuhren  der  Ueiligthümer  in  die  Stadt,  nicht  von  ihrem  Zurück* 
führen  dahin ;  im  Sinne  des  Meursius  und  Saintecroix  hätte  er  sagen 
müssen:  aydyovaip.  Endlich  ist  auf  das  Unpassende  der  Zeitfolge 
aufmerksam  zu  machen,  wenn  das  Volk,  nachdem  es  im  Triumph 
den  Jacchos  abgeholt,  noch  einmal  die  frühere  Geschichte  der  Jambe 
aufführte.  Nun  bedurfte  es  keines  solchen  Nothbehelfes  mehr,  um 
die  Göttin  zu  erfreuen;  sie  hatte  einen  bessern  Tröster  im  jungen 


^)     Philostr.  V.  Apollon.  Athen.  Sopb.  U.  Hesych.  v.  ii^d. 

^)    Pausen.  I,  37,  2. 

^}    Magnus  bei  Ath.  III ,  6  p.  74  d. 
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Dionysos.  Ohne  Zweifel  aber  mosste  die  beilige  Fesifeier  sieb 
strenge  an  die  Cbronologie  der  heiligen  Geschichte  balten.  Den 
Tanz  am  Brunnen  setsl  Sainlecroix  anf  einen  gans  andern  Tag 
(den  vierten  nach  seiner  Einlheilnog).  Allein  Plnt  in  Aloib.  sagt, 
dass  unterwegs,  wann  man  den  Jaechos  abholte,  Opfer  nnd  Tänze 
Statt  hatten:  ^vatw  wxl  xog^Uu  xoi  xolXä  wp  d^fiätmp  xa^*  o^bif 
Upop  (statt  isgciv) ,  örap  i^sXalPvai  top  '^laxxop,  —  Es  geschiebl  des 
Amtes  eines  xtatotpogo^  Erwähnung,  welcher  die  heiligen  Risten  des 
Dionysos  und  der  Göttinnen  (rug^),  und  ihrer  sind  ohne  Zweifel 
mehreriB  gewesen.  Auch  werden  eigene  mit  Ochsen  bespannte  Wa- 
gen, deren  Achsen  sich  zugleich  mit  den  Rftdern  ohne  Speichen  her- 
umdrehten, namhaft  gemacht,  »worin  die  HeiligthQmer  der  eleasini* 
sehen  Demeter  von  Eleusis  aus  geführt  wurden  «2).  Das  Volk  wollte 
auch  gespeist  haben:  vielleicht  geschah  es  in  der  Vorstadt.  Wenig- 
stens erwähnt  Piutarch  (in  AIcib.)  der  Opfer,  die  unterwegs  auf  der 
heiligen  Strasse  gebracht  wurden»  und  die  mit  einer  Mahlzeit  ver- 
bunden seyn  mochten  3).  Gewisse  Theile  der  Opferthiere  durften  die 
Mysten  nicht  geniessen,  wovon  sie  die  Ursache  wnssten^).  Ueber- 
haupt  machte  man  in  den  Weihen  einen  Unterschied  und  gestattete 
nicht  alle^).  Man  ermangelte  auch  nicht,  GrQnde  hievon  anzugeben, 
z.  fi.  sich  aller  Vögel  zu  enthalten  als  der  Vorbilder  des  Abwendens 


1)    Soldas  8.  V. 

^)  Probos  ad  Virgil.  Georg.  I  v.  163.  Servius  ad  h.  i.,  der  zo 
einer  Zeil  lebte,  da  die  Eleusinien  zu  Rom  eingerührt  waren  (s.  un- 
ten) ,  bemerkt ,  dass  auch  da  der  Göttin  Heiligthümer  auf  Wagen  ge- 
führt zu  werden  pflegten. 

^)  Für  das  Opfero  wählen  Meursius  und  Saintecroiz  eigene  Tage» 
jener  (auch  O.  Müller  S.  276)  den  dritten,  dieser  den  vierten,  um  die 
beliebte  NeunzabI  voll  zu  machen.  Preller  in  Paoly's  Real-Bncykl.  in 
dem  Art.  Eleusinien  hält  den  dritten  (^ua)  und  vierten  (lepsla)  für  be- 
sondere Opfertage.  Es  waren  aber  schwerlich  ein  oder  zwei  Tage  le- 
diglich biezu  bestimmt;  auch  wird  uns  nicht  berichtet,  daas  einer  der 
Tage  vom  Opfern  den  Namen  hatte. 

^)    Clem.  Strom.  II.  482  (400). 

^)     Libanius  Or.  Gorinth.  T.  IV  p.  356. 
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vom  Irdischen  and  des  Flages  zum  Himmlischen  ^) ,  keine  Roben  zu 
essen,  weil  sie  abwärts  in  die  Erde  wurzeln^). 

Wohin  sich  der  Zug  mit  den  eleosinischen  Heiligthdmern  begab, 
wird  zwar  nicht  ausdrücklich  gemeldet;  allein  da  es  in  Athen  selbst 
einen  verschlossenen  Tempel  der  Demeter  und  Köre  Namens  Elen- 
sinion  gab,  worin  geheimnissvolle  Dinge  waren,  und  an  dessen 
Eingang  die  Bildsäule  des  Triptolemus  stand  3) ,  so  ist  es  an  und  för 
sich  wahrscheinlich,  dass  man  sich  dahin  werde  gewandt  haben; 
ohne  dass  wir  das  Anakeon,  wo  die  eleusinischen  Heroen  Tripto- 
lemus und  Eubuleus  in  Verbindung  mit  Dionysos  verehrt  wurden 
(Note:  Th.  I  S.  254),  von  der  Theilnahme  an  der  Festlichkeit  aus- 
schliessen  wollen.  Von  dem  Eleusinion  haben  wir  ein  bestimmtes 
Zeugniss^),  dass  an  den  Mysterien  durch  den  Archen  Basileus,  un- 
terstiktzt  von  dem  Collegtum  der  zehn  Opferer  (U^oxotol),  sowohl  im 
Eleusinium  in  Alben  als  im  Tempel  in  Eleusis  ein  feterliches  Opfer 
dargebracht  und  das  Opfergebet  nach  vaterländischer  Sitte  von  dem 
König  gesprochen  worden  sey.  Jene  waren  die  vom  Staate  ange- 
stellten Pontifices,  welche  die  Manlik  aus  den  Eingeweiden  zu  be« 
aufsicbtigen ,  die  Epimenia  an  den  Numenien  ffir  das  Wohl  der  Stadt 
zu  besorgen  und  an  den  hohen  PentaSferiden  (ausgenommen  die  Pan- 
athenäen)  zu  fonctioniren  hatten'^.  Ausserdem  wurde  ein  Knabe 
und  ein  fil'ädchen  von  Staats  wegen  ans  den  angesehenen  Familien 
durch  das  Loos  gewählt ,  gleichsam  als  Stellvertreter  der  Jugend  ein* 
geweiht  und  6  oup'  'EotloQ  xaT^,  auch  6  U^ög  xaig^),  ^  cup  'EarloLg 
genannt.  Man  könnte  diesen  Ausdruck  auf  die  Amphidromia  bezie- 
hen,  wie  ich  S.  204  gethan  habe;  wenn  nicht  Weihgeschenke  von 
Eleusis,  welche  die  Eltern  für  einen  Sohn,  fAVfj^ivxa  dq>* 'Eariag, 
oder  fQr  eine  Tochter  den  Göttinnen  {ratv  ^saiv}  widmeten,  die  Er- 


1)     Porphyr,  de  abstin.  IV,  16. 
3)    Julian.  Gr.  V,  174. 

3)  Tbncyd.  U,  17.    Pausan.  I,  14,  1.  3.  4. 

4)  Lysias  in  Andocidem  g.  4.    Polloz   Vin,  8.  26.    Andocid.  de 
myster.  g.  132. 

^)    Photlut ,  Btym.  M.  o.  Hesych.  v.  U^noioL    Vgl.  Böckh  Staats- 
haosbaltong  d.  Ath.  2te  Ausg.  I  S.  303. 
«)     Himerius  XXIH,  7.  18. 


-      a8«      - 

kläning  des  Lexicoo  rheloricam  bestätigten  ^).   Die  Naehricht  des  Leis- 
tern, sie  seyen  drjfjLoalq,  eingeweiht  worden,  scheint  auf  die  Deotang 
des  dunkeln  Aasdracks  6  dxp  'Eatlag  zu  führen,   dass  der  erwäblle 
Knabe  und  das  Mädchen  von  dem  Prylamam  als  dem  Wohnsilz  der 
Hestia  nach  Eleasis  ausgegangen  seyen.    Das  Opfer  der  Myslerien 
scheint  in  trächtigen  Mutterschweinen  beslanden  zn  haben '),  gleich- 
wie  in  der   Kabirenweihe  bei  Theben^).    In  der  heiligen   Sprache 
nannte  man  das   den  Göttinnen  gebrachte  Opfer  ^va^).    Es  seheiDl 
der  Tag  zu  seyn,   an  dem  Cicero  (ad  Attic.  XV,  35)  nicht  zu  Schiff 
gehen  wollte:   quo  die  olim  riaculom;  mysteria  scilioet    Snidas  oo- 
terscheidet  daher  vier  Arten  von  Opfern:  Dank-  Reinigungs-  Siihn- 
und  Weiheopfer  ^)    Von  dem  Geopferten  durfte  nichts  hinausgel ragen 
werden  ^) ;  denn   kein  Fremdling  sollte  dadurch  mit  der  geweihten 
Schaar  in  Gemeinschaft  treten.    Zu  der  Opfergrötze  and  dem  Opfer- 
kuchen  nahm  man  von  dem  Getreide ,  das  man  auf  dem  Felde  Rha- 
rion  geerndtet  halte ,  weil  daselbst  die  erste  Frucht  gewachsen  seyn 
sollte  0*    In  Rharion   traf  daher  nach  der  Fabel  Rhea  die  Denneter 
mit  Persephone,   um  sie  zum   Olymp  zurQckzufQhren,  und    da  lag 
schon  weisse  Gerste  nach  dem  Rathschluss  der  Demeter  eingesäet^). 


1)  C.  J.  n.  398  (das.  Böckh)  and  406  von  Knaben:  d.  443—445. 
448  von  Mädchen.  Lezic.  rhetor.  bei  Bekk.  An.  204:  dcp"Eotlaq  fiinf- 
^ijpou'  6  £x  t<oif  JiQOxpirtav  *Ädrjval^v  xXy;(>^  lax^  xaSq  dtj/noalq,  fJLVtf- 
düq,  Porphyr,  de  abst.  IV,  5.  Nitzsch.  de  Eleasinior.  ratione  pobi. 
commentat.  p.  20  sq. 

')  Aristoph.  Aebarn.  753.  Cornolns.  Varro  de  re  rustic.  11,  4. 
Aelian.  Bist.  An.  X,  i6.  Ueber  den  dümoniscben  Charakter  dieses 
Opferlbieres  und  die  verschiedenen  Ansichten  der  Alten  hierüber  vgl. 
man  Movers  die  Phönicier  B.  I  S.  218  ff. 

3)  Pausan.  IX.  25,  8. 

4)  Hesych.  v.  ßva '  rä  dvofjuva  raTv  i9saZv.  Etym.  M.  nennt  ^vov 
ein  Reinigungsopfer. 

^)  Suid.  V.  dvaia*  xtav  ^vot<ov  al  ftkv  dtiQoqfopixal ,  al  di  axo- 
Xvt^uxa) ,  al  dh  SiaXXaicuyuU ,  al  di  difOTsXiauxaU  (so  ist  zn  lesen). 
Vgl.  8.  12  f. 

^)     Schol.  Arislopb.  Equ.  ^)     Paus.  I,  38,  6. 

»)     Hom.  h.  in  Cer.  450. 
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—  Nach  der  Ankunft  in  Alben  am  Jaccboslage  worden  daselbal  Tra- 
gödien anfgeführl  *).  Wohin  aber  wird  man  sich  gewendet  haben, 
om  das  Bild  des  Jacchos  abzuholen?  Da  er  einen  Tempel  seines 
Namens  ('/ax^^rot^)  zu  Athen  hattet),  so  können  wir  denken,  dass 
es  von  da  aas  wird  geschehen  seyn.  Genug,  wir  wissen,  dsss  er 
▼on  der  Stadt  aus  (i^  äarso^)  in  Procession  gelragen  worde^).  Der 
ihn  (rag,  hiess  iaicxoy^ayyög ^).  Er  war  nach  einem  sogleich  näher 
zu  beschreibenden  Vasengemfilde  als  ein  geflOgeller  Knabe  gestallel, 
baue  selbst  eine  Fackel  in  der  Hand  und  einen  Myrtenkranz  auf 
dem  Haupte.  Wenn  man  an  öffentliche  Platze  (ayopoU)  kam,  so 
wurde  der  Jacchos  gesungen^);  der  Tag  selbst  hatte  den  Namen 
*/axxoc^).  In  einer  attischen  Inschrift^),  worin  kleinere  Opfer  aus- 
ser  den  grossen  Festopfern  an  bestimmten  Tagen  im  Jahr  vorge- 
schrieben werden,  finden  wir  am  18.  Boedromion  ein  Opfer  für  den 
Dionysos,  also  ohne  Zweifel  in  Beziehung  auf  die  nahe  bevor- 
stehende feierliche  Einholung  desselben,  um  ihn  vorlaufig  geneigt  zu 
machen.  -  Nun  wird  aber  der  nächtliche  Fackelzug  zugleich 
auf  den  SOsten  gesetzt^).  Der  Fackel  tag  (lampadum  dies)^),  wel- 
cher von  Meursius  (c.  26)  und  Saintecroix  zum  fUnflen  gemacht  und 


*)  Joseph.  Aot.  Jud.  XIY,  16:  Sidoxrai  —  dpsiTtsTv  rbv  aticpa' 
vov  iv  r4>  dtdx^if  Jtopvalotq ,  XQav<^didiv  xtav  ytaivoüv  äyofjLiv<üv ,  xa^ 
UavadtjvcU^AV ^  %a\  'EXevaivitov  ^  xal  iv  toTq  yv/LtvixoTg  dydkriv.  Die 
Inschrift  des  Choiseul-Goaffler  von  Ol  92,  3  bat  daher  in  der  dritten 
Prytanie  (vom  16.  Boedromion  bis  22.  Pyanepsion)  eine  Öffentliche  Aas- 
gabe rdr  die  Armen  zq  den  Scbaospieleu  (dicjßsXld),  BÖckh  Staatsh. 
I  S.  11  vermotbet  schon,  dass  sich  diese  Angabe  auf  die  Eleasinien 
beziehen  möge. 

3)  Plut.  in  Aristide  c.  27.  Alciphron.  III,  59  p.  180.  Wagner. 
Corp.  Inscr.  Gr.  n.  481  sq. 

3)    Plut.  in  Pbocione  c.  28.  ^)     Pollox  1 .  1 ,  35. 

*)     Hesych.  v.  JtayoQaq. 

^)    Hesych.  o.  Saidas  v.  '^'lanxoq, 

7)     Bei  Chandler  Marm.  Ozon.  H,  21. 

^)  Eurip.  Jone  1076:  XafAnäda  ^W}^  sindd^v  oxl/itai  ivpvxtoq 
avnvoq  wv  (6  ^sog).    Plat.  Gamill.  o.  19.     Schol.  Aristopb.  Ban.  326. 

9)    Falgenllus  Hythol.  1,  10. 
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von  dem  Jacchostag  als  dem  angeblich  sechsten  unCerschieden  wird, 
war  also  derselbe  Jacchostag;  in  so  fern  darunter  die  Fackelproces* 
sion  und  nicht  etwa  das  Fackellaufen  im  Tempel  zo  Elensis  selbsl 
zur  Nachahmung  der  suchenden  Demeter  (s.  oben)  verstanden  wird_ 
Denn  Ich  will  dahin  gestellt  seyn  lassen,  ob  vielleicht  jener  Tag  von 
dieser  letztern  Geremonie,  die  aber  von  dem  Fackelzug  gänzlich  sa 
unterscheiden  ist,  benannt   seyn  sollte.     Alle  sonstige  Nachrichten 
aber  stimmen  darin  öberein,   dass  Jacchos  zur  Nachtzeit  nach  £iea- 
sis  getragen  ward  und  dabei  ein  jeder  eine  Fackel  in  der  Hand  halte. 
Der  Chor  in  den  Fröschen  des  Aristophanes  ruft  ihm  zu:  b entzünde 
die  brennenden  Fackeln;  denn  du  kommst,  sie  in  den  Händen  schdl- 
telnd,  Jacchos,  der  nachtlichen  Feier  Morgenstern;  von  dem  Feaer 
erglänzt  das   Gefilde«.    So  war  Jacchos  mit  einer   Fackel   in   der 
Hand  in  dem  Tempel  der  Demeter  in  Athen  neben  den  Bildsäulen 
dieser  Göttin  und  ihrer  Tochter  von  Praxiteles  abgebildet^).    An 
den  Hochzeiten  trug  man  sonst  Fackeln  2)  als  Sinnbilder  des  Lebens. 
Jene  Nacht  stellte  eine  heilige  Hochzeit  vor,  und  alle  Geweihte  wa- 
ren mystische  Hochzeitgäste,  ein  jeder  die  Lenden  umgürtet  und  ein 
brennendes  Licht  in  der  Hand  (wie  Christus  Luc.  12,  35  die  ^ocb- 
zeitfeier   beschreibt).     Diess    sollte   einen  Gegensatz  bilden   zu  der 
vorhergehenden  Darstelluog  von  dem  Brautbette  der  Persephone,  als 
sie  dem  Pluton  angetraut  wurde.  So  hatte  die  alte  christliche  Kirche 
in  der  Nacht  vor  dem  Osterfeste  Fackelzüge  (Xa/Axoq)o^a  xcU  qtvta- 
ytayla)^).  »Vom  Keramikus  aus  ging  der  Zug  den  Jacchos  singend  durch 
den  Marktplatz  nach  Eieusis"^).  Wir  wissen  aber ,  dass  alle  Fackelzüge 
von  da  ausgingen  (S.  108).    Es  scheint  ein  Wetteifer  stattgefunden 
zu  haben,   wer  die  grösste  Fackel  brachte^).    Den  Zug  wird  wahr- 
scheinlich der  Priester  Fackelträger  mit  einer  grossen  eröffnet  haben, 
wie  wir  aus  seinem  Namen  schliessen  können.  Jacchos  scheint  in  einer 
mystischen  Wanne ,  welche  in  den  Sabazien  gebräuchlich  war,  getra- 
gen worden  zu  seyn^);   wesshalb  Dionysos  den  Beinamen  iUxWri^c 


^)  Paosan.  I,  2,  4.  2)    Btymol.  M.  v.  ^a^^. 

3)  Gregor.  Nazianz.  Or.  XLIL 

^)  Schot.  Aristoph.  Ran.  320. 

^)  Theophr.  Char.  ni^l  ddoXsaxioi  c.  3. 

«)  Virgil.  Georg.  I,  166- 


halle ^).  »Man  naonte  ihn  Aufährer  der  Mysterien,  Dämon  der  De- 
meter«').  Unterwegs  f&lirle  die  Jugend,  wie  es  scheint,  auf  jener 
Wiese  bei  Fackelschein  abermal  eioen  Reigentanz  auf  3).  Die  An- 
kantl  im  Tempel  zu  Eleusis  glaube  ich  auf  einer  Bamilton'schen  Vase 
von  Gapua^)  zu  entdecken.  Im  Tempel,  der  durch  eine  ionische 
Säule  angedeutet  ist,  sitzen  Demeter  mit  dem  Scepter  und  etwas 
niedriger  Persephone.  Eine  Frau  halt  der  erstem  den  geflügelten 
und  mit  Myrten  bekränzten  Jacchos  entgegen,  unten  steht  die  Wanne 
oder  der  länglichle  Tragkorb ,  in  welchem  der  Knabe  getragen  worden 
zu  seyn  scheint.  Hinten  steht  ein  Priester  mit  Myrten  bekränzt  und 
mit  einem  Stabe,  der  sich  in  einen  Myrtenzweig  endigt,  vielleicht 
das  Abzeichen  eines  Mystagogus.  Es  wird  jedermann  einleuchten, 
dass  man  den  im  Triumph  abgeholten  Jacchos,  den  Gegenstand  der 
Sehnsucht  der  Demeter,  ihrem  Bilde  zu  Eleusis  ali  ihren  Säugling^ 
vortrug;  wie  hier  vorgestellt  ist.  Man  hatte  hierin  ein  Vorbild  in 
Aegypten,  wo  die  den  Horus  säugende  Isis  auf  vielen  Bildwerken 
vorgestellt  wurde  ^).  Damit  wir  aber  den  Sinn  der  Hieroglyphe  nicht 
im  Zweifel  seyen,  so  sehen  wir  auf  einer  Münze  von  Dyrrachium 
eine  das  Kalb  säugende  Roh  und  darüber  das  strahlende  Haupt  der 
Sonne  ^),  d.  h.  der  Gott  erstarket  an  den  BrQsleu  der  Natur  unter 
dem  EInfluss  der  zunehmenden  Sonne.    Beachten  wir  eine  Nachricht 


*)  SerTios  zu  der  Stelle  VirgiU  bemerkt,  dass  die  Wanoe  als 
zum  Frucbtsäubern  geeignet,  ein  Sinnbild  der  Seelenreinigang  durch 
die  Mysterien  sey;  gleichwie  Isis  in  Aegypten  die  von  Typbon  zerris- 
senen Gliedmassen  des  Osiris  auf  ein  Sieb  gelegt  habe. 

«)     Strabo  X  p.  717  C. 

^  Aristoph.  Frösche:  »Do  Seliger  mit  der  strahlenden  Fackel, 
gebe  der  tanzenden  Jugend  auf  die  blühende  feuchte  Ebene  voran.« 
Wir  sehen  diesen  Fackelzug  auf  einem  Relief  bei  Spon  U  p.  283  und 
Wheler  II  p.  526  dargeslelU. 

4)  Bei  Inghirami  Mon.  Etr.  Ser.  V  T.  10.  Die  verschiedenen  Er- 
klärungen der  Vase  siehe  in  der  Kürze  in  den  Heidelb.  Jahrb.  1824 
S.  797  f. 

0    Lucret.  IV,  1164  :  Geres  mammosa  ab  Jaccho.  Vgl.  Th.  I  S.  227. 

^)    Chr.  Walz  de  Nemesi  Graecornm  1852  p.  14. 

0    Walz  a.  a.  O.  p.  15. 
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bei  Pollux  (I,  1,  35))  dass  »Jacchogogos,  Kurolroptios ,  Daniriles 
u.  dergl.  den  AUikern  eigeothümlicb«  seyeo;  so  wird  es  nicht  onan* 
gemessen  scheinen,  jene  Frau,  welche  den  Jacchos  d.  i.  Säugling 
(s.  Note:  Th.  I  S.  227)  der  Amme  Demeter  zam  Grossziehen  Aber- 
gibt,  selbst  f&r  die  dienende  Amme  d.  i.  xov^oi^otpoi  za  nehmen  '). 
Wir  können  nicht  genao  bestimmen,  ob  nicht  vielleicht  erst  jetzt  das 
eleasinische  Dunkel  vermittelst  der  vielen  im  Tempel  sich  vereini- 
genden Fackeln  in  Gegenwart  des  Jacchos  in  helles  Licht  verwandelt 
worde.  Nach  dem  Gang  der  Legende  zu  schliessen  mag  in  dieser 
Nacht  das  Bild  der  verschwundenen  Tochter  wieder  an  die  Seite 
der  Mutter  gestellt  und  von  dem  Hohenpriester  der  ruckkehrenden 
Menge  gezeigt  worden  seyn.  Indem  zugleich  der  junge  Dionysos  die 
rrohe  Dreizahl  voll  machte,  so  wurde  jetzt  nach  dem  Geist  der  hei- 
ligen Feier  der  Mutter  die  Bitte  etwa  folgendermassen  vorgetragen: 
wann  Persephone  mit  den  Blumen  des  Lenzes  und  der  wachsenden 
Saat  erschienen  ist,  und  mit  Jacchos  das  zeugende  und  sprossende 
Leben  allenthalben  in  der  Natur  sich  wieder  regt:  so  reiche,  Deme- 
ter, deine  nährenden  Brüste  her,  dass  das  beginnende  Leben  au  den- 
selben gross  wachse  und  seine  Frucht  bringe.  Denn  du,  als  die 
Mutier  £rde,  bist  der  Grund  und  der  Boden,  aus  welchem  die  mit 
dem  BilduDgstrieb  neubegabten  Gewächse  ihre  Nahrung  einsaugen. 
Die  Haupisache  ist  geschehen,  das  Leben  ist  erwacht,  Persephone 
ist  zuriück,  der  Säugling  ist  geboren:  nun  tbue  du  dein  Werk  als 
allernährende  Amme.  Diese  Bitle  ist  wenigstens  im  Sinn  der  heili- 
gen Geschichte  und  so  zu  sagen  ihr  Schlussstein.  Daher  wurde  sie 
zweckmässig,  wie  wir  auf  jener  Vase  sehen,  durch  eine  sichtbare 
Handlung  versinnlicht.  Cicero  sagt  (N.  D.  11,  24),  aus  den  Myste- 
rien könne  man  lernen,  in  welchem  Verbältniss  Liber  zu  Ceres  und 
Libera  stehe  2).  In  dem  Nvfjuptav  bei  Sicyon  waren  die  Bildsäulen 
des  Dionysos,  der  Kora  und  Demeter  neben  einander^).  Im  Tempel 


^)  Welcker  Zeitschrift  I,  i  S.  125  nahm  xov^oT^<po^  auch  for 
eine  weibliche,  Creazer  Symb.  IV  S.  384  für  eine  männliche  Person. 
Obiges  Vasengemälde  bringt  die  Frage  der  Entscheidung  um  etwas  näher. 

^)  Ohne  Zweifel  verstand  Cicero  nnter  Libera  die  Proserpina ,  ob 
man  gleich  auch  die  Venus ,  Semele  und  Ariadae  so  nannte;  vgl.  Grea- 
zer  Symb.  IV  S.  112  f.  ^)    Paus.  II,  li,  3. 
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der  Hera  io  Olympia  standen  Plolon,  Dionysos,  Persephone  ond 
Nymphen,  von  denen  die  eine  einen  Ball,  die  andere  einen  SchlQs- 
sei  trug.  »Piaton  hat  nemlich,  sagt  Paasanias  (V,  20,  3),  einen 
Schlösset  zum  Abzeicheo,  damit  soll  er  den  sogenannten  Hades  ver- 
schliessen  und  niemand  kehrt  mehr  aas  ihm  znrQck.«  Der  Ball  ist 
wohl  das  entgegengesetzte  Abzeichen  und  bedeutet  die  Oberwelt. 
Zwischen  beiden  ist  Persephone  getheilt,  wie  in  diesem  Bildwerke 
angedeutet  worde.  Wenn  K.  O.  Mlkller  (KL  Sehr.  S.  908)  dem  eleu- 
sinischen  Jacchos  den  Zeus  und  die  Kora  und  zwar  den  nnterirdi- 
sehen  Zeus  (d.  i.  Hades)  zn  Eltern  gibt,  so  ist  dagegen  zu  bemer- 
ken, dass  das  Jacchoslied  ausdrikcklich  den  Sohn  der  Semele  an« 
ruft^),  und  dass  die  Alten  bei  genauerer  Unterscheidung  nur  den 
unterirdischen  Dionysos  d.  i.  den  Zagreus  zum  Sohne  der  Persephone 
machen.  Ausser  den  Th.  I  S.  360  angeführten  Stellen  Hygins  yer- 
gleiche  man  Nonnns  (Dionys.  Y  p.  174),  dass  der  von  den  Titanen 
zerrissene  Zagreus  der  Sohn  des  in  eine  Schlange  verwandelten  Zeus 
und  der  Persephone  sey'),  und  SchoL  Pind.  Isthm.  VU,  3:  o  ix  Usp- 
fT€<f>6vfjq  ysyopcjq  Zayg$vq  Jicvvaoq ,  6  %aid  Jtpaq  "laycxof*  1^*©  ttv^q 
sind  die  Unkritischen ,  welche  beide  Namen  für  gleichbedeutend  nah« 
men.  Elymol.  M.  und  Snidas  v.  Zayp^vq*  6  Jiovvaoq  ataga  roi^ 
xoifjjaXq.  JoMt  yäg  6  Zaitg  fjLiytjvai  tji  Ils^astpovjj  ^  i^  ^g  xdövioq  6 
Ji6pvaog.  Jedoch  war  der  attische  Anax  Dionysos  der  Sohn  des  er- 
sten Jupiter  des  Cicero  (N.  D.  Hl,  21)  und  der  Proserpina.  In  Elen- 
sis  war  nicht  sowohl  von  Zagreus  als  von  Plulon  die  Rede,  oder  so 
fern  man  diesen  jenem  gleichsetzte;  wie  Heraklltus^)  den  unterir- 
dischen Dionysos  Gatten  der  Persephone  nannte.  Wie  in  Samothrace 
Axiokersa  bald  mit  Hermes  bald  mit  Hades,  so  war  auch  in  Eleusis 
Persephone  bald  mit  Dionysos  und  bald  mit  Pluton  je  nach  den  Jah- 
reszeiten vermählt.  Jedoch  am  Jacchoslage  war  er  noch  Säugling 
und  wurde  im  Triumphe  zu  der  Mutter  Brüsten  gebracht;  gross  ge- 
wachsen, nahm  er  am  heitern  Krugfeste  die  Köre  (in  der  Person 


^)  Die  Autorität  Arri*ns  D.  H,  16,  d*8S  der  mystische  Jacchot 
dem  Sohne  des  Zeus  ond  der  Köre,  nicht  dem  thebaniscben ,  gegolten 
habe,  kann  nicht  in  Betraoht  kommen. 

2)    Ebenso  Nonnus  ad  Gregor.  Naz.  Stellt.  II  p.  170. 

^)     Bei  Clem.  Protrept.  p.  18. 
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der  Königin)  zar  Gattin  (S.  100).  Der  orphtsche  Zagreos,  der  in 
den  Sabaiien  eine  Rolle  spielte,  war  daher  ein  gani  anderer  Dio- 
nysos, als  der  eleasinische  Jaechos. 

Die  Errdllang  der  Bitte  des  Jacchostages  wurde  am  leisten 
Tage  der  Mysterien  lar  Anschauung  gebracht.  An  demselben  wur- 
den nemlich  zwei  Irdengeschirre  mit  flachem  Boden,  nXijfioxofu  ge- 
nannt, gefüllt,  das  eine  gegen  Sonnenaufgang,  das  andere  gegen 
Abend  gestellt  ,"*  und  mit  einem  mystischen  Spruche  in  eine  Erdklufl 
ausgeleert.  Daher  hatte  der  Tag  den  Namen  nXf^fAoxotj  oder  UXtf^ 
fioxoeu^).  Der  Sinn  des  mystischen  Spruches  wird  kurz  so  angege- 
ben: 9vq>iifju»>q  x(fox4^fA^v,  er  enthielt  also  eine  kurze  Bitte,  dass  das 
Qberschwänglich  in  der  Natur  geschehen  mOge,  wovon  das  damalige 
Trankopfer  ein  Sinnbild  war').  Sehr  passend  und  darum  vielleicht 
hierher  gehörig  ist  ^die  Formel,  welche  Proklus  (in  Timaeum  Com- 
inent.  V  p.  293)  als  den  Eleusinien  angehörig  aufTBhrt,  n&mlich  dass 
man  gen  Himmel  aufschauend  tU^  und  zur  Erde  niederblickend  Ib- 
xi/r«  gerufen  habe.  Der  Zuruf  vU  (Sohn)  galt  vielleicht  dem  Knaben 
Jaechos,  der  andere  toxvU  (Mutter)  der  Matter  Erde  d.  i.  der  De- 
meter. Wir  haben  Tb.  1  S.  226  nachgewiesen,  dass  man  den  Dio- 
nysos auch  als  Sohn  der  Demeter  auffasste.  Die  zeugende,  empfan- 
gende und  gebährende  Kraft  der  Natur  sollte  die  Fruchtbarkeit  er- 
halten und  die  Millionen  GeOsse  und  Kelche  derselben  fort  und  fort 
ausgiessen.  Merkwürdig  Ist  dabei  die  Geberde  des  Aufsohauens  gen 
Himmel  und  Niederblickens  zur  Erde,  wenn  wir  an  das  Wort  yarro*s 
denken,  dass  die  höchsten  Gölter  in  den  samoihracischen  Mysterien 
Himmel  und  Erde,  Mann  und  Weib  seyen»  durch  welche  Alles 


^)  Pamphilus  und  Earipides  oder  Kritias  Im  Pirithous  bei  Athen. 
XI,  93  p.  496.  Pollux  X,  74.  Uesych.  v.  nXij/M>x6fj  und  xotvXlaxoq. 
Eustath.  ad  Hl  V  p.  698.  Von  axopdoä  fAvarapitaTiÖsg  ist  die  Rede  bei 
Aeschin.  faU.  legat.  p.  302,  1.  305,  25,  bei  Pollox  I,  1.  36.  Aristid. 
Eleosinius  p.  258  ed.  Jebbe,  und  in  eloer  Inschr.  in  Ol.  83,  3  c.  und 
n.  71  p.  108.  890. 

3)  Ohne  Grund  beziehen  Saintecroiz  I  S.  385  f.  und  O.  Müller 
8.  275  das  x^<^^f>v  yjua^  in  jenem  Verse  des  Tragikers,  worein  die  Ge- 
schirre aasgeleert  wurden,  auf  ein  Todtenamt.  Es  bedeutet  vielmehr, 
dass  der  göttliche  Segen  aus  dem  tiefen  Schooss  der  Erde  hervorkomme. 
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geworden  (fi.  Note:  Th.  1  S.  IM).  Der  Himmel  entspricht  der  männ- 
lich erzeugenden,  die  Erde  der  weiblichen  empfangenden  und  gebä- 
renden Macht.  Daher  wurde  wohl  diesen  beiden  Urfactoren  der 
Schöpfung  das  Trankopfer  zum  Schlüsse  gebracht.  Himmel,  Diony- 
sos, Sonnen- Zeugungskraft  ist  hier  mit  dem  Worte  vU,  Erde,  Mond, 
empfängliche  und  gebärende  Kraft  mit  dem  Wort  roxt/7«  verbunden. 
Ja  Varro  redet  nicht  sowohl  von  einer  Zweiheit  wirklicher  Götter, 
als  von  einer  Ausdeutung  und  Reducirung  derselben  auf  zwei  Prin- 
cipieo.  Die  Zweiheit  des  Sohnes  und  der  Mutter  entspricht  zugleich 
der  Zweiheit  der  Symbole  in  der  Mysterienkiste ,  wie  wir  oben  wahr- 
scheinlich gemacht  haben.  Zugleich  werden  in  jenem  Acte  die  My<- 
slerien  an  die  Götter  der  ältesten  Periode  angeknöpft.  Man  könnte 
auch  das  erste  Wort  mit  einer  leichten  Aenderung  fiir  t(«  nehmen, 
und  als  eine  Bitte  an  den  Himmel  erklären »  dass  er  nunmehr  reich- 
lichen Regen  senden  wolle,  wovon  das  Ausleeren  der  Gefässe  ein 
Sinnbild  war;  das  Anrufen  der  Mutter  Erde  aber  bedeutete,  dass  sie 
ihren  Schooss  Öfiben  möge,  die  befruchtende  Feuchtigkeit  anfzaneh- 
men.  Es  könnte  auch  ^T«  ein  Zuruf  an  Dionysos  seyn,«den  man 
'^^  oder  Taiq  nannte  ^).  Ein  ähnlicher  Gebrauch  war  in  Aegypten. 
Am  19.  Athyr  trugen  die  Stolisleo  und  Priester  eine  heilige  Lade  ans 
Meer  und  gössen  trinkbares  Wasser  hinein ,  wodurch  die  Befruchtung 
der  Erde  durch  das  Nilwasser  bedeutet  wurde  ^).  Auch  in  Jerusalem 
schöpfte  man  am  letzten  Tage  des  Laubliötlenfestes ,  welches  ge- 
rade in  die  Zeit  der  Elensinlen  fiel,  Wasser  aus  der  Quelle  Siloa 
und  goss  es  ober  den  Brandopferaltar  ^);  an  welche  Sitte  Jesus  seine 
Rede  Job.  7,  37  f.  anknüpfte.  Was  in  jener  Ceremonie  symbolisch 
erfleht  wurde,  hat  Aeschylus^)  in  mystisch  dichterischen  Worten  also 
ausgedrückt:  aEs  liebt  der  ehrwürdige  Himmel,  die  Erde  zu  durch- 
dringen, Liebe  ergreift  die  Erde,  in  eheliche  Gemeinschaft  mit  ihm 
zu  treten ;  Regen  fällt  von  dem  zu  ihr  gelagerten  Himmel  und  schwän- 
gert die  Erde;  sie  aber  gebiert  den  Sterblichen  Schafweiden  und  die 
Frucht  der  Demeter,  und  das  Obst  zeiligt  von  der  befruchtenden  Ehe.^ 


^)     Schol.  Aristoph.  Av.  p.  583. 

2)  Plot.  de  Is.  c.  39. 

3)  Surenhas.  de  allegor.  v.  T.  p.  354. 
«)     Bei  Athen.  XHI.  73  p.  600. 

Th.  H.  2 
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Mit  den  GöUern  worde  xngleich  einigen  Heroen  Ehrfarcht  ge- 
zollt.   Dem  Feaerkinde  Demophon,  Sohne  des  Keleas,  zo  Ehreo, 
welcher  allen  Geweihten  ein  Vorbild  der  Länterang  des  Fleisches 
seyn  musste,  als  nicht  aliein  mit  Wasser,  sondern  mit  Feuer  getanfl, 
dessen  Beispiel  sogleich  eine  Warnung  vor  allem  Vorwits  and  mensch- 
licher Zaghaftigkeit  im  Werk  der  Heiligung  und  Wiedergebart  enl- 
hielt  (s.  Note:   Th.  1  S.  153  f.),   worden  Rampfspiele  xq  Eleosis  ge- 
hallen, "EXsvalvia  genannt,  worin  die  Sieger  mit  Gerste  besehenkl 
worden*).    Dieser  Festtag  scheint  BaXXi^tv^  genannt   worden   za 
seyn;   denn  so  hiess  eine  dem  Demophon  zu  Ehren  in  Eleosis  ver- 
anstaltete Procession 2) ,  und  es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  mehr 
als  einmal  des  Jahres  sein  GedSchtniss  gefeiert    worde;    Eine  nur 
scheinbare  Abweichung  ist  es,  wenn  der  Scholiast  des  Ptndar  a.  a.  O. 
die  Eleosinia  ein  Kampfepiel   der  Köre  und  Demeter,  nennt.    Unei- 
gentlich waren  sie  dieses,   und  sie  heissen  auch  desswegen  Dem»- 
tria^);  denn  gemeiniglich  waren  die  Kampfspiele  einer  Gottheit  and 
einem  Heroen  zugleich  gewidmet.     Für  unbegründet  halte  rieh  die 
Meinung  O.  Mfillers  S.  276,  dass  die  Agonen  von  Eleosis  nicht  mit 
den  Mysterien   zusammenzobringen ,   sondern  einige  Monate  früher, 
nach  der  Erndte  des  Getreides,   gefeiert  worden  seyen.    Man  wQrde 
sie  in  diesem  Fall  gewiss  nicht  Eleosinia  genannt  haben,  am  ntchi 
einer  Verwechslung  Raum   zu  geben.    Wie  sie  ihr  Name  schon  za 
den  Mysterien  in  die  engste  Beziehung  setzt,  so  auch  Demophon,  za 
dessen  Ehren  sie  eingesetzt  waren ,  dessen  Legende  unleugbar  my- 
stischen Gehaltes  ist.    Begreiflicher  Weise  verlegte  man  Alles .  sras 
dem  mehrlagigen  Feste  Glanz  and  Anziehongskraft  verleihen  konnte, 
also  auch  nach  griechischer  Sitte  die  Wettk&mpfe  aof  dasselbe.    Ja 
ich  vermulhe,  dass  die  Eleusinia  oder  Demetrta  nicht  nur  eine  ge» 
meine  LeibesQbong  mit  Siegespreisen  waren,  sondern  ihren  Zosam- 
menhang  sowohl  mit  dem   Feuerkinde  als  auch  mit  den  Mysterien 
sichtbar  bezeugten.   Wenigstens  lesen  wir  bei  Hesychius^),  dass  man 


1)     Uom.  h.  in  Cer.  265.     Schol.  Piod.  Ol.  IX,  150. 
^)    Athen.  IX,  71    p.  406  D.     Hesych.   v.  BaXXijti/g   nennt   es  ein 
Fest  für  den  Demophon  zu  Athen. 
3)     Schol.  Pind.  Ol.  XHl,  155. 
*)    Hesych.  v.  ^ö^jfjovj   ix  g>Xoiov  nliyfjtaji,  ^  %tvx%o»  düai^ 


sieb  ao  den  Denetrien  mit  einem  Geflechte  aas  Daumriodeo  schlucir. 
Die  Tvjftai^  wovod  Hesychlus  (s.  v.)  iiickls  ta  sagen  weiss«  als 
io^r^  TK«  war  vielleicht  (von  tiix^ui)  eben  dasselbe.  Uns  Allt  hier- 
bei der  Aasdruck  des  Homeriden  (h.  auf  Dem.  363)  ein,  dass  die 
Jönirfinge  von  Eleasis  dem  Demophon  so  Ehren  sich  gefieoseitig  be« 
kriegen,  ein  Aasdroek,  der  angeachtel  meiner  Bemerkung  Th.  I 
S.  155,  anf  blosse  Kampfepiele  belogen,  immerhin  onfliillend  isl.  Der 
Ksropf  der  spartanischen  Epheben  anler  einander  Ist  ein  SeitenslQck ; 
wovon  oben  die  Rede  war.  Ich  erinnere  sogleich  an  die  Schlage, 
welche  der  Pnester  an  den  Eleasinien  in  Arkadien  austheHte  ^J.  — 
Eines  andern  Beroen  warde  noch  in  Eleosis  gedacht,  des  Askle- 
pios  von  Epidaaros  an  eioem  *EMidaij^ta  genannten  Tage,  an  wel- 
chem er  spät  angekommen,  io  einer  Nachweihe  in  die  Zahl  der  My* 
sten  aufgenommen  ond  seitdem  göttlich  verelM-t  wurde  ^).  Zu  Ctun- 
sien  der  Spitiiage  worde  an  jenem  Tage  diese  Sitle  anter  Verrichtung 
eines  zweiten  Opfers  beibehalten'),  ond  vielleicht  zugleich  auf  die 
Bedeolong  der  Gesundheit  an  der  Seele  hingewiesen ,  wie  der  Wort- 
sinn von  cmp^mp  (tngendhaft)  lautet,  in  welchem  Sinn  Aristides 
(Eleusin.)  sagt:  »Griechenland  ist  gesund  durch  die  Eleusinien  al- 
lein.^ Auch  den  Israeliten,  die  verreist  «der  Ikber  einem  Todten  ver- 
unreinigt waren,  wurde  einen  MonatspUer  ein  Naehpassa  gestattet^). 
Werfen  wir  rackw&rts  einen  Blick  auf  die  Beihentbige  der  ein- 
zelnen FeierUchkeilen  nach  Tagen ,  so  haben  wir  ein  von  den  bisher 
herkömmlichen  Meinungen  siemlich  abweichendes  Ergebniss  gefunden. 


')  S.  Th.  1  S.  160.  Von  Greoser  in  der  Recention  in  den 
Mönchener  gelehrten  Anzeigen  anfraerksam  gemacht,  bemerke  ich  nach- 
trüglich,  dass  ich  die  sinnwidrige  Gonjectar  Kuhns  Inox^oplovq  statt 
inix^oviov^^  welche  Schubart  und  Walz  in  den  Text  des  Pansanias 
aufgenonnnen  haben ,  entschieden  missbillige.  Denn  wie  kann  man  den 
Unterirdischen  Schläge  geben?  Und  was  berechtigt,  den  Text  zu  Sn- 
dem?  Ich  sehe  nachträglich,  dass  auch  Lobeck  (de  vellere  Jovis  p.  7) 
die  angebliche  Bmendation  verwirft;  wiewohl  er  jene  Schläge  nnd  das 
Dioskodion  Ins  Läcberllcbe  zieht. 

2)  Paus.  II,  26,  7.     Philostr.  vit.  Apollon.  iV,  18. 

3)  Philostr.  I.  c,  von  Meursius  c.  29  verbessert. 

4)  4  Mos.  9,  10.  11. 
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Wenn  wir  das  EinxelBe  im  Verhftltnisg  zn  einander  and  zom  Gänsen 
belrachten,  so  wird  sich  ansre  Anordnang  am  besten  rechtfertigen. 
Es  war  eine  Festfeier  von  sieben  Tagen,   so  lange  die  Adonien  im 
Oriente  dauerten  0-    ^^  letzte  Tag  steht  seiner  Bedealong  nach  zo- 
folge  der  gegebenen  ErkISrang  dem  Jaechostag  so  nahe ,  da»  Allee, 
was  dazwischen  gesetzt  werden  mag,   als  stdrend  erscheinen  moss. 
Mearsias  setzte  zwischen  beide  am  siebenten  Tag  die  Kampfepieie 
and  am  achten  die  Epidanria,  Satntecroix,  Creazer  (iV  S.  996)  ond 
O.  Maller  (S.  277)  am  siebenten  die  Rttckkehr  von  Eleasis  nach  Atiieo. 
von  welcher  Ikbrigens  kein  Mensch  etwas  meldet,  ond  die  blos  ans 
dem  Grande  erdichtet  wird,   weil  man  sich  die  Fesifeier  im  Elensi* 
nion  in  Athen  denkt  and  sie  nar  Einen  Tag  nach  Eleasis  versetzt;  auf 
den  achten  Tag  verlegen  diese  Gelehrten  gleichfalls  die  Epidaaria. 
Abgesehen  aber   von  der  nngeschicklen  Trennang  des  Jacchos-  and 
des  Plemochofitages,  kommt  die  Unwahrscheinlichkeit  hinza,  dass  ein 
nachträglicher  Weiheact«  die  Epidaaria,  za  einer  Zeit  vollzogen  wer« 
den  w9re,   da  die  Neaeingeweihten  an  der  eigentlichen  {dinzendea 
Festlichkeit  fast  gar  keinen  Antheil  mehr  hAtten  nehmen  können,  an 
dem  Heraafholen  des  Jacchos  mit  Packeln.    Schicklicher  setzen  wir 
die  Epidaaria  anmittelbar  vor  die  Processlon  nach  Athen.    Wir  h£t< 
ten  somit  folgende  nicht  anwahrscheinliche  Zeitfolge  gefanden:  am 
15.  Boßdromion  war  der  erste  Tag  ayt^ßiÖQ,  die  Vereammlong  in 
Eleasis;  am  16tea  äkadt  ftvatai  war  der  Gang  an  das  Meer  and  an 
die  Däche  zur  allgemeinen  Reinigang;  am  17ten  ßtüiXijtvq  fanden  die 
Kampfspiele  statt.    Während   der  Nächte  vom  15— ISten  war  die 
Opferfeierlichkeit,  die  Einweihang  der  neaen  Mysten;  die  frrsale  der 
Demeter  wurden  durch  Fackelläofer  aafgefDhrt,  ond  von  jedem  Ein- 
geweihten die  mystische  Handlang  mit  der  Riste  und  dem  Korbe 
vollbracht    Am  18.  Epidaaria  war  ein  zweites  Opfer  and  die  Nach- 
weihe der  Verspäteten;  am  19ten  rsg>v^tG^oi  ging  man  nach  Athen, 
mit  den  Zwischenspielen  am   Brunnen  Kallichorus,  auf  der  Briicke 
des  Kephisos  und  an  dem  helligen  Feigenbaum.    Am  aOsten  */axxoc 
besuchte  man  des  Tages  die  betreffenden  HeiligthQmer  in  Athen,  der 
Rdnig  brachte  das  grosse  Opfer  im  Tempel  Eleusinion,  man  besuchte 
die  Schauspiele;  des  Nachts  ging  der  Fackelzug  vom  Reramikus  aoa 


*}     Amiuianns  XX,  1. 


—        397        — 

nach  Eleasis,  deu  jnngeD  Jacchos  an  der  SpUze.  Am  Slsten  IlXi^^ 
^%6€u  endlich  brachte  man  das  Trankopfer,  um  den  Segen  der  er- 
achieneoen  hehren  Götter  za  bezeichnen  and  zu  erflehen,  dassHim« 
mel  and  Erde  im  Liebesbande  ihre  Spenden  aasgiessen.  So  wäre 
Alles,  was  wir  von  der  Myslerienfeier  wissen ,  in  eine  bequeme  Ord- 
nung gebracht.  Zuerst  war  die  Weihe  der  Neulinge,  damit  kein  uu- 
geweihtes  Auge  und  Ohr  das  Geheimnissvolle  schaue  und  höre,  so- 
dann folgte  die  Reinigung  sämmtlicher  Mysten ,  hierauf  das  Fasten, 
mystische  Geremonien  und  die  Läuterung  des  Fleisches  durch  liör- 
perliehes  Ringen  und  Streben  zum  Gedftchtniss  des  Feuerkindes  De- 
mophon, hernach  die  Weihe  der  Neuangekommenen.  Nach  den  Wei- 
hen, Reinigungen  und  Kämpfen,  weiche  die  vier  ersten  Tage  ein- 
nahmen, erfolgte  allmählig  die  Gemeinschaft  mit  den  Gottern,  nach 
dem  Suchen  das  Finden:  zuerst  das  Tanzen  und  Scherzen,  hernach 
das  Finden  des  Jacchos  und  zuletzt  das  Anschauen  der  drei  seiigen 
Götter  in  Eleusis ,  die  Theilnahme  an  ihrer  himmlischen  Wonne  und 
das  Flehen  um  ihren  Segen. 

Beachten  wir  das  Verhäitniss  der  Eleusinien  zu  den  Thes- 
mophorien,  so  kann  ich  die  Muthmassung  Baur's  (Mylholog. 
Bd.  III  S.  325  f.)  nicht  ohne  Einschränkung  theilen,  als  wären 
beide  ursprQoglich  einerlei  gewesen;  obgleich- Spätere,  z.  B.  Uy- 
gin  (Fab.  147)  die  Eleusinien  fälschlich  Thesmophorieu ,  Uesychius 
(V.  BiofjuHpoqio)  und  Suidas  (v.  dvexofjuu)  die  Thesmophorieu  My- 
sterien nennen^).  Uerodot  (II,  171)  sagt  nicht,  was  Baur  in  ihm 
finden  will,  sondern  nur,  dass  man  in  Aegypten  die  Darstellung 
der  Leiden  eines  gewissen  Gottes  (Osiris)  Mysterien  genannt  habe 
(woraus  ohne  Zweifel  die  bacchischen  Mysterien  entstanden  sind). 
Die  Thesmophorien  aber  nennt  er  eine  Weihe  der  Demeter,  welche 
die  Töchter  des  Danaus  aus  Aegypten  gebracht  hätten.  War  auch 
bei  dieser  Weihe  etwas  Geheimnissvolles,  so  waren  es  doch  nicht 
Mysterien  mit  Einweihuugsceremonien  noch  mit  einem  ethischen  Voll- 
gehalte. Die  Eleusinien  waren  um  einen  Monat  früher  als  diese; 
dort  war  Eleusis  der  Hauptsitz  und  Athen  wurde  nur  von  der  Ver- 
sammlung der  Geweihten  besucht,  hier  war  Athen  der  Sitz  und  Eleu- 
sis wurde  besucht.    Jene  wurden  von  jedem  Geschlechle,  aber  nur 


')     Andere  begreifen  beide  Feste  unter  dem  gemeinsamen  Namen 
Demetria,  ygl.  Pollui  I,  1,  37. 


in  Folge  iler  Weihe  begangen;  diese  waren  nur  ein  möUerliches  Fest, 
wozu  alle  Fraoen  ohne  Weihe  Zntrill  hallen.    Beide  drehten    sieb 
am  die  Geschichle  der  liuUer  und   der  Köre,  aber  jene  in  Bezie- 
hang  anf  myalische  Religionserkennlniss,   Weihe  and  RemiguD^  dea 
Lebens,   diese  bezogen  sich  mehr  auf  die  Aossenseite  und  das  ge- 
sellschaftliche Leben.    Hier  wurde  Demeler  als  Lehrerin  des  Acker- 
baas and  Slaalenvereitts  verehrt,  aber  dort  warde  Alles  za  Sinnbil* 
dem  der  ethischen  Nachahmang  and   der  Reinigang  der  Menselien 
angewendet.    Fragen  wir  die  Geschichle,  so  stammen  die  Thesmo- 
Phorien  von  Aegypten,   die  Eleasinien   von   Tliracien   her;   wiewaM 
sie  einander   manche  Zuge  geliehen   haben  mdgen,   namenllicii  die 
£leosinien  den  Tliesmophorien  die  Fabel  von  der  verlornen  Tochter. 
Das  Fasten  war  beiden  Festen  gemein,  der  Tag  der  Kalllgeneia  ent- 
sprach dem  Sinn  nach  den  Tagen  Jacchos  and  Plemochoä.   Dass  sie 
aas  einer  gemeinamen  Quelle  entsprangen   und  in  diesem  Sine  or- 
sprönglich  einerlei  sind,  will  ich  nicht  in  Abrede  stellen;  aber  nach- 
dem sie  sich  verschiedenartig  aasgebildel  hatten,   bestanden  sie  von 
Alters  her  als  besondere  Feste   neben  einander.    Die  Sage  der  Ar- 
glver  ersann  eine  geschichtliche  und  genealogische  Verbindung,  wor- 
nach  der  Uierophant  Trochilas,  von  Agenor  aus  Argos  vertrieben,  in 
Eleusis  geheirathet  und  die  SObne  fiabaleas  and  Triplolemus  gezeogl 
haben  soll  *).  In  spüterer  Zeit  wurden  vielleicht  beide  Feste  an  man- 
chen (irten  verschmolzen;  wie  in  einer  Inschrift  bei  Gruber  p.  1097 
n.  3   17  avvodoq  wv  ftvatwtf  r^;  fisyakij^   ^sdtg   ^sofiotpo^ov   ^iqfAtj- 
jpog  ein  Denkmal  setzt,  welches  Corsini  (T.  A.  II  p.  341)  nach  Smyma 
za  verlegen  geneigt  ist.    ßemerkenswerlh  Ist  aocb ,  dass  an  der  Nihe 
von  Sicyon  die  Männer  fOr  sich  altein  in   dem  Hain  BvQaku^  wo 
der  Tempel   der  Vorsteherin  {npooTaaia^)  Demeter  and  der  Köre 
war,  und  die  Frauen  flir  sich  in  dem  Innern  Gemach  (pvftqmp)  die 
Festfeier  hielten >).    In  Samothrace  werden  noch  Mysterien  der 
Hekate  genannt,   wahrscheinlich  anabhftogig  van  den  eigentiicben 
Mysterien  der  Kabiren,    and   auf  die  dasige  Grotte  Zerinthos,  die 
ihr  geweiht  war,  beschränkt.    Man  opferte  ihr  Hunde,  heisst  es,  und 
hielt  ihr  Weihen^).    Weil  sie  auch  Ober  das  Meer  gesetzt  war  (<9a- 


1}    Paosan.  I,  14,  9.  »)    Pauiao.  U,  11,  3. 

^)     Scbol.  Aristoph.  Fried,  v.  277.    Suidai  v.  Z^^wdla  und  Xa^to- 
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XcaT<o^)i),  80  mochteD  sich  die  Schiffer  von  ihr  Scholz  io  GeCnhren 
vecsprecheo  ^).  Aach  in  Eleusis  sollte  man  der  Seebarbe  als  ihrem 
Opferthier  Ehre  ^)  and  hdtele  sich  sie  zu  geniessen  *),  »ÜDler  allen 
Götlern  verehren  die  Aegioelen  die  Hekale  am  ineislen  und 
halten  jedes  Jahr  die  Hekalenweihe ,  die  ihnen  der  Thracier  Orpheus 
überbracht  liaben  soll.  Innerhalb  einer  Ringmauer  befindet  sich  ihr 
Tempel.  Das  hölzerne  Bild  von  Myron  hat  nur  Ein  Gesicht  und 
Einen  Leib.  Alkaroenes  (um  Ol.  83)  hat  nach  meiner  Meinung,  sagt 
Pausanias  (II,  30,  2),  zuerst  die  Uekate  dreifach  abgebildet,  welche 
die  Athener  ixinv(/yidia^)  nennen.«  Man  hielt  sie  als  solche  für  ei- 
nerlei mit  dem  Monde  als  die  Ursache  der  Fruchtbarkeit,  wie  Euri- 
pides^)  den  Mond  Eivodia  nennt.  Wenn  ihr  aber  Orpheus^)  und  die 
Tragiker^)  Demeter  zur  Matter  geben,  so  wurde  sie  offenbar  mit 
Persephooe  vermiselfti,  die  ja  als  Kalligeneia  die  herrliche  Segens- 
s|>enderin  ist.  Daher  kennt  Theokrit  (Id.  11,  12)  auch  eine  Hekata 
xßaifUt^  w6lche  zogleich  mit  dem  Monde  zum  Behufe  des  Liebes- 
saabers  angerofen  wird^).  Mit  Rücksicht  auf  den  Mond,  wie  es 
scheint,  nennt  sie  Bacchylides ^)  Tochter  der  Nacht,  und  als  der 
unterirdischen  gibt  ihr  Orpheus  (Argon,  v.  980)  den  Tartarus  zum 
Vater.  Ihr  Reich  erstreckte  sich  demnach  über  Lebende  uod  Todle, 
eine  Eigenschalt,  die  wir  als  Bedioguug  der  mit  Uirer  Verehrung 


^Q((xfj  sagt,   man  habe  da  die  Mysterien  der  Korybanten  und  die  der 
Hekate  gefeiert    Vgl.  Movers  Phdnicier  1  S.  Sia. 

1)  Athen.  VII.  126  p.  325.    Ues.  Th.  413. 

2)  Schol.  Aristoph.  Pac.  v.  277. 

3)  PIttt.  de  solertia  anim.  XXXV  T.  XIII  p.  202.    Aelian.  H.  An. 
IX*  61. 

'•)    Aelian.  I.  c.  c.  65.   Antipbanes  bei  Athen.' Vlli,  57  p.  358  nennt 
die  Seebarbe  und  den  Häring  Speise  der  Hekate. 

^)     Bie  Abderiten  nannten  die  Athene  ixinvqyluq.    Hesych*  t.  ▼. 
<i)     Bei  Sebol.  Aristoph.  Vesp.  v.  75i. 

7)  Bei  SchoU  Apollon.  lU,   467. 

8)  Z.  B.  Eorip.  Jon.  v.  1065.     Phoen.  v.  600. 

d)    Nacb  dem  Scholiasten  hielten  Kinige  diese  fiir  der  Persephoue 
Schwester. 

10)     Bei  Schol.  Apollon.  a.  a.  O. 
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verbondeDen  Mystik  aosehen  dürfen.  Dem  Hoaierideo  (lt.  iu  Cer. 
440)  ist  Hekate  Dienerin  and  Gefährtin  der  Persephone.  Vergleicheo 
wir  diese  Hekate  mit  der  keaiodischen ,  so  urtheilt  Schömann  am 
Schlosse  seiner  Abbandlang  de  Hecate  Hesiodea  (1851),  daas  die 
letzte  eine  ganz  eigenthQmiiche  ond  von  den  sonstigen  Vorstellan- 
gen,  die  man  im  öffentlichen  und  geheimen  Kallas  von  ihr  hatte, 
verschieden  sey;  woran  sich  denn  veranglimpfende  Ansichten  über 
die  Beschaffenheit  der  Theogonie  knöpfen.  Ich  finde  dagegen  im 
Ganzen  überall,  vor  den  Häasern,  an  den  Kreuzwegen  und  in  den 
Mysterien,  dieselbe  Glücksgöttin  (Gad)^  durch  Stern-  und  Mondein- 
fluss  vermittelt  nach  dem  Glaoben  des  Astrologen  (Perses),  wie  wir 
sie  Th.  1  S.  55  aus  Hesiod  erkannt  haben;  sie  ist  der  personificirte 
Segen,  der  sich  daher  zu  andern  Gottheiten  gesellt  und  dienend  sich 
ihnen  unterordnet:  man  rufet  sie  an»  wenn  man  den  Göttern  Opfer 
darbringt,  und  Ehre  und  Reichthum  folget,  wem  sie  gewogen  ist'}. 
Im  Krieg  und  Frieden  uud  in  den  Wettkämpfen  ^) ,  wenn  man  za 
Pferde  sitzt,  oder  im  Meere  handthiert,  oder  auf  der  Jagd  ist,  be- 
darf man  der  Gunst  des  Glückes.  Sie  steht  mit  Poseidon  den  Scliif- 
fern  bei,  mit  Hermes  kann  sie  die  Herden  vermehren  oder  vermio- 
dern;  als  xot/for^o'qpoc  bringt  sie  die  Kinder  cur  Weit  (Th.  450).  Das 
letzte  Amt  theilt  sie  mit  Artemis;  ist  sie  die  Genossin  der  Perse- 
phone  in  ihren  beiden  Zuständen,  so  erhält  sie  huldvoll  Samen  und 
Erndle,  und  ihre  Hunde  sind  ein  Sinnbild  der  wachenden  Vorsehung. 
Erst  später  hat  man^  sie  mit  den  Göttinnen,  iu  deren  Gefolge  sie  ei- 
gentlich gehört  und  deren  Segeusspuren  sie  bezeichnet,  bald  mit  Se- 


^)  Hes.  Tb.  4t  6  ff.  Schömaon  p.  4  sq.  beanttaodel  xtd  yop  und 
möchte  dafür  rolyap  schreiben,  und  Götlling  will  gar  diese  und  meh- 
rere andere  Verse  anderswohin  versetzen;  denn  das  Anrufen  der  He* 
kate  beim  Opfern  sey  nicht  ein  Grand ,  vielmehr  die  Folge  ihrer  Macht. 
Allein  denkt  man  sich  v.  418  xinik^ifxei  'EwknjVy  MoXhj  ja  eng  susam- 
menhängend  (wie  auch  v.  429  das  mit  Unrecht  beanstandete  /ueydltK 
zu  beiden  Zeitwörtern  gedacht  werden  muss) ,  so  entsteht  ein  ganz  ga- 
ter  Sion:  Hekate  steht  in  hohen  Würden,  denn  so  oft  man  opfert, 
ruft  man  sie  an  nod  sie  verleibt  viel  Ehre  und  Reiohtbum. 

2)    H.  Tb.  438  ist  mit  Lennep  und  2  Hdscbr.  zo  lesen :  ^Oa  qii^i 


—        401        — 

leae,  bald  mil  Artemis,  bald  mit  Penephone,  verraisehl  imd  verwech- 
fielt ,  wovon  sieh  aber  Besiod  und  der  Hörnende  Arei  gehalten  haben. 
Mit  den  Mysterien  der  Hekate  vermischten  sich  spfiter  die  der  Ma- 
gier ond  Gnostiker,  in  weiche  die  neoplatonisclien  Theurgen,  z.  B. 
Prokhis,  eingeweiht  waren.  Diesem  waren  sie  al  ayitivarou  xün»  t«X«- 
rwr,  man  sah  hier  Uundsgestalten,  Lichterscheinongen  und  Schreek- 
bilder,  om  die  Seele  zum  Göttlichen  za  lenken  *).  Jedoch  diess 
schliesst  nicht  ans,  dass  nicht  auch  Trüber  in  den  Eleusiuieo  selbst 
ein  Vorbild  davon  war.  Themistins  (oder  Plntarch^)  vergleicht  den 
Zustand  der  Seele,  wenn  sie  den  Leib  verlasse,  mit  dem  bei  der 
Mysterien  weihe  also:  JVf6  xov  xiXovq  avwol  rä  duvä  napja^  9^^v 
yuü  x^fAOQ  wmX  Hd^fnq  xfiU  däfißo^*  in  di  rovrov  <pwQ  ri  ^avfidaiov 

ixwxBq, 

Die  lonier  brachten  die  eleasinische  Demeter  nath  £phe- 
sas  als  ihrer  Hanptstadt,  wo  des  Königs  Androklas  Nachkommen  Im- 
merfort bis  aof  Strabo's  Zeiten  herab  Könige  hiessen,  die  Aaszeich- 
nnng  des  Vorsitzes  in  den  Wettk&mpfen,  des  Purpurs  und  eines  Sta- 
bes (mUnrnp  oder  axtpit^)  genossen,  und  die  Besorgung  der  Hei- 
ligthlkmer  der  eleusinischen  Demeter  hatten^).  Die  Eleusinien  wur« 
den  nicht  nur  von  den  äusaersten  Kttstenbewohnern  besucht^),  son- 
dern sie  verbreiteten  sich  auch  anderwArts  und  wurden  unter  diesem 
Namen  gefeiert  in  Messenien  (wie  oben  gezeigt),  zu  Keleä  bei 
Phlius^)  und  bei  den  Lakonern,  bei  welchen  Chöre  um  die  Wette 


^)  Proel.  Theol.  III,  c.  18  p.  151.  Gommenlar.  in  Alcib.  p.  39. 
61.  142  Creuz.  Marlnus  v.  Prodi  XXVIII,  22.  Lobeck  de  myster. 
privatis  1823  P.  I  p.  4  ff.  beweist  gegen  Salntecroii,  dass  diese  Stel- 
len sieh  niebt  auf  die  Bleusinlen  bezieben,  und  ist  der  Meinung  p.  20, 
dass  auch  das  Gespenst  der  Hekate  bei  Etym.  M.  y.'^Efinovaa  zu  den 
chaldäischen  Mysterien  gebore. 

2)    Bei  Stobäus  Serm.  GXIX.  604. 

^)  Strabo  XIV  p.  938  B,  das.  die  Anm.  des  Casaubon.  Yon  dem 
kouigl.  Amt  in  Religionssachen. 

4)    Gic  N.  D.  1 ,  42. 

^)    Paus.  U,  12,  5.  14,  1. 
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aofgeffthrl  wurden  (dy<ap  ^v/uelixög)^).    Id  dem  Tempel  der  Deme- 
ter Eleasinia  befand  sich  das  Schnitsbttd  des  Orplieua.    Ab  fesf^e- 
setzten  Tagen   trug  man   das  Bild   der  Kere  von  dem  SeestAdfchen 
Helos  in  das  Eleasiniam.    Bei   60  Stadien  von  Pellene  in  Achaja 
wurde  der  Demeter  Mvaia  ein   siebentftgiges   Fest  gefeiert;   am 
dritten  Tage  verliessen  alle  IfUnner  (anch  die  mSnnliehen  Hände) 
den  Tempel ,  und  die  Frauen  verrichteten  in  der  Nachl  eine  geheime 
Feierliehkeit.     Den  folgenden   Tag  kamen  die  Männer  wiecter,   and 
nun  scherzten  und   verspolteten  sich   beide  Geschiecbter   wechsels- 
weise 2).    Wir  dürfen  dieses  Fest  schon  wegen  seiner  Zeitdauer  l&r 
die  Mysterienfeier  halten,   und  aus  dem  Grunde,   weil   der  Argiver 
Mysius  die  Demeter  in  seinem  Hause  aufgenommen,  und  ihr  sowohl 
dort  als  in  seiner  Heimath  Argos  ein  Heiligthum  errichtet  halte;   in 
letzterem  befanden  sieh  die  Schnilzbilder  der  Köre,  des  Ploton  and 
der  Demeter^).    In  Lerna  in  Argolis,  wo  auch  Pluton  mit  der  Köre 
hinabgefahren  seyn  soll ,  hiess  die  Demeterweihe  Lernia  ^) ,  der  Sage 
nach  von  Philammon  gestiftet^).   Man  holte  vor  Alters  zu  der  LernSa 
Feuer  aus  dem  Tempel  der  Artemis  Pyronia  auf  dem  Berge  Kralhis^). 
—  InNauplia  in  derselben  LandsohafI  hielt  man  der  Hera  eine  Weihe» 
und  zu  den  geheimen  Sagen  gehdrie  die,  dass  die  Göttin,   wenn  sie 
sich  ailjührlich  hier  In  einer  Quelle  bade,  Jungfrau  werdet*  —    Zu 
Hermione  waren  Tempel  der   Demeter  und  Persephone  als  ein 
Asyl,   und  jene  halte  von  der  Stadt  den  Beinamen  Hermione.*).  — 
Zu  Pheneos  in  Arkadien  feierte  man   die  Mysterien  gleich  wie 
in  Elensis,  wie  Naos,  ein  Nachkomme  des  Eumolpus  im  dritten  Glied, 
zufolge  des  delphischen  Orakels  sie  gelehrt  hatte,  and  man  hielt  all- 
jAhrlich  eine  Weihe,  die  man  die  grössere  nannte,    lieber  der  stei- 
nernen Buadeslade,  worin  die  Gesetzestafieln  verschlossen  lagen,  war 
ein  Aufsatz  als  Deckel,  and  darin  befand  sich  das  Gesiebt  der  De- 
meter KiSa^a,  welches  der  Priester  an  dem  grössern  Feste  aufselzle, 
wenn  er  die  irdischen  Menschen  zufolge  einer  heiligen  Sage  mit  Slä- 


^)  Uetych.   v.  ^EXsvolvia. 

*)  Pnomd.  VU,  rr,  9.  10.        ^)    Pausa».  U,  18,  8. 

4)  Pausan.  U,  36,  7.                ^)     Pausan    H,  37,  «. 

«)  Paasao.  VIII,   15,  9.            ')     Pausan,  II.  38,  3. 

B)  Photias  und  Hesych.  v.  'Ep/utiovtf. 
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ben  schlug'),  Diese  Kidaria,  von  nn)s  (schniiileig ,  schwarz  seyii, 
trauerD)  abfcleitel,  ist  meiocs  Erachlens  so  viel  als  Demeler  fiiXcupa^ 
die  Schwarze,  unter  welchem  NameBsie  aoweit  Phigalia  eina  heilige 
Grotte  hatte >).  Die  Maske  hatte  demnach  ein  abschreckendes  Aosse- 
hen.  Die  schwarze  trauernde  Göttin  vertrug  sich  nicht  mit  dem  sinn- 
lichen Dichten  und  Trachten.  Diese  Kidaria  ist  so  viel  als  die  AchAa 
der  Bdoter  (Th.  I  S.  XIX  Note),  die  Erinnys  der  Thelpasier  (Note :  1  h.  1 
S.  90).  Sie  war  wie  ein  Medusenhaapt  gestaltet,  wenn  man  vergleicht : 
was  ich  Th.  1  in  der  Note  zu  S.  XYlll  u.  S.  80  beigebracht  habe.  Die 
von  den  Arkadern  so  hoch  geehrte  Tochter  der  Demeter  und  des  Po- 
seidon ,  die  in  Lykosara  am  Fasse  des  Berges  Lykäos-^)  und  bei  Aka- 
kesium  einen  Tempel  und  am  letzlern  Orte  eine  geheime  Feier  (r«- 
X4tipf)  hattet),  welche  nach  Paosanias  insgemein  Despoina  hieaa, 
aber  noch  einen  andern  nur  den  Eingeweihten  bewussten  Namen 
hatte,  ist  ohne  Zweifel  Medusa,  deren  Name  ungefähr  dasselbe 
bedeutet  wie  Despoina.  Wie  Despoina  die  Schwester  des  Pferdes 
Arion  ist,  so  erzeugt  nach  der  gewöhnlichen  Fabel  Poseidon  mit  Me- 
dusa das  Pferd  Pegasus.  Diese  Medusa  stellte  bei  den  Arkadern  die 
personiflcirte  Trauer  der  Demeter  d.  i.  der  ganzen  Natur  dar,  wAh- 
rend  Persephene  in  des  Hades  Armen  lag;  wie  denn  Mutter  und 
Tochter  die  ftolltn  zu  wechseln  pflegen.  Das  Medusenhaupt  war  ih- 
nen ein  Symbol  des  versteinernden  Winters,  erst  in  abgeleiteter  Be- 
deutung ein  Bild  des  sehrecklichen  Krieges,  und  somit  eine  ernste 
Mahnung  zur  Einkehr  zu  Gott;  wodurch  sich  die  Verbindung  der 
Gorgone  mit  der  Mysterienlehre  und  das  Gorgonenhaupt  in  der  Un- 
terwelt (bei  Homer)  erklart.  Ich  kann  nicht  umhin,  aus  der  cha- 
rakleristischen  Beschreibung  des  Paasanias  die  Hauptsache  milzulhei- 
len  und  das  Tb.  1  S.  81  Gesagte  zu  erzeugen.  Es  war  bei  Akake- 
sium  ein  heiliger  mit  einer  Mauer  umgebener  Raum  der  Despoina» 
und  darin  befand  sich  ihr  Tempel,  daneben  zur  Rechten  das  soge- 
nannte /u^yafov  fQr  die  Mysterienfeier  und  oberhalb  desselben  der 
mit  Steinen  eingefasste  Hain  der  Despoina.  Sie  und  Demeter  sind 
auf  einem  Throne  sitzend  vorgestellt.    Artemis  als  Jägerin  mit  dem 


A)    Pausan.  VUI,  14,  12.  15,  1. 

S)    Pausen.  VIII,  5,  8.  42,  1. 

3)     Pausen.  VlII,  27,  6.  38,  2.        ^)     Pausaa.  VUI,  87,  8. 
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fluDde  sieht  nebea  dem  Throne,  eine  Leaehte  and  zwei  SchJangefi 
io  den  Bäadea.    An  dem  Fassgestell  sind  die  Karaten  ond  Kory- 
banten  als  von  einander  verschieden  gearbeitet    Vor  dem  Tempel 
haben  Demeter,   Despoina  and  die  grosse  Motter  jede  einen  Altar. 
An  der  Wand  des  Säulengangs  sieht  man  die  Mören,  Zeus  liörage- 
tes,  Herakles»  wie  er  dem  ApoUon  den  Dreifoss  raobt,  Nymphen  and 
Pane  and  eine  Tafel  mit  den  Weibeaatiangen.   Oberhalb  des  Haines 
sind  Altäre  des  Poseidon  Hippies  als  des  Vaters  der  Despoina  and 
anderer  Götter.    Granatäpfel  in  den  Tempel  xn  bringen,  war  verbo- 
ten —  eine  Uinweisong  aaf  Persephone  in  der  Unterwelt.    Wir  kön- 
nen einen  Fortschritt  darin  finden,  in  Despoina  eine  eigene  Myste- 
riengöttin aar  Anschaoaog  zo  bringen ;  während  es  angeeignet  schei- 
nen musste,   Persephone  neben  ihrer  Matter  >  die  sie  doch  sochte, 
sehen  za  lassen.    Während  ihr  Bruder  Arion  die  Helden  Herakles 
and  Androstus  in  den  Krieg  f&hrt,  so  gilt  es  hier  einen  andern  Krieg, 
den  Kampf  mit  sich  selbst  und  die  Weihe ;   das  sind  die  Schläge, 
welche  der  Priester  der  ernsten  Göttin  den  Erdbewohnern  versetzt. 
Die  Bilder  zu  Akakesiura  werden  am  besten  durch  die  Fabel  der 
Pbigalenser  erläutert.    Demeter  habe  sich  in  der  Trauer  wegen  der 
geraubten  Persephone  und  auf  Poseidon  grollend,  von  dem  sie  die 
Despoina  geboren,  in  ein  schwarzes  Gewand  gehfim,  in  eine  Grotte 
unweit  Psigalia  zurückgezogen.    Nichts  wuchs  mehr  aaf  der  Erde, 
und  niemand  wosste,  wo  sich  Demeter  verborgen  hatte,  bis  Pan  sie 
entdeckte  ond  es  Zeus  ansagte.    Dieser  entsandte  die  Mören  zu  ihr, 
von  ihnen  Hess  sie  sich  Qberreden,  und  entsagte  der  Traoer  and  dem 
Groll.   Die  Grotte  war  von  non  an  der  Demeter  fUloiPa  heilig,  man 
schnitzte  ihr  Bild  von  Holz  auf  einem  Felsen  sitaend,  einem  bis 
zu  den  Füssen  bekleideten  Weibe  gleich ,  Kopf  und  Mähne  aber  von 
einer  Stute,  und  an  dem  Kopfe  Schlangen  und  andere  Tbiere,  auf 
einer  Hand  hatte  sie  einen  Delphin,  auf  der  andern  eine  TauiM.  Vor 
der  Grotte  bauten  sie  einen  Altar  und  um  dieselbe  war  ein  Hain  voo 
Eichen.    Alljährlich  opferte  hier  die  Priesterin,  anterstihlzt  von  dem 
jüngsten  der  drei  Opferpriester  der  Stadt,  Obst,  Trauben,   Honig- 
seim und  Schafwolle,  worauf  man  Oel  goss').    in  derselben  Land- 
schaft zu  B  a  t  h  0  s  hielt  man  alle  zwei  Jahre  {dta  Iroi/c  t^tov)  nahe 


1)    Paasan.  VUI,  4i. 


—        405        — 

beim  Alpheas  die  Weihe  der  grosnen  GdttiDDen^).  Ebenfalls  za 
Basilisk)  aod  bei  Thelpasa^)  wareo  Tempel  der  Demeter  Elea- 
sinia  und  in  leCzCerem  die  Bilder  der  Demeter,  der  Tochter  und  des 
Dionysos.  ^  lo  llegalopolis  feierte  man  die  Mysterien  nach  dem 
Vorbilde  derer  in  Elensis^).  Wie  die  Elensinien  mit  einem  Agon 
verbunden  waren,  so  wird  auch  ein  solcher  mit  Namen  Kof^^ia  in 
Arkadien  namhaft  gemacht^).  In  einer  von  Kypselus  aus  Golonisten 
der  Parrhasier  gegrandeten  Stadt  am  Alpheos  war  eine  Myste- 
rienfeier» wobei  die  Frauen,  x^vaoqio^i  genannt,  am  die  Schdnheit 
wetteiferten^).  Nach  Böotien  kamen  die  Mysterien  unter  dem  Na- 
men Kabiren  weihe  in  alter  Zeit  (1  Th.  S.  249).  Zu  PI  atfla  war  ein 
Tempel  der  Demeter  Eleusinia  mit  dem  Grabmal  des  I^eitus,  weicher 
bei  der  Zerslörnng  von  Troja  war  und  aliein  zurückkehrte^).  Un- 
weit Theben  war  ein  Hain  der  Demeter  £ce/3£«(>/a  und  der  Rore, 
in  welchen  die  Eingeweihten  gehen  durften,  und  sieben  Stadien  da- 
von entfernt  der  Tempel  der  Kabiren.  Männer,  die  man  Rabiren 
nannte ,  sollen  einmal  hier  eine  Stadt  bewohnt ,  Demeter  bei  Prome- 
theas,  einem  dem  Kabiräer*),  and  seinem  Sohne  Aelnäus  eingespro- 
chen» ihnen  etwas  Geheimnissvolles  anvertraut  and  sie  die  Weihe 
gelehrt  haben.  Es  scheint,  dass  man  jene  Göttinnen  schlechthin 
nötvtcu  oder  nach  der  Oertlichkeit  ihres  Heiligthoms  'Tito&ijßou 
nannte 3).     Diagondas,   ein   thebanischer    Gesetzgeber,    verbot   alle 


^)    Paos.  VIII,  29,  1.  »)    Paus.  VIII»  29,  5. 

»)    Pau0.  VIII,  25,  3.  *)    Paus.  VIII,  31,  7. 

5)    Hesych.  s.  v.    Schol.  Piod.  Ol.  VII,  153. 
^     ^)    Nikias  in  der  arkaJ.  Htch.  bei  Athen.  XIII,  90  p.  609. 

7)    Paos.  IX,  4,  3. 

>)  Paos.  IX,  25,  6  f.  Schabart  und  Walz  haben  gegen  die  Hdscbr. 
oDd  gegen  Stephan.  Byz.,  der  sich  auf  den  Paasanias  beruft,  überall 
die  Form  Kdßst(foi  aufgenommen.  Es  Ut  aber  an  sich  schon  wahr- 
scheinlich, dass  Paasanias  zwischen  den  Göttern  oder  vergötterten  Ka- 
biren und  den  Bewohnern  der  Gegend  EaßHffoUa  einen  Unterschied  ma- 
che, and  die  Letztem  Ko^M^ldi  nenne,  welche  Schreibart  ich,  wo  die 
Hdscbr.  sie  geben,  beibehalten  möchte. 

9)    Strabo   IX  and  Stephan.    B.  v.  'Tzodrpuif,,   falsch  statt  'r;ro- 


näcbilichen  GoUesdiensle^;  was  wir  sowohl  auf  die  Demeler-  als 
die  Dionysosfeier  beziehen  dOrfen.  Kleobäa  fiberbraehle  zaerst  die 
Orgien  der  Demeter  von  Faros  nach  Thasos').  In  Irland  »voll— 
brachte  man  Gleiches  wie  in  Samothrace  in  Bexiehnng  anf  Demeter 
nnd  Korea,  sagt  Arlemitloras^).  Bei  Alexandria  in  Aegypten  war 
ein  Ort  Eieusis,  mit  geheimen  Gemächern  flir  Mfinner  and  Weiber, 
weiche  xcutvpl^eiv  (statt  xoißei^i^nv)  wollten  4).  Claudios  Cftsar  ver- 
pflanzte die  Eleasinien  nach  Rom^,  und  Hadrian  feierte  sie  da- 
selbst auf  attische  Weise  ^). 

Die  II leinen  Mysterien  zu  Agra  scheinen  sieh*s  ziir  Auf- 
gabe gemacht  zu  haben,  die  Fabehi  der  Persephone  und  des  Diony- 
sos noch  mehr  zu  vermischen.  Denn  Siephanus  B.  (v.  '^dy^)  sagt» 
jene  hätt^  eine  Nachahmung  der  den  Dionysos  betreffenden  Dinge 
enthalten.  Kreta  war  wohl  auch  in  dieser  Beziehung  der  Ueber- 
gangspunct  zwischen  Asien  und  Athen  0*  Bedeutungsvoll  ist  der 
Wink  im  homerischen  Hymnus  auf  Demeter  (v.  123),  wo  Demeter 
den  Töchtern  des  Keleus  Kreta  nennt,  woher  sie  durch  Seeriaber 
nach  Altika  gebracht  worden  sey.  Da  wurden  ja  in  der  Stadt  Kno- 
Stts  Mysterien  gefeiert  (s.  oben);  da  hat  Demeter  mit  Jasion  den 
Keiohlhum  erzeugt;  da  soll  Persephone  entführt  worden  seyn^); 
da  hatte  Dionysos  seine  einheimische  Gattin  Ariadne.  [Ne  Kreter 
stellten  die  Geschichte,  wie  es  sich  mit  dem  Tode  des^Dionysos  sa* 
getragen  haben  soll,  der  Reihe  nach  dar^).  Gleichwie  die  Titanen 
den  jungen  GoU  zerrissen,  so  zerfleischten  die  Kreter  einen  jungen 
Stier  mit  den  Zähnen  und  assen  sein  rohes  Fleisch  '<>).  Auf  gleiche 
Weise  verzehrten  die  attischen   Bacchantinnen  (vieUeicbl  eben   an 


»)     CIc.  Lgg.  II.  15.  2)     Paus.  X.  28,  3. 

3)     S.  Th.  1  S.  119.  4)     Strabo  XVil  p.  1151  sq. 

^)    SuetOD.  in  Claudio,  e.  25. 

^)     Aorel.  Victor  in  Hadriaoo. 

7)  Als  westlich  gelegener  Stapelplatz  der  Phönicier  hiess  K^ift^ 
eine  der  Hesperiden:  Stephan.  B.  s.  v. 

*)    Bacchylides  bei  Schot.  Heslod.  Tb.  v.  «II. 

9)    Jul.  Firmicus  de  err.  profaner,  reiig.  YI  p.  115. 

^0)  Vivem  laniant  dentibos  taerom,  cmdeles  epolas  annuis  com- 
memorationibus  exeitantes.    Vgl.  CatuU.  Bieg.  65. 
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den  kleiiMo  Mysterien  sa  Agrfi  octer  auch  unabKtngig  von  ihoen) 
rohe  SIQcke  OpCerOeisches,  was  die  «af£og>ayla  hiess^),  and  der  GoU 
selbst  halte  die  Beinamen  vav^o<pdyog  nnd  ^uj/oti/^  ^).  Man  seilte 
in  diesen  Gebrincben  den  GoU  und  deo  Stier  offenbar  gleich,  und 
die  Drsaebe  davon  lag  in  ägyptischer  Fabellebre,  da  man  nach  der 
Ansicht  der  meisleo  Priester  den  Osiris  and  Apis  zusammen  ver- 
knüpfte, und  den  Apis  fOr  das  liebliche  Abbild  der  Seele  des  Osiris 
afosgab^).  Anderwftrls  worden  anstatt  der  Stiere  Böcke  noch  schreiend 
mit  blntigen  ZShnen  zerrissen^).  Die  Flöten  nud  Cymbeln  Ifirmten 
dabei,  fahrt  Pirmicus  fort,  um  das  Spiel  Dachxoahmen,  womit  der 
Gott  getftuscht  worden  war.  Man  lief  in  die  WSlder  mit  noordent- 
lichem  Geschrei,  am  der  Titauen  Raserei  darzoslellen.  Darauf  trug 
man  eine  Kiste  hervor  mit  dem  erhaltenen  Herzen  des  Gottes,  wel- 
ches Athene  darin  verborgen  hatle.  (Vgl  Note:  Tb.  1  S.  360.)  — 

An  dem  Atkyoni sehen  See  in  Argalis,  durch  welchen  Dio- 
nysos in  den  Hades  gegangen  seyn  soll,  am  die  Semele  herauf  zu 
holen,  hielt  man  ihm  eine  jährliche  geheime  Feier  bei  Nacht  ^),  und 
an  vielen  andern  Orten  kam  wohl  dieser  orgiastische  Cnllus  zum 
Vorschein. 

Eine  Ideenverbindnng  zwischen  dem  Mifhrasslier  der  Perser,  der 
Zerstückelang  des  Osiris  der  Aegypter  und  des  Dionysosstieres  der 
Helienen  ist  unverkennbar.  In  Argos  war  es  ApoUon,  der  den 
Stier  lödtete  —  eine  andere  Fabel  von  ähnlicher  Bedealang.  Da- 
nans  stellte  nämlich  vor  den  Tempel  des  Apollon  Lykios  in  Argos 
einen  Thron,  woran  ein  Kampf  eines  Wolfes  mit  einem  Stiere  ab- 
gebildet war,  und  dabei  stand  eine  Jungfrau,  die  ein  Felsslfick  aaf 
den  Stier  warf,  welche  man  fOr  Artemis  hielt;  nahe  dabei  befanden 
sieh  Säulen  und  Holzbilder  des  Zeus  und  der  Artemis^).    Hippoly- 


^)  Barip.  Bacchae  139.  Clem.  Protr.  p.  11.  Orelli  append.  ad 
Arnob.  p.  57. 

^)     Etym.  M.  v.  tavQoq>äyoVy  wo  Sophokles  angefahrt  wird. 

3)    Plot.  de  Ig.  c.  29.  4)     Arnobias  V. 

0     Pausan.  II,  37,  ö. 

^)  Paosan.  II,  19,  7.  Dem  Sophokles  war  das  Verständoiss  Je- 
nes alten  Mythos  entgangen,  wenn  er  in  der  Elektra  v.  0  den  Apollon 
Xvxoxrdpoq  nennt,  etwa  in  dem  Sinne,  wie  Arfstarch  (bei  Hesych.  v. 
Xf/xoxrdrot/  ^iov)  deutet,  dass  der  Herdengott  die  Wölfe  umbringe. 
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tos,  Soho  des  Theseus,  errichleto  in  Tr^xeo  der  Artemis  Xmsia  einen 
Tempel  0*  Der  Wolfsgott  Apoiioii  erlegt  dort  also  mH  BeihQlfe  sei- 
ner Schwester  den  Stie».  Dieses  ist  nicht  nor  kosmogOBiseh,  wie  bei 
den  Persern')  ko  verstehen,  sondern  die  Weltschöpfong  hat  ihr  Ge- 
genbild in  der  jübrliehen  Erneuerang  der  Natar  im  Frahltog,  woran 
das  Sternbild  des  Stieres  erinnert,  in  welchem  sich  vor  Alters  die 
Sonne  vom  21.  März  bis  2t.  April  befand,  Das  homerische  Bdwort 
des  Apollon  Xtnajyspifq  wird  am  beslen  dahin  erfclftrC,  er  sey  von 
einer  W61fin  geboren  3);  wie  auch  seine  Matter  als  Wölfin  von  den 
Hyperboreern  nach  Detos  kam*).  Als  solcher  hat  er  eine  Besiehnag 
auf  das  Licht  der  Sonne  ^>;  wie  denn  in  seinem  Tempel  lo  Afgoe 
das  sogenannte  Feoer  des  Phoroneas  brannte,  denn  diesem,  niciit 
dem  Prometheus ,  schrieb  man  hier  dessen  Erfindung  zu  ^).  Dass  man 
sich  durch  das  Sonnenlicht  den  Stier  als  ertödtet  vorstellte,  erklSrt 
sich  dadurch,  dass  er  unsichtbar  wird,  so  bald  die  Sonne  in  sein 
Zeichen  tritt.  Die  Wirkung  davon  ist  aber  eine  ganz  andere  in  Ae- 
gypten  als  in  Griechenland.  Dort  herrschen  in  dieser  Zeit  bis  aar 
Nilüberschwemmung  die  Glutwinde  und  das  Land  ist  6de  und  dfirre; 
daher  ist  es  Typhon,  der  den  Osiris  erschlfigt  In  Persien  bethei- 
ligte  sich  Ahriman  bei  der  Erlegung  des  Weltstiers  wegen  ihrer  An- 
sicht von  der  Söndlichkeit  der  materiellen  Welt.  Apollon  und  Arte- 
mis, Wolf  und  Hund,  in  jenem  alten  Bildwerk  von  Argos  stellen  die 
erschaffende  und  erhaltende  Macht  Gottes  dar.  Es  ist  der  minnliche 
Gotteskampf  mit  dem  Weltslier,  dem  das  individuelle  Leben  abge- 
rungen wird,  und  zugleich  die  weibliche  Vorsicht,  welche  die  Er- 
haltung desselben  fiberwacht  —  Ideen,  die  in  den  attischen  Tharge- 
lien  durchschimmern.  Das  Zerreissen  des  Stieres,  das  Grab  des 
Dionysos  bedeutet,  dass  ein  göttliches  Leben  in  der  Natur  ist,  wel- 
ches in  Folge  der  Zersplitterung  des  Gottes  und  seiner  LebensffiUe 
in  dem  Prisma  der  mancherlei  organischen  Wesen  sich  offenbart, 
wenn  die  kräftiger  werdende  Sonne  das  Himmelszeichen  des  Stieres 


1)     Pausan.  II,  31,  4.  2)    Tb.  I  S.  72. 

^)    H.  11.  U,  101.     Fr.  W.  Schwans  de  antiquiss.  ApoUin.  natura 
dissertat.  p.  18  sq. 

4)     AriitoL  bist,  aniro.  VI,  36.    Aelian.  bist  anim.  IV,  4. 
«)    Tb.  I  S.  219.  ')    Paus   H,  19,  3. 
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mil  ihren  Strahlen  verdeckt.  Aus  diesem  YerhäKniss  Apolloos  za 
dem  Slierj^oü  Dionysos  erhellet,  warum  gerade  in  Delphi  Dionysos 
begraben  liegt.  Die  dasigen  Thyadeo  erwecken  den  Liknites  (den  in 
der  .Wanne  liegenden  Dionysos),  während  die  Priester  im  Heiligt home 
des  Apollon  (der  hauptsächlich  zur  Erweckung  des  Naturphallus  wirk- 
sam ist)  ein  geheimes  Opfer  bringen  ^).  Es  war  eine  heitere  Ver- 
kündigung, dass  aus  dem  Grabe  des  erschlagenen  Gottes  und  seinem 
forlschlagenden  Herzen  unter  göttlicher  Obhut  nnvergängliclies  Leb^ 
quillt,  dass  die  Erde  die  in  ihr  gelegten  Samen  (Persephone)  hundertfäl- 
tig wiedergibt  (als  Kalligeneia  in  den  Thesmophorien),  dass  die  Tochter 
im  FrQhling  als  Braut  des  Jacchos  wiederkehrt  (in  den  Eleusinien  und 
Dionysien).  Das  Fasten  verwandelt  sich  in  Jubel,  wenn  der  urani- 
sche Samen  auf  die  Erde  fliesst  und  in  Aphrodite  Urania  fortwnchert. 
Was  die  Wolfsgötter  Apollon  und  Artemis  an  dem  Stiere  vollziehen, 
Aehnliches  vollbringen  die  Mänaden  froblockeüd  an  dem  Bacchus- 
stiere,  wenn  sie  ihn  zerreissen.  So  haben  es  schon  alte  Theologen  2) 
ausgelegt ,  dass  Dionysos  an  sich  ein  unvergänglicher  und  ewiger  Gott, 
nach  verhängnissvollem  Rathschlusse  wandelbar,  bald  ein  Feuer  in 
der  Natur  anzOnde  und  Alles  Allem  gleich  mache,  bald  in  verschiedenen 
Gestalten ,  Zuständen  und  Kräften  manchfaltig  werde ,  und  sein  Leiden 
und  seine  Wandlung  in  Winde,  Wasser,  Erde,  Gestirne.  Pflanzen  und 
Thiere  deuten  sie  als  ein  Zerreissen  und  Zerstückeln.  Statt  den  Stier  zu 
werfen  oder  zu  tödten,  wurde  Artemis  auf  den  Münzen  von  Sidon, 
Kreta  und  Samos  auf  dem  Stiere  reitend  dargestellt  3).  Da  war  sie 
Stiertummlerin  und  brachte  auch  so  die  Jahreszeit  im  Zeichen  des 
Stieres  zur  Anschauung;  was  eben  so  viel  bedeutet,  als  wenn  man 
in  Elis  dem  Stiergotte  zurief,  er  solle  in  seinen  Tempel  am  Meer  mit 
dem  Rinderfuss  kommen.  Artemis  hiess  daher  bald  rav^oßöXos  we- 
gen jenes  allegorischen  Stein wurfes,  bald  tavpoxokog^^,  und  ihr  Fest 


0    Plut.  de  l9.  c.  55. 

2)  Bei  Plut.  de  ei  ap.  Delph.  c.  9,  wo  ich  ;rt/(>  dvt/xps  tf^  q>vaH 
lese;  sig  nvq  ist  aus  dem  Folgenden  entstanden,  und  daher  änderten 
die  Heraasgeber  i^  cpvaiv. 

^)  Siehe  die  gelehrte  Inaagural-Dissertation  de  Diana  Brauronia 
von  Suchier,  Marburgi  1847  p.  57. 

^)     Aristoph.  Lysistrat.  v.  448. 

Th.  H.  2  6 
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TavQoxoXia^).  Auf  einer  Insel  ifii  persischen  Meerbasen  war 
ein  heiliger  Tempel  und  ein  Orakel  den  Apollon  rav^oxoXog  ^) ,  woraus 
wir  auf  den  Zusaromenhiinj;  dieser  Relieionen  schliesscn  kennen.  Iphi- 
genia  hrachle  das  Bildniss  der  Artemis  ravpoTtoXo^  aus  Tanrien  nach 
Halä  Araphenides  in  Aflika,  errichlefe  ihr  hier  einen  Tempel ^^, 
und  wurde  hernach  Priesferin  der  brauronischen  Gdttin.  Die  Kieider 
der  Fraaen,  die  bei  der  Niederkunft  starben,  weihte  man  nach  Eo- 
ripides  der  Iphigcnia ,  und  bezeichnete  sie  so  als  gefallene  Opfer  der 
Artemis.  An  ihrem  Feste  in  Halä  ahmte  man  das)  Menschenopfer 
der  Iphigenia  nach  und  ritzte  den  Hals  eines  Mannes  mit  dem  Schwerdle, 
dass  Blut  herausfloss,  um  damit  anxuzei^en,  das  Leben  gehöre  den 
Stier  lödlenden  Göttern,  von  denen  alles  Leben  kommt.  Auf  der  In- 
sel Ikaria  bei  Samos  hatte  Artemis  gleichfalls  ein  Tauropolion  ^). 
Auch  Athene  ftührte  den  Beinamen  tavQOjroXog ^) ^  und  die  Alriden 
sollen  ihr  als  ravQoßöXog  auf  der  Insel  Andros  einen  Tempel  geweiht 
habend).  Wir  werden  sie  unten  als  Naturgottin  in  ähnlichem  Sinne 
auf  einem  Widder  reiten  sehen. 

Die  Fabeln  von  dem  Tddlen  des  Stieres  und  von  dem  Grabe  des 
Dionysos  enthalten  zugleich  einen  Wink,  dass  das  natürliche  Leben 
ein  vergängliches  und  dem  Tode  verfallendes  ist.  Wie  man  diess 
schon  in  dem  Namen  des  Jogendfesles  Apaturia  ausdrückte,  so  war 
noch  viel  mehr  der  Tod  der  Naturgötter  Inhalt  der  Mysterienlehre  und 
ihr  Zweck  diesen  Tod  zu  verköndigen,  sowohl  in  den  bacchischen 
als  in  den  Milhrasroysterien.     Die  Gräber  der  schöpferischen  Götter 


*)  Resycb.  u.  Phot.  v.  Tav^ojtöXia.  Vgl.  Creuzer  fl  S.  386  f. 
Das  Fest  in  Kyzikus,  welche»  Hesych.  TavQoxoXla  (».  v.)  nennt,  ist 
ohne  Zweifel  dasselbe. 

2)  Strabo  XVI  p.  IMG  C 

3)  Earip.  Iphig.  Taar.  v.  1423.  Eben  so  leitet  Etymol.  M.  v.  rat;- 
^oxöXov  die  Art.  xavQox.  iu  Attika  von  Taurien  ab.  Nach  DiodorlV,  44 
n.  Sttidas   v.  tav^nöhx  verehrte  man  in  Taurien  Art.  xav^oTioXoq, 

*)  Siehe  8.  120  f.,  wo  aber  Ikaria  statt  Samos  zu  schreiben  ist. 
Stephan.  B.  v.  TavQoxoXiov  verstand  den  Strabo  zwar  so,  als  rede  er 
von  Samos;  allein  Thom.  de  Pioedo  weist  nach ,  dass  Ikaria  gemeint  sey. 

*)     Hesycb.  v.  tavQoxoXat. 

*)     Suidas  V.  xavQonokov, 


-         411         - 

setzle  daher  Cicero  (Tuscul.  I,  13)  in  besümmle  Bexieliong  zu  der 
Myslerjeo- Weisheit,  wenn  er  sagt:  Quaere  quorum  demonsiranlar 
sepalcra  in  Graecia;  reminiscere,  quoniam  es  initiatus,  quae  Iradun* 
lur  mysteriis:  lam  deniqoe  quam  hoc  lale  paleal,  intelliges. 


8.  90. 
Die     S  a  h  a  z  i  a. 

Der  Uebcrsichl  wegen  and  am  vor  Missversländnissen  und  Ver- 
wechslung zu  warnen,  müssen  wir  noch  der  phrygischen  Myste* 
rien  kurze  Erwähnung  (hun ;  wiewohl  diese  Religion  nicht  in  den 
Kreis  unsrer  Unlersucbung  gchOrt.  Die  Sage  deutet  den  Zusammen- 
hang zwischen  Phrygien  und  Samothrace  also  an,  Dardanus  habe 
die  PenatengÖtter  von  Samothrace  nach  Phrygien  mitgenommen  i), 
derselbe  habe  die  Mysterien  der  Mutter  der  Gölter  gelehrt  2).  Strabo 
(p.  720  D)  sagt,  mau  habe  die  Dionysiaka  und  das  Phrygisclie  in 
eins  zusammengezogen,  er  selbst  verbindet  die  Saßd^tä  ond  die 
ilfi7r(>aja^),  and  zwar  Aesehines  habe  solche  Sachen  in  Athen  ge- 
trieben ,  wie  ihm  Demosthenes  vorgeworfen.  Demnach  fanden  die  S«> 
bazia  auch  in  Atlika  Eingang.  Soidas  (v.  KvßiXtj)  redet  von  Myste» 
rien  der  Rhea.  Die  Sabazia  werden  von  Klemens  (Protr.)  und  Arno- 
bius  (V)  Mysterien  genannt,  ood  Cicero  (N.  D.  III,  2H)  sat^t,  die  Sa« 
baiia  seyen  dem  Dionysos,  der  den  Kahirus  (s.  Th.  I  S.  259 
die  Teziverbesserong)  zum  Vater  habe,  und  König  von  Asien  ge- 
wesen seyn  soll,  gewidmet  gewesen.  Von  den  Sabazia  unterschei- 
det Cicero  die  orphischen  Mysterien,  in  denen  man  den  Dionysos  als 
Sohn  des  Zeus  und  der  Semele  (wie  er  wenigstens  sagen  sollte)^) 


')     Varro  huinanarum  L.  II  bei  Mtcrob.  III ,  i. 

2)     Pau«.  II,  41.  VIII,  31.     Clem.  Protr.  p.   12.    Vgl.  Th.  I  S.  121. 

^)     Strabo  X  p.  723  A:  tavxa.  iaii  Saßdl^ia  xaX  Mfjt^wi. 

^)  Vgl.  Jo.  Lydus  de  mens.  p.  198  sq.  Roether.  Cicero  »agt  zwar: 
quartam  Jo?e  el  Lena,  aber  er  hat  offenbar  Ss/tiäXtj  und  ^^Xijvij  ver- 
wechselt ;  er  hätte  sonst  von  fünf  Dionysi  nicht  einmal  Einen  als  Sohn 
der  Sem«le.  Er  folgte  aber  einer  griechischen  Quelle,  wie  Lydus  sagt : 
xavja  fxkv  ol  '^EXXijve^, 
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.ingerafen  habe,  und  die  Irieterische  Feier,  die  mao  dem  Sohne  des 
NysQS  und   der  Thyooe  alle   zwei  Jahre  hielt.    Piaton  (Balliydemo 
p.  320  Heindorf)  erwahol  der  Weihe  der  Korybaolea  uod  des 
Einweihangsactes   dQovtaaiQ.    Mao   hat   diese  Nachricht   uod  diesen 
Gebrauch  geradezu   nach   Samothrace  verlegt,    weit  ja  die  Kabiren 
auch  Korybanten  hles83D.    Und  der  Schotiast  des  Ariatophanea  (Frie- 
den V.  277)  sag!  wohl ,  in  Samoihrace  seyeo  Mysterien  der  Koryban- 
ten und  der  Hekate  gewesen ,   und  bald  darauf  nennt  er  sie  Myste- 
rien der  Rabiren.  Allein  man  unterscheide  wohl  die  spätere  Zeil  der 
Verwechslung,   als  man   das  örtlich  Verschiedene  der  Aehnlichkeit 
wegen   mit   gleichen  Namen  l>elegle.    Wir  haben  bestimmtere  Zeug- 
nisse, die  uns  nöthigen,  die  korybantischeo  Mysterien  von  den  samo- 
Ihracischen  zu  unterscheiden,  ohne  darum  leugnen  zu  wollen,  dass 
jene  einigen  Einfluss  auf  diese  ausQbten.    Nikias  der  Eleater  soll  ein 
Gedicht,  dQoviofioii  firjt^wyvq  xai  Batxxtwk,  geschrieben  haben,  die 
man  dem  Orpheus  zuschrieb  0;  es  galt  theils  der  Götter  Mutter,  tbeiis 
dem  Bacchus.  Wir  werden  daher  nicht  irren,  wenn  wir  die  ^govwfiovq 
von  den  samolhraci sehen  Mysterien  hinweg  zu  den  Sabaiia  ziehen.    Ja 
nach  Polloi  III,  II  gab  es  in  Athen  ein  /nrjt^fj^  und  das  war  ein 
Tempel  der  phrygischen  Göttin,  und  das  Einweihen  oder  dahin  Ver* 
sammeln  nannte  man  fit^rpiä^stp  und  den  Weibepriester  fujt^yv^ 
Tfjq.    Aristoteles  (Rhet.  III,  2,  10)  nennt  das  Amt  desselben  ein  eh- 
renrühriges, das   des   Daducheu  ehrbar.    Orpheus  (h.  XXXIX,  6) 
und  christliche  Kirchenväter s)  berichten  uns,   dass  in  den  koryban- 
tischen  Feierlichkeiten  das  heilige  Geheimniss  gelehrt  werde:  ein 
Bruder  sey  von  zwei  andern  getddtet  worden.    Da  war  also  anstatt 
des  Kaubs  der  Persepbone,  als  des  charakteristischen  Gegenstandes 
der  samothracisch   eleusinischen  Mysterien,   die   Tödtung  des  Za- 
greus  die  heilige   Legende.     Ich    halte  daher   die   koryban tischen 
Mysterien   einerlei  oder  doch  in  Phrygien   selbst  vereinigt  mit  den 


*)  Saidas  v.  'Ofqpcc/c*  Baripides  (Baccb.)  verbindet  gleichfalls  die 
Weihen  des  Dionysos  und  der  grossen  Mutter  Kybele ,  welche  den  Men- 
achen  beseligen.  ApoUodor  III,  5,  1  sagt,  Dionysos  habe  die  Weihen 
von  der  Rhea  in  Phrygien  erlernt. 

')  Clem.  Protr.  p.  i6.  Arnob.  Y.  Firmieos  de  err.  prof.  rel. 
c.  28. 
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Sabazia.  Auch  diese  werden  ja  nach  Asien  verießf,  hatten  es  mit 
Dionysos  zu  thon,  und  zwar  mit  enem  solchen,  der  den  Kabirus  zum 
Vater  i|[ehabl  haben  soll,  und  Joh  Lydus  (de  mens.  p.  300  Roether) 
sagt  von  diesem,  er  habe  die  Kabiren  weihe  geslinet.  Wir  kennen 
die  Verwechslung  der  Rabiren  mit  den  Korybanteo,  und  der  einhei- 
mische Gelieble  der  Cybele,  deren  Priester  die  Korybanten  waren, 
A  1 1  i  s  ,  scheint  mir  selbst  nichts  anderes  als  Rabir  zu  bedeuten,  ab- 
geleitet von  i*«nN  (gross,  mächtig),  in  welchem  Worte  sogar  die  Ver- 
dopplung des  Mitlaulers  in  der  Mitte  zutriflft  ')•  Der  ursprüngliche 
Gehalt  dieses  mystischen  Naturdienstes  lautete  ohne  Zweifel  dahin, 
dass  Attis  (der  Naturphallus)  im  Spätherbst  entmannt  oder  erschla- 
gen ,  im  Frühlhig  seine  Manneskraft  wieder  erlange.  Er  mochte  selbst 
Sabazios  genannt  worden  seyn  von  n^q  (sich  berauschen),  weil 
man  dem  Spätherbst  zugleich  die  berauschende  Gabe  verdankte  2). 
Als  Dionysos  in  diesen  Gegenden  bekannt  geworden,  so  wurde  die- 
ses Wesen  wahrscheinlich  mit  dem  Attis  allmälig  in  eins  verschmolz 
aen.  Sabazios  galt  nun  für  ein  Beiwort  des  Dionysos^);  wiewohl  er 
»der  phrygiscben  Religion  angehört  und .  gewissermassen  das  Kind 
der  Mutter  (Cybele)  ist*  '•)•  Oder  man  hielt  ihn  fdr  den  Sohn  des 
Dionysos 0)  oder  (Qr  des  Kronos  Sohn,   der  den  Dionysos  in  seine 

')    Eben  diese  Wurzel  findet  sich  in  der  syrischen  Atergatis. 

2)  Lucianos  in  Icaro-Menippo  und  In  Deorum  Concitio  setzt  die 
Korybanten,  Attis  und  Sabazius  neben  einander.  Scbol.  in  Sophocl* 
Aiacem :  iv  t^  Kv(oao^  t^  iv  Kf^trj  Kopvßapuxd.  Diese  handetten 
aber  von  des  Dionysos  Tod. 

3)  Schol.  Aristoph.  Av.  874.  Harpocrst.  v.  aaßoi,  Etyro.  M.  n. 
Suid.  V.  Xaßd^tog. 

4)  Strsb.  X  p.  721  B :  xotl  6  Saßä^tog  di  tatp  ^pvyiaxwv  iau  xal 
Tpoxop  uvä  rrjq  MrjtQÖ^  tö  xaidiov ,  xapd/d{t>v  tä  tov  Jiovvoov  xaX  av- 
roq.  Krämer  (ed.  Berol.  1847)  hat  die  letzten  verdorbenen  Worte  tlso 
geändert:  nct^itSovra  tov  J»  x.  ar.,  Andere  auf  andere  nicht  minder  sinn- 
widrige Weise.  Ich  glaube  den  Text  durch  die  leichteste  Aendernog 
sinngemäss  also  berzostellen  :  xa^cidtwp  rä  r.  ^.  x.  av.,  d.  b.  auch  Sa- 
bazios, wiewohl  phrygisch,  schlich  sich  in  das,  was  des  Dionysos 
ist,  ein. 

*)  Mnaseas  von  Petra  bei  Harpocr.  und  Suid.  v.  Saßol.  Hesych. 
V.  :Saß(^ioq. 
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Uufle  eiDgeuälil  halte  ^).  Das  Verhältniss  des  Dionysos  in  Alles  geltl 
zum  Theil  aus  der  Sage  hervor,  jener  habe  diesen  entmannt?).  Wir 
müssen  uns*  gleiche  Brüder  denken,  deren  Fabeln  in  einander  flös- 
sen, und  die  ihre  Namen  wechsellen.  Wenn  in  Phrygien  die  Gol- 
lesdiensle  der  grossen  Müller,  des  Pan  und  des  Dionysos  als  ver> 
bunden  ange[ohrl  werden^),  so  bedeolen  die  beiden  lelilen  olOfenbar 
die  beiden  Seilen  des  Jahres,  die  durch  die  Hinamelszeiehen  des  Sieia- 
bocks  und  des  Sliers  bezeichnet  werden.  Sie  konnten  eben  sowohl 
als  Zustände  des  Einen  Allis  aofgefasst  werden,  als  Söhne  oder  BrQ« 
der  desselben  heissen.  in  Mesalts  in  Achaja  soll  Dionysos  enogeo, 
von  den  Panen  verfolgt  und  in  manchfache  Gefahr  gebracht  worden 
seyn  ^).  Diese  Sage  steht  mit  der  phrygischen  in  Ideen  Verbindung, 
und  wir  haben  schon  gehört,  das»  audi  in  Achaja  der  Dienst 
der  Cybele  bekanni  war.  In  Her'aa  im  Westen  von  Arkadien 
halle  Dionysos  Poliles  und  Anxiles  seine  Tempel  und  dabei  war  eiu 
Gemach,  worin  man  ihm  die  Orgien  hiell,  und  auch^Pan,  ein  den 
Arkadern  einheimischer  Gott,  hatte  da  sein  Heiliglhum ^).  Auf  dem 
Wege  von  Tegea  nach  Argos  hatte  Dionysos  Mystes  einen  Tempel 
nahe  bei  dem  der  Demeter,  der  in  einem  Eichenwald  stand ^).  Anf 
der  Üurg  von  Pallanlium  in  Arkadien  stand  ein  Tempel  der  reinen 
Götter  (deojv  vadaQiSJv)^  bei  denen  man  die  heiligsten  Eide  schwur 7); 
wahrscheinlich  dachte  man  sich  eine  Vereinigung  von  Göttern,  die 
über  die  Weihen  gesetzt  sind.  —  Wir  finden  in  den  Sabasieu  den 
Gott  Altes  angerufen  in  einer  Formel,  die  wir  sogleich  anführen  wer- 
den —  ein  neuer  Beweis  von  der  Einerleiheil  der  Sabazta  und  der 
korybanlischeo  Mysterien.  Galullus  (Eleg.  64)  beschreibt  die  phry- 
gische  Cybelefeier,  wo  Epheu  tragende  Mäuaden  den  Kopf  schul- 


1)     Orpb.  h.  48. 

^)  Arnob.  V  p.  tö9.  Micetas  führt  sie  noch  DMier  zosanmeu,  ond 
^\hi  unter  den  Beinamen  des  Dionysos  auch  Allis:  lirenier  Meleten. 
1  p.  ±1. 

3)     Plul.  Erot.  p.  758.  XVI,  31.  p.  42  Wyilenb. 

')  Pausaii.  VII,  18,  4,  wo  Bekker  fäUehlich  die  Conjeolur  Titcc- 
v(av  statt  Uaviäv  aufgenommen  hat. 

^)     Pausan.  VIII.  ^6,  2.  ^)     Pausan.  VIII,  54,  5. 

')     Pausan.  VUI,  U,  5. 
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(eind  unter  Cymbelo  und  Trommeln,  den  Alys  an  der  Spitze,  aus 
des  Wäldern  in  den  Tempel  der  GöUin  eilen.  So  viel  diene  cur 
Rechtfertigung,  dass  wir  in  der  Darstellung  dieser  Mysterien  das, 
was  bisher  för  getrennt  angesehen  wurde,  verbinden  dürfen;  jedoch 
mit  bestimmter  Unterscheidung  dessen,  was  die  Berichterslatfer  vom 
Altis-  oder  vom  Korybantendienst  oder  von  den  Sabazia  angehen, 
damit  man  sich  desto  besser  Oberzeugen  könne,  ob  und  wie  die  ein- 
zelnen Theile  sich  zu  einem  Ganzen  schicken. 

Die  Festfeier  der  CybeJe  und  des  Attis  begann  mit  dem  FrQh- 
lingsanfang  und  währte  drei  Tage.  Man  f&hrte  das  Leiden  und  die 
Freude  der  Gottheiten  auf,  wie  auf  andere  Weise  in  Samothrace 
und  Elensis.  Am  ersten  verpflanzte  man  eine  abgehauene  Pinie,  an 
der  das  Bild  des  Atlls  hing,  in  den  Tempel  der  Göttin.  Das  war 
dem  Brautbett  der  Persephone  ähnlich.  Jenes  Sinnbild  wollte  sagen: 
das  sonst  so  Cbätige  Zeugungsglied  des  Gottes  sey  fiber  den  Winter 
zur  unbeweglichen  Säule  geworden.  So  fabelten  auch  die  Aegypier 
von  dem  Gliode  ihres  Osiris  *).  Am  zweiten  Tage  wurden  ohne  Auf- 
hören Hörner  geblasen :  man  wollte  den  schlafenden  Helden  erwecken. 
(Demeter  und  ihr  Getreuer  suchen  die  verlorene  Tochter.)  Der  dritte 
war  der  Auferstehungslag,  zügellose  l'reuden  aber  den  gefundenen 
Gott  belebte  die  Gemeinde,  und  die  Priester  führten  Waflfentänze  in 
heftiger  Bewegung  auf^. 

Die  Einweihuugsceremonie  in  den  Mysterien  der  Korybauteu  hiess 
nach  Piaton  a.  a.  O.  ^S^t'waii^'),  weil  man  die  Novizen  auf  eine 
Thron  setzte.  Nun  wissen  wir  aber,  dass  Cybele  gewöhnlich  auf  dem 
Throne  sitzend  abgebildet  wurde.  Man  wollte  also  ohne  Zweifel  durch 
jenes  Sitzen  auf  dem  Throne  die  Gemeinschaft  der  Geweihten  mit 
der  grossen  Mutter  bezeichnen,  indem  man  in  ihren  Ortleu  trat,  Iheils 
eine  ethische  Gemeinschaft,    tlieils   ein  Theiinehmeu  an   ihrer  £hre 


*)  Vielleicht  war  es  dasselbe,  was  man  in  Kos  ri}g  inkßdov  dpa- 
^fjypiq  nannte,  da  man  mit  grossem  Gepränge  eine  Cypresse  in  Proces- 
sion  fährte:  Hippocrat.  epist.  ad  S.  P.  Q.  Abderitanum. 

2)     Saiotecrolx  T.  I  p.  85.     Creozer  Symb.  H  S.  36»  f. 

^)  Hesycb.  v.  ^(^v^aiq*  Kaiapxv  ^^P^  ^^^?  /nvov/aivov^,  Cbry- 
sostom.  Orat.  XII  p.  388  Keisk.  nennt  es  ^(^viofjioq. 
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und  Holiait.  Dabei  hielt  inao  eioeo  Freudeo(ao£  iu  die  Runde  ^) : 
diess  eotsprach  dem  Glückwunsch  in  den  Eleusinien.  Eine  Anspie- 
lung auf  diese  Sille  Gnde  ich  Offenb.  Job.  3,  21. 

Wie  die  Mysten  von  Eleosis  der  DemeCer  gleich  den  MischCraDk 
xu  sich  nahmen  und  befragt  es  sagen  musslen ,  so  genossen  sie  auch 
in  den  Sabaiien  aus  den  heiligen  Gefässen  der  Gybele  Speise  und 
Trank,  und  sprachen:  ^icb  habe  von  der  Trommel  {rvfjtxopov)  Speise 
genommen  und  von  dem  Becken  {^v^ßdkov)  Trank,  und  bin  mystisch 
geworden  <^  ^).  Die  Trommel  galt  da  wahrscheinlich  als  ein  Sinnbild 
der  trockenen  Oberfläche  der  Erde  und  das  Becken  als  ein  Bild  des 
Gewässers  auf  Erden ,  und  jene  Handlung  sollte  so  eine  Danksagung 
seyn,  dass  man  von  der  Hand  der  guten  Mutter  lebe  und  von  ihren 
Gaben  erhalten  werde.  Also  genoss  man  auch  in  den  Mysterien 
des  Mithras  mit  gewissen  Zauberformeln  Brod  and  Wasser^). 

Die  Ein  Weibungsfeierlichkeit  der  Sabazia  bestand  darui,  dass  man 
die  Erzeugung  des  Dionysos  durch  eine  sinobildliebe  Handlung  vor- 
stellte, um  dadurch  zur  Erkennlniss  des  unvergänglichen  Lebens  der 
Natur  zu  gelangen  und  auf  immer  in  diesen  grossen  Lebensbund  za 
treten.  Wie  Zeus  in  Schlangengestalt  (d.  i.  als  sich  enläossernde 
LebensHIIIe)  die  Persephone  beschlief,  um  den  Dionysos  zu  erzen- 
gen,  so  liess  man  eine  Schlange  von  Gold  iu  den  Busen  hinab  bis 
an  den  Unterleib ,  und  zog  sie  wieder  herauf^).    Dabei  sprach  wahr^ 


^)  Plat.  u.  Cbrysost.  1.  c.  Luciao.  de  saltat.  15  T.  V  p.  13.3.  Bip. 
nennt  es  eine  Einweihung  mit  Takt  und  Ttnz. 

')  Glem.  Protr.  p.  14  Potter.  Jul.  Firmlcus  de  err.  prof.  relig. 
p.  36.  Der  Scbol.  in  Plat.  Gorg.  p.  354  Bekker  sagt  (aus  Verwecbs- 
long)  Aehnliches  von  den  Eleosiuien:  i%  tvfixth^ov  6g>ayop^  ix  xv/t- 
ßdXov  %xirOVy  ix€pvo<p6^ijaa  y  vxb  xov  naatbv  vnidvov.  Dieselbe  For- 
mel bat  Kiemeos,  aber  bei  der  Einweihung  in  d.  Myst.  des  Altis,  der 
Cybele  und  der  Korybauten. 

^]  Justin.  M.  Apolog.  1  n.  66  p.  83  nachdem  er  vom  cbrisllicbeo 
Abendmahl  geredet  bat,  Tährl  fort:  ox^q  xau  iv  xoiq  jov  MiOga  fjLV^ 
ajtjploig  xa^s6oi>xav  ylveodan  fUfitjadiA^oi  oi  Tiovtjpol  6aifM>vsq'  Öti 
yäf^  SiQtov  xai  xoi^^iov  vdajov  rldsjai  iv  xaiq  %ov  /nvovjutipov  teXi- 
jalq  fisi*  ixiXoytüv  ziptüp^  ^  ixloxaads  7  fjtadeiv  dwaa^a. 

•)     dem.   Protr.    p.  14   Arnob.   Y.     Firmicus   c.  28.     Vgl.   Diodor. 
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scheinlich  der  Eioioweibeude  die  Worte,  die  aU  eine  Formel  in  den 
Sabazieu  aafgeftihrt  werden  ^):  »der  Stier  des  Drachen  Vater  und  der 
Drache  des  Stieres  Vater«.  Unter  dem  ersten  Stier  war  wohl  Attis 
—  Kronos  —  Moloch  als  Stiergott  gemeint,  unter  dem  Drachen  Zeus 
und  unter  dem  zweiten  Stier  der  stiergestallete  Dionysos,  oder  mit 
andern  Worten,  aus  dem  Weltstier  fliesst  das  Leben,  und  dieses 
schaffet  die  lebendigen  Wesen,  deren  Inbegriff  als  ein  zweiter  Stier 
au%eras8t  wird.  Mit  heiltönendem  Geheul  thun  die  Mänaden  das 
Hochheilige ,  sagt  Catull  (Bieg.  64)  von  der  phrygischen  Cybelefeier. 
Die  Eingeweihten  hiessen  nun  aaßoi,  oder  ßcbtxot^y  Man  unter- 
schied zwischen  den  gemeinen  Bacchanten,  die  Stäbe  von  der  For 
rulapflanze  trugen,  und  den  eigentlichen  Eingeweihten»  die  man 
ßdotxoi  nannte  ^).  Die  aulfallende  Aebniichkeii  dieses  «nd  des  samo- 
ihracisch  oleusinischen  Weiheactes  leuchtet  ein.  Wenn  in  Eleoais 
dorcfa  die  Handhabung  der  heiligen  Zeichen  in  der  Kiste  der  zeu« 
gende  Naturphallus  dargestellt  wurde,  so  versinnlichle  man  in  Phry* 
gien  die  Erzeugung  des  Phallusgottes  selbst.  Denselben  Sinn  hatte 
die  CeremonJe  in  den  (ph^nicischen)  Mysterien  des  Herakles,  worin 
die  Männer  im  Frühling  sich  als  Weiber  verkleideten^),  das  erwa- 
chende androgyne  Leben  in  der  Natur  zu  versinnlichen.  Die  in  die 
Dionysos -Mysterien  sich  einweihen  lassen  wollten,  waren  in  Reh- 
felle gekleidet^).  Die  Sabazien  waren,  wie  die  Eleusinien,  nacht* 
liehe  Mysterien^).  Aber  die  Sittsamkeit  wurde  bei  ihrem  Orgiasmus 
nicht  so,  wie  in  Samothraee  und  Eleusis»  beobachtel.  Das  Kogx 
Ompax  (nach  unsrer  Ausdeutung)  wurde  nicht  dazu  gesprochen.  Die 


IV  p.  212,  wo  der  Sabazius  Sohn  des  Zeus  uod  der  Persephooe  ge- 
nannl  wird. 

*)    FIrmicus  L  c. 

S)  Harpocrat. ,  Photius  und  Suldas  v.  aaßol.  Scbol.  Aristopb. 
Vesp.  V.  9. 

^)  Plat.  Phaedon.  c.  15:  eial  yäp,  cpaalv  oi  n^Qi  ras  tsXstäg, 
va^t9ijxog>ö^<H  fjtkv  ncÜLkol^  ßdxxot  di  y9  xav^i.  Vgl«  de  Repabl.  11 
p.  58.  de  Lgg.  IX.  p.  152  Bekker. 

4)    Jo.  Lydus  de  mens.  IV  p.  220. 

^)     Die  Pythagoreerln  Arignote  bei  Uarpocrat.  v.  v^^^siv, 

^)    Oppian.  Cyoeget.  1. 
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nachtliche  Feier  wurde  zur  Hurerei  gemissbraucht  <),  and  die  Theil- 
nähme  daran  gereichte  zu  einem  ehrenrührigen  Vorwurf').  Daher 
ist  sich  nicht  zu  verwundern,  dass  sich  Rom  im  Jahr  511  der  Sladt 
ihrer  Einführung  durch  einen  merkwOrdigen  Senatsbeschlass  wider- 
setzte 3).  Jedoch  fanden  die  Bacchanah'en  in  Etrarien  und  iu  Unter- 
italien  Eingang  4). 

Altika,  das  seinen  Jaccbos  zugleich  mit  der  Legende  von  Perse- 
phone  in   die  Myslerienfeier  verwob,   hatte  ein  Vorbild  in  Plirygfen. 
und  wahrscheinlich  wirkten  die  Cybelefeier^  o<l®>'  <li«  Sabazia  aoch 
geschichtlich  ein»  dass  Athen  die  samothracisch  pelasgische  mit  der 
phrygisch  phönicischen  Religion  verband ,  and  am  Tage  des  Triamphs 
das  Jaccboskind  abholte  und  zur  grossen  Matter  führte.    Daher  wird 
die  eleustnische  Demeter  schlechthin  Mutter  oder  die  eleusinische 
Matter  genannt,  wie  in  Phrygien  Cybele  ^)  und  in  Aegypten  Isis  iSov& 
d.  j.  Mutter').    Auch  die  ägyptischen  Mysterien  der  Isis,  die  gleieh- 
falls  einen  zerfleischten  Gott  zum  Gegenstand  hatten  and  ein  Vorbild 
der  Adonien  und  Sabazien  waren,  mochten  wesentlich  zur  Einverlea- 
bang  des  Jacchos  in  die  attischen  Mysterien  beigetragen  haben.  Wenn 
in  Phrygien  und  Aegypten  eine  erhabene  Matter  gegenüber  einem 
Gatten  stand,    an  dessen  Leiden   und  Freuden  sie  IhStigeB  und  lei- 
denden Aulheil  hat,  so  war  In  Saroothrace  und  Eleusis  eine  Molter 
im  Verhillniss  zu  einer  Tochter,  die  aber  gleichfalls  einem  oder  zwei 
Gatten  (Bermes ,  spater  Dionysos,  und  Hades)  gegenüber  stand.   Die 
griechische  Fabel   wob  anstatt  der  phrygischen  Motter  die  kretenei- 
sehe  Gdtterraalter  R  h  e  a  als  mitbetheiligte  Mutter  der  Demeter  io  die 
einheimische   heilige  Geschichte  ein,   indem  Rhea  auf  Zeus  Geheiss 
die  Demeter  und  die  aus  der  Unterwelt  zurückgekehrte  Persephone 


')  Diodor.  I.  c. 

3)  Demostb.  de  corona  c.  79  p.  913  Reisk. 

3)  Yaler.  Max.  1,3,2. 

'*)  FinDicüs  VI  p.  115  und  die  allen  Bildwerke. 

^)  Der    Homeride    h.  XIII   zeigt  seine    Bekanntschaft    mit   t^ybele 
und  besingt  sie  als  die  Mutler  aller  Götter  und  Menschen. 

6)  Herod.  VUl ,  65.     Virgil.  Georg.  I,  l«3. 

7}  Flut  de  Is.  c.  5«. 
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xuf»  Olymp  iu  <iie  Keibf^D  der  GöUer  xuriickgefülirt  hal^).  Wir  se- 
hen an  diesem  Beispiet,  wie  der  Polylheismas  sich  ausbildele,  indem 
er  eines  Thcils  selbsisländig  örUich  TabeKe,  und  dann  den  geschieht- 
liehen  Zusamiiienhaug  mit  ausländischen  Heligioneo  fesduhallen  be- 
flissen ,  durch  Genealogieen  anknöpfte  und  dadurch  eine  Mehrheit  von 
Personen  und  FabeÜA  lierverbraohfe.  Der  eine  Osiris  oder  Allis  wurde 
in  eine  mfinnlictie  und  weibliche  Potenz,  Hermes,  Jacchos  und  Per- 
sephone,  zerlegt;  für  seinen  Todesunfall  wurde  eine  eigene  Person 
in  Hades  (ursprünglich  derselbe  Hermes  chlhonios,  Zagreos)  erfin- 
den. Isis  oder  Cybele  spaltete  sich  in  eine  Dreiheit:  Köre,  deren 
Müller  Demeter  und  Grossmutter  Rbea,  welche  sSmmtiich  das  ge- 
helmuissvolle  Wehklagen  anstimmten^). 

Später  sind  die  Bacchusmysterien  ffir  sich  ausser  Verbindung  mit 
den  Eieusinien  in  Athen  einheimisch  geworden.  Sie  waren  iheils  ge- 
heim, theiis  mit  öffentlicher  Feier  verbunden.  Aber  die  Gebildeten 
hielten  es  untei  ihrer  Wurde,  sie  mitzumachen,  so  ehrbar  es  auch 
war,  ein  Myste  der  Eieusinien  zu  seyn.  Dcmoslhenes  (a.  a.  O.)  wirft 
desshalb  seinem  Gegner  Aeschines  vor ,  er  habe  seiner  einweihenden 
Alutter  die  Bücher  vorgelesen  und  sey  ihr  sonst  behülflich  gewe- 
sen: des  Nachts  habe  er  die  Einzuweihenden  in  Behfelle  gekleidet 
(piß^iiätp) ,  ihnen  den  Becher  gereicht  (x^jipQi^^p) ,  sie  getauft  (xa- 
dcä(^v)^  und  ihnen  nach  vollbrachter  Taafhandlung  die  Formel  zu 
sprechen  befoldeu:  ich  bin  dem  Bösen  entronnen,  ich  habe  das  bes- 
sere Theil  gefunden;  des  Tags  aber  habe  er  die  Processionen ,  die 
mit  Fenchel  und  Pappellanb  bekräott  waren,  durch  die  Strassen  ge- 
führt, die  braunen  Schlangen  {xcl^  aa^sia^,  die  auch  dem  Asklepios 
geweiht  waren)  iu  der  Hand,  über  das  Haupt  schwingend,  EvoiSa- 
ßol  rufend,  und  sodann  dazwischen  hüpfend :  vi^^  ^Aiip^ ,  ^AjTijq  vfjg, 
von  allen  Weibern  Vorsteher,  Anführer,  Kisienträger,  Wanneuträ- 
ger^)  u.  dergl.  betitelt  and  von  ihnen  Backwerk  entgegen  nehmend. 
"Ttj^  ist  Regenbringer,  und  wird  als  ein  Beiwort  des  Dionysos  in  je- 


^)     Hom.  b.  tn  Cer.  442. 

2)     Proclos  €omro.  in  Plat.  remp.  c.  10. 

^)  Harpocrat.  v.  XiyiPoq)6po^'  . . .  roXlicvop  »fof  naaav  teXet^v  xal 
dvaiav  axittjdsiöp  iuuv.  Das  Geschrei  der  betenden  Weiber  nannte 
man  okoXvyi]  ^  Hesycb.  s.  v.  u,  Ausl. 
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ner  Bedeo(uog')  ood  aach  als  ein  Beiwort  des  Zeus  mil  der  Erkli- 
rung  ofsß(ftoq^)  aofgef&hrt.  Jeoe  Worle  siod  wohl  also  zo  deulen: 
Javo  Zebaolh  (mil  R&cksichl  auf  tKir^  als  den  Weingoü),  Regenbrin- 
ger  AUis,  Atlis  Regeobrioger^)!  Um  den  Gegenstand  der  Biüe  noch 
mehr  zu  veranschaulichen,  so  trugen  die  Eingeweihten  ein  Wasser- 
getass  (TüiQvov)  zugleich  mit  einer  Lampe  und  tanzten  dabei,  was  man 
icspvo<p6pop  opxvi^<^  hiess,  ohne  Zweifel  mit  Bezug  auf  den  Tanz  der 
Hören;  worauf  auch  der  Tanz  am  Brunnen  Kalllchorus  angespielt 
haben  maR.  Also  wurde  der  phrygische  mit  dem  bacchischeD  Gottes- 
dienst Yermischt.  Von  seiner  Einfiihrung  in  Alben  haben  wir  einen 
Bericht  von  einem  spätem  Schrinsteller'*).  »Es  kam  jemand  nach 
Attika  und  weihte  die  Frauen  der  Mutter  der  Götter  ein,  wie  sie  sa- 
gen. Die  Athener  aber  tödleten  ihn  und  warfen  ihn  auf  den  Kopf 
In  eine  Grube.  Als  eine  Pest  ausbrach,  empfingen  sie  das  Orakel, 
den  Ermordeten  zu  sühnen.  Desswegen  errichteten  sie  da,  wo  sie 
den  Metragyrten  umbrachten,  ein  Rathhaus,  umzäunten  und  weihten 
es  der  Göltermutter.«.  Solche  von  aussen  eingeführte  Feste  naoo- 
len  die  Athener  ixi^fijovQ  iogtdq^^  nnd  die  Götter  hiessen  ^6di  |<- 
vi%oi'^).  Cicero  (Lgg.  II,  15)  bemerkt* Qbrigens,  Aristophanes  habe 
in  seinen  Komödien  die  neuen  Gölter  und  ihre  nächtliche  Verehrung 
dermassen  gegeisselt ,  dass  Sabazius  und  einige  andere  lur  fremd  er- 
achtete Götter  aus  der  Stadt  verbannt  worden  seyen. 

Die  Eingeweihten  der  orphischen  Mysterien,  von  denen 
Cicero  ausserdem  redet,  enthielten  sich  der  thierischen  Kost,  wie 
Th.  I  S.  363  bemerkt  worden  ist;  wozu  ich  nachtrage,  dass  die  Py- 


^)  BophoriOB  bei  Schol.  AratI  Fliaenomen.  v.  173.  Kleidemus  bei 
Etym.  M.  v.  vrjq,  PloC.  de  Is.  p.  364  D.  Nicetas  I.  c,  welcher  vk; 
schreibt.  Saidas  v.  Itfjq  und  ^Äxxtq,  Vgl.  Taylor  ad  Demoslh.  de  cor. 
1.  c.  p.  568.     Valeaiua  io  not.  Mauasao.  ad  Harpocrat.  p.  443. 

2)  Hesych.  v.  v6vq, 

3)  Bochart  Geogr.  a.  I,  18  col.  441  und  Sickler  Kadmus  S.  103  f 
nahmen  in  der  Erklärung  jener  Worle  zn  dem  Hebräischen  ihre  Zu- 
flucht, und  übersetzten  Atlea  Hyea:  du  bist  Feuer,  er  ist  Feuer. 

'')     Suidaa  y.  /utjt^ayv^rfjg. 

^}    laocrat.  Areopagitico   bei  Harpocr.  u.  Etymol.  M.  $.  v. 

^)     Hesych.  s.  v. 
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thagoreer  (Orpiiiker)  einen  sparsamen  Genast  davon  zaiiessen,  auch 
einige  Thiere  opferten,  der  Fische  aber  gäntlich  sich  enlhiellen^). 
Diese  Askese  hat  ihre  Anktfinge  im  Morgenlande.  Die  Hrahmanen 
in  Indien,  die  sich  in  Asbest  kleideten,  eothieHen  sich  von  allen 
Fleischspeisen^),  and  die  ägyptischen  Priester  der  Fisclie^).  Wann 
Orpheus  unbekannten  Menschen  die  heiligen  Ceremonien  offenbarte, 
so  nahm  er  denen,  die  er  einreihte,  einen  Eid  ab,  dass  sie  die  Ge- 
heimnisse nicht  profanen  Ohren  verrathen  sollten^).  Nach  mosai- 
schem Rechte^)  sollte  dem  Diener  Jehova's  alles  Leben  ehrwürdig 
seyn*  Er  durfte  keinen  Ochsen ,  kein  Lamm  oder  Ziege  in  dem  La- 
ger oder  aussen  vor  dem  Lager  zum  blossen  Genüsse  schlachten,  son- 
dern musste  diese  dem  Herrn  zum  Opfer  geweihten  Thiere  als  Dank- 
opfer vor  die  Thöre  der  StiflshUtte  bringen,  und  dem  Schöpfer  des 
lebendigen  den  ihm  gebührenden  Aniheil  geben,  nämlich  das  Blut 
als  den  Sitx  des  Lebens  und  das  Fell.  Jenes  musste  der  Priester  an 
den  Altar  sprengen  und  dieses  darauf  anzQnden,  dem  Herrn  zum 
süssen  Geruch.  Sonst  soll  der  Mensch  »des  Blutes  schuldig  seyn, 
als  der  Blut  vergossen  hat,  und  solcher  soll  ausgeroltet  werden  aus 
seinem  Volke.*  Dieser  allgemeine  Ausdruck  beweist,  dass  nicht  bloss 
das  Opfern  ausserhalb  der  Stifishütle,  sondern  das  kaltblütige  Blut- 
vergiessen  überhaupt,  ohne  des  lebendigen  Gottes  dabei  zu  gedenken, 
verpönt  war.  Weil  das  Leben  uns  etwas  Grosses  seyn  soll,  so  wird 
v.  10  das  Verbot  Blut  zu  essen  in  Verbindung  damit  gebracht.  Denn 
das  Blut,  durch  dessen  beständige  Erzeugung  das  Leben  sich  erhält 
und  durch  dessen  Abfliessen  das  Leben  entweicht,  ist  des  Lebens 
Sitz.  Darum  ist  das  Opfern  und  das  Besprengen  des  Allars  mit  dem 
lebendigen  Blute  eine  Lebeoshingabe  an  Gott  zur  Versöhnung  der 
Seele,  wie  der  merkwürdige  v.  17  von  der  Bedeutung  des  Opfers, 
im  Zusammenhang  mit  dem  Verbote  des  Blutessens  und  des  leicht- 


^)  Athen.  VII,  80  p.  308  c.  Nach  AufQodung  seines  berühmten 
Lehrsatzes  opferte  Pytbagoras  eine  Hekatombe,  sagt  der  Aritbmetiker 
Apollodor  bei  Athen.  X,  13  p.  418  F. 

2)  Strabo  XV.     Stephan.  B.  V.  BpaxfJtweq. 

3)  Plüt.  de  Is.  Vn,  109. 

4)  Firmicos  VII  praef.  p.  493. 

5)  3  Mos.  17,  3. 
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ferligen  Schlachlens  der  Opfertliiere  zum  gemeioeD  Gebrauche,  sich 
aosdrückl:  »Denn  das  Leben  des  Fleisches  ist  im  Blute,  und  ich 
habe  es  euch  gegeben  auf  den  Altar,  eure  Seelen  zu  sühnen;  deno 
das  ßlul  versöhnt  durch  das  Leben.« 

Nicht  weniger  als  in  der  StiflshOtte  wurde  in  Athen  geopfert,  wie 
wir  am  Schlüsse  unsrer  Darstellung  von  den  Pesten  bemerken.  Es 
geschah  alle  Tage  im  Jahre  mit  Ausnahme  eines  einzigen').  Ich 
vermulhe,  dass  diess  der  Fastlag  der  Thesmophorien  war;  wie  ea 
in  den  Vögehi  des  Aristoph.  v.  1518  heisst:  wir  fasten  an  den  Thes- 
mophorien ohne  Opfer  {ävev  dmtiXbivy  £s  gab  eine  Classe  Priester, 
oQytd^sq  genannt,  welche  in  den  Gauen  an  beslimmlen  Tagen  ge- 
wisse Opfer  zu  verrichten  hatten^).  Die  Dichter  *  als  A>eschylns  io 
den  Alysten  und  Anlimachus,  gebrauchten  diesen' Ausdruck  Ober- 
haupt von  den  Priestern^).  —  Der  aftisehe  Festcalender  ist  sowohl  be| 
Gorsini  F.  A.  II,  als  wie  ich  ihn  S.  26  f.  entworfen  habe,  nach  dem 
Bisherigen  zu  berichtigen  und  zu  ergänzen;  was  hiermit  übersicht- 
lich f^eschiehl.  Bei  den  mit  einem  Stern  bezeichneten  Tagen  ist  nur 
eine  Wahrscheinlichkeit  für  das  Zosammenlreifen  der  beigeschriebe- 
nen Feste  vorhanden.  Ich  setze  dabei  das  solonische  Mondjahr  als 
das  eigen (hiimlich  festliche  voraus.  Dazu  kommen  noch  Feste,  von 
denen  wir  nicht  wissen,  in  welchen  Monat  sie  fielen,  als  die  Brau- 
ronia  und  Chitonia. 

AttifMiher  Festcalender. 


Heka  lombäon. 
1.*  Adonia.    Epimenia.    Apollon 

2.  Der  gute  Dämon  ^). 


4.  Hermes  und  Aphrodite. 

7. ^)  Apollon  iYMtoiJißcJoq  als  Jah- 

resgoli,    von   dem   der  Mona( 

den  Namen  hat. 


1)     Schol.  Thocyd.  II,  38. 

^)     Pollux  Vlll,  107.  ^)     HarpocraL  v.  6^y^waq. 

^)  Hesych.  u.  Snidas  v.  dyadov  dal/dovoq'  {oi  xalauol)  tffii^v 
jtjv  dsvjäpav  xov  ^rjvöq  oürtag  ixäXovP.  Des  guten  Dämoos  hei  Tische 
gedenkt  auch  Aristoph.  Equ.  85.  Man  trank  nach  dem  Essen  ihm  zu 
Ehren  angemischten  Wein  :  Hesych. 

^)  Hesiod  Tage  v.  770  nennt  den  ersten,  vierten  nnil  siebenten 
Tag  der  Monate  einen   heiligen  Tag;   am   vierten   war  Hermes  und  am 
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8.  Poseidon  und  Theseus  *)• 
13.  Kronia. 

13—16.  Grosse  Panalhen&en  (vier- 
jährig). 
16.  Syooiiiia. 
30.  Heliale'). 

MetageilDiou. 

1.  Epiroenia.  Apollon. 

2.  Der  gule  Dämon. 

4.  Hermes  aud  Aphrodite. 
7.^  MelageÜDta  des  Apollon. 
8.  Poseidon  and  Thesen«. 
30.  Hekate. 

BogdromioD. 

1.  Epimenia.  Apollon. 
±*  Nikeleria  der  Athene. 


4.  Hermes  and  Aphrodite. 

5.  Nemesia. 

6.  Siegesfeier  von  Marathon. 
7.*  Bo^dromia  des  Apollon. 
8.  Poseidon  und  Theseus. 

12.   Charisteria    wegen    Vertrei- 
bung der  30  Tyrannen. 
15—21.  Grosse  Mysler.  in  Elensis. 
16.  Siegesfeier  bei  Naxos. 
30.  Hekate. 

Pyanepsion. 

1.  Epimenia.  Apollon. 

2.  Der  gute  Dämon. 

4.  Hermes  und  Aphrodite. 

7.  Pyanepsia  des  Apollon  3). 

8.  Thesea  u.  Opfer  des  Poseidon 
10.  Thesmophoria  in  Hatimus. 


siebenten  Apollon  geboren  (S.  25).  Am  dritten  Monatstag  war  Athene 
(Harpocrat.  und  Suid.  v.  x^iio/jitjviq,  Etj^mol.  M.  v.  jQiJoyivfia)  und  am 
vierten  Herakles  geboren:  Suid.  v.  jsrpddi  yiyovaq,  Hesych.  v.  r£- 
TQodi  piv  T  otxov.  Weil  der  Mond  am  dritten  Tage  nach  dem  Neo- 
lichte sichtbar  wird ,  und  man  Athene  Trilogeneia  Tür  einerlei  mit  dem 
Monde  hielt  (Harpocrat.  u.  Suldas  v.  TQttofjirjvLq) ,  hat  man  ihr  ohne 
Zweifel  den  dritten  Monatslag  geweiht. 

*)  Oass  jeder  achte  Monatstag  beiden  heilig  war,  sagt  PInt.  Thes. 
c.  36. 

2)  Am  letzten  Monatatag  ging  bei  Mondmonaten  der  Neumond  ein, 
und  da  opferte  man  der  Hekate  nach  Athen.  VU,  126  p.  3-25  a.  Suidas 
V.  'Bxmtjv  u.  dat.  Bernhardy.  Fing  der  Monat  nicht  mit  dem  Neu- 
monde an,  so  ehrte  man  die  Göttin,  wie  es  acheint,  an  dem  Abend, 
da  der  Neumond  einging.  Daher  sagt  Schol.  Arist.  Plot.  v.  594  bald, 
man  habe  der  Hekate  an  der  Numenia ,  und  bald ,  am  dreissigsten  ge- 
opfert; in  welchem  Fall  die  Numenia  nicht  als  der  Monatsanfang,  aon« 
dorn  xard  atXijvrjv  zu  verstehen  ist. 

^)     Die  Eiresione  Apollons  erinnerte  zugleich  an  den  Tag,  an  wel- 
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ii-17.  Thesmophoria. 
18.«  Proerosia. 
20-t23.*  Apaloria. 
30.  Chalkea.  Hekale. 

M amak  (erion. 

1.  Epimeoia.  Apolloo. 

2.  Der  gule  Dämon. 

4.  Hermes  and  Aphrodite. 

7.  Apoiion. 

8.  Poseidon  und  Theseas. 
14.*  Zeus  /naiftobcTtjg, 

30.  Hekale. 

Poseideon. 

1.  £pimenia.  Apollon. 

2.  Der  gule  Dämon. 

4.  Hermes  und  Aphrodite. 

7.  Apollon. 

8.  Poseidon  und  Theseus. 
It— 13.*  Ländliche  Dionysien. 
14.*  Haloa  der  Demeter. 

30.  Hekale. 

Gamelion. 

1.  Epimenia.  Apollon. 

2.  Der  gute  Dämon. 

4.  Hermes  und  Aphrodite. 

7.  Apollon. 

8.  Poseidon  und  Theseus. 

19.  Epheuin  dem  Dionysoslempel. 
30.  Hekale. 

Die  Feier  der  Hochzeilen,  da- 


her der  Monal  der  Here  heilig >), 
und  ihr  Vermähl ungsresl  mü  Zeus 
(ic(Nj^  ytifitog)  wahrscheinlich  in 
diesem  Monale.  Die  Braaronia 
vielleicht  in  der  Mille  dieses  Mo- 
nats. 

A  nth esler ion. 

1.  Epimenia.    Apollon.    Hydro- 
phoria. 

2.  Der  gute  Dämon. 

4.  Hermes  und  Aphrodite. 

7.  Apoiion. 

8.  Poseidon  und  Theseas. 
11—13.  Anthesteria  des  Dionysos 

(Lenäa,  Krug-  und  TopfTest). 
23.  Diasia  des  Zeus. 
24—26.*   Die    kleinen  Mysterien 

in  Agra. 
30.  Hekale. 

Elaphebolion. 

1.  Epimenia.  Apollon. 

2.  Der  gute  Dämon. 

4.  Hermes  und  Aphrodite. 

7.  Apollon. 

8.  Asklepiea.  Poseidon  u.  The- 
seas. 

12—13.*  Die  städtischen  Diony- 
sien. 
14.*  Die  Pandia. 
16.*  Elaphebolla  der  Arlemis. 
30.  Hekale. 


chem  man  glaubte,  das«  Theseas  glttcklich  von  Kreta  heingekehrt  s«y : 
Etymol.  M.  t.  sipsaifipfj. 

>)     Hesych.  v.  yaßjif^Xiatp. 
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MunychioD. 
1.  £pimeDia.  Apollon. 

3.  Der  gute  Dämon. 

4.  Hermes  uod  Aphrodite. 

6.  Kyberoesia,   BiUgaog  in  das 
DelphtnioD. 

7.  Apollon. 

8.  Poseidon  and  Theseus. 
16.  Manychia  der  Ariemis. 
ao.  Heiiale. 


19.  Beudideia  der   Ariemis   und 
die  Kallynleria  der  Agiauros. 

20.  Kleine    PanatlieiUla    im    Pi- 
räeus. 

25.  Plynleria. 
30.  Hekale. 


Skirophoriou. 

1.  Epimenia.  Apollon. 

2.  Der  gule  Dämon. 
4.  Hermes  und  Aphrodite. 

7.  Apollon. 

8.  Poseidon  und  Theseus. 

12.  Skira  und  Oschophoria. 
bei  Mantinea. 

13.  Arrhephoria. 

14.  Diipolia  des  Zeus. 
20.*  Heraklea  (vierjährig.) 
30.  Zeus  Soter  und  Hekate. 


Sieg 


Thargel  ion. 

1.  Epimenia.  Apollon. 

tj.  Der  gute  Dämon. 

4.  Hermes  und  Aphrodite. 

6.  Chloia  der  Demeter. 

7.  Thargelia   des  Apollon   und 
der  Ariemis.  Delia.* 

8.  Poseidon  und  Theseus. 

Das  ganze  Jahr  hat  hiernaeh  eine  heilige  Einrassung  nach  dem 
Sonnen-  und  Mondlauf;  die  Neumonde  und  die  ersten  Mondsvierlei, 
die  Götter  des  Segens  und  der  Fruchtbarkeit  ans  der  pelasgischen 
Zeit,  Hermes  und  Aphrodite,  Apollon  natQipoq,  Poseidon  und  viel- 
leicht auch  Athene  (am  dritten  Monatslage),  Hekale  und  die  Heroen 
Erechtheus  und  Theseus  als  Gründer  des  attischen  Staates  werden  durch 
stehende  Monatsfesle  das  Jahr  hindurch  ausgeseichnel.  Am  Jahres- 
schluss  gedachte  man  mit  festlioher  Freude  Zeus  des  Heilandes.  Na- 
lurresle  waren:  im  Februar  die  Antbesleria  und  Diasia,  im  Mars  die 
städtischen  Dtonysien,  tum  Dank  für  die  Gabe  des  Weines  und  den 
erwachenden  Frühling,  im  Vollmond  des  April  die  Munycliia,  im 
Mai  die  Chloia  und  Thargelia  mit  Besiehun^  auf  die  nahe  Erndle  und 
die  ersten  Erxeugnisse  des  Jahres,  mit  einer  Sühne  verbunden,  im 
Juni  das  Schirmfest  und  der  fröhliche  Aufzug  mit  Rebschossen;  im 
Juli,  wann  die  Sonne  den  höchsten  Punctt  erreicht  hat,  wird  Apol- 
lon, der  an  die  Stelle  des  alten  Kronos  getreten  ist,  als  Jahresgott 
verehrt,  und  von  ihm  erhielt  der  Monat  Kronios  den  Namen  Heka- 
tombäon;  in  den  October  fielen  das  Erndle-  und  Dankfest  des  Apol- 
lon, die  Pyanepsia,  ferner  das  Saat-  und  Pflugfest;  im  November  ge- 

Th.  11.  2.  7 
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dachte  mao  des  slörmfiseheo   Zeaa,  und  im  Dezember  beging  man 
aaf  dem  Lande  die  Pesle  des   neuen   Weines  und   des   Dresdiens. 
Nalional-  and  Siegesresle  waren:  die  Diipolia  des  Zens  als  des  spros- 
sen Königs  ond  Beschiilzers  der  Burg ,  die  gressen  and  kleiaen  Pan- 
athenäa  and  die  Synoiiiia  der  SchalsgÖtÜn  der  S(ad( ,  die  Boedroroia 
ond  Metageilnia  ApoUons  ond  die  Gedächlnissiage  von  Maralhon,  Sa- 
lamis, Naios  und  Mantinea.    Dazu  iiamen  als  Pesle  von  ikielir  ethi- 
schem Charakter  die  grossen  Mysterien  im  September,  die  kleiaen 
im  Februar,  die  Tbesmophorien  im  Oclober  vor  Beslellong  der  Win- 
tersaat mit  Rücksicht  aof  feste  Lebensordnang  und   Gesetzgebong. 
Ausser  den  gefeierten  Heroen  Erechtheus  und  Theseus  wurde  insbe- 
sondere Herakles  hoch  geehrt.    Zur  Weihe  wichtiger  LebensverhSK- 
nisse  hielt  mau  ausser  den  Familienfesten  im  Oclober  die  Apaloria 
als  allgemeines  Jugendfest ,  Im  Januar  die  Hochzeiten  nach  dem  Vor- 
bilde eines  Upög  yä/nog^  im  Oclober  ein  Pest  der  Handwerksleole,  im 
März  ein  Jagdfest,  im  Februar  und  im  September  Todleofeste.     Sie 
wurden  nach  der  Unterscheidung  Platons  (Lgg.  X)  entweder  vom  gan- 
zen Staate  (di^judaia) ^  oder  von  einzelnen  Stämmen,  Phratrien  and 
Gauen   (tä  xatä  fiif^rj  xoivä  tpvXstiüV  7  %ipi»p  oXXmv  rotovr^w  xsKOir- 
vifxoTWf),  oder  von  Privatpersonen  (U^  fdia  xaX  rcupovq)  begangen. 

Die    Orakel. 

Dieser  Abschnitt  verhält  sich  za  dem  vorigen  von  dem  Gottes- 
dienst wie  die  Erhörong  zu  dem  Gebete.  Es  ist  ein  BedQrfhiss  der 
Andächtigen,  die  gdttllche  Gegenwart  zu  fohlen  nnd  Gottes  Wort  zu 
hören,  um  sich  darnach  zu  richten.  Die  Menschen  befragten  von 
jeher  die  allwissenden  Götter  und  sachten  bei  ihnen  die  EnthfiUang 
der  verborgenen  Zukunft ;  es  gab  Orakel  dorcK  Worte ,  Zeichen ,  Wür- 
fel und  Träume.  Die  Allen  pflegten  aus  den  Eingeweiden  junger  Zie- 
gen, Lämmer  und  Kälber,  die  Cyprier  auch  aus  denen  der  Schweine 
zu  wahrsagen^).  Zeus  ist  der  Urheber  vieler  Stimmen  und  Vorbe- 
deutungen (^ftapofjupalo^)^)  t  auch  der  Tranm  ist  von  ihm^),  ond  sein 


1)  Pansan.  I?,  2,  5. 

2)  II.  Vni,  250.  cf.  Hom.  h.  in  Mercar.  471. 

3)  II.  I,  63. 
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Sohn  Apollon  isl  Ti^oo^og,  unter  welchem  Namen  er  auf  dem 
Beiii^e  Hymettas  einen  Allar  halte  ^);  schon  die  lliade  {t,  40i)  gibt 
ihm  das  Beiwort  dg>^T<ap  staU  vxoq)^T»Q,  Dodona  legte  das  Princip 
der  Wahrsagung  in  dem  Sprache  dar:  »Zeos  war,  Zens  ist  und  Zeus 
wird  seyn^').  Wir  haben  weder  Priesterbelrug  noch  einen  dämoni- 
schen Eiiifloss  anzunehmen,  sondern  in  der  Seele  liegt,  wie  Piaton 
sagt,  ein  Ahnungsvermögen,  wie  auch  Socrates  ein  solches  Dftmonlon 
besass ,  das  bei  wichtigern  Anlässen  ihn  warnte  ^).  Plutarch  (de  def. 
oracul.  c.  39  f.)  bezeichnet  dieses  SeelenvermtSgen  als  das  Gegentheil 
des  Erinnerungsvermögens;  jedoch  mtksse  jenes  sogleich  von  einer 
verwandten  Kraft  ergriffen  und  berührt  werden,  wie  das  Auge  vom  Lichte 
(c.  4*2),  und  diese  Kraft  könne  theil weise  eine  natikriiche  (Dämpfe) 
seyn,  sie  sey  aber  zugleich  und  hauptsachlich  eine  öbernatflriiche 
(c.  47).  Heraklit  sagt  von  dem  Könii?,  dessen  das  Orakel  zu  Delphi 
ist,  dass  er  weder  spreche  noch  verberge,  sondern  andeute.  Er  gibt 
nämlich,  sagt  Plutarch,  Zeichen  für  das  Gesicht  und  das  GehOr  der 
Pythia  und  bedient  sich  ihrer  als  eines  Mediums,  wie  das  Sonnen- 
licht durch  den  Mond  nicht  ohne  Veränderung  geht.  Die  sogenannte 
Begeisterung  sey  eine  Mischung  zweier  Bewegungen ,  indem  die  Seele 
Iheils  EindrQcke  von  aussen  empfängt ,  theils  aus  eigenem  Antrieb  er- 
regt wird  ^).  Sophokles  gab  in  seinem  Oedipus  Tyrannus  eine  Theo- 
dicee  des  Orakel wesens,  indem  er  die  Leichtfertigkeit  und  Zweiflung 
seiner  Zeilgenossen ,  wie  eines  AIcibiades ,  in  der  Person  der  Jokaste 
darstellte,  durch  den  Chor  (v.  906  ff.)  beklagte  und  durch  das  pünkt- 
liche Eintreffen  der  Orakel  und  durch  die  schweren  Leiden  des  Oedi- 
pus und  der  Jokasta  widerlegte. 


1)     Paus.  1,  32,  2.  2)     paas.  x,  12,  10. 

3)  Plat.  Theag.  p.  128  sq.  Soorales  sagt ,  das  Dämooion  folge  ihm 
darch  göttliche  Fägong  von  Kindheit  an,  und  zeige  sich  ihm  als  eine 
Stimme,  die  ihn  (oder  um  Rath  fragende  Freunde)  von  dem,  was  er 
tbun  wolle,  abmahne,   die  ihn  aber  niemals  an  etwas  auffordere. 

4)  Plut.  de  Pyth.  oracul.  c.  21.  Die  Herausgeber  haben  ßlschlich 
die  gewöhnliche  Lesart  verändert :  erstlich  xqoq  orptv  np6f  dxoijv  un- 
geschickt verstellt,  sodann  SXXa  in  ä/Lta  geändert.  Die  letztere  Stelle 
ist  also  zu  coDStroiren :  717^   ^vx^  lavovfiivtjq  tijv  /uhv  (yclPfjuiP^ ,  <»; 
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Schon  Homer  (11.  XUl,  663)  gedenkt  des  Propheten  (/icirr«^) 
Pol yi dos  von  Korinih.  Er  war  zugleich  Arzt;  wenigstens  konnte 
er  darch  ein  Kraut  den  Glaukus,  Sohn  des  Minos,  Tom  Tode  erret- 
ten^). Melaropus,  Sohn  des  Amythaon»  im  Peloponnes  verstand 
sich  aar  Vogeiaog,  wahrsagte  ans  den  Opfern  und  war  ein  unmiltel* 
barer  Seher  (judpu^)^).  Masfius  von  Athen  war  Dichter,  Arzt  ond 
Wahrsager').  Onomakritus  hat  seine  OrakelsprQche  geordnet^).  Wahr- 
sager ix^fj^Mo^^oi)  waren  ferner  Eaklns  von  Cypern,  Lykas, 
Sohn  des  Pandion,  und  Bakis  von  Böotien^).  Die  eigenllichen 
Wahrsagestätten  hatten  grossen  Einfluss  auf  das  griechische  Volk,  sie 
waren  seine  religiösen  Mittelpuncte.  Nicht  mit  Unrecht  hiess  Pylho 
oder  ein  helliger  Platz  von  weissem  Marmor  daselbst  der  Nabel  der 
Erde^)  oder  fisao/*g>aXla^.  Als  die  allen  Pelasger  nach  und  nach 
mehrere  ausifindische  Gottheiten  Qberkommen  hatten»  wandten  sie 
sich  nach  Dodona,  uro  Gewissheit  zu  erlangen ,  ob  sie  recht  daran 
thäteui  von  denselben  Gebrauch  zu  machen^)..  So  griff  die  Gollheit 
aberall  leitend  und  ordnend  in  das  öffentliche  und  Familienleben  ein, 
und  ertheilte  Bescheide  durch  ihre  Diener  In  Religions-,  in  böiiger- 
liehen  und  häuslichen  Angelegenheiten*  Der  Name  Drnide  zeigt 
vermöge  seiner  Ableitung  aus  dem  Celtischen  deruyd  (Ausleger  Got- 
tes), was  auch  der  alte  Deutsche  vornemlioh  von  seinen  Prieslern 
erwartete. 


i)     Apollodor.  III,  3. 

3)    Apollodor.  1,  9,  11. 

'}     Aristoph.  Frösche  1033. 

<»)     Herod.  VII,  6. 

^)     Paus.  X,  12,  11. 

«)  Aesch.  Bam.  40.  Find.  Pyth.  IV,  131.  VIII,  86.  Plat.  de  def. 
oracul.  c.  1.  Paus.  X»  16,  3.  Slrabo  IX  p.  643  A.  Auch  in  KreU 
gab  es  in  der  Nähe  von  Knosos  ein  \)fnpd)uop ,  in  der  Mitte  der  dasi- 
gen  Stadt  Gortyna  ein  Uti^iop,  Stepb.  B.  5.  vy, 

')    Hesych.  s.  v. 

S)    Herod.  II,  52. 
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$.92. 

Die  Zeus-Orakel  vod  Dodooa  uod  Olympia. 

Daa  Allesle  Orakel  war  zo  Dodona^),  welches  wahrscheia- 
lieh  in  der  hebrä wehen  Völker (a fei  2)  ooter  dem  Namen  Dodaniro  vor- 
kommt. Es  ailt  in  die  pelaagischen  Zeiten  Griechenlands^),  daher 
Homer  (II.  n\  233)  den  dodontlischen  Zeas  den  pelasgischen  nennt. 
Es  war  dem  Zeas  and  der  Dione  gewidmet  (s.  Note  Th.  I  S.  223), 
welche  aach  aar  epirotischen  MQnsen  in  Verbindong  erscheinen ,  Je- 
ner mit  Eichenlaub  bekränzt  4).  Die  Stiflang  ging  von  dem  Ägypti- 
schen Theben  aas,  wo  Zeas  unter  dem  Namen  Aman  verehrt 
warde;  ein  gewichtiges  Zeagniss  von  dem  aralten  Zusammenhang 
ägyptischer  und  griechischer  Religion.  Die  Priester  ^h  thebanischen 
Orakels  legten  dieses  Zeugniss  in  Uebereinstimmung  mit  den  drei 
Prieslerinnen  von  Dodona  ab,  bei  welchen  sich  Herodot  (II.  5i  f.) 
beiderseits  erkundigt  hatte.  Die  Vermittler  waren  die  phönieischen 
Seerahrer.  Diese  hatten  zwei  Priesterinnen  von  Theben  die  eine 
nach  Libyen,  die  andere  nach  Griechenland  verkauft,  jene  stitlete 
das  libysche  Amunsorakel,  diese  das  dodonäische.  Die  dodonäischen 
Priesterinnen  erzählten  dasselbe  auf  fabelhafte  Weise:  zwei  schwarze 
(d.  i.  äthiopische)  Tauben  seyen  von  Theben  die  eine  nach  Libyen, 
die  zweite  zu  ihnen  geflogen  und  habe  auf  eine  Esche  {tpri^ov)  sich 
setzend  mit  menschlicher  Stimme  gesagt,  man  solle  daselbst  dem 
Zeus  ein  Orakel  bauen  ^).  Diese  Sage  nimmt  ohne  Zweifel  Bezug  auf 
die  der  Dione  heiligen  Tauben.  Herodot  (II,  58)  fand  wirklich  das 
thebanische  und  libysche  Orakel  einander  ähnlich,  und  aus  den  von 
Minutoli  in  nenerer  Zeit  bekannt  gemachten  Bildwerken  aus  dem  liby- 
schen Orakelsitz  ersehen  wir,  dafrs  dort  Zeus  und  Dione,  wie  in  Do- 
dona, die  orakelnden  Tempelinhaber  waren.  Wir  haben  also  nicht 
den  mindesten  Grund,  in  die  Aussage  der  alten  Priester  von  dem 


')    Herod.  I.  e.  ')    1  Mos.  10,  4. 

^)    Bphoras  bei  Strabo  VII  p.  504  G. 

4)  Groiiov.  ad  Steph.  B.  de  Dodone  Grooov.  Tbes.  VII  p.  2T7  ff. 
Miliin  Gallerie  mylhol.  d.  35. 

^)  Weniger  geoao  tagt  Sophocl.  Tracblo.  v.  174,  die  alte  Bicbe 
von  Dodona  habe  einit   durch  den  Mund   zweier  Tauben  gewahrtagt. 
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Zusammenhang  dieser  Orakel  Missirauen  zu  setzen,  eher  in  deo  Be- 
richt eines  gewissen  Suidas  und  eines  Kineas  ^) ,  dass  das  Orakel  %'od 
Skotussa  aus  der  tbessalischen  Pelasgiolis,  nachdem  hier  die  Eiche 
abgebrannt  war ,  nach  Dodpna  in  Epirus  verpflanzt  worden  sey.    Diese 
Gommentatoren  des  Homer,  sowie  Pliiloxenus,  der  die  Odyssee  er- 
klärte und  zwei  Dodona  unterschied,  eine  Ihessaliache  und  eine  Ihe»- 
protische,  konnten  nicht  begreifen,  wie  Achilleus  dazu  kam,  den  de- 
donflischen  Zeus  anzurufen;  daher  nahmen  Zenodotus  u.  A*  za  Texles- 
änderungen  ihre  Zuflucht.    Allein  schon  Stephanos  B.  (y.  Jt^^tn/j) 
hielt  die  Meinung  des  Philoxenus   fiir  irrthümlich.    Eine  Verbindmig 
der  Hellenen  in  Thessalien  mit  Dodona  in  Thesprotien  dQrfeo  wir 
nach  Tb.  1  S.  307  allerdings  annehmen.    Deukalion,  der  Vater  des 
Hellen,  soll  sogar  nach  abgelaufener  Wasserflulh  in  Epiros  da»  Ora- 
kel in  der  Eiche  befragt,  es  von  einer  Taube  empfangen,  ;die  von 
der  Fluth  Geretteten  zusammengebracht  und  in  Dodona  die  Orakel- 
stätte gestiftet  haben').    Wir  flnden  in  diesem  alterthikmlicheii  Be- 
richte ein  denkwürdiges  Zusammentrefi'en  mit  der  Taube  des  Noah 
und  mit  der  Nachricht  des  Aristoteles,  dass  das  älteste  Hellas  um 
Dodona  und  hernach  erst  in  Thessalien  zu  suchen  isL    Die  Taoben 
von  Theben ,  Libyen  und  Dodona  sind  vielleicht  auch  der  Grand  der 
altchristlichen  Symbolik ,  den  offenbarenden  Geist  Gottes  in  Taaben- 
gestaU  vorzustellen. 

Aus  der  Stiflungsgeschichte  ersehen  wir  schon,  was  audi  aoost 
gewiss  ist,  dass  betagte  Frauen,  und  zwar  drei  an  der  Zahl,  m^ 
fidvTUQ  genannt,  die  Priesterinnen  waren ^}.  Wie  aber,  was  die  Py- 
Ihia  zu  Delphi  in  ungebundener  Rede  sprach,  gewisse  dem  Tempel 
dienende  Dichter  in  Verse  setzten ,  so  gab  es  auch  zu  Dodona  unter- 
geordnete männliche  Priester  (vxoqjijxiuy)  mit  Namen  ^RMoi  oder 


^)  Bei  Strabo  Vit  p.  506  sq.  fragm.  1  und  bei  Stephan,  fk-agm. 
de  Dodon.  p.  743. 

^)    TbraBjbnlus  und  Akestodorut  bei  Btymol.  IL  v.  JatdwfoiXoq. 

^)  Herod.  U,  55.  SophocI.  im  Odytteos  bei  Stepb.  B«  da  Dodoo. 
fragm.  col.  311.  Piat.  Pbaedr.  p.  244  B.  Strabo  VII  p.  506  G.  Jam* 
blieb,  in  Pythagor.  1,  II.    Plut.  in  Phocione. 

-'*)  Oidymus  erklärt  hxotpijxou  durch  vMO(jLdaft€$q  im  Gegensatz  mit 
den  jfpo/MXPrug, 
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'EXXol  (wahrscheinlich  eine  Prieslerramilie  von  'Elkö^  abslaromend), 
die  dodonäischen  Levilen,  welche  die  Orakel  ans  dem  Monde  der 
Prieslerinaen  empfingen  and  den  Fragenden  ankQndIglen  ^).  Sie  achei- 
nen ein  TempelgQl,  *E^oxli;  genannt,  besessen  zu  haben  2).  Die  Prie- 
sterinnen  in  Dodona  gaben  vielleicht  gerade  wie  bei  dem  libyschen 
Ammonsorakel  die  Bescheide  meist  nnr  durch  Winke  und  SinnbiJ- 
der^);  was  dann  erst  von  den  Selli  aufgefassl  wurde.  Wenn  die  do- 
donäischen Priester  bei  Homer  (Od.  XVJ,  403)  nach  der  Lesart  der 
alten  Kritiker  und  Lykophrons  (223)  töfjM^ot.  oder  jo/iov^  hiessen, 
so  verdient  die  Ableitung  des  Triglandius  (coniectan.  Gr.  VII  p.  324 
lit.  1)  von  xifAveip  t^  ovpop  und  seine  Vermulhung,  dass  sie  Be- 
schnittene gewesen  seyen,  alle  Aufmerksamkeit,  so  wie  alle  Sgypli« 
sehen  Priester  beschnitten  waren  ^);  wesshalb  auch  Pythagoras  sich 
dieser  Ceremonte  unterwarf,  um  in  die  Sgyptischen  Tempel  und 
Weisheit  Zutritt  au  erlangen^).  Tomaros  hiess  der  Berg,  an  dessen 
Puss  der  dodonäische  Tempel  stand  ^),  und  Hesychius  v.  rö/Lta-- 
^oq  und  rö/jtov^  erklärt  die  Worte  sowohl  durch  Berg  als  durch 
Prophet. 

In  Dodona  war  eine  uralte  Esche  oder  Eiche,  woher  man  die 
Orakel  liolte,  sowie  in  Delphi  aus  einem  Felsen.  So  deutet  Homer 
(Od.  r\  163)  beide  Orakel   lur  spr&chwörtlichen  Bezeichnung  von 


*)  11.  x\  234.  Callim.  h.  In  Del.  286  erklärt  die  dvixxdxoöBi  x«- 
/üuutvva*  durch  yrjXsxisq  degdxovtsq  aatyijxoio  Xißijtoq.  Strabo  VII 
p.  506  G  und  Bostath.  ad  Hom.  p.  1760  sagen  aus  Missverttänduiss  der 
homerischen  Stelle  ^  dass  anfäDglich  Männer  zu  Dodona  wahrsagten. 

'}  Pbilocbor.  bei  Strabo  VII  p.  505  A.  Hesiod.  fragm.  bei  Schol. 
Soph.  TracbiD.  1174. 

3)  Strabo  fragm.  ad  D.  VII,  1. 

4)  Origenes  in  Paul.  ep.  ad.  Rom.  II,  2.    Athen.  VII  p.  300. 

^)  dem.  AI.  Strom.  1.  Ich  mache  auf  einen  ähnlichen  Ausdruck 
rofilou  aufmerksam ,  den  Herodian.  1  p.  30  von  den  Galli  oder  den  Gy- 
beleprieslern  gebraucht:  ol  t^  ^s^  tofätu  is^/nävot.  Von  den  Latei- 
nern werden  diese  eben  so  allgemein  secti  genannt  (Valer.  Flacc  Arg. 
VII  V.  635.  Martial.  V  epigr.  42)  oder  eisecti  bei  Arnobius  öfter,  je- 
doch in  der  Bedeutung  Verschnittene. 

^)     Strabo  VII  p.  505  G. 


~        432        - 

etwas  Urallem  ao:  »da  slaiiHnal  docb  nicht  von  der  aralten  Eiche 
noch  vom  Felsen  ab.«  Eben  so  Piaton  (de  repobl.  YIII  p.  5i4  D): 
9 glaubst  du  die  Staaten  entstehen  von  der  Eiche  oder  vom  Felsen?* 
Und  im  Phädrus  (136  p.  275  B):  in  den  allen  Zeiten  der  EiDfall 
halle  man  ohne  weiters  gesagt,  die  Eiche  im  Heiliglhum  des  dodo- 
n&ischen  Zeus  wahrsage ,  und  man  habe  sich  begnügt,  die  Elche  and 
den  Felsen  zu  hüren ,  wenn  sie  nur  die  Wahrheit  sagten ,  ohne  nach 
der  Person  weiter  zu  Torschen.  Homer  (Od.  XIV,  398)  sagt:  aus 
der  Eiclie  Zeus  Rathschluss  vernehmen.  Nach  Hesiod  (in  Eois) 
9  wohnt  das  dodonäische  Orakel  im  Boden  der  Esche,  woher  die  Erd- 
bewohner alle  Weissagungen  entnehmen  *  (veaop  iv  nvdfiivi,  qffjyov). 
Die  Selli  scheinen  also  inwendig  in  der  hohlen  Esche  auf  dem  Bodeo 
sitzend  die  Orakel  von  sich  gegeben  zu  haben  *).  Daher  sagt  He- 
rakles bei  Sophocies  (Trachin.  1146):  »Ich  trat  in  den  Hain  ODd 
schrieb  die  Orakel  der  bergbewohnenden  und  auf  der  Erde  schlafen- 
den Selli  von  der  v&terlichen  und  viel  redenden  {xokuyX^^aoq)  Eiche 
auf.«  Aeschylus  (Prom.  8ü6)  redet  von  dem  b  unglaublichen  Wun- 
der (zu  Dodona),  von  den  redenden  Eichen  {al  jrpo^yo^-d^tk^}^^^ 
Die  Fabel  von  der  redenden  Eiche  ist  der  von  dem  Himmelsfrftger 
Atlas  Ähnlich:  eine  wirkliche  Anschauung  hyperbolisch  ausgedrückt 
wird  zur  Fabel,  und  diese  wirklich  verstanden,  zu  einem  Wunder- 
zeichen.  Deutlicher  und  doch  dasselbe  besagend  ist  der  dichterische 
Ausdruck  des  Sophokles  (Oed.  Tyr.  v.  458):  »der  wahrsagende  del- 
phische Felsen a 3).  Wenn  Symmachus  (IV  ep.  33)  sagt,  Dodona 
spreche  aus  dem  Laub  hervor  (Dodonam  loqui  frondibus) ,  und  Pau- 
sanias  (VII,  21,  2):  »die  Tauben  und  die  Orakel  aus  der  Eiche 
(ai  xiXncu  wü  rä  iic  t^q  dpvdq  /btaptsv/nard)  sind  nach  dem  Dafür- 
halten der  Aetoler,  der  Akarnaner  und  der  Epirolen  der  Wahrheit 
am  meisten  theilhanig<>;  so  könnte  es  scheinen,  Tauben  als  die  der 
Dione  geheiligten  Vögel  und  VerkQndiger  des  göttlichen  Willens  h&t- 
len  in  Dodona  gewahrsagl.   Allein  in  der  Sprache  der  Molosser  hiea- 


')  Vgl.  Maxim.  Tyr.  Dissert.  XXVI. 

2)  Vgl.  Davis,  ad  Maiim.  Tyr.  Diss.  XIV,  1  p.  547,    Buteb.  Praep. 
Ev.  U. 

3)  Nonnus  VIII:  6fi<palav  3tit(ffjv  ^ißov. 
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sen  die  dasigeii  Prieslerionen  JuXstou  oder  xsXstdds^^).  £iD  späte-* 
rer  SchririgleUer ')  deotel  die  redende  Eiche  also,  dass  eine  Quelle 
aaa  deo  Wurzeln  der  Eiche  herausfloss  and  marroelnd  die  Oraiiel 
gab,  welche  die  Priealerio  auageiegl  nod  den  Fragendea  verköndigt 
habe.  Diese  Angabe  sieh!  mehr  einer  Dealang  Ahnlkh  als  der  Wahr- 
heil enUprechend.  Die  Koreyräer  sUnelen  ein  mechanisches  Kunsl- 
slücic ,  einen  von  selbst  klingelnden  Kessel  ^) ,  um  die  immerfertige 
Stimme  Gottes  sinnbildlich  vorsustellen ,  die  da  zu  hdren  ist;  viel- 
leicht auch  mit  Anspielung  auf  den  Namen  Dodona  -19-1  (Kessel). 
Zwei  Sfiulen  standen  neben  einander,  auf  der  einen  war  ein  nicht 
sehr  grosses  ehernes  Becken  (Xäßfj^),  auf  der  andern  ein  Knabe  mit 
einer  ehernen  Geisel,  und  so  gelenkig,  dass  er  beim  Wehen  des 
Windes  den  Kessel  berührte,  und  dieser  gab,  so  lange  der  Wind 
wftbrle,  einen  Klang  von  sich  4).  Daher  ist  das  ömdiovatop  xaXxerop 
von  einem  geschwälxlgen  Menschen  zum  Sprftehwort  geworden. 

Der  durch  die  Spiele  berfthmt  gewordene  Tempel  des  Zeus  in 
Olympia  war  zugleich  von  Anfang  an  und  noch  zu  Herodots  Zeit 
eine  (Irakeistälte,  wo  man,  wie  bei  dem  israenischen  Apollonin  The- 
ben aus  den  Opfereingeweiden  (j^dai)  den  Ausspruch  des  Gottes  er* 
hielt  ^).  —  Die  Athener  halten,  wie  eine  Delia,  so  eine  heilige  Trte* 
ris  des  A  mmon,  auf  welcher  sie  ihre  Opfergaben  nach  Libyen  Qber- 
sandten^),  und  so  standen  sie  in  fortdauernder  Verbindung  mit  dieser 
berühmten  Orakelstätte. 


^)  Pauian.  X.  12,  10.  Bostalb.  ad  Hom.  p.  1760.  Hesycb.  v. 
niXuai,    Sery.  ad  Yirg.  Bd.  IX,  13. 

2}     Serv.  ad  Yirg.  Aen.  III,  466. 

^)  Straho  ?II  fragm.  8  p.  507.  Gallim.  bei  Steph.  B.  fragm.  de 
Dodone. 

^)  Demoo  und  Aristoteles  bei  Schol.  Viilois.  Hom.  II.  Ji,  %\Z  ond 
bei  Soidas  v.  Jo^davaTop  xoXyiiTop.  Polemon  in  seiner  Relsebescbreibang 
bei  Aristides  XIY  p.  641  A.  und  Stephan.  B.  de  Dod.  p.  745  col.  315. 
Menatider  bei  Stepb.  p.  746.  Soidas  v.  ätMävri  sagt:  beim  BIntrelen 
der  Fragenden  habe  sich  die  Biche  tönend  bewegt 

^)    Herod.  YDI,  134.    Strabo  Vill  p.  542  B. 

^)  Ulpian.  comment.  ad  Midian.  Demostb.  Dinarobos  bei  Harpo- 
erat.  v.  dfn/jwvlq,    Soidas  ▼.  tafjilat. 
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8.  93. 

Das  Orakel   Apollons  von   Delphi. 

In  der  Blttlhezeit  GriecbenlaDds  wurde  das  Orakel  von  De  I  ph  i  am 
meialen  befragl.  iDderpelasgischeD  Zell  wahrsagten  mehrere  Gollbeilen 
nach  einander  allhier:   zuerst  die  Erde  (Gfia)  oder  Poseidon  ge- 
meinschaftlich mit  der  Erde,  sodann  ihre  Tochter  Themis,  hernach 
Phöbe,  eine  andere  Tochter  der  Erde,  und  dann  erst  Apollon^). 
Themis  und  die  Erde  hatten  nach  Aeschylos  (PromeCh.  209  f.) 
die  Gabe  der  Weissagong.   Aach  anderwärts  schrieb  man  der  Erde, 
der  ältesten  Gottheit  der  Peiasger,  einen  Wahrsagegeist  zo:  sie  halle 
ein  altes  Orakel  ZQ  Olympia')  und  zo  Aegyra,  an  welchem  letz* 
tern  Orte  die  Priesterin  Stierblat  trank,  bevor  sie  in  die  Höhle  hinab- 
stieg (PI in.).    Wie  man  dazu  gekommen,  das  delphische  Orakel  zu- 
nfichst  der  Erde  zo  weihen,  erhellet  ans  seiner  Entatebongsgeechicbte. 
Es  war  daselbst  eine  Erdhöhle,  Ziegen  weideten ,  und  wenn  sie  sich 
der  KlofI  näherten,  hOpflen  sie  ungewöhnlich;  das  Nimliche  wider- 
fuhr ihrem  Hirten  Koretas,  und  so  wurde  es  ein  Orakel  der  Erde^. 
Daher,  bemerkt  Diodor,  opferten  die  Fragenden  Ziegen.    Poseidon 
hatte  als  der  älteste  Theilhaber  des  Orakels  einen  Altar  in  dem  Tem- 
pel ^).    Wenn  Herodol  das  dodonäische  Orakel  ffir  das  älteste  Grie- 
chenlands erklärt,   so  lassen  wir  dahin  gestellt  seyn,  ob  er  auch 
schon  die  Zeit ,  da  Gäa  zu  Delphi  orakelte ,  mit  im  Auge  halte.   Die 
Angaben  f&r  Gäa  und  Phöbe  sind  seltener;  dass  aber  Themis  die- 
sen Sitz  inne  gehabt,  wird  von  Vielen  bezeugt 0*    ^^^  delphische 
Orakel  hat  schon  dem  Radmus  den  Weg  gezeigt,  er  solle  sich  mit 


^)  Hom.  b.  in  Apoll.  303  ff.  Paus.  X,  5,  5,  wo  Mosaus  in  dem 
alten  Epos  Bumolpia  angefiihrt  wird.  Sogar  Rronos  soll  das  Orakel 
von  Delphi  besessen  haben  (Lycopbron.  und  das  Tzetzes). 

2)  Paosan.  V.  1i,  10. 

3)  Diodor.  XVI,  26  p.  5-23.  Paus.  X,  5,  7.  ThemisL  Or.  Xlli 
Plot  de  def.  or.  48. 

4)  Paasan.  X,  34,  4. 

<)  Aescb.  Prora.  20g.  Bar.  Ipb.  Taur.  1260.  Lncan.  V,  81.  Orpb. 
h.  io  Them.  Anfg.  (wornach  Themis  den  König  Phöbua  wabrssitea 
lehrte).     Ovid.  M«tam.  I,  380.     Sidon.  Panegyr.  lY,  v.  254. 
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seinem  Heere  da  oiederlassen ,  wo  eine  Kuh  (die  auf  beiden  Seilen 
ein  weisses  Zeichen  in  GeslaK  eines  Vollmondes  halle)  ermQdet  ans* 
ruhen  werde;  dieser  Leitung  folgend  erbaule  er  die  Kadmea^). 
Agamemnon  berragle  den  Phöbus  Apollon  in  Pylho  Ober  den 
trojanischen  Krieg  und  erhielt  zor  Antwort,  dass,  wenn  die  fiftap- 
ter  der  Achäer  mit  einander  uneins  werden,  alsdann  Unheil  unter 
die  Trojaner  and  Danaer  sich  wälze  ^).  Man  wandte  sich  in  Verle« 
genheiten,  bei  Landplagen,  Hunger  ond  Pest,  in  Krieg  und  grossen 
Unlernehmongen »  bei  Gründung  von  Städten,  bei  Aassendung  von 
Colonien,  von  Gewissensbissen  geängstigt,  in  eigenen  und  öffentlichen 
Angelegenheiten  an  den  delphischen  Gott ^).  Auf  sein  Anregen  ftthrte 
man  neue  Gottesdienste  ein,  erbaate  Tempel.  Orestes  warde  hier 
nach  der  Ermordung  seiner  Matter  von  der  Blutschuld  gereinigt^). 
Krösus,  der  die  Orakel  auf  die  Probe  stellte,  erhielt  in  Delphi  die 
Antwort:  »Ich  kenne  den  Sand  and  die  Masse  des  Meeres,  verstehe 
den  Stummen  und  höre  den  Sprachlosen « 0*  Lykurg  führte  die 
neue  Verfassung  in  Sparta  nicht  ohne  vorheriges  ßefragen  and  Gut- 
helssen  der  Pythia  ein^).  Auf  den  glücklichen  Ausgang  des  Per- 
serkrlegs  hatte  das  Orakel,  in  einer  hölzernen  Mauer  d.  h.  auf 
den  Schiffen,  wie  es  der  slaatskloge  Themistokles  auslegte,  einen 
entschiedenen  Einfluss').  Auch  berQhmle  Männer  ehrte  Pythia  and 
gebot  sogar  den  Delphiern,  so  viel  ErstUngsopfer  sie  dem  Apollon 
darbringen,  eben  so  viel  dem  Pindar  zozutheilen s).  Auf  einem 
eisernen  Sessel,  den  man  später  noch  zeigte,  soll  er,  so  oft  er  nach 
Delphi  kam ,  gesessen  seyn  and  seine  Gedichte  auf  Apollon  gesan- 
gen habend).  Die  delphischen  OrakelsprQche  sammelte  Chrysip- 
pas  in  einem  Bandet).  Von  der  Vergeblichkeit,  dem  Ausspruch 
des  Gottes  zu  entfliehen,  erzählte  man  sich  viele  Beispiele.  Akri- 
sius  von  Argos  empfing  das  Orakel,  der  Sohn  seiner  Tochter  Da- 
nae  werde  Ihn  ums  Leben  bringen;  er  Hess  ihre  Jungfrauschafl  in 


») 

PaoMD.  IX,  la.  1. 

') 

Od.  *',  79. 

») 

PlDL  de  def.  orte  c.  4«. 

♦) 

Aescb.  Baiii.  563. 

*) 

Herod.  1,  47. 

•) 

Herod.  I,  65. 

') 

Herod.  TU,  140  f. 

«) 

Paasan.  IX,  93,  3. 

9) 

Panian.  X,  24,  S. 

10 


)     Cic.  de  Div.  II,  46. 
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einem  uDlerirdischen  elierDen  Gemache  bewachen,  und  als  sie  den- 
noch von  Prötus,  oder  wie  man  spSiler  fabeile,  von  Zeos  befrachlet 
den  Perseus  gebar,  warf  er  sie  mit  dem  Kinde  In  einer  Kisle  ins 
Meer.  Als  Perseus  in  der  Folgezeit  mil  der  Mutter  Iceimkehrte,  ent- 
wich der  Grossvaler  aus  Argos,  wurde  aber  von  jenem  in  Larissn 
unversehens  mit  einem  Wnrfgeschoss  am  Fusse  verwundet  und  starb  ■). 
Dem  König  Laius  von  Theben  weissagte  das  Orakel,  wenn  er 
einen  Sohn  erzeuge,  so  werde  dieser  ein  Valermörder  seyo ;  da- 
rum setzte  er  den  nengebornen  Oedipus  aus.  Dieser  fand  in  Ro- 
rinlh  Aufnahme;  als  er  sich  wegen  seiner  AblLunftin  Delphi  iiefragte, 
wurde  er  gewarnt  heimzukehren ,  sonst  werde  er  seinen  Vater  födten 
und  seine  Müder  ehelichen.  Er  begab  sich  nun  nicht  mehr  nach 
Rorinlh,  und  so  ereignete  sich  gerade,  was  er  vermeiden  wollte'). 
—  Zu  Slrabo's  Zelten  war  das  Orakel  nicht  mehr  geachtet. 

Der  filleste  pythische  Tempel  soll  aus  einer  HQlte  von  Lorbeer* 
zweigen,  die  man  aus  Tempe  in  Thessalien  holte,  der  zweite  ans 
Waben  von  Bienen  und  ans  FlQgeln  bestanden  habend).  Die  Fabel 
von  dem  zweiten  Tempel  bedeutet  meines  Erachtens  so  viel  als :  der 
beobachtete  Vogelflug  brachte  so  reichlichen  Ertrag  ein,  dass  man, 
wie  die  Bienen  Honigwaben  bauen ,  eine  OrakelsiStte  machen  konnte ^)i 
Parnasus,  Poseidons  Sohn,  der  erste  Erbauer  von  Delphi,  soll  das 
Wahrsagen  aus  dem  Vogeflug  erfunden  haben  0«  eine  Angabe,  die 
mit  jener  Auslegung  zusammenstimmt.  Aus  dieser  Genealogie  wird 
auch  der  Antheil,  den  vor  Alters  Poseidon  an  dem  Orakel  hatte,  erkllr- 
lich.  Wie  dem  Zeus  der  Adler,  so  waren  dem  Apollo  als  wahrsagende 
Vögel  besonders  der  Habicht^)  und  der  Rabe^)  heilig.    Der  dritte 


0    Apollodor.  II»  4,  i.  4  das.  Heyne.     Pans.  X,  5,  11. 

8)     Apollodor.  III,  5,  7  das.  Heyne  p«  Sil. 

3)     Strabo  IX  p.  644  C.    Paot.  X,  5,  9.    Pbilostr.  v.  Apolloii.   VI. 

^)  Münzen  von  Delphi  haben  auf  einer  Seite  Apollons  Köcher  ne- 
ben einem  Ziegenkopf  und  aaf  der  andern  eine  Biene,  oder  Biene  und 
Ziegenkopf  zusammen:  Gronov.  The».  Vll  col.  415.  Naniimata  apibot 
insignila  T.  IV  n.  1.  6. 

^)     Paus.  X,  0,  1. 

6)     Born.  Od.  XV,  526. 

0     Plnt.  de  Pyth.  or.  12.     Aelian.  bist.  anim.  I,  48. 
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Tempel  soll  aus  Erz,  der  vierte  von  Tropboiiius  und  Agamedes  aus 
Stein  erbaut  worden  seyn,  und  als  dieser  Ol.  58,  I  abbrannte,  er- 
ricbteteu  die  Anipbiklyonen  ans  dem  Tempelscbatz  einen  neuen  ')  Er 
lag  in  dem  obersten  Theile  der  Stadt  in  einem  geräumigen  ummauer- 
ten Räume  (nspißoXoq)  an  dem  Berge  Parnasus'),  dessen  Gipfel  auch 
im  Sommer  noch  Schnee  hat,  am  Fusse  ?on  Felswänden,  aus  denen 
die  kaslalische  Quelle  hervorsprudelt,  in  der  reizendsten  Lage  von 
Griechenland  mit  herrlicher  Fernsicht^).  Das  Heiligthum  halle  (wie 
das  der  Hebrfter)  eine  Vorhalle ,  eine  innere  Cella  und  ein  Allerbei- 
liges.  Das  Allerlieillge  {ädvrov)  war  gerade  Qber  der  Erdhöhle  an 
einem  hervorragenden  Felsen  *).  Es  war  aus  IQnf  Steinen  zusammen- 
gesetzt, ein  Werk  des  Agamedes  und  Tropbonios,  das  auch  nach 
dem  Brande  fortgedauert  zu  haben  scheint^).  Nur  Wenige  durften 
in  das  Innerste  eintreten,  und  da  befand  sich  ein  goldenes  Bildniss 
des  Gottes^).  Fortwährend,  sagte  man,  steige  aus  der  Höhle  ein 
Erddampf  (terrae  vis)  in  die  Höhe,  welcher  in  Begeisterung  setzet). 
Ueber  der  Mündung  der  Höhle,  die  ein  natürliches  Sinnbild  des  Ver- 
borgenen und  des  Abgrundes  der  Zukunft  war,  deren  RSthsel  ent- 
hlillt  werden  sollten,  war  ein  hoher  goldener  Dreifuss  (jqUov^) 
errichtet,  auf  welchen  die  Priesterin  Hv^la  stieg,  um  die  Dämpfe 
aufzunehmen  und  in  göttlicher  Begeisterung  zu  wahrsagen  s).  ihr 
Sitz  hiess  6Xf4o^^),  daneben  stand  der  heilige  Lorbeerbaum,  den  sie, 
wenn  sie  befragt  wurde,  schütteltet^).    Man   reichte  ihr  auch,  ehe 


I)     Paus.  X,  5,  11  AT.     Strabo  646  A. 
3)    Paos.  X,  8,  9. 

3)  J.  i.  Merlan  die  Topographie  von  Delphi  1853.   Das  Dorf  Kattri 
ist  ober  den  Trümmern  von  Delphi  erbaut 

4)  Diodor.  I.  c. 

^)     Stephan.  B.  v.  J$Xq>oL 
6)     Pant.  X,  24,  5. 

7}    Cic.  de  Div.  1,  19,  36.    Joalin.  XXIV,  6.    Pltn.  IL  Dio  Cas$. 
LXni,  U. 

8)  Strabo  IX  p.  641  G. 

9)  Scbol.    Arlstoph.   Plot.   9.     Pollux  X,  81.    Suidas   v.  iv  Sk^n^ 
und  okfjtoq, 

^0)     Aristoph.  Pluto   das.   Schol.   Seneca  Oedipo   v.  226.    Man  fn- 
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sie  weissagte,  eineo  Trank  aas  der  heiligen  Qoelle  Kfxaaotlq^  und 
sie  kaute  am  Lorbeer  i).  Der  Dreifoss  war  mit  Lorbeer  bekrSnzt. 
Darüber  sollen  aor  einer  Schale  ?orbedeotende  Steinchen  (jioanfnuü 
^l^ijfpoi)  gewesen  seyn,  welche  aofhöpflen ,  wenn  man  das  Orakel  be- 
fragte'). Ehe  Pytbia  eingeführt  wurde,  musste  geopfert  ond  alle 
Tbeiie  des  Opferthiers  mit  zitterndem  Geräusch  hin  und  her  bewegt 
werden  3).  Anffinglich  war  nur  ein  Tag  im  Jahr,  der  7.  Bysios  (Tbar- 
gelion,  5.  Mai),  splller  in  jedem  Monat  ein  Tag  zum  Prägen  be- 
bestimmt, und  die  Fragenden  wurden  nach  dem  Loos  herzugelassen  ^). 
Sie  brachten  ihre  Anliegen  auf  Tftfelchen  geschrieben^),  waren  mit 
Lorbeer  bekränzt^),  und  kehrten  mit  demselben  Kranze  zur&ck,  wenn 
die  Antwort  gQnstig  lautete^).  Sie  zogen,  um  nichts  zu  vernehmen, 
den  Mantel  bis  ttber  die  Obren  und  ausserdem  machte  man  ein  Ge- 
rlTuscb  von  ehernen  Instramenten  0-  Keine  Frauensperson  durfte 
der  Orakelst&tte  nahen  9).  Die  heiligen  Geräthe  blieben  immer  iq- 
wendig»  und  kein  Fremder  durfte  sie  anrOhren^^).    Mit  Beziehung 


belle:  Oaphne,  die  Tochter  des  Flusses  Ladon,  sey  die  Geliebt«  Apol- 
loui  gewesen:  Paus.  X,  7.  8. 

*)  Pausan.  X,  24,  7.  Locian.  in  dl^  xajfjyop.  c.  2.  Stephan.  B. 
V.  JfXqxd  nennt  eine  QueWe  J€Xq>ovGa,  welche  neuere  Reisende  in  der 
reichlich  strömenden  Quelle  Kerna  ausserhalb  des  Tempelbezirks  am 
Abhänge  des  Parnases  wieder  flndeo:  s.  Merian  S.  35  f. 

2)     Soidas  ¥.  Uv^^ 

^)    PluU  de  def.  orac.  c.  46. 

^)  Plot.  Qu.  Gr.  9  p.  292.  Weil  PlnUrch  den  Bysios  in  den  An- 
fang des  Frühlings  setzt,  so  hielt  Dodwell  (dissert.  V,  2)  dafdr,  dasi 
eher  der  Monycbion  dem  Bysios  entspreche. 

^)    Schol.  Arisloph.  I.  c. 

^)     Liv.  XXin.  Appollon.  Argon. 

^)  Soph.  Oed.  T.  v.  82  das.  Scbol.  Scbol.  Eur.  in  Bippolylo.  Aach 
bei  andern  Orakelstätlen  war  diese  gebräuchlich.  Daher  die  Kriegsliit 
des  Bpaminoudaa  vor  der  Schlacht  bei  Leaktra ,  dass  er  jemanden  be- 
kränzt kommen  hiess,  als  käme  er  vom  Trophonius :  Polyaen.  II,  3,  8. 

^)  '  Plot.  Qu.  Rom.  c.  10.    Seneca  I.  c. 

9)    Plnt.  de  ei  ap.  Delph.  c.  9. 
W)    Herod.  VIII,  37. 
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auf  den  Apollolempe!  haUe  Athene  n^opaUa  an  der  Strasse,  die  von 
Bdotieri  nach  Delphi  Ahrl,  ein  Heiligthom.  Pauaanias  (X,  8,  6  f.) 
nennt  sie  nach  der  spitern  Unibeugang  Athene  xqopom*).  Es  war 
nach  Merian  (a.  a.  O.  S.  13)  eme  Rotanda  mit  einer  Sfialenhalle  am 
Eingange.  Heilige  Schlangen  befanden  sich  an  der  Orakelställe,  wahr- 
scheinlich von  den  ältesten  Zeiten  her,  schon  dem  Erddienst  eigen- 
thQmlich  und  nur  auf  Apollon  Qbergetragen^);  gleichwie  Demeter  die 
aus  Salamis  vertriebene  Schlange  KvxQuodfiQ  in  Eleusis  aufnahm  und 
zu  ihrer  Dienerin  machte^). 

Die  erste  Priesterin  der  Gäa  in  Pytho  soll  die  Bergnymphe 
Daphnis,  der  erste  von  Poseidon  bestellte  Diener  Pyrkon,  die 
erste  Pylhia  soll  Phemonoe  und  der  erste  Prophet  Ölen  gewesen 
seyn^)  Pythia  gab  die  Orakel  bald  in  Versen,  bald  in  Prosa;  die 
Prosa  wurde  dann,  wenigstens  in  frühem  Zeiten,  von  den  Tempeldich- 
tern in  Hexameter  gesetzt^).  Zuerst  wared  die  Priesterinnen  Jungfrauen, 
als  aber  einst  eine  enlfikhrt  wurde,  so  wurde  eine  fttnfzigjührige  Frau 


^)  Ich  habe  mich  sowohl  hierüber  als  über  die  nrsprüngliehe  Be- 
nennung des  Tempels  der  Athene  ngovala  Tb.  I  8. 166  erklärt,  und  füge 
zu  den  daselbst  angeführten  Stellen  der  Alten  Aeschyl.  Bum.  21 ,  wo  der 
Scbol.  ein  Fragm.  des  Kallimacb  ond  die  ngovodij  der  Delphier  anführt. 
Ebenso  Diodor.  XI,  14  (wo  Messeling  falsch  xpwota  corrigirt),  Hesych. 
V.  x^ovataq '  *Adri¥aq  tifuvoq  iv  JsXtpotg,  und  Etymol.  M.  t.  xpoptäa, 
wo  aber  die  Erklämog  des  Wortes  schon  schwankt :  entweder  weil  sie 
vor  dem  Tempel  in  Delphi  steht,  oder  weil  sie  vorsieht.  Daher  beu- 
gen Harpocr.  ond  Saldas  v.  xpövo&a  den  Namen  um,  und  erklären 
doch  noch :  weil  sie  vor  dem  Tempel  in  D.  siebe.  Plot.  Praecept.  reip. 
gerend.  p.  825  B  ond  Parthen.  Brot,  c  25  schreiben  xpcpoia.  Vgl. 
O.  Müller  Fall.  Atb.  kl.  Sehr.  11  S.  196. 

S)  Locian.  de  astrolog.  Diog.  L.  V,  91.  Pans.  X,  6,  3.  Schol. 
H.  II.  IX,  405. 

3)    Strabo  IX.    Stephan.  B.  t.  Kvx^£lk>g. 

^)  Pans.  X,  5,  5  ff.  Boseb.  Ghron.  Strabo  p.  642  A.  Nach  Alexan- 
der C.  I  V.  d.  Orakel  In  Delphi  bei  Stephan.  B.  v.  UoQvaaaöq  bat  Par- 
nasses zuerst  in  Pytbo  gewahrsagt. 

^)  Strabo  IX  p.  641  sq.  PloU  in  /Lirf  x^  e/Li/usi^  vw  Jtfv  JIv- 
^lav  c.  25. 
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in  jungMuliclier  Tracht  dazu  genominen  0'  ^^  Dodooa  seioe  Hy- 
poplielen,  so  balle  Delphi  seine  Propheien,  welche  oboe  Zweifel 
die  Aasspruche  verkündiglen ').  FHof  Priesler,  oaioi  geoannl.  wor- 
den aas  gewissen  Familieo  durch  das  Loos  gewähU^).  Die  Priester,  die 
aus  der  Opferflamme  weissagten,  nannten  die  Delphier  xv^ttoot^). 

$.  9i. 
Andere   Orakel  Apollons. 

Noch  fk'öher  als  zu  Delphi  hatte  Apollon  za  Abft  in  Pboeis  seio 
Orakel^).  Dabin  schickte  Krösns  Consoienlen,  so  wie  nach  Delphi, 
Dodona,  zu  Aropbiaraus  und  Trophonias,  nach  Branchidä  im  mile- 
sischen  Gebiete  und  zu  Ammon  nach  Libyen^),  welche  wir  somil 
für  die  damaligen  bedeutendsten  Wahrsagerstftlten  halten  kdeoeo. 
Xerxes  zerstörte  die  Stadt  Abä  sammt  ihrem  reichen  und  von  Weib- 
geschenken  angel&llten  Tempel;  jedoch  warde  hernach  das  Orakel 
wieder  hergestellt^). 

Das  Orakel  des  Apollon  von  Branchidä^)  zu  Didyma  (oder 
Didymi)  im  milesiscben  Gebiete  war  älter  als  die  Einwanderung  der 
loner^),  und  wurde  von  allen  lonern  und  Aeolern  gebraucht.    Der 


«)    Diodor.  XVI.    Piol.  de  Pyth.  or.  ^2.  46. 

2)  Uerod.  I.  c.     Aellao.  Hisl.  Anim.  X,  26. 

3)  Plot.  Qu.  Gr.  9.  4)    Hesych.  s.  v. 

^)  Stephan.  B.  und  Hesych.  ? .  "^Aßai.  Kallisthenet  aelleniea  bei 
Steph.  B.  T.  Täyvpa. 

6)  Herod.  I,  46. 

7)  Herod.  VIII,  33.  134.  P«U8.  X,  8ö,  2.  SopbocI.  Oed.  Tyr. 
v.  871.     Strabo  IX  p.  647  C.     Diodor.  XVI. 

^)  Fälscblfcb  nimmt  man  gewöhnlich  die  Branchiden  als  Maoo«- 
name,  während  es  bei  Herod.  I,  46  ausdrücklich  als  Ortsname  ge- 
braucht wird  if  Bgayx^daq^  wie  iq  JsX^ovg.  Derselbe  sagt  dagegen 
xa^  *Jjiupt4p«ap,  Ja  als  Femiainom  gebraucht  es  Uerod.  I :  iv  B^y 
X^^ljoi  Tjjat  MiXf^aliAV.  Strabo  XIV  p.  941  B.  nennt  die  Priester  Braa- 
chiden,  welche  dem  fliehenden  Xerxes  den  Tempelschatz  überantworie- 
ten;    doch  nennt  derselbe  das  Orakel  iv  B^yxi^cug. 

9)    Paus.  Vit,  2,  6. 
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Tempel  biess  Braochidä  oder,  wie  Varro  diviuarum  reram^)  aagl, 
branchiadon,  von  ßranchus,  welcher  Vorateher  uod  Wahrsager 
in  dem  Apollolempel  zu  Dedymi,  und  desaeo  Ahne  voo  Delphi  ge- 
wesen war 2).  Von  der  Stadt,  die  zwanxig  Stadien  vom  Gestade 
entfeml  war,  hiess  dieser  Apollon  daher  Didymäas  3).  Die  Prieste- 
rin wartete  drei  Tage  lang,  wenn  sie  befragt  wurde,  sog  dann  die 
Ausdünstung  einer  heiligen  Quelle  ein  und  orakelte  so^).  Eine  Zeit 
lang  erhielten  die  Milesier  keine  Antwort  mehr  vom  Orakel  wegen 
der  grausamen  Verfolgungen  und  Ermordungen  der  Reichen  und  Ar- 
men unter  einander  ^). 

Zu  Klarus  unweit  Kolophon  in  lonien  war  ein  Tempel  Apol- 
Ions,  gestiftet  von  Manto,  der  Tochter  des  Tireslas^),  welche  die 
Epigooemnach  der  Einnahme  Thebens  dem  delphischen  Gott  als  Sie- 
gesbeule öberschickt  hatten.  Auf  sein  Geheiss  aber  setzte  sie  mit 
einer  Colonie  Argiver  \on  Delphi  aus  in  das  Gebiet  von  Kolophon 
Ober  und  ehelichte  hier  den  Rhakius^).  Ihr  Sohn  Mopsus  war  hier  Pro- 
phet^). Dem  Orakel  stand  keine  Priesterin,  sondern  ein  Priester 
vor  aus  gewissen  Familien,  meist  von  Milet:  wahrscheinlich  stand  die- 
ses Ueiliglhnm  mit  dem  didyroäischen  Apollotempel  in  Verbindung. 
Der  Priester  erkundigte  sich  bloss  nach  dem  Namen  und  der  Anzahl 
der  Fragenden,  stieg  in  eine  Höhle,  trank  Wasser  von  der  heiligen 
Quelle  und  wahrsagte  hierauf  in  Versen  über  das,  was  man  sich 
dachte ,  ob  er  gleich  des  Lesens  und  Dichtens  meist  unkundig  war  ^). 
Das  Orakel  dauerte  noch  in  spdtern  Zeilen  fort. 

Apollon  hatte  zu  Mal  los  in  Cilicien  ein  Orakel,  welche  Stadt 
von  Mopsus,  Sohn  des  Apollon  und  der  Manto,  und  von  Amphilo- 


0    Bei  LucUtius  ad  SUtii  Theb.  VIII  v.  198. 

')    Callim.  bei  Clem.  Str.  V  p.  570.    Strabo  IX  p.  645  A.     Gonoo 
bei  PboUus  Bibl.  p.  232. 

3)    Orph.  h.  in  Apoll,  v.  7.   Plin.  V,  29.    Pomp.  Mela  I,  17.   Stepb. 
B.  V.  Jldv(jLa» 

^)    Jamblich.  Myster.  III,  11  p.  72. 

^)    Athen.  XII,  26  p.  524.        «)    gchol.  Apollon.  I,  398. 

7)     Apollodor.    III,    7,   4  das.   Heyne   p.   257.     Paasao.  VII.  3,  I. 
IX,  33,  I.  8)     Strabo  XIV  p.  951  G. 

»)    Tacit.  Ann.  II,  54.    Vgl.  iamblicb.  und  Porpbyrcus. 
Tb.  II.  2.  8 
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chu8,  Sohn  Aes  Amphiarans^),  erbaat  wurde,  die  von  Troja  ber 
kamen').  Es  war  ein  Traamorai^el ;  man  nannte  es  aach  Orakel 
des  Mopsus  und  Amphilochns,  und  Pausanias  (I,  34,  4)  hieit 
es  für  das  wahrhafleste  zu  seiner  Zeit  3). 

Ferner  war  ein  Orakel  Apollons  zu  Patara  in  Lycien  in  einem 
Haine,  mit  einer  Priesterin  (xpöfiavng),  welche  den  Umgang  mit 
Männern  vermied.  Der  Gott  soll  da  die  sechs  Winlermonate  und  m 
Del  OS  die  sechs  Sommermonate  geweissagt  habend).  In  der  Zeit, 
da  das  Orakel  im  Gang  war,  schloss  sich  die  Prieslerin  des  Nacbd 
in  den  Tempel  ein.  In  Ryaueä  nahe  bei  Lycien  war  ein  Orakel 
des  Apollon  Thyrxeus,  wo  man  in  einem  wahrsagenden  Bache 
sah,  was  man  zu  wissen  begehrte^}. 

Apollon  Diradiotes,  von  einem  Orte  Diras  genannt,  balle 
auf  der  Burg  Argos  einen  Tempel,  welchen  Pythaeus,  von  Delphi 
aus  gekommen ,  gegründet  haben  soll.  Dia  Priesterin  enthielt  8i^ 
der  männlichen  Gemeinschaft,  sie  kostete  jeden  Monat  von  dem  Blute 
eines  in  der  Nacht  geopferten  Lammes  und  wahrsagte,  von  dem  Goli 
ergriffen^). 

Apollon  Tiyvpijiog  in  Böotien  orakeile  bis  zum  Perser- 
kriege ^.  Ferner  das  Orakel  des  Apollon  in  Zeleia  bei  Kyzikns, 
des  Ap.  Aktäus  in  Troas^),  des  Ap.  Fpvve&og  in  Gryniom^ 
des  Ap.  Oropäus  zu  Orope  in  Euböa^^'),  des  Ap.  Eutresites 
zu  Eutresis  zwischen  Thespiä  und  Plaläa^O*  ^^^  ^P-  Hyains  z> 
Hysiä  in  Böotien,  bei  dessen  Tempel  sith  ein  Brunnen  befand,  ans 
welchem  man  trank  und  dann  wahrsagte^'),  des  Ap.  Spodios  so 


1)  Strabo  XIV  p.  951  G. 

2)  Strabo  XIV  p.  993  B.    Arrlan.  U,  5. 

3)  Vgl.  Plut.  de  def.  orae.  c.  45.   Lucian.  in  Philopseode  und  Ter- 
tallian.  de  anima. 

4)  Uerod.  I,   182.    Enr.  Alcest.  114.    Virg.  Aen.  iV,  346.    Serf. 
ad  Aen.  IV,  143. 

*)    Paus.  VII,  21,  13. 

6)    Paus.  II,  24,  1.    Plut.  Pyrrh.  31. 

^)     Plut.  in  Peiopida  und  de  def.  orac.  c,  5. 

5)  Strabo  XIII  p.  879  G. 

9)    Strabo  XIII.     Stephan.  B.  t.  F^upoi,  ><>)    Stepb.  B. 

")     Sleph.  B.  f.  Eljt^fjoiq,        »»)    Paus.  IX,  2,  1. 
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Theben,  dessen  Altar  ans  der  Asche  der  Opferlhiere  bestand,  wo 
man  aus  Vorbedentangen  Orakel  gab^),  des  Ap.  Ismenius  auf 
einem  HQgel  ebendaselbst^),  an  des  Tempels  Eingang  war  ein  Stein, 
Sitz  der  Manto  genannt^);  des  Ap.  Ptoas  im  Gebiet  der  Thebaner 
an  einem  gleichnamigen  Berge  Ploon  oberhalb  des  Sees  Kopais^), 
wo  zwei  Prophetinnen  and  eine  dritte  an  (ergeordnete  waren,  aber 
der  Prophet  verk&ndete  die  Orakel. 


Die   Orakel  des  Trophonias,   Amphiaraas  and 
Anderer. 

Das  Orakel  des  Trophonias,  yuxtaßdxrtov  genannt^),  war  bei 
Lebadea  in  BGotien  Qber  einem  Hain  an  einem  Berge,  wo  aach 
Demeter  mit  dem  Beinamen  Europa,  des  Trophonias  Amme,  einen 
Tempel,  Zeus  vixioq  unter  freiem  Himmel  ein  Standbild,  Köre,  Zeus 
der  König  und  Apollon  Tempel,  Kronos,  Uere  und  Zeus  gemein- 
schaftlich einen  solchen  hatten^).  Trophonias  war  der  Sohn  des 
Agamedes  und  der  Epikaste  von  Stymphalus  in  Arkadien.  Vater  und 
Sohn  waren  die  geschicktesten  Werkmeister  ihrer  Zeit,  die  den 
Apollotempel  zu  Delphi  erbaut  haben  7).  Vielleicht  desswegen  heisst 
Trophonius  auch  der  Sohn  des  Erginos  von  Orchomenus  in  Böolien 
and  wurde  als  solcher  zom  Bruder  des  Agamedes  gemacht^).  We- 
gen eines  Diebstahls  masste  er  flüchtig  werden  und  kam  nach  Le- 
badea, wo  er  sich  die  Wahrsagekunst  von  Delphi  za  notze  zu  ma- 
chen suchte.  Er  grub,  wie  in  Delphi  von  Natur  war,  eine  Höhle  in 


*)  Paö§.  IX,  11,  7. 

^  Herod.  VIII,  134.     Find.  Pytb.  U,  5. 

3)  Paus.  IX,  10,  3. 

«)  Herod.  VIII,  135.    Paus.  IX,   23,  6.    Find,  fragm.  p.  595  ed. 
Boeckh.    Corp.  loser,  n.  1625,  39. 

^)  Soidas  V. .  TfoqpfiM^/ot/. 

6)  Paus.  IX,  37,  7.  39,  4.  9. 

0  Charaz  bei  Scbol.  Ariitopb.  Nab.  508. 

«)  flom.  h.  I  in  Apoll.  296.     Paus.  IX,  37,  5. 
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die  Erde  und  wahrsagte  darin  ^).  So  wahrsagte  der  thebaoische  Se- 
her Tiresias  noch  in  der  UnCerwelt  und  Odysseos  befragte  ihn  da- 
selbst 3). 

Es  ist  schon  an  ond  fiir  sich  zn  vermathen,  dass  Trophonios 
dieses  Geschifl  anter  dem  Schilde  einer  Gottheil  verrichtete;  aod 
wir  haben  hiaiänglich  äberzeagende  Nachrichten,  dass  diess  der  nn- 
terirdische  Herroes  war 3).  Dienende  Knaben  am  Oralielsid 
hiessen  Hermes^).  In  Arkadien,  dem  Vaterlande  des  Trophonios, 
stand  belLanntlich  Hermes  in  besonderer  Achtung  ^),  und  sein  Ora- 
le el  in  Achaja  werden  wir  anten  kennen  lernen.  Aach  in  der  Odyssee 
(X,  331)  ist  es  Hermes,  welcher  der  Circo  die  Ankunft  des  Odys- 
seas  auf  ihrem  Eiland  vorhersagt.  Slrabo  (IX,  p.  634  C),  Diodor. 
(XV,  53)  und  Livins  (XLV,  27)  nennen  eine  Gottheit:  lempluro  Jo- 
vis  Trophonii.  Diess  scheint  aber  nnr  eine  Uebertragang  zu  seyn: 
glaubte  man  nämlich,  dass  der  pelasgische  Hermes  mehr  Aehnlich- 
keit  mit  Zeus  habe,  zumal  in  Röcksichl  auf  den  Zeus  von  Dodooa, 
so  nannte  man  ihn  Zeus.  Die  Altena)  gaben  daher  dem  Trophonios 
als  einem  Wahrsager  eben  so  wohl  den  Zeus  als  den  Apollon  zum 
Vater.  Der  gottbegeisterte  Mensch  wurde  dem  ihn  begeistemdeD 
Gott  gleich  gesetzt:  wie  man  in  RIeinasien  den  Apollotempel  in  Bran- 
chidä  hiess  von  seinem  ersten  Wahrsager  Branchus,  so  redete  man 
in  Böotien  von  einem  Hermes  Trophonius,  oder  auch  Zeos  Tropbo- 
nius,  oder  von  einem  Orakel  des  Trophonius  schlechthin.  €reaxer 
(Symb.  111  S.  385.  501)  hält  rQogxavioq  (Nährmann)  Ar  ein  Beiwort 
des  Hermes  und  setzt  es  dem  igiovpiog  gleich :  allein  sowohl  die  Mei- 
nung Ciceros  (N.  D.  III,  19)  als  die  geschichtlichen  Thatsachen  spre- 
chen nSr  die  Alenschheit  des  Trophonius,  welcher  durch  unsere  Er- 
klärung weit  natörlicher  mit  dem  Gott  Hermes  in  Verbindung  gesetzt 
wird.    Auch  Pausanias  (I,  34,  2),   der  keineswegs  ein  Euhemerist 


1)     Scbol.  Aritt.  1.  c. 

S)    Od.  X,  493. 

3)  Cic.  N.  D.  m ,  22  sagt  von  dem  unterirdischen  Hermes :  habe- 
tur idem  Trophonius,  und  Arnobias  IV  p.  170:  sub  terra  est  «Iter 
(Mercorias),  Trophonios  qni  esse  iactator. 

^)     Paus.  IX,  39,  7.  «)     Hom.  h.  in  Mercor.  2. 

^)     Schol.  Arlsloph.  I.  c. 
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war,  oeonl  den  Tropbooias  einen  Menschen,  dem  die  Griechen  göü- 
liehe  Ehre  erwiesen  haben.  Sein  Sohn,  den  er  hinterliess,  wird  Al- 
kander genannt^);  er  und  seine  Nachkommen  werden  das  einträg- 
liche Amt  des  Vaters  forlgesetzt  haben,  wie  wahrscheinlich  ist. 

Der  Fragende  mnssle  festgesetzte  Tage  in  dem  Tempelcben  des 
guten  Dämon  und  der  guten  Tyche  eine  vorgeschriebene  Lebensord« 
nong  beobachten,  des  warmen  Wassers  sich  enthaltend,  in  dem 
Flusse  Hercyna  baden,  dem  Trophonius  und  seinen  Söhnen,  dem 
Apollon,  Kronos,  Zeus  Basileus,  der  Here  Herioche  und  der  Deme- 
ter Europa  opfern  und  von  dem  Opferfleisch  sich  nähren.  Bin  Wahr- 
sager beschaut  die  Eingeweide  und  IcQndigl  zum  voraus  an,  ob  man 
gnädige  Aufnahme  finden  werde.  In  der  Nacht  des  Hinabgangs 
schlachte!  man  einen  Widder  in  die  Grube  des  Agamedes,  ihn  anru- 
fend, beschaut  hauptsächlich  dessen  Eingeweide,  und  geht,  wenn  sie 
Gutes  verkünden,  getrost  hinab.  Zuvor  aber  wird  man  von  zwei 
dreizehnjährigen  Knaben  aus  der  Stadt,  die  man  Hermes  nennt,  an 
den  Plnss  Hercyna  geführt,  mit  Oel  gesalbt  und  gewaschen.  Hier- 
auf ftthren  ihn  die  Priester  an  zwei  ganz  nahe  bei  einander  befind- 
liche Wasserbronnen,  aus  denen  er  trinkt,  zuerst  aus  dem  der  Lethe« 
dass  er  das  Vorige  vergesse ,  sodann  aus  dem  der  Blnemosyne,  dass 
er  der  gehabten  Erscheinungen  sich  erinnere.  Nun  darf  er  das  dem 
Asklepios  ähnliche  Bild  des  Trophonius,  ein  Werk  desDädalns,  an* 
schauen  und  unter  Gebeten  verehren,  sodann  in  einem  weissen  lei- 
nenen Rock,  mit  Binden  gegürtet,  mit  inländischen  Schuhen  ver- 
sehen, an  einer  Leiter  acht  Ellen  tief  In  die  Höhle  hinabsteigen,  wo- 
rin Schlangen  sich  befanden.  Für  diese  09hm  man  mit  Honig  be- 
strichene Kuchen  mit  sich^).  Die  Zukunft  wurde  hier  nicht  auf  die 
gleiche  Weise  geofienbarl,  sondern  der  Eine  sah  dieses,  ein  Ande- 
rer hörte  jenes.  Viele  kamen  denselben  Tag,  Manche  erst  nach  ei- 
nigen Tagen  wieder  herauf.  Den  Zurückgekehrten  setzten  die  Prie- 
ster auf  den  Stuhl  der  Mnemosyne,  befragten  ihn,  was  er  gesehen 
und  vernommen  habe,  und  übergaben  ihn  seinen  Angehörigen.  Diese 
führten  ihn ,  der  noch  ausser  sich  war ,  wieder  wie  zuerst  in  die  Ca- 
pelle  des  guten  Dämon  und  der  Tyche.    Von  Erstaunten  und  Trau- 


1)  Schol.  1.  c. 

2)  Aristoph.  Nob.  I.  c.     Paus.  IX,  39,  11. 
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rigen  gebrauch  le  man  daher  das  Spruch  wort:  si^  T^oip€»plov  fjtsfidv- 
jsvTou^).  Was  man  gesehen  and  gehört  hatte,  muaste  man  auf  eine 
Tafel  schreiben  and  zurücklassen  ^).  DikSarchas  hatte  eine  eigene 
Monographie  7  eig  TQogxavlov  xaräßctaig  geschrieben^).  Socrales 
weilte  zwei  Nächte  and  einen  Tag  in  dieser  Grotte  ^).  Paosanias  be- 
sachte das  Orakel  gleichfalls ,  and  beschreibt  den  Hergang  ausführ- 
lich. Plularch  (de  oracul.  defecta  c.  5)  sagt»  dieses  sey  zu  seiner 
Zeil  das  einzige  von  den  ehemaligen  vielen,  das  in  ßdotien  Qbrig 
geblieben. 

Amphiaraus,  des  Oikles  Sohn,  von  Arges,  der  in  seinem  Le- 
ben ein  Wahrsager  war,  begleitete  den  Polynikes  In  den  Krieg  ge- 
gen Theben  und  fand  hier  seinen  Tod^.  Die  Erde,  von  Zeus  Blitz- 
strahl getroffen,  soll  sich  bei  Oropus  in  Böotlen  aufgethan  und  ihn 
und  seine  Rosse  verschlungen  haben,  wo  sich  nachmals  sein  Orakel 
befand ,  und  wo  er  zuerst  als  Gott  verehrt  wurde  ^).  Man  zeigte  in 
dem  Hanse  den  Erdriss,  worin  er  umgekommen  seyn  soll;  die  Wahr- 
heit und  die  Pforte  der  Träume  waren  darin  abgemalt^.  Ein  Theii 
des  Altars  war  dem  Herakles,  Zeus  und  Apollon  Päon,  ein  anderer 
den  Heroen  und  ihren  Frauen ,  ein  dritter  der  Hestia ,  dem  Hermes, 
Amphiaraus  und  den  Söhnen  des  Amphiloehus,  ein  vierler  der  Aphro- 
dite, der  Panakea,  der  Jaso,  Uygiea  ond  Athene  Päonia,  uud  ein 
fünfter  den  Nymphen,  dem  Pan,  den  Flüssen  Achelous  uod  Kephi- 
BUS  geweiht^).  Die  Thebaner  wurden  nicht  zugelassen,  denAmphia- 


1)  Scbol.  1.  c.  Semus  bei  Athen.  XIV,  2  p.  614  a.  Saidas  t.  ^ 
T^ofp.  Philostr.  vit.  Apollon.  TUI,  19.  Der  Letztere  erzählt  mahr- 
cbenbafi ,  man  komme  zo  einer  andern  Oeffnang  in  Locri  oder  in  Pho- 
da,  roeistena  an  den  Grenzen  von  Böoiien  wieder  berana. 

S)    Paus.  IX,  39,  14. 

3)     Athen.  XIV,  48  p.  64t  e. 

^)    PInt.  de  daemon.  Socr. 

^)  Aeacb.  7  vor  Theben  572.  599.  Apollodor.  III,  6,  8  daa.  Heyne 
p.  252. 

«)  Find.  Ol.  VI,  21  ib.  SchoL  Nem.  X,  14.  Cic.  de  Divin.  I,  40. 
Paaa.  I,  34,  2.    Philoatr.  vit.  Apollon.  U.    Tertnll.  de  anima. 

')    Philoatr.  in  Amphiarao.  . 

8)    Paoa.  I,  34,  3. 
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raus  zu  befragen ,  weil  ihm  die  Theilnahme  an  dem  thebaüisclien 
Kriege  Terderblich  geworden  isl^).  Aach  hier  massten  sich  die  Fra- 
genden Vorbereilangen  gefallen  lassen ,  drei  Tage  lang  sich  des  Weins 
und  einen  Tag  der  Speise  enthalten  2),  ein  Reinigangsopfer  sowohl 
dem  Gotte  als  den  übrigen,  die  an  seinem  Altar  geschrieben  waren, 
bringen,  sodann  einen  Widder  opfern,  auf  dem  Felle  desselben  schla- 
fen and  die  Offenbarung  des  Traumes  abwarten^).  So  schliefen  die 
Kalabrer  am  Grabmal  des  Podalirius  auf  Schaffellen,  um  im  Traume 
Mittel  gegen  Krankheilen  zu  erfahren^).  Wer  durch  das  Orakel  des 
Amphiaraus  von  einer  Krankheit  genas,  musste  Silber-  oder  Gold- 
münzen in  eine  in  der  Nähe  seines  Tempels  befindliche  Quelle  wer- 
fen 0*  Aus  den  Namen  an  dem  Altar  erhellet  schon,  dass  hier  Lei- 
dende Hfklfe  lu  suchen  pflegten.  —  Tiresias  halte  in  Orchomenus 
vor  Alters  ein  Orakel^).  -  Pasiphaß  hatte  in  der  Nähe  von  Sparta 
ein  Orakel,  wo  durch  Träume  die  Zukunft  enthOllI  wurde,  und  die 
ersten  obrigkeitlichen  Personen  nicht  verschmähten,  sich  Raths  zu 
erholen  7).  —  Im  Westen  von  Lakonien  zwischen  Thalamä  und  Oety- 
Ins  war  ein  ähnliches  Traumorakel  der  Ino ,  in  deren  Tempel  eherne 
Bilder  der  Paphia  und  des  Helios  aufgestellt  waren,  und  wo  die 
heilige  Quelle  der  Selene  floss^).  Die  Verbindung  der  Seeheroine 
Ino  mit  der  Wahrsagekunst  darf  nicht  befremden,   wenn  wir  wissen, 


^)    Herod.  VIII,  134.  «)    Pbllostr.  v.  Apollon.  II. 

^)     Paus.  I,  34,  5. 

*)    Lycophr.  lu  Cassandra,  das.  Tzetzes. 

^)    Paus.  I,  34,  4. 

^)    Plnt  de  def.  orac.  c.  44. 

7)  Cic.  de  Divin.  I,  43.    Plut  in   Ägide  c.  9.    Tertall.  de   anima. 

8)  Paus.  III,  26,  1.  Grenzer  Symb.  IV  S.  259  hal  nach  dem  Vor- 
gang Anderer  dieses  Orakel  der  Ino  mit  dem  vorigen  der  Pasipbae  für 
einerlei  gehalten,  und  liest  gegen  die  Autorität  aller  Hdsehr.  naa&- 
Kpaajq  statt  IIag>lfjg.  Allein  die  Oertlichkeit  ist  mit  dieser  Meinung  un- 
vereinbar: das  Orakel  der  Ino  liegt  am  Meere,  von  Sparta  weit  ent- 
fernt, das  der  Pasiphaä  ist  in  agro  propter  urbem  nach  Ciceros  Aus- 
druck. Wollte  man  den  Text  des  Pausanias  ändern,  so  würde  ich  eher 
Uavdlrjq  statt  noLcphj^  vorschlagen.  Pandia  war  der  Selene  Tochter 
nach  Hom.  Bpigr.  32,  15. 
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dass  PbrixQ8  in  Kolcbis  der  Leakotliea  einen  Tempel  und  elo  Ora- 
kel gesli/lel  hal^).    Glaukus  mit  den  Nereiden  gab  in  De  los 
Orakel  ^.    Dieser  soll  sogar  den  Apollon  in  der  Manllk  onterwieseo 
baben^),  ein  gater  Schiffer  und  Tancher  und  der  Sleuermann    der 
Argo  gewesen,  später  als  eine  SeegoUheil  verehrt  worden  seyo^). — 
Hera  aoi^a  halte  nnweil  Lechdom  am  korintbiscbeA  Meerbusen 
in  alter  Zeit  ein  Orakel^).  Auch  das  Heroon  des  Aegeue»  der  sich 
in  das  ägäiscbe  Aleer  gestürzt  hatte»  war  eine  Orakelstätle  in  Alheo  ^}. 
—  Herakles  hatte  bei  Bura  in  Achaja  eine  Wabraagerböhle.    Vor 
seinem  Bildniss  beteten  die  Fragenden,  nahmen  hierauf  von  mehre- 
ren da  befindlichen  W&rfeln  vier,  warfen  sie  auf  den  Tisch,  und  eaf 
einem  jeden  Würfel  waren  gewisse  Figoren  gemall,  deren  Ausiegong 
man  auf  einer  Tafel  nachsuchte  7).    -    Palamedes  soll  die   WQrfei 
erfunden  und  sie  in  den  allen  Tempel  der  Tyche  in  Argos  geweiht 
haben  ^).     In   Pränesle   war  gleichfalls   ein  Loosorakel   der   For* 
tnna^).  —   Hermes  dyo^o^  orakelte    lu  Pharä  in  Achaja.    Die 
Fragenden  kamen  des  Abends ,  zündeten  auf  einem  steinernen  Herde 
Weihrauch  an,  füllten  die  Lampen  mit  Oel,  zündeten  sie  an,  legten 
auf  den  Altar  eine  Münze,  und  sagten  ihr  Anliegen  dem  Bilde  des 
Gottes   ins    Ohr,    hielten   hierauf  die    Ohren  zu,  entfernten    sich, 
öffneten  sie  wieder  und  das  erste  Wort,  das  sie  vernahmen,  hiellen 
sie  für  ein  Orakel.    Die  Aegypter  halten  ein  ähnliches  Orakel  bei 
dem  Apistempel.    Ganz  nahe  bei  der  Bildsäule  des  Hermes  standen 
bei  dreissig  viereckige  Steine;   diese   verehrten  die  Bewohner   von 
Pharä,  und  legten  einem  jeden  den  Namen  eines  Gottes  bei.   Blosse 
Steine  vertraten  bei  den  ältesten  Griechen  die  Stelle  der  G5tlerbil- 
der^<>).  —    Vor  dem  Tempel  der  Demeter  In  Paträ  in  Achaja, 
worin  sie  und  die  Tochter  stehend,   Ge  sitzend  abgebildet  waren. 


1)  Strabo  XI  p.  762  B. 

9)  Aristoteles  bei  Alheo.  VII,  47  p.  296  G. 

3}  Nifcander  bei  Atbeo.  VII ,  46  p.  296  F. 

^)  Moaseas  und  Possis  bei  Atbeo.  VII,  47. 

^)  Strabo  VHl  p.  683  A. 

^)  Harpocr.  und  Suid.  v.  Myefop,    Lex«  Rhet  p.  364. 

7)  Paus.  VU,  26,  10.  «)    Paus.  II,  26,  3. 

9)  Strabo  V  p.  364  C.  ^^)     Paus.  VU,  22,  2  ff. 
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befand  sich  eioe  wahrsagende  Qneile,  auf  deren  Oberfläche  man  ei- 
nen Spiegel  an  einer  Schnur  hinabliess.  Man  belele  zu  der  GdUin, 
räocberte  und  schaute  in  den  Spiegel,  und  dieser  zeigte  dann,  ob 
der  Kranke,  dessentwegen  man  fragte,  davon  kommen  oder  sterben 
werde  *).  Sonst  schrieb  man  der  Demeter  die  Vorbedeutungen  (S^^u- 
ßöXov^)  aus  dem  Niessen  oder  aus  göttlichen  Stimmen  (diä  %ijq  gn/- 
isfjq)  zu^)  —  Pan  hatte  bei  Akakesium  in  Arkadien  einen  Tem- 
pel, wo  man  in  frQhern  Zeiten  Orakel  holte.  Seine  Prophetin  soll 
die  Nymphe  £rato,  Gattin  des  Arkas,  gewesen  seyn^).  -  Diony- 
sos halte  in  Thracien  ein  OrakeP).  Es  lag  auf  dem  höchsten 
Berge  in  dem  Voiksstamme  der  Saträ,  des  Tempels  Propheten  biessen 
Bijaaoi^  und  eine  Frau  gab  wie  in  Delphi  die  Orakel^).  Als  dem 
Eleutherios  und  Lysios  legten  ihm  die  Alten  die  Mantik  bei  ^).  Den 
Bewohnern  von  Ampbiklea  in  Phocis  und  ihren  Greninachbarn 
half  Dionysos  durch  Träume  von  Krankheiten,  sein  Priester  gab  vom 
Gölte  ergriffen  Orakel^).  (Vielleicht  war  dieser  x^djuautig  magne- 
tisch hellsehend.)  Es  scheinl ,  dass  Dionysos  nur  durch  Vergleichong 
mit  einem  ägyptischen  Gölte  zu  dieser  Ehre  gelangte.  Phtha  war 
in  Memphis  ein  Wahrsagegott ,  und  nachdem  der  griechische  Bephä- 
stoSy  der  sonst  mit  ihm  verglichen  wurde,  ein  Feuer-  und  Schmid- 
gott  geworden,  so  haben  die  Alten  auch  den  Dionysos  ihm  gleich 
gesetzt^);  so  wie  dieser  ein  attischer  Kabir  und  Phtha  der  Kabiren 
Vater  war.  -  Die  Nacht  hatte  ein  sogenanntes  Orakel  auf  der 
Burg  von  Megara^). -—  Die  Nymphen  K$^a$ptapid4g  hatten  auf  dem 


>)     Paus.  VII  >  21,  12. 

2)  Philochor.  bei  Hesych.  f.  iv/ußöXovq, 

3)  Paus.  VIII,  37,  lt. 

'^)  Earip.  Uecob.  1243.  Bacch.  279.  Paus.  IX.  30,  9.  S.  Tb.  I 
S.  237. 

0    Herod.  VU,  111. 

6)    Plat.  Symp.  T.  VIII  p.  858  Rsk. 

0     Paus.  X,  33,  10. 

^)  Suidas  V.  ^Afpddi '  6  Jiouvao^,  Kai  itapoifjUa  *  6  'A<pf9dg  aot 
XsXuXtpup.  V.  ^i9dg*  6T3[gHuajog  na^a  BUfAtpltatq,  KxtX  jrctQoif^la' 
6  ^^iiQ  QiH  XeX. 

d)     Paus.  I,  40,  6. 
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Berge  KithäroQ  in  Böotien  eine  GroUe,  wo  sie  vor  Alters  wahrsag- 
ten^). —  Zn  Aornos  in  Thesprotis  war  ein  altes  Nelcyomanfeioii, 
d.  i.  man  cilirte  Todle  and  befragte  sie.  Orpheus  soll  hier  seiae 
verstorbene  Gattin  Eorydioe  haben  heraofbeschwdren  lassen;  woher 
die  Sage  entstand ,  er  sey  zu  ihr  in  die  Unterwelt  gegangen ').  Man 
nannte  diess  ancb  ^vxayt^la^'). 


E.    Die  Hoffiiungf  der  alten  Griechen. 

Der  Tod  ist  ein  Brader  des  Schlafs,  sagen  Homer  (IL  XfV, 
331)  und  Hesiod  (Th.  756).  Also  waren  sie  auf  dem  Kasten  des 
Kypselos  (am  Ol.  20)  abgebildet  in  den  Bänden  der  Nacht,  als  ein 
weisser  and  ein  schwarier  Knabe,  beide  schlafend  ond  mit  verdreh- 
ten Füssen^).  Die  Sttssigkeit  des  Schlafes  aaszodrücken ,  verheisat 
ihm  Here  bei  Homer  (IL  XIV,  267)  eine  der  JOngern  Chariten,  Pa- 
eithea  (die  za  Allen  Wandelnde)  zar  Gattin.  Wegen  des  allgemei- 
nen Todeslooses  hat  Ploton  den  Beinamen  iaodalrtj^^)*  Pindar^) 
sagt  von  Leib  ond  Seele:  pder  Leib  eines  jeden  onterliegt  dem 
mächtigen  Tode.    Die  abgeschiedene  Seele  (jXd^Xov)  aber  bleibt  Ifir 


1)    Paas.  IX»  3,  9.  ')    Paus.  IX,  30,  4.  6. 

3)  Etymol.  M.  s.  v. 

4)  Paos.  V,  18»  1.  Die  verdrehten  Füste  erklären  oos  die  glei- 
che Symbolik  bei  Hepbästos.  Die  hinkenden  Füsse  dieses  Gatten  der 
Aphrodite  scheinen  das  Jeweilige  Schlafen  and  Brstorbenseyn  der  Na- 
tar  anzuzeigen. 

^)    Harpocr.  Phot.  Suidas  und  Hesych.  s.  v. 

^)  Pind.  fragm.  Thren.  II  p.  34,  mit  der  Terbesserung  von  Reisfce 
dl  €dmfoq.  Denn  die  Seele  kann  nicht  cüAvoq  sfÖwXop  (»des  Lebens 
Ebenbild«)  genannt  werden;  aUh^  bedeutet  nicht  Leben,  sondern  Le> 
benszeit. 
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und  nir  lebendig;  deon  sie  allein  ist  aas  den  GöUern.  Sie  scbläfl, 
wenn  die  Glieder  thälig  sind;  den  Schlafenden  aber  zeig!  sie  in  vie- 
len Trfinmen  das  kommende  Gericht  der  Belohnung  und  der  Slrare.<* 
Der  Dichler  folgert  die  ewige  Fortdauer  der  Seele  nach  dem  Tode 
des  Körpers  sowohl  aus  ihrer  göttlichen  Abkunft  als  aus  ihrer  erhöh* 
ten  Thäligkeit  in  Trftumen,  während  der  Körper  schläft.  Euripides 
sagt  (Hippolyt.  192):  »Wir  scheinen  allzu  sehr  das  zu  lieben,  was 
auf  der  Erde  glänzt,  aus  Unbekanntschaft  mit  dem  andern  Leben, 
und  nicht  im  Bewusstseyn  dessen,  was  unter  der  Erde  ist;  durch 
Fabeln  werden  wir  In  die  Irre  geführt. <>  »Der  Tod  ist  nichts  ande- 
res als  die  Trennung  von  Seele  und  Leib«,  sagt  Piaton  (Gorg. 
p.  524  B).  Er  folgert  (Pliaedr.  p.  215)  die  Unsterblichkeit  der 
Seele  von  ihrer  Selbstthäligkeit ,  welche  ihre  eigentliche  Natur  ist; 
denn  ein  jeder  Körper,  der  sich  selbst  bewegen  kann,  ist  beseelt; 
ein  anderer  aber,  der  nur  von  aussen  bewegt  wird,  ist  seelenlos.  Die 
Selbstthätigkeit  aber  ist  sowohl  in  Absicht  auf  den  Anfang  als  das  Ende 
eine  ewige  Th'ätigkeit:  denn  weil  sie  Andern  den  Anstoss  der  Bewe- 
gung gibt,  so  nimmt  sie  ihn  selbst  nicht  und  kann  auch  nicht  auf- 
hören, weil  sonst  Himmel  und  Erde  zusammenfallen  und  stille  ste- 
hen worden.  In  diesen  Ideen  hat  die  platonische  Lehre  von  der 
Präexistenz  und  der  Fortdauer  der  Seelen  ihren  Grund.  Freilich  unter- 
scheidet der  Philosoph  nicht  zwischen  dem  göttlichen  Geist  als  dem  Ur- 
heber aller  Thäligkeit  und  alles  Lebens  und  den  individuellen  See- 
len der  Menschen  als  den  zeitlich  beseelenden  und  belebenden ,  wel- 
che den  Grund  ihrer  Thäligkeit  nur  einigermassen  in  sich  selber  haben. 
Unabhängig  von  der  Weisheit  der  Schule  war  die  Unsterblichkeil 
der  Seele  und  zwar  die  persönliche  Fortdauer  allgemein  ver- 
breiteter griechischer  Volksglaube.  Nach  der  Meldung  Herodots  (11, 
123)  lehrten  die  Aegyptier  zuerst  die  Unsterblichkeit  der  Seele;  nach 
der  Ansicht  des  Paosanias  (i V,  32 ,  4)  ist  diese  Lehre  von  den  Chal- 
däern  und  den  Magiern  der  Indier  zu  den  Hellenen  gekommen.  Ho- 
mer (IL  XXIIl,  65)  lässt  unbedenklich  dem  Achilleus  im  Schlafe  die 
Seele  seines  Freundes  Patroklus  erscheinen.  Nach  der  Odyssee  (XI, 
220  ff.)  entfliegt  die  Seele  wie  ein  Traum,  wenn  man  stirbt,  die  Flamme 
aber  verzehrt  das  Fleisch  und  Gebein;  sie  wird  ein  Schattenbild  (stdüt- 
Xop,  axial)  ^)f  welches  Odysseus  (a.  a.  0.  V.  206)  vergeblich  zu  um- 


^)     Od.  x\  495. 
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andere  Vorslellangen  als  späler.  Achilleas  wollte  lieber  aaf  Erden 
eiuem  aDbemUlelten  Manne  dienstbar  seyn,  als  Ober  alle  Todten 
herrschen *)•  Theognis  (Eleg.  v.  667)  singt:  »Ich  scherze,  der  Ja- 
gend mich  erfreuend:  denn  habe  ich  das  Leben  verloren,  so  werde 
ich  lange  onter  der  Erde  liegen  als  ein  slummer  Stein,  das  liebe 
Sonnenlicht  verlassen  und  obgleich  nntadelhaft  nichts  mehr  sehen.* 
Dagegen  Euripides'):  »wer  weiss,  ob  nicht  das  Leben  ein  Sterben 
ist  and  das  Sterben  ein  Leben?^^  Derselbe  (Sappl.  532  ff.):  »Von 
wannen  jegliches  in  den  Leib  gelangte,  dahin  geht  es  zurOck,  der 
Geist  zam  Aether,  der  Leib  zar  Erde.*  Der  Zeus  Aether  ist  nach 
Eoripides  (Fragm.  6)  der  Ursprang  der  Götter  and  Menschen:  was 
von  der  Erde  ist,  geht  zar  Erde  zorQck ,  was  aber  aos  dem  Aether 
entsprangen  ist,  kommt  wieder  zam  himmlischen  PoL  Daher  ist  der 
erste  Jappiter  des  Cicero  (N.  D.  III,  21),  der  Vater  der  Zeaganga- 
gdtler  Dionysos  and  Persephone,  ein  Sohn  des  Aethers.  Diess  war 
orphische  Lehre:  nach  den  orphischen  Gedichten  war  die  Laft  oder 
das  Wehen  der  Winde  die  bewegende  Kraft,  darch  welche  die  Seele 
aus  dem  All  (ix  jov  3Xov)  in  einen  Leib  eintritt 4).  Anasimenes 
von  Milet  (geboren  Olymp.  63)  hielt  die  Luft  fibr  den  Grand  der 
Dinge,  woraus  Alles  werde  und  wohin  es  sich  wieder  auflöse,  die 
ans  beherrschende  Seele  sey  Luft,  und  Geist  (xpsvfsa)  und  Luft  um- 
fasse die  ganze  Welt^).  Das  Philosophem,  dass  die  Seele  zum  Aether 
und  des  Zeus  Wohnungen  geht,  wiederhallt  in  alten  Grabschriften  s). 
Ein  unbekannter  Liederdichter 7)  singt:  »Die  Seelen  der  Gottlosen 
schweifen  unter  dem  Himmel  auf  der  Erde  in  Todesqualen  umher 


«)    Od.  XI,  489. 

2)  Bei  Clem.  AI.  Strom.  III,  3. 

3)  Ein  Satz,  womit  die  indischen  Braminen  wörtlich  aberelnitim- 
men:  Strabo  XV  p.  1039  C. 

^)  Aristot  de  anima  I,  6  p.  485  B  Gasaubon.  Vgl.  Lobeck.  de 
Tritopatr.  P.  II  p.  7. 

^)    PiQt.  de  placit.  philos.  I,  3. 

^)     Preller  Demeter  aod  Perseph.  S.  240. 

7)  Man  hat  diese  Stelle  den  Fragmenten  PIndart  (Thren.  m  p.  36) 
eingereiht,  wiewohl  sie  mit  seinen  sonstigen  Ideen  nicht  ttberelnza- 
stimmen  scheint. 
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unter  dem  anaasweichlicben  Joche  der  Leiden;  die  der  From- 
men wohnen  im  Himmel  und  preisen  den  grossen  seligen  Gotl 
in  Gesängen  und  Lobliedern. <<  Der  spätere  Plularch  (de  Iside 
c  79)  sagl:  j^So  lange  die  Seelen  der  Menschen  von  Körpern 
und  ihren  Zaständen  nmgeben  sind,  haben  sie  keine  Gemeinschaft 
mit  Gott,  als  nar  nach  Art  eines  dunkeln  Traames  eine  Berührang 
dnrch  philosophisches  Nachsinnen.  Wann  sie  aber  abgeschieden  in 
die  ansichtbare,  wechsellose  and  reine  Welt  übergegangen  sind,  so 
ist  ihnen  dieser  Gott  (Osiris)  Führer  und  König,  sie  hangen  ihm  an 
ond  schauen  mit  unersättlicher  Sehnsucht  die  Schönheit,  die  ein 
Mensch  nicht  aussprechen  kann.« 

Hermes  mit  goldenem  Stabe  fahrt  die  Seelen  zur  Ruhe  in  das 
Reich  des  Hades  und  der  hehren  Persephone^).  Jenes  ist  der 
unterirdische  Hermes  2),  welchen  Sophokles  (Aiax  813)  stojaxaloq 
X&ovtoq  nennt.  Weil  er  über  Lebende  und  Todle  herrschet,  soll  man 
ihm  allein  gemischten  Wein  libirt  habend).  Aeschylus  (Pers.  628. 
639.  Choöph.  124)  und  Euripides  (AIcest.  47)  setzen  mit  den  unter- 
irdischen Göttern  auch  die  Erde  selbst  als  die  Mutter  aller  Dinge, 
zu  der  sie  zuröckkehren,  in  Verbindung.  Der  Demeter  brachte  man 
in  Sparta  am  zwölften  Tage  nach  dem  Absterben  ein  Opfer  ^),  nicht 
sowohl  um  des  Todten  willen ,  als  um  die  Lebenden  von  der  Beräh- 
rung  des  Todten  zu  reinigen;  wie  man  in  Rom  bei  einer  Leichen- 
feier desswegen  der  Geres  ein  Muttersehwein  opferte^).  Dike  hat 
gleichfalls  ihren  Sitz  in  der  Unterwelt,  wie  wir  hören  werden.  Ae- 
schylu«  (Choöph.  403.  470)  nennt  auch  die  Eumeniden  die  Mächte 
der  Unterirdischen.  Sophokles  (Eleclra  110  ff.)  ruft  als  unterirdi- 
sche Gewalten  an:  » Hades«  Persephone,  den  unterirdischen  Hermes, 
das  ehrwördige  Verderben  C^(>a)  und  die  verehrten  Götterkinder 
Erinnyen*^).  Sie  sind  zusammen  x9c»ioi  ^sW^).    In  Athen  sah  Pau- 


^)  Od.  XXIV  Anfg.»  jedoch  von  späterm  Ursprung.  Soph.  Aiax  813. 

2)  Aesch.  Choeph.  I,  121. 

3)  Schol.  Aristoph.   Plut.   1133   und  Suid.   y.   xsx^/usvij   axovdt} 
und  xvXt§. 

4)  Plut.  Lycorg.  27.  ^)    O.  Müller  kl.  Sehr.  II  8.  308. 

6)  Vgl.  Bur.  Ale.  760  ff. 

7)  Herod.  VI,  134.    Vgl.  Preller  Demeter  und  Pers.  8.  184. 
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sanias  (I,  '28,  6)  die  Bilder  der  Brionyen,  des  Plalon,  des  Uermes 
and  der  Ge  als  der  ^e^  wroyal^v  bei  einander,  and  bemerkte  oichts 
Schrecken  Erregendes  an  ihnen.  Sie  drOcken  die  HaopCideeo  von 
dem  Schicksal  nach  dem  Tode  aaSi  nämlich  die  goUlicbe  Gerechlig- 
keiC,  Gewalt  and  FQhrang  und  die  Alle  aafnehmende  Erde  0-  l^o- 
weil  Megaiopolis  in  Arkadien  hatten  die  ^€<ü  Moplcu  einen  Tempel, 
wo  Orestes  nach  dem  Muttermorde  wahnsinnig  gewesen  seyn  soll; 
Pausanias  (Vlll,  34,  1)  hSUt  sie  för  die  Eumeniden. 

In  der  Lösche  von  Delphi  malte  Polygnotos  in  der  Unterwelt  den 
Eurynomus  von  dunkelblauer  Farbe,  mit  den  Z&hnen  fletschend, 
auf  der  Haut  eines  Geyers  sitzend.  Die  Exegeten  von  Delphi  nann- 
ten ihn  einen  Dämon  der  Unterwelt,  welcher  das  Fleisch  der 
Leichname  esse  und  nur  die  Knochen  Qbrig  lasse '>.  Es  scheint, 
dass  wir  in  diesem  Namen  ein  BruchslQck  einer  untergegangenen 
Mythologie  haben.  Er  erinnert  uns  an  die  Eurynome  in  Phigalia 
(S.  148);  war  diese  als  Fischweib  aufgefasst,  so  hat  Eurynomus  die 
Farbe  des  Meeres,  und  mochte  dem  Dagon  der  Philister  in  Askalon 
(den  man  oft  mit  der  Kato  verwechselt)  entsprechen ,  und  beide  sich 
zusammen  verhalten  wie  Axiokersa  und  Axiokersos  in  Samothracien 
in  ihren  ökMer  -  und  unterirdischen  Zuständen.  Sie  waren  meines  Er* 
achtens  in  diesem  Systeme  die  weithin  Waltenden  (von  sv^v  and 
pifMo),  der  Urgrund  von  Leben  und  Tod,  des  Werdens,  Wachsens 
und  Vergehens,  die  Stellvertreter  der  nachmaUgen  Hören,  Chariten 
und  Mören,  die  man  in  dem  Bilrgereide  zu  Athen  in  den  Namen 
der  Thallo,  Auxo  und  Hegemone  zusammenfasste  ($.83).  Sonst  wird 
der  Gatte  der  Eurynome  Ophion  (Schlangenmann)  genannt,  welche 
beide  vor  Kronos  regiert  haben  aollen  3),  eine  Angabe,  die  zur  Er- 
klärung des  Kampfes  Apollons  mit  der  Schlange  Python  benutzt  wer- 
den kann ,  so  dass  darunter  der  alte  Schlangengott  nebst  seinen  An- 
betern zu  verstehen  wäre.  Polygnot  hatte  sich  wohl  in  jener  Dar- 
stellung nach  delphischen  Fabeln  gerichtet,  und  in  diesem  Zasam> 
raenhang    finden   wir,    wie   in   Kleinasieu    eine  Aphrodite  daarov' 


1)  Nach  Roth  (Gesch.  d.   Phiios.   I  8.  152)  ist  'EQivvvQ  dasselbe 
Wort  wie  Osiris,  nur  umgekehrt,  so  viel  als  xoküp  ji^v'^iffAlav. 

2)  PaussD.  X,  «8,  7. 

^)    Apollon.  Arg.  1,  503,    Schot,  tycophr.  Alei.  v.  119S. 
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Qoq^)^  80  in  Delphi  eine  Aphrodite  initvfißla^  in  Rom  eine 
Venus  Libilina,  in  deren  Tempel  man  Alles,  was  zur  Beslallang  eines 
Todlen  gehörte,  kaufen  konnte^).  Sie  war  diess  ohne  Zweifel  nicht 
bloss  in  Beziehung  «nf  die  Menschen ,  sondern  auf  die  ganze  Natur, 
und  hatte  als  solche  den  Beinamen  der  Kahlköpfigen  (calva)^).  Der 
Schluss  auf  die  ursprüngliche  Einerleiheit  der  Aphrodite  Eßitymbia 
in  Delphi  und  der  Earynoroe  wird  uns  um  so  mehr  gestattet  seyn, 
wenn  man  bedenkt,  dass  Eurynome  und  Aphros  f&r  die  Eltern  der 
Aphrodite  Urania  ausgegeben  worden  sind  4).  Wenn  die  Phigolen- 
ser  die  Eurynome  für  ein  Beiwort  der  Arlemis  ausgaben,  so  ist  es 
gleichwohl  erlaubt,  Eurynome  fOr  die  ursprüngliche  Gottheit  und  Ar« 
temis  in  Folge  der  spStern  Vergleichung  hinzugekommen  zu  denken. 
Dass  wir  aber  berechtigt  sind,  Tröramer  ans  der  arkadischen  und 
phoeensischen  Fabellehre  zusammenzulesen,  daza  haben  wir  in  der 
Urgeschichte  beider  Landschaften  einen  St5tzpankt.  Elatus  nämlich, 
der  Sohn  des  Arkas,  kam  dem  delphischen  Gotte  zu  Hülfe,  als  die 
Phlegyer  (daher  Flegel)  gegen  seinen  Tempel  zu  Felde  zogen,  Hess 
sich  dann  mit  seinem  Heere  in  Phocis  nieder  und  wurde  der  Grün« 
der  der  Stadt  Elatea  am  Kephisas,  wo  sein  Standbild  auf  demMarkt« 
platz  stand.  Die  Bewohner  derselben  gaben  sich  selbst  für  ursprüng- 
liche Arkader  aus^).  —  Die  Lebens-  und  Leichengöttin  Aphrodite 
wirft  ein  erwünschtes  Licht  auf  die  kolossale  rhamnnsische  Neme- 
sis yon  Stein,  die  wie  eine  Aphrodite  gebildet  war  und  den  Zweig  eines 
Apfelbaums  in  der  Hand  hatte,  welche  bald  dem  Phidias,  bald  seinem  Schü- 
ler Agorakritus  zugeschrieben  wurde  ^).  Als  man  den  wirklichen  Zusam- 
menhang zwischen  beiden  Göttinnen,  der  auch  in  dem  schwesterli- 
chen Verhältniss  der  Urania  und  der  Erionyen  io  der  Tbeogonie  an  den 
Tag  tritt ^),  nicht   mehr  verstand,  erdichtete  man  einen   falschen, 


^)     Siehe  Tb.  I  S.  97. 

2)  Plnt.  Qoaest.  Rom.  23  p.  101  Wyttenb. 

3)  Siehe  S.  4  unten. 

^)    Apollodor.  1,3,1  and  das.  Heyne  p.  IS. 
^)    Pausan.  X,  34,  2.  6. 

^)     Pausan.  1 ,  33.    Zenobias  V,  82.    Hesych.  u.  Suidas  t.  'Iktfipov^ 
ata  Nifjt90iq.    Alberti  ad  Hesych.  1.  c. 
7)    Tb.  I  S.  90. 

Tb.  IL  2.  9 
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dass  Dämlich  Agorakrilas  zuerst  eine  Aphrodileslatoe  verferligC,  aber 
von  Alkamenes  im  WeltslreiC  besiegt,  sie  im  Verdrass  in  eine  Ne- 
mesis amgestaltet  and  den  Rhamnnsiem  überlassen  habe^>,  eine 
Sage,  welche  H.  Meyer')  mit  Recht  beanstandet  hat.  Nemesis  war 
ohne  Zweifel  Aphrodite  selbst»  von  der  Nacht-  and  Todesseite  auf- 
gefasst ;  wesswegen  das  Todtenfest  in  Alben  Nemesia  hiess  (S.  175). 
Apalejos  setzt  daher  die  Rhamnosia  den  Nalorgöttinnen  mit  andern 
Namen  richtig  an  die  Seite  ^),  and  die  Athener  gaben  ihr  den  Ocean 
zum  Vater.  Es  ist  die  phönicische  Baaltis  (Aphrodite) ,  die  bald  um  den 
Adonis  Iraoert,  bald  seines  Umgangs  sich  freot,  oder  die  ägyptische 
Hathor,  die  bald  der  Aphrodite  gleich  gesetzt  wird^),  bald  eine  Be- 
herrscherin des  Amenthes  war^.  Aach  die  spätere  Naphlhys  war 
eine  Aphrodite  ixttvfsßla^  als  Gattin  des  Typhon  (Seth-Ares)  ^). 
Wenn  daher  Helena  fDr  eine  Tochter  der  Nemesis  aasgegeben  worde» 
so  war  sie  diess  tbeils  in  natürlicher  Bedeatang  als  schöne  Bohlerin,  theils 
in  sittlicher,  weil  ihr  Raub  nicht  unvergoUen  blieb;  wie  ich  anlen 
nachweisen  werde. 

flomer  (Od.  X,  508)  setzt  das  Schattenreich  jenseits  des  Okea- 
nos;  diesseits  stehen  die  Pforten  der  Sonne  and  das  Heer  der 
Träume ') ;  da  hat  Eos  ihre  Behaasung  an  der  Insel  der  Circe, 
Aeäa  s).  Es  ist  also  die  Grenzscheide  des  Lichtes  und  der  ewigen 
Finsterniss,  jenseits  ist  immerwährendes  Dunkel.  Am  Eingang  hau- 
sen die  Kimmerier,  in  Finsterniss  und  Wolken  geh&llt,   wohin  die 


1)    Plin.  H.  N.  XXXVI,  4,  4.    Der  Tertiämmelte  Kopf  dieser  SU- 
tne  befindet  sich,  wie  man  glaabt,  im  britannischen  Maseam. 
3)    Meyers  Gesch.  d.  bild.  Künste  b.  d.  Gr.  Tb.  II  S.  84  ff. 

3)  Tb.  I  S.  30. 

4)  Orion  bei  Etym.  M.  v.  *Ä^v(f.    Herod.  II,  41. 

5)  Hieroglyphen  bei  Roth  Gesch.  d.  Philos.  Bd.  I  Noten  S.  87. 
Sie  wird  von  Hesych.  t.  ay^otta  Aphrodite  oxor/a  in  Aegypten,  Ton 
Diodor.  1 ,  90  (ntorla  Hekate  genannt  Za  Phästos  in  Kreta  hatte  Aphro- 
dite axojfa  ein  Heiligthom:  Etymot.  M*  t.  KvtSi^^a. 

6)  Plut.  de  Is.  c.  12. 

7)  Od.  XXIV,  12. 

S)  Od.  XII,  3.  Völoker  homer.  Weltkonde  S.  140  f.  meint,  dass 
Homer  den  Hades  Ins  Innere  der  Erde  setze. 
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Sonne  nie  ihre  Slrahlen  entsendet  ^).  Man  versetzte  gerne  an  die  Pfor- 
ten des  Schattenreiches  die  Völker,  welche  im  Winter  lange  Nächte 
und  korsgeroessene  Tage  haben.  Uesiod  (Tb.  733  f.)  setzt  die  Cen- 
limanen  Gyges,  Kottos  and  Briareos  an  den  Eingang  in  die  Unter- 
welt, die  Wächter  des  Zeas,  welche  Ihm  gegen  die  Titanen  beige- 
standen waren.  Bei  Homer  ist  das  Schattenreich  noch  keine  Unter- 
weit,  sondern  jenes  liegt  ausser  dem  Ton  der  Sonne  beschienenen 
Bereich  der  Erde,  jenseits  des  Okeanos.  Odysseus  geht  geradezu 
von  den  Schatten  hinweg  zu  seinem  Schiff,  das  er  am  Ufer  des 
Okeanos  zurückgelassen  hatte.  Wenn  auch  die  Seele  wie  ein  Dampf 
unter  die  Erde  fahrt  2),  so  ist  doch  zwischen  dem  Schattenreich  und 
der  eigentlichen  Unterwelt  nach  Homer  ein  grosser  Unterschied.  Denn 
er  kannte  auch  einen  Tartaros  mit  eisernen  Thoren  und  eherner 
Sehwelle,  welcher  unter  der  Erde  und  dem  Wasser  so  tief  ist,  als 
der  Himmel  und  die  Erde  entfernt  ist,  wohin  Zeus  den  Kronos  mit 
den  Titanen  Verstössen  hat  3).  An  den  äussersten  Enden  der  Erde 
und  des  Meeres  sitzen  Japetos  und  Kronos,  wo  keine  Sonne  und 
keine  Winde,  ringsum  der  tiefe  Tartarus  ist  4).  Dass  dieser  Tartaros 
keineswegs  das  Reich  des  Hades  ist,  sagt  II.  VIH,  16  deutlich,  wo 
es  heisst,  er  sey  so  weit  unterhalb  des  Hades,  als  der  Himmel  von 
der  Erde  abliegt.  Hesiod  (Tb.  719)  hat  diesen  homerischen  Vers 
auch,  aber  nach  seiner  verschiedenen  Anschauungsweise  so,  dass  er 
statt  evsQ^*  *Aiditd  %v£q^'  vxö  yiJQ  sagt.  Denn  in  denselben  Tar- 
taros, der  so  tief  unter  der  Erde  ist,  dass  ein  Amboss  neun  Tage 
und  Nächte  brauchte,  um  von  der  Erde  dahinunter  zu  fallen,  verlegt 
Hesiod  den  Palast  des  Hades  und  der  Persephone  selbst.  Hier  be- 
gegnen wir  der  Vorstellung  einer  Unterwelt  als  des  Schattenreiches^ 
und  die  Begriffe  Hades  und  Tartarus  sind  dem  Hesiod,  wie  dem  so- 


*)    Od.  XI.  U. 

2)  II.  XXIII,  100. 

3)  II.  VHI,  13  ff.  XIV,  203.  274.  279.  Kronos  und  die  übrigen 
Titanen  sind  hier  mota^ta^ioi  oder  ol  svs^6  ^etU-  Wenn  gleichwohl 
II.  IX.  457  Hades  Zsvg  ycatax^oviog  heisst,  so  Ist  dieser  Ausdruck 
nicht  in  der  spätem  Bedeutung  eines  unterirdischen  zu  verstehen. 

^•]    II.  VIII,  479  ff.    Daher  Etymol.  M.  v.  joQja^g^  6  xnrtSjsgoq 
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genannten  Orphens  (h.  28.  57),  gleiehbedealend.    Hesiod    hat  den 
Scbeol  der  Hebr&er,  dagegen  Homer  (wie  in  seiner  Kosmogonie)  den 
ägypüachen  Amenlhes;  denn  wenn   hier   der  Sonoeogolt  Boras   ans 
der  Behaosang  des  Amentbes  aarsteigt  <),  so  ist  dieser  nicht  als  Un- 
terwelt, sondern  als  die  donkle  Grenze  der  Erde  gedacht.    Ament 
oder  Emenl  bedeutet  im  Koptischen  eigentlich  den  Westen').     Ae- 
schylus  (Prom.  153  ff.)   verbindet   den  homerischen   und    hesiodi- 
sehen  Glauben,  so  dass  er  zwar  des  Hades  Reich  mit  Hesiod  onter 
die  Erde  setzt,  aber  mit  Homer  dieses  von  dem  Tartaros  unterschei- 
det und   den  Tartaros   unter  den  Hades  verlegt.    Darum    redet  er 
(v.  1028  f.)  von  dem  unbesonnten  Hades  und  des  ßnslern  Tartaros 
Tiefen.    Vom  Hades  sagt  Aeschylus  (Ghoßph.  31 6) ,  dass  hier  »das 
Licht   gleich  sey  der  Finsterniss  (axorf^  g>dof  Urofim^},  also  wie 
chaotisch  vermischt  (was  er  von  dem  Tartaros  nicht  gleicher  Weise 
aussagen  wCkrde).  Jedoch  sind  nach  Aeschylns  (Suppl.  151  ff.)  die  Ti- 
tanen bei   dem  »viel   gastlichen   Zeus  der   Todten«   (Hades).    Sie 
kommen  also  hier  schon  aus  der  Hölle  (Tartaros)  in  den  Hades,  und 
Pindar  seist  sie  gar  in  den  Himmel.    Um  so  mehr  versetzt  Hesiod, 
welcher  den  Unterschied  von  Tartaros  und  Hades  verwischt,  den  Kro* 
nos  und  die  übrigen  Titanen   zu  Hades  ^).    An  den  Ofceanos  setzt 
auch  dieser  Dichter  (Th.  735  ff.  815),  wie  Homer,  die  Anfange  and 
Grenzen  der  Erde,  des  Tartaros,  des  Meeres  und  des  Himmels.  Po- 
seidon  hat  eherne  Thore  in  den  Tartaros  gesetzt,  und  ringsum  ist 
eine  Mauer  davor  4).   Voran  steht  Atlas  als  Himmelsträger,  hier  ge- 
hen Tag  und  Nacht  wechselsweise  aus  und  ein,  hier  haben  die  Ge> 
schwister  Schlaf  und  Tod  ihre  Behausung,  vor  dem  Palast  des  Ha- 
des und  der  Persephone  wacht  der  Hund  Gerberus,  der  niemand 
mehr  herauslässt  ^).    Hesiod  (Th.  312)  gibt  ihm  lünfzig,   Sophokles 
(Trachin.)  drei,  Horaz  (Od.  II,  13,  34)  hundert  Köpfe,  und  Apollo- 
dor  (H,  5,  12)  drei  Hundsköpfe,  auf  dem  Rücken  mancherlei  Schlan- 
genköpfe und  einen  Drachenschwanz.   Piaton  (Gorg.  p.  482  B)  schwört 


1)  Hieroglypheninschrift    bei  Roth   Gesch.    der   Phllos.   I   Notes 

2)  Roth  Gesch.  d.  Philos.  Bd.  I  Noten  S.  204  f. 
3}  Th.  766.  840  f.  '*)     Th.  731  f. 

5)  Th.  745  ff. 
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»beim  Hunde,  dem  Gott  der  Aegypler«,  ood  weist  uns  in  die  Hei- 
malli  dieses  Sagenlireises ,  zu  dem  hunds-  oder  schal&all&öpfigen 
Anepu  (Anubis),  den  wir  in  den  Königsgräbern  des  ägyptischen 
Thebens  Gnden  ^).  Eben  so  wurde  Ha  ( ho r  als  Wächlerin  des  Todlen- 
reiches  in  der  Thiergesialt  einer  Hündin  abgebildet^).  Demnach  ist 
Cerberus  ursprunglich  so  viel  als  der  unlerirdische  Hermes  der  Hel- 
lenen; die  unerschöpfliche  Einbildungskraft  hat  nur  beide  so  ausge- 
gchmOckty  dass  sie  sich  nicht  mehr  gleich  sehend,  neben  einander 
die  Unterwelt  bevölkerten.  Was  er  war,  bedeutet  sein  Name,  von 
nVs  (Hund)  und  ^^y  (Wache)  abgeleitet  3).  Seine  Bestimmung  war, 
dass  das  Todlenreich  und  zugleich  der  Ursprung  aller  Dinge  wohl  be- 
wacht werde;  wenn  dieser  schwanken  würde,  so  ginge  Alles  drunter 
und  drüber.  Cerberos  ist  nach  Hesiod  (Th.  306)  Sohn  der  Echidna 
und  des  Typhon,  nach  Sophokles  (Oed.  Col.  1374)  der  Erde  und  des 
Tartaros.  Die  schwerste  Arbeit  des  Herakles  war  seine  Höllen- 
fahrt und  die  Eniführung  des  Hundes  aus  dem  Hades,  wie  Homer 
(Od.  XI,  623)  ihn  nennt.  Dadurch  ist  er  ein  Todesü  her  winder  ge- 
worden, wie  er  denn  selbst  bei  den  unsterblichen  Göttern  weilt  und 
nur  sein  Schattenbild  im  Hades  ist  4).  Diese  Fabel  hat  nach  Hero» 
dols  (II,  44)  Auslegung  ihren  Grund  in  der  Anerkenntniss,  dass  He- 
rakles eine  wirkliche  Gottheit  war;  in  Aegypten  und  Phönicien  war 
dieser  Gott  viel  älter  als  der  griechische  Heros ,  auf  welchen  nur  das 
göttliche  Amt  übertragen  worden  ist.  Das  Bewusstseyn  der  Zwei- 
heit,  die  in  dem  griechischen  Harakles  vereinigt  gedacht  wurde,  tritt 
nach  seinem  Tode  wieder  als  Gott  und  als  Mensch  klar  hervor.  We- 
gen seiner  Macht  über  den  Tod  fabeile  man^),  dass  Herakles,  der 
bei  dem  gottesfürchtigen  thessalischen  König  Admetos  gastlich  aufge- 
nommen worden  war,  dessen  verstorbene  Gattin  AIcestis,  die  sich 
selbst  für  ihren  Gatten  aufgeopfert  hatte,  nach  einem  harten  Kampf 
mit  dem  Tode  aus  ihrem  Grabe  zurückführte  und  dem  beglückten 
Gatten  wieder  zubrachte. 


') 

Creoser  11  S.  119.    Böth  S.  191  t. 

«) 

Rötk  8.  SOS  f. 

») 

Vgl.  Uovers  Phönic.  1  S.  43«. 

♦) 

Od.  XI,  «02. 

*) 

Bnrip.  AIcett.  1160. 

-        462        - 

1d  der  Unterwelt  ergiesst  die  Styx,  des  Okeanos  älteste  Toch- 
ter, aas  einem  Felsen  ihr  kaltes  Wasser^).  Daselbst  ergiesseD  sieh 
nach  der  Odyssee  (X,  513)  in  den  Acheron  der  Pyriphlegethon  and 
der  Kocylus,  welcher  aus  der  Styi  seinen  Ursprung  hat.  Kmtwto^ 
bedeatel  aach  Weinen,  er  wurde  als  ein  sehr  kalter,  und  ItvpigfXsyi- 
^<ap  dem  Wortlaut  nach  als  ein  heisser  Pluss  geschildert;  beide  ver- 
anschaulichen das  Heulen  und  Zflhnklappen.  Der  Acheron  bat  sei- 
nen Namen  na^a  jö  äxrj  qsTv^).  Auch  der  Hebräer  hatte  in  der 
Unterwelt  Flulhen  des  Todes,  Ströme  des  Verderbens').  Aegyp- 
ten  vermittelte  allem  Anschein  nach  diese  Vorstellung  der  Hebräer 
und  der  alten  Griechen.  Bei  Memphis  nimlich  war  ein  ausgezeich- 
neter Begräbnissplatz ,  wo  die  meisten  und  vornehmsten  Aegyplier  in 
ihren  Grünen  beigesetzt  wurden;  die  Todlen  wurden  tkber  einen  Flosa 
und  den  acherusiscben  See  geführt,  und  an  jenem  Platz  wuchs  eine 
lilienartige  Pflanze ,  Asphodill  genannt  ^) ;  woher  die  Odyssee  (XXVI, 
13)  die  Seelen  der  Abgeschiedenen  auf  die  Asphodeloswiese  versetzt 
Die  alten  Etrusker  hatten  vielleicht  von  dieser  ägyptischen  Sitte 
ihren  Charon  entlehnt;  und  schon  Aeschylus  (7  vor  Theben  812) 
kennt  den  schwarz  bewimpelten  Nachen  Ober  den  Acheron  In  das 
dOstere  Land,  wo  Apollo  nicht  verkehrt,  wo  keine  Sonnescheini, 
das  Alle  aufnimmt.  Aber  nicht  Charon,  sondern  Hades  fßhrt  an  des 
Acherons  Gestade^).  Auch  Euripide8(UecubaJ061)  erwähnt  »die  Fuhrt 
in  den  schwarzen  Hades  a ,  und  den  Fährmann  der  Todten  (AIcest  26t ) ; 
die  Glosse  Xd^p  ist  zwar  hier  zweifelhaft ,  allein  v.  372  werden  Pia- 
tons Hund  und  der  SeelenfUhrer  Charon,  v.  452  f.  der  schwänge» 
lockte  Hades  und  der  greise  SeelenfQhrer  am  Steuerruder  neben  ein- 
ander genannt ,  v.  271  führt  der  geflikgelte  Hades  die  Alcestis  in  die 
Versammlung  der  Verstorbenen  ein.  Prodikus  von  Phokäa ,  der  muth- 
massliche  Verfasser  eines  Gedichtes  Minyas,  nennt  schon  den  Cha- 
ron, und  Polygnotus  (um  Ol.  76),  nach  dem  Urlheile  des  Panaanias 


*)    Hes.  Th.  774  flf. 

')    Soidas  V.  'Axigofp  und  dat.  Bernh. 

3)  2  Sam.  22,  5.  Psalm  18,  5.  V;»^  •^>n3»  s.  Getenias  unter  d« 
Wort  h9»h^. 

4)  Diodor.  I,  96. 

^)     SophocI.  Antig.  811. 
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(X,  28,  2)  diesem  folgend,  malte  ihn  mit  seinem  Nachen  in  der 
Halle  (l^axv)  ^ou  Delphi.  Das  Ffihrgeld  {dopoxf^}  gah  man  den  Ab- 
geschiedenen mit  in  das  Grab^).  Das  Wort  Charon  könnte  mit  dem 
altdeutschen  karen  (wehklagen)  zasammenhängen ,  woher  Karfrei- 
tag^. Ich  habe  in  der  Recension  Ton  Inghirami^s  Monomenti  Etra- 
schi,  wo  ich  von  dem  etraskischen  Charon  handelte,  den  Namen  von 
■j^nr;  (der  brennende  Zorn)  abgeleitet  ^).  In  welcher  griechischen  Land- 
schaft diese  Ideen  zuerst  Eingang  gefunden  haben,  lernen  wir  aus 
Pausanias  (1, 17,  5),  nach  dessen  Berichte  in  Thesprotis,  wo  Dodona 
und  der  alte  Tempel  des  Zeus  lagen,  bei  Kichyrum  der  acherusische 
See,  der  Fluss  Acheron  und  das  unangenehme  Wasser  Rocytus  sich 
befanden.  Styx  aber  hiess  ein  Wasser  in  Arkadien  bei  Nonakris, 
welches  von  einer  abschfkssigen  Anhöhe  auf  einen  hohen  Felsen  her- 
abiallt  und  durch  diesen  in  den  Fluss  Krathis  sich  ergiesst.  Nach- 
dem die  Dichter  dieses  schauerliche  Wasser  zum  Höllenfluss  gestem- 
pelt, so  fabelte  man  von  ihm,  dass  Menschen  und  Thiere,  wenn  sie 
davon  trinken ,  sterben ,  gläserne ,  steinerne  und  irdene  Geschirre  da- 
von zerbrechen.  Hörn,  Bein  und  Metalle  sich  auflösen 4).' 


Das  Wiedersehen  im  Hades  war  die  Hoffnung  der  alten  Grie- 
chen^); der  sterbende  Socrates  freute  sich  auf  die  Aussicht,  mit  Or- 
pheus ,  Mnsäus ,  Heslod  und  Homer  umzugehen  ^).  Anllgone  bei  So- 
phokles (v.  898)  freute  sich  auf  die  Wiedervereinigung  mit  Eltern 
und  dem  Bruder  Polynikes.  Musäus  machte  eine  ziemlich  sinnliche 
Beschreibung*  von  dem  Zustande  in  der  Unterwelt :  die  Frommen  hal- 
ten da  bekränzt  ein  immerwährendes  Gelage,  die  Gottlosen  dagegen 
liegen  im  Moraste  versunken  und   tragen  Wasser  in  einem  Siebe  in 


^)  Snidas  s.  v.  und  das.  Bernhardy. 

3)  Wackernagel  Wörterb.  z.  s.  Lesebuch  S.  319  f. 

3)  Heidelb.  Jahrb.  18:14  N.  50  S.  812. 

4)  Pausan.  VHI,  «7,  6.  18,  4  f. 

5)  Plat.  Phaedon.  p.  68  A. 
^)  Plat.  Apolog.  p.  41. 


ein  leckes  Fass^.  Plaloo  (Gorg.  p.  493  A)  Yermathet»  daas  ein 
Mann  ans  Sicilien  oder  Italien  (nach  dem  Scholiaalen  der  Pythago- 
reer  Empedokles)  der  Urheber  dieser  Fabel  sey,  das  nimmecsalle 
Leben  der  Menschen  anzudealen,  wie  wenn  die  Aosgelassenen  Tag 
nnd  Nacht  ihre  durchlöcherten  GcC&sse  füllten.  »An  der  Seele  voll 
von  vielen  Ungerechtigkeiten  in  den  Hades  kommen ,  ist  anter  allea 
Ueheln  das  äusserste«,  sagt  Piaton  (Gorg.  p.  522  E).  Derselbe  be- 
schreibt im  Phädon  (c.  62)  die  verschiedenen  Wohnungen  der  Todfee 
also :  die  mittelmdssig  gelebt  haben ,  sind  an  einem  Teich  beim  Aebe- 
roQ,  wo  sie  Gutes  und  Böses  nach  Verdienst  empfongen;  die  groben 
Verbrecher  kommen  auf  ewig  in  die  Hölle  (Tartaros);  andere  Frev- 
ler,  die  nicht  gerade  TodsQnden  begangen  haben ,  kommen  auf  ein 
Jahr  in  den  Tartaros  und  werden  nach  dessen  Verfhiss  an  den  Ko- 
cytos  oder  Pyriphlegethon  geworfen;  die  Frommen  aber  werden  aa^ 
wärts  in  eine  reine  Behausung  gebracht.  Nach  dem  Stoiker  Zeno'} 
sind  die  Wohnungen  der  Frommen  von  denen  der  Gottlosen  getrennt: 
jene  sind  ruhig  und  angenehm ,  diese  finster  und  grauser  Morast 

9  Gerechtigkeit  (dU?^)  wohnt  ^wo/^xog)  bei  den  onterirdischea 
Göttern«,  sagt  Sophokles  (Anligone  v.  451).  Zur  Belohnung  ausge- 
zeichneter Heroen  war  das  elysische  Gefilde  (^vaiop  xsdlav) 
an  den  Enden  der  Erde,  wo  kein  Schnee  noch  Winter  noch  Platz- 
regen ist,  wo  der  Okeanos  liebliche  Zephyrn  wehen  lässt,  die  Men- 
schen zu  erquicken.  Dahin  sollte  Menelaus  als  des  Zeus  Schwieger- 
sohn nach  der  Weissagung  des  Proteus  kommen^).  Hesiod  (Op.  171) 
nennt  dieses  Gefilde  der  Seligen  Inseln  bei  dem  tiefen  Okeanos^ 
wo  das  fruchtbare  Land  drei  Erudlen  des  Jahres  zeitigt,  und  ver- 
setzt dahin  das  Heroengeschlecht  vom  thebanischen  un4  trojanischen 
Krieg,  welches  Homer  nicht  also  kaslenmässig  absondert.  Achilleus 
Ist  bei  Homer  (Od.  XI,  5ö7)  in  dem  Hades,  bei  Piaton  (Symp. 
Vll ,  4.  6)  in  den  Inseln  der  Seligen.  Pindar  (fragm.  Thren.  I  p.  31  sq.) 
macht  eine  reizende  Beschreibung  von  dem  Elysiom :  »Ihnen  leuch- 
tet die  Sonne,  wann  es  hier  unten  Nacht  ist;  rosige  Auen  sind  ihre 


^)    Fiat.  Polit.  U  p.  363  G.    Uemsterhus.  ad  Lucian.  Dialog.  Mar.  VI 
3ip.  T.  II  p.  367. 

2)  Bei  Lactant.  YII,  7. 

3)  Od.  IV,  563  ff. 


Yorsladl,  ihr  Hain  (riefet  yon  Weiliraachr  and  goldeoen  PrQchteo; 
die  Einen  ergötzen  sieh  im  Pferderennen»  die  Andern  im  WUrfel- 
und  Andere  im  Saitenspiel;  bei  ihnen  blQht  jegh'cher  Ueberfluss; 
Wohlgerach  verbreitet  sich  allezeit  über  das  liebliche  Gefilde,  wenn 
sie  allerlei  Raachwerk  auf  der  Götter  Altäre  im  lodernden  Feuer  an- 
zönden.«  Empedokles  (fragm.  v.  305)  setzt  das  selige  Leben  in  die 
Liebe,  dass  man  da  weder  Ares  noch  Zeus  noch  Kronos  noch  Po- 
aeidon,  sondern  die  Königin  Kypris  verehre.  Piaton  fasste  diesen 
Aufenthalt  schon  viel  allgemeiner  (Gorg.  p.  523  B):  »Wer  gerecht 
und  fromm  sein  Leben  geführt  hat,  gelangt  nach  seinem  Tode  in  die 
Inseln  der  Seligen  und  wohnt  daselbst  frei  von  allen  Uebeln  in  voll- 
kommener Glückseligkeit:  wer  aber  ungerecht  und  gottlos  gelebt  hat, 
der  geht  in  das  Gefängniss  der  Strafe  und  Hache ,  Tartaros  genannt.« 
Von  der  Entstehung  dieser  Sage  gibt  uns  Uerodot  (III ,  26)  einen 
Fingerzeig,  indem  er  berichtet,  dass  die  libyschen  Oasen,  wovon  die 
erste  sieben  Tagereisen  von  Theben  entlernt  liege,  nach  der  Sprache 
der  Griechen  die  Inseln  der  Seligen  genannt  worden  seyen^).  Die 
lachenden  Auen  mitten  in  des  Todes  Wüstenei  galten  also  fiir  einen 
Aufenthalt  der  Seligen.  Nach  Strabo  (III  p.  224  B)  zeigte  man  diese 
Inseln  bei  Mauretanien  gegenüber  von  Gades.  Homer  (Od.  IV,  564) 
stellt  in  das  Elysium  den  blonden  Rhadamanthys,  der  von  Ml- 
nos  in  der  Gerechtigkeitspflege  unterwiesen'),  ein  sehr  gerechter  Kö- 
nig gewesen  war^)«  Spätere '^)  versetzen  dahin  dessen  Geliebte  AN 
kmene,  die  Mutter  des  Herakles,  ferner  Kadmus  und  fiarmo* 
nia^),  den  Lykus,  Sohn  des  Poseidon^).  Jener  Bruder  des  Minos 
Rhadamanthys  war  vielleicht  nur  eine  allegorische  Person,  wenn  wir 
die  Nachricht  bei  Nonnus  (Dionys.  XXI,  304  ff.)  vergleichen,  dass 
die  Rhadamanen  ein  in  der  Seefahrt  erfahrenes  Volk  m  Kreta  waren, 
und  von  Minos  vertrieben,  am  arabischen  Meerbusen  sich  niederiies* 


1)  Vgl.  Creazer  Gommentt.  Herod.  p.  90, 

')  Plat.  Minos  p.  568. 

3)  PUt.  Lgg.  I  p.  769.     Virgil.  Aen.  VI,  666  Gnossipt  Ahada- 
manthos. 

^)  Pherecyd.  bei  Antonin.  Lib.  32.    Paus.  IX,  16,  4. 

5)  Apollodor.  III,  5,  4.    Schol.  Pind.  Pyth.  HI,  153. 

6)  Apollodor.  III,  10,  1. 
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860.  Movers  (Phdoicier*!  S.  90)  teilet  daher  ihren  Namen  toh 
yfa'n'^  (Beherrscher  der  Gewftsfier)  ab.  Ein  Theit  dieses  phöoicisciieo 
VollLSslammes  scheiot  sich  nach  Böotien  gewendet  zu  haben;  denn 
IsaalL  Tzetxes  berichtet,  Rhadamanthys  habe  seinen  Bruder  omge- 
bracht,  sey  dann  aus  Kreta  geflohen  und  habe  in  Olialea  in  Böotieo 
Allcmene  nach  dem  Tode  des  Amphitryon  geheirathet.  Er  oder  viel- 
mehr diese  kretensischen  PIfkchtlinge  mögen  die  YermiUler  geweseo 
seyoy  dass  die  Idee  des  phöoicischen  Heralcles  auf  den  Sohn  der 
Allimene  Alcäns  Qbergetragen  und  mit  seiner  Person  vermischt  warde. 

Pindar  (Ol.  II,  138)  machte  den  Kronos  und  die  Rhea  za  Ge- 
bietern auf  den  Inseln  der  Seligen  und  den  Rhadamanthys  zades 
Kronos  dienstbarem  Beisitzer,  und  versetzt  dahin  den  Kadmos, 
Polens  und  Ach i Ileus.  Während  Homer  den  Kronos  mit  den  Ti- 
tanen in  den  Tartaros  als  einen  Strafort  versenkte,  ging  Pindar  noeh 
einen  Schritt  weiter  als  Hesiod ,  und  auf  seine  Dichtung  halte  ohne 
Zweifel  der  Tadel  Einfluss,  womit  Xenophanes  ^)  den  Homer  nndfle- 
siod  belegte,  dass  sie  ruchlose  Werke  von  den  Göttern  geschriebeot 
namentlich  durch  die  Verstossung  des  Kronos,  unter  welchem  dock 
die  goldene  Zeit  gewesen  sey.  Hesiod  (Op.  122  ff.)  macht  einen 
dreifachen  Unterschied  in  dem  Loose  der  Verstorbenen  nach  Maß- 
gabe seiner  Lehre  von  den  fl&nf  Weltaltem.  Die  Ersten  von  dem 
goldenen  Menschengeschlechte  sind  nach  dem  Tode  gute  Dämooea 
und  rechlliebende  und  segnende  Schutzgeister  geworden ,  die  aof  der 
Erde  weilend  (ixix^otnoi) ^  in  Luft  eingehüllt  sie  durchziehen;  ä» 
Uebrigen  sind  unter  der  Erde  im  Hades  (auch  die  vom  silbernen  Ge- 
schlechte, vxox&difiot^  die  selige  Sterbliche  genannt  werden);  nur  ä^ 
Heroen  werden  auf  die  Inseln  der  Seligen  an  die  Enden  der  Erde 
von  den  Menschen  abgesondert  gesetzt  (v.  167),  also  nicht  in  den 
Hades.  Ebendahin  versetzt  ein  altes  Skolion^  den  Achilleus,  Dio- 
medes  und  Harmodius  von  Athen. 

Homer  beschreibt  die  Schatten,  dass  sie  im  Hades  ihre  gewohole 
Lebensweise  fortsetzen,  so  den  Minos,  König  von  Kreta,  mit  gol- 
denem Scepter  in  der  Hand,  bei  welchem  die  Verstorbenen,  am  ibo 
sitzend  und  atehend,  Recht  suchten^)  (wie  vormals  bei  seinen  Lei>' 


^)    Bei  Seit  Bropiricue  adv.  lialhem.  I,  289.  IX,  193. 
3)    Bei  Athen.  XV,  50.  695  b.        ^)    Od.  XI,  568  ff. 
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Zeiten);  eben  8o  hemcbt  Achillens  &ber  die  ToiUen ^) ,  und  Am- 
phiaraos  bei  SopholLles  (Electra  826).  Das  ist  keineswegs  ein 
Todtengericht  aber  das  Schicksal  eines  jeden  in  der  Ewigkeit,  son- 
dern lediglich  ein  Gericht  Ikber  die  in  dem  Hades  sich  ergebenden 
Streitigkeiten  als  Fortsetzung  des  menschlichen  Lebens.  Jenes  dage- 
gen ist  Sache  Gottes;  in  der  homerischen  und  hesiodischen  Periode 
benahm  man  nicht  dem  Hades  und  seiner  Gattin  die  Ehre,  Beherr- 
scher der  Todten  und  Regierer  ihres  Schicksals  zu  seyn.  Auch 
Aeschylus  (GhoSph.  344  r.)  lässl  vermuthen,  dass  Agamemnon  ein 
ausgezeichneter  Herrscher  unter  der  Erde  und  ein  Diener  der  gross* 
ten  unterirdischen  Beherrscher  (Hades  und  Persephone)  gewesen, 
weil  er  bei  Lebzeiten  einer  von  denen  Königen  gewesen  sey,  welche 
das  Schicksalsamt  erfüllten  und  das  leitende  Scepter  mild  handhab- 
ten. Ausdräckljch  sagt  Aeschylus  (Eum.  265  ff.)  von  der  Vergeltung 
und  dem  Richteramt  des  Hades ;  j»  Du  wirst  sehen ,  so  der  Sterbliehen 
einer  gesündigt  hat,  an  Gott  oder  einem  Fremdling  oder  den  thenern 
Eltern  Mvelnd ,  dass  ein  jeder  seiner  That  verdienten  Lohn  empfange. 
Denn  der  grosse  Hades  ist  Richter  der  Sterblichen  unter  der  Erde, 
schreibt  Alles  in  sein  Buch  und  schauet's  mit  dem  Geiste.^^  Derselbe 
(Suppl.  233  f.):  »Dort  spricht >  sagt  man,  ein  anderer  Zeus  an  den 
Todten  das  EndurtheiL« 

Erst  einem  spätem  Zeitalter  war  es  vorbehalten,  diese  einfachen 
alterthümlichen  Gedanken  in  erweitern  und  jene  homerische  Stelle  von 
Minos  durch  die  rege  Einbildungskraft  zu  einem  eigentlichen  Todten- 
gericht auszubilden;  wobei  das  ägyptische  Vorbild  von  vier  Todten- 
richtern  vor  dem  Throne  des  Osiris  vorgeschwebt  haben  mochte^). 
Piaton  (Gorg.  p.  523  f.)  lässt  den  Minos,  Rhadamanthys  und 
Aeakus  am  Scheidewege  zwischen  denlnseki  der  Seligen  und  dem 
Tartarus  das  Gericht  ober  die  Todten  halten,  den  Rhadamanthys  iiber 
die  von  Asien,  den  Aeakus  über  die  von  Europa,  und  lAsst  den  Mi- 
nos da  entscheiden,  wo  die  beiden  Andern  anstehen.  Dieser  Ort 
heisst  Feld  der  Wahrheit  ^).  Aeakus  war  der  Gott  angenehme  König 
von  Aegina,  der  bei  grosser  Trockenheit  zufolge  des  Orakels  um  Re- 


1)    Od.  X',  483. 

>)    Roth  Gesch.  d.  Phltos.  B.  I  Noten  S.  212  ff. 

3)    Plat  de  rep.  X  p.  616  B.  dial.  Azioch.  §.  19. 
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«en  beten  mussle^}.    Weno  sonst  Ploton  die  Sehlltosel  der  Unter- 
well  ha(^)f  so  bewahrt  sie  nach  Apollodor  (a.  a.  0.)  Aeakus  auf.    Zu 
den  Todtenrichtern  werden  ausserdem  »Triplolemus  und  welche 
Halbgötter  sonst  gerechl  in  ihrem  Leben  gewesen  sind « ,  gezihlt  ^. 
Wie  die  Strafe  Oberhaupt  theils  bessern,  theils  abschrecken  solK 
so  auch  die  in  der  Unterwelt:   Platon  (Gorg.  p.  525)  unlerscheiciet 
zweierlei  SQnder,  solche,  denen  noch  zu  helfen  ist  (oS  op  ida^jua. 
dfia^^juuita  d^Kx^ranaip)^  und  die  unverbesserlichen»  welche  Tod$&a* 
den  begangen  haben  (tä  taxata).    Die  Ersten  werden  vermilCelst 
Pein  und  Schmerz  befreit,  die  Zweiten  aber  sind  warnende  Beispiele 
fiir  die  neuen  Ankömmlinge.  Rhadamanthys  und  Aeakus  bezeiclmea 
die  Seelen ,  welche  ihnen  rettbar  und  welche  nnretlbar  scheinen  *•). 
Da  haben  wir  die  Lehre  vom  Fegfeuer  im  Platon.    Man  glaubte  den 
Seelen  der  V^erstorbenen  durch  Opfer  häifreich  seyn  und  sich  selbst 
ihrer  Obhut  empfehlen  zu  können.    Aus  den  apokryphischen  Schrif- 
ten des  Orpheus  und  Musäus  unterrichtete  man  sich  von  der  Erlö- 
sung und  den  Reinigungen  von  SQnden  durch  Opfer  Tür  Lebende  so- 
wohl als  Verstorbene,  welche  man  Weihen  (raX^roc)  nannte^).    Ab 
gewissen  Tagen  {wioxofinaL  genannt)  gedachte  man  der  Seelenluhrer 
und  opferte  ihnen  {toiq  xo^iztUot^  ^€otq)  ^).  Die  Todtenopfer  bestanden 
in  einem  Mischtrank  von  Milch  und  Honig  und  in  Wein  mit  oder 
ohne  Wasser,  was  man  unter  Gebeten  über  dem  Grabmal  ansgossO; 
auch  goss  man  Oel  darauf,  und  hing  Haarlocken  0  ^^^  Blumen- 
kränze 9)  daran  auf.    Man  pflegte  die  Verstorbenen  bei  dieser  Ge- 
legenheit anzurufen,  dass  sie  denen,  die  ihr  Grab  bekränzen,   es 


1)  Paus.  I,  44,  9.  U»  29»  7.  Oiodor.  IV,  p.  363.  ApoUodor. 
III,  12,  6. 

3)    Orph.  Argonaut.  i369.  b.  in  Plot  17,  4.    Paus.  V,  20. 

3)  PUt  Apolog.  Sogt.  c.  32  p.  41  A.  Vgl.  Hemsterhus.  ad  Lecian. 
T.  II  p.  502  Bip. 

^)    Plat  Gorg.  p.  526  B. 

^)    Plat.  Polit.  H  p.  364  B. 

^)    Hesych.  v.  dxoxo/ixoU. 

7)  Od.  ß'.  Bnrip.  Orest. 

8)  Eurip.  Orett  115  ff. 

9)  Aesch.  Pers.  610  ff. 
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vergelten^)»  nnd  GotoB  mit  Hölfe  der  Götter,  der  Erde  ood  der 
Sieg  verleihenden  Dilie  empor  senden  mögen').  Nach  Homer  (Od. 
X\  153)  erliannle  die  Mutter  ihren  Sohn  Odysseus  erst  als  sie  von 
dem  Blut  der  geschlachteten  Oprerthiere  gelmnken.  Nar  der  Seher 
Tiresias,  welchem  allein  Persephone  in  der  Unterwelt  Verstand  ver- 
liehen hatte ^),  erkannte  den  Odysseos  schon  vorher,  ob  er  gleich 
nach  nach  dem  Blote  dürstete^). 

Das  Gorgonenhaopt  ist  als  Schreckbild  im  Erebas^).  Als 
ein  warnendes  Beispiel  der  Höllenstrafen  nennt  Homer  (Od.  XI,  576) 
den  Tityos,  Sohn  der  Erde,  der  seiner  ganzen  Länge  nach  aafdem 
Boden  ausgestreckt  lag;  zwei  Geyer  dringen  ihm  durchs  Darmfell 
nnd  nagen  ihm  die  Leber,  weil  er  der  Leto,  Gattin  des  Zeus,  als 
sie  nach  Pytho  ging,  Gewalt  Ihun  wollte.  Denn  »um  die  Leber  ist 
der  Sitz  der  Begierde,«  sagt  Pollui  H,  227.  Ephoros  (frgm.  p.  f83) 
erzAhlt,  dass  dieser  Fürst  von  Panopeä  auf  dem  Wege  sein  Gebiet 
hatte,  welchen  Apollon,  von  Athen  aus  nach  Delphi  wandernd,  be- 
rührte, und  von  ihm  vernichtet  wurde  ^);  d.  h.  dessen  Diener  und 
Priester  haben  den  Widerstrebenden  gezAchtigt  und  nach  seinem  Tode 
zur  Hölle  Verstössen.  Nach  der  Odyssee  (YH,  324)  hatte  er  übri- 
gens seinen  Wohnsitz  in  Euböa,  und  nur  seinen  Grabhügel  sah  Pau- 
sanias  (X ,  4 ,  5)  bei  Panopeum  in  Phocis ,  ein  Drittel  eines  Stadiums 
im  Umkreis,  worauf  nach  seiner  Ansicht,  und  nicht  auf  die  Grösse 
des  Mannes,  Homer  anspielt.  Gleichwie  Prometheus  beim  Opfer  die 
Götter  versuchte  und  klüger  als  diese  seyn  wollte,  so  auch  Tanta- 
lus  von  Lydien,  welcher  die  Götter  zu  sich  lud  und  ihnen  seinen 
Sohn  Pelops  zu  essen  vorsetzte 7).  Für  diese  Frevelthat  wurde  er  im 
Hades  durch  Hunger  und  Dorst  bestraft:  er  stand  in  einem  See  bis 
ans  Rinn,  aber  sobald  er  sich  neigte,  um  zu  trinken,  floss  das  Was- 
ser zurück ;  neben  ihm  Hessen  Fruchlbäume  ihre  Früchte  fallen,  aber 
so  bald  er  darnach  griff,   zerstreute  sie  der  Wind  in  die  Wolken  s). 


1)  Aesch.  GhoiSph.  90  f.  «)    Aescb.  Ghoöpb.  145. 

3)  Od.  X,  493.  «)     Od.  A',  91. 

«)  Od.  XI,  634. 

6)  Tgl.  Heyne  zu  Apollodor  S.  19  f. 

7)  Siehe  Tb.  I  S.  365. 
>)  Od.  XI,  588  ff« 
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Nach  SpSlern  ^)  besUnd  seine  Strafe  dario,  daaa  Ober  seinem  Haople 
ein  FelastQck  hing,   welches  er  immerfort  abzuwehreD    bein&hl  ist 
Polygnot  verband  in  seinem  grossen  GeroSlde  in  Delphi  beide  Straf- 
arten  mit  einander.    Sein  Vergehen  war  nach  Pindar  (Ol.  I,  9S), 
dass  er,  seinen  menschlichen  Gäslen  Nektar  und  Ambrosia,  die  er 
den  Unsterblichen  entwandte,  mittheilte,  oder  nach  Euripides  (a.a.(K), 
dass  er  ron  den  Göttern  zur  Tafel  gezogen,  eine  böse  ZoDge  hatte. 
Jenes  FelsstOok  hing  nach  Earipides  (Orest.  970  ff.)  zwischen  Him- 
mel and  Erde,  and  fahr  mit  goldenen  Ketten  aus  dem  Olympos.  Die 
arsprOngliche  Fabel  hatte  ihren  guten  Grand,   um  von  dem  Gennss 
des  Menschenfleisches  abzuschrecken ,  und  wurde  von  Pindar  aas  Ehr- 
furcht vor  den  Göttern  nur  gemildert.  Aus  demselben  Grande  fabelte 
man,  dass  jeder,  der  an  den  arkadischen  Lykäen  von  dem  geopfer- 
ten Menschenfleisch  koste,  in  einen  Wolf  verwandelt   werde.    Um 
diess  in  die  Gem&ther  einzuprägen,  so  Ahrte  man  in  Arkadien  EiiMfl 
aas  dem  Geschlechte  eines  gewissen  Anthos,  der  durchs  Loos  dszo 
bestimmt  worden,  an  einen  See,  hing  seine  Kleider  an  eine  Eiche 
auf,  liess  Ihn  Aber  den  See  schwimmen  und  in  die  WSIder  fliebeit, 
wo  er  nach  der  Sage  ein  Wolf  wurde,  nach  neun  Jahren  ai>er,  weao 
er  in  dieser  Zeit  kein  Menschsnfleisch  gefressen,  ttber  den  See  so- 
rQckschwamm  und  seine  menschliche  Gestalt  wieder  erhielt  '>  — 
Der  Lapithe  Izion,  der  nach  Bere  l&stern  war,  und  statt  ihrer  etoe 
Wolke  umarmend ,  den  Hippokentauros  erzeugte,  von  dem  die  andem 
Centauren,  halb  Menschen  halb  Pferde,  abstammen,  rousste  seine 
Kikhnheit  bfkssen,  da  ihn  Zeus  auf  ein  Rad  gebunden  durch  die  IM 
rollen  liess,  oder  nach  Andern  in  der  Unterwelt  mit  diesem  Rsd 
quälte 3).  —  Sisyphus  von  Korinth  war  ein  ikberaus  klager Maao*)«' 
man  sagte  daher  von  ihm,  er  hal>e  die  Rathschlfksse  der  Götter  aas- 
gesagt ^),  oder  er  habe  den  Pluton  bintergangen  und  sey  unter  eioet» 


i)  Der  Erste  ist,  so  fiel  dem  Psassn.  X,  31 ,  12  bekannt  i<t,  der 
Dichter  Archilochus,  nnd  der  Maler  Polygnotus  folgte  ihn.  Sodano 
Pind.  Ol.  I,  90.    Earip.  Orest  5  ff. 

2)  Plat.  Republ.  YiU  p.  505  D.  Uuer  Syst  d.  grieob.  Mpbof- 
S.  184  f. 

3)  Earip.  Phoen.  Il85  das.  Schot 

«)    IL  VI,  153.  S)    Ser?.  ad  Virg.  Aen.  VI,  016. 
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Vorwand  nach  dem  Tode  wieder  zur  Oberwell  zurttckgekehrl'),  oder 
er  habe  dem  Asopas  die  Enlfttlimng  seiner  Tochter  Aegioa  darch  Zeaa 
verralhen^.  Im  Hades  massCe  erdaßr,  mil  Händen  aod  P&ssen  sich 
anstemmend ,  einen  grossen  Stein  aof  einen  HOgel  wälzen ,  von  dem 
er  immer  wieder  hinabrollte ^).  —  Homer,  welcher  nach  einander 
von  Tityos,  Tantalos  nnd  Sisyphos  handelt,  bearkandet  hiermit  einen 
schönen  Znsammenhang  and  Portschritt  der  Ideen,  womit  die  spä- 
tem Zothaten  and  Umbildangen  anvereinbar  sind.  Alle  drei  zeigen 
das  Masslose  der  menschlichen  Leidenschaft  and  Thäligkeit  nebst  der 
entsprechenden  Strafe :  Tityos  slkndigt  in  der  Liebe ,  Tantalos  bei  der 
Tafel  and  Sisyphos  will  das  Unmögliche  durch  seine  klagen  Anstren- 
gungen möglich  machen.  Wer  die  schuldige  Ehrfurcht  gegen  die 
Götter  ausser  Acht  lässt,  oder  ein  Menschenfresser  ist,  oder  sich 
selbsl  in  seinem  vorwitzigen  Verstände  zu  seinem  Gott  macht,  hat 
nach  diesen  Schreekbildem  in  der  Unterwelt  die  ewige  Pein  zu  ge- 
wärtigen. Der  Erste  muss  l&r  seine  ungeziemende  Liebe  an  der  Le- 
ber als  dem  Sitz  der  Leidenschaften  bössen ,  der  Zweite  wird  wegen 
seiner  scheoslichen  Mahlzeit  an  dem  Magen  und  der  Dritte  wegen 
seines  masslosen  Treibens  an  Händen  und  Possen  gequält.  Tanta- 
lus  war  zugleich  wegen  seines  Reichthums  beröhmt  und  galt  daher 
för  den  Sohn  des  Zeus  und  der  Pinto  4).  Seine  Bestrafung  ist  die 
dem  Geiz  entsprechende. 

§.  98. 

Wie  die  Unterwelt  die  Wurzel  der  Oberwelt  ist,  so  galt  jene 
auch  fOr  die  geheime  Geburtsstätte  der  lebendigen  Wesen.  Der  Ha- 
des verschlingt  und  gibt  wieder;  es  ist  ein  Kreislauf  des  Lebens,  des 
Sterbens  und  der  Wiedergeburt.  Dieses  war  die  ägyptische  Weltansicht 
von  der  Seelenwanderung,  welche  auch  die  spätem  Griechen 
aufgenommen  haben.  Nach  Herodot  (H,  1S3)  waren  die  Aegyp- 
tier  die  ersten,  welche  die  Unsterblichkeit  der  Seele  lehrten,  nach 
Verwesung  des  Körpers  fahre  sie  in  ein  anderes  jedesmal  geboren 


1)    Schol.  Find.  OL  I,  97.        2)    Pausan.  H,  5,  I. 

3)  Od.  II,  Ö34.    Apollodor.  I,  9,  3  das.  Heyne  p.  58. 

4)  Saidas  v.  tu  ToPtdXov  raXavTiistai, 
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werdeades  Thier,  und  nachdem  sie  alle  Land-  and  Seethiere  and 
Vögel  dorchwanderl,  kehre  aie  in  einen  geboren  werdeDdeo  lien- 
achenfcSrper  zurQck;   diese   ihre  Wandemng  werde  innerliaib    9000 
Jahren  vollenden).    Grenzer  (Symb.  II  S.  150)  scheinl  den  ^Worten 
Herodols  Gewalt  zn  Ihan,  wenn  er  sie  nach  Zoega  so  ansieht,    dass 
die  Seele  in  dem  Körper,  in  den  sie  auf  Erden  eingeschlossen,  fori- 
daare   and  erst  nach  seiner  gänzlichen  Yernichlang  ihn   verlasse. 
Vielmehr  dachte  sich  der  Aegyptier  die  abgeschiedenen  Seelen    in 
dem  Amenthes  bei  Osiris  and  bis,  den  Beherrschern  der  Todlen; 
aber  nach  Verwesung  des  Leichnams  gebe  der  all  verschlingende  Amen- 
thes die  Seelen  wieder  in  das  Leben  zuröck.    Je  nachdem  man  nun 
den  Aufenthalt  im  Hades  rar  besser  hielt  als  die  Wanderang  darcJi 
die  verschiedenen  Lebenskreise,  so  suchte  der  Aegyptier  durch  könsl- 
liehe  Erhallung  des  Leichnams ,  durch  Einbalsamirong  desselben ,  die 
Seele  dort  hinsttballen;  während  der  heitere  Grieche  durch  das  ent> 
gegengesetzte  Verfahren  des  Yerbreonens  der  Todten  ihre  schnellere 
Erlösung  ans  dem  Hades  und  ihre  baldige  Wiedergeburt  bezwecken 
mochte,  und  darauf  anspielende  Sinnbilder  der  Zeugung  aaf  seioe 
Grabesdenkmale   als  Trost   körperlicher  Auferstehung  setzte*).   — 
Das  Labyrinth  bei  Krokodilopolls  oberhalb  des  Sees  Möris  stellt 
mit  seinen  vielen  Gemächern  die  Wanderung  von  3000  Jahren  sinn- 
bildlich dar.    Herodot  (II,  148)  sah  selbst  die  obem  1500  Gemächer 
desselben,   aber  nicht  die  1500  unter  der  Erde;   weil  die  Aufseher 
sagten,  dass  daselbst  die  königlichen  Erbauer  des  Labyrioths  und  die 
heiligen  Krokodile  beigesetzt  seyen.   Es  war  demnach  nicht  blos  eine 
Sinnbildnerei,  sondern  zugleich  und  zunächst  eine  Pharaonengruft, 
und  Herodot  behauptet,  dass  sie  alle  Bauwerke  der  Griechen,  einen 
Tempel  von  Ephesus  und  Samos,  weit  nbertreffe,  und  selbst  groas- 
artiger  sey  als  die  Pyramiden :  eine  Mauer  fasst  das  Ganze  ein,  durch 
sechs  Thore  gegen  Norden  nnd  durch  eben  so  viele  gegenObersteheode 
sQdliche  (riU  man  in  bedeckte  Sialenhallen,  von  da  in  die  Zimmer, 
deren   Wände  ond  Decken  von  Stein  und  die  Wände  voll  Reliefs 


^)     Vgl.  Servias  ad   Virgll.  Aen.  UI,  68.    Aristot.  de  anima  I,  3. 

2)  Selbst  iflo  alten  Gallien  hat  man  den  Phallus  oad  das  Fälthorn 
auf  Grabdenkmälern  gefunden :  Becueil  de  Monnmens  antiqoes  par  GH- 
vaod  de  la  Vincelle.  Paris  1817. 
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sind,  \oii  den  Zimmern  in  Seilengemächer  (^aarod«^),  von  diesen 
in  bedeckte  Gänge  (ar^you),  von  da  in  die  gegenüber  liegenden  Zim- 
mer, aus  diesen  wieder  in  die  Säulenhallen  und  die  enigegengesetz* 
len  Tbore.  Am  Ende  des  Labyrinths  stehl  eine  Pyramide  mit  gros* 
sen  Thierflguren,  wozu  der  Weg  unter  der  Erde  nihrl. 

Die  Aegypiier  waren  in  dieser  Lehre  von  der'  RQckkehr  der  ab- 
geschiedenen Seelen  die  Lehrmeister  anderer  Völker  der  Vorzeil. 
Wir  lesen  Psalm  f39,  t5:  »ich  ward  gebildet  in  den  untern  Oerlern 
der  Erde«*).  In  der  Unterwelt  also,  dem  Sammelplatz  der  Seelen, 
dachte  sich  der  Psalmisl  die  verborgene  Geburtsstätte  der  Menschen. 
Daher  hielt  man  Jesnm  für  Elias  oder  der  alten  Propheten  einen  auf- 
erstanden^).  Und  Uerodot  (II,  f2B)  meldet,  dass  einige  von  den 
Griechen  theils  fraher  theils  später  sich  dieser  Lehre  als  ihrer 
eigenen  bedient  hätten ,  deren  Namen  er  aus  Schonung  verschwieg. 
Nach  Diogenes  von  La^rte  (VIII,  14)3)  ^ar  Pythagoras  (f  Ol. 
67.  3  in  einem  Alter  von  98  Jahren)  der  erste  (nämlich  von  den 
Griechen),  welcher  die  Seelen  Wanderung  vortrug.  Eben  so  zählte 
man  dahin  den  sogenannten  Orpheus^)  und  Pherecydes  von 
SyrosO  (blühte  Ol.  59).  Herodot  (welcher  in  einem  Alter  von  40 
Jahren  Olymp.  81.  f  nach  Griechenland  ttbersiedelte)  hatte  meines 
Erachtens  auch  den  Pindar  im  Auge,  der  in  der  zweiten  olympi* 
sehen  Ode  v.  123  ff.  (01.77. 1)  sang,  dass  n diejenigen,  welche  drei- 
mal hier  und  dort  verweilend  die  Seele  gänslich  vom  Unrecht  zu  ent- 
halten sich  bestrebten,  den  Pfad  des  Zeus  zu  Kronos  Burg  wandeln, 
wo  okeanische  Löfte  der  Seligen  Eiland  umwehen  *  ^).    Einige  Men- 


^)  Auch  Psalm  90 ,  3  scheint  ans  eben  dieselbe  Ansicht  entgegen 
zo  treten.     Dagegen  Hiob  7,  9. 

2)  Luc.  9,  19, 

3)  Vgl.  Servios  ad  Virg.  Aen.  III,  68.  •      .  ^ 
^)     Plat.  Pbileb.  p.  66.  Lgg.  II  p.  669. 

^)  Wesseliog  zo  Herod.  1.  c.  Sturz  ad  Phereoyd.  fragm.  p.  11  ff. 
Creozer  Gommentt.  Herod.  p.  168  f. 

^)  Vgl.  Pind.  fragm.  Tbren.  4  p.  36  f. :  welche  Seelen  in  der  Un- 
terwelt Söhne  gethan,  kehren  im  neunten  Jahre  in  die  Oberwelt  zu- 
rück als  Könige  und  weise  MSnner,  und  werden  in  der  Folgezeit  von 
den  Menschen  Heroen  genannt.  —  Es  ist  bemerkenswertb ,  dass  die  Un- 

Th.  n.  2.  10 
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schenalter  später  erläutert  uns  Platoo's  (geboren  Ol.  87.  3)  PMdnis 
(p.  249  A)  deo  pindarischeo  Ausdruck:  dass  die  Seeleo,  welche  drei- 
mal nach  einander  das  Leben   eines  aufrichtigen  Philosophen  oder 
eines  philosophirenden  Liebhabers  der  Rörperschönbeit  erwählt  ha- 
ben, nach  3000  Jahren   be6edert  von  hinnen  gehen.    Das  sind  drei 
wahrhafte  olympische  Wettkämpfe,   worin  wir  siegen  sollen,   indem 
wir  das  beiwingen,  worin  die  Schlechtigkeit  der  Seele  liegt,  und  das 
frei  machen»   worin  ihre  Tugend  (das.  p.  256  B).    Die  Abrigen  See- 
leo haben  nach  Piaton  (p.  248  E)  eine  Periode  von  10,000  Jahren, 
bevor  sie*  dahin  zurückkehren»  woher  sie  gekommen  sind;  nach  dem 
ersten  Leben  kommen  sie  ins  Gericht«  und  gehen  entweder  in  die 
unterirdischen  Zucbtörter  zur  Strafe  ab,   oder  der  Strafe  entronnen 
an  einen  Raum  des  Himmels,  wo  sie  in  einem  ihrem  frOhern  Leben 
entsprechenden  Zustande  verweilen.   Im  tausendsten  Jahr  aber  kom- 
men beide  wieder  ins  Loos  und  wählen  sich  nach  Gefallen  ein  zwei- 
tes Leben.   Eine  menschliche  Seele  tritt  da  in  das  Leben  eines  Thie- 
res  ein,  und  aas  dem  Thier,  wer  einmal  ein  liensch  war,  wieder  in 
einen  Menschen.    Denn  welcher  niemals  die  Wahrheit  gesehen  hat, 
wird  nicht  in  Menschengestalt  auftreten.    So  weit  Piaton  im  Phidma. 
Der  angegebene  Zeitraum  von  3000  Jahren  erinnert  au  Zoroasters 
Lehre,  wornach  Ahrimans  Reich  nach  3000  Jahren  gestürzt  werden 
und  die  Auferstehung  erfolgen  soll  i).    Im   Phädon  (p.  80  E)   sagt 
Piaton;  die  Seele»  welche  den  Körper  rein  verlässt  und  nichts  von 
ihm  angezogen  hat,  sondern  in  sich  selbst  zurückgezogen,  in  Wahr- 
heit auf  einen  leichten  Tod  bedacht  war,  geht  zu  dem  mit  ihr  Ver- 
wandten, zur  Gottheit,  und   ist  selig  in  ihrer  Gemeinschaft,  allem 
Irrwahn,  aller  Furcht,   Leidenschaft  und  andern  Uebeln  entnommen. 
Ist  sie  aber  befleckt  wegen  beständiger  Gemeinschaft  mit  dem  Kor- 
per und  aus  Vorliebe  für  ihn,   von  ihm  und  seinen  Lüsten  und  Be- 


terwelt bier  als  eia  Fegfeiier  vorgestellt  wird.  Ich  furchte,  dass  e« 
ein  massiges  Geschäft  ist,  antersochen  zu  wollen,  wie  viel  in  diesen 
Stellen  dem  Pindar  und  wie  viel  dem  Pythagoras  zuzoschreibeD  sey. 
Jedenfalls  aber  sind  Ideen  Zoroasters,  welcher  fdr  die  unreinen  Gei- 
ster einen  Läuterungsort  annahm ,  eingeflossen ,  und  Pythagoras  soll  sei- 
nen Unterricht  genossen  haben:  Roth  Gesch.  d.  Philos.  I  S.  427.  430. 
*)    Roth  S.  431. 
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gierden  bezaoberl,  so  dass  sie  nichts  als  das  Leibliche  fßr  wahr  hftit, 
das  Geistige  dagegen  hassl  and  flieht;  so  entweicht  sie  belastet  und 
anrein  ans  dem  Körper,  und  wird  wieder  zani  Sichtbaren  ans  Sehen 
vor  dem  Unsichtbaren  znröckgezogen.  Daher  sagt  man,  dass  Ge* 
spenster  um  die  Gräfte  schweben ;  denn  man  sieht  die  Schattenbilder 
derer  Seelen,  die  noch  an  dem  Sichtbaren  hängen.  Sie  irren  so  lange 
nmber,  bis  sie  durch  die  Lust  des  ihnen  beigegebenen  Körperlichen 
wieder  in  einen  Körper  eingeflochten  werden,  und  zwar  in  einen 
verwandten,  die  Fn massigen  und  Uebermttthigen  in  Esel  und  derglei- 
chen Thiere,  die  Ungerechten  und  Diebe  in  Wölfe,  Habichte  und 
Weihen.  Wer  sich  eines  tugendhaften  Lebens  im  Umgang  mit  An- 
dern befliss^der  Besonnenheit  und  Gerechtigkeit,  Jedoch  nur  aas 
Gewohnheit  and  Ueberlegung  (jisXerij),  ohne  Philosophie  und  Geist 
{vovg),  kommt  in  ein  mildes  and  geselliges  Tb iergeschlecht,  als  Bie- 
nen, Wespen  and  Ameisen,  oder  wieder  in  das  Menschengeschlecht 
zarOck.  Zum  Göttergeschlecht  aber  gelangen  ausser  den  Philosophen 
aud  gänzlich  Reinen,  welche  sich  aller  leiblichen  Begierden  enthal- 
ten und  weder  um  Geld  noch  Ehre  vor  den  Menschen  sich  kämmero, 
nur  die  Lernbegierigen.  Diese  Lehre  lehnt  sich  an  die  platonische 
Lebeusansicht  an ,  wornach  der  Leib  als  eine  Last  betrachtet  wurde, 
und  »der  Freund  der  Weisheit  seine  Seele  möglichst  von  der  Ge* 
meinschafi  des  Leibes  ablösen  und  nach  dem  wahren  Wesen  trach- 
ten musste  *  *).  Reine  Erkenn Iniss  gewinnen  wir  erst  nach  dem  Tode, 
wenn  Gott  die  Seele  von  dem  Leibe  getrennt  hat;  »denn  mit  Unrei- 
nem kann  man  das  Reine  nicht  erfassen«^.  Der  Philosophie  höch- 
ste Aufgabe  ist  daher,  die  Seele  so  viel  möglich  von  dem  Leibe  als 
von  Banden  zu  lösen  und  sie  zu  gewöhnen ,  dass  sie  sich  in  sich 
selbst  zuröckziehe  und  sammle.  Damit  bereitet  man  sich  zum  Tode 
vor 3).  So  sagt  Paulus  (1  Kor.  9,  -27):  »ich  betäube  meinen  Leib 
und  zähme  ihn.<<  -  Empedokles^)  nennt  die  abgeschiedenen  See- 
len Dämonen,  und  sagt,  dass  ihr  Luftgebilde  in  das  Meer  fahre,  die- 
ses aber  sie  an  das  Land  ausspeie,  die  Erde  sie  zur  Sonne,  diese  sie 


0  Plat.  Pbaedr.  p.  65  A. 

2)  Fiat.  I.  c.  p.  67  A. 

3)  Plat.  I.  c.  p.  67  C. 

4)  Bei  Plut.  de  Is.  c.  26. 
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in  deo  Aeüier  Ireibe,  bis  sie  geläutert  wieder  zam  Creatörlicheo  za- 
rfickkelireo.  Von  deo  Mysterien  erwartete  man  Abkürasung  des  Kreis- 
laufs darch  die  Körper.  Die  Neaplatoniker  Hierokles  und  Hermes 
(bei  Stobäus)  lebrten  nur  eine  Wanderung  durch  Menscbenleiber. 
Mit  der  Lehre  von  der  Seelenwaoderuog  scheint  der  Aberglaube  zo- 
sammenzuhängen ,  dass  die  abgeschiedenen  Seelen  an  einem  oder 
mehreren  Tagen  im  Anthesterion ,  wenn  der  Schooss  der  Natur  sieb 
wieder  öffnet»  zurückkehren.  Photius  nennt  eine  solche  /mo^  ^/Jti^ 
(s.  V.)  und  zwar  am  Choeefest,  man  habe,  um  sich  gegen  die  Gei- 
ster zu  verwahren,  von  Morgens  an  Rbamnus  gekaut,  und  die  Tha- 
ren  mit  Pech  beslrichen.  Der  freudige  Choestag  konnte  zu  so  du- 
slern  Gedanken  nur  in  so  fern  Raum  geben,  als  er  mit  Chytren  la- 
sammenfiel  (S.  104),  an  denen  man  des  Hermes  Chthonios  gedachte 
(S.  f03).  Hesycbius  kennt  mehrere  fua^  rifUqai  (s.  v.)i  an  deneo 
die  Geister  kommen,  und  zwar  s.  v«  äxotpifod^^  waren  es  sieben  sol- 
cher Tage,  an  welchen  mau  den  Verstorbenen  opferte.  Den  olympi- 
schen Göttern  pflegte  man  bis  Mittag,  den  unterirdischen  des  Nach- 
mittags zu  opfern^). 

Die  Seelenwanderung  war  aber  nicht  allgemeiner  Glaube  der 
Griechen.  Bei  Aeschylus  (Eumen.  637  ff.)  sagt  Apollon:  »Hat 
einmal  der  Staub  eines  Mannes  Blut  geschlürft,  so  ist  keine  Rück- 
kehr des  Gestorbenen.  Dafür  hat  mein  Vater  keine  Beschwörungen 
erfunden,  obgleich  er  alles  Andere  auf-  und  unterwärts  im  Wirbel 
dreht,  sein  eigener  Atbem  unverändert  bleibt.«  Da  der  Dichter  die 
Umdrehung  und  Verwandlung  alles  Physischen  in  Gegensatz  zu  dem 
Menschen  stellt,  so  scheint  er  sich  mit  Bewusstseyn  von  der  ägyptisch 
pythagoreischen  Lehre  zu  unterscheiden.  Eben  so  sagt  Antigene  bei 
Sophokles  (v.  76):  »Dort  (in  der  Unterwelt)  werde  ich  immerdar 
liegen.«  Dagegen  heisst  es  im  Oedipus  Koloneus  (v.  1227),  welches 
Stück  Sophokles  im  hoben  Alter  gedichtet  haben  soll :  »dorthin  gehen, 
woher  man  gekommen  ist.«  Die  dem  Pythagoras  zugeschriebenen 
goldenen  Verse  schliessen  mit  den  Worten:  »Wann  du  den  Leib  ver- 
lassen und  in  den  freien  Aether  kommen  wirst,  so  wirst  du  ein  un- 
sterblicher Gott  und  nicht  mehr  sterblich  seyno^).    Sowohl  diese 


')     Etjm.  M.  und  Gudianum  v.  Uf^bv  ^/aoLp. 
^)     Orelli  Opusc.  Gr.  veL  senteDtiosa  1  p.  54. 
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Ansicht  beweist  die  Uoächtheil  der  xp^oä  Inrj  als  auch  ihr  Wort- 
reichthuDi  im  Widerspruch  mit  dem  Graodsatz  der  Pylhagoreer: 
»Sage  nicht  in  Vielem  wenig,   sondern  in  Wenigem  viel«*'). 

Eine  spätere  Vorstellang  von  dem  Schicksale  nach  dem  Tode 
ßnden  wir  in  einer  griechischen  Inschrift  in  Hexaroeiern  auf  einer 
Goldplatle,  welche  Jak.  Miilingen  zu  Florenz  besass.  Sie  wurde  ohne 
Zweifel  einem  Verstorbenen  mitgegeben  und  lautet  also:  »Du  wirst 
zur  Linken  der  Behausung  des  Hades  eine  Quelle  und  bei  ihr  eine 
weisse  Gypresse  stehen  finden;  tritt  dieser  Quelle  nicht  nahe.  Du 
wirst  aber  ein  anderes  aus  dem  See  der  Mnemosyne  hervorquellen- 
des frisches  Wasser  finden;  dabei  stehen  Wächter.  Sprich:  »»Da 
bist  der  Erde  und  des  Sternenhimmels  Tochter,  doch  auch  ich  bin 
himmlischen  Geschlechtes  (das  wisset  ihr  selbst);  ich  bin  ausgetrock- 
net vor  Durst  und  verderbe.  Wohlan  gebt  schnell  frisches  Wasser, 
das  aus  dem  See  der  Mnemosyne  quillt.<<<i  Hindern  sie  dich  nicht, 
von  der  göttlichen  Quelle  zu  trinken,  so  darfst  du  bei  den  Heroen 
herrschen.«  Die  entgegengesetzte  Quelle  zur  Linken  war  wohl  Le- 
the, wodurch  die  Schalten  das  Bewusstseyn  verloren;  dagegen  durch 
den  Labetrurik  der  Mnemosyne  behielten  die  Seelen  die  Besinnung 
und  wurden  in  das  Reich  der  Seligen  (na(f  7  pwoaiv)  aufgenommen. 
D.  Göltling,  welcher  die  inschrin  selbst  eingesehen  hat  und  den 
griechischen  Text  in  seinen  gesammelten  Abhandlungen  aus  dem  clas- 
sischen  Alterthum  (S.  167)  mittheilt,  hält  sie  f&r  das  Original  eines 
delphischen  Orakels,  welches  einen  Fragenden  zu  der  Orakelstatte 
des  Trophonios  weise.  Allein  diese  Stätte  könnte  nimmermehr  »Haus 
des  Hades«  genannt  werden;  sodann  wäre  die  Warnung  vor  der 
Lethe,  der  In  Frage  gestellte  Trunk  aus  der  Quelle  der  Mnemosyne, 
um  den  man  bitten  solle,  und  die  eröfitaete  Aussicht  auf  das  Leben 
bei  den  Seligen  ganz  unpassend. 


^)     Stob.  serm.  35. 
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F.    Von  der  Heiligung. 

Die  Tagend   als  eiD  Leben  aus  GoU.    Das  SHlengeselz 
und  die  siltliche  Wellordnung. 

Nicht  nur  die  GoUheil,  sondern  auch  die  Tagend  worde  göU- 
lich  verebrl.  Es  gab  auf  der  Akropolis  zu  Athen  Altäre  der  Barm- 
herzigkeit ('EXäcv}  und  der  Sittsamkeit  (Jidov^)^  es  gab  Alt&re  des 
guten  Rufes  i^ijiutvi)  und  der  Entschlossenheit  ('Of^^g)  *),  eineo 
Tempel  des  Dämons  der  Tugendhaften  {mtovdtuv>v)^).  Unweit  Sparta 
war  ein  Bild  der  Schamhafligkeit  da,  wo  Penelope  Tom  Vater  m- 
rttckgehalten ,  ihrem  Gatten  nachfolgend  sich  yerhöllte^^. 

Der  Kirchenvater  Augustinus  fällt  ein  hartes  Urtheil   über  äk 
Tugenden  der  Heiden,   dass  sie  glänzende  Laster  seyen.     Waa  nicht 
aus  dem  Glauben  kommt»  sagt  Paulus,  das  ist  Sünde.     Aber  aocb 
die  alten  Griechen  knüpfen  die  Tugend   an  den  Glauben,  an  die 
Frömmigkeit,  an  den  Umgang  mit  Gott,  an  das  Schauen  des  Ewigeo. 
Das  pythagoreische  Leben  nach  der  Richtschnur  (ö  ßio^  i^ 
axddfjtti)^')^  wie  man  es  sprüch wörtlich  nannte,  hatte  lum  GruodsaU, 
Gottes  Nachfolger  zu  seyn  ^) ,  und  zum  Endzweck  die  Läaterong  {^ 
^agaiq)  von  den  Lösten  und  Begierden.    Die  Töne  der  apolliniscbeD 
Leyer,  deren  man  sich  bediente,  druckten  die  sittliche  Seelenharmo- 
nie  aus,    und  sollten   zugleich    dahin   wirken^).     Theognis,  eia 
Zeitgenosse  des  Pythagoras,   hatte  jenen  Grundsatz  im  Auge,  wenn 
er  sagt  (Eleg.  915) :   « Ich  gebe  den  geraden  Weg  nach  der  Richt- 
schnur, auf  keine  Seite  ausbeugend;  denn  ich  soll  gauz  Tollkommen 
gesinnet  seyn.«   Demokrit  gibt  die  Regel:  »Richte  dein  Leben  also 
ein,  als   würdest  du  kurze  und  lange  Zeit  leben  «0*    Jenem  Vor- 


0    Pausen.  1,   17,  t.     Apollodor.  II,  8,   1   das.   Heyne  p.  ^ 
Hesych.  v.  Aidovq  ß<»/ji6q. 

>)    Pausan.  I,  24,  3.  ^)    Pausan.  III,  80,  tO  f. 

«)    Porphyr,  vit.  Pyth.  25.         5)    stobaeus  ecl.  II  p.  64.  66. 
^)    Jamblich.  vit.  Pyth.  110. 
0    Orelli  Opusc.  Gr.  vet.  sent  et  moral.  1  p.  118,  126. 
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worfe  des  chrisüicliea  Rirchenvalers  stelle  ich  die  Aeasserang  Pia- 
toD's  (Symp.  29,  7  p.  2lf  f.)  enlgegeo:  »MeiDSt  du  wohl,  dass  das 
Leben  eines  Meoscheo  schlechl  sey ,  welcher  dorlhio  blickt  uod  jenes , 
was  er  soll,  schaul  uod  damit  umgeht?  Oder  denkst  du  nicht,  dass 
ihm,  wenn  er  damit  schaut,  womit  das  Schöne  geschaut  seyn  will, 
dort  allein  widerrahren  werde,  nicht  Schattenbilder  der  Tugend  zu 
encengen,  da  er  nach  keinem  Schallenhild  trachtet,  sondern  das 
Wahrhaftige,  da  er  nach  dem  WahrhaHigen  trachtet?  Wer  aber 
wahrhaft  Tugend  erzeugt  und  pflegt ,  der  wird  Gott  wohlgefilllig,  und 
wenn  es  irgend  ein  Mensch  ist,  so  wird  auch  er  unsterblich.'  Das 
Gate  ist  in  Gott  und  kommt  von  Gott ;  daher  sagt  Piaton  (Epist.  VIII 
p.  36i  £) :  » Gott  ist  den  weisen  Menschen  das  Gesetz ,  den  unver- 
ständigen dagegen  ist  es  die  Lust  (^ovi^yn  Derselbe  (Polit.  VII 
p.  517  D):  9  Wer  das  Gute  an  sich  geschaut  hat,  der  hat  keine 
menschlichen  Sorgen  mehr,  sondern  seine  Seele  wird  besISndig  aaf- 
wärts  getrieben.^  Piaton  (Tim.  p.  S7  C> :  »  Wer  nur  ein  wenig  Ver- 
stand hat,  ruft  bei  einer  jeden  kleinen  oder  grossen  Unternehmung 
jederzeit  einen  Gott  an.^'  Derselbe  (Theaetel.  Bip.  11  p.  12f)  setzt 
als  unser  Ziel  die  möglichste  Verähnlichung  mit  Gott.  Gerechtigkeit 
und  Selbstbeherrschung  sind  ihm  Abbilder  der  sinnlichen  Vollkom- 
menheiten; das  ist  wahre  Weisheit,  der  Gegenstand  unsers  ganzen 
Strebens*).  Das  Gute  besieht  nach  Piaton  (Lgg.  IV  p.  706  B)  da- 
rin, dass  man  Gott  nachfolgt  als  dem  FCkhrer,  in  dessen  Gefolge  die 
Gerechtigkeit  ist.  Die  erste  Strafe  derer,  die  nicht  nachfolgen,  ist, 
dass  sie  von  Gott  verlassen  zurückgelassen  werden.  Sodann  verwir- 
ren sie  Alles  und  richten  sich  selbst  zu  Grunde.  Die  erste  Strafe 
der  Sünde  ist  demnach  sie  selbst  und  ihre  Scheid.uug  von  dem  seli- 
gen Gott.  Der  Gorgias  des  Piaton  hat  die  Aufgabe  zu  zeigen,  das 
Ziel  des  Lebens  und  aller  menschlichen  Bestrebungen  sey  das  Wahre 
und  Gute  an  sich*  nicht  sich  der  Uebereinkunft  unterzuordnen  und 
so  für  die  Befriedigung  sinnlicher  Begierden  zu  sorgen,  ein  Bestre* 
ben,  welches  die  damaligen  Staatsmänner  und  Redner  in  Bewegung 
setzte.  Die  Redekunst,  welche  gemeinhin  för  den  Haupigegenstand 
jenes  Gespräches  gehalten  wird,  ist  nur  beispielsweise  als  der  Ge- 
gensalz der  sokratisch  philosophischen  Lebensweise  aufgestellt.  Auch 


1)     Plat.  Pbaedr.  p.  250  B. 
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Plotin  (Enn.  VI  L.  IX  e.  9  p.  768)  sagt:  «Die  Seele  von  Gott  er- 
fiillt,  gebiert  Schönheit,  Gerechtigkeit  aud  Togeod  (tctvta  yä^  icvsi 
tpi;xv  nXrj^detaa  ^eov)."^  Daher  meldet  Uesiod  (Op.  tf2)  vod  dem 
goldenen  Geachlechte  der  Menschen ,  das  unter  der  Herrschaft  des 
Rronos  war,  dass  sie  wie  Götter  lebten,  sorgenfrei,  ohne  Arbeit  and 
Kummer.  Aeschylus  (Agam.  927):  »Nicht  bös  gesinnet  seyn ,  ist 
Gottes  grössle  Gabe.«  Sophokles  (Anlig.  454  ff.):  »Die  uogesctirie- 
benen  und  zuverlässigen  Göttergebote  darfeine  Sterbliche  nicht  Ober- 
treten,  sie  sind  nicht  von  jetzt  und  gestern,  sondern  leben  immer- 
fort, und  niemand  weiss,  woher  sie  stammen.^*  Sophokles  (Oed. 
T.  838  ff.):  Die  Siltengeselze  haben  einen  himmlischen  Ursprung  and 
den  Olymp  zum  Vater  allein:  »nicht  die  sterbliche  Natur  der  Men> 
sehen  hat  sie  erzeugt,  noch  wird  Je  Vergessenheit  sie  begraben.  Ein 
grosser  Gott  ist  in  ihnen  and  altert  nicht.«  —  Im  Charmides 
stellt  sich  Piaton  zur  Hauptaufgabe,  zu  zeigen ,  dass  die  Tagend 
nicht  ein  technisches  Handeln,  also  auch  nicht  in  Beziehung  auf  die 
Nützlichkeit ,  sondern  lediglich  in  Beziehung  auf  das  Gute  zu  l>efraoh- 
ten  sey,  als  etwas  rein  Formelles,  als  die  Uebereinstimmang  mit  dem 
Sittengesetz,  auch  nicht  ein  theoretisches  Erkennen,  sondern  ein  prak- 
tisches Erkennen  des  Guten  und  Bösen  voraassetze  und  die  Hand- 
lungsweise nach  dieser  Norm  sey.  Demokrates  sagt  daher:  »Man  er- 
kennt den  Guten  und  den  Schlechten  nicht  allein  an  dem,  was  er 
thut,  sondern  auch  an  dem,  was  er  will^'). 

Das  Gute  besteht  demnach  in  der  üebereinslimmung  mit  Gott; 
»Die  Gölter  sind  nicht  Urheber  des  Bösen«,  sagt  eine  Gnome  der 
Pythagoreer;  und  eine  andere:  »Das  ist  Gottes  Gesetz,  dass  die  Ta- 
gend das  allein  GQItige  ist,  und  das  Andere  geringfügig«^).  De- 
mokrates: »Immer  Gutes  zu  denken,  ist  ein  Beweis  eines  gött- 
lichen Geistes  «3).  Eine  auffallende  Stelle  findet  sich  in  der  lliade 
d\  64  ff.,  woriiber  sich  schon  Piaton  (de  republ.  li,  f9)  missbilligend 
aussprach.  Als  nämlich  nach  dem  Bundesvertrag  zwischen  den  Achtern 
und  Troern  Helena  auszuliefern  ond  der  Krieg  einzustellen  war,  zQmte 
es  Here,  dass  so  Troja  nicht  zerstört  würde,  and  forderte  daher  ib- 


I)     Orelli  p.  84.  33. 

3)     Orelli  Opusc.  Gr.  vel.  senteDt.  p.  44.  46. 

^)     Orelli  p.  88,  79. 
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reo  Gemahl  auf,  dorch  Athene  die  Troer  versacben  zo  lassen,  dass 
sie  zuerst  deo  Band  brechen.    Zeas  gehorchte,    Athene  eilte  bereit- 
willig In  das  Heerlager  nnd   redete  in  Gestalt  eines  Kriegers  dem 
Pandaras  zu,  aufMenelaus  zu  schiessen  und  dabei  den  lycischen  ApoU 
lon  anrufend  ein  Gelübde  zu  thun.    Richlig  unterscheidet  der  Sch<H 
Hast  (Yillois.)  zu  v.  88,  Homer  habe  sich  des  Ausdrucks  xh^  nnd 
nicht  xsi^aiv  bedient,  Athene  habe  nicht  verleitet,  sondern  versucht. 
Wenn  aber  Gott  gestaltete,  dass  der  Satan  den  Hiob  versuchte,  und 
wenn  Christas  selbst  im  Geiste  in  die  WQste  geführt  wurde,  auf  dass 
er  vom  Teurel  versucht  würde,  so   liegt  in  dem  Versachtwerden  an 
und  für  sich  nichts  Gottes  Unwürdiges.    Bei  Homer  freilich  war  eine 
Göttin  die  Versocherin,  jedoch  hier  eine  mehr  gehorchende.    Die 
Götter  sprachen  zwar  die  Absicht  und  den  Wunsch  aus,  dass  die 
Versuchung  Erfolg  habe;  aber  der  Dichter  gibt  selbst  einen  Wink 
Ober  den  Grund  dieser  Absicht,   nicht  als  billigten  sie  den  Bundes- 
brach an  sich,  sondern  nur  in  so  fern  die  Katastrophe  der  Stadt  da- 
von abhing.    Bei  der  Erscheinung  der  Athene  lässt  er  nämlich  die 
Leute  erschrocken  sagen:   will  Zeus,  der  Schiedsrichter  des  Kriegs 
unter  den  Menschen,  Krieg  oder  Frieden?    Die  böse  That  des  Pan- 
darus  ist  nicht  von  Gott  verhängt,   wohl  aber  der  dadurch  veran- 
lasste Krieg  und  die  dadurch  bedingte  Zerstörung  Troja's,  und  jener 
That  bediente  sich  Gott  allerdings,  um   das  Schicksal  zu  vollziehen. 
Nicht  ohne  Absiebt  indessen  meldet  der  Dichter  (II.  «',  "290)  den  bald 
darauf  erfolgten  Tod  des  Pandarns  unter  Mitwirkung  derselben  Athene, 
und  zwar  zerschnitt  ihm  das  Geschoss  des  Diomedes  die  Zunge,  wo- 
mit er  fälschlich  den  Apollon  anrief;  wie  schon  Olympiodorus  (zu 
Plat.  Ale.  p.  7  das.  Greueer)  bemerkte.   Ein  Distichon  des  Theognis 
(Eleg.  15 1)  erklärt  am  besten  den  Sinn  dieser  Geschichte:   »Ueber- 
muth  gibt  zuerst  Gott  einem  schlechten  (xax^  nach  der  Hdschr.  A) 
Manne,  dessen   Stätte  er    vernichten   will.«     Der   Mann  ist  zuerst 
schlecht,  dann  aber  verstockt  ihn  Gott  zur  Strafe  und  lässt  ihn  in 
Hochmuth  fallen,  wodurch  er  ins  Verderben  rennt 

Wenn  diese  Stelle  der  Lehre  von  einer  sittlichen  Weltord- 
iiung  nicht  entgegen  ist,  so  wird  sie  sonst  ausdrücklich  vorgetragen. 
Archilochus  (73j  dichtet:  »O  Zeus,  Vater  Zeus,  Allmächtiger  im 
Himmel,  du  siebest  auf  die  bösen  und  die  guten  Werke  der  Men- 
schen, du  achtest  auf  den  Uebermulh  wilder  Thiere  ond  auf  die  Ge- 
rechtigkeit«  (700  ,v.  Gh.  G.).    Selon   singt   (H,   2,  15  f.)  von   der 


Dike :  » sie  sieht  schweigend ,  was  jetzt  und  in  Zukunft  geschieht 
aber  mit  der  Zeit  kommt  sie  allewege  zur  Vergeltung.«  Abermal 
(II,  9)  schreibt  er  an  seine  Landsleute,  als  sie  von  Pisistratua  un- 
terjocht waren :  » Wenn  ihr  wegen  eurer  Feigheit  Wehe  erduldet,  so 
schiebet  die  Schuld  davon  nicht  auf  die  Götter.«  Derselbe  (IV,  II,  16): 
»Nicht  lange  währen  den  Sterblichen  die  Werke  des  Uebermuths; 
sondern  Zeus  Qberwacht  von  allen  das  Ende  und  zerstreut  sie  plötz- 
lich, gleichwie  der  Wind  im  Frühling  schnell  die  Wolken.  —  Also 
erscheint  des  Zeus  Gericht,  doch  zOrnet  er  gegen  jeden  nicht  jAhe, 
wie  ein  sterblicher  Mann.  Aber  nicht  immer  bleibet  gfinzlich  ver- 
borgen, wer  ein  boshaftes  Herz  hat;  allewege  wird  er  endlich  offen- 
bar: der  Eine  bfisset  sogleich,  der  Andere  spater,  und  wenn  sie 
selbst  enlfliehen,  und  die  Strafe  der  Götter  sie  nicht  trifil,  so  kommt 
sie  immerhin  wieder,  und  die  Kinder  oder  Kindeskinder*)  nach  ih- 
nen büssen  schuldlos  fikr  ihre  Werke.« 

Einige  setzten  sogar,  wie  die  h.  Schrift,  die  grosse  Waaaerfluth 
des  Deukalion  in  Zusammenhang  mit  dem  Uebermuth  und  der  Gott- 
losigkeit der  alten  Pelasger,  namentlich  der  Söhne  des  Lykaon  von 
Arkadien  2).  Die  Gottseligkeit  setzt  Sophokles  (Philoct.  1440  ff.)  obenan 
und  ertheilt  ihr  die  Verheissung  dieses  und  des  zukünftigen  Lebens: 
9  Das  bedenket,  wann  ihr  das  Land  zerstöret,  dass  ihr  gegen  die 
Götter  gottesfürchtig  seyd;  denn  alles  Andere  sieht  Vater  Zeua  für 
untergeordnet  an.  Die  Gottseligkeit  stirbt  mit  den  Sterblichen  und 
vei^eht  nimmer,  ob  sie  leben  oder  sterben.*  Sophokles  (Anlig. 
1074  ff.):  »Des  Hades  und  der  Götter  Rachegeister  {*£ptpvsg)  lauern 
hinlendrein  Verderben  bringend,  in  demselben  Wehe  dich  zu  fahen." 
V.  1103  f.:  »Der  Götter  schnellfilssige  Strafen  ereilen  die  Bösgesinn- 
ten.« Ein  uraller  Spruch  lautet^):  »wer  es  verQbl  hat,  rouss  dafür 
büssen.«  Aescbylus  (Choöph.  327)  sagt:  »Das  Verderben  (Ate)  ist 
unüberwindlich.«  Euripides  (Suppl.  596  f.):  »Die  Tugend  fruchtet 
den  Sterblichen  nichts,  wenn  es  nicht  Gottes  Wille  isL«  Daae  bei 
dem  Segen  von  oben  die  menschliche  Thätigkeit  nicht  mangeln  darf. 


^)    Nach  der  Verbesserung  des  Pierson  Verisim.  186,  wie  auch  die 
Hdschr.  B  von  zweiter  Hand  hat. 
3)    Apollodor.  lU,  8»  2. 
3)    Bei  Aescb.  Ghoäph.  310 :  d^aaawti  nad^iv. 
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wird  in  dem  SprächworCe  ansgedrQckl :  aifv  'Adrjvq  xeU  x^X^  tUvu^y 
Ein  Mythos  bei  Mnaseas  in  der  Europa  2)  drfickl  diesen  Gedanken 
folgenderniassen  ans :  Soter  und  seine  Schwester  Praxidike  enieug- 
len  den  Rtesios,  die  Homonoia  and  Arete,  welche  letzten  von  der 
Mutter  den  Namen  Praxidikä  erhielten;  d.  h.  mit  andern  Worten: 
eine  Frucht  der  heilsamen  Thätigkeit  ist  Wohlstand,  Eintracht  und 
Tugend,  und  die  Töchter  sind  selbst  gleich  der  Matter  rastlos  thätig. 
Demokrit  sagt  anverhüllt:  j^Die  Menschen  machen  sich  ein  Gebilde 
vom  Schicksal  zum  Vorwand  der  eigenen  Ralhlosigkeit.  Denn  das 
Schicksal  thut  der  Einsicht  geringen  Widerstand,  das  Meiste  im  Le- 
ben leitet  eine  verstandige  und  mit  Voraossicht  begabte  Seele  «3). 


g.  lüO. 

Die  sittliche  Natar  ond  das  Böse. 

Nach  Earipides  (Hecuba  59i)  wird  der  gute  Mensch  theils  ge- 
boren Iheils  erzogen.  Theognis  (Eleg.  305):  »Die  Bösen  sind  nicht 
von  Motterleibe  bös  geboren  4),  sondern  durch  Umgang  mit  Bösen 
lernen  sie  niederträchtige  Werke  und  faule  Geschwätze  und  Roheit, 
und  halten  Alles  für  wahr,  was  jene  sagen.  ^^  oWie  man  einen  auf- 
rührerischen Menschen,  sagte  daher  Sokrates  (bei  Stobäns),  aus  einem 
geordneten  Staate  verbannen  moss ,  also  den  zum  Bösen  sich  hinnei- 
genden Sinn  aus  der  Seele,  wenn  sie  erhalten  werden  soll.a  Die 
sittliche  Natur  beschreibt  Piaton  (Phaedr.  p.  246)  als  die  Ge- 
sammtkrafl  eines  Gespanns  und  Führers:  bei  den  Göttern  sind  bei- 
derlei gut,  bei  den  Menschen  gemischt;  der  Führer  bei  uns  regiert 
zwar  anfänglich,  aber  bald  zeigt  sich  ein  Pferd  guter,  das  andere 
schlechter  Art,  so  dass  die  Fahrt  bei  uns  schwierig  und  mühsam  ist. 
Die  vollkommene  und  befiederte  Seele  schwebt  in  die  Höhe  und  re- 
giert die  ganze  Welt,  die  entfiederte  aber  fährt,  bis  sie  auf  etwas 


1)  Uesych.  s.  v.     Zenob.  V,  93.    Themist.  Or.  III  p.  69. 

2)  Bei  Soidas  y.  U^tdUtf. 

3)  Orelli  p.  116,  117. 

^)    Die  Lesart  schwankt  zwischen  ndoftt^  and  nopt^q^   die  Bösen 
sind  durchaus  nicht,  oder  sind  nicht  alle  bös  geboren. 


-        484        - 

Festes  slösst,  da  wobol  sie,  Diroml  eineo  Erdenleib  an,  welcher  sick 
wegen  ihrer  Kraft  selbst  zu  bewegen  scheint.     Die  besten   Seelen, 
sagt  Piaton  daselbst  (p.  248  A),  sind  diejenigen,  wo  das  Haapl  äts 
F&hrers   wenigstens  emporragt  und   das  Göttliche  mit  den  Gailera 
schaut;  wiewohl  auch  sie  beunruhigt  von  dem  Pferde  kaum  das  We- 
sen schauen.    Piaton  stimmt  mit  der  Lehre  Pauli  überein,   dass  is 
Menschen  Fleisch  und  Geist,   sinnliche  und  sittliche  Triebe  seyeo. 
jene  von  Natur,   diese  dnrch  erworbene  sittliche  Kraft.    »In  einem 
jeden  von  uns,  lesen  wir  im  Pbädrus  (p.  S37  D),  gibt  es  zwei  berr- 
seilende  und  führende  Triebe  {idäai)^   denen  wir  folgen,    wohin  sie 
rühren :  eine  angeborne  Begierde  nach  dem  Angenehmen ,  und  ein 
erworbener  Glaube  (dö^a),  welcher  nach  dem  Besten  strebt.     Beide 
sind  in  uns  bald  in  Uebereinstimmung,  bald  widereinander,  und  baki 
hat  der  eine  bald  der  andere  die  Oberhand.   Wenn  der  Glaube  durch 
Vernunft  zum  Besten  (Qhrt  und   regiert,  so   beisst  dieses  Regiment 
gesunde  Vernunft  oder  Selbstbeherrschung  (a<i^^oavp7f^^^;  wenn  aber 
die  Begierde  vernunftlos  su  den  Lüsten  hiniiebt  und  in  uns  iierrscbl, 
so  wird  diese  Herrschaft  Roheit  ivfitß^ig)  genannt.    Die  Roheil  aber 
hat  viele  Namen,  da  sie  viele  Theile  und  Arten  hat.«  —  Diese  Ge- 
danken liegen  meines  Erachtens  der  Fabel  von  den  Centauren  zo 
Grunde.    Waren  sie  auch  in  der  Wirklichkeit  ursprünglich  ein  wil- 
der Volksstamm  in  Thessalien,  und  zeichnete  sich  ancli  unter  ihnen 
Chiron  durch  Gerechtigkeit  und  Geschicklichkeit  als  Arzt  und  Leh- 
rer des  Askleplos^)  aas,  so  wurden  sie  doch  in  Fabeln  und  Abbil- 
dungen an  den  Göllertempeln  als  ein  aligemeines  Sinnbild  eines  Ihie- 
rischen  Lebens  vorgestellt.    Denn  sie  waren  Höhlenbewohner,  ihre 
Waffen  waren  Felsslücke  und  Tannenbäume,  ibre  Speise  rohes  Fleisch. 
sie  liebten  den  Wein  und  Streit.   Herakles  als  das  Vorbild  eines  ge- 
ordneten Lebens   wurde  mit  diesen  Thiermensehen  handgeoMin  und 
erlegte  sie^);   gleichwie  er  das  Land   von  wilden  Thieren  ainberte. 
Schon  ihr  Ursprung  aus  der  Wolke,   aus  der  Termeintlichen  Umar- 
mung der  Here  (S«d7)  zeigt,  dass  man  sich  Kinder  des  Uebermoihs 


0    Die    ursprüngliche    Form    von    <ro><p(Mi>y    ist    aa6g>^pf    04. 
IV,  158. 

3)    Apollodor  111,  101,  3.    Orus  bei  Btjmol.  Bl.  s.  v. 
3)    Apollodor.  U,  5,  4. 
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und  der  Geilheil  unler  ihnen  dachte^).  Ihr  Kampf  mit  den  Lapithen 
war  in  dem  Schilde  des  ehernen  Standbildes  der  Athene  Polias  von 
der  Hand  des  Mys  eingegraben  2).  / 

Von  der  Nothwendigkeil  des  Bösen  sagt  Plalon  im 
Theätet  (p.  f76):  »Das  Bdse  kann  weder  ausgerottet  werden,  denn 
es  muss  immer  etwas  dem  Galen  Entgegengesetztes  geben,  noch  kann 
es  bei  den  Göttern  seinen  Sitz  haben,  sondern  es  umgibt  mit  Noth- 
wendigkeil die  sterbliche  Naiar  und  dies^Welt^).  Darum  muss  man 
auch  trachten,  schleunigst  von  hier  dorthin  zu  flüchten.  Die  Flucht 
ist  möglichste  VerShnlichung  mit  Gott,  die  Gottähnlichkeit  aber  be- 
steht darin,  gerecht  und  heilig  zu  werden  mit  Verstand.  Freilich  ist 
es  nicht  leicht  zu  äberzeugen,  dass  man  nicht  aus  der  Ursache,  wess« 
halb  nach  der  Meinung  der  Menge  die  Schlechtigkeit  zu  fliehen  und 
der  Tugend  nachzulrachlen  ist,  diese  fiben  und  jene  meiden  müsse, 
nämlich  damit  man  nicht  böse  und  damit  man  gut  zu  seyn  scheine. 
Denn  dieses  ist  nur,  was  man  nennt  der  alten  Weiber  Geschwätz, 
wie  mir  scheint.  Die  Wahrheit  aber  wollen  wir  also  vortragen:  Gott 
ist  nie  und  nimmermehr  ungerecht,  sondern  im  höchsten  Grad  der 
Gerechteste,  und  nichts  ist  ihm  Shnlieher,  als  wer  unter  uns  eben- 
falls der  Gerechteste  geworden  ist.  -  Da  zwei  Vorbilder  in  dem 
Seyenden  aufgestellt  sind ,  ein  göttliches  itberaus  seliges  und  ein  un- 
göttliches höchst  unseliges,  so  werden  sie,  ohne  wahrzunehmen,  dass 
es  sich  so  verhflll,  aus  Thorheit  und  höchstem  Unverstand  un- 
vermerkt diesem  durch  die  angerechten  Handlungen  ahnlich,  jenem 


1)  Aristoph.  Nob.  349.  Ich  sehe  nach  dem  Obigen  in  den  Cen- 
tauren eben  so  wenig  rohe  Natargewalten  (wie  Creuzer  IV  8.  200  ff.) 
als  blosse  Reiter;  obgleich  die  thessalische  Pferdezucht  zur  Aasschmückung 
der  Fabel  beigetragen  zu  haben  scheint ,  siehe  Palaephat.  de  Incre- 
dibil.  §,  1. 

S)     Paosao.  I,  28,  2. 

^)  Das  stoische  Philosophen  von  dem  Bösen ,  dass  es  als  Gegen- 
salz des  Guten  einigermassen  naturgemäss  und  so  zu  sagen  nicht  ohne 
Nutzen  für  das  Gaoze  sey  (Plut.  de  stoic.  repugn.  c.  35),  kommt  so 
wenig  auf  Rechnung  der  Religion  der  Griechen,  als  die  Lebren  eines 
Hegel  in  dieser  Beziehung  auf  Rechnung  des  Gbristenthums  zu  set- 
zen sind. 
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aber  unähniicb.  Wof&r  sie  denn  die  Strafe  leiden ,  indem  sie  eii 
Leben  führen,  dem  angemessen,  welchem  sie  ähnlich  geworden.  Sa- 
gen wir  aber,  dass  wenn  sie  nicht  von  solcher  Weise  ablassen,  dann 
anch  nach  geendetem  Leben  jener  von  allem  Bösen  reine  Ort  sie 
nicht  anfhehmen  werde,  sondern  sie  immerdar  die  Aehnlichkell  mit 
ihrem  Leben  allhier  haben  werden,  als  Böse  im  Bösen  lebend,  » 
werden  sie  das  gerade  als  Weise  und  Ueberkinge  wie  von  Thoren 
anhören.«  Jene  Vorbilder«enthalten  eine  merkwQrdige  Aehnlichkell 
mit  der  christlichen  Lehre  von  Golt  and  seinem  Widersacher  den 
Teufel.  Die  Sonde  straft  sich  selbst  durch  Entfremdung  von  dem 
göttlichen  Wesen,  wodurch  der  Sfinder  dem  Teufel  in  die  Anne 
fällt.  Die  Verdammniss  ist  eine  Fortsetzung  von  diesem  unseligen 
Zustande  in  der  Ewigkeit.  Im  fönften  Buch  der  Gesetze  (p.  728  B) 
heisst  es:  »Die  grösste  Strafe  der  Bosheit  ist,  den  bösen  Meoscbei 
ähnlich  werden,  und  als  solcher  die  guten  Menschen  und  GrundslUe 
fliehen  und  sich  von  ihnen  absondern ,  jenen  aber  anhangen  und  ihre 
Gemeinschan  suchen.«  Aeschylus  (Agam.  76*2  ff.)  singt:  »Die  gotl- 
lose  That  zeugt  mehrere  ihrer  Art  ähnliche  nach:  aber  die  Wobooii- 
gen  der  Gerechten  sind  mit  guten  Kindern  gesegnet.«  Platoo  (Poiit. 
11  p.  366  E)  hebt  den  Begriff  des  Bösen  an  und  fOr  sich  abgesehen 
von  allen  Folgen  hervor,  und  stellt  dann  den  Satz  auf:  »  Das  Uorecfat 
ist  das  grösste  der  Uebel,  welche  die  Seele  in  sich  hat,  die  Gerech- 
tigkeit aber  das  grösste  Gut.«  Von  der  Beschaffenheit  des  Geistes 
und  Herzens  {xatdHa  xal  dtxatoavptj)  hängt  nach  Piaton  (Gorg.p.^70) 
die  GIQckseligkeit  ab:  »Der  Ungerechte  und  Böse  ist  onglQcklich.« 
»MUsste  ich,  sagt  Sokrates^),  entweder  Unrecht  thun  oder  leiden, 
so  wollte  ich  lieber  Unrecht  leiden  als  thun.a  Das  letzte  »ist  das 
grösste  aller  Uebel. «  —  Ein  berQhmler  Ausspruch  des  Pitlakas  von 
Mitylene')  lautet:  »Es  ist  schwer,  tngendhafl  zu  seyn.«  DeiDokra- 
tes:  »Das  Gute  finden  wir  kaum,  wenn  wir  es  soeben,  das  Böse 
auch  ungesucht a 3).  Hesiod  (Op.  287  ff.)  singt:  »Das  Böse  xo  ei^ 
wälileu  ist  leicht,  kurz  ist  der  Weg  dahin,  es  wohnt  sogleich  bei  der 
Hand:   vor  die  Tugend  haben  die  unsterblichen  Gölter  den  Schweiss 


>)    Bei  Piat.  Gorg.  p.  469. 

2)  Bei  Plat.  Protagor.  p.  345. 

3)  Orelli  Opusc.  1  p.  88,  75. 
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geslelK ,  laoge  und  steil  ist  der  Pfad-  zn  ihr  aod  rauh  zoersC ;  weon 
du  aber  zum  Gipfel  gelangst,  alsdann  wird  er  leicht,  wenn  er  auch 
schwierig  gewesen.  Der  ist  der  Beste,  welcher  selbst  alle  Einsicht 
besitzt;  gut  ist  aber  auch  jener,  welcher  weisen  Rathschlägen  folgt: 
wer  aber  weder  selbst  Verstand  hat ,  noch  auf  einen  Andern  hörend 
es  beherzigt,  der  ist  ein  uunötzer  Mensch.« 


§.  101. 
Alte  Sittengebote  und  Denksprijche. 

Triptolemns  soll  schon  den  Athenern  drei  Gebole  gegeben 
haben.  Sie  sollen  nach  dem  Philosophen  Xenokrales  ^)  gewesen 
seyn:  die  £ltern  zu  ehren,  die  Götter  mit  Früchten  zu  erfreuen 
und  die  Thiere  nicht  zu  beschädigen.  Allein  was  wenigstens  das 
Letzte  betrifft,  so  scheint  es,  dass  die  Pythagoreer  und  Orphiker  ihre 
Ansicht  dem  alten  Triptolemus  iu  den  Mund  gelegt  haben.  Es  war 
nSmlich  eine  YorschriH  des  Pythagoras:  »Du  sollst  kein  zahmes  Ge- 
wächs verderben  oder  beschädigen,  noch  ein  Thier,  das  dem  Men- 
schen nicht  schädlich  ist«  2).  Aeschylus  dagegen  scheint  die  alte 
Gesetzgebung  richtiger  wiederzugeben,  wenn  er  (Suppl.  701)  als  die 
drei  Hanplgebote  aufföhrt:  »Gegen  Fremde  Qbe  Gerechtigkeit,  ver- 
ehre die  Götter  und  ehre  die  Eltern,  das  Ist  als  das  Dritte  in 
den  Satzungen  der  hehren  Dike  geschrieben.«  Der  Eintheilungs- 
grund  ist:  Pflichten  gegen  die  Bdchsten,  gegen  die  Nächsten  und 
gegen  die  Fremden.  Die  Gebole  des  Triptolemus  scheinen  mit  den 
sogenannten  pelargischen  Geboten  einerlei  gewesen  zu  seyn,  zu 
welchen  man  das  zählte :  den  Eltern  Gleiches  zu  vergelten  (lo  apu- 
tQicpBiv  rouq  yovilq)  3). 

Die  sieben  Weisen  von  Griechenland  bewährten  ihre  Weis- 
heit um  das  Jahr  600  v.  Gh.  G.  nicht  sowohl  durch  Spekulationen 
als  durch  Aufstellung  kurzer  Sitlensprüche  und  behaltbarer  Lebens- 
regeln in  allen  Verhältnissen.   Von  derselben  Ansicht  geleitet  hielten 


1)  Bei  Porphyr,  de  abslin.  IV,  22. 

2)  lambl.  Vit.  Pylb.  21. 

^)    Hesycb.  v.  ^£Xa(>yixoi  vofAOi, 
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die  Pylhagoreer  das  für  wahre  Philosophie,  »das  Böse  zu  flieheo, 
das  höchste  Gut  (das  Beste  vod  Allem)  aafzosuchen  und  zo  erwäh- 
len uod  bei  dem  Erwählten  lebenslang  zu  beharren«').  Die  sieben 
Weisen  waren  nach  Plalon  (Protagor.  p.  343)  Thaies  von  Milel, 
Pittakus  von  Mitylene,  Bias  von  Priene,  Solon  von  Athen, 
Kleobulus  von  Lindos,  Myson  von  Chenä  am  Berge  Oeta  und 
Chi  Ion  von  Sparta.  Demetrius  Phalereus^)  uod  Hygin  (Fab.  221) 
zahlen  den  Peri ander  von  Koriolh  anstatt  des  Myson  zu  den  Wel- 
sen. Nach  Plutarch  (de  ei  ap.  Delph.  c.  3)  wären  RIeobul  und  Pe- 
riander mehr  als  Herrscher  in  ihre  Zahl  gesetzt  worden.  Da  sich 
die  einem  jeden  von  ihnen  zugeschriebenen  SprQche  theil weise  wie- 
derholen und  nicht  immer  dieselben  denselben  beigelegt  werden,  so 
dörfen  wir  sie  wohl  ungetheilt  als  ein  Gemeingut  alter  Spruchweis- 
heit ansehen,  und  die  vornehmsten  ans  den  Opuscala  Graecorum  ve- 
terum  sententiosa  et  moralia  des  Job.  Conr.  Orelli  (p.  138  sqq.),  nach 
einer  Sachordnung  zusammengestellt,  hier  mitlheilen. 

»Erkenne  dich  selbst.  Nichts  zu  viel.  Das  Mass  ist  das  Beste. 
Vor  Allem  verehre  die  Gottheit.  Halte  fest  an  der  Gottseligkeit.  Ehre 
die  Eltern.  Sey  nicht  rechthaberisch  gegen  die  Eltern.  Ueberlriff 
die  Eltern  an  Geduld.  Mache  dich  der  Eltern  würdig.  Das  Gate, 
das  du  den  Eltern  erweisest ,  erwarte  im  Alter  von  deinen  Kindern  ^). 
Ziehe  die  Rinder 4).  Ehre  den  Greis.  Ehre  den  Obern  (Archen)^). 
Hast  du  gehorchen  lernen,  so  wirst  du  das  Befehlen  verstehen.  Sey 
milde  gegen  die  Deinigen.  Heirathe  deines  Gleichen,  denn  wenn  du 
von  Höhern  nimmst,  wirst  du  Gebieter,  nicht  Gleichgesinnte  haben. 


«)    Jambl.  Protrept.  V  p.  80. 

2)    Bei  Stob.  serm.  IH. 

^)  Ein  solonlsches  Gesetz  lautete:  »So  jemand  die  Rllern  nicht 
ernährt,  der  soll  ehrlos  seyn,  eben  so  wer  sein  väterliches  Erbtheil 
vergeudet. « 

^)  Ein  Gesetz  Solons  war:  »Ein  Sohn  soll  nicht  gehallen  seyn, 
den  Vater  zu  ernähren,    welcher  ihn  kein  Gewerbe  hat  lernen  lassen.« 

^)  Ein  Gesetz  Solons:  »Wenn  der  Arcbon  im  Rausche  ertappt 
wird,  soll  er  des  Todes  sterben.«  Pittakos  hatte  das  Gesetz  gegeben: 
»Wenn  ein  Belrankener  sieb  etwas  zu  Sehulden  kommen  lässt,  soll  er 
doppelte  Strafe  leiden.« 
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Sey  Herr  Ober  deine  Ehefrau.  Siehe  dem  eigenen  Hanse  vor.  Streite 
nichl  mit  deiner  Fran  noch  sey  in  iftrtlich  mit  ihr  in  Gegenwart  von 
Fremden^).  Einen  betrunlcenen  Sklaven  zikeblige  nicht,  du  wOrdeat 
soDsl  selbst  betrunken  seheinen. 

»Sey  gesund  an  Leib  und  Seele.    Die  Vernunfl  sey  deine  F&h- 
rerio.     Ueberlege  zuerst  und  darnach  handle.    Denke,  was  recht  ist. 
Sinne  dem  Gnlen  nach.  Thue,  was  dich  nicht  gereut.  Bleibe  dir  gleich. 
Wenn  du  etwas  Gutes  thust,  so  schreibe  es  den  Gdttern,  nicht  dir 
selbst  zu.    Höre  gerne,  sey  langsam  zum  Reden.    Lass  die  Zunge 
nicht  schneller  seyn  als  die  Vernunfl.    Gutes  reden  ist  der  Tugend 
eigen   und  dem  Laster  Tremd.    Beherrsche  die  Zunge.    Beherrsche 
den  Zorn.  Beherrsche  die  Lust.   Die  Lust  vergeht,  die  Tugend  nim- 
mermehr.   Fliehe  die  Lust,  denn  sie  gebiert  Unlnst.    Sey  kein  M&s- 
siggänger,  auch  wenn  du  reich  bist  2).    Gehe  haushälterisch  mit  der 
Zeit  nm.    Sey  bedächtlich  in  deinen  Unternehmungen,  was  du  aber 
angefangen  hast,  darin  beharre.    Nicht  dein  Antlitz  schminke,  zeige 
dich  schön  in  deinen  Werken.    Rufe  das  Glück  an.    Erwarte  gele- 
gene Zeit.    Wenn  es  dir  wohl  gebt,  so  sey  nicht  QbermQthig;  wenn 
es  Qbel  geht,  nicht  kleiumftthig.    Sey  nicht  trotzig.    Verbirg  deinen 
Wohlstand  des  Neides  wegen.    Verbirg  dein  Missgeschick,  dass  sich 
deine  Feinde  nicht  freuen.    Begehre  nichts  Unmögliches.    Sorge  f&r 
das  Leben.    Begib  dich   nicht  in   Gefahr.    Strebe  nach  Ehre.    Der 
Stein  prüfet  das  Gold,  das  Gold  den  Mann. 

»Was  du  nicht  willst,  Ihue  einem  Andern  nicht.  Liebe  den 
Frieden.  Söhne  dich  aus.  Meide  böse  Gesellschaften.  Hasse  den, 
welcher  sich  in  fremde  Geschäfte  mischt.  Einen  Ohrenbläser  treib 
aus  deinem  Hause.  Gib  nicht  Beifall  dem  Spötter,  sonst  machst  du 
dich  bei  dem  Verspotteten  verbassl.  Verlache  nicht  den  Unglück- 
lichen. Sey  nicht  misstrauisch.  Trau  nicht  jedermann.  Schilt  so, 
als  ob  du  bald  mit  ihm  Freund  seyn  werdest.  Gedenke  empfange- 
ner Wohlthaten.  Lüge  nicht,  sondern  rede  die  Wahrheit.  Richte 
Dich! ,  sonst  wird  der  in  Anspruch  Genommene  dir  feind.  Verleumde 


*)  Bin  Gesetz  Solons:  »Wer  einen  Bbebreeber  ertappt,  darf  ihn 
tödteo. « 

-)  Gesetz  Solons:  ^Der  Mütsiggänger  toll  Jedem,  der  ihn  ankla- 
gen will,  zu  Rede  ttehen.^* 

Tb.  U.  2.  11 
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den  Nächsien  nicht,  sonst  wirst  da  hdren  müssen,   was  dich  betrö- 
ben  wird.    Was  du  an  dem  Nächsten  tadelst,  das  (hue  nicht  selbsL 
Der  da  von  Andern  Rechenschaft  forderst,  gib  sie  selbst  aoch.     Ver- 
siegle die  Worte  darch  Schweigen  and  das  Schweigen  durch  passende 
Umstände.    Plaadere  Geheimnisse  nicht  aas.    Hasse  die  Ungerech- 
tigkeit.    Gib  das   Anvertraute   wieder.    Wähle  lieber  Schaden    als 
schändlichen   Gewinn.    Verbürgst  du  dich ,   so  kommst  da  in  Scha- 
den.   Lass  dich  nicht  gelösten,   was  des  Andern  ist.    Nimm  darch 
Ueberredang,   nicht  mit  Gewalt.    Prüfe  die  Freunde.    Erwirb   nicht 
schnell  Freunde;  die  du  erworben  hast,  verwirf  nicht  sogleich.    Wie 
der  Brand  im  Getreide,  so  ist  der  Neid  eine  Krankheit  in  der  Freund- 
schaft.   Gehe  langsam  zo  den  Gastmahlen  deiner  Freunde,  tu  ihren 
Unßllen  geschwind.  Einen  Verstorbenen  preise  glücklich  *).   Bekränze 
die  Ahnen.    Ralhe  den  Bürgern  nicht,  was  ihnen  am  liebsten,  soli- 
dem am  besten  ist.    Gehorche  den  Gesetzen.    Strafe  nicht  allein  die 
Uebertreter,  sondern  wehre  auch  denen,   welche  übertreten  wollen. 
Den  Widersacher  des  Volks  halle  für  deinen  Feind.  <* 

Als  die  Erstlinge  ihrer  Weisheit  haben  die  sieben  Weisen  nach 
Piaton  a.  a.  O.  gemeinschaftlich  die  swei  Sprüche  von  der  Selbst- 
kenntniss  und  der  Selbstbeherrschung  yv^t  aavrw  und 
liribkv  ayav  dem  Apollon  und  seinem  delphischen  Tempel  gewidmet 
und  in  dem  Vorhofe  desselben  niedergelegt^).  Diesen  beiden  Spra- 
chen entsprechen  zwei  andere  in  demselben  Tempel,  welche  sich  auf 
die  Gottheit  beziehen:  nämlich'  E  statt  «2,  du  bist,  und  t9«^  7^^)* 
Gott  die  Ehre.  Plularch,  von  dem  wir  über  das  si  in  Delphi  eine 
Monographie  besitzen,  betrachtet  es  (c.  17)  als  eine  Erwiederung 
auf  die  göltliche  Begrüssung  yvMi  aavrdv,  dass  der  Mensch,  d^ 
von  Gott  aufgefordert  wird,  sich  selbst  zu  erkennen,  hinwieder  seine 
Erkennlniss  von  Gott  und  seinen  Vollkommenheiten  ausspreche,  and 
anerkenne,  dass  ihm  allein  das  wahre  Seyn  zukomme ;  gteiebwie  Gott 
Mosi  (11,  3,  14)  sich  offenharl:  »ich  bin,  der  ich  bin.«    Das  Seiten- 


^)    Gesetz  Solons:  »Niemand  rede  übel  von  einem  Verstorbenen.* 

2)  Vgl.  Find,  fragm.  p.  94.  Paasan.  X,  24,  1.  Schol.  Bar.  Oip- 
pol.  263.  Suid.  vv.  ypti^i  aavro»,  SaX^g.  :Soh»v,  Göttling  Abb.  a.  d. 
cl.   AU.  S.  230  fr. 

3)  Varro  Sat.  Menipp.  p.  120  Oehler. 
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Stück  zu  dem  iiijdkv  äyav ,  zd  dem  Masshallen ,  ist  in  der  PorderoDg: 
GoU  die  Ehre  za  gebeo,  enlhalten;  der  Mensch  soll  gering  von 
sich,  hoch  von  GoU  halten.  Noch  wissen  wir  Yon  einem  del- 
phischen Spruche:  »verborge  dich,  und  du  kommst  in  Schaden <"i), 
welcher  im  Verhalten  gegen  den  NSchslen  Vorsicht  empfiehlt.  — 
Der  Lehrsatz  »nicht  zu  viel«  findet  seinen  Wiederball  in  Dichtem 
and  Prosaikern.  Hesiod  (Op.  40  ff.)  preist  die  behagliche  Genügsam- 
keit des  Menschen  als  die  Quelle  der  Wohlfahrt:  «Die  Thoren  wis* 
sen  nicht,  um  wie  viel  die  Hälfte  mehr  ist  als  das  Ganze.^  In  die- 
sem Sinne  ist  die  Fabel  des  Prometheus  von  dem  Sfindenfall  als 
vom  Ueberschreiten  des  gesetzlichen  Masses  gedichtet.  Bellerophon, 
der  sich  auf  dem  geflügelten  Pegasus  in  die  Versammlung  des  Zeus 
zur  Behausung  des  Himmels  erheben  wollte,  stürzte  herab:  „auf  das 
masslose  Süsse  folgt  das  bitterste  Ende^^).  Euripides  (Hippolyt. 
263  f.):  ;,]cb  lobe  minder  das  Uebermass  als  das  nicht  zu  viel,  worin 
mir  die  Weisen  beistimmen  werden.  "^  Von  dem  Masshalten  sagt  Pia- 
ton (Gorg.  p.  506  A),  dass  die  geometrische  Gleichheit  bei  Göttern 
und  Menschen  viel  vermöge ,  so  wie  die  ganze  Welt  durch  Wohlord- 
nung bestehe  und  daher  ycöofjioq  heisse;  während  durch  Habsucht  eine 
Ungleichheit  entsteht.  Aeschylus  (Eum.  520  ff.):  „Lobe  weder  dns 
zügellose  noch  das  geknechtete  Leben :  der  Milleistrasse  verleiht  Gott 
die  StSrke,  das  Andere  beherrscht  er  anders.  Ich  sage  treffend:  der 
Gottlosigkeit  Sprössling  ist  wahrhaftig  Uebermuth;  von  der  Gesund- 
heit des  Verstandes  stammt  die  Allen  theure  und  erwünschte  Glück- 
seligkeit. Ueberhaupt  sage  ich :  verehre  den  Altar  der  Gerechtigkeit 
und  verunehre  ihn  nicht  mit  gottlosem  Fasse  im  Hinblick  auf  Ge- 
winn; denn  die  Vergeltung  wird  folgen,  es  wartet  ein  entsprechendes 
Ende.  Darum  achte  man  die  Würde  der  Eltern,  und  scheue  sich 
vor  den  Gästen,  die  in  den  Wohnungen  einsprechen.^ 

Im  Anschluss  an   die  Sittensprüche  der  sieben  Weisen  hat  Py- 


1)  PUt.  Gharmid.  p.  165.  Wenn  Göttling  in  seinem  Aufsatz:  die 
delphischen  Sprüche,  als  sechsten  Spruch  beifügt:  to  vöfjtuf/jLa  na^- 
Xdpa^op,  so  ist  diess  sehr  zweifelhaft.  Nach  Plin.  H.  N.  VII.  32  weihte 
Ghiloo  drei  Sprüche  von  der  Selbstkenntniss ,  von  dem  Masshalten  aad 
von  dem  Bürgeseyn  nach  Delphi. 

*)  Pindar.  Istfam.  VII ,  67 :  t6  di  na^  dlxav  yXvxv  Jttxpotata  fu- 
v£i  jsXsvTd, 


—        492        — 

thagoras  (am  520  v.Ch.  G.)  aeioe  Deokaprüehe  verfaaat,  die  bald 
uKovofjiaia  genanol  wardeo,   weil  seine  SchQler  aie  bei  gegebenen 
Anläaaeo  oftmals  vernahmen,  bald  avfißoka^  weil  die  Wahrheiten,  die 
sie  enthielten,  meist  sinnbildlich  vorgetragen  worden 0*  nach  Art  der 
ägyptischen  Hieroglyphen,  von  denen  er   sie  entlehnt  haben  soU^. 
Sie  sind  in  neaer  Reihenfolge  nachsiehende  mit  beigeflkgler  Denlnng, 
die  von  der  bisher  herkömmlichen  theilweise  abweicht  and  sich  seihet 
rechtfertigen  wird :   „  Rede  nicht  ohne  Licht  (ohne  tiefere  Einsicht) 
von  pythagoreischen  Lehren. "  An  die  Spitze  seiner  Specalation  setzte 
Pythagoras  das  Symbolum  der  Zahl:  „?tr  dik>,  eins  zwei^:  Gott  WelL 
Gott  ist  eins,  die  Monas,  überschwebt  die  Zahl,  daher  von  Pythago- 
ras Hyperionis  genannt,  ist  nntheilbar,  anveränderlich  and  selbstthä- 
tig.   Die  Materie  and  die  Manch  faltigkeit  tritt  mit  der  Zahl  zwei  her- 
vor, sie  Ist  der  Anfang  des  Endlosen  and  Ungleichen.  Die  Pythagoreer 
nannten  die  Dyas  Eleosine,  als  hervorgegangen  za  dem  Mehr  ond  za  dem 
Unbegrenzten^).  Indessen  wasste  sich  dieser  Weltweise  mit  der  Yolksre- 
ligion  vollkommen  za  befreunden,  wie  die  folgenden  Sprüche  beweisen. 
—  „Yerhalle  dich  nicht  aogläubig  gegen  das  Wunderbare  in  Bezog 
aaf  die  GdUer  and  die  göttlichen  Dogmen.^   „Ziehe  die  Schabe  aas, 
wann  da  opferst  ond  anbetest.''    „Nicht  blos  im  Vorbeigehen  tritt  in 
einen  Tempel  oder  bete  überhaupt  an,   auch  nicht  wenn  da  an  dem 
Eingang  selbst  vorbeigingest,''   d.  i.  nicht  anvorbereitet  verehre  die 
Gottheit.    „Bringe  nicht  Trankopfer  halb   im  Schlafe  (axotfdipf  fiij 
iMLiaiAvopra  x^o^<piQ€a^<u), "    „  Bringe  den   Göttern  Trankopfer   am 
Ohr  der  Becher"  (wo  man  nicht  trinkt),  d.  i.  mache  das  Heilige  nicht 
gemein.    „Den  Himmlischen  opfere  eine  ungerade  Zahl,  den  Unter- 
irdischen eine  gerade."    „Bete  mit  lauter  Stimme ",  d.  i.  lass  es  dir 


1)  Demetrios  von  Bysanz  bei  Athen.  X,  77  p.  462.  Diog.  L. 
VllI,  17  ff.  Suidat  8.  V.  das.  Aosl.  Orelli  Oposcula  Graecor.  vet.  sen- 
tentiosa  et  moralia  I  p.  60.  Göttling  die  Symbola  des  Pythagoras  in 
seinen  ges.  Abh.  a.  d.  class.  AU.  S.  278.  Seine  Uoterscbeidang  zwi- 
schen Akusmata  und  Symbola  wird  weder  von  den  Alten  anerkannt, 
noch  ist  sie  in  den  Worten  selbst  begründet. 

2)  Plut.  de  Is.  c.  10. 

^)  Jo.  Lydas  de  diebns  p.  40.  42.  48.  de  mens.  p.  252.  Pbllolaus 
p.  151  Boeckh. 
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Ernst  seyn.    „  Schneide  beim  Opfer  nicht  die  Nägel  («a(>a  ^valq,  ^17 
ot^t/x/^ot/)*',  d.  i.  sey  andächtig  beim  Gottesdienste,  Obereinstimmend 
mit  der  Ermahnung  Hesiods  (Op.  742),  von  welcher  die  des  Pyiha« 
goras  entlehnt  ist.  „Trage  nicht  am  Fingerring  Gottes  Bild  umher'', 
d.  i.  da  sollst  den  Namen  Gottes  nicht  missbraachen.   „Wandle  nicht 
auf  breiten  Strassen,  sondern  auf  schmalen  Pfaden ^^),  d.  i.  richte 
dich  nicht  nach  der  Meinang  and  dem  Beispiele  des  grossen  Haufens, 
sondern  wandle  den  Pfad  der  Togend.    Sinnverwandt  ist  hiermit  das 
delphische  Orakel:  tö  vofuofjux  na^xd^ov  (präge  die  gangbare 
Münze  um),  wodurch  der  Gyniker  Diogenes  in  seiner  Jugend  zum 
Palschmünzen  verleitet  worden  ist^).    „Gehe  nicht  Ober  fiehricht^ 
d.  i.  wer  sich  unter  die  Kleie  mengt,  den   fressen  die  Schweine. 
„  Speie  auf  deine  abgesclinittenen  Haare  und  Nägel  ^,  d.  i.  achte  ge- 
ring, was  nicht  zu  deinem  Selbst  gehört.    „Tauche  nicht  ins  Weih- 
wasser, und  wasche  dich  nicht  im  Bade^,  d.  i.  äussere  Beinigung 
reicht  nicht  aus,  siehe  auf  Beinigkeit  im  Innern^).    „Schaue  nicht 
bei  Licht  in  den  Spiegel^,  d.  1.  betröge  dich  nicht  bei  der  Selbst- 
prQfung.    „Ziehe  den  Anstand  und  Bichterstuhl  dem  Anstand  und 
der  Belohnung  vor^^),  d.  i.  sey  unbestechlich  gewissenhaft.    „Wi- 
sche das  Polster  nicht  mit  der  Fackel  ab'',  d.  i.  handle  nicht  ver- 
kehrt.   Eben  so:   „Schiffe  nicht  auf  dem  Lande."    „I'flanze  keinen 
Palmbaum.''     „Ein    nützliches  Gewächs   verderbe   und   beschädige 
nicht."    „ Ueberschreite  nicht  das  Joch",  d.  i.  hüte  dich   vor  al- 
lem  Uebermass^).    „Der  Mensch   falle   nicht   oft  aus   dem  Ifen- 


^)  *EvxbQ  XsoMpöQOv  fiij  ßadi^Hv.  Diogenet  und  Suidas  haben 
i%j6q  sUtt  ivToq,  was  den  Sinn  gübe:  sey  nicht  ein  Sonderling;  allein 
diese  Schreibart  and  Anslegong  wird  dorcb  Jamblichos,  Olympiodoras 
and  Aelian  widerlegt. 

^    Oiog.  L.  Vit.  DIog.  Anfg. 

3)  Mystische  Taufen  waren  io  Ünteritalien  üblich. 

4)  Jambi.  Protr.  p.  374:  U^otI/ml  tö  ox^jmx,  xal  ßi^fta  tov  ax^/M 
yuä  t^niißökop.  Die  attischen  Richter  empfingen  drei  Obolen,  daher 
ist  ax^fJML  xcd  rgidßokov  als  Bezeichnang  eines  Richters  indeclinabel 
gebraucht.  Göttling  (S.  295)  erklärt  ßvfJto,  für  Gang,  wodurch  der 
wahre  Sinn  des  bisher  unverstandenen  Ausspruches  verloren  geht. 

^)    ^6v  ^71  vxs^ßaivuv.    Man  pflegt  ivyo^  für  Wage  zo  nah- 
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scheo  ^  >)  (Gebot  der  Eolbaltsamkeil).  ^  Piase  oiehl ,  zor  Sonne  ge- 
kehret^  (nach  Hes.  Op.  729),  d.  i.  sey  schamhalt  „Sprich  nicht, 
zor  Sonne  gekehret  ^ ,  d.  i.  aey  nicht  geschwätzig.  „  Uebe  dicb  im 
Schwelgen.^  ^So  bald  da  vom  Lager  aoiJsesUindeD  bist»  so  lege  es 
zarecht  and  tilge  die  zartkckgelassene  Spar " ,  d.  i.  halte  Ordnung  ia 
deinen  Sachen,  oder,  man  müsse  dir  am  Tagenichl  anmerlien,  dass 
do  in  der  Nacht  geschlafen  hast,  ^^^^ti^^  laicht  am  Mittag^,  d.  i. 
sey  thätig,  wann  es  Tag  ist.  „Der  Anfang  ist  schon  die  Ualfle  des 
Ganzen  iäpxv  ^^  ^oi  fjfiiav  «os^oc)^,  d.  i.  frisch  gewagt,  ist  halb 
gewonnen.  „  Kehre  nicht  am,  wann  do  an  der  Grenze  angclaogt 
bist^,  wie  Jesus  Lac.  9,  62  sagt:  wer  seine  Hand  an  den  Pflug  legt 
und  siebet  zurück  etc. ').  „  Unterwegs  spalte  nicht  ^,  d.  i.  zerstreoe  dich 
nicht  mit  ungehdrigen  Dingen,  Alles  zu  seiner  Zeil.  „Reiche,  am 
die  Schuhe  anzulegen,  den  rechten  Foss  zuerst;  um  die  F&sse  zu 
waschen,  den  linken '^^  d.  i.  sey  rQstig  zum  GeschäAe,  langsam  zur 
Erholung.  „Einen  Hahn  halte  dir  und  tddte  nicht;  denn  er  ist  dem 
Monde  und  der  Sonne  heilig**,  d.  i.  höre  auf  den,  der  dich  zur  Tha* 
tigkeit  und  zur  Tugend  erweckt,  und  entferne  ihn  nicht.  „  Iss  nicht  vom 
Wagen  herab*',  d.  i.  gönne  dir  die  nöthige  Ruhe.  „Setze  dich  nicht 
auf  den  Scheffers  d.  i.  lege  nicht  die  USnde  in  den  Schoas  and 
sorge  nicht  nur  fQr  heute,  sondern  auch  Ittr  den  kommenden  Tag. 
„Zerbröckle  das  Brod  nicht**,  d.  i.  halte  es  zu  Rath.  „Das  Ge- 
kochte brate  nicht**,  d.  i.  sey  nicht  leckerbaft.  „Mache  keinen  Sarg 
aus  Cypressenholz " ,  d.  i.  vermeide  überflüssigen  Prunk  bei  Beerdi- 
gungen.   „Die  Brosamen,  die  vom   Tische  fallen,   hebe  nicht  auf**, 


■len ;  allein  vjtapßcUveiv  würde  io  diesem  Bilde  nicht  passen.  Das  Joch 
dagegen  zeigt  die  Gleichheit  und  das  jedem  gesetzte  Mass  an. 

^)  Stob.  17:  ^7  xvxvä  top  ävd(^7tov  dbrö  lov  op^Monov,  I^i^ 
ser  Spruch  wird  wiederholt  und  erläutert  von  Demokrit  (hei  Orelli 
p.  96,  *i8):  »Der  Beischlaf  ist  ein  kleiner  Scblagfluss  {axonXs^tij);  denn 
der  Meiiscb  stürzet  aus  dem  Meuscheo  (i^iaatncu  yäq  otv^^xoq  £§ 
api9^7fov)  ^ .  Id  der  Begriffsbestimmung  liegt  zugleich  der  Grund  der 
Verwarnung. 

2)  Plot.  und  Diogenes  von  Laerte  legen  obigen  Spruch  also  aus: 
man  solle  das  Leheu,  weon  mau  an  seiner  Grenze  angelangt  ist,  be- 
reitwillig hiogebeo. 
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d.  i.  sey  nichl  geizig.    „  Eolhalie  dich  des  übermässigeD  Gelächters  ^, 
d.  i.  sey  nichl  aasgelassen  in  der  Freude.    ;,Iss  nidil  Gehirn^,  d.  i. 
grüble  nichl  mit  spiUfindigen  Gedanken.   „Zerbrich  die  Zähne  niclil ^^ 
d.  i.  erlaube  dir  keine  beissende  WiUe.    „Man  singe  zur  Leyer. " 
„  Verzehre  das  Herz  nichl  ^ ,  d.  i.  gräme  dich  nicht  mit  Sorgen,  Kum- 
mer und  Neid.    „Wann  die  Winde  wehen,   so  achte  ihr  Brausen^, 
d.  i.  schicke  dich  in  die  Zeit.    „Wann  es  donnert,  so  halte  dich  an 
dem  Boden  " ,  d.  i.  sey  männlich  in  Gefahren.   „  Ohne  das  Gebot  des 
Befehlshabers  verlasse  deinen  Posten  nicht  ^ ,  eine  Warnung  vor  dem 
Selbstmorde   nach   Cicero   (de  Senect.  20).    „Gib  nicht  jedem  die 
rechte  Hand",  d.  i.  trau,  schau  wem.    „Thue  nicht  Speise  in  ein 
Nachtgeschirr",  d.  i.  werfet  eure  Perlen  nicht  vor  die  Schweine '). 
„Setze  das  Salz  vor",  d.  i.  sey  gastfrei 2).     „Freunde  haben  Alles 
gemein,  und  die  Freundschall  ist  eine  Gleichheit"^).  „Trage  keinen 
engen  Ring",   d.  i.  lass  dich  nicht  allzu  enge  in  Verbindungen  ein, 
überhaupt  trage  keine  Fesseln.    „Nahe  nicht  einer  Frau,  die  Gold 
hat,  um  Kinder  zu  zeugen."    „Ziehe  nicht  Raubvögel  auf";    „habe 
nicht  Schwalben  unter  dem  Dache",  d.  i.  halte  nicht  Gemeinschaft 
mit  Schelmen  und  Schwätzern.    „Ein  scharfes  Schwerdt  wende  von 
dir",  d.  i.  hüte  dich  vor  den  Lästerzungen.    „Schüre  nicht  mit  dem 
Schwerdle  das  Feuer  an",  d.  i.  reize  nicht  den  Erhitzten.    „Lass 
die  Spur  des  Topfes  nicht  in  der  Asche  zurück  " ,  d.  i.  lass  die  Sonne 
nicht  über  deinem  Zorn  untergehen^).    „Alle  Schärfe  (df/da,  beis- 
sende Witze,  Lästerung)  lass  ferne  von  dir  seyn. "    „Hilf  dem,  der 
eine  Last  sich  auflegt,  aber  nicht  dem,   welcher  sie  sich  abnimmt"; 
d.  i.  hilf  Andern  Lasten  tragen  und  Pflichten  übernehmen,  aber  thue 
der  Nachlässigkeit  keinen  Vorschub.    „Rupfe  nicht  am  Kranze",  d.  i. 


')  Daher  die  räthselhaflen  Sprüche  nach  dem  Grundsatz:  ^Asiow 
^vperoig,  ^v^aq  d*  inl^sods^  ßißrjXot^  bei  Stob,  serm,  5. 

2)  Salz  and  Tisch  ist  ein  altes  SiDobild  der  Gastfreundschaft:  Ar- 
cbiloch.  75  das.  ScbneidewiD  p.  191. 

3)  Timaeas  bei  Suidas  s.  v.  Diog.  L.  und  Jambi.  vit.  Pytb.  30: 
%fMvä  tä  Tov  <plX<av,  xcd  (psUa  laojfjq, 

'*)  Nach  Plot.  nsgl  KptkadsXtpla^  pflegten  die  Pytbagoreer,  weno 
sie  etwas  wider  einander  hatten,  vor  Untergang  der  Sonne  sich  die 
Hände  zu  geben  und  zu  versöhnen. 
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tadle  nicht  das  Verdienst.  —  Zn  diesen  sittlichen  kommen  noch  ei- 
nige diätetische  Vorschriften:  „*EiLi^i/vxf»p  dxixov,  enthalte  dich  voo 
dem  Beseelten.^  Wir  dörfen  dieses  nicht  ffir  ein  Verbot  der  thieri- 
sehen  Kost  Oberhaupt  nehmen;  sondern  zur  richtigen  Erklflmng  des 
Ausdrucks  tfAypvxa  führt  uns  eine  Stelle  des  Jambl.  viL  Pyth.  p.  314, 
dass  die  Py thagoreer  nur  die  Thiere  essen  durften ,  welche  man  opfeni 
darf,  weil  in  diese  die  menschliche  Seele  nicht  wandere.  Die  übri- 
gen sind  also  ^o«  l/n%pvxat  und  zugleich  erhellet  hieraus  der  Grund, 
warum  man  ihr  Fleisch  nicht  gemessen  sollte.  Die  Scheu  vor  dem 
Leben  Oberhaupt  drückt  sich  wohl  auch  in  dem  Spruche  dieses  Wei- 
sen aus:  „Du  sollst  Im  Tempel  keine  Laus  tödten"^).  Ein  anderes 
Akusma  war:  „Koste  keine  Fische^;  ein  anderes:  „  Enthalte  dich  yod 
den  Bohnen«,  was  nach  Cicero  (de  Divin.  i,  25)  als  ein  wirkliches 
Speiseverbot  (nicht  symbolisch)  zu  nehmen  Ist.  Auch  in  den  Eleo- 
sinien  war  der  Genuas  der  Bohnen,  der  Fische  und  des  Hausgeflü- 
gels verboten').  Ein  anderes  Akusma  lautete:  „Eine  Meerbarbe 
{iQv^^Tvov)  nimm  nicht  auf*';  wobei  dahin  gestellt  bleibt,  ob  etwas 
Sinnbildliches  darin  liegt.  Femer:  „Enthalte  dich  von  den  Dinten- 
fischen  (fjnXavovp6»p} ,  denn  er  gehört  den  unterirdischen  Göttern  an.'' 
GötUing  (Abhandl.  S.  299)  versteht  unter  den  Melanuren  die  schwarz- 
geschwänzten Satyrn  und  hält  es  für  ein  Verbot  der  bacchischen 
Raserei;  allein  da  das  griechische  Wort  fd^Xdpov^o^  eine  bestimmte 
Bedeutung  hat,  so  ist  man  nicht  berechtigt,  eine  unklare,  die  es 
nicht  hat,  unlerzulegen.  Der  Dintenfisch  mag  ein  Bild  der  Verleum- 
der seyn,  die  Andere  anschwärzen.  Ferner:  „Die  Malve  pflanze 
wohl,  aber  iss  sie  nicht."  „Die  Motter  (jiijr^ap}  eines  Thieres  iss 
nicht."  »Von  Verrecktem  enthalte  dich."  Die  zwei  letzten  Vor- 
schriften haben  darin  ihren  Grund,  dass  Geburt  und  Tod  nach  levi- 
tischen  Begriffen  den  Menschen  veruoreinigt.  —  Die  Lebensgrundsätze, 
die  in  dieser  Spruch  Weisheit  niedergelegt  sind,  verbunden  mit  den 
bacchischen  Weihen,  deren  sich  Pylhagoras  als  Vehikel  der  Reini- 
gung, der  Enthaltsamkeit  und  der  Besserung  bediente«  konnten 
nicht  verfehlen  unter  denen,  welche  in  seinen  Bund  sich  begaben 
und  so  von  der  übrigen  W^elt  sich  absonderten,  als  ein  wohlthätiges 


0    Jambl.  Vit.  Pytb.  c.  28. 
^)     Porphyr,  de  abstin.  iV,  16. 
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Salz  zu  wirken.    Aebolictier  oivlyfMxa^  wie  man  aach  die  Symboia 
nanole,  bediente  sich  Philolaas^),  and  Christus  in  seiner  Bergpredigt. 


Einiheilung  der  Tagenden  und  die  Tugendlehre  im 
Besondern. 

Wie  der  Dekalog  zwei  Tafeln  hat,  so  sagt  Piaton  (Mioos 
p.  318  E):  ,, Nichts  ist  frevelbafler  und  mehr  zu  vermeiden,  als  ge- 
gen die  Götter  in  Worten  oder  Werken  zu  sQndigen,  zum  an- 
dern, gegen  die  göttlichen  Menschen.^  „Glaubt  nicht,  dass  nur 
Steine,  Holz,  Vögel  und  Schlangen  heilig  seyen  und  die  Menschen 
nicht;  sondern  am  meisten  heilig  ist  der  gute  Mensch,  am  schand- 
barsten der  böse.*'  —  Den  Begriff  der  Tugend  entwickelt  Platon 
(Gorg.  p.  506E)  aus  der  Wohlordnung,  worin  die  Seele  sich  be- 
finde :  dless  ist  der  Grund ,  warum  die  griechische  Sprache  das  Gute 
auch  das  Schöne  nennt;  denn  jenes  hat  die  innere  Seelenharmonie 
and  die  Uebereinstimmung  mit  dem  Sittengeselz  zu  seiner  Voraus- 
setzung, das  sinnlich  Schöne  aber  besteht  in  der  Uebereinstimmung 
der  Theile  eines  Ganzen  unter  einander  und  mit  der  Idee  des  Gan- 
zen. Die  wohlgeordnete  Seele  ist  nach  Platon  besonnen  {awpgiav)^ 
die  besonnene  gut;  der  Besonnene  thnt,  was  sich  gegen  Götter 
und  Menschen  geziemt,  gegen  diese  das  Gerechte,  gegen  jene 
das  Fromme,  er  ist  also  gerecht  und  fromm  und  zugleich  be- 
harrlich, denn  er  wird  standhaft  ausharren,  wo  er  soll.  In  dieser 
Stelle  des  Gorgias  ist  demnach  die  Besonnenheit  der  höhere  Begriff, 
der  auch  die  Frömmigkeit,  die  Gerechtigkeit  und  die  Beständigkeit 
in  sich  begreift.  So  sind  dem  Sophokles  die  Besonnenen  schlecht- 
hin die  Guten,  als  die  in  allen  Dingen  das  rechte  Mass  halten,  wenn 
er  im  Ajax  (v.  132)  singt:  die  Götter  lieben  die  Besonnenen  (aoK 
tpQovoQ)  und  hassen  die  Bösen.  Man  darf  daher  nicht  mit  Ritter 
(Gsch.  d.  Philos.  II  S.  422)  die  awpi^oointvi  blos  in  der  engen  Be- 
deutung für  die  Massigkeit  In  Befriedigung  seiner  Begierden  nehmen. 
Das  Wort  kommt  zwar  auch  in  diesem  Sinne  im  Phädon  p.  68  G 


^)    Scbol.  Plat.  Phaedon.  p.  379  Bekk. 
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vor ;  aUeiD  Plaloo  anlerscheidel  dano  ausdröckUch  den  Begriff  der 
Menge  (^oi  xoXkoi)  von  dem  seioigen.  In  der  Republik  (IV  p.  443  C) 
nimml  er  die  dixaioavv?;  in  einem  sehr  umfassenden  Sinne  als  die 
innere  Wohlorduung  der  Seele.  In  diesem  Sinne  wird  das  Gereclil- 
seyn  als  Tugend  Oberhaupt  der  Gesundheit  und  dem  GlQcke  in  dem 
Spruche  in  der  Vorhalle  des  Lelolempels  auf  Delos  gegenöber  gestellt : 
KäXXiaTOP  jö  di^aiotatov  y  X^iop  d'  vyicUvsiPf 
'^diajop  öh  nicpvx  ov  itg  egq.  tö  tvxslp*')» 
Weil  Plalon  diese  Begriffe  bald  enger  und  bald  weiier  Caast,  so  bin- 
det er  sich  bei  der  Einllieiiung  der  Tugenden  nicht  immer  an  be- 
stimmte Wörter  und  an  eine  bestimmte  Zahl»  und  man  darf  daher  nicht 
ohne  weiters  mit  Göltling  (Abh.  a.  d.  cl.  Alt.  S.  245)  von  fünf  Car- 
dinal tagenden  der  Alten  als  einer  ausgemachten  Zahl  reden.  Im  £u- 
tbydemos  (p.  279  B)  und  Phädon  (p.  69)  setzt  Piaton  das  besonnen, 
gerecht  und  tapfer  seyn  neben  einander,  wie  auch  Aristoteles  (Eth. 
ad  Nicom.  111,  3)  die  Tapferkeit  oder  Beständigkeit,  die  Be- 
sonnenheit und  die  Gerechtigkeit  als  die  drei  Haupt tugenden 
aufrührt.  Die  autfpQoavvi^  begreift  hier  auch  die  richtige  Einsicht  und 
die  dixatoawi^  auch  das  Rechllbun  gegen  Gott  in  sich.  In  der  Re- 
publik (IV  p.  433  B)  und  im  ersten  Buch  von  den  Gesetzen  (p.  631) 
führt  er  neben  der  uiacpQoavvi]  die  (p^vtjaiq  auf,  und  setzt  zu  die- 
sen beiden  noch  die  dtfö^ia  und  die  di%€uoav»rj.  Jene  (p^ovrjaiq^  in 
welchem  Sinne  bisweilen  auch  die  a^tpqoawft}  gebraucht  wird,  als 
die  Liebe  zur  Weisheit,  muss  nach  dem  Phädon  (p.  68  %k{^  aller 
Tugend  voranstehen,  die  ohne  richtige  Einsicht  nur  ein  Schattenbild 
ist.  Denn  die  Tugend  muss  sich  von  den  niedern  Beweggründen  der 
Lust  und  der  Unlust  reinigen  und  ist  demnach  Heiligung  (xai^o^/uo;), 
wie  man  in  den  Weihen  richtig  angedeutet  habe,  sie  ist  das  sich 
seihst  Bestimmen  und  Handeln  nach  vernünftigen  Gründen,  nicht 
nach  Gefiihlen  und  Einbildungen,  Neigungen  und  Leidenschaften. 
Diese  Weisheit  ist  daher  den  andern  Tugenden  nicht  eigentlich  bei- 
zuordnen, wie  Ritter  (11  S.  424)  thut,  sondern  ihnen  überzuordnen. 
Daher  kommt  es,  dass  im  Protagoras  (p<  324.  329  sq.)  die  Tugend 
in  drei  Theile  zerlegt  wird :  Gerechtigkeit,  Besonnenheil  und 
Frömmigkeit,  und  ihnen  später  p.  3i9  die  Weisheit  und  die 


>)     Aristot    Eth.  Budem.  1,1.     Etb.  Nicom.  1,  8»  14. 
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Besläodigkeit  beigefügt  wird.  Die  drei  ersten  Dämlich  erfällen 
den  ganzen  Umfang  der  Pflichterrüllung  hinsichtlich  ihres  Gegenstan- 
des: gegen  den  Nächsien  soll  man  gerecht,  in  Beziehung  auf  sich 
selbst  masshaltend  und  besonnen  und  gegen  Gott  fromm  seyn.  Sieht 
man  aber  auf  das  Subject,  das  diese  drei  HaupUugenden  Qbt,  so  liegt 
ihnen  die  Erkenntniss  des  Guten  (aoqda  oder  q)^6vi]oiq)  zu  Grunde, 
und  ihre  Modalität  steht  in  der  Beharrlichkeit  im  Guten  oder  in  der 
Tapferkeit  {apd^a)^  welche  den  Versuchungen  zur  Ungerechtigkeit, 
zur  Unbesonnenheit  und  zur  Gottlosigkeit  widersteht  und  sich  dage- 
gen walTnet. 

Eine  ethische  Fabel  theilt  die  Tugenden  in  zwei  Theile^:  Gott- 
seligkeit und  Beständigkeit;  wornach  die  erstere  auch  die  Er« 
fullung  der  Selbst-  und  Nächstenpflichten  in  sich  begreift.  Sie  lau- 
tot also  1):  Silenus  belehrte  den  Midas,  es  gebe  ausserhalb  dieser  Welt, 
die  wir  bewohnen,  jenseits  des  Oceans  zwei  grosse  Städte,  Yon  de- 
nen die  eine  die  Gottselige,  die  andere  die  Streitbare  beisse  (Evae- 
ß^  X4xi  JUdxif^oq),  deren  Eigenschaften  er  weiter  beschreibt.  Weil 
sie  ausser  unsrer  Welt  liegen,  so  wird  die  Seltenheit  der  Tugend 
hiermit  behauptet,  und  daher  die  Erzählung  selbst  der  spottenden 
Weisheit  des  Silen  zugeschrieben. 

Die  Liebe  zur  Weisheit  stellt  Piaton  als  die  Bedingung  je- 
der Tugendiibung  obenan.  „Weise  seyn  achte  höher  als  das  Le- 
ben'', sagt  Aeschylus  (Suppl.  1014).  Sokrates  sagte:  „Die  Lehren 
der  Weisheit  muss  man  möglichst  gemessen,  wie  Ambrosia  und  Nek- 
tar-, denn  die  von  ihnen  ausgehende  Süssigkeit  ist  lauter  und  ihr 
Göttliches  kann  hochherzig  machen  und  wo  nicht  ewig,  doch  des 
Ewigen  kundig.^  Derselbe  :  „  Wemi  gute  Sinne  wünschenswerlh  sind, 
so  noch  mehr  der  Verstand;  denn  er  ist  gewissermassen  die  Vollsin« 
nigkeit  des  in  uns  thätigen  Geistes:  jene  bewahren  vor  Täuschung 
in  den  Wahrnehmungen,  dieser  vor  Fehltritten  in  den  Handlungen  ^ 2). 
Von  der  Selbstkenntniss  handelt  ein  pythagoreischer  Ausspruch: 
„  Wie  ein  körperliches  Leiden  nicht  gehoben  werden  kann ,  wenn 
man  es  verbirgt  oder  belobt,  so  wird   auch  die  Seele  nicht  geheilt, 


^)     Tbeupomp  bei  Aelian.  V.  H.  III.  18. 

^)     Orelli  Opusc.  Gr.  vet.  sententiosa  1  p.  30. 
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weDo  mao  sie  irrig  überwacht  uod  Yertheidigt  i).^  Und  ein  anderer: 
„Deine  Fehler  suche  nicht  mit  Worten  zn  decken,  sondern  dardi 
Strafen  za  heilen  ** ').  Als  Pythagoras  von  einem  Trunkenbold  ge- 
rragt wurde,  wie  er  doch  von  der  Trunkenheit  ablassen  könnte,  so 
sagte  jener:  wena  er  immerfort  betrachte,  was  von  ihm  gelbao 
werde ^).  „Ueberlegung  vor  dem  Handeln  ist  besser  als  Rene",  ist 
ein  Denkspruch  des  Philosophen  Demokrates.  Ein  anderer  dessel- 
ben: „Die  Ursache  der  Sünde  ist  die  Unkenntniss  des  Bessern.'' 
Derselbe:  „Die  Welt  ist  eine  Schaubühne,  das  Leben  der  Auftrill: 
du  kommst,  siehst  und  gehst  wieder"^).  Demokrit:  „Die  Arznei- 
künde  heilet  die  Krankheiten  des  Leibes;  die  Weisheit  benimmt  der  Seele 
die  Leidenschaften.^  „Der  ganze  Mensch  ist  von  Gebnrt  Krankheit ''O- 
Das  grosse  Ergebniss  der  Antigene  des  Sophokles  ist  der  Schlosssati 
(v.  1348):  „Weise  seyn  ist  weitaus  das  Erste  zur  Glückseligkeit: 
gegen  die  Götter  frevle  nicht;  das  Grosssprechen  der  HoflSrligen  ge- 
räth  iu  grosses  Leid,  und  lernet  erst  hernach  im  Alter  die  Weis- 
heit.^ Sie  lehret  demnach  wahrhaft  fromm,  besonnen  nnd  gerecht 
seyn.  Man  soll .  nach  Plalon  (Phädon  p.  68  sq.)  nicht  tapfer  seyn, 
um  andern  Uebeln  zn  entgehen,  gleichsam  aus  Feigheit,  nnd  nicht 
enthaltsam,  um  dafür  eine  andere  Lost  einzutaoschen,  sondern  ans 
richtiger  Einsicht  des  Guten  (jv^^tjaig). 

„  Verachte  Alles,  sagt  ein  Sinnspruch  der  Pythagoreer,  was  da ,  von 
deinem  Leibe  erlöst,  nicht  bedarfst;  was  du  dann  noch  bedarfst,  darnach 
ringe  und  bitte  Gott  um  seinen  Beistand  **  ^).  Nach  den  Göttern  soll 
man,  sagt  Piaton  (Lgg.  V  p.  796),  der  Seele,  somit  der  Tugend,  die 
höchste  Ehre  erweisen ,  mehr  als  seinem  Leibe,  seinem  irdischen  Leben, 
seinem  Vergnügen,  seinem  Vermögen.  „Alles  Gold  auf  und  unter  der 
Erde  ist  nicht  mit  der  Tugend  zu  vergleichen  ^  (p.  728  A).  Die  erste 
Sorge  des  Menschen  sey  daher  seine  Seele ,  dass  er  nicht  nach  eige- 
nem Gefallen  handle,  sondern  thoe,  was  göttlich,  recht  nnd  to- 
gendhafl   ist;  so  sorgt  er  für  sein  wahres  Wohlergehen  nnd  seine 


1)  Stobäns  13.  ^)    Orelli  p.  4«. 

^)  Orelli  p.  50. 

«)  Orelli  p.  82,  3i.    p.  84,  40.    p.  88,  84. 

5)  Orelli  p.  126,  170.  183. 

^)  Orelli  p.  48. 
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Ehre^).  Sokrates^)  sagte  von  sich,  er  gehe  umher,  um  Jung  und 
All  zu  überzeugen,  dass  sie  nidit  zuerst  für  den  Leib  oder  Geld 
sorgen  sollen,  und  für  nichts  so  sehr  als  für  die  Seele,  dass  sie  m(^- 
liehst  vollkommen  *8ey.  Hiermit  stimmt  der  Ausspruch  des  Sokrates 
(bei  Stobdus  c.  1)  Qberein:  „Wie  man  ein  edles  Ross  nicht  nach 
seinem  kostbaren  Geschirre,  sondern  nach  seiner  ausgezeichneten 
Art  beurtheilt,  also  den  Tugendhaften  nicht  nach  Geld  und  Gut,  son- 
dern nach  dem  Adel  seiner  Seele."  Er  nannte  einen  ungesitteten 
Reichen  einen  goldenen  Sklaven  (bei  Stob.  c.  80).  Jede  andere  Sorge 
soU'nach  Piaton  (Polit.  IX  p.  591  D)  nur  in  Beziehung  auf  jene  er- 
ste und  höchste  Angelegenheil  stattfinden:  das  Ebenmass  im  Körper 
suche  man  wegen  des  Einklangs  in  der  Seele,  das  durch  Geld  und 
Gut  weder  durch  Ueberfluss  noch  durch  Mangel  etwas  in  der  Innern 
Verfassung  gestört  werde ;  Ehre  nehme  man  so  weit  an,  als  sie  besser 
macht.  Nächst  den  Göttern  und  der  Seele  gebdhrt  nach  Plalon  (Lgg. 
p.  7^  D)  dem  L  e  i  b  e  die  drille  Ehrenstufe,  und  es  sey  am  besten,  wenn 
er  nicht  durch  Schönheit,  Stärke,  Schnelligkeit,  Gesundheit  ausgezeich- 
net sey,  well  sonst  die  Seele  leicht  übermüthig  und  frech  werde; 
aber  auch  nicht  das  Gegentheil,  weil  sie  sonst  niederträchtig  werde; 
die  Mittelstrasse  sey  in  diesen  Dingen  das  Beste,  um  am  ehesten 
massig  und  zuverlässig  zu  seyn.  So  halte  man  auch  bei  Geld  und 
Ehre  am  besten  die  Mitte  aus  demselben  Grunde.  Auch  nicht  um 
der  Kinder  willen  sammle  man  Schätze,  die  weder  fQr  sie  noch  den 
Staat  erspriesslich  sind.  Eine  Habe  der  Jünglinge,  die  keine  Schmeich- 
ler herbeilockt,  und  eben  so  wenig  des  Nöthigen  ermangelt,  ist  am 
besten  für  das  Studium  und  die  guten  Sitten.  Kindern  muss  man 
grosse  Gewissenhaftigkeit  (aidwq),  nicht  Schätze  hinterlassen  Kli- 
tarch:  „Für  die  Seele  sorge  als  für  den  Feldherm,  für  den  Leib  als 
für*  den  Soldaten"^).  Sokrates  (bei  Stobäus  c.  4)  sagte:  „So  wenig 
ein  Kranker  eine  Last ,  kann  ein  Unverständiger  das  Glück  ertragen.*' 
Derselbe:  „Im  Glücke  hochsinnig  zu  seyn,  ist  so  schwer  als  auf 
einer  schlüpfrigen  Rennbahn  zu  laufen"  (Stob.  c.  102).  Piaton  im 
Euthydemus  ($.  26  f.  vgl.  90):  Reichthum,  Gesundheit,  Schönheit, 


■)    Plat  Alcib.  1  p.  135. 

2)     Bei  Plat.  Apolog.  p.  30  A. 

^)     Stob.  7f€^l  M^vxvi  P*  9*2S. 
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Stand,  Macht,  Ehre  und  GIfIck  sind  nicht  Gfiter  an  sich  ,  da  sie  ohne 
Verstand  mehr  schaden  als  nBlzen.  Bben  so  Solon  (Eleg.  IV,  15): 
„Viele  Böse  sind  reich  and  Gute  arm;  ader  wir  wollen  ihren  Reich- 
thuro  nicht  gegen  die  Tagend  eintauschen.  Denn  diese  ist  Ton  be- 
ständiger Daaer,  die  Schätze  aber  hat  man  bald  und  bald  nicht.*'  > 
Diese  gesunde  Lehre  von  der  Lebensweisheit  hat  ein  anderer  Schfi- 
1er  des  Sokrates,  Antisthenes,  und  dessen  SchQler  Diogenes 
der  Cyniker  auf  die  Spitze  getrieben,  sie  haben  die  Gottahnlich- 
keit  in  die  BedQrfnisslosigkeit  gesetzt,  und  sieh  hierin  durch  strenge 
Zucht  und  Entsagung  geQbt.  Schon  vor  ihnen  lehrte  Demokrit:  ^Die 
Ausdrficke  Armuth  und  Reichthum  bezeichnen  Bedörftigkeit  und  Sät- 
tigung; folglich  ist  der  Bedürfende  nicht  reich  und  der  nicht  Bedar- 
fende nicht  arm'^i).  Antisthenes  lehrte:  „Die  Tugend  sey  zom 
Glücke  hinreichend,  und  bedürfe  nichts  als  eine  sokratische  Kraft ^^). 
Aristipp  dagegen,  ein  anderer  Schüler  des  Sokrates,  lehrte:  „Die 
Lust  beherrschet  >  nicht  wer  sich  ihrer  enthält,  sondern  wer  davon 
Gebrauch  macht ,  ohne  sich  von  ihr  hinreissen  'zu  lassen  ^  ^). 

Die  Frömmigkeit  haben  die  Alten  durch  Lehren  und  Fabeln 
nachdrücklich  eingeschärft.  Theognis  (Eleg.  687)  singt:  „  Es  geziemet 
den  Sterblichen  nicht,  mit  den  Unsterblichen  zu  streiten  oder  zu 
rechten."^  Derselbe  v.  1179:  „Scheue  und  Turchte  die  Götter;  deno 
das  bewahret  vor  gottlosen  Werken  und  Worten."  Das  silberne  Men- 
schenatter konnte  „den  Uebermuth  nicht  von  sich  abhalten,  wollte 
den  Unsterblichen  nicht  dienen,  noch  auf  den  heiligen  Altären  der 
Seligen  opfern ,  wie  es  d^n  Menschen  gebühret "  ^).  Sophokles  (Ajai 
125)  lässt  den  Odysseus  sagen:  „ich  sehe,  dass  wir  nichts  Anderes 
sind  als  Bilder,  so  viele  wir  leben,  oder  ein  leichter  Schatten^; 
worauf  Athene  die  Nutzanwendnng  macht:  „Das  erwägend  hüte  dich, 
gegen  die  Götter  Hoffährtiges  zu  reden  oder  überroOlhig  zo  werden, 
wenn  du  mehr  als  Andere  durch  die  Hand  vermagst  oder  an  Grösse 
des  weiten  Reichthums:  alles  Menschliche  neigt  sich  wie  der  Tag  und 
kehret  wieder."  Hierin  hat  die  Vorstellung  von  dem  Neide  der 
Götter  bei  ubergrossem  menschlichem  Glück  ihren  Grund ;  wie  wenn 


1)     Orelli  p.  110,  95.  2)     Diog.  L.  VI,  11. 

3)     Stob.  Xöy.  tar. 
"*)     Hesiod.  Op.  133. 
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GAtliQDeD  sich  mil  Männero  begatten')  Jasion,  mit  welchem  De- 
meter den  Reichthum  (Pialos)  erzeugte,  wurde  von  Zeos  Blitzstrahl 
getroffen^),  anstatt  zu  sagen:  bei  wem  Demeter  den  Reichthum 
schafft,  der  hQte  sich  vor  dem  Stolz,  der  Donnerkeil  wirft  den  iiber- 
mülhfgen  Reichen  in  Staub.  Niobe,  Tochtef  des  Tantalus,  Gattin 
des  Ampbion  von  Theben,  röhmfe  sich  ihrer  zahlreichen  Kinderge- 
gen Leto,  die  deren  nur  zwei  habe;  darauf  lödtefen  Apollon  und  Ar* 
temts  sie  alle,  und  die  Mutter  selbst  wurde  nach  späterer  Fabel  bei 
Sipylus  in  einen  thränenden  Stein  verwandelt 3).  Der  Aeollde  Sal- 
moneus,  der  eine  Stadt  in  Elis  nach  seinem  Namen  gegründet  hatte, 
wollte  als  Zeus  durch  Opfer  verehrt  werden,  wurde  aber  sammt  der 
Stadt  durch  des  Zeus  Blitzstrahl  vertilgt^).  Knyx,  Sohn  des  Mor- 
gensterns, und  seine  Gattin  Alkyone  wurden  fiir  ihren  Hochmulh, 
sich  Zeus  und  Here  zu  nennen,  in  gleichnamige  Meervögel  verwan- 
delt^).   „Tausche  nicht,  gegen  die  Götter  frevelnd,  Ehre  von  Men- 


1)  Hom.  Od.   V,  118. 

2)  Od.  V,  128. 

^)  Hom.  II.  a>',  602.  Die  allen  Gramroatlker  beim  Schol.  Viltois. 
halten  die  V.  614-617  von  der  Metamorphose  für  ein  späteres  Ein- 
schiebsel. Ueber  Niobe  vgl.  Apollodor.  III,  5,  6  nod  das.  Heyne 
p.  238  sqq.  Pansanias  I,  21,  3  besah  den  abschüssigen  Felsen,  fand 
aber  wenigstens  in  der  Nähe  keine  Aehnlichkeit  mit  einem  trauernden 
Weibe:  vgl.  Paas.  II,  21,  9  f.  Stewart  (description  of  some  aiicient 
roonuments  London  I8i2]  sah  bei  Magnesia  einen  von  den  Bergwassern 
benetzten  Stein  in  Gestalt  einer  sitzeoden  trauernden  Fran ,  die  er  fdr 
Cybele.  der  Berichterstatter  aber  (in  d.  A.  allg.  Zeit.  1843  Beil.  7.))  für 
Niobe  hielt.    Vgl.  Grenzer  IV  S.  781  f. 

4)    Apollodor.  I,  9,  7  und  das.  Heyne  p.  59. 

^)  Apollodor  I,  7,  4  ond  das.  Heyne  p.  41.  Solche  Metamorpho- 
sen sind  erat  spätere  Ausgeburten  der  Binbildnngskraft;  anränglicb 
verglich  man  nur  Menschen  mit  Thieren  oder  Pflanzen.  So  sagt 
Homer  (II.  IX,  561)  von  Marpessa,  die  von  Apollon  geranbt  woi^ 
den  war,  dass  ihre  Mutter,  welche  das  Schickaal  eines  um  seine  ge- 
raubten Jnngen  tranernden  Biavogels  (dXxvaiv)  hatte,  ihr  (der  Marpessa) 
desswegen  den  Uebernamen  (ixoivvfioy)  Alkyone  beigelegt  habe.  Von 
einer  Verwandlung  ist  nicht  die  Rede.    Uebrigens  verstehen  in  dieser 
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sehen  eio^,  lehrte  Ibikas^).  Die  Wahrheit  dieses  Satzes  wurde 
nachgewiesen  in  den  Weltstreilen  des  Linas  und  des  Marsyas  mit 
ApoUon,  in  dem  Streite  der  Side,  Gattin  des  Orion,  mit  Here  we- 
gen der  Schönheit 2).  Der  grosse  Enrytus  forderte  den  Apollon  im 
Bogenschiessen  heran»,  zärnend  tödtete  ihn  der  Golt^).  Thamy- 
ris,  Sohn  des  Philammon,  verlor  in  Messenien  das  AngenlichC,  weil 
er  sich  rühmte  im  Gesang  selbst  die  Masen  zu  übertreffen ,  und  nach 
Prodikas  von  Phokäa  soll  er  noch  im  Hades  bestraft  worden  seyn^). 
Sokrates  sagte:  „Wir  verehren  Gott  in  dem  Masse,  als  wirunsem 
Geist  von  aller  Schlechtigkeit  als  von  einem  Schandfleck  rein  darstel- 
len." Ein  pythagoreischer  Denksprach  laatet:  »  ^>r  werden  am  be- 
sten, wenn  wir  in  den  Gottern  gehen "^).  Demokrates:  „So  mao 
glaubt,  dass  die  Götter  auf  Alles  schauen,  so  wird  man  weder  ins* 
geheim  noch  öffentlich  sündigen"^). 

„Bete  zu  den  Göltern,  denn  sie  sind  mächtig;  ohne  die  Götter 
wird  den  Menschen  weder  Gutes  noch  Böses  zu  Theii",  singt  Theo- 
gm's  (Eleg.  171).  Die  Kraft  des  Gebets  und  die  Fögung  von  oben 
gleicht  Aeschylus  (Ghoöph.  460  f.)  folgendermassen  aus :  „Die  Schickaog 
harrt  lange,  den  Beienden  mag  sie  kommen."  Piaton  (Alcib.  11  p.  138) 
räth  wohl  zu  überlegen,  was  man  von  den  Göttern  bittet,  dass  man 
nicht  im  Unverstand  Uebel  sich  erbitte;  bei  welcher  Gelegenheit  er 
(p.  143  A)  folgendes  Gebet  eines  Dichters  anführt:  „König  Zeus,  das 
Gute  verleih  uns,  mögen  wir's  uns  erbitten  oder  nicht;  doch  vor  denoi 
Argen  bewahre  uns,  selbst  wenn  wir  darum  flehen.^  Das  öffent- 
liche und  Haasgebet  der  Lacedämonier  lautete  kurz  also:  die  Götter 
möchten  ihnen  das  Schöne  und  Gute  verleihen  7).  Piaton  lässt  sei- 
nen Sokrates  am  Schlüsse  des  Phädrus  (p.  279  B)  also  beten:    „O 


Stelle  der  Scholiast  and  Heyne  statt  der  Marpessa  anriohtig  deren  Toch- 
ter Kleopatra,  die  ja  nicht  geraubt  worden  ist. 

^}    Bei  Plat  Phaedr.  p.  242  C.    Ruhnken.  ad  Tim.  Lex.  p.  90. 

2)  Apollodor.  I,  4,  3  das.  Heyne  p.  20.  Olympiodor.  ad  Plat.  Aleib. 
P.  II  p.  67  das.  Grenzer.  Man  zeigte  die  Flöten  des  Marsyas  im  Apollo- 
tempel zu  Sicyon:  Paosan.  II,  7,  9. 

3)  Hom.  Od.  t^,  226.  4)     Paasan.  IV,  33,  7. 
^)    Orelli  p.  44.                          6)    Orelli  p.  88,  80. 
7)    Plat.  Alcib.  II  p.  148  G. 
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lieber  Pan  und  Ihr  andero  GOtler  dahier,  verleibet  mir,  daas  ich 
reines  Hersens  (im  lanern  schön)  ^erde,  und  dasAeassere,  das  ich 
habe,  in  Uebereinstimmimg  mit  meinem  Innern  stehe.  Möchte  ich 
den  Weisen  füir  reich  halten ,  möchte  das  mir  für  Schätze  Goldfes  gel- 
ten, was  niemand  mit  sich  Iragen  oder  führen  kann  als  nur  der  Tu- 
gendhafte (6  aa»g>(Mi>t').^  „Bedürfen  wir  noch  etwas,  o  Phidrus?  frSgt 
Sokrates;  denn  IQr  mich  habe  ich  bescheiden  gebetet.'*  Und  Phädros 
erwiedert:  „Bitte  solches  auch  für  mich.^  Wenn  in  diesem  Gebete 
Pan,  der  sonst  untergeordnete  Birtengott,  an  die  Spifse  aller  Götter 
gestellt  wird,  so  folgt  hier  Sokrates  der  Weise  der  alten  Aegyptier 
und  des  Orpheus,  der  den  Phanes-Eros  auch  Pan  nannte,  and  jener 
verstand  wohl  darunter  die  Liebe  zur  himmlischen  Weisheit,  den 
Geist,  der  uns  Gott  ihnlich  macht,  das  All  als  die  oberste  Gottheil« 
nach  dem  Vorbilde  Pindars,  welcher  Ihn  als  Gott  der  Spbftrenhar- 
monie  und  der  Lyrik  nebst  der  grossen  Mutter  (Cybele)  besonders  ver- 
ehrte *)*  Als  himmlischer  Tänzer  stellt  er  die  schöne  Wohlordnung 
aller  Theile  im  Verhällniss  zum  Ganzen,  die  Ueberelnstimmung  von 
Form  und  Inhalt  in  der  Redekunst  dar.  ^  Wie  man  beim  Essen  der 
Götter  gedachte,  haben  wir  S.  II  gesehen.  Nach  einem  andern  Be- 
richte^) hatten  die  Alten  die  Sitte,  nach  beendigter  Mahlzeit  unge- 
mischten Wein  des  guten  Genius  umherzureichen  und  davon  zu 
schlürfen,  und  beim  Auseinandergehen  Zeus  dem  Erhaller  zu  Ehren 
davon  zu  trinken. 

Die  Selbstbeherrschung  (ottKppoawij}  zeigt  sich  in  Gc* 
mOthsbewegungen,  in  Worten  und  Werken,  in  der  Mas- 
sigkeit im Lebensgenuss  und  in  der  Mässigung  im  Streben  nach 
Besitzthümem  und  Ehre.  Sprüche  der  Pythagoreer  lauten :  ,» Beherr- 
sche vor  Allem  die  Zunge."  „Schweige,  oder  rede  Besseres  als 
schweigen.  *^  „  Jede  Gemüthsbewegung  (xd&oq)  ist  für  das  Heil  der 
Seele  sehr  nachtheilig. **  „Im  Zorne  rede  und  handle  nicht.''  „ Der 
kann  nimmermehr  frei  seyn,  welcher  den  Leidenschaften  fröhnt''^). 
Demokrit:  „Den  Zorn  zu  bekämpfen  ist  schwer,  eines  vernünftigen 


«)    Tb.  I  S.  225. 

2)  Arisloph.   Bqo.  85.     Snidas   v.  dyai9ov  düUfjtow}^  und  axi^toq 
civo£, 

3)  Qrellt  p.  44.  4S.  50. 

Tb.  II.  2.  12 
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Mannes  Pfliclil  ist,  ihn  la  beherrschen.^  Derselbe:  „I>er  Zoro  ge- 
biert, wie  eine  Handln,  blinde  Jungen."  „Sich  selbst  so  überwin- 
den, ist  der  erste  and  herrlichste  von  allen  Siegen;  von  sich  selbst 
überwondisn  zu  werden,  das  Schimpflichste  und  Schlechteste''*).  Ab 
Demokrit  einen  Schwatzer  sah,  sagle  er:  „Der  scheiDt  mir  nicht 
fähig  zu  reden,  sondern  unfähig  zu  schweigen " 3).  KliCarch,  ein 
Schüler  des  Aristoteles:  „Was  du  nicht  hdren  willst,  das  rede  nicht, 
und  was  du  nicht  sagen  willst,  das  höre  nicht;  es  ist  etwas  Miss- 
liebes  um  die  Ohren  und  die  Zunge  ^  ^.  Der  Cyniker  DiogeDes  sagt 
von  der  Schädlichkeit  der  Furcht,  dass  Viele,  was  sie  fGrebten,  vor- 
ausnehmen, wie  wenn  man  in  einem  Schiffe  dem  Sturm  aosgeselzt, 
nicht  abwartet,  bis  es  sinkt,  sondern  vorher  sich  das  Leben  nimmt ^). 
Der  zehnjährige  trojanische  Krieg  mit  seinem  UnglOck  fBr  beide 
Theile  aus  Veranlassung  des  Raubs  eines  grieehischen  Weibes  durcli 
Paris  (Alexander),  Sohn  des  Priamus,  gab  Stoff  zu  einer  ethischen 
Fabel,  deren  Sinn  ist,  dass  wenn  man  der  Fleischeslust  gehorchl, 
man  dagegen  die  Herrschaft  und  den  Kriegsruhm  einbösse.  Dieser 
Gedanke  wurde  durch  Einmischung  der  Götter  also  vorgetragen :  als 
Vorbild  der  Herrschaft  galt  Here,  die  Gattin  des  Zeus,  als  Kriegerin 
Athene,  als  Göttin  der  Sinnenlust  Aphrodite*  Sie,  im  Verhällniss 
zu  den  Menschen  gedacht,  entzweien  sich.  Sie  waren  zur  Hochzeit 
des  Peleus  und  der  Thelis  geladen;  Eris,  die  personiGcirte  Zwietracht, 
war  vergessen  und  wollte  sich  rächen,  sie  bereitete  einen  Apfel  mit 
der  Inschrift:  „Der  Schönen",  und  warf  ihn  unter  die  drei  Göttin- 
nen. Sie  geriethen  in  Streit,  wer  ihn  haben  sollte,  und  Zeus,  vor 
den  sie  denselben  brachten,  bestellte  den  Paris,  der  am  Ida  seine 
Herden  hatte,  zum  Richter;  Here  verhiess  ihm  Herrschaft,  Athene 
Kriegsrohm,  Aphrodite  aber  versprach  ihm  die  schöne  Helena,  wenn 
er  ihr  den  Apfel  zuerkenne.  Die  Letzte  siegte,  und  so  entspann 
sich  der  unheilvolle  Kriegt),   der  dem  Paris  selbst  das  Leben  ko- 


1)    Orelli  p.  100,  62.  p.  118,  133.  p.  120,  143. 
S)    Orelli  p.  132,  3. 
^)     Stob,  ne^l  yhoaaaXylai  p.  396. 
4)    Stob,  ste^  dsiXtag. 

^)    Eorip.  Hec.  637  das.  Schol.    Bathykles  bildete  am  amjkläisebeo 
Throne  die  Göttinnen  ab,  wie  sie  von  Hermes  zu  Alexander  als  Schieds- 
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siele:   Philokleles  traf  ihn  mil  herakleischeo  Pfeilen i).    Diese  naiv 
vorgetragene  Sillenlebre  ist  f&r  den  sinnlichen  Menschen  entsprechen- 
der als  die  Philosopheme  eines  Plalon.    Schon  Alhenäas  (XIII,  2 
p.  510  G)  sah  In  dem  Unheil  des  Paris  and  in  der  Fabel  des  Xeno- 
phon  Ton  Herakles  am  Scheidewege  den  Kampf  der  Wollnsl  and  der 
Tagend  vorgestelU.    Den  Scheideweg  nach  rechts  zar  Tagend  and 
nach  links  sar  Last  pflegten  die  Pythagoreer  an  dem  Bachstaben  T 
zu  veranschaalichen  2).   In  demselben  Gegensatz  stellte  Sophokles  in 
einem   verloren  gegangenen  Stöcke  Aphrodite  mit  Salben  and  im 
Spiegel  sich  betrachtend  ond  Athene  des  Oels  sich  bedienend  und 
den  LeibesObangen  sich  unterziehend  dar ,  jene,  sagt  Athenäos  (XV, 
35  p.  687  €),  als  die  leibhafte  Lost,  diese  als  die  Tagend.    Bedeut- 
sam stellte  daher  Menelaus  nach  seiner  Röckkehr  aus  dem  Kriege 
den  ^iaZ^  npa^idlxtug  Bilder  auf  (S^  142).    Helena  selbst  wurde  zo 
einer  Tochter  des  Zeus  und  der  Nemesis  gemacht.    An  dem  Fuss- 
gesteil  der  Nemesis  in  dem  atfischen  Gau  Rhamnus  stellte  der  Könst^ 
ler  (Agorakrilos  oder  sein  Sch&ler  Phidias)  die  Leda  als  Pflegemut- 
ter dar,  wie  sie  die  Helena   zur  Nemesis  führt  ^).    In  die  Linke  gab 
er  ihr  den  Zweig  von  einem  Apfelbaum  {/Ltt^TJaq),   verroathlich  eine 
Anspielung  anf  den  Zankapfel  und  das  Urlheil  des  Paris,  in  die  Rechte 
eine  Schale  mit  Figoren  von  Aetbiopiern,  worin  man  eine  Andeutung 
aaf  ihren  Yaler  Okeanos  fand.   Gleichzeitig  verband  er  damit  meines 
Erachtens  eine  Beziehung  auf  den  Uebermuth  der  Perser,  den  auf 
dem  benachbarten  Schlachtfeld  von  Marathon  die  göttliche  Nemesis 
traf.    Er  setzte  ihr  nämlich  eine  Krone  mit  Hirschen  und  kleinen 
SiegesgGttinen  auf  das  Haupt,  welche  Attribate  mit  der  Nemesis  als 
solcher  nichts  zu  schaflen  haben,  hier  aber  den  roarathonischen  Sieg 
bedeuten,   welcher  durch  den  Beistand  der  Hirschgöttin  Artemis  be- 
kanntlich vermittelt  wurde.    Pausantas   erzählt  sogar  eine,   wie  es 
scheint,  später  erfundene,  jedoch  in  der  Anthologie  besungene  Sage, 


ricbler  geführt  werden:  Paosan.  III,  18,  12«  Dieselbe  Vorstellnng  fand 
sich  au  dem  ein  Jahrhundert  iltern  Kasten  des  Kypselos  :  Paus.  Y,  19, 5. 

1)  Apollodor.  IIL  12,  6. 

2)  Lactant.  Inslit.  W,  3. 

^)    Der  Yerf.  d.  cypriscben  Ged.  bei  Athen.  VIII,  10  p.  334.    Apol- 
lodor. III,  10,  7.     Pao»an.  I,  33,  7  f.     Hygin.  Astron^  II,  8. 


Iii».t^  «1^  TiMifim  •>.  )»lf  '.  «fcn  MflHs  OB»  hcnsBiB^iMii 


W<»v«i,  Mdi  4MI9»  «MWC  ^gr»nifiy^ 
IST  l^tnm^  ittumn^itmt^  ikinlutt,   m  dau» 

f^n»  «M  4er  lom^  l>i<iifi«^  4ie 

^>aii»  00t\U  meh  4m  cyprwdl»  Mute 

M  #fei»  HoMdMl  bÜUtck  js  ttrifc« :  jfcer  ■■ 

«irf  AU^'^  «#r  4t»  te 

•«Tf  4^  «M^  <<fsr  f  rcsrfe,  <te  xvcüe  4er  Tr 

ir^nr  4^  tf a^naeliif  warst  S^Im  m  rifiiB^i  tuBi  (I__ 
H«  70?  ^1^  U^äeMkmm  UM  heim  ilTfliMii  EaL:,!,  4^  ^  ym 
Ml  jeKt  4m  flMHe  TcTMi^Mi  kmf  m,  «•On  andk  w  ml  cr^ 
0fm,     Wer  ^ttm^iMe  mt  üHe  n  sälli^Hi?    Die  Tt 

f^i7>'    W4M  Z«M  nr  ^rair  «•  sndel,  4taiaa  hat  4tr  Etee  ^^ 
4w  An&t90  jeae»»>^    Dm€»e  Ekg.  IT,  U,  7:  ^5iMM4  kt^ 

«;    H.  M^yer  fiMdb.  4.   hiM.  EiMfe    bei   4.   Gricch.  I  &  «5  ^ 

n  ».  ia  c 

^>    Bei  AlbM.  U,  9  f.  U  4. 

^)    AmUmiw  MrlliM  e.  4g. 

^;  ^^  r<^  aXXog,  —eh  4er  VerWiierang  tm  Miiihii  t«^ 
i'^r.  e,  I;  4efM  ?#•  ferMbMeae»  leilea  (aUor«)  keaa  mcU  4ie 
Ile4e  ieyn. 
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mit  all  seinem  Ueberfluss  in  deu  Hades,  Doch  klion  er  fOr  Lösegeld 
dem  Tode  entrinnen,  oder  schweren  Krankheiten  oder  dem  heran- 
sclileicheaden  beschwerlichen  Alter.^  Theognis  (Eleg.  145):  „Besser 
ist  es,  mit  GoUesfarcht  wenig»  als  grosse  Schulze  mit  Unrecht  za  be- 
sitzen.^ Derselbe  y.  465:  „Vebe  dich  in  der  Tugend  and  das  Recht 
sey  dir  lieb;  lass  dich  keinen  Gewinn  beihören,  wenn  er  schimpflich 
ist."  Aeschylus  (Agam.  v.  388) :  „Reichthum  gewährt  keinen  Schals 
vor  Vernichtung  dem  Manne,  der  mathwillig  wider  den  grossen  Altar 
der  Gerechtigkeit  aasschl&gL  Es  dr&ngl  ihn  die  schnöde  Ueberre- 
dong  (üsiM),  die  anerträgllcli  beralhende  Tochter  des  Verderbens 
C^rt;).  Die  Rettang  isl  dahin.'*  Derselbe  (Agamemn.  y.  1006): 
„Wer  von  seinem  Ueberfloss  hinwirft  mit  masshallender  Schtoader, 
dem  Yerfälll  nicht  das  ganze  Haus  unheilvoll,  dessen  Nachen  ver- 
sinkt nicht."  Demokrit  (Zeitgenosse  Herodots):  »Das  Schätzesam* 
mein  fQr  die  Kinder  ist  ein  Yorwand  der  Habsucht,  verrftlh  aber 
den  eigenen  Charakter.**  Derselbe  von  der  Genügsamkeit:  „Was 
der  Leib  bedarf,  haben  Alle  leicht  ohne  Mühe  und  Sorge ;  was  Miihe 
und  Sorge  bereitet  and  das  Leben  verbittert,  das  begehrt  nicht  der 
Leib,  sondern  das  Vorurlheii."  „Die  Begierde  nach  Mehr  bösst  das 
Vorhandene  ein,  wie  der  Äsopische  Hund.**  n^^^  Reichthom  nach 
der  Natur  beschränkt  sich  auf  Brod  and  Wasser  und  die  nolhdärf- 
tige  Bedeckung  des  Leibes ,  der  überflüssige  aber  nach  der  Seele  hat 
keine  Schranke  and  quälende  Gier.  ^  Demokrit  nannte  die  meisten 
Reichen  Verwalter,  aber  nicht  Herren  ihres  Geldes^).  Diogenes  der 
Cynifcer  sagte:  „Der  Geiz  sey  eine  Metropole  alles  üebels«^). 

Vor  thdrichler  Selbstgefälligkeit  warnt  die  Fabel  von  Nar- 
cissus,  welchen  wir  schon  in  Beziehung  zu  dem  Eros  der  Thes- 
pier, in  deren  Gebiete  die  Quelle  des  Narcissas  sich  befand^),  in 
seiner  ursprünglich  physiologischen  Bedeutung  erkannt  haben '^j,  des- 
sen gefallsüchtiges  Beschauen  aber  auch  in  ethischem  Sinne  genom- 
men wurde.  Denn  die  Nymphen  sollen  zu  ihm  gesagt  haben :  „Viele 
werden  dich  hassen,  so  du  dich  selbst  liebst**^).  -    Die  traurigen 


1)  Orelli  p.  98.  37  ff.  p.  124,  162.  p.  132,  7. 

3)  Diog.  L.  6'  50.  3)    Pausaii.  IK,  31 ,  7. 

"k)  Th.  1  Infa.  S.  XKVUL 

^}  Soidas  V.  xoXkol  as. 
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Folgen  der  Eitelkeit  l&onnfe  mao  ao  deo  beideo  tliebaniflclieQ 
Kriegen  ersehen.  Das  Hochzeitkleid  und  Geschmeide,  das  Kadmus 
seiner  Gattin  Harmonia  schenkte^),  brachte  nichts  als  Uiiheil  ond 
Blutvergiessen ',  denn  Eriphyie  verleitete,  dadurch  bestochen,  so- 
wohl  ihren  Gatten  Amphiaraos  als  ihre  Söhne  zu  Jenen  KriegszG« 
gen,  sie  wurde  desshaib  von  ihrem  Sohne  Alkmäon  mit  dem  Tode 
bestraft,  dieser  aber  wahnsinnig,  und  des  Jammers  ward  kein  Ende, 
bis  man  den  verhlngnissvoUen  Schmuck  dem  Gott  in  Delphi  weihte^. 
Demokrit:  „Wer  mit  einem  Grössern  wetteifern  will,  nimmt  ein 
klägliches  Ende '^ ^).  Aeschylos  (Pers.818)  aingt:  „Der  aufsprossende 
Uebermuth  trägt  die  Fruchtähre  des  Verderbens  C^rtj),  wovon 
er  eine  thränenreiche  Erndte  mSht.**  Daselbst  v.  824:  „Zeus  naht 
als  Rächer  der  lioffährligen  Gedanken  und  fordert  strenge  Rechen- 
schaft.** Derselbe  (Agam.  951 J:  ^Den  milden  Herrscher  blickt  Gott 
von  ferne  gnädig  an;  denn  niemand  trägt  gerne  ein  Sklavenjoch.** 
Personificirt  hat  der  freche  Uebermuth  (T/?(m()  bei  Bacis^)  and 
Pindar  (Ol.  XUI,  12)  die  Anmassuug  (Ko^og)  zum  Sohne,  bei  So- 
Ion  11,  6  und  Theognis  y.  153  den  Koros  zum  Vater  in  Folge  gros- 
sen Reichthums.  Diess  ist  kein  Unterschied  in  der  Sache,  sondern 
das  zweite  Mal  wird  Kö^og  in  der  Bedeutung  von  Sättigung  genom* 
men,  und  von  Selon  ^)  ein  Sohn  des  Reichthums  genannt.  Aeschy- 
lus  (Agam.  767)  sagt:  „Der  alte  Uebermuth  erzeugt  in  schlechten 
Sterblichen  gecne  einen  jungen  Uebermuth;  dann,  ja  dann,  wann  er 
am  Ziele  seiner  Wiinsche  ist ,  zeugt  er  die  jugendliche  Anmassung  ^) 
und  den  widerwärtigen ,  unbezwinglicheo ,  leidigen  Dämon,  den  Trotz 
(Bfaaoff),  in  der  Behausung  der  schwarzen  Ate,  die  ihren  Eltern 
gleicht.'^ 

Zur  Beständigkeit  ermahnt  Theognis  (Eleg.  319)  folgender- 


•)    ApoUodor.  IM,  4,  2. 

2)    ApoUodor.  HI,  6,  2.  7,  2.  5  ff.     Pausan.  VHl,  24,  8. 

^}  Orelli  p.  100,  54.  Wahrscbeiollch  nacb  einer  äsopischen  Fa- 
bel, vgl.  Phädr.  I,  24. 

'•)     Bei  Herod.  Vlil,  77. 

5)    Bei  Diog.  L.  I,  59. 

^)  V.  770  ist  von  verdorbener  Lesart;  ich  verbessere  ved^p  qpv- 
ovaa  Kö^p, 
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masseo:  „Eio  guter  Mann  hat  alleieil  einen  festen  Sinn  and  ist 
standhaft  im  Unglück  wie  im  GIQcke;  wenn  aber  Gott  dem  Bösen 
Gut  und  Reichtham  verleihet ,  so  kann  er  (höricht  seine  Schlechtig- 
keit nicht  zurückhalten.**  Derselbe  v.  555:  „Sey  muthig  in  TrQbsa- 
len  und  erflehe  Erlösung  von  den  unsterblichen  Göttern.*"  Dem 
Sokrales  worden  von  Stobftus  die  Sprfiche  zugeschrieben :  „  Wie  eine 
Bildsäule  auf  dem  Fussgeslell ,  also  muss  der  Tugendhafte  auf  seinem 
guten  Vornehmen  unverrückt  fest  stehen.*'  »Den  Thoren  ist,  wie 
den  Kindern,  eine  Kleinigkeit  Grund  genug  zum  Weinen.*'  Piaton 
(Apolog.  p.  28  D.)  beschreibt  die  Tagend  der  Tapferkeit  also: 
„Wohin  jemand  sich  stellt  in  der  Meinung,  es  sey  da  am  besten, 
oder  wohin  er  von  einem  Obern  gestellt  wird,  da  muss  er  meines 
Erachlens  unerschrocken  stehen  bleiben  und  weder  Tod  noch  sonst 
etwas  scheuen,  ausgenommen  das  Schandbare.**  Demokrit:  „Die 
Preimüthigkoit  ist  eine  Eigenschaft  des  Freien;  misslich  aber  ist 
die  Unterscheidung  der  Umstände.**  (Seyd  klug  wie  die  Schlangen  etc.) 
Derselbe :  „  Man  muss  die  Frömmigkeit  offen  bekennen  und  die  Wahr- 
heit muthig  vertheidigen**  ■).  Den  Mangel  an  Beharrlichkeit,  blos 
zu  wollen,  ohne  das  Gewollte  zu  vollbringen,  rügt  Theognis  (v.949) 
in  bildlicher  Rede:  »Wie  ein  starker  Löwe  habe  ich  ein  Hirschkalb 
unten  an  den  Füssen  gepackt  und  seines  Bluts  nicht  geschlürfet,  hohe 
Mauern  habe  ich  erstiegen  und  die  Stadt  nicht  geplündert,  Pferde  an 
den  Wagen  gespannt  und  bin  nicht  gefahren:  ich  habe  gehandelt  und 
nicht  gehandelt,  unternommen  und  nicht  unternommen,  gethan  und 
nicht  gethan,  vollbracht  und  nicht  vollbracht.**  Als  Demokrit  einen 
arbeitsamen  Jüngling  sah ,  sprach  er :  „ Du  bereitest  ein  treffliches 
Gericht  Tür  das  Alter** 2). 

Die  Gerechtigkeit  endlich  als  die  Grundtugend  gegen  den 
Nächsten  zeigt  sich  in  Worten  und  Werken.  „ Man  muss  Weih- 
rauch den  Göttern,  Lob  guten  Menschen  spenden**,  sagte  Sokrates 
(bei  Stobäus  c  I).  Derselbe:  »Wie  das  Kleid  die  Gebrechen,  so 
decket  Liebe  die  Sünde**  (Stob.c.  37).  Derselbe:  »Es  ist  besser  mit 
dem  Fusse  zu  straucheln  als  mit  der  Zunge.^*  Piaton  (Minos  p.  319  A) 
fordert  Billigkeit  imUrtheil:  „Man  muss  allezeit  grosse  Yor- 


«)    OreUi  p.  98,  41.  p.  118,  130. 
3)    Orelli  p.  132,  2. 
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sieht  anwenden,   wenn  man  einen  Menschen  tadelt  oder  lobt,   d«ss 
man  es  mit  Reclit  thue.    Denn  Gott  z&rnet,  so  jemand  etaen  ilm 
Aehnlichen  tadelt,  oder  einen  ihm  Unäiinlidien  lobt:  jener  aber  ist 
der  Tugendhafte. **    £ben  so  verweist  es  der  Chor  dem  Pbilokleles 
bei  Sophokles  (y.  1140),  dass  er  &ber  die  gemeinsebaftlieb  von  deo 
Griechen  beschlossene  List  zn  hart  arthelle:  ,  Es  geziemt  dem  ilaoiie 
recht  ZQ  reden,  and  wenn  er  spricht,  nicht  bittem  Schmerz  nül  öet 
Zange  aaszastossen.**    Der  Philosoph  Demokrates }   „Es  ist  beseer, 
eigene  Fehler  zu  strafen  als  fremde*"    »Sey  nicht  misstraaisch  ge- 
gen jedermann ,  sondern  leutselig  and  zetra«lich^  >).  Von  der  Wa  hr- 
haftigkeit  und   Aufrichtigkeit  ist  das  homerische  Wort   be- 
kannt >):  »yVerhasst  wie  des  Hades  Pforflen  ist  mir  der,  welcher  An- 
deres im  Herzen  birgt  and  Anderes  redet"  Aeschylus  (Prom.  1068  C) 
sagt:  yfDie  Verräther  habe  ich  hassen  lernen,  und  es  gibt  keine 
Seuche ,  die  ich  mehr  als  diese  verabscheue.  **    Nach  Pythagoraus  3} 
sind  die  schönsten  Gaben ,  welche  die  Götter  den  Menschen  verleiheo, 
diese  zwei:  die  Wahrheit  su  reden  and  wohlzulhun;  und  beides.,  seUle 
er  hinzu»  ist  den  Werken  der  Götter  zo  vergleichen.   Piodar  (Ol.  X»  6) 
macht  die  Wahrhaftigkeit  zur  Tochter  des  Zens.    Die  Eid  es  treue 
stand  nnler  Zeas  Obhut,  welcher  daher  den  Beinamen "0^<o^  hal-*)« 
Man  pflegte  bei  einem  feierlichen  Schwnr  drei  Götler  zu  nennen, 
wie  schon  Drakon  verordnet  hatte,  bei  Zeus,  Poseidon  und  Athene 
au  schwören  0-    Die  beilige  Dreizahl  war  auch  in  Solons  Gesetz- 
gebung vorgesehen;    bald    waren   es   Zeus,   Apollon   und   Athene, 
bald  Zeus,  Poseidon  und  Demeter,  beld  Zeus,  Hermes  und  Posei- 
don ^j.    Pytbagoras  untersagte  den  Eid;   man  solle  sieb  bemühen, 
sich  glaubwürdig  darzustellen 7).    Eine  Gnome  Solons  lautete  schon: 


1)  Orelli  p.  83,  25.  p.  86,  67. 

8)  IL  I,  313. 

3}  Bei  Aeltan.  V.  H.  XU,  ö9,    Slobaeus  Seriii.  XI,  25. 

^)  Sophool.  Phil.  1324.     Vgl.  v.  LaaaaU   über   den  Eid  bei  den 
Griechen  i8U. 

5)  ^cbol.  Uom.  II.  o\  36. 

^)  Hesjch.  ▼.  jffßlq  ^€ol  u.  das.  d.  Ausl. 

7)  Diog.  L.  VUi,  22.    Jambl.  vit.  Pyth.  c.  28. 
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ögw^  fjLfj  Xfv'O-  Isokrales  Theopfarast  ood  di«  Sloik«r  empfehlen, 
daM  man  sich  nur  seilen  der  Eide  bedieae^).  Zwischen  Wahrhaf- 
tigkeit Dod  Nothlikge  siehi  Piaton  die  feine  Grenzlinie,  wenn  er  (de 
rep.  111  p.  389  B)  sagt,  den  GdUern  sey  die  LQge  schlechthin  nn- 
ntttze ,  den  Menschen  aller  wie  eine  Arznei  nQtzlich ;  freilich  d&rfen 
nar  Aerzte  und  nicht  jedermann  davon  Gebrauch  machen.  Wenn 
jemanden,  so  sey  es  den  Herrschern  eines  Staates  geetallet,  zum 
gemeinen  Besten  zu  l&gen.  Wie  also  ohne  Krankheiten  die  Arzneimit- 
tel Qherfldssig  w&ren«  «o  hat  nach  piaionischer  Lehre  die  Eriaobaiss, 
eine  Unwahrheit  zu  sagen,  die  Verdorbenheti  der  Menschen  zu  ih« 
rer  Voraosselznog,  darf  aber  nicht  zu  aelbetsQchtigen  Zwecken  ge- 
missbraochti  aondern  mnss  als  Heilmillel  Ar  Andere  von  denen,  die 
es  verstehen,  weise  angewendet  werden,  gleichwie  man  durch  Gifte 
Kranke  heilen  kann. 

£s  gab  zu  Athen  öffentliche  YerwQnschungen ,  die  man  dem  Bu- 
zyges  zuschrieb«  ober  denjenigen,  welcher  den  Weg  nicht  recht 
anzeigt,  oder  Feuer  einlegt,  oder  die  Brnnnen  verderbt,  oder  jemand 
vom  Essen  abhält  3).  —  Die  Tempel  waren  Asyle;  unerbittlich  pfleg- 
ten die  Götler  die  Verletzung  des  Asylrechles  zu  strafen 4).  „Gäste 
und  Arme  sind  von  Zeus**,  sagl  Homer  (Od.  VI,  207.  XIV,  57> 
„Dem  Tempel  darf  man  nicht  den  Altar,  der  menschlichen  Natur 
nicht  das  Mitleid  nehmen  ** ,  war  ein  Ausspruch  Phocions  (bei  Slo- 
bäus).  Demokrates:  „Ein  Wobllbäter  sieht  nicht  auf  Vergeltung, 
sondern  nimmt  sich  vor,  Gutes  zu  thun**^).  Demokrit:  „Theile  den 
Fremden  und  den  BedQrnigen  mit  von  dem,  was  da  ist;  denn  wer 
den  Bedürfenden  nicht  gibt,  der  wird  auch  nicht  empfangen,  so  er 
bedarf. *"  Derselbe:  „Die  Woblthätigkeit  macht  den  Menschen  Gott 
ähnlich,  wenn  es  nicht  um  des  Lohnes  willen  geschieht  und  es  in 
Wahrheit  ein  Wohlthun  ist.**  „Es  ist  besser  Weniges  geben  als 
Grosses  versprechen;  denn  es  ist  minder  misslich,  und  der  Empßin- 
ger  hat  Werke,  nicht  Worte  nöthig *'<»).  Als  aber  Demokrit  jemand 


1)    Orelli  p.  150.  2)    Lasaali  8.  S8  f. 

^)    Diphilus   bei  Athen.  VI,  35.    Eine  Stelle,   die  £.  v.  Lasaulz 
über  den  Fluch  bei  Griechen  u.  Römern  8. 19  nicht  richtig  wiedergibt. 
«)    Paus.  VII,  25. 
^)    Orelli  p.  86,  62.  ^)    Orelli  p.  118,  iU  ff. 


-        5J4        - 

mit  vollen  Händen  und  ohne  Prüfung  Spenden  austheilen  sah,  sprach 
er:  „Das  bekomme  dir  Qhei,  dasa  du  aus  den  jungfräulichen  Ghaii- 
(en  Uuren  machest  ^0*  ^^^  Vater  der  Menschen  soll  man  durch 
Wohlthätlgkeit  erfreuen:  er  begleitet  die  Bittenden ')  und  isl 
selbst  der  Gastliche  iiäviog).  Die  Bilder  des  Zeus  ^äPioq  und  der 
Athena  itvla  standen  auf  dem  Markte  in  Sparta  ^).  Ihm  und  der 
Gastfreundschaft  war  bei  den  Gemeinschaflsmahlen  der  iLreter  ein 
eigener  Tisch  gewidmet^).  £r  sandte,  um  das  verletzte  Gastrechl 
zu  rächen,  die  Atriden  nach  TrojaO*  Bie  homerische  Sitte  forderte, 
erst  nach  dem  Essen  zu  fragen,  wer  der  Gast  sey^);  auch  gab  man 
den  Besuchenden  ein  Geschenk  mit^).  „Niemand,  singt  Theognia 
(Eleg.  143),  der  einen  Gastfreund  oder  einen  Flehenden  hinteigangen 
hat,  ist  den  Unsterblichen  verborgen  geblieben.*'  —  Zeus  {q>£^of) 
galt  auch  für  den  Besciiützer  der  Freundschaft^),  unter  welchem 
Namen  er  ein  ileiligthum  zu  Megalopolis  hattet);  die  iLreter  nann- 
ten ihn  iTou^sio^^}.  Sie  und  die  Spartaner  hatten  die  Sitte,  vor 
einer  Schlacht  dem  £ros  zu  opfern,  bei  den  Kretern  geschah  ea 
durch  die  Schönsten  unter  den  Bürgern  ^^),  Liebe  und  Freundschafl 
war  iliueu  ein  firweckungsmittel  der  Tapferkeit;  der  Philosoph  Zeno  ^ 
hielt  den  Eros  ausschliesslich  füif  den  Gott  der  Freundschaft,  Ein- 
tracht und  Freiheit.  Die  Thebaner  hatten  eine  sogenannte  heilige 
Cohorte,  die  aus  Liebhabern  und  Geliebten  bestand^).  Zugleich 
wollte  mau  sich  durch  das  dem  Eros  gebrachte  Opfer  die  Geneigt- 


^)  OrelU  p.  132,  1.  2)    Od.  VII,  166. 

^}  Paasan.  III,  11,  11. 

*)  Athen.  IV,  22  p.  143  F. 

^)  Aesch.  Agam.  61. 

6)  Od.  I,  170.    III.  6».    IV,  60  f. 

^)  Od.  I,  311.    IV,  589. 

«)  Plat.  Phaedr.  p.  234  B.   Buthjphr.  p.  6  B.   Gottleber,  ad  PlaU 
Alcib.  I,  6. 

9)  Pausen.  VIU,  31. 

^)  Hesych.  s.  v.  und  das.  Ausl. 

1«)  Athen.  XUI,  12  p.  561  e. 

^)  Beim  Athen,  p.  561  c 
^)    Athen,  p.  561  F. 
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lieit  des  dem  Ares  eDlgegengeselzlen  Gottes  erhaUen.  So  sollen  die 
Lacedämooier  vor  einer  Schlacht  die  friedfertigen  and  sanften  Mu- 
sen durch  ein  feierliches  Opfer  mit  sich  ausgesöhnt  haben  ^);  wo- 
durch sie  sidi  zugleich  den  Gegensatz  der  kriegerischen  Wildheit 
ins  Bewusslseyn  riefen  und  darin  die  Aufforderung  fanden,  das  rechte 
Mass  einzuhalten.  Pausanias  (iil,  17,  5)  gibt  als  Grund  an,  weil 
sie  nicht  mit  Posaunenscball,  sondern  mit  F toten,  Leyer  und  Gilher- 
spiel  in  die  Schlachten  zu  gehen  pflegten.  „Freunde  haben  ihre  Sa- 
chen gemein^'  (xowä  tu  wy  {piluv)^  ibi  ein  Spruchworl,  das  dem 
Pylhagoras  zugeschrieben  und  von  Platou  (Phaedr.  p.  279  C.  Lys. 
p.  207  C.  Lgg.  VI  p.  757)  wiederholt  wird;  „der  olympische  Zeus 
verderbe  den  Mann,  welcher  den  Freund  durch  glatte  Schmeichel- 
worte hintergehen  wilPS  singt  Theognis  (Elcg.  851).  Demokrates: 
„Viele,  die  Freunde  zu  seyii  scheinen,  sind  es  nicht,  und  die  es 
nicht  scheinen,  sind  es."  ,, Eines  Verslfindigen  Freundschaft  ist  bes- 
ser als  die  aller  Unverständigen. *"  »Wer  keinen  liebt,  scheint  mir 
von  niemand  geliebt  zu  werden.  *"  „  Die  gerne  tadeln,  sind  zur  Freund- 
schaft untauglich*"^).  Demokht:  „  Ein  treuer  Freund  kommt  an  Freu- 
dentagen gerufen,  bei  Unfällen  erscheint  er  ungerufen ** ^).  „Ein 
Freund,  der  wohlzuthun  weiss,  wenn  es  ihm  gut  geht,  ist  wohl  bes- 
ser als  jegliches  Besitzthum  ** ,  sagt  Sophokles  (Phil.  672  f.).  Als  das 
Kennzeichen  der  Freundschaft  gibt  Piaton  (Phaedr.  p.  233  G)  an: 
nicht  ober  Kleinigkeiten  heftigen  Zwist  erregen,  sondern  über  grosse 
Dinge  laugsam  und  gelinde  zürnen,  das  Un vorsätzliche  verzeihen  und 
dem  Vorsäl/lichen  vorzubeugen  trachten.  Demosthenes  (de  Corona 
p.  337  Lips.):  „An  empfangene  Wohlthaten  muss  man  allezeit  den- 
ken, erzeigte  aber  vergessen.  **  Sokrates  (bei  Stobäus  c.  135):  „Wer 
mitüintausetzung  seiner  Brüder  andere  Freunde  sucht,  ist  demjeni- 
gen gleich,  der  sein  eigenes  Land  verabsäumt  und  fremdes  baut.*" 
Derselbe  (bei  Stobäus  c.  14) :  „  Die  Wölfe  sind  den  Hunden  und  die 
Schmeichler  den  Freunden  ähnlich,  aber  ihr  Bestreben  ist  ein  ent- 
gegengesetztes.^ Diogenes  (ebendas.):  „Auf  der  Schmeichelei  steht, 
wie  auf  einem  Grabe ,  nur  der  Name  der  Freundschaft  geschrieben.^ 


')    Plut.  Lacon.  Apophthegm. 

2)     Orelli  p.  86,  63  ff.  p.  88,  76. 

^)    Orelli  p.  122,  158. 
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Kiitarcb:  », Verstorbene  Freoade  beweinea  ist  nieht  edel,  ihrer  An- 
gehörigeD  sich  aBoehmeo  ist  sorgtSItig  **  *)• 

Die  FeiDdesliebe  betreffend,  sagt  zwar  Theogois  (Bieg.  363): 
,,  Gib  dem  Feind  gUtte  Worte,  wenn  er  alier  in  deine  Gewalt  komml, 
brauchst  du  keine  YersteUnng  mehr,  ihn  zn  bestrafen.**  Derselbe 
V.  869:  nDw  grosse  weite  eherne  Himmel  mdge  auf  mich  fallen,  so 
ich  nicht  meinen  Freunden  il&Ue  und  den  Feinden  Heraeleld  und 
grosses  Unglfick  bereiten  werde.  **  Andere  Stellen  der  Alten  bal 
D.  Schaubach  ^)  gesammelt,  die  auf  natürlichem  Standpuncte  der 
Radie  das  Wort  reden;  allein  schon  das  Siltengebot  des  Bias  soll 
gelautet  haben:  „Liebe  die  Menschen  in  der  Voraussicht,  dass  sie 
dich  hassen  werden;  denn  die  Mehrzahl  ist  bOse"^).  Und  der  weise 
Pittakus^),  als  er  an  seinem  Beleidiger  sich  zu  rächen  Macht  hatte, 
sprach :  ^  Vergebung  ist  besser  als  Rache;  denn  jenes  ist  ein  Zeichen 
einer  sanften  Gemöthsart,  dieses  einer  thierischen  **  ^).  Die  Lacedft- 
monier  flehten  die  Götter  an,  das  Schöne  zu  dem  Guten  zu  verlei- 
hen, und  dass  sie  Beleidigungen  ertragen  können^).  £in  Denk- 
spruch  der  Pythagoreer  lautet:  „Gehet  mit  einander  so  um,  dass 
ihr  die  Freunde  nicht  zu  Feinden  machet,  die  Feüide  aber  in  Freunde 
umwandell^**  ^>  Demokrates  sagte :  „  Es  ist  hochsinnig,  Beleidigong 
mit  Sanftmuth  ertragen"^). 


^)     Stob.  xsqI  (plkMv  p.  720. 

<)  Scfaaubach  das  Verhältniss  der  Moral  des  klassischen  Aller- 
thums  zar  christlichen  beleuchtet  durch  Tergleicbende  Erörterung  der 
Lehre  von  der  Feindesliebe,  Studien  und  Kritiken  1851  H.  1. 

^)  Diog.  L.  V.  Biaot:  tpiXsTv  cü^  /unoTJaovrag,  tov^  yä^  xXsIujovq 
£lvou  xayUovf, 

^)    Bei  Stobäus  florileg.  I.  9  p.  169  ed.  Gesn. 

^}    Aebniiehes  Mosonlos  bei  Stobaens  1.  c.  und  Platou.  CriL  10. 

^)    Plot  Moral,  p.  238  f.    Plat.  Atcib.  II  p.  292  ff. 

')    Orelli  p.  50. 

«)    Orelli  p.  80,  12. 
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S.   103. 


Die  (jerechligkeil  im  hSaslichen   and   öffendichen 

Leben. 

Eioe  brare  Haasfrao  vergleicht  Simonides  (Jamb.  7,  83)  mit 
einer  Biene.    Als  Beispiel  kindlicher  Liebe  stellt  die  Odyssee 
(11,  130  ff.)  den  Telemach  aof»  der  sich  weigerte,  seine  Moder 
Penelope,  die  ihn  geboren  und  erzogen  hat,  aas  dem  Baase  zu  Ter- 
stossen;  er  wttrde  sonst  von  seinem  Vater  Odysseos,  sey  er  am  Le- 
ben oder  gestorben,   von  der  Vorsehong  (daifi^v)^  von  den  forcht- 
baren  ErioByen,  welche  die  vertriebene  Malter  anrnfen  wflrde,  and 
von  den  Menseben  Strafe  erleiden   m&sseii.    Seine  Abreise  verbirgt 
Telemach  der  lieben  Motter,  am  ihr  Thränen  zo  ersparen^).    Ore- 
stes machte  sich  in  ganz  Griechenland  berühmt,   weil  er  die  Blat- 
räche  seines  Vaters  Agamemnon  Qbernahm  and  dessen  Mörder  Aegt- 
sthas  erschlogS),  ond  fftr  die  Ermordung  seiner  schadhaften  Matter 
Klytfironeslra  fand  er,   wiewohl  geängstigt,  Verzeihang.    Die  alten 
Griechen  hatten  dieselbe  Sitte  wie  die  Hebräer.    Bei  diesen  rousste 
ein  Todtschläger  in  eine  der  sechs  Freislfidte  fliehen,  am  der  Blat- 
rache  zo  entgehen,  sich  sodann  von  der  Gemeinde  richten  lassen,  ob 
der  Todtschlag  anvorsatzlich  geschehen  sey,  and  in  diesem  Falle 
freigesprochen  zur  Freistadt  zorftckkehren  ond  da  bleiben,  bis  zum 
Tode  des  Bohenpriesters  3). -—  Man  r&hmle  es  an  Aeneas,  dass  er 
die  vaterländischen  Götter  aus  Troja  mitnahm,  ond  dass  er,  als  die 
Griechen  ihm  auch  ein  Besitzthum  mitzunehmen  gestatteten,  seinen 
betagten  Vater  Anchises  auf  die  Schultern  nahm.   Aas  Achlang  aber- 
liessen  ihm  die  Sieger  seine  ganze  Habe  ^).  —  Der  attische  Senat 
fragte  die  erwählten  Archonten  nicht  aUein  nach  ihrer  Herkunft  und 
Religion,  sondern  auch,  ob  sie  ihren  EUem  wehl  thäten,  für  die 
Vaterstadt  gekämpft  und  das  gesetzlicfae  Vermögen  hätten^.    Die 


1)  Od.  II,  373. 

2)  Od.  I,  298.     III,  196.  S03. 
^)  4  Mos.  35. 

4)  Aelian.  V.  H.  III,  22. 

5)  Poltm  VIII,  85  f. 
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VerwGnschangen ,  die  Oedipas  bei  seiner  Verlreibang  aas  Thebaa 
Ober  seine  Sohne  ECeokles  and  Polyniices  aassUess,  hielt  man  (&r 
die  Ursache  der  Ihebanischen  Kriege  ^).  Polygnolus  malle  daher  in 
der  Lesche  von  Delphi  neben  einander  in  dem  Hades  einen  Tempel- 
ränber  von  einem  Weibe  gepeinigt  und  einen  Sohn,  der  seinen  Va- 
ter beleidigt  und  von  diesem  selbst  erwOrgt  wird  *).  Piaton  (Lgg- XI 
p.  931  B)  sagt:  Von  den  Eltern  kommt  wie  sonst  von  niemand  Se- 
gen and  Floch  Ober  die  Kinder  (a^foioq  yovihq  htyovoii)',  die  Gebete 
eines  von  ihnen  verachteten  Vaters  oder  Matter  werden  eben  so- 
wohl von  Gott  erhdrt  als  die  des  von  ihnen  geehrten.  -  Die  dem 
Alter  schuldige  Ehrerbietang  weist  die  Odyssee  (III,  24)  an  dem 
Benehmen  Telemachs  nach,  welcher  sich  scheute,  als  J&ngling 
den  greisen  Nestor  aaszafrageo.  and  Ahnliche  Zurfickhaltang  gegen 
Menelaos  beobachtete^).  —  „Wenn  Brftder  einlrSchlig  bei  einan- 
der wohnen,  das  ist  fester  als  jede  Maaer**,  war  ein  Aasspracb  des 
Anlisthenes  ^). 

Das  Leben  im  Staate  betraehtet  Piaton  (Lgg.  V  p.  739  B)  als 
eine  erweiterte  Freundschaft,  worauf  alle  Einrichtungen  and  Gesetze 
In  demselben  beruhen  sollen.  Diess  ist  auf  demokratischem  Stand- 
puncte  vollkommen  richtig,  während  der  monarchische  Staat  mehr 
auf  dem  Gebote  der  Hochachtung  gegen  die  Eltern  beruht:  Jeder 
von  beiden  hat  eine  göttliche  Unterlage,  jener  die  Bruderliebe,  die- 
ser den  Gehorsam.  Schliesst  Platon  aber  auch  die  Barbaren  von 
jener  Freundschaft  aus,  so  will  er  doch  (de  rep.  V  p.  4$9  B),  dass 
sie  sSmmtliche  Hellenen  umfasse;  worden  diese  sich  unter  einander 
befehden,  so  wSre  Hellas  krank  und  solche  Feindschaft  ein  Aufruhr. 
Jedes  einzelne  Glied  muss  sich  der  Wohlfahrt  des  Ganzen  unterord- 
nen. Dieselben  Gedanken  und  zugleich  die  Anerkennung  des  Staa- 
tes als  einer  göttlichen  Anstalt  finden  wir  in  Ihebanischen  Fabeln 
ausgedrOckt,  dass  Kadmus,  der  Grfinder  von  Theben,  Draclienzühne 
in  die  Erde  gesäet,  woraus  bewafihete  Männer  entstanden,  die  sich 
unter  einander  bis  auf  fünf  aufgerieben  haben  ^).    Man  ersann  vid- 


^)  Apollodor.  Hl ,  6 ,  9  das.  Heyne  p.  M3. 

?)  Pausan.  X,  28,  4  f.  3]     Od.  IV,  158. 

*)  Diog.  L.  VI,  6. 

5)  Pherecydes  bei  Apollodor.  HI,  4,  1.    Paus.  IX,  10,  i. 
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leicht  diese  Fabel  xnr  Brklärang  der  ongl uckseligen  Bruder-  ond 
Bürgerkriege  von  Theben.  Ein  Gegenbild  davon  ist  Hormonia, 
welche  Zeus  dem  Kadmas  als  GaUin  beigesellte;  alle  Götter  ver« 
Hessen  den  Himmel  und  ergötzten  steh  bei  der  Mnsen  Gesang  an 
dem  Hocbzeitgelage  auf  der  kadmeischen  Burg^).  Sie,  die  Tochter 
des  Ares  und  der  Aphrodite,  ist  ohne  Zweifel  eine  ethische  Allego- 
rie der  b&rgerlichen  Eintracht.  Kadmas  verstatlete  auch  einem  Thefl 
der  Eingebornen ,  den  Acnes,  zu  verbleiben  und  sich  harmonisch  mit 
den  Phöniciern  zu  verschmelzen'),  und  Athene  verlieh  ihm  die  Herr- 
schaft über  Theben.  In  ihrer  ursprünglichen  Heimath  war  sie  die 
persottificirte  Weltordnung,  wovon  ja  die  staatliche  Ordnung  ein  Ab- 
bild ist.  Wir  finden  nämlich  in  Phöniden  eine  Göttin  OovpcS^  auch 
XovaoQdiq  genannt,  welche  Movers  (Phönic.  I  S.  508)  fdr  Gesetz 
und  Ordnung  oder  Uarmonia  auslegt.  Sie  webt  nach  Nonnus  (Dio* 
nys.  XLI,  294)  einen  Peplos  in  ihren  Kammern,  worauf  die  Erde 
mit  ihren  Flüssen  eingewirkt  war,  vom  Okeanos  umgeben  und  vom 
gestirnten  Himmeisgewölbe  umflossen.  Sie  webet,  was  sie  selbst 
ist,  die  schöne  Wellordnung.  Hiernach  wird  es  begreiflich,  warum 
der  Phönicier  Kadmas ,  der  Urheber  einer  neuen  Ordnung  der  Dinge 
in  Theben,  von  dem  Herrscher  Zeus  die  Harmonia  zur  Gattin  er- 
hielt. Dass  die  göttliche  und  menschliche  Ordnung  im  Grunde 
eine  und  dieselbe  ist,  sagt  Pindar  in  einem  berühmten  Fragment 3): 
voiJtoq  6  mbfxtov  ßaatlsvg^  davaxCav  ts  imü  aü9cfpax4ap.  Die  Gesetzge- 
bung der  Allen  überhaupt,  nicht  nur  der  Hebräer,  hatte  eine  gött- 
liche Urheberschaft  und  stand  unter  göttlicher  Obhut.  Die  krelen- 
sische  Gesetzgebung  führte  man  durch  die  Vermittlung  des  Minos 
auf  Zeus  zurück^);  die  lykurgische  Staatsverfassung  betrachtete  man 
als  vom  delphischen  Orakel  des  Apollon  ausgegangen  0 ;  Zaleukus 
empfing  seine  Gesetze  von  Athene  ^) ;  die  des  Selon  waren  im  Pryla- 
neum  zu  Athen  aufbewahrt,  und  daselbst  standen  die  Bildnisse  der 


1)  Apollodor.  UI,  4,  2  das.  Heyne  p.  225. 

3)  Paus.  IX,  5,  1. 

3)  Bei  Plat.  Gorg.  p.  330  D.  ^ 

"*)  Göttling  Abh.  a.  d.  class.  Alt.  8.  331. 

^)  Göttling  S.  818. 

^)  Aristoteles  und  Chamäleon  bei  dem.  Strom.  I  p.  152  Sylb. 
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Heslia  und  der  Irene  ^).  Das  Metrooo,  das  neben  dem  ßovXtvttj^M 
stand,  war  das  Arehiv  für  die  öbrigen  Gesetze,  die  Mutter  der  Göt- 
ter war  ihre  Bewahrerin ').  Die  Staatsverfiissangen  von  Sparta  aad 
Athen  wnrden  feierlich  beschworen,  und  die  obriglieitliclien  ^rso- 
nen  beeidigt ^>.  Der  Altar  der  Athene  ä^sa  stand  im  Areopagns, 
welcher  Gerichtshof  Ober  Todlschlag  in  nrlkeilen  hatte;  der  hier  ge- 
richtete and  losgesprochene  Mnltermorder  Orestes  halte  ihn  ans 
Danlibarkeit  gesetzt.  Die  Beklagten  «nd  die  Ankläger  stMiden  hier 
zur  sinnvollen  Warnnng  anf  zwei  unbehaaenen  Steinen ,  jene  aef 
dem  sogenannten  Stein  des  üebermnthes,  diese  anf  dem  der  Unver- 
schämtheit-^). Die  Arcbonten  z«  Athen  schworen  beim  Antritt  ih- 
res Amtes  an  der  königlichen  Stoa  aof  dem  Steine,  unter  welchem 
die  Schalzkanraier  stand,  dass  sie  die  Gesetze  hallen  nad  sieb  oidil 
bestechen  lassen  wollen;  von  da  gingen  sie  aef  die  Borg  nnd  wie- 
derhoUen  denselben  Eid  0-  Ein  Sinnbild  von  Zncht  and  Recht  sak 
man  in  dem  Heratempel  zu  Olympia,  aof  dem  Kasten  des  Kypse- 
Ins  wOrgle  die  Dike,  eine  scbdne  weibtfche  Gestalt,  die  Adtkia,  eioe 
hSssliche,  nnd  schlag  sie  mit  einem  Stabe  ^). 

Die  Staaten  können  nicht  besteben,  sagt  daher  Piaton  (Prolagor. 
p.  323),  ohne  die  Voranssetzuog  der  bttrgerliehen  Tagend,  ohne  Ge- 
rechtigkeit und  GewissenbaAigkeit,  woran  jedermann  Atheil  hsl. 
„Gehorche  den  Obrigkeiten,  ermahnet  Selon  0 »  nnangeselien  ob  nit 
Recht  oder  Unrecht.**  „Der  Staat,  sagt  derselbe^),  scheint  mir  a0 
besten  sich  so  beinden  «nd  die  Demokratie  am  ehesten  zn  erhalleo. 
in  welchem  diejenigen,  denen  kein  Unrecht  widerfilhrt,  nicht  weai- 
ger  als  der,  welcher  Unrecht  leidet,  den  UnrechtIbwendeB  verfolgeD 
nnd  bestrafen.^  Eine  schöne  Elegie  dieses  Gesetzgebers  {Ingm- 
11,  3,  3)  beghint  folgendermassen :   „Unsere  Stadt  wird   nach  des 


^)    Paosan,  I,  18,  3. 

')  Harpocrat  und  Soid.  v.  fii^tpäotf  ond  Said,  v.  /mjtpayv^^' 
Valesius  ad  Harpocr.  p.  353  sq.  führt  die  Stellen  des  Demoathenef«  f*/' 
kurg,  Dinarch  und  Aleils  an. 

3)    Lasaul^  über  d.  Bid  b.  d.  Gr.  S.  1«.  92. 

^)    Paus.  1,  28.  5.    GorautQS  N.  D.  20  p.  188. 

5)    Pollox  Vlil,  86.  ^)    Pausan.  ?,  18»  2. 

7)    Jambl.  VIII,  3e.  *)    Piat.  Symp.  p.  IM. 
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Zeus  Ralhsohlass  (al<ra)  und  oach  dem  Willen  der  sellfTen  unsterb- 
lichen Gdtter  niemals  unCergehen;  denn  also  hftH  Ober  sie  die  auf- 
schaaende  hochhenige  Pallas  Athenfta,  des  allmächtigen  Vaters  Tooh* 
ler,  die  Hunde.   Die  Bikrger  selbst  aber  wollen  die  grosse  Sladt  th«* 
richter  Weise  um  des  Geldes  willen  za  Grande  richten,  wie  der 
angerechte  Sinn  der  Volksffthrer,  denen  wegen  ihres  grossen  Ueber- 
miithes  viel  Unheil  boYorsteht.*'    Derselbe  klagt  II,  3,  32  Ober  die 
Dysnomia  seiner  MitbQrger  und  hftll  der  als  Höre  personiflcirlen  Eu« 
noroia  folgende  Lobrede:  „Sie  schafft  Bberall  Ordnung  and   Wohl- 
seyn  und  legt  oftmals  den  Ungerechten  Fesseln  an,  sie  gifilfet,  was 
rauh  ist,  bringt  die  Anmassnng  zum  Schweigen,  loscht  den  Ueber^ 
mulh  aas,  macht  die  sprossenden  BIQthen  des  Verderbens  welk,  die 
Rechtsyerdrehung  gerade  und  Hoff&hrtiges  gelinde,  sie  stillet  den 
Aafrahr  und  den  Groll  der  yerdriesslichen  Zwietracht,   unter  ihr  ist 
Alles  gesund  und  verständig  bei  den  Menschen. **    Bias  sagte:  „Die 
Demokratie  sey  die  beste,  in  welcher  Alte  das  Gesetz  gleich  als 
einen  Tyrannen  ntrchten  **  ^).  Pylhagoras  gebot :  „  Dem  Gesetze  komm 
stets  zu  HQIfe  und  wehre  der  Gesetzlosigkeit  *  >).    Pertander  lobte 
die   Demokratie,  „welche  der  Aristokratie  am  ähnh'chsten  sey^^). 
Theognis  singt  am  Ol.  60  (Eleg.  43) :  „  Gute  Mflnner  haben  ihr  Ge- 
meinwesen nie  eingebQsst;  aber  wenn  die  Schlechten  Wohlgefallen 
am  Uebermath  hatten ,  wenn  sie  aus  Eigennutz  und  Herrschsucht  das 
Volk  verderben  und  den  Ungerechten  die  Gerechtigkeitspflege  Ober- 
antworten ,  dann  erwarte  nicht,  dass  eine  solche  Stadt  lange  in  Ruhe 
bleibe,  auch  wenn  sie  jetzi  in  vollem  Frieden  ist,  sotNild  schlechte 
Männer  jenes  erwählen,  ihren  Gewinn  zum  ölfentlichen  Schaden. 
Denn  daraus  entsteht  Aufruhr  und  BIntvergiessen  der  Bürger.  Möchte 
doch  solche  Stadt  kein  Behagen  an  einem  Alleinherrscher  finden!'' 
(D.  h.  die  Gefahr  liegt  sehr  nahe.)    „Ein  Herrscher  muss  nach  den 
Zeilumsländen  Klugheit«  gegen  die  Feinde  Muth,   gegen  die  Unter- 
thanen  Wohlwollen  besitzen^,  sagt  Demokrit  der  Abderile''). 

Ueber  den  Einfluss  der  Staatsverwaltung  auf  die  Sittlichkeit  ist 
Folgendes  zu  bemerken.  Die  Areopagiten  in  Athen  und  die  Epho- 
reo  in  Sparta  öbten  von  Alters  her  ein  Sittengericht  Ober  Müssig- 


') 

Plot  1. 

c. 

') 

Jambl. 

Vit.  Pjth.  32. 

') 

Plot.  1. 
Th.  II. 

c. 
2. 

') 

Orelli 

p.  1d2,  148. 
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gSager,  Venchweoder  und  Aasschweifend^  ass^).    Lykurgs  Gesetz- 
gebang  war  aaf  die  Er  sie  hang  der  Sfiarlaner  haaptaicIiJich  zur 
Tapferkeil  and  Freiheil,  xor  £intrachl  und  xom  GaneingeiaC  berech- 
net')•    Die  Sergfall  der  Slaalskanal  beEweekt,  gale  Meaacheo    zo 
bilden,  aagl  Piaton  (Gorg.  p«  464  B).    Die  Erziehang  hat  es  sowohl 
mit  der  LeibesAbong  (yv^tpaauufi)  ala  mit  der  Geisteabildnag  z«  Iboo 
and  beide  in  ein  richtiges  Ebenmass   la  aelsen.    Die  letztere  nennt 
PlaloB  (de  rep.  II  p.  376  E)  llntik  and  yersleht  daraater  nichl  nor 
alle  schönen  Künste«  sondern  aach  Grammatik  and  die  Wissenschaf- 
ten«   Er  hatte  in  dieser  belleaischea  Anscbaaongsweise  seinen  Leh- 
rer Sokrates  znm  VorgAnger;  denn  diesem  tränmte  in  der  Nach!  vor 
dem  Eintritt  Plalons  in  seine  Schale»  ein  Schwan  (als  mosicalischer 
Vogel)  fliege  in  seinen  Basen  ^). 

Der  ursprünglich  in  Griechenland  nicht  vorhandene,  aber  sf»ä(er 
sehr  lahlreich  gewordene  Stand  der  Sklaven  kam  laersi  bei  den 
Lacedämoniern  und  Thessalern  zum  Vorschein,  and  enlstaod  darch 
die  Unterjochung  der  frOhern  Bewohner.    Die  mit  den  Herakliden  in 
den  Peloponnes  einwandernden  Dorier  vertrieben  die  Achier  aus 
Laeedämon  und  Argos^)»  die  zarfkckgebliebenen  aber  machten  sie  zu 
ihren  Leibeigenen  und  nannten  sie  ^tluntg^  and  eben  so  machten  es 
die  Thessaler  in  ihrem  Lande  mit  den  PerrhAbern  und  Magnetenu 
Die  Ghler  waren  die  Ersten,   wekhe  sich  &pr  Barbaren  za  Sklaven 
bedienten  und  sie  nms  Geld  kaallen.    Das  Unrecht  rächte  sich  aber 
an  ihnen,  indem  diese  auf  die  Berge  der  Insel  entliefen,  and  die 
Pflanzungen  beunrahiglen  and  beraabten.    Einer  von  ihnen  Namens 
Drimakns  or^nisirte  sie  and  hielt  Mannszncht,  lieas  sich  alt  gewor* 
den  aar  sein  Znreden  von  seinem  Liebling  enlhanpten,  damit  er  den 
aar  seinen  Kopf  gesetzten  Preis  erhielte,  und  wnrde  nanmehr  von 
den  Ghiern  selbst  als  wohlwollender  Heros  verehrt,   der  ihnen  Im 
Traame  die  Ausfalle  der  Sklaven  anzeigte^).    Za  Athen  waren  die 


^)  Hegetander,  Phanodemas,  Phlloohoras  und  Agatharohides  bei 
Athen.  IV,  64  ff.  p.  167  f. 

^)    Said«8  V.  Av%oo^oq  and  das.  Küster. 

3)    Paosan.  I,  30,  3.  «)    Paotan.  VII,  1. 

^)  Theopomp  L.  XVII  seiner  Geschichten  and  Nymphodoms  vod 
Syrakas  bei  Athen.  VI,  88  aad  Stephan.  B.  v.  Xloq. 
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Sklaveo  nichl  rechtlos,  sie  konnten  ihre  Herren  wegen  Misshand- 
lang ivß^*»^)  belangen*). 


Rückblick  and  Schluss* 
8.  f04. 

Meine  Absicht  war,  das  religidse  Glauben  und  Leben  der  Hei* 

lenen  darzustellen,  wie  es  nach  seinem  ursprünglichen  Charakter  ond 

in   seiner  alterthämlichen  Reinheit  war  und  seyn  sollte,  and  wie  es 

sich  in  der  Wirklichkeit  im  Cultos  darstellte.    Ich  Hess  mich  nicht 

auf  Unwesentliches  und  blos  Oertliches  ein^),  nicht  atomistisch  auf 

die  Erzählung   der  einzelnen  Tempel  und  Bildsaalen  (wie  die  Ab« 

handlang  Pallas  Athene  von  O.  Müller),  noch  auf  die  spätem  Zulha* 

len   der  dichlerischen  und  k&nstlerischen  £inbildangskraA;  ich  ver- 

mied  es  absichtlicli,  manche  neuere  Mylhologen  nachzuahmen,  und 

blosse  Personificationen,  wie  Aedes,  Hygiea ,  Hemera ,  Nyx,  Hypnos« 

Thanatos,   Ker  oder  vergötterte  Menschen  (wie  O«  Müller  u.  A.) 

den  Haupigottheiten  anzureihen  oder  gar  vorzusetzen.    In  der  Göt-* 

terlehre  glaubte  ich  mich  besonders  an  Hesiod  anschliessen  und  seine 

Theogonie  auslegen  zu  müssen.    Die  bildlichen  Darstellungen  <}er 

Götter  Oberliess  ich,  um  nicht  zu  zerstreuen,  mehr  der  Runalmy- 

thologie,  und  nahm  aus  dieser  HOlls Wissenschaft  nur  so  viel  auf,  als 

nölhig  und  dienlich  ist,  um  den  richtigen  Sinn  und  die  Attribute 

einer  Gottheit  darzuthun.    Wenn  man  das  bildliche  Alterthum  vor- 


1)  Athen*  YI,  92  p.  267  f.,  der  sich  aof  Hyperides,  Lykurg  ond 
Demoftbenes  beruft 

2)  Manche  Beinamen  eines  Gottes,  die  blot  von  Orten  oder  ort* 
liehen  Begebenheilen  entlehnt  sind,  daben  keinen  myttaologiseben  Wertb; 
wie  wenn  Hermes  Promachos  in  Tanagra  einen  Tempel  hatte, 
weil  er  die  ihm  anlergebenen  Bpheben  zam  Kampfe  gegen  die  Bnböer 
aasführte  ond  durch  sie  siegte:  Pausan.  IX,  23,  2. 
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zagsweise  berOcksiehllgt,  so  gerith  msD  leicht  »nf  Irrwege,  weilmu 
hier  noch  weniger  als  bei  dem  schriAlichen  Ort  uad  Zeil  z«  onlerscheideii 
im  Stande  ist.  HauptsSchiich  war  mein  Bestreben,  der  auflösenden  Mi- 
nier unserer  Mythologien  entgegen,  den  griechischen  Gditerhimmel  ab 
ein  Religionssyslem ,  wie  es  dorch  Hesiod  and  Homer  geworden  ist 
als  ein  Ganzes  aufzufassen.  Wie  Ist  diess  möglich,  weno  man  an  eioei 
Faden  an  einander  reiht,  was  von  Jeder  Gottheit  zu  allen  Zeilen  lo 
verschiedenen  Orten  gefiibeU  worden  ist?    Wenn   an    einem  Orte 
Zeus  und  Here  waren,  was  an  einem  andern  ApoUon  ond  Artemis, 
anderwärts  die  Kabiren,  oder  Hermes  nnd  Aphrodite,   oder  Diony- 
sos und  Koro,  so  .wusslen  Hesiod  ond  Homer,   von  den  Particofsr- 
cnlten  auf  die  Höhe  des  griechischen  Götterglaobens  aofeteigend,  ver* 
sISndIg  zu  sondern  nnd  einzuschrSnken.    Wenn  nun  öer  Myfhofog, 
wie  gewöhnlich,  Ihre  Spur  veriflsst  und  flefssfg,  aber  geistlos  com- 
pilirt,  was  er  von  Jenen  Gottheiten  weiss,  und  was  sich  aosschliesst, 
znsamroenschllesst,  so  ist  vor  lauter  Gelehrsamkeit  keine  wissen- 
schafiliche  Erfcenntntss  der  griechischen  Mythologie  möglleli,  soodera 
das  Ergebniss  ist  nothwendfg  eine  trockene,  ungenlessbare  Kosi,  eine 
Mnsterkarte  von  allen  möglichen  Fabeln,  Symbolen  und  Pridicaieo. 
Ich  wollte  lieber  eine  griechische  Mythologie,  die  sich  mit  altertbüni' 
lieber  NOchternheit  lediglich  an  Hesiod  hflit,  als  eine  ilberladene,  di» 
Alles  bunt  unter  einander  wirft.    Will  sie  weiter  gehen,  so  erfor- 
sche sie,  was  dem  hesiodischen  Götlerglanben  zu  Grunde  liegt,  wi5 
vor  Ihm  und  anderwSrls  da  gewesen,  und  was  nachgehends  daraaf 
gepfropft  worden  ist. 

Meine  eigenIhQmliche  Anordnung  des  SIoIIIbs»  die  theils  eine 
historische,  theils  eine  systematische,  theils  eine  eihnographtseke iM, 
muss  sich  selbst  rechtfertigen.  Hinsichtlich  des  Ersten  gelit  omü 
fehl,  wenn  man  wie  D.  Lauer  In  seinem  Syst.  d.  gr.  Mythol.  (V^' 
lin  1853)  den  Uranos,  Kronos  nnd  Zeus  neben  einander  stellt,  de- 
ren Verehrung  ganze  Zeitperioden  aus  einander  liegt,  wie  ich  nacii- 
gewiesea  zu  haben  glanbe^),  oder  wenn  man  mit  Ihm  (S.  172)  ifl 
dem  religionsgeschichtlichen  Titanenkampf  einen,  pfayaiaclien  Stfeil  dm 
FrOblings  gegen  die  Mächte  des  Winters  sieht.  Redet  doch  Hesiod 
(Op.  III)  deatUoh  von  einer  frikhern  Zeit  des  goAdenen  Gesehlecäffli 


<)    Tb.  I  S.  41. 
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da   KroDos  im  Himmel   herrschte;   der  Prometheus  des  Aescbylos 
(v.  958)  sah  zwei  aus  dem  Himmel  verstossene  Beherrscher  (den 
Uraoos  uad  Krooos)  nach  einaad^  und  jetot  den  Zens  als  den  drit- 
ten;  Apollonios  (Arg»  II,  1332)  spricht  von  aller  Zeit,  da  Rronos 
im  Olymp  die  TilaoeB  beherrschte.    Wenn  nan  diese  nicht  gatwil- 
llg  das  Feld  räamen,  was  liegt  nfiher,  als  an  die  Religiensstreitig« 
keilen  am  denken,  welche  die  neue  Götterdynastie  herhelAhrte?  Es 
ist  uaslattbaA  und  verwirrend,  Allea«  was  z.  B.  von  Bennos  gefa- 
belt worden  ist,  in  eine  Einheit  zusammenzufassen,  obgleich  er  zu 
verschiedenen  Zeilen  ein  ganz  verschiedener  war.    Weil  die  Zeiten 
In  einander  fliessen  und  die  spatere  mit  der  vorhei^^ebenden  zusam- 
menhingt, Ist  es  allerdings  schwierig,  einerseits  die  Perioden  aus 
einander  zu  halten,  und  andererseits  sie  in  ihrer  Abbingigkelt  von 
einander  zu  begreifen;  Jedoch  sind  im  Allgemeinen  drei  Perioden  zu 
un  terscheiden.    Die  tteligion  der  Ureinwohner  von  Griechenland  liaUe 
denselben  Giiarakter  wie  in  dem  alten  Aegypten  und  Persien.    Die 
Perser  verehrten  anfänglidi  den  Himmel  und  die  Erde«  Sonne  und 
Mond,  das  Feuer,  das  Wasser  und  die  Winde»  und  lernten  später 
von  den  Assyrem  die  Mylilta  (Aphrodite  Urania)  kennen ,  welche  sie 
Mitra  (d.  i.  die  Liebliche)  nannten').  Auch  die  Gottheiten  der  zwei- 
ten und  dritten  Periode  ballen  meistens  eine  unverkennbare  Bezie- 
hung zur  Natur  in   ihrem  ursprunglichen  Grundbegriff:    Gott  und 
Natur  dachte  man  sich  ungetrennt.    So  lebten  die  aliwaltenden  Zeus 
und  Here,  weldie  den  Staat  der  Götter  und  Menschen  beherrschen, 
anfangs   in  einer  physischen  Ehe,  bald  zutraulich  verbunden,  bald 
grollend  geschieden  (S.  251).    In  diesem  Sinne  fabelten  die  Aegyp- 
tier  von  Zeus  (dem  Demiurgen  Amun) ,  seine  Beine  seyen  zusammen- 
gewachsen gewesen,  dass  er  nicht  gehen  konnte»  wesswegen  er  vor 
Scham  einsam  blieb,  bis  Isis  seine  Theile  trennte  und  einen  geraden 
Gang  bewirkte  0*    Ehe  Athene  der  Webekunst  vorstand,  schlang  sie 
als  das  feuchte  Naturweib  mit  dem  Lebensfeuer  Hq>häslo6  vermählt 
die  geheimen  Fäden  des  Weltalls,  und  der  Peplos«  den  sie  wob  und 
den  man  an  ihrem  Fest  ihr  verehrte^  war  zugleich  ein  Sinnbild  ih- 
res physiologischen  Webens.    ihr  Sieg  über  den  Wassermann  Po- 


1)  Derod.  1,  131.     Roth  S.  107. 

2)  Eudoxas  bei  Plut.  de  Is^'C.  tß. 
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seidoD,  zu  dem  sie  gleichfalls  io  VerhSKniss  stand,  war  auch  eto 
Sieg  der  warmen  Jahreszell   Ober  die  feacfale  und  kalte  (S.  62  f.}. 
Athene  erbat  sich  den  Zeus  com  Schiedsrichter,  zu  ihren  Guoslea 
einen  Stein  (in  die  Urne  der  Weitordnung)  zu  legen,  und  versprach 
dagegen ,  zuerst  auf  dem  Altar  des  Polieus  zu  opfern  i).  Der  Bagea- 
schütze,  der  MasenfQhrer  ond  Wahrsagegott  Apollon  und  die  Jigerin 
Artemis  waren  im  Anfang  die  leuchtenden  Gestirne  des  Tags  and 
der  Nacht,  und  als  solche  nicht  ehelich,  sondern  als  ZwiUingsgesehwister 
vereinigt  gedacht;  sie  waren  überhaupt  die  Träger  der  ganzen  Well- 
erdnung  und  darum  so  hoch  geehrt.  Diese  Naturgdtltn  war  die  erste 
Diana  des  Cicero  (N.  D.  HI,  33),  au«  der  Umarmung  des  Zens  and 
der  Persepbone,  des  fldchsten  und  des  Tiefsten,  entsprossen,  mit 
Hermes  (dem  ilhyphallicas)  verehelicht  und  Mutter  des  geflilgeUen 
Eros;  wesswegen  Ölen,  sie  der  Ilithyia  gleichsetzend,  den  Eros  einen 
Sohn  der  Ilithyia  nennt  ^).  —  Ehe  Ares  ein  Kriegsgott  und  Aphro- 
dite die  lieblich  lächelnde   Liebesgdttiu  geworden,  waren  sie  der 
männliche  und  weibliclie  Urgrund  aller  Dinge  und  Harmonia   ihrer 
Ehe  Frucht.    Urania,  die  fruchtbare  Tochter  des  sinalichen  Samens, 


^}  Hesych.  v.  Jiog  iSdxot,  In  diesem  Sinne  war  Ilithyia  dem  Ölen 
(bei  Paus.  IX,  27,  2}  svXivos,  Köre  dem  Orpheus  (bei  Porphyr,  d.  an- 
tro  nymph.  14)  iatov^ovaa,  und  Pherecydes  (bei  ProcI.  in  Tim. 
p.  156,  4  und  dem.  Str.  VI  p.  741)  lässt  den  Demlurg  Zeus  als  Eros 
über  einem  geflügelten  Eichbaom  ein  grosses  schönes  Gewand  weben 
und  darin  die  Erde  and  den  Okeanos  bilden. 

^)  Note:  S.  Th.  I  S.  243.  Ich  zweifle  nicht,  dass  die  Obige  ei- 
nerlei mit  Artemis  ^s^Hüa  ist ,  von  welcher  Pausanias  II ,  23 ,  5  sagt, 
dass  sich  ihr  Cultus  von  PherS  in  Thessalien  nach  Athen,  Sieyon  und 
Argos  verbreitet  habe.  Kallimach  (h.  in  Dian.  259)  gibt  daher  der  Ar- 
temis den  Beinamen  0e^lij.  Wir  erblicken  sie  auf  den  Münzen  von 
Pherä  zu  Pferde  sitzend ,  eine  lange  Fakel  mit  beiden  Bünden  haltend. 
(Eckhel  D.  N.  II  p.  147  hielt  sie  lür  Geres.)  Hieraus  erkennen  wir 
ihre  kosmische  Bedeutung  und  Ihre  Beziehung  zu  Persephone,  der  Kö- 
nigin des  Nachtreiches.  "Wenn  Hesych.  v.  ^s^id  unter  diesem  Namen 
eine  ^stuy^^  i9ad^  in  Athen  auffuhrt,  die  von  Einigen  für  Hekate  ge- 
halten worden  sey,  so  ist  diess  dieselbe,  und  selbst  die  Ausdeutung 
Hekate  stimmt  mit  meiner  Ansicht  ühereln. 
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war  als  ernste  oabeswinglicbe  Nalarnachl  wie  Athene  bewaffnet. 
Die  Brjnnyen,  die  geheimen  SehntzniSchte  der  sittiiehen  Weltordnnng, 
waren  orsprOnglieh  die  BehUter  des  uranisoben  Samens  und  drücii- 
Cen  die  geheimnissvoll  fortwacliernde  Besamang  der  Pflanzen,  Thiere 
und  Menschen  aus;  sie  verhielten  sich  za  Aphrodite  Urania,  wie  das 
verborgene  Schaffen  za  dem  offenbar  gewordenen  Leben,  wie  die 
Wurzeln  zum  Stamm,  wie  die  Kiste  zam  Ralathas  in  den  Eleosi- 
nien,  wie  die  rhamnasische  Nemesis  zu  Aphrodite,  wie  Persephone 
im  Hades  zu  derselben  im  Olympus,  und  hievon  leitete  sich  erst  die 
Beziehung  der  Erinnyen  zum  Tode  und  zum  Gerichte  ab,  die  wohl* 
wollenden  Eumeniden  wurden  zu  zürnenden  Erinnyen.  Sogar  die 
G5tlinnen  der  Schönheit  und  Freude,  die  Chariten,  waren  bei  den 
Pelasgem  als  Aoxo  und  Hegemone  Aber  das  physische  Gedeihen  und 
die  Erziehung  der  lieblichen  Jugend  gesetzt.  Ehe  Hermes  der  ge- 
wandte Bote  und  der  Gott  des  Handels  und  Wandels  geworden,  stand 
er  mit  seinem  Schlangenstabe  dem  Naturreich  des  Werdens  und  Ver- 
gehens vor,  und  idrderte  durch  seine  unerschöpfliche  Zeugungskraft 
Ifenschen  und  Thiere  in  das  vergängliche  Uaseyn.  Demeter,  Perse- 
phone, Hades,  Dionysos,  Helios,  Selene,  Poseidon,  die  Hören,  Hebe, 
llitfayia  hatten  und  behielten  ohnehin  ihre  kosmische,  agrarische 
und  physische  Bedeutung.  Es  war  ursprünglich  keine  blos  mensch- 
liche HeldenthaC,  dass  Herakles  den  nemeischen  Löwen  Überwunden 
hat;  er  ist  nicht  etwa  als  der  WohUhAler  des  dortigen  Landstrichs 
vermöge  dieser  glücklichen  Jagd  anzusehen,  wenn  wir  hören,  dass 
dieser  Löwe  nach  Anaxagoras  u.  A.  aus  dem  Monde  herabgekom- 
men oder  aus  dem  Schaume  des  Mondes  entstanden  sey  ')•  ^>o 
könnte  man  von  einem  wirklichen  Löwen  etwas  so  Sinnloses  erdich- 
ten? ich  habe  denselben  zwar  Th.  i  S.  83  als  den  Stellvertreter 
der  wilden  thierischen  Schöpfung  kosmogonisch  gedeutet;  ohne  die- 
ses in  jenem  Zusammenhang,  da  die  Theogonie  von  der  Entstehung 
der  Dinge  redet,  auszuschliessen ,.  glaube  ich,  dass  diese  Fabel  mehr- 
deutig ist.  Wir  werden  die  siderische  Bedeutung  jenes  gefährlichen 
Löwen  in  der  Ekliptik  und  die  Tbat  des  sonst  als  Sonnen  -  und  Jah- 
resgotles  bekannten  Herakles,    der  ihn  allein  überwältigen  kann. 


1)    Scbol.  Apollon.   1,   496.     Wesieliog    ad    Diodor.    IV  p.   25«. 
Heyn,  ad  Apollodor.  p.  142. 


richtig  verstehen,  weon  wir  bedenken»  dass  seine  Schwester  Sphinx 
wahrscheioHch  gleichfalls  die  Jahrescelt  zwischen  dem  Lewen   und 
der  Jungfrau  hedeutet^),  wenn  wir  erwägen,  wie* angemessen  es  ist, 
dass  die  feuerspeieiule  Echidna^,  seine  lluller,  nicht  nur   in   den 
Unlhieren  auf  und  unter  der  Erde ,  sondern  auch  in  der  verderblichen 
Gluth  vom  Himmel  herab  sich  änssert ,  und  dass  die  Natui^dtCin  äere 
diesen  Löwen  gross  gesogen  und  auf  die  Höhen  von  Neroea  nieder- 
gelassen hat^j,  und  wenn  wir  sugeslehen  m&ssen,  dass  Nemea  CQr 
solche  Ideen  empflnglich  war,  als  die«  gleich  der  Pandea  in  AUika^), 
eine  Tochter  der  Selene  und  des  Zeus  war^.   Der  nemeische  Löwe, 
schon  von  den  Alten  auf  den  Thierlureis  bezogen,  wurde  während 
30  Tagen  gejagt  und  erlogt  ^).    Movers  a.  a.  O.  sieht  daher  in  Uera- 
kies  nicht  sowohl  einen  Sonnenhelden,  als  vielmehr  den  erhalten- 
den Dämon,  welcher  Thierongelieuer,  d.  h.  Sternbilder»  in   denen 
die  Sonne  einen  durch  Hilxe  verderblichen  £influss  hat,  bekämpfte, 
er  sieht  in  ihm  die  virtus  Dei  regeutis»  wie  Afacrob.  (1,  20)  den  Sohn 
der  Alkmene  nennt)  t^  ^a^u»  r^  qptwr«i0c  nach  PythagorasO' 
Gleichzeitig  mit  dem  Eintritt  der  Sonne  in  das  Zeichen  des  Löwen 
werden  die  Sternbilder  der  Schlange  und  des  Hercules  an  der  Müchr 
Strasse  sichtbar.   Wenn  nun  die  lernäische  fiyder,  unheilvolle  Tocti- 
ter  der  Echidna  und  des   feaerspeienden  Tj^hon,    gleiehfalla   Ton 
Uere  genährt,   von  Herakles  getOdtet  wird^),   wenn  Herakles  den 
erymantbischen  Eber,  welcher  den  schönen Adonis  ums  Leben  brachie, 
erlegte 9),  d.  i.  nach  Movers  (S.440),  wenn  er  dem  Samum  steuert: 
so  beurkundet  er  sich  als  Jahresgolt,  als  Sohn  der  Asteria,  wie  ihn 
die  Tyrier  vornemlich  verehrten^),    und  lugleich  als  dk^Uano^f 


1)  Th.  1  Inh.  8.  XVIII.  Aus  diesem  Grunde  waren  auch  an  dem 
Throne  des  amykläisohen  Apollon  unter  den  Pferden  der  Tyndariden 
Sphinxe  aogebraoht:  Pausen.  III,  18,  14. 

2)  Th.  I  S.  82.  ^)    H.  Th.  838. 
4)     8.  t79. 

^)    Schol.  Pind.  Nem.  vxö^sf.  p.  660  Heyne. 
^)     Die  Stellen  bei  Movers  Phönicier  I  S.  438. 
7)    Bei  Jambl.  vit.  Pyth.  6,  28.  »)    Hes.  Tb.  313. 

9)    Ptolemätts  Uephästion  bei  Photius  p.  149  sq. 
<o)     Cic.  N.  D.  III,  16. 


den  mao  anrief,  wann  die  Floren  von  der  Sonoenkilse  versengt  wer- 
den, ond  die  LinosJ&lage  über  das  Hinslerl>en  der  Menschenkinder 
erUnl;  wiewohl  Hesiod  ihn  von  dem  Sohne  der  Alkmene  nicht  un- 
terscheidet. Die  Phdnicier  nannten  ihn  indessen  Baal  oder  Beelsa- 
men  (Herrn  des  Uinmels)^);  daher  kommt  es,  dass  Berodot  (11,44) 
von  dem  Heiligthum  des  Herakles  in  Tyrns  redet,  worin  er  twei 
Säulen  sah,  die  eine  von  Gold  und  die  andere  von  Smaragd,  dass 
Andere^)  von  der  goldenen  Säule  in  dem  dasigen  Tempel  des  Zeus 
oder  des  Zeus  Olympios  sprechen ,  und  dass  sein  Colt  bis  nach  Spa- 
nien reicheod,  in  den  Säulen  des  Herakles  hervortritt.  Aus  dem 
phdniciscben  Herrn  des  Himmels  machten  die  Griechen  einen  Hera- 
kles als  Uimmelsiräger.  In  einer  maltesischen  Inschrift^)  heissl  er 
Melkarth  Baal  von  Tyrus.  Seine  Verehrung  verbreitete  sidi  durch 
Ahab  und  Jsehel  nach  Samaria  und  von  da  nach  Judäa.  Bei  Kon- 
nus  (Dionys.  XL,  369  tt,)  redet  der  von  seinem  indischen  Zuge  zu- 
rückkehrende Dionysos  den  Herakles  in  Tyrus  also  an:  Herakles  mit 
dem  Sternenge  wände,  Feuerbeherrscher,  Weltgebieler,  Helios,  der 
da  das  Jahr  hinroUend»  Kreis  auf  Kreis  fort  weisest.  Anleuchten- 
des Auge  des  Aetbers,  du  bringst  die  Jahresseken  herbei,  Regen 
und  Thau  und  befruchtest  die  Erde.  Du  bist  Bolus  am  £uphrat.  In 
Libyen  Ammen.  Apis  am  Nile,  Arabiens  Kronos,  assyrischer  Zeus, 
auch  Sarapis,  Phaethon«  Mitbras,  delphischer  Apollon  genannt^) 
Nonnos  hat  ohne  Zweifel  richtig  die  göttliche  Fülle  des  Herakles  ge- 
zeicfanet,  wie  er  in  Tyrus  von  Allers  her  verehrt  wurde  und  über 
Kreta  nach  £lis  kam.  Vermuthlich  hiess  sein  erster  Festag  in  Si- 
oyon  von  den  vielen  Ehrennamen,  die  man  Ihm  beilegte,  Onomata^). 
Dass  die  Gottheiten,  mehr  menscblioh  und  ideal  aufgefasai,  Ihre 
Beziehung  zur  Natur  verloren  haben,  ist  haaplsichlich  dem  Ein- 
flösse des  homerisch -hesiodischen  Götlersystems  nnd  überhaupt  einem 
System,  das  nur  zufolge  der  Abstraclion  entstehen  kann,  zuzuschrei- 
ben.   Jene  Dichter  waren  Vorläufer  der  bildenden  Kunst,  die  siclis 


^)  Sanchuniathon  p.  14.  *  Aogustlo.  F.  III  p.  447. 

^)  Joseph,  c.  Apion.  I,  18.    Euseb.  Pr.  ev.  IX  p.  4M. 

^)  Geseoius  Mon.  Phoeo.  Tab.  6. 

.4)  Ich  habe  den  schwübtigen  Styl  abgekürzt. 

5)  S.  197. 
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lur  Aufgabe  maehle,   GölUiches  aod  Meosekliclies  za    vemiiblen. 
Was  die  vorhomerische  Uoleriage  ist,  kann  man  ans  meineo  Porschaa- 
gen   miC  ziemlicher  Wahrseheinliehkeit  enlnehmen.    Milooler  blick( 
das  pliysicaliscbe  Element  aaeh   im  Homer  noch  dareh:    wie  wenn 
Poseidon,  Here  und  Athene  sich  verbanden,  den  Zeus  in  Fesseln  za 
legen;  aber  die  Nereide  Thetis  brachte  den  Gentimanen  Briareos  in 
den  Olymp,  dass  er  neben  Kronion  sich  setzte,  vor  dessen  Slätke 
jene  Götter  sieh  förehteten  ^).   Irrig  wollte  Zenodotos  (bei  dem  Schol. 
Homers)  anstatt  der  Pallas  Athene  den  Phöbus  Apollon  einflechtea; 
vielmehr  wird  die  Kraft  des  Zeus,   wenn  sich  die  allen  Natorgdtlio- 
nen  Here  und  Athene  mit  dem   winterlichen  WassermaDD  Poseidon 
verbinden,  geiwochen,  nur  die  Allmacht,  die  neben  ihm  thronet  (Cea- 
timane) ,  rettet  ihn  and  die  Welt  vom  Verderben ,  und  dabei  ist  die 
Göttin,  die  in  den  Tieren  des  Meeres  bei  dem  greisen  Vater  sitzet^ 
d.  i.  der  ewige  Urgrund  der  Dinge  und  die  Teste  Weltordnong,  be- 
hiUflich.    üebrigens  ist  Homer  weniger  als  Schöpfer  der  Theogoaie 
anzusehen  als  Hesiod  und  setzt  stillschweigend  einen  sotclien  Seli^* 
pfer  voraus.   Diese  Schlussfolge  dringt  sich  mir  nach  Durcblesang  des 
Programms  aufi   Schoemanni  comparatio  Theogoniae  Hesiodeae  eoin 
Homerica,  1847.    An  die  Stelle  des  hesiodischen  Chaes   setzt  Ho- 
mer 3)  den  Okeanos  und  die  Tethys  als  den  Urgrund  der  Götter,  d« 
Meeres  und  der  Fliksse;  gleichwohl  nennt  er  (11.  V,898)  die  Titaoeo, 
von  welchen  er  den  Kronos,  die  Rhea   und  den  Japetos  mit  Nameo 
nennt*),  in  Uebereinstimmung  mit  Hesiod,  Ov^cLPlumig^),  und  keofll 
auch  (Od.  XI ,  576)  die  Gfta  als  eine  Göttin ,  welche  den  Tityos  e^ 
zeugt  hat.    Wie  daher  Hesiod  die  zwölf  Titanen,  Okeanos  und  Te- 
thys .inbegriffen ,  von  Uranos  und  Gda  abstammen  lltot,   so  eraciile 
ich  mit  Scliömann  (p.  II  sq.),  dass  diese  auch  die  homerische  Welt- 
ansieht  war,  mit  dem  einzigen  Unterschiede,  dass  Okeanos  und  Te- 


*)     Hom.  11.  I,  399.  «)    U.  I,  358. 

3)     8.  Th.  I  S.  64  f. 

*)     II.  YIII,  479.  XIV,  a03.  XV,  187. 

^)  GöttUng  Abb.  aos  d.  klass.  Altertb.  S.  189  versteht  unter  die- 
seu  UrauioDen  die  Himmelsbewohner,  eine  Meinung,  die  durch  des 
homerischen  Ausdruck  ipi^u^oQ  Ov^ttitwv  ofltenhar  wMerlegt  wird: 
vgl.  II.  XV,  225. 
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lliys  hier  oicht  aU  TUanen  gall6o>  sondern  ihnen  die  ersle  Stelle 
angewiesen  wurde,  and  Himmel  and  Erde  ans  dem  Urwasser  ent- 
standen  sind.  In  diesem  Sinne  machten  Alkman  (fr.  29)  and  Anli- 
madras  (fr.  42)  den  Akmon,  der  so  viel  als  Ofceanos  ist^),  mm  Va- 
ter des  Uranos.  Ob  man  sich  die  Keime  der  Welt  im  Wasser  oder 
im  Chaos  deniLt,  ist  im  Ganzen  einerlei.  Homer  filhrl  als  Kinder 
des  Kronos  and  der  Rhea  auf:  Zeas,  Here»  Poseidon  und  Hades ^), 
als  Sohn  des  Zeus  ond  der  Here  den  Ares^),  den  Hepbästos^)  und 
die  llithyiaO  ^1^  der  Here  Kinder,  Apollon  and  Artemis  als  Kinder 
des  Zeus  und  der  Leto,  den  Dionysos  als  Sohn  des  Zeus  und  der 
Semele  und  den  Herakles  als  Sohn  des  Zeus  and  der  Alkmene^). 
Im  Uebrigen  aber  Ist  Homer  l&ckenbafl  ond  setzt  offenbar  die  Be- 
kanatseliaft  mit  einer  Theogonie  voraos:  er  sagt  zwar  II.  XIV,  903, 
Zeas  habe  den  Kronos  unter  die  Erde  und  das  Meer  versetzt,  aber 
oline  die  Theogonie  wtkrde  man  nicht  klug  daraus;  er  nennt  die 
DIone  als  Motter  der  Aphrodite,  Maias  als  Mutter  des  Hermes^), 
den  Hyperion  als  Sonnengott,  die  Themis,  den  Phorkys,  Nereus, 
Amphitrlte^),  die  Gorgo,  den  Uöllenhnad,  die  Chimära,  die  Har- 
pyien,  die  Iris,  den  Atlas,  Typhoeas,  den  Hekatonchir Briareos,  die 
Erinnyen,  Mören,  Chariten,  Hören,  Demeter,  Hebe,  aber  ohne  za 
sagen,  woher  alle  diese  Wesen  abstammen,  nicht  einmal  wird  Am- 
phitrile  als  Gattin  Poseidons  bezeichnet  Athene,  Persephoneia 9) 
und  die  Mosen  werden  zwar  als  Zeus  Tdchter,  aber  die  MQtler,  mit 
denen  er  sie  erzeugte,  werden  nicht  namhaft  gemacht  Ist  es  hier- 
nach zu  verwundern,  wenn  schon  die  alten  Grammatiker  stritten,  ob 
Hesiod  oder  Homer  der  ältere  sey,  und  wenn  Thomas  Robinson  nach 
Herodot  und  Varro  beide  für  gleichzeitig  odeir  jenen  am  einige  Jahre 


^)  EtyiD.  M.   p.  li.    Eustath.   p.  1150,  60.     Akmon  i»t  nur  die 
mehr  ägyptische  Form  Okham. 

»)  II.  IV,  60.     XV,  166.  187. 

3)  II.  V,  896,  4)    11.  I,  577. 

^)  II.  XI ,  270.     XVI .  187. 

6)  II.  XIV,  323. 

0  Od.  XI,  217. 

8)  Od.  III,  91.     V,  4-221.     XII,  60,  07. 

9)  Od.  XI,  217.     XIV,  435. 


rOr  aller  hfiU?  WenigaleiM  seist  Herodol  (II,  53)  nichl  oboe  Vor- 
bedaebt  jenen  diesem  vor  ond  sagt  im  AUgemeineo ,  sie  hllleo  400 
Jahre  vor  ihm  gelebt  Diese  Andeatong  mag  genikgen,  rnn  ««rdie 
wichtigen  Folgemagen  aufmerksam  ku  machen,  die  sich  an  die  Er- 
forschoDg  and  Vergleicbnng  der  ThcogOBle  beider  Epiker  reiben;  wie 
denn  die  Mythologie  mit  der  ganzen  Alteriluimswissenachafl  als  ihr 
Mittelponct  auf  das  engste  verknfipfl  ist'.  Fragen  wir  nach  Aalori- 
läl,  so  Ist  jedenfalls  die  des  Yellejas  nad  der  Neoem  *>  gegen  die 
des  Herodot  und  des  Varro  Ar  nichts  anioscblagen. 

Ein  Haaplvorzug  der  hesiodlscb-homerischen  Gölterlehre  ieC,  das« 
sie  an  die  Stelle  des  materiallstiscben  Natordieostes  verniteflige  gdff- 
licfae  Wes^n  setsle.    Mesiod  seigt  sich  sogleich  als  einea  philosophi- 
seheo  Dichter,  dass  er  im  Anfang  ein  Alles  ia  sichsehlleaaeades 
Chaos  setzt,  worans  In  der  Folge  (a^äf  %M9ttd)  die  breite  Erde,  die 
finstere  Tiefe  oad  Eros  sich  entwickeln  >).    In  diesem  Bre«  Hesfods 
sieht  Aristoteles  (Metaph.  I,  4)  mit  Recht  das  bewegende  and  ver- 
etaigende  Princip,  welches  Anaxagoras  (den  Aristoteles  anAHirf),  att 
die  mosaische  Schöpfangsarkande  nooh    enger   sich  anscbliessead, 
Geist  (pouq)  nennt   Wenn  auch  Hesiod  diess  nicht  aosdrücklich  thaU 
so  ist  ihm  doch  Eros  der  schönste  ond  michtigste  unter  den  unsterb- 
lichen Gottern.   Wie  kOnaten  aas  einer  geistlosen  Masse  hdchsl  rei^ 
n&nflige  Wesen  hervorgehen  and  das  AU  setlist  mit  Weisheit  geord- 
net werden ,  wenn  nicht  der  ans  dem  Chaos  zuerst  mit  der  Erde 


>)    SchoemannI  diss.  de  Hecate  Hesiod.  1851  p.  15. 

s)  Tbeog.  110.  Hes.  Scboliait  a.  A.  lassen  ihn  nnphllosopfaisdi 
drei  oder  vier  Priocipien  annehmen,  als  wäre  das,  was  nachher  aai 
dem  Chaos  entstanden  ist,  neben  and  nnabhängig  von  ihm  vorhanden 
gewesen.  SohöaMinn  (diaaert  de  capidiae  cosmogon«  1852  p.  7)  seUt 
drei  Principien:  Chaos,  Erde  und  Bros,  ead  conatmlrt  v.  110  bH  Je- 
bann  Diakonos  und  Hogo  Grotlns  Ibc^rofa  za  v.  110  o9  sj^vai*  Al- 
lein Tartaros  kann  nnmöglieb  In  einem  Zwischensatz  vorkommen,  soo- 
dem  ist  ein  aus  dem  Chaos  bervorgegaageaer  Bealandthell ,  mit  wel- 
chem Gäa  V.  821  den  Typhon  erzeagt  hat.  Sollte  diese  Persönlichkeit 
hier  fehlen  ?  Die  Bindewörter :  FaXa  . .  Td^a^  ts  . .  •  ijd'  *JSfOC  lei- 
sen keinen  Zweifel  über  den  richtigen  Sinn,  wie  ihn  schon  Plot  de  !<• 
c.  67  aufgefassl  bat. 
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and  der  Tiefe  sich  losreissende  Eros  die  Pdlle  göUlicher  Vollkom- 
menlieileo  in  sich  enthielte?  Dieser  schönste  anler  den  G5llern  ist 
die  Ursache  der  schOnen  Welt  i) ,  aber  nicht  ohne  Intelligenz.  Er 
ist  Weltgeist  and  schöpferische  Liebe  lagleich,  Eros  idt  der  plasti* 
sehe  Ansdruck  des  ankörperlichen  Geistes  im  Anfang  der  Schöpihng, 
wie  das  erotische  Thier,  die  Tanbe,  in  der  christüdien  Bildnerei.  Also 
fliegt  in  einem  Miniatargemiide  in  Paris  ans  dem  XIV.  Jahrhundert, 
welches  den  Wellschöpfer  darstellt,  eine  Tanbe  (Geist -Eros)  auf 
das  Urwasser,  es  schöpferisch  ta  bewegen').  Der  Geist  des  Schöpfers 
Ist  Liebe  —  ein  grosser  Gedanke,  welchen  die  so  oft  missverstan- 
dene  and  schief  beortheilte  Theogonie,  ohne  viel  Worte  za  machen, 
zor  Anschaoaog  bringt.  Es  ist  der  Gedanke  eines  Religionsphilo- 
sophen, and  so  sind  Hesiod  ond  Homer  fiberhaopt  in  mancher  Be- 
ziehung zufolge  der  Bemerkung  Herodots  and  nach  der  Nator  der 
Sache  yon  der  Volksreligion  abgewich^i,  indem  sie  die  vorgefunde- 
nen Götter  in  ein  System  bracliten,  die  Aemter  anler  sie  vertheil- 
ten,  den  Naturdienst  und  den  Vollgehalt  der  örtlichen  Galle  beschrBnk* 
ten.  Aus  diesen  VordersHtzen  nun  können  wir  schllessen,  dass  Ho« 
mer ,  der  kein  theogonisches  System  aufstellt ,  und  eben  so  wenig  die 
Volksreligion,  sondern  das  hesiodische  System  zu  seiner  Vorausset- 
zung hat,  erst  aaijg[etrelen  seyn  konnte,  als  das  letztere  schon  allge- 
mein in  Griechenland  bekannt  war.  Hesiod  hatte  Indessen  ohne  Zweifel 
anregende  Vorgftnger.  Die  Babylonier  setzten  zwei  Principien:  Jhv^ä 
(die  chaotische  Erde  von  vHi^)  und  ^Axaa^ip  (^nddoq  von  f^n);  diese 
zeugten  den  *JMvfMJ^  (das  Leben  von  t3*t|)n)3);  wie  Movers  (die  Phon. 
B.  1  S.  376)  verbessert.  An  der  Spitze  des  Alls  stehen  Ruhe  und 
Bewegung,  durch  die  zwei  von  einem  Phönicier  verfertigten  Sfiulen 
vor  dem  salomonischen  Tempel,  Jachin  und  Boas,  veranschaulicht  ^). 
Wenn  im  Ganzen  genommen  Hedod  und  Homer  mit  unwesent* 
liehen  Ausnahmen  zusammenstimmen,  so  können  wir  ehi  Bruchstück 


^)  Bei  Theogois  (Bieg.  1275)  ist  Eros  die  erhaltende  Zeugangs« 
kraft  der  Natur;  denn  er  erwacht,  wenn  die  Erde  die  Blumen  des  Len- 
zes bervorbringl. 

3)    Piper^ff  ev.  Kalender  1854  8.  39. 

3)    Eudemns,  Schüler  des  Aristoteles,  bei  Damasc.  p.  268. 

^)    Movers  a.  a.  O.  S.  293. 
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der  vorliesiodiseheD,  dem  Netordiensl  mehr  enUpredieiHleii  Theogonie 
aus  Cicero*8  Bericht  susammeoleflen  •  den  er  uns,  wie  er  (III«  21  ^  23) 
sagt,  voo  Seile  der  Theologen  and  der  aüen  Ueberlieferaog  (laiiia) 
Griechenlands    miKheiU.     Belracblen  wir  diese  denkwürdige   Stelle 
in  ihrem  Zasammenhang«  so  ISssl  sich  mit  Wahrscheinlichkeit  er- 
messen, welche  Theogonie  in  der  drillen  Religionsperiode  vor  Hesiod 
nnd  Homer  gebräuchlich  war,  welche  Ahweicimngen  diese  sich  er- 
laubten, and  von  welchen  Ideen  sie  sich  hierbei  teilen  liessen.    Der 
hesiodlsche  Zens,  des  Kronos  Sohn,  ist  der  drille  kretensische  des 
Cicero,  wie  auch  die  Theogonie  v.  477  ihn  in  Kreta  geboren  werden 
lllssl;   aasser  und  vor  ihm  aber  gab  es  einen  arkadischen,  den  wir 
sonsl  unter  dem  Namen  des  Lykaos  kennen,  mit  doppelter  Abstam- 
mang:  bald  ist  er  der  Sohn  des  Himmels,   wie  Kronos  bei  Hesiod, 
ohne  dass  darum  dieser  Zeus  dem  Kronos  gleldigesetit  werden  darf, 
es  ist  Zeus  ov^ioc,  bald  ist  er  der  Sohn  des  Aethers,  ohne  dass 
er  danim  der  älteste  ist,  und  dem  Uranus  gleicbgesetat  werden  dfirfle, 
sondern  es  ist  der  Gott  der  Witterung,  welcher  die  Gewächse  der 
Erde  gedeihen  lässt,   wie  man  an  seinen  Kindern,  Persephone  and 
Dionysos,  sieht,  welche  Cicero  dem  ersten  Jupiter  gibt.    Dieser  Na- 
Inrseus  entspricht  dem  ägyptisclien  Widdergott  Amun.    Aasser  Zeos 
fuhrt  dieses  vorheslodische  System  noch  drei  Kioder  des  Himmels 
auf:  Aphrodite,  Hermes  und  Hephästos,  und  bei  den  zwei  ersten 
bem^kt  Cicero  auch  die  Matter  Dia  (die  Lesart  Die  ist  unrichtig) 
oder  Deo;  Himmel  und  Erde  sind  ohne  ZweUel  die  Ellern  aller  vier 
G5tler  gewesen,  wie  der  frOliern  Titanen.    Aphrodite  als  das  Ver- 
mögen der  Fortpflansung  ist  noch  bei  Hesiod  kosmogonisch  aus  den 
Samen  des  Himmels  (als  Urania)  entsprossen,   bei  Homer  dagegen 
als  untergeordnete  Liebesgöttin  nach  späterer  Auflassung  eine  Tochter 
des  Zeus  und  der  Okeam'ne  Dione  geworden.  In  dem  vorhesiodischen  Sy- 
stem war  sie  als  Himmelstochter  wahrscheinlich  zugleich  die  älteste 
der  Mören,  welche  Inschrift  Aphrodite  in  den  Gärten  zu  Athen  hatte  ^), 
von  den  Phöniciern  und  Juden  Konigin  des  Himmels  genannt  2),  und 
daher  von  den  Griechen  Urania.   Wenn  Hermes  bei  Hesiod  als  Sohn 
und  Diener  dem  Zeus  untergeordnet  wird ,  so  war  er  vorher  als  Sohn 


1)  Pausan.  I,  19,  2. 

2)  Jer.  7,  18.  44,  17  ff. 
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des  Himmels  Dach  Cicero  io  Llebesgeroeioseiiafl  mit  Persepbone  in 
ihren  beiderlei  Zualäodeo  Zeugiiogsgoü ,  insbesondere  im  PfUnien- 
und  Tbierreich  ■).  Uephäslos,  zum  Feoerkfinsller  erniedrige,  wird 
nach  Hesftd  von  Here  ohne  Zulhon  eines  Mannes,  die  Hervorbrin- 
goag  der  andern  Rfinsüerin  Alhene  ohne  Malter  naehahmend,  gebo- 
ren; der  drille  Volean  des  Cicero  hal  Zeus  and  Here  zu  Ellern»  and 
diess  scheinl  die  homerische  Genealogie  zu  seyn ,  da  HephSslos  11. 
I,  578  der  Mader  Here  auredet,  „dem  lieben  Yaler  Zeus''  nachzu- 
geben ;  wiewohl  sich  nach  meiner  Bemerkang  Th.  I  S.  296  f.  hieraus 
nichls  Sicheres  folgern  lissl.  Der  erste  (vorhesiodische)  Hephästos 
dagegen  ist  ein  Bimmelssohn,  das  Lebensfeoer,  ond  stand  nach  Ägyp- 
tisch attischer  Lehre  in  einem  demiargisclien  Liebesverhiillniss  zu 
Alhene,  der  Tochter  des  zweiten  (aranischeo)  Zeus:  beiden  hiell 
man  zu  Athen  den  Fackellaof,  auf  hesiodisch  homerischem  Stand- 
puncle  onerklärlich.  Wenn  Homer ,  welchem  Alhene  keine  Natur^ 
gdttin,  sondern  Jaogfrao  war,  als  Ersatz  fUr  diese  Ehe  dem  Hephä- 
stos die  Apiirodite  zur  Gattin  gibt,  jedoch  ohne  eigentliche  demiur-* 
gische  Bedeotong,  so  erzeagl  dagegen  der  vorhomerische  Hephistos 
mit  Athene  den  Apollon,  das  Licht  des  Tages  und  der  Menschen, 
and  den  attischen  Heros  Erichtlionias.  Zeus  bringt  mit.  Persepbone 
aus  dem  Nacbtreich  Artemis  (die  erste  des  Cicero)  hervor,  das  Licht 
der  Nacht,  zogleidi  Ilithyia,  die  den  geflQgelten  Eros  zom  Sohne 
hal,  und  vermittelst  des  Geschlechtstriebes  die  Menschen  nach  nenn 
Monden  an  das  Licht  bringt.  Es  ist  dieselbe»  welche  Paasanias  als 
Tyche  sah  und  neben  ihr  den  geflögelten  Eros  (S.  203).  Apollon 
and  Artemis  sind  hier  mehr  göttliche  Persdnlichkeilen  als  Weltkdr* 
per;  denn  Helios,  welchen  Hesiod  von  den  Titanen  abstammen  lässt, 
war  noch  besonders  der  Sohn  des  himmlischen  (zweiten)  Zeus  in 
dem  vorhesiodischen  System,  wie  auch  von  diesem  die  vier  Ältesten 
Musen  (Sphärenharmonie)  abstammen.  Hesiod  macht  nach  der  hy« 
perboreisch  delisch  delphischen  Fabel  Apollon  und  Artemis  wegen 
ihrer  Beziehung  zu  Sonne  und  Mond  za  Gesohwislem  und  Kindern 
des  Zeus  und  der  Leto ,  und  setzt  an  die  Stelle  der  gebarlshelfenden 


^)  Nach  anderer  von  Serv.  ad  V.  Aen.  IV,  577  angerährter  Ge- 
nealogie waren  Yaler  Liber  and  Proserpina  die  Zeugongsgötter ,  und 
Mercorias  ihr  Sohn. 
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Artemis  Here  mit  ihrer  Tochter  INlhyla,  die  sie  dem  Mensehenvaler 
Zeus  gebiert.  Der  erste  Herakles  des  Cieero  Oll,  16)  Ist  der  Sohn 
des  ersten  Zens  (des  Sohnes  des  Ae(liers)  and  der  Okeanine  Lysi- 
thoe^),  und  dieser  soH  dem  Apollon  den  DreiAiss  streitig  gemacht 
haben ;  der  vierte  ist  der  phV^nicische ,  Sohn  des  (tweiten)  Zeus  and 
der  Asteria,  und  der  sechste  erst  der  Sohn  der  Alkmene  und  des 
dritten  Zeas. 

So  viel  von  den  verschiedenen  Religionsperioden. 

Was  die  systematische  Anordnung  des  Stolfos  betrifR,  so 
wird  man  sie  sich  gefallen  lassen ,  oder  Oberhaupt  auf  eine  Wisseo- 
schail  der  griechischen  Mythologie  verzichten  mttssen.  i>enn  eine 
Wissenschaft  mess  sich  nach  allen  ihren  Theilen  als  ein  organisches 
Ganzes  mit  Nothwendigkeit  erbauen;  wogegen  bei  der  bisher  Qbli- 
chen  Aufführung  der  einielnen  Gottheiten  nebst  ihrem  Cultus,  fast 
wie  in  einem  Wörterbuch,  die  bunteste  WillkQr  herrscht.  Mag  man 
es  Schematismus,  Fach  werk  heissen,  ein  System  ist  es  nun  und 
nimmer.  Nicht  allein  zufällig  reihen  sich  in  unsern  Mythologien  die 
Theile  an  einander,  ohne  ein  wahres  Ganzes  za  bUden;  sondern  die 
Stellung,  die  man  den  G6lK$m  anweist,  macht  sie  auch  flirem  uni- 
versellen Charakter  zuwider  zu  einseiligen  Zerrbildern  und  entklei- 
det sie  ihrer  göttlichen  Idee  und  Wikrde.  Die  Hellenen  würden  lächein, 
wenn  sie  wflssten,  dass  man  ihre  Götterwelt  nach  dem  Aether,  der 
Erde,  dem  Wasser  und  der  Unterwelt  in  unsem  gewöhnlichen  M- 
ehern  «intheill  und  abhandelt.  Unser  Zeus,  würden  sie  entgegnen, 
ist  nicht  im  Aether  allein,  wie  ihr  Bpicureer  meinet,  sondern  im  Him- 
mel und  auf  Erden  wirksam,  er  greift  in  die  Geschicke  der  Welt 
ein,  im  Krieg  und  im  Frieden,  in  Zeit  und  Ewigkeit,  er  ist  in  den 
Versammlungen  der  Raihsherren  und  des  Volkes,  und  enthüllt  in 
den  Orakelslfitten  seine  Ratbscblüsse.  Wo  bleibt  seine  geistige  Per- 
sönlichkeit, seine  Weisheit  und  Gerechtigkeit,  wenn  er  von  Haus 
ans  ein  Aethergotl  seyn  soll?  Nein  er  ist  ein  Gott,  und  zwar  ein 
Gott  der  ganzen  Welt  und  der  Menschen,  den  ihr  in  eurem  System 
einschnüret  und  vernichtet.    Wie  wollet  ihr  den  Zeus  von  seinen 


^)  Vgl.  Job.  Lydui  de  mens.  p.  994.  Lysithoe,  wie  sie  Lydus 
nennt,  ist  vielleloht  einerlef  mit  Lysianassa,  wehJhe  Hesiod  Th.  958 
unter  den  Nereiden  aufführt. 
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GaUionen  und  KiDdern  trennen,  in  denen  sieh  seine  Kraft  und  Goli- 
heil  abspiegelt?  Ueber  dem  Hanple  des  Zeas  Oiympios  bildeten  die 
Megarenser  die  Hören  und  Mören  ab,  nnd  Pansanias  (I,  40,  4)  be« 
merkt:  „jedermann  wisse,  dass  dieser  Gott  allein  Ober  das  Schick- 
aal gebiete  and  die  Jahreszeiten  ordne.**  Diese  Göttinnen  sind  da- 
her von  Zeas  onzertrennlich.  Oiomedes  weihte  in  Alessenien  der 
Athens  oatsfMwtq  einen  Tempel,  nicht  als  wäre  sie  yorzogsweise 
ober  die  Winde  gesetzt,  sondern  weil  sie  sein  Gebet  um  Abwendung 
der  Stürme  erhörte').  Wenn  D.  Lauer  den  Zeus,  Hermes,  Pan  und 
Ares  unter  den  Aelbergöttem,  den  Apollon  unter  den  Sonnengöttern, 
die  Artemis  unter  den  Mondgöttern,  Athenaa ,  Hephäslos  und  die  Musen 
unter  den  WolkengöUeni  aufRihrt,  so  muss  sieh  alles  Herrliche  nnd  Hohe, 
das  man  mit  dem  Glauben  an  diese  Wesen  verkni>pfle,  an  den  Aether, 
Sonne,  Mond  und  Wolken  anheilen,  und  doch  waren  m  in  dem  wirk- 
lichen Glauben  intelligente  menschliche  und  zugleich  übermenschliche 
Gestalten.  Man  möchte  sich  noch  lieber  den  schalen  ehrlichen  £u» 
hemerismus  gefaUen  lassen,  als  eine  solche  gekünstelte  Verflüehli* 
gung  des  Götterhimmels  in  Aether  und  Wolken.  Lauers  Zeus  wird 
S.  1%  ff.  inconsqnent  auch  ein  Herr  der  Wolken,  als  der  Regen  und 
Sturm  sendet ,  und  aaf  die  Bergspilzen  sieh  lagert.  Wenn  D.  Heffteir 
in  seiner  Religion  der  Griechen  und  Römer  die  Persephone  und 
sogar  den  Dionysos  zu  unterirdischen  Gottheiten  macht,  so  war 
wenigstens  jene  theilweise  eine  solche;  wenn  sie  aber  den  grösslen 
Theil  des  Jahres  bei  den  olympischen  Göttern  weilt,  so  wird  sie 
durch  jene  einseitige  Rangordnung  verdunkelt  und  verkannt;  und 
Dionysos  ist  im  Ganzen  ein  heiterer  Lebensgott  der  Oberwell  und 
wird  durch  die  schiefe  Stellung  im  sogenannten  System  herabgewör'- 
digt.  Wenn  Homer  (II.  o\  187)  den  Zeus  vorzugsweise  im  Aether 
und  in  den  Wolken  des  Himmels,  den  Poseidon  im  Meere  und  den 
Hades  in  der  Unterwelt  herrschen  lässt,  so  haben  doch  Alle  die  Erde 
und  den  Olympus  gemeinschaniicli  ^) ,  nnd  der  Dichter  dachte  wohl 
nicht  im  Traume  daran ,  dass  man  einmal  auf  den  unglöckseligen  Ein* 
fall  kommen  würde,  sämmt liehe  Götter  des  Olymps,  das  reli^ 
giöse  Glauben  und  Ahnen  der  Allen  nach  den  verschiedenen  Gebie* 


1)  Pausan.  IV,  35.  g. 

2)  Gerade  so  auch  Hesiod  Tb.  H7  f. 

Th.  II.  2.  14 
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ten  des  Wellraams  abzahaQdelo.  Er  wftrde  sich  vielmehr  xo  dem 
Spruche  Jesajas  (^,  i)  bekennen:  „Ho  sprichlJebova :  der  flioiniel 
ist  mein  Stuhl  und  die  Erde  meiner  Ffisse  Schemel."  Sind  in  der 
griechischen  Götlerwelt  göttliche  Ideen  ausgeprägt ,  was  man  niehl 
langer  in  Abrede  stellen  sollte,  ist  ein  religiöser  Glaube  darin  en^ 
halten,  so  ist  keine  andere  wissenschafiliche  Anordnung  slalthafl,  als 
eben  nach  Massgabe  dieses  Gegenslandes  eine  dogmalisch  ethische. 
Kehren  so  auch  dieselben  Gölter  im  System  mehrmals  wieder,  so  Ist 
das  der  Eine  Gott  in  vielen  Formen ,  sie  erscheinen  nur  in  ihrer 
Vielseitigkeit  und  der  Mytholog  hat  lediglich  den  Znsammenhang  ih- 
rer verschiedenen  Verrichtungen  und  Aemter  und  deren  Verbindoag 
zu  einem  persönlich  gedachten  Wesen  nachzuweisen;  wiewohl  die 
Gestaltung  dieser  Wesen  nicht  blos  von  ideeller  Gonstrnction ,  son- 
dern auch  von  örtlichen  Bedingungen  abhing.  Auf  die  Frage,  ob 
sich  wohl  die  Hellenen  in  die  Ordnung,  die  ich  dem  Ganzen  gegeben 
habe,  zurechtfinden  würden,  dient  zur  Antwort:  jeder  gegebene  Stoff 
muss  sich  wissenschaftlich  nach  seinem  Inhalt  aaturgemäss  znsam- 
menfOgen ,  und  wenn  ich  im  Ganzen  wahrheitsgetreu  mich  desselben 
bemächtigt  und  meine  Deutungen  den  bestimmten  Zeugnissen  der 
Alten  selbst  möglichst  anbequemt  und  untergeordnet  habe,  so  dikrfte 
eine  innere  Uebereinstimmong  meiner  Auffassung  mit  dem  Geiste  der 
Etollenen  und  ihrer  Religion  nicht  zu  verkennen  seyn.  Professor 
Göttling  von  Jena  (AbhandK  aus  d:  class.  Alterth.  Halle  1851  S.  170) 
will  ein  System  der  alten  Mythologie  der  Griechen  aufstellen,  and 
theilt  die  Götter  in  obere,  untere  und  WassergOtter  ein  (S.  190). 
Zeus  ist  ihm  der  oberste  König  und  au  seiner  Holhaltuug  gehören 
insbesondere  Apollon  als  rächender  und  strafender  Gott,  als  Seher 
und  Citharöde,  Aphrodite,  die  den  sinnlichen  Genoss  der  olympi- 
schen Götter  repräsentirt,  Hephästos  der  Künstler,  Athene  die  poli- 
tische Klugheit,  Asklepios  der  Arzt,  Ares  der  Kriegsgott,  Hermes 
der  Bote,  die  Hören,  die  Winde  u.  a.  Eine  zweite  Abtheilung  der 
obern  Götter  begreift  solche  in  sich ,  „  welche  weniger  ein  göf tllebes 
Staatsamt  bekleiden,  als  sie  mit  den  Mensehen  in  Bertthrong  kom- 
men^ (S.  306)»  nämlich  Demeter  und  Dionysos,  die  Brod  und  Wein 
bescheren.  Dieser  Eintheilungsgrund  ist  aber  ein  gänzlich  verfehl- 
ter; denn  sämmlliche  Götter,  die  obern  und  die  untern  und  die  Im 
Wasser,  bilden  Einen  Götterstaat  und  haben  den  Olymp  gemein- 
schaftlich inne»  und  eben  so  herrschen  sie  alle  auf  Erden  und  haben 
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nach  dem  religiösen  GlAoben  den  entschiedenftten  Einflass  auf  die 
MenscheoweH.  Und  wie  passen  vollends  die  Winde  und  die  Har- 
pyien  tn  dem  Hofslaale  des  Zeus  ?  Wenn  sich  so  die  GöCler  gedan- 
kenlos an  einander  reiben,  so  wird  man  ihr  Wesen  nimmermehr  be- 
greifen, und  von  einem  System  der  griecbisehen  Mylliologie  kann 
auf  diesem  äusserliehen  Wege  nicht  die  Rede  seyu.  Solclie  miss- 
glCkckte  Versuche  sind  ein  schlagender  Beweis,  dass  ein  ganz  neuer 
Weg  gesucht  und  betreten  werden  mass.  Bilden  wir  uns  doch  nicht 
ein,  bei  so  irreligiösen  Ansichten  von  einem  Hofstaate  des  Zeus, 
worauf  die  Allen  den  Gifibecber  gesetzt  bitten ,  in  das  Wesen  ihrer 
Religion  eingedrungen  zu  seyn.  Auf  die  Fragen:  was  glaubten  die 
Hellenen  von  der  Gottheit,  von  dem  Verhflitniss  der  Welt  und  der 
Menschen  zu  Gott  und  von  des  Menschen  Bestimmung?  ist  bei  jener 
Anschauungsweise  keine  irgendwie  befriedigende  Antwort  möglich. 
Nur  wenn  wir  auf  diese  Fragen  Antwort  zu  geben  wissen,  können 
wir  sagen,  dass  wir  ihre  Götter,  In  denen  sich  jene  Ideen  ausprä- 
gen, begrilfen  haben,  dass  wir  einen  Hesfiod,  einen  Homer  und  die 
andern  Meister,  in  deren  Schriften  die  alle  Gölterwelt  lebt,  verste- 
hen. Wie  der  ungläubige  Exeget  bei  aller  Gelehrsamkeit  den  Geist 
der  Bibel  nicht  vernimmt,  so  bleibt  das  classische  Aitertbum  bei  der 
gemeinen  Auffassung  der  Mythologie  unverstanden.  Erst  wenn  wir 
uns  durch  die  fabelhafte  HOlle  hindurch  auf  den  religiösen  Stand* 
punct  desselben  zu  stellen  wissen ,  haben  wir  den  Schlösset  des  Ver-» 
ständniflses  gefunden.  Jene  Fragen  mfissen  wir  demnach  einem 
System  der  Mythologie  voranstellen  und  sie  dann  historisch  beant» 
Worten. 

Aber  werden  durch  dieses  Verfahren  die  einzelnen  Götlerwesenf 
nicht  zersplittert  und  das  Zusammengehörige  im  Buche  zerstreut, 
und  gibt  nicht  diese  Zerfahrenheit  dem  Vorwurfe  der  Unangemessenheit 
einen  Schein  der  Wahrheit?  Freilich  wenn  ein  alter  Priester  oder  Dichter 
sich  mit  dem  Vorsatze  hingesetzt  hätte,  ein  Religionsgebäude  zu  enlwer- 
fen  und  von  Artikel  zu  Artikel  eine  entsprechende  Gottheit  zu  ersinnen, 
80  liesse  sich  erwarten ,  dass  sich  die  Götter  in  das  Religionssyitem  be* 
quem  einfOgen  lassen.  So  aber  ist  der  Polytheismus  nicht  entstanden, 
sondern  die  alten  Völker  haben  einander  mitgetheilt ,  was  jedem  hellig 
war,  und  Tempel  errichtet;  hinlendrein  hat  man  eingesehen,  dass  die 
aufgenommenen  Gölter,  ursprünglich  sämmilich  Naturgölter,  sich 
zum  Theil   gegenseitig  ausschlössen.     Da  dachte  man  darauf,  ihren 
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Begriff  zo  bescliränken  ond  aie  ddrcli  Zeogong  and  Abli&ogigkeiU- 
verhällniss  einander  anlerzaordnen ,  und  das  war  haopIsScIilich  d» 
Geseliäfl  Bomers  und  Hesiods,  aber  nicht  den  hellenischen  Gölier- 
Staat  erst  zu  schaffen  <).    Was  ist  nun  die  Aufgabe  unserer  wissea- 
schaftlichen  Forschung?    £&  ist  eine  verbältnissmässig  leichte,  aber 
geistlose  Arbeit,  was  man  Alles  von  den  Göttemamen  an  allen  Or- 
ten und  zu  allen  Zeiten  gefabelt,  gedichtet  und  welche  Art  der  Ver- 
ehrung man  an  diese  Namen  geknüpft  hat,  zosammensaf ragen.   Man 
mag  auf  diesem  Wege  schitzbare  Materialien  sammeln,  wie  zar  Ge- 
nüge geschehen  ist,  und  man  lernt  am  Ende  doch  nicht  die  religiöse 
Bedeutung  eines  Gdtterwesens  kennen;  aber  die  Wissenschaft  selbst 
von  der  Religion  eines  Volkes  erfordert  ein  anderes  Verfahren.  Ihre 
Aufgabe  ist,   zu  untersuchen:  was  hat  ein  Volk  zu  einer  gegebenes 
Zeit  von  dem  höchsten  Wesen  geglaubt,  in  welchem  Verbfiltniss  hat 
es  sich  und  die  Welt  zu  Gott  gedacht,  wie  hat  es  dieses  Wesen  ver- 
ehrt, welche  Hoffnung  hatte  es  nach  dem  Tode,  und  welchen  Ein- 
fluss  übte  dieses  Glauben  und  Hoffen  auf  das  Leben  ans?    Wenn 
nun  nach  dieser  Anordnung  z.  B.  die  Hören  als  das  göttliche  Aaf^ 
sehen  über  die  Jahreszeilen  und  zugleich  über  das  meoschliebe  Za- 
samroenleben  in  Staaten  und  hernach  als  persönliche  Wesen,  denea 
man  Opfer  brachte,  an  mehreren  Stellen  des  Systems  erscheinen,  so 
schadet  das  viel  weniger,  als  wenn  man  Natur,  Menschen  und  Col- 
lus  bunt  zusammenwirft  und  von   den  Hören  wie  in  einer  Monogra- 
phie insonderheit  handelt.   Im  Olymp  selbst  waren  alle  Götter  durch 
einander  verschlungen  in  schöner  Wechselwirkung  gedacht  und  nicht 
vereinzelt  abgeschlossen.    Ihre  Zusammengehörigkeit  ist  in  der  Idee 
der  ehrwürdigen  Hestia  ausgedrückt.    Dieses  Ineinandergreifen  ood 
die  Harmonie  des  Ganzen  kann  nur  auf  dem  von  mir  eingeschlage- 
nen Wege  wissenschaftlich  erkannt  werden;  sonst  kommt  uns  Hestia 
abhanden,  das  Alles  durchschlingende  Band.    Dass  die  von  mir  an- 
gestellten Untersuchungen  eine  tiefere  Einsicht  in  das  Wesen  der 
Götter  und  in  den  Zusammenhang  ihrer  Eigenschaften  und  Verrich- 
tungen gewähren,  als  man  bisher  zu  flnden  im  Stande  war,  erlaobe 
ich  mir  ah  dem  Beispiele  des  vielseitigsten  Gottes  A  pol  Ion  nach- 
zuweisen   Fr.  W.  Schwartz  hat  eine  eigene  dissertalio  de  anfi- 


>)    S.  Tb.  I  S.  29  ff. 


-       Ml 

quissima  Apollinis  natura  (Berolini  1813)  verfasst,  worin  er  ihm  vor* 
iierolich  eine  siegreiche  Nalar  and  daher  die   BogensciiQUkunsI 
Kusclireibt,   insbesondere  sieht  er  in  der  Erlegang  des  Python  den 
Sieg  des  Sommers  Ober  den  Winter.    Weil  er  nach  dieser  Thal  selbst 
den  Pflan  angestimmt  hat,  leitet  er  daher  seine  masicalischen  Attri- 
bute ab.   Weif  im  Frohling  das  Gras  ftkr  das  Vieh  wichst,  so  warde 
er  Herdengott,  vofjLioq^  weil  die  SchiffTahrt  offen  wird,   so  hatte  er 
das  Beiwort  dtXtplvioq^  weil  im  Sommer  ansteckende  Krankheiten  ent- 
stehen, so  sendet  Apollon  die  Pest,  and  weil  er  sie  wieder  abwen- 
det,  so  wird  Ihm  die  Arzneikande   beigelegt.     Weil  die  Raubvögel 
dem  Gott  des  Kampfes  und  des  Sieges  lieb  seyn  mikssen,   and   man 
ihren  Flug  zu  Vorbedeutungen  beobachtete,   so  wurde  er  ein  Wahr- 
sagergott.    So  weiss  man  durch  die  zurdlligslen  Beziehungen  Alles 
zurecht  su  legen  and  mit  der  buntesten  Willkilr  das  Bild  eines  Got- 
tes SU  entwerfen.    Haben  wir  nun  eine  Gesammtanschauang,  und  ver- 
stehen wir,  was  Apollon  ist?    Aus  seiner  siegreichen  Natur,  obgleich 
nicht  er,   sondern  Zeus  und  Athene  die  Nike  in   der  Hand   haben, 
lasst  sich  freilich  Allerlei  folgern;  aber  sie  ist  kein  charakteristisches 
Merkmal  ftlr  ihn;   denn  in  der  Idee  eines  Gottes  liegt  im  Allgemei- 
nen ,  dass  er  gegen  seine  Feinde  siegreich  und  seinen  Verehrern  hülf- 
reich sey.    Und  wenn  er  nun  die  Pest  abwendet,   so  folgt  hieraus 
nicht,   dass  er  als  Arzt  positive  Heilmittel  gebe,     ich  habe  dagegen 
Tb.  I.  S.  285  das  Licht  in  der  Idee  Apollons  obenan  gestellt  und 
daraus  alle  seine  Beziehungen  hergeleitet:  ihn  zuerst  1. 199  f.  als  das 
natikriich  erleuchtende  und  erwärmende  Licht  aafgefasst  (Xvxaio^), 
wie  die  Athener  an  den  Thargelien  und  Pyanepsien.     Weil  sich  die 
Zeit  nach  dem  Sonnenlauf  abrollt,  so  hat  er  (wie  auch  Helios)  Rin- 
derherden als  Sinnbild  der  Jahre,   Monate  und  Tage  (I.  217)   und 
das  Beiwort  vdfjuoq^).     Als  solcher  batet  er  die  Rinder  des  Laome- 
don  auf  dem  Berge  Ida^)  und  des  Admetos  in  Thessalien,     in  bild- 
lichem Sinne,  weil  das  Licht  Strahlen  schiesst,  wird  er  der  Bogen- 


0     Schol.  B.     II.  q>\  447.     Apollon.  Arg.  IV,  1318. 

')  Hom.  1.  c.  Man  sollte  die  Dienstbarkeit  des  Gottes  nicht  so 
betonen.  Es  liegt  am  Ende  nichts  Anderes  darin,  als  er  sey  dort  ein 
Hirtengott  gewesen..  Dass  Laomedon  den  Lohn  vorenthielt,  bedentet, 
er  habe  die  schuldigen  Erstlinge  zu  geben  versäumt. 
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schütze  (I.  298),  den  die  Schaueo  uro  Sieg  aorafeD^).     Sein  alles. 
kolossales  Erzbiid  io  Amyklä  hatte  Helm,  Laoze  and  Bogen').    Zu- 
gleich war  er  Jäger  (dy^svg).    Weil  die  treffeodeQ  Pfeile  schoell  I5d- 
len,  so  sendet  er  jähen  Tod  and  Pest  (f.  282) 3),  und  wie  die  Athe- 
ner ihn   als   Abwehrer  derselben  dXs^lxaxog*)  und  «xotqoxcuoc^ 
nannten,  so  die  Phigalenser  ixtxovpiog  und  die  Lindier  XtUfstt^^. 
Das  Licht  ist  ein  häufiges  Bild  der  Erkenntniss,  sowohl  in  der   Wis- 
senschaft, namentlich  in  der  Heilkansl ,  als  aach  In  Beiiebung  auf  die 
Zukunft,  welche  Apollons  Orakel  wie  ein  Licht  von  oben  enth&lleo, 
um  die  dunkle  Unsicherheit  den  Fragenden   zu   benehmen  (^o^'^op). 
Also  weihten  die  sieben  Weisen  ihrem  Meister ,  dem  Lichtgotl  Apol- 
Ion,  den  von  Fischern  aufgefangenen  goldenen  Dreifuss,  welcher  aof 
das  Geheiss  des  Gottes  selbst  »dem  Weisen«  gegeben  werden  sollte, 
nachdem  er  bei  allen  sieben  die  Runde  gemacht  hatte  und  keiner  iha 
annehmen  wollte  7).    Die  Weltharmonie  stellt  sich  In  dem  Lichtreicbe 
ApoUons  dar,  und  ist  das  Urbild  der  Ton*  und  Dichtkunst;  die  S&o- 
ger,  die  Citherspieler   und   die   Dichter  werden   von  ihm  und  den 
Musen  begeistert.    Der  Jahresgott  Apollon  ist  der  Ordner  des  Welt- 
systemes,  wovon  die  Städte  der  Menschen  ein  Abbild  sein  solleo: 
so  half  er  dem  Laomedon  Ilium  bauen  (L  217).     Seine  Beiwörter 
JsX<plPwg  und  üvdtoQ  haben  mehr  eine  religionsgesehichtliche ,  als 
sachliche  Bedeutung.     Hätte  ich  ihn  nun  aus  dieser   Einheit  nach 
allen  seinen  Beziehungen  fortlaufend  betrachtet,   so  wäre   uns   wohl 
ein  Bundbild  yon  ihm  entstanden,  aber  ich  hätte  ihm  kein  kunslge* 
rechtes  Gewebe  dargebracht;   die  andern  Götter  wären  in  ein  ganz 
zutalliges  Verhältniss  zu  ihm  getreten ,  das  System  der  Religionslehre 
hätte  sich  In  laqter  Stücke  aufgelöst,   und   die  der  Idee  nach  ver- 
wandten Gottheiten,  als  Artemis,  Helios,  Selene,  Pan,  Hermes,  As- 
klepios,  die  Musep,   wären  dann  nicht  an  den  betreCTenden  Stellen 


1)  H.  Od.  XXI,  338. 

3)  Pausan.  III,  19,  2. 

^)  Schol.  U.  I.  c,  oi  jfaXoiol  tovQ  Xotfiov^  S^  UxcXXümk}^  ipöfu^ow, 

^)  Paus.  1,  3.  4.  VUI,  41,  8.     Vgl.  Tbl.  L  S.  287. 

0  Aristopb.  Plot  856. 

^)  Hacrob.  L  17. 

')  Soidaf  V.  ja  ix  tplxodo^   u.  das.  Bernhardy. 
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mil  eiBgeflochlen  worden.    Soll  eio  Leben   in  die  lodte  Mythologie 
kommen,  8o  müssen  sämmilicbe   GöUer  in   einem   religionsphiloso- 
phischen Drama  mit  und  neben  einander  redend  und  handelnd  auf- 
treten, nur  Harmonia,  Eros  and  die  Chariten  in  ihrer  Mitte  schweben. 
Der  Monologe  ist  genug ,  die  zu  keiner  gründlichen  Erkennlniss  flih* 
reo.    So  viel  aar  Rechtfertigung  meiner  Methode ,  woran  Kleinigkeits- 
geisler  einen  Anstoss  genommen  haben.    Dadurch  ist  die  Einsicht  in 
das  Wesen  der  hellenischen  Religionsform  bedingt,   und  für  unsere 
WissenschaA  erblüht  nur  Heil,  wenn  sie  mil  gleicher  Gründlichkeit, 
sowohl  theologisch  als  philologisch,   behandelt  wird.    In  der  Mytho« 
logie  berühren  sich  beide  Sphären  und  müssen  sich  durchdringen. 
Aber  die  Anlage  einer  Sammlung  von  Beiwörtern  der  Götter,  die  man 
z.  D.  bei  Lauer  aus  Pausanias,  den  Scbollasten  u.  A.  aus  allen  Zei- 
ten mühsam  zosammengelragen  findet,  nenne  ich  keine  philologische 
Gründlichkeit,  weil  sie  so  wenig  zur  Religionserkennlniss  flihrl,  als  ein 
trockenes  Herbarinm  zur  Pflanzenkunde.    Eine  Zusammenstellung  von 
Atomen,  wie  die  griechische  Mythologie  von  Ed.  Gerhard  (Berlin  1854), 
mag  den  Bucbstabengelehrten  zusagen ,  aber  kann  nimmermehr  zu  einer 
lebendigen  Wissenschaft,  zu  einer  tiefern  Religions-  und  Alterthums- 
kunde  führen.  Gerhard  schlingt  auf  Kosten  der  Wahrheit  die  verschieden« 
artigsten  Fäden  in  einander,  um  den  physischen  und  ethischen  Gesammt- 
begrifl' einer  Gottheit  darzustellen,  ohne  zu  bedeuken,  dass  z.  B.  die  dem 
Hephästos  angetraute  Athene,   der   man  das  Schirmfest  und  die  Fa« 
keiläufe  hielt,  oder  die  Athene  llias  der  Idee  nach  eine  andere  war, 
als  die  hesiodisehe  Tochter  der  Metis,  die  personificirte  aus  des  Va- 
ters Haupt  geborne  Weisheit.    Die  bunte  Verknüpfung  ihrer  verschie- 
denen Seiten  und  Eigenschaften  kann  unmöglich  ein  klares  Bild  von 
ihr  geben.  -  ist  die  Götter-  und  Heiislebre  systematisch  erforscht  und 
dargestellt,    dann  erst  können  die  örtlichen  Gottesdienste  befrie- 
digend abgehandelt  werden,  wie  ich  im  zweiten  Theil  versucht  habe. 
Dieses  hat  nicht  systematisch,  sondern  ethnographisch  zu  geschehen. 
Denn  die  Localcnlte,   mit  denen  die  Schöpfer  der  Tlieognie  und  des 
Göitersystemes  nicht  selten  im  Widerspruch  stehen ,  pflegten  auf  Ein 
Götterwesen  einen  überschwänglichen  Vollgehalt  überzutragen.  Wenn 
mm  auswärtige  Gölter  durch  Millheiluog  oder  Völkerwanderung  auf- 
genommen wurden,  so  war  die  natürliche  Folge,  dass  sie  in  der  Idee 
verwandt  sich  berührten,,  und  doch  der  zäh  festgehaltene  Gottesdienst 
sich  keine  Veränderungen  noch  Einschränkungen  nach  Art  der  freien 
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«pischen  Poesie  erlaable.  Die  SchriAsIdier  bftben  diees  eingeseheo 
uDd  die  Göüer  von  verschiedenen  Namen  an  verschiedenen  Orten  ver- 
glichen and  einander  gleicbgeseUt  Der  Polytheismus  ist  daher  sei- 
ner  Entstehung  und  der  Natur  der  Sache  nach  synJcrelistiseh ,  und 
nicht  meiner  Auffassungsweise,  sondern  dem  Gegenstande  selbst  ge- 
btthrt,  wenn  man  will,  der  Vorwurf  des  Synkretismus.  Der  Mylho- 
log  aber  hat  sich  der  Sache ,  wie  sie  ist ,  zu  bemllclitigen.  ladessea 
wollte  ich  nicht,  wie  O.  Müller  und  Gerhard,  die  Gullusstitten  bei 
jeder  Gottheit  trocken  anfzi&hlen ,  sondern  an  der  Hand  des  Periegelen 
Pausanias  die  vornehmsten  Gottesdienste  nach  Landschaften  und  Städ- 
ten anziehender  angeben. 

Ich  erlaube  mir  an  einem  Beispiele  nachzuweisen»  welchen  nach- 
theiligen  Einfluss  die  wissenschaftliche  Anordnung  der  neuesten  My- 
thologen  auf  die  ErklArung  der  alten  Götter  und  Gdtterbilder  bat. 
Auf  einem  geschnittenen  Steine  befindet  sich  Athene  mit  Helm,  Lanxe 
und  Eule  auf  einem  Widder  sitzend,  und  auch  sonst  sieht  man  Wid- 
derköpfe  auf  ihrem  Helme.    Mit  Recht  weist  Lauer  (in  einem  seiner 
Mylhol.  S.  402  ff.  angehängten  Aufsatz)  die   Deutung  von  O.  Müller 
und  Bergk  zur&ck,  dass  die  Athene  i^dpif  wegen  der  Wollspinnerei 
hier  abgebildet  sey.    Denn  wie  kann  der  Widder,  der  nur  den  rohen 
Stoff  liefert,  ein  Sinnbild ^der  Handfertigkeit  seyn?    Ihm  selbst  nun, 
in  dessen  Einbildung  Athene  eine  Wolkengöttin  ist,  wird  der  Widder 
zu  einem  Symbol  der  Wolke;  wie  auch  wir  bisweilen  die   Wolken 
Schäfchen  am  Himmel  nennen.    Aber  ganz  unnat&rlich  müssen  sich 
so  Widder,  Wolke  und  Athene  zusammenfügen,  ohne  dass  eine  in 
der  Sache  gegründete  Aehnlichkeit  zwischen  ihnen  stattfindet     Da- 
gegen ist  das  Zeichen  des  Widders  im  Thierkreise  ein  bekanntes  Bild 
des  Frühlings.    Pallas  aber  ist  nach  ägyptischer  Auffassung  eine  zeu- 
gende Naturgöttin  (Tb.  L  S.  XIV  Note);  als  solche  ist  sie  auf  einem 
unteritalischen  Vasengemälde  mit  der  Frühlingshesperide  verbunden 
(Tbl.  L  S.  131),    wodurch   sich  die  Vorstellung  der  Athene  auf  dem 
Widder  ungezwungen  erklärl.     Die  Athener  haben  sie  in  den  Skiro- 
Phorien   in   Beziehung   zu  der  zunehmenden  Sonnenwärme  gesezt. 
Athene  auf  dem  Widder  hat  ihr  Gegenbild  in  Artemis  auf  dem  Stiere 
(S.  409) ,   weil  vor  Zeiten  die  Sonne  in  der  Fröhlingsnachtgleiche  in 
das  Sternbild  des  Stieres  trat    Das  bildliche  Alterthum  liebte  solche 
inhaltsreiche  pantheistische  Figuren.     Man  fabelte  >)>  Zeus  (Aman) 

1)     Clem.  AI.  Protr.  p.  11. 
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hübe  die  Hodeo  des  Widders  abgeschnillen  und  in  den  Scho8s  der 
üeo  geworfen,  gleich  als  fträUe  er  sich  selbst  verscfani Heu:  kann  man 
iiocli  länger  im  Zweifel  seyn,  was  die  Eniroannang  des  Uranos  und 
das  Sitzen  der  Athene  auf  dem  Widder  bedeute?  Jedoch  Lauer  ent- 
wickelt alles  Mögliebe  aus  seiner  Wolkengötlin,  und  schreitet  nur 
leicht  Ober  die  Hauptsache,  ihre  unpassende  Mutter  Metis,  hinweg. 
Ein  zweiter  Aristophanes  fände  hier  reichen  Stoff,  ein  neues  StQck 
Wolken  zu  schreiben.  Nur  noch  ein  Beleg:  „Hephästos  ist  (nach 
Lauer  S.  333)  der  Blitz,  Athene  die  Wolke,  and  der  Same  des  He- 
phästos  der  Regen,  welcher  das  Erdreich  befrachtet,  dass  aus  ihm 
das  W^achsthom  ( Brichthonios)  hervorgeht.^  Ist  das  der  hochherzige 
Erechtlieus,  den  schon  die  lliade  {ß\  547)  za  einem  Zögling  der 
Athene  and  za  einem  Könige  von  Alben  macht  ?  Der  abstrakte  Be- 
griff des  Wachslhams  wird  ein  Ahnherr,  König  und  Tempelherr? 
Wie  thöricht  denkt  man  sich  doch  die  verständigen  Hellenen  I 

Die  negativen  Ergebnisse  meiner  Untersuchungen  lassen  sich 
in  Folgendem  zusammenfassen.  Man  darf  die  Völker  and  Religionen 
des  Alterlhams  nicht  von  einander  absperren:  es  ist  unhislorisch,  die 
Sagen  von  Danaas  und  Kadmus  z.  B.  kurzweg  zu  beseitigen;  im  Ge- 
gentheil,  wenn  sie  nicht  vorhanden  wSren,  mlissten  wir  Aehniiches 
vermulhen.  Es  ist  ein  Irrtham ,  der  zu  vielen  Missgriffen  verleitet , 
wenn  die  neaern  Mythologen  behaupten,  „dass  die  hellenische  Reli- 
gion ein  Prodact  der  hellenischen  Nation  selbst  ist  und  nur  erst  im 
Verlauf  der  Zeit  mit  fremden  Ideen  vermischt  wurde  ^)."  Im  Gegeu- 
Ibeil :  aus  Ehrfurcht  vor  höchsten  Wesen ,  die  von  wahrer  Religiosität 
unzertrennlich  ist,  kann  ein  Volk  sich  seine  Götter  nicht  selber  schaf-* 
fen.  Die  Vielheil  der  griechischen  Gölter  lässt  sich  nur  so  erklären, 
dass  man  sie  nach  und  nach  auf  dem  Wege  der  Erfahrung  überkam 
und  die  Qherlieferlen  zusammenstellte.  Es  ist  nicht  glaublich,  dass 
man  sich  dieselben  von  irgend  einem  SprachkOnstler  oder  Weltweisen 
oder  Dichter  aufdrängen  liess.  Selbst  das  Heidentham  hat  in  diesem 
Sinne  eine  positive  Unterlage.  Wenn  nun  nach  Herodot  I,  1  die 
Phönicier  zu  Anfang  der  mythischen  Geschichle  Griechenlands  von 
dem  rothen  Meer  an  das  mittelländische  gezogen,  sofort  SchiffTahrt 
und  Handel  getrieben  haben,    wenn  ein   Grieche  selbst  (um  444  v. 


^)     Heffter,    Die   Relig.    d.    Griecb.    u.    Rom.     Brandenburg   1845. 
S.  432. 
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Chr.)  In  Abrede  sielU,   dass  die  GöUeroamen  ihrem  grössero    Theil 
uach  ein  Erzeugniss  des  hellenischen  Volkes  seyen,   wenn  er  über- 
einslimmend  mit  Plalon  aasdrOcklich  behanplel,  sie  seyen  aDfSnglicb 
nichl  da  gewesen  und  von  auswärts    nach   Griechenland   gekommen, 
und  wenn  wir  sie   ungezwungen   in   dem   semitischen   Sprachscbalx 
nachweisen   können,   was   sollen  wir  dann  zu  einer  ausschliesslich 
auf  den  hellenischen  Boden  sich  siellenden  Mythologie  sagen ,  welche 
in  einer  willkürlich  griechischen  Wortableilung  den  Grnndhegriff  ei- 
ner Gottheit  suchl  und  von  diesem  aus  das  üebrige  ableitet?      Nach 
O.  Muller  (kl.  Schriften  11.  S.  137)   war  der   Diensl  der  Alheoa   io 
Athen  sicher  pelasgisch,  weil  nach  dem  Zeugniss  Herodols  VIII,  44 
die  Athener  zu  der  Zeit,  als  die  Pelasger  das  jetzige  Hellas  inoe  hat- 
ten ,  Pelasger  waren  und  Kranaer  genannt  wurden.    Mnss  aber  Dicht 
eine  grosse   geschichtliche    Veränderung  vorgegangen  sein,   bis   die 
Kranaer  Athener,  ein  mit  ihrer  Göttin  gleichnamiges  Volk,  worden? 
So  wenig  als  diese  von  ungefähr  aus  jenen  entstehen  and  sogar  den 
Namen  wechseln  konnten,   darf  eine  gesunde  Kritik  die  Athene  von 
den  Kranaern  ableiten  und  zu  einer  einheimischen  pelasgischen  Gott- 
heit machen.    Ebensowenig  wird  sie  uns  durch  die  später  erfolgte 
Einwanderung  der  Joner  erklärt.     Wenn  uns  nun  von  einem   Ce* 
krops  berichtet  wird,   er  habe  den  Dienst  der  Athene  eingeführt 
und  die  Stadt  nach  ihr  benannt  und  seine  Töchter  seyen  ihre  ersten 
Priesterinnen  gewesen,  soll  jener  abermal  ein  Kranaer  und  Aoloeh- 
thon  seyn  und  seine  Töchter  ein  untergeordneter  Kreis  göttlicher  We- 
sen um  dieAlhena^)?  Und  wenn  dieses  auch  unsere  jungen  Philologen 
auf  einige  Autoritäten  hin  mit  vollen  Backen  in  die  Welt  schreien, 
werden  sie  dadurch  zu  Kritikern?     Von   Ce krops   will  man    zwar 
streitig  machen,  dass  er  ein  Einwanderer  war;  wiewohl  Strabo  (VII 
p.  495  A)  seinen  Namen  einen  barbarischen  nennt,   und  Schol.  Ari- 
stoph.  Plut.  773  und  Suidas  v.  Ksxpo%i/  ausdrQcklich  von  ihm  sagen: 
MyvnxiOQ  £»  jö  yivoq,  Suidas  v.  x^oftij^svg'   6  Kiy^o^  i^  Jiyvxtov 
xaTayö/iivog   —   Stellen,   die   K.    F.    Hermann  (Verhandlungen  der 
d.  Philologen  in  Basel  1818)  ausser  Acht  gelassen  hat.     Femer,  von 
Lei  ex,  Sohn  des  Poseidon  und  der  Libye,  wird  berichtet,  dass  er 
aus  Aegypten  gekommen  und  König   in   dem   benachbarten  Megara 


>)     0.  Müller  kl.  Sehr.  II.  S.  139. 
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gewesen  sey^).  Sogar  in  alten  Sagen  von  Argolis  hat  aicli  der  ur- 
sprOngliche  ägyptische  Name  Apollons  erballen,  wie  ihn  ohne  Zwei- 
fel Danaas  überbrachte.  Orus  soll  in  der  Gegend  von  Trdzen  so- 
erst  geboren,  König  gewesen  seyn  und  das  ganze  Land  -nach  sich 
Oräa  genannt  haben.  Pausanias,  der  dieses  (II,  30,  5)  berichtet, 
setzt  hinzu,  nach  seiner  Ansicht  sey  Orus  keineswegs  ein  hellenischer, 
sondern  ein  ägyptischer  Name.  Zwei  attische  Gaue  erhielten  durch 
Einwanderer  aus  Trözen  ihre  Benennungen^).  Ueber  die  Einwande- 
rung des  Danaus  aus  Aegypten  und  seinen  Einfluss  auf  den  Cultus 
und  des  Kadmus  mit  einer  Golonie  aus  Phonicien  ist  bei  den  Alten 
nur  eine  Stimme^).  Ister  hat  ein  eigenes  Buch  von  den  Colonien 
der  Aegypiier geschrieben,  und  nennt  den  Olenos,  Grönder  einer  gleich- 
namigen Stadt  in  Achaja,  Sohn  der  Danaide  Anaxilhea  und  des  Zeus 4). 
Der  Einwanderer  Pelops  aus  Lydien  gab  dem  ganzen  Peloponnes 
seinen  Namen ,  und  die  Hauptstadt  jenes  Reiches  Sardes ,  hebräisch 
-ili^b ,  persisch  Sparda  0  ist  mit  dem  griechischen  Sparta  gleichnamig. 
Ganz  Hellas,  sagt  Strabo  a.  a.  0.,  war  vor  Alters  von  Barbaren 
bewohnt.  Die  Wiege  des  hellenischen  Volksstammes,  der  sich  mit 
den  Barbaren,  Pelasgern,  Leiegern,  Dryopern,  Kaukonen,  Aegyp* 
tiern,  Phöniciern  u.  A.  vermischte,  war  nach  seiner  eigenen  Ansicht 
Indien.  Ich  habe  in  dieser  Beziehung  Th.  I.  S.  321  nicht  meine 
eigene  Vermuthung  ausgesprochen ,  sondern  mich  nur  an  die  Aussage 
der  Hellenen  selbst  angeschlossen,  denen  doch  eher  als  uns  ein  Be- 


^)  Paus.  I,  44,  3.  YoD  einem  Leiez  AolocbthoD  reden  die  Lace- 
dämonier  aU  ihrem  ersten  Könige  (Paasan.  III,  1,  1),  und  sein  Sohn 
Polykaon  war  der  erste  Fürst  in  Messenlen,  und  Messene  (d.  h.  wohl 
das  Land  selbst]  dessen  Gattin  (Paus.  IV,  1 ,  5). 

3)     Pausan.  II,  30,  9. 

3)  Zu  den  Th.  I.  S.  166  f.  angeführten  Stellen  füge  ich  noch  Eu- 
rip.  bei  Athen.  II,  88.  Paus.  II,  16,  i.  19,  3.  IX,  5,  1.  12,  2.  Strabo 
VII  p.  494  G.  Dem  Danaus  verdankte  Argolis  auch  die  Verehrung  der 
Athene ,  welcher  er  einen  Tempel  am  Flusse  Ponlinus  errichtete  (Paus. 
II,  37,  2)  und  auf  Lindos  ein  hölzernes  SchniUbild  weihte  (Gallimach. 
bei  Euseb.  Pr.  Ev.  III,  8).  Nach  Strabo  XIV  p.  967  G  waren  es  die 
Danaiden ,  welche  das  Heiligthum  der  Athene  Lindia  auf  Rhodus  bauten. 

^)     Stephan.  B.  v.  '^'jaXivog. 

^)     Lassen  und  Wostergaard  Reilinschriften.    Bonn  1845  S.  50  f. 
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wusstseio  ihres  Ursprungs  in  wohnen  masste.  Wenn  sie  ihren  Slamm- 
valer  Promolheus  an  den  Kankasas  angekellel  werden  lassen,  so 
meinen  sie ,  sag!  Strabo ,  indische  Berge  and  das  sie  bespUende  Meer, 
nichl  die  i^iel  nfther  gelegenen  Berge  bei  Kolchis  und  dem  Ponlns 
EuxJnus;  denn  der  Kaukasus,  wohin  sie  den  Promolheus  verseUten, 
war  eben  das  Aeusserste,  was  ihnen  gegen  Morgen  damals  bekaonl 
war.  Ja  man  zeigte  in  Indien  eine  heilige  GroUe,  wo  er  gefesselt 
und  von  Herakles  befreit  worden  seyn  soll.  Und  was  das  Zeitalter 
des  Prometheus  anlangt,  so  sagen  sie,  Herakles  habe  ihn  erst  nach 
1000  Jahren  erlöst  *).  Wollleo  wir  aus  unkritisehem  Eigensinn  alle 
diese  Zeugnisse  Lügen  strafen  und  uns  in  der  Mythologie  auf  helle- 
nische Sprachwurceln  beschranken,  so  würden  wir  noihwendig  auf 
nichts  als  Irrwege  gerathen.  Ein  Beispiel  hievon  genüge.  Heffler 
(a.  a.  O.  S.  360)  hflit  den  Apollo  ursprünglich  und  eigentlich  fOr  den 
Verderber  (o  axcXktap)^  Gndet.  in  ihm  sogleich  auch  das  Gegeulheil, 
das  gute  erhaltende  Princip,  so«lann  weil  der  Gott  zu  beurtheilen 
wissen  muss,  wie  das  Verderben  abzuwenden  ist,  so  lässt  er  Ihn  ei- 
nen Orakelgott  werden,  und  endlich  weil  die  Weissagungen  in  Ver- 
sen ertlieilt  und  vielleicht  sogar  abgesungen  wurden ,  weil  Wahrsager 
und  Dichter  Begeisterte  sind,  so  muss  er  auch  ein  Gott  der  Dicht- 
kunst und  der  Instrumentalmusik  werden.  Also  wird  der  Verderber 
zugleicli  ein  Künstler,  und  was  nicht  Alles  sonst I  Ist  das  alterthfim- 
liche  Einfalt  und  Wahrhaftigkeit?  Wie  konnte  man  dazu  kommen, 
so  Widersinniges  zusammenzureimen ,  aus  solchen  Bestandtheilen  ei- 
nen Gott  sich  zu  bilden  und  anzubeten ').  Wie  verdächtig  müssen 
uns  hiernach  die  meisten  Wortableitongen  aus  der  griechischen  Sprache, 
die  ich  mit  Stillschweigen  zu  fibergehen  pflegte,  vorkommen!  Ich 
habe  Th.  I  S.  200  'JxoXXwf  von  V%i  (dsaxotij^) ,  in  Babylonien  Vzt 
in  Palmyra  V^a^).,  mit  Beifügung  des  immer  hinzukommenden  Arti- 
kels hy^n ,  abgeleitet.  „  Die  allen  syrisch-phdnicischen  Völkerschaf- 
ten gemeinschaftliche  höchste  Gottheit  war  Baal,   dessen  Cult  schon 


*)    Strabo,  XI  p.  771  G.  XV  p.  1009  A. 

^)  Mit  demselben  Recht  oder  Uureoht  sagt  das  Btymol.  M.  v. 
'äxöDMVt  «a^tt  tö  dxoXviiP  tOVQ  avd^Movq  rutp  YXLXtav,  Oder  Plut. 
de  ei  ap.  Delph.  c.  20 :  ^AxoÜmp , .  vlop  a^oufiivaq  %ä  xcIDmu 

^)  Salden  de  Diis  Syris  II,  1  p.  226  nennt  den  paloyreuiscbeo 
Golt  'Ay^ß^^' 
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im  (lefsleD  AUertham  go  weit  verbreilet  war,  als  der  ganze  Volks- 
stamm  selbsl.''  Movers ,  dessen  Worte  (Phönic.  B.  I  S.  169)  ich  hier 
anführe,  weist  nach,  wie  sieh  dieser  Gott  and  seine  Priester  von 
Tyras,  seinem  Haaptsitie,  nach  Samarien,  von  da  nach  Jerusalem 
ond  andererseits  über  die  Inseln  and  Rüstenländer  des  Millelmeeres 
bis  an  die  Säulen  des  Herakles  verbreitet  hat.  Wollten  wir  bei  dem 
griechischen  Sprachschatz  stehen  bleiben,  so  erhellet  schon  aus  den 
vielerlei  sich  widersprechenden  Etymologien  ihre  Unstalthafligkeit. 
Oberflächlich  betrachtet,  scheint  die  Ableitung  Fr6ret*s  und  Schd- 
manns  (dissert.  de  Gapidine  cosmogonico  1852  p.  21)  von  dem  Worte 
'A^Uffoq  von  a|<oc  und  der  äolischen  Form  ^E(fOQ  naturlich  und  an- 
sprechend; wenn  wir  aber  so  durch  blosse  Etymologie  einen  Eros 
in  die  Reihe  der  saroothracischen  Rabiren  bekommen  und  die  in  die- 
ser Reihe  nnentbebrliche  Demeter  verlieren,  and  doch  der  gelehrte 
Mnaseas,  dem  wir  allein  die  Ueberlieferung  der  drei  samothracischen 
Götternamen  verdanken ,  Axieros  gerade  als  Demeter  auslegt,  so  kön- 
nen wir  nicht  umhin,  die  aus  jener  zurälligen  Wortähnlichkeit  ent- 
standene Selbsttäuschung  abzuweisen.  (Jebrigens  habe  ich  bei  der 
Einweisung  auf  das  Morgenländische,  woher  alle  Cultur  ausgegangen, 
dieses  mit  dem  eigenthOmlich  Griechischen  keineswegs  vermischt ,  ne 
perturbentar  religionesOi  sondern  immer  nur  auf  den  letzten  Ur- 
sprung und  Zusammenhang  aufmerksam  gemacht.  Professor  Göttling 
(Abb.  a.  d.  class.  Alterth.  S.  174)  ist  zwar  der  Ansicht,  dass  der 
altgriechischen  Mythologie  die  gemeinsame  Basis  der  orientalischen 
Mythologien  ganz  abgeht,  nämlich  der  Dualismus,  der  namentlich 
bei  den  Aegyptern,  Persern  und  Indern  hervortritt.  Allein  wir  ha- 
ben denselben  Gegensatz,  der  bei  keiner  Nalurreligion  fehlen  kann, 
auch  bei  den  Hellenen  zur  Genüge  nachgewiesen,  z,  B.  in  der  Per- 
sephone,  der  bald  oberweltlichen  bald  in  dem  Reiche  des  Hades  be- 
findlichen, in  der  Demeter,  die  bald  Aebren  spendet  bald  zur  Erin- 
nys  wird,  in  der  Aphrodite,  die  bald  befruchtet  bald  eine  Nemesis 
ist,  in  dem  bald  unterirdischen  bald  zeagungslustigen  Hermes.  Die 
griechische  Mythologie  hat  demnach  in  dieser  Beziehung  keinen  ver- 
schiedenorligen  Charakter  und  zeigt,  wie  die  ägyptische  in  Osiris 
und  Typhon,  das  wechselnde  Leben  und  Sterben  in  der  Natur. 
D..  Heflfler  lässt  die  alten  Culte  gross tentheils  in  Thessalien  ihren  Ur- 


1)     CIc.  N.  D.  III,  23. 
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Sprung  nehmen  und  von  da  aus  sich  weiter  verbreileo.     Aber  in  Er- 
manglung bestimmter  Zeugnisse  der  Alten,  die  einer  so  wichtigen  Hy- 
pothese zur  Seite  stehen  mOssten,  baut  er  sie  lediglich  auf  den  Scblass, 
weil  der  Götterberg  Olymp  in  Thessalien  war,  und  lässt  aus  diesem 
unzureichenden  Grunde  die  Fingerzeige  aller  Sehriflsteller  von  dem 
Zusammenhang  der  Gottesdienste  ausser  Acht.    Eher  umgekehrt  giog 
es  zu,   dass  die   Dichter   die   schon   vorhandenen   und   verbreileteii 
Hauptgötter  hintendrein  in  einer  Götterbefaansnng  vereinigten.    Weno 
in  Aegypten  Phtha  und  Neith  in  einer  schöpferischen  Ehe  verbunden, 
wahrscheinlich  die  Kabiren  und  die  Sonne  erzeugten,  und  za  AÜien 
HephSstos  und  Athene  den  Ältesten  Apollon   und  den   Stammhelden 
Erichthonius  hervorbrachten  (Th.  I  S.  165),   war  diess    eine   Erfin- 
dung spSterer  Zeit,   als  sich  Aegypten   dem  Verkehr  mit    Griechen- 
land öffnete,   und  df^rfen   wir  aus  Hellenomanie  den  Vater  der  Ge- 
schichte einen  Aegyptomanen  schelten?     Bei  der  unleugbaren  Ver- 
wandtschaft des  ftitesten  Zeus  von  Dodona  mit  dem  libyschen  Amoo, 
dGrfen  wir  einen  religiösen  Einfluss  beider  Under  in  der   Urzeit  in 
Abrede  stellen,  und  Herodots  Bericht  von  dem  Zusammenhang  bei- 
der Orakel  ohne  weiters  von  der  Hand  weisen? 

Wie  aber  kommt  es,  dass  die  hebräische  Sprache  auch  die 
heilige  in  Griechenland  war,  und  auf  welchem  historischen  fiechle 
beruht  unsere  Ableitung  der  meisten  Götfernamen  aus  dieser  Sprache? 
Wir  sind  weit  entfernt,  das  Heidenthum  für  ein  entartetes  Judenthum 
zu  halten,  wie  man  ehemals  wähnte.  Auch  erklärt  die  Schiflnrahrt  and 
der  Handel  der  Phönicier  einen  so  erheblichen  Einfluss  nicht  zarei- 
chend. Aber  schon  vor  Moses  siedelten  sich  die  aus  Aegypten  ver- 
triebenen Phönicier  auf  den  griechischen  Inseln  und  Köstenländern 
an  ^).  Zu  Mosis  Zeiten  und  unmittelbar  nach  ihm  durch  die  Vertrei- 
bung der  Völkerschaften  Kanaans  war  eine  Völkerwanderung«  und 
gerade  in  diese  Zeit  setzen  die  alten  Chronologen  als  hervorragende 
Namen  einen  Cekrops,  Danaus  und  Kadmus  iu  Altika,  Argolis  ood 
Böotien  und  mit  ihnen  die  neue  Götterdynaslie.  Einen  Zeitgenossen 
des  Cekrops  nennt  Pausanias  (VIII,  2,  2)  den  Lykaon,  welcher  den 
Dienst  des  Zeus  in  Arkadien  einführte  und  ihm  das  erste  Kind  opferle. 
Vor  ihm  war  die  pelasgische  Periode ;  da  er  f&r  einen  Sohn  des  Ao- 
loclithon  Pelasgus  gehallen  wurde  und  von  diesem  Arkadien  selbst 
Pelasgia  hiess^).     Zu  gleicher  Zeit  kamen   aus    Krela  fUnf  idaisch^ 

*J     Movers  Phönic.  I  S.  33.  ^)    Paanan.  VIII,  1  ,  6. 
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Daklyli  ond  errichtoleD  den  Zeasaltar  za  Olympi«  in  Blis  and  Zeos 
selbst  rang  nan  and  bekfimpae  den  allen  Kronos  (S.  S.  223).  Ein 
Nachkomme  des  Lykaon  Namens  Elalas  wanderte  nach  Phocis  and 
grOodete  daselbst  eine  Stadt*)*  Aus  Elis  wanderte  Aetolos,  Sohn 
des  Endyroion,  an  den  Fluss  Aobeloos  and  gab  dem  Lande  seinen  Na- 
men 2).  Ueberallhia  nahmen  sie  ihre  Götter  mit.  In  diesen  Finger- 
zeigen liegt  der  Erklämngsgrand  der  neaern  Religionsperiode,  woraus 
sich  die  hellenische  heraosbildete.  die  sich  aas  der  Religion  der  An- 
lochthonen  nimmermehr  erklären  lässt.  Wie  kommt  es,  dass  wir  den 
Baal  Sebas  (Fliegengott)  der  Philister,  der  ta  Ekron  sein  Orakel 
hatte ^),  aach  in  Elis  als  Zeus (u:d/ut/ioc  finden^),  als  der  durch  seine 
milden  Regen  in  den  Handstagen  die  beschwerlichen  Fliegenschwärme 
abwehrt,  dessen  Galt  Herakles  einführte 0.  Wie  kommt  eine  Arte- 
mis als  Fisehweib,  eine  Derketo  von  Askalon  nach  Arkadien ,  wie  sie  uns 
S.  159  r.  entgegen  getreten  ist?  Aaf  solche  Fragen  weiss  der  keine 
Antwort,  welcher  die  ZAge  der  sich  drängenden  Völker  von  Osten 
nach  Westen  verkennt,  und  nach  dem  Köhlerglauben  des  gemeinen 
griechischen  Volkes  Qberall  nur  Autochthonen  sieht.  Selbst  die  fQnf 
goldenen  Mäuse,  womit  die  Philister  die  eroberte  Bundeslade  der 
Israeliten  suriick  schickten^,  um  von  dieser  Landplage  berreit  za 
werden,  erinnern  an  den  Minsevertilger  Apollon,  welcher  in  llium 
den  Beinamen  a/uv^sv^  hattet),  von  ofAlvdoq  (Maus  bei  den  Kre- 
tern)^). Wenn  in  diesen  Beispielen  der  Philister- Baal  In  das  Grie- 
chische Qberset7.t  ist,  so  wurde  ebenso  gut  mit  der  Sache  das  Wort 
beibehalten  und  Iheilweise  hellenisirt,  zumal  wenn  die  Sache  als  eine 


1)  Paul.  YIII,  4,  4. 

2)  Paus.  VIII.  i,  6. 

3)  2  Könige  1  .  2. 
*)     Paus.  V,  14,  I. 

^)    Etymol.  M.  v.  dbto/Ltviog. 

^)     i  Samuel.  6,  4. 

')     H.  II.  a ,  39. 

^)  Hesych.  8.  v.  Schot.  Hom.  II.  a\  39  Apion  bei  Apollon.  Lex. 
s.  V.  Aristarch  eben  daselbst  hielt  es  Tür  unschicklich,  den  Beinamen 
des  Gottes  von  den  Mäusen  herzuleiten,  und  zog  die  Ableitung  von  der 
Stadt  Sminlhe  im  trojanischen  Gebiete  vor. 
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ganz  neae  zum  ersten  Mal  io  GriecheDland  eingefChrt  worde.      Man 
8(0886  sich  daher  nicht  an  den  hebräischen  WortableitaBgen  von  Kro- 
no8,   Japelos,   Phoibe,   Erebos«   Nereas,   Doris,  Harpyien,   KoUo«, 
Argaon  and  Gyges,  Phorkys,  Ghrysaor,  Pegasus,  Iris,   Besperkieii , 
Hekale,  Leio,  Apoilon,  Artemis,  Amnion,  Diene,  Aphrodite,  Morpho, 
Hermes,    llithyia,   Kabiren,    Paläken,   Attis,    Axieros,    Axiokersa, 
Axiokcfrsos,  Kadmilos,  Persephone,  Demeter,  Kidaria,  Athene  nebst  ih- 
ren Betnamen  Onita  und  KranAa,  Dionysos,  Jacebos,  Leoaos»  Zamreas, 
Bacchus,   Sabazios,   Silenos,   Satyrn,    Herakles,    Linus,   Cerberoa, 
Typhon,   welchen   ich  nachträglich  drei  Andere  beiHlge.     Dem    Be- 
griffe der  Enyo  (Tb.  I  S.  142)   enispricht  am  besten  die  Abteifang 
von  n}^.  ein  SchlacMgescbrei  erheben^).    Wenn  die  Gelehrten  Ikb^r 
die  Worlableitung  der  Musen   und   ihre  so  enge   Verbindong    mit 
Flössen  (Th.  I  S.  291)  in  Verlegenheit  sind,   so  scheint  das    Wesen 
und  der  Name  dieser  Göttinnen  aus  der  Naturanschauung  entstaodea 
zu  seyn,  dass  das  Singen  mit  dem  Fliessen  eines  Baches  oder  Flasses 
Aehnlichkeit  hat.    Die  Spartaner  nannten  sie  nämlich  Mtm,   wahr- 
scheinlich von  der  ägyptischen ,   arabischen  und  hebräischen  Wurzel 
kS)3,  fliessen.    In  Böoüen  waren  auf  dem  Berge  IJbethrion,  der  swei 
Quellen  halle,  die  Musen  und  die  Nymphen  neben  einander  abgebü* 
det^.    Jene  Wurzel  war  auch  als  Appells (ivname  den  Griechen  nicht 
unbekannt,  wie  wir  aus  der  Glosse  des  Hesychius  v.  ^siiB'  rö  vd^ 
ersehen.    Josephus,  Philo  und  Clemens  v.  Alex,  leiten  aus  dem  ägyp- 
tischen /Maij  (Wasser)  den  Namen  M»vq^  ab.     Nach  derselben  An- 
schauung war  in  Aegyplen  Ma,  ein  Sohn  der  Sonne,  der  Gott  der 
Dichtkunst    und    des    Gesanges,    und    seine  wahrscheinliche   Gattia 
Taphne,  Tochter  der  Sonne  ^).    Ares,   den  man  nur  gezwungen 
aus  dem  griechischen  Sprachschatz  ableitete,   wurzelt   in   n*«!^,   heiss 
seyn,  einen  hitzigen  Angriff  machen,  n:^,  Feind. 

Es  gibt  eine  Partei  unter  unsern  Philologen,  die  sich  einbildet, 
die  historische  Kritik  bestehe  darin,  dass  man  dem  Alterthum  ins 
Gesicht  schlage  und  seinen  Ueberlieferungen  missiraue,  und  wer  noch 
heutzutage  von  einem   Cekrops,    Danaus   und    Kadmus  als  von  ge- 


')     Ezod.  32,  18.    Jerero.  61,  14. 

2)  Paus.  IX,  34,  4. 

3)  Roth  Gesch.  d.  Philo«.  1  Noten  S.  140  f. 
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scIiichtlicheD  Persoaeo  rede,  der  versiehe  oichU  von  Kritik.  Nuo 
freilich,  wenn  das  blosse  Verneinen  den  Kritiker  macht,  so  kann  es 
jeder  Schulknabe  seyn.  Aber  das  Unkritische  dieses  Skepticismos 
erhellet  schon  daraus,  dass  er  eigentlich  nur  auf  Absprechen  beruht 
and  sonst  gar  keine  sichere  Grundlage  hat;  denn  dass  man  mit  der 
Geschichte  der  alten  Stammfürsten  Fabelhaftes  verknöpfte,  ist  sehr 
begreiflich,  berechtigt  aber  nicht,  desswegen  aus  ihnen  Nebelbilder 
and  Gedankendinge  zu  machen ,  vielmehr  bliebe  es  unerklärlich ,  wie 
die  Alten  von  solchen  Luflgestalten  und  Himgespinnslen  so  grosse 
Dinge  hätten  sagen  und  ganze  Generationen  hatten  ableiten  können. 
Die  Kritik  hat  sich  nicht  im  standhaften  Leugnen  und  Absprechen  zu 
zeigen  ,  sondern  im  verständigen  Sondern  des  Wahren  und  Wirklichen 
von  dem  Fabeihaflen  und  Erdichteten  zu  beivähren. .  Um  so  weniger 
geziemt  jenes  Verfahren  einem  gelehrten  Forscher ,  weil  mau  sich  da- 
bei von  vornherein  gegen  alle  positive  Gründe  abschliesst  und  mit 
einem  Solchen  gar  nicht  zu  reden  noch  zu  rechten  ist.  Der  grobe 
Terrorismus,  womit  man  Unerwiesenes*aufrecht  halten  will,  macht 
es  nur  noch  verdächtiger.  Freunde  der  Wahrheit  lassen  sich  dadurch 
nicht  einschfichtern.  Die  ruhmredige  Kritik  stellt  sich  selbst  ein 
Armuthszeugniss  aus,  wenn  sie  aus  wegwerfendem  Unglauben  auf  die 
Erkenntniss  der  ältesten  Geschichte  verzichtet.  Denn  nicht  nur  die 
Behandlung  der  Mythologie,  sondern  auch  der  ganzen  allen  Ge- 
schichte liegt  im  Argen.  Weil  diese  der  Natur  der  Sache  nach  mit 
Fabelhaftem  vermischt  ist,  so  beliebt  man  die  alterthQmlichen  Erzäh- 
lungen in  Bausch  und  Bogen  zu  verwerfen.  Durch  dieses  unkritische 
Verfahren,  das  man  Kritik  nennt,  sind  wir  dahin  gekommen,  dass 
man  von  dem  grauen  Alterlhum,  von  den  Anfängen  der  Geschichte 
nichts  weiss  und  die  Wissenden  verspottet. 

Das  positive  Ergeh niss  meines  Buches  ist,  dass  die  Reli- 
gion der  Hellenen .  von  welcher  die  der  Rämer  der  Hauptsache  nach 
ein  Ableger  ist,  einen  mächtigen  Einfluss  aof  ihr  ganzes  Leben  aus- 
ikbte.  Wie  sie  dem  sinnlichen  Leben  befreundet  und  zugewandt  war, 
so  riss  sich  auch  dieses  weniger  von  ihr  und  ihren  Vorschriften  los, 
nud  die  jedesmalige  Zeitbildnng  setzte  sich  nicht  in  merklichen  Wi- 
derspruch mit  ihr.  Die  Frommen  wandelten  in  der  Nähe  der  Gott- 
heit, und  wie  die  Natur  ihr  Tempel  im  Grossen  war,  so  wurden  sie 
allenthalben  durch  Tempel  und  Goltesbilder  im  Kleinen  daran  erin- 
nert. Die  Gölter  Griechenlands  sind  zwar  „  nirhl  von  Natur  Göt- 
Th.  11.  2.  15 
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ler^),^   aber  doch  gebrochene  SirahIeD   des   angetheillen   göüliclteii 
Lichtes.    Die  davon  erleuchtete  Brde  wurde  dem  Glftabigen  ein  Vor- 
hof des  Himmels ,    er  sah  wie  im  hohen  Olymp  die  Behaasang   per- 
sönlicher Gölter,  also  in  den  leachtenden  Gestirnen  des  FirmameDls. 
auf  dem  hrochtbaren  Erdboden,  im  endlosen  Meer,  in  dem  scliaftifreii 
Baum,  auf  der  gr&oenden  Wiese,  in  dem  rieselnden  Quell,    in  denn 
mächtigen  Strom,  in   den    lebenden   Thieren,   in   den   vemQnfligesi 
Menschen,   ihren  Krftflen  und  Bestrebangen ,  im  Krieg  und  Frieden, 
in  der  Kunstfertigkeit  und  Betriebsamkeit,  im  Gesang  und  SaiteaspieJ, 
in  den  Geschicken  der  Menschen  im  Grossen  und  auf  der  Schaob&hoe 
im    Kleinen,   in  den    WissenscbaAeo   und   dem   AhnungsvennogeD ^ 
Ikberall  die  Spuren  und  die  Wirksamkeit  übermenschlicher  Wesen  ODd 
Geisler.    „Von  den  Göttern  ist  Alles  toII,**    war  ein  Aussprach  des 
Thalea^).    „Alle  Strassen  und   Markte  der  Menschen,  Meere    and 
Seen  sind  voll  von  Zeus ,''   singt  Aratos  (Phaenom.  2).     Die  Tielen 
Göttersöhne  erinnerten  daran,  dass  der  Mensch  göttlichen  Geschlechts 
ist.    Gott,  Natur  und  Mensch  (eins  und  Kwei)  dachte  man  sich  noch 
ungeschieden.    Von  der  Religion  empfingen  alle  wichtigen  Ereignisse 
im  öfientlichen  und  Familienleben  die  Weihe,  das   Kirchenjahr    mit 
seinen  Festen  und  Opfern  gab  beständige  Anregung  und  Nabning 
und  nmfasste  wie  ein  Himmelsbogen  das  vielgestaltete  Leben.     Die 
redende ,    tönende   und    bildende   Kunst    begab  sich '  willig  in   den 
Dienst  der  Götter,   verherrlichte  ihren  Gultus  und  verschönerte  ihre 
Tempel.    Der  Tanz  drückte  nicht  das  Liebesverhältniss  der  Gesdiiech- 
ter  aus,  sondern  war  eine  taktmässige  Körperbewegung  zor  Ehre  der 
Götter^).    Die  Andächtigen  bildeten  einen  weitern  und  einen  engem 
Kreis,   fftgten  sich  in  die  Zucht  alterthOro lieber  Salcungen,   und  die 
Eingeweihten  schöpften  aus  ehrwürdigen  Sinnbildern,  die  sie  dem  ro- 
hen Haufen  verbargen.   Erbauung  und  höhere  Weisheit     Die  Em- 
bleme der  Zeugungsgötter  waren  zwar  der  naiven  Anschauung  bloss 
gelegt;  allein  sie  sind  nur  in  ihrer  natOrlicben  Nacktheit  geraein  und 
unanständig,  in  ihrer  Zurückföhrung  auf  das  Göttliche  und  in  reli- 


«)    Galat.  4,  8. 
*)    Stob.  Belog.  I,  ^ 

3)    Der  fromme  Aecbylas  hat  mehrere  Arten  TÜnte  erfunden   und 
eingetbhrt:  Athen.  I,  39  p.  22  e. 
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glÖ6e  Mystik  eingebQIK,  verlieren  sie  fttr  den  Reinen  das  Anslössige. 
Slaat  and  Kirche  ^ren  ungetrennU  die  himinliscben  Mächte  hatten 
mitten  darin  zur  Besehützung  des  Gemeinwesens  Ihre  Throne  aufge- 
schlagen, and  bewahrten  das  Volk  vor  Anflösong  and  Zwietracht. 
In  Gemeinschatt  mit  den  seligen  Göttern  befindlich,  war  man  nicht 
ohne  Hofinong  im  Tode  and  erwartete  eine  gerechte  Yergellang. 
Den  Glaaben  und  das  Leben  dachte  man  sich  wie  Kopf  und  Herz, 
wie  Geist  ood  Wille  in  unzertrennlichem  Zosammenhang ;  die  Tau- 
gend war  das  Leben  in  und  mit  Gott,  and  die  ewigen  Gesetze  der 
Gottesrarchty  der  Selbstverleugnung,  der  Mässigang,  der  Gerechtig- 
iLeit,  der  Wahrhaftigkeit  und  der  Menschenliebe  waren  den  alten 
Griechen  nach  den  Zeugnissen  und  Grundsfltzen  ihrer  angesehensten 
Weisen  und  Dichter  in  das  Herz  geschrieben;  wie  wir  in  einer  Aus- 
wahl schdner  Steilen  nrkundlich  nachgewiesen  haben.  Auch  dieses 
Volk  stimmt  demnach  in  den  grossen  Chor  ein:  Ehre  sey  Gott  in  der 
Uöhel  Diese  die  BlQtheieit  des  Heidenthams ;  wlewohl.es  an  Miss« 
tönen  im  Goltas  und  im  wirkJichea  Leben  nicht  fehlte.  Unsere  Anf- 
gäbe  ist  nicht,  eine  Sittengeschichte  der  Hellenen  zu  schreiben. 

Die  bunte  Vervielf&lligung  der  Fabeln  durch  die  cyklischen  Dich* 
ter,  die  Vermischung  der  Mythen  von  den  Göttern  und  Heroen,  die 
Ausbildung  der  Prosa,  welche  die  üppigen  Schöprangen  der  dichte- 
rischen Eiobildangskraft  in  gemeiner  Rede  wiedergab  und  so  das  Ue* 
bernalQrliche  in  Unnatur  verkehrte,  und  endlich  die  Philosophie, 
welche  dem  Ueberlieferlen  offener  oder  verdeckter  ihre  eigenen  Ideen 
unterschob  oder  sich  in  Opposition  dagegen  setzte,  alle  diese  Zett- 
einflUsse  erwiesen  sich  dem  Götterglaoben  der  Griechen,  den  ich  in 
seiner  alterthümlichen  Einfalt  darzustellen  sachte,  nacbtheilig.  Der 
goldene  Regen  z.  B.  womit  Zeos  die  eingeschlossene  Danae  befrach- 
tete, war  anfänglich  nichts  als  eine  Dichtang,  um  den  Heroen  Peri- 
seus,  (fer  wider  Willen  seines  Grossvaters  zur  Welt  kam,  als  Zeos 
Sohn  za  verherrlichen.  Stellt  man  die  Sache  als  eine  gewöhnliche 
Liebschaft  dar,  so  wird  sie  für  die  GottesAircht  und  die  Sittlichkeit 
anslössig.  Macht  man  mit  den  neoern  Mylhologen  einen  wirklichen 
Regen,  welcher  das  trockene  Argos  befruchtete,  oder  etwas  Aehn- 
liebes  daraus,  so  wird  die  Dichtung  in  das  Gemeine  herabgezogen, 
und  die  Prosa ,  worein  jene  aufgelöst  wurde ,  durch  eine  falsche  Er- 
klärung hinaufgeschraubt.  Wird  dem  Auge  der  Schwan  gezeigt ,  der 
sich  mit  Leda  begattet,  wie   ein  solches   Denkmal  in  der   Marcusbi- 
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büothek  zq  Venedig  steht,   so  heissl  diess  den  höchsten  Gott  zu  ei- 
nem l&sternen  Thiere  herabwürdigen.    In  der  beAern  Zeit  hätten  die 
Alten  dergleichen  Bilder  vor  den   proranen   Blicken   verborgen,    ond 
mit  Unwillen  hätten  sich  davon  die  priesteriichen  Schöpfer  der   ar- 
sprünglichen  Idee  abgewendet,  welche  nichts  Anderes  sagen  wollten , 
als  Himmel  ond  Erde  seyen  aus  einem  berstenden  Schöpfongsei  ent* 
standen,  nnd  die  ersten  Menschen,  die  daraos  hervorgegangen  sind, 
seyen  Diosknren,  göttlichen  Geschlechts.    Es  war  eine  schöne  Fabel, 
Helena ,  deren  Raab  dem  Hause  des  Priamos  aod  seiner  ganzen  Stadt 
schrecklich  vergolten  wurde,  als  eine  Tochter  der  Vergeltung,   oder 
mythisch  ausgedrückt,  des  allwaltenden  Zeus  und  der  Nemesis,  vor- 
zustellen.    Wenn  nun  aber  die  Cyprla  ^)  daraus  ein  sinnliches  liShr- 
chen  schmiedeten,   wie  die  keusche  Nemesis  den  Verfolgungen    des 
Zeus  widerstrebend,   alle  Wandlungen  durch  die  Fische  des  Meeres 
und  die  Thiere  des  Landes  durchmachte,  endlich  aber  der  unabweis* 
liehen  Noihwendigkeit  sich  Rkgte;  so  wQrden  wir  fehl  greifen,  hierin 
mehr  als  eine  entartete  Poesie  finden  zu  wollen,   und  etwa  an  die 
Manchfalligkeit  der  Schöpfungsformen  (wie  t>ei  Proteus)  oder  an  die 
Seelenwanderung  zu  denken.    Von  solchen  Auswiichsen  hielt  sich  die 
nüchterne  und  gläubige  Dichtung  eines  Homer  bei  allem   Anthropo- 
morphismus  frei.     Mit  den  Poeten  aber,  deren  Phantasie  mit  dem 
Heiligen  ein  unreines  Spiel  trieb,   gingen  viele   Weltwelse   Band  in 
Hand. 

Pherecydes  von  Syros  (Ol.  45)  lehrte  auf  Delos,  man  solle 
keinem  Got|  opfern,  man  wikrde  es  eben  so  gut  haben*).  Xeno- 
phanes  von  Kolophon,  Stifter  der  eleatischen  Schule  in  Italien  (um 
Ol.  60),  setzte  sich  der  Volksreligion  hinsichtlich  der  Vielheit,  der 
Gebart  und  der  Vermenschlichung  der  Gölter  entgegen^).  Entweder 
beweinet  euere  Götter  nicht,  sagte  er  zu  den  Aegyptiern,  wenn  ihr 
sie  (ur  solche  haltet,  oder  hallet  sie  nicht  für  Götter,  wenn  ihr  sie 
beweinet;  denn  es  ist  lächerlich,  weinend  zu  ihnen  zu  beten,  dass 
sie  abermal  ihnen  (iavtotq  ohne  Correctur)  Früchte  zum  Vorschein 
bringen  und  zeitigen,  um  sie  aufs  neue  zu  Verzehren  und  zu  bewel- 


^)     Bei  Athen.  Vlll,  10. 

2)  Aeliati.  V.  H.  IV,  28. 

3)  Clem.  AI.  Strom.  V  p.  601. 
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neo.  ;,So  verhall  es  sich  aber  nicht,  sagt  Plutarch  (de  Is.  c.  70  f.), 
sondern  sie  weinen  zwar  Ober  die  Früchte,  beten  aber  xa  den  Göt- 
tern, ihren  Urhebern  und  Gebern,  wieder  andere  neue  zu  schaffen 
und  wachsen  zu  lassen  anstatt  der  Terwesenden.*^  Heraklit  von 
Ephesos  (nm  505  v.  Chr.)  missbilligte  die  blutigen  Sbhnopfer  und  den 
öffentlichen  Vortrag  der  horoerischen  Gedichte«  Empedokles  von 
Agrigent  (um  Ol.  84)  schrieb  gegen  die  Menschengestalt  der  Gdtter, 
Gott  sey  allein  ein  heiliger  und  unaussprechlicher  Verstand  und 
durchfahre  mit  schnellen  Gedanken  das  Weltall^),  er  sey  das  gei- 
stige Feuer  der  Einheit^).  Euripides  verehrte  in  Zeus  nicht  mehr 
die  höchste  Intelligenz,  wie  das  Alterlhuro,  sondern  als  Naturalist 
sagte  er:  „siehst  du  dort  oben  den  unendlichen  Aether,  der  rundum 
die  Erde  mit  feuchten  Armen  umrangen  hält?  Den  nimm  fOr  Zeus, 
den  halte  f&r  Gott^).  Diese  physicalische  Theologie  entspricht  wohl 
der  Anschauungsweise  eines  Lauer  von  Zeus,  aber  nicht  seinem  ur- 
spriknglichen  Charakter,  sondern  gehört  in  die  Zeit  der  Entartung. 
Schon  Sophokles  (Oed.  Col.  1471)  verwandelt  den  homerischen 
Zeus  (iv  oU^ipsi  vcUtov)  in  einen  andern  und  ruft  ihn  an:  ^  fjiiyaq 
al^rj^t  m  ZfiS.  Euripides  dichtete  einen  hungernden  Herakles,  einen 
feigen  Dionysos  und  einen  ehebrecherischen  Zeus  ^).  An  diese  Welt- 
weisen und  Dichter  schlössen  sich  klügelnde  Sophisten,  visrneinende 
Geister  und  ihre  Schulen  an,  um  den  alten  Glauben  vollends  zu  er« 
schuttern.  Metrodor,  Schüler  des  Anaxagoras,  verflüchtigte  die 
homerischen  Gölter  und  Helden,  als  Zeus,  Agamemnon,  Helena, 
Paris,  in  natfirliche  Stoffe  und  elementarische  KrftAe;  worin  er  in 
unserer  Zeit  Nacbtreter  gefunden  bat.  Protagoras  zweifelte  an 
dem  Vorhandenseyn  der  Götter^),  Hippo  der  Eleate,  Diagoras 
der  Melier,  und  Theodor  von  Kyrene  leugneten  sie  offen.  Epi- 
kur  erklärte  in  Athen:  „gottlos  ist  nicht  der,  welcher  die  Götter  der 
Menge  leugnet  oder  aufhebt;  gottlos  ist  der,  welcher  der  gemeinen 
Ansicht  des  Pöbels  von  den  Göttern  huldigt.^    Der  Arzt  Menekra- 


^)  Empedocl    fragm.  v.  295  Sturz. 

^)  Origen.  phil.  c.  3  x6  trj^  fiovädoq  posqöp  nvf^, 

^)  Valckenaer  diatr.  in  Bur.  perdit.  dram.  relig.  p.  47. 

^)  Suidas  V.  fidtxovxoLq, 

*)  Cic.  N.  D.  1 ,  12. 


les  voD  Syrakas  gab  sich,  alt»  der  den  Eranken   daa  Leben    friste, 
den  Beinamen  Zeus,   und  scbrieb  als  solcher  u.  a.  an  den    Köois 
Philipp  von  Macedonien,  welcher  seinen  Spott  mit  ihm  trieb«   als  er 
ihn  zn  Tisch  einlud,  aber  bloss  mit  Rauchwerk  und  Libationeii   be- 
ehrte 0-    Zeno,  der  Stifter  der  stoischen  Schule  (um  SSO  t.  Clir.>, 
wollte  nichts  von  Tempeln  und  Götterbildern  wissen .  und  deutele  die 
Götterfabeln  physiologisch').    Gegen   diese  Schule  sind   die   Worte 
des  frommen  Plotarch  (Amator.  c.  13),  der  uns  tum  Muster  dienea 
kann,  wie  wir  die  Religion  der  Hellenen  auffassen  sollen,  geriehlel: 
„Du  siehst,  dass  wir  in  den  Abgrund  des  Atheismus  gerathen,  wenn 
wir  einen  jeden  der  Gdtter  als  Zustande  («/«  xct^tj')  and  Krllte    and 
Vollkommenheiten  abieicbnen.*'    Derselbe  warnt  (de  Is.  c  66  f.>  vor 
den  entgegengesetzten  Verirrungen  des  Aberglaubens  {dsiatdaifufvia) 
und    Unglaubens    (oi^^öri^^),    und    weist   auch   unsere  Mythologen, 
O.Müller,  Heffter,  Lauer  und  Genossen ,  welche  auf  dem  Standpookte 
des  stoischen  Unglaubens  stehen,  treffend  zurecht    „Man  moss  sich 
sehr  böten  und  flirchten,  sagt  er,  dass  man   nicht   unveraoerkt    in 
Winde  {xvwfuita)  und  FIQssigkeiten  und  Säen  oder  Pflügen  und  Zu- 
stände der  £rde  oder  Wechsel  der  Jahreszeiten  das  Göttliche  abbil- 
dend aafl6se;  wie  wenn  man  den  Wein  Dionysos,  die  Flamme  He- 
phäslos,  oder  wenn  Kleanlhes  irgendwo  den  durch  die  Früchte  ge- 
ltenden und  ersterbenden  Geist  Phersepbone  nennt.    Denn  diese  on- 
terscbeiden  sich  in  nichts  von  denjenigen,  welche  Segel,  Tau   nnd 
Anker  fQr  einen  Steuermann,  Kette  und  Einschlag  für  einen  Weber, 
Arzneiglas,   Mixtur  oder  Tisane   ffir  einen  Arzt   halten.     Aber  sie 
verbreiten  schreckliche  und  gottlose  Meinungen,  indem  sie  den  fühl- 
nnd  leblosen  Naturen  und  Dingen,  die  nothwendig  von  den  Menschen 
verzehrt  werden,  als  die  ihrer  bedürfen  und  sie  gebrauchen ,  Namen 
der  Gdtter  leihen ,  was  sie  an  nnd  für  sich  nimmermehr  sind.    Denn 
Gott  ist  nicht  Vernunft-  noch  leblos,  noch  den  Menschen  unterworfen; 
aber  vor  diesen  Dingen  halten  wir  für  Götter,  die  ihrer  gebrauchen  ond 
sie  uns  verleihen  und  unvergängliche  Güter  gewähren.**     Wenn  der 
gläubige  Heide  eine  Gesammtaoschauung  des  Göttlichen  und  Natür- 
lichen hatte,   so  trennte  jene  philosophische  Anachauangsweise,  die 


<)     Hegetander  bei  Athen.  VII,  33  f. 
2)     DIog.  L.  Zeno  l'i. 


Dor  der  Uaverstand  mir  aefbürden  kaiin,  beides,  uod  alreifle  von 
dem  NalQrlicbeD  da«  GöUliche  ab.  Peraäaa,  Zefiona  Schüler,  und 
Euhemerua  erklärleo  nach  dem  Vorgange  des  Prodikns  von 
Keos  die  vielen  Göller  des  Volksglaubens  aus  der  Apotheose  verdien- 
ler  Miinner  nnd  nüUlicher  Dinge.  Euhemeros  ans  dem  sicilischen 
Messana  gebftrlig,  lebte  an  dem  Hofe  des  Königs  Rassander  von  Ma- 
cedonien  und  verfassle  (um  300  v.  Chr.)  seine  h^  duay^agti}  j  worin 
er  die  onvergünglichen  Göüer:  Sonne,  Mond,  Slerne,  Winde  n.  a. 
von  gleicher  Natur  von  den  menschlich  gebornen  unterschied,  deren 
Geburts-  und  Grabstdtten  er  in  den  verschiedenen  Ländern  nachwies, 
welche  wegen  ihrer  Verdienste  göttliche  Ehre  und  Gottesdienst  er* 
langten ').  Auf  dieselbe  Weise  verfuhr  Philo  von  Bybios  (zwischen 
Nero  und  Hadrian)  in  seinem  dem  Sanchunlathon  untergeschobenen 
Buche  mit  der  phönicischen  nnd  Timotheus  mit  der  phrygischen 
Götlerlehre  s). 

In  den  enlgegeogesetzlen  Fehler  verfallen  neuere  Mytliologen, 
welche  von  den  Alten  selbst  fUr  Menschen  ausgegebene,  von  der 
Nachwelt  aber  vergötterte  Heroen  unter  die  Götter  versetzen;  wie 
wenn  D.  Heffter  in  seiner  Rel.  d.  Gr.  und  Rom.  die  Töchter  des  Ce- 
krops,  Herse  und  Pandrosos,  wegen  der  blossen  Wortableilung  zu 
Thaugöttinnen ,  den  Kastor  und  Polydeukes  zu  dorischen  Göttern  des 
Kampfs  und  des  Krieges,  den  Aristfius  zu  einem  Gott  der  Hirten 
u.  s.  w.,  den  Asklepios  zu  einem  wirklichen  Gott  der  Arzneikunde, 
Damia  nnd  Auzesia  in  Epidaurus  (die  Uerodol.  V,  S3  nur  Dämonen 
nennt)  zu  agrarischen  Göttinnen,  den  Hyacinthus  zu  einem  Regen* 
gott,  Ino  (die  er  obendrein  von  Leukothea  unterscheidet),  Pal'ämon 
und  Thetis  zu  Meergotlheiten  macht,  und  diejenigen,  welche  sie  Rhr 
vergötterte  Menschen  halten,  des  pragmatisirenden  Rationalismus  be* 
schuldigt,  wenn  Scbömann  (dissert.  de  Pborcyne  1852  p*  14)  aus  dem 
„wackern  Bellerophon,  der  mit  dem  Pegasus  die  Chimäre  erlegte 3),*^ 
d.  h.  mit  seinem  Kriegsross  die  dasigen  Bewohner  in  Lycien  bezwang, 
einen  Sonnenbelden  macht,  den  man  doch  vergebens  in  der  allen 
Göllerlehre  sucht,  wenn  derselbe  (p.  26)  es  fUr  ausgemacht  hält, 


>)     Hock  Kreta  III  S.  326  ff. 

3)     Movere  die  PhÖDicier  B.  I  S.  121  f.  124. 

3)     Uesych.  Tb.  325. 
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dass  Perseas  ein  Soonengod  sey,  welcher  bei  Homer  II.  XIY,  S^ 
(nicht  bei  einem  Eahemeristen)  ein  ffosgezeichneter  Mann ,  und  nach 
der  Sage  der  Pcreer  ein  adsyriscber  Einwanderer  in  den  Peloponoes 
war*),  der  den  Akrisius  enlihronte;  wenn  Ifovers  (die  Ph6nieier 
B.  I  S.  32)  die  drei  BrOder  Minos,  Sarpedon  und  Khadamanlhys  Ukr 
eine  göttliche  Trias  in  dem  allen  Kreta  hält,  wenn  derselbe  ($.39701) 
nach  Jacobs  in  Memnon,  welchen  Hesiod  (Th.  983)  in  die  Heroogo- 
nie  seilt',  welcher  von  Sosa  in  Persien  mit  einem  Kriegsheere  nach 
lliam  zog^,  gleichwohl  einen  rXthselhaften  GoH  der  Aethiopier,  ei- 
nen Baal-Adonis  als  Morgensonne  sieht,  oder  wenn  Preller  ond  Bip- 
part in  ihren  Beartheilangen  meines  ersten  Theiles  mir  den  Vorworf 
des  Eoheroerismas  machen.  Richtiger  rechnet  Pansanias  (VIII,  2,4) 
zu  den  Menschen,  welche  Götter  geworden  seyen,  den  Aristfios,  die 
kretische  Brilomartis,  den  Herakles,  Sohn  der  Alkmene,  den  Am- 
phiaraos,  Sohn  des  Oikles,  Polydeukes  and  Kastor.  Dennoch  war 
Pansanias  so  wenig  ein  Enhemerist  als  ich.  An  einem  Beispiele 
sehen  wir,  wie  ein  König  oder  Priester  mit  seinem  Gott  yermischC 
wurde  ond  so  die  Apotheose  sich  Tolliog.  Im  Ereehlheam  auf  der 
Barg  von  Athen  waren  drei  Altäre:  einer  f&r  Poseidon,  der  andere 
IQr  den  Heros  Butes,  Sohn  des  Poseidon,  ond  der  dritte  f&r  Uephi- 
slos.  Nnn  aber  befahl  einst  das  Orakel,  aof  dem  Altar  des  Poseidon 
aoch  dem  Erechtheus  zo  opfern^;  daher  redete  man  non  von  einen 
Poseidon  Erechtheus^)  oder  Poseidon  Erich thonios 0-  In  Taorien 
nannte  man  die  Göttin,  welcher  SchifnbrQchige  ond  Hellenen,  deren 
man  habhaft  werden  konnte,  geopfert  worden,  Iphigenia^)  ond  in 
fiermione  verehrte  man  eine  Artemis  Iphigenia  0;  gab  ^  dämm  keine 
Tochter  Agamemnons  mit  Namen  Iphigenia ,  ond  haben  die  Traoer- 
spiele  des  Eoripides  Loflgestalten  zo  ihrem  Gegenstände?  Die  Allen 


')  Herod.  VI,  54. 

2)  Paosan.  X,  31,  7. 

^)  Pausaii.  I,  26,  5. 

'•)  PlaU  Vit.  Lycurg.  Hesych.  v.  'Epsx^svf.     Lycophr.  158.     Albe* 

nagor.  Legat.  I,  3. 

S)  Apollodor.  III,  15,  1. 

«)  Herod.  IV,  103- 

7}  Pausen.  H,  35,  1. 
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haben  für  mich  viel  mehr  Auloritftt  als  all3  Neaern,  die  ihnen  wi- 
dersprechen. Wenn  Polygnolns  in  der  Halle  von  Delphi  den  Aklüon 
als  einen  Schallen  in  der  Unlerwelt  malle  ^),  so  verstand  er  den  grie- 
chischen Glauben  besser,  als  O.  Müller  and  seine  AnhSnger,  die  eine 
Gollheil  ans  ihm  machen.  Ebenso  hallen  die  Orchomenier  eine  Sage, 
dass  das  Schatlenbild  des  Akläon  aof  einem  Felsen  bansend  im  Lande 
spnke,  wesswegen  sie  ihn  im  Bilde  daran  banden').  Herse  und 
Pandrosos  erhiellen  zwar  wegen  ihrer  Gleichselzuug  mit  Athene  und 
wegen  der  Redeulung  ihrer  Namen  im  Kullus  eine  Beziehung  auf  d€n 
Thau  und  die  PrOchle  (S.  177);  aber  da  die  Allen  (nicht  Euheme- 
rus)  ihnen  eine  menschliche  Geschichte  geben,  so  ist  es  verkehrt« 
sie  ihnen  zu  nehmen,  und  eine  unkritische  Uebertreibung,  sogleich 
mit  dem  Eohemerismus  gegen  diejenigen,  welche  dieses  nicht  thnn, 
um  sich  zu  werfen.  Im  Gegeniheil,  diess  ist  die  Ursache  der  grOss- 
fen  Verwirrung  in  der  ältesten  Geschichte  sowohl  als  in  der  Reli- 
gionslehre, dass  man  die  Unterscheidung  der  Theogonie  und  Heroo- 
gonie  aufhebt,  und  bunt  durch  einander  wirft,  was  die  Alten  weise 
geschieden  haben.  Abraham  wurde  von  den  Arabern,  Neupersern, 
Babyloniern ,  Phöniciern  und  Syrern  mit  Bel-Salurn  fOr  identisch  ge- 
halten^): hört  er  darum  auf,  der  Stammvater  der  Israeliten  znseyn? 
Wenn  ich  mich  hflte,  das  heidnische  Vergdltern  zu  öberbielen  und 
hierin  einen  andern  Weg  gehe  als  Forchsammer  n.  A.,  so  ist  es  ein 
falscher  Griff,  mich  desswegen  des  Euhemerismus  zu  beschuldigen. 
Ein  ganz  anderes  Beginnen  war  das  des  Enhemerus,  welcher  das 
Uebermenschliche ,  die  persönliche  Gottheit  leugnete,  und  das  Gött- 
liche in  das  Gebiet  des  bloss  Menschlichen  herabzog.  Kallimach, 
Eratoslhenes  und  Polyb  zogen  Qber  seine  „  unschicklichen  BQcher  ** 
los,  und  Plutarch  (de  Is.  c.  23  p.  420)  gab  ihm  Schuld,  er  habe 
durch  seine  erdichteten  Erzählungen  alle  Gottlosigkeit  Ober  die  Welt 
verbreitet.  Unleugbar  hat  sein  in  gefälliger  Form  geschriebenes  Buch 
viel  dazu  beigetragen,  die  mythische  Religion  ihres  tiefern  Vollge- 
haltes zu  entkleiden  und  den  Unglauben  in  Griechenland  und  Italien 
zu  begünstigen.    Nicht  besser  wirkte  Apollodor  (um  140  v.  Chr.) 


*)     Pausan.  X,  30,  5. 

2)    Tb.  I  S.  343. 

^)    Movers  die  Phönicier  B.  I  S.  80. 
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der  iu  seiner  Bibliothek  anslössige  and  eckelbafte   Liebeshftodel    ötr 
Göller,  besonders  des  Zeus,  als  wirkliche  Thalsacben  erzählt,  welche 
den  höchslen  GoU  als  einen  fleischlich  gesinnten  Menschen   eraehei- 
nen  lassen.    Die  ursprüngliche  Absicht  der  misshandelten  Fabelo  war, 
verehrte  Menschen  zur  Gottheit  zu  erheben;   statt  dessen   wördigle 
man  die  Götter  su  sündigen  Menschen  herab.    Was  der  Schwang  der 
Poesie  und  des  religiösen  Geinttthes  geschaflTen  hatte,  wurde    in    die 
nackte  Wirklichkeit  gesogen«    Nicht  besser  sind  viele  Philologen  on- 
aerer  Ta(;e,  weiche  auf  profane  Weise  von  dem  System  der  alten  My- 
thologie der  Griechen  reden,  um  sich  ja  von  dem  Mysticismas  derer, 
die  etwas  Tieferes  und  Geistvolleres  darin  flnden ,  frei  zu  hallen ;   wie 
wenn  Göttling  die  homerischen  Götter  als  zur  Hofhallnog  des    Zeus 
gehörig  abhandelt.      Üionyslus   Yon  Halikarnas  sagt  in  den  rd- 
mischen  Alterlbümern:  „er  wisse  wohl,  dass  die  griechischen  Mythen 
einen  allegorischen  Sinn  hätten  und  dadurch  entschuldigt  würden;  al- 
lein der  grosse  Haufe  nehme  sie  lieber  im  schlechten  als  im   gnlen 
Sinne  und   verachte  entweder  die   Götter  oder  erlaube   sich   alles 
Schlechte,   was  die  Mythologie  von  ihnen  erzähle;   wie  auch  jnnge 
Leute  ihre  Unzüchtigkeit  damit  entschuldigten,    und  selbst  die  Lost- 
spieldichter  aus  jenem  Grunde  vor  den  Ohren  der  Zuhörer  davon  Ge- 
brauch machten."     Mit  dem  Glauben  zerßelen  die  religiösen  Insli- 
tute.    Strabo  (VII  p.  504  C)  sagt  von  dem  dodonaischen  Orakel,  es 
habe  aufgehört ,  wie  auch  die  andern.     Vergeblich  bemühten  sich  die 
eklektischen  Philosophen  durch  gekünstelte  Deutungen  und  Worlablei- 
tuugen  der  gesunkenen  Religion  zu  Hülfe  zu  kommen.     Eine  Form, 
die  sich  überlebt  hat,  ersteht  nicht  wieder  ■).    Vergeblich  suchte  die 
römische  Staatsklugheit,  welcher  schon  Cicero  in  seinem  Buche  von 
den  Gesetzen  und  Dio  Gassius  das  Wort  redeten,  das  morache  Ge- 
bäude zu  stützen  und  das  bestehende  zu  erhalten.    Vergeblich  verbot 
Marc  Aurel  bei  Verbannung  und  Todesstrafe  alle  neuen  Religionen; 
vergeblich  verbot  Septimius  Severus  im  J.   203  deu  Uebertrilt 
zum  Christenthum ;   vergeblich  verordnete  der   Kaiser   Diocletian 
im  i.  296:   „Die  unsterblichen  Götter  haben  durch   ihre   Vorsehung 
wohl  geordnet  und  festgestellt,  was  wahr  und  gut  ist.    Viele  gute  und 


*)     Ueber  das  Geschichtliche  der  Religion  der  Griechen  vergleiche 
man  Heffter  die  Rel.  d.  Gr.  u.  Rom.  S.  21  ff. 
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weige  Männer  slimmeD  darin  uberein ,  diesg  unverändert  TeslzahaKen. 
Man  darr  sich  solchen  nicht  entgegenstellen.  Keine  neue  Religion  soll 
es  wagen,  die  alte  zu  tadeln;  denn  es  ist  das  graste  Verbrechen, 
das  umzoslossen ,  was  einmal  von  den  VSlern  festgesetzt  und  was  im 
Staate  herrschend  ist.** 

Durch  alle  Bollwerke  und  kaiserliche  Edicte  brach  das  G bri- 
sten th  um  als  eine  positive  göttliche  Macht  hindurch,  fiberwand  un- 
ter Leiden  und  Tröbsal  die  Welt,  kam  cur  rechten  Zeit  dem  end- 
lichen Verfalle  der  griechischen  und  römischen  Religion  rettend  und 
heilend  zu  Hülfe ,  wurde  als  ein  Same  des  Himmelreichs  in  den  un- 
terwfihlten  Boden  gelegt,  und  «ing,  von  den  bessern  Geistern  mit 
Freuden  begrfissl,  darin  auf.  Der  verlorene  Sohn  kehrte,  nachdem  er 
das  väterliche  Erblheil  dnrchgebracht  hatte,  in  das  Vaterhaus  zurQck. 
Er  erfuhr  zwar  die  Eifersucht  des  ersigebornen  Bruders.  Die  neue 
Religion  bestand  siegreich  den  Kampf  mit  Juden  und  Heiden,  mit 
den  herrschenden  Vorurtheilen  fOr  die  mythische  Ueberlieferung,  mit 
der  abwehrenden  Staatsgewalt  und  mit  dem  aufgeregten  Eigennutz 
derer,  welche  aus  den  hergebrachten  Einrichtungen  Vortheile  gezo- 
gen hatten.  Umsonst  suchte  man  das  Alte  zu  halten  und  gegen  das 
Neue  in  Schutz  zu  nehmen;  umsonst  wollte  man  die  Philosophie  als 
letzten  Nothbehelf  zur  Schiedsrichterin  in  göttlichen  Dingen  machen 
und  durch  sie  die  Volksreligion  erklären:  sie  fiel  unwiederbringlich 
dahin,  man  gerietb  nur  abermal  in  Skepticismus  und  Frivolität,  und 
der  alte  Glaube  wurde  sogar  von  einem  seiner  scheinbaren  Bekenner, 
Lucianus,  dem  allgemeinen  Gelächter  Preis  gegeben.  Aber  das 
ewig  Wahre,  Schöne  und  Gute  in  der  Religion  der  Hellenen,  welches 
dem  Spötter  entging,  das  wir  zu  erforschen  suchten,  ist  uns  in  dem 
Christenthum  erhalten  und  gerettet,  ohne  dass  wir  die  Wiederherstel- 
lung der  veralteten  Form  zuröckzuwönschen  nöthig  haben.  Der  von 
Gott  ausgegangene,  in  die  Welt  gekommene  und  zum  Vater  zurfick- 
gekehrte  Welterlöser ^)  erffillte,  was  die  Hellenen  ahnten,  und  die 
durch  ihn  vermittelte  Sendung  des  heiligen  Geistes  bewährte  die  Ein- 
heit der  versöhnten  Welt  und  Menschheil  mit  Gott  (des  Zwei  mit 
dem  Eins).  Da  wir  durch  Gottes  Gnade  im  wirklichen  Besitze  der 
wesentlichen  Heilsgöter  sind,  von  denen  das  richtig  verstandene  Hei- 


^)     Joh.  16,  28. 
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dentlHiin  sionvolle  Vorbilder  enlliftU,  so  sollen  wir  am  so  treuer  an 
jeneD  festhallea.  Der  Unglaobe  und  das  godlose  Wesen  lial  nirgends 
Halt  und  wird  sogar  von  der  Religion  der  Hellenen  in  ihrer  bessern 
Zeil  beschämt.  Nachdem  der  Kampf  mit  ihr  Uogsl  beendigt  ist,  so 
höre  der  Sieger  auf,  sie  als  ein  Teufels  werk  zu  brandmarken,  und 
beweise  seinen  Edelmulh  und  seine  St&rke  dadurch,  dass  er  die  re- 
lative Wahrheit»  das  verborgene  Heilige  und  Schöne  in. ihr  anerkenne, 
wozu  ihn  die  Höhe  des  christlichen  Standpunktes  gerade  beflhigC 
und  ermuntert. 
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— ,  der  Aphrodite  Gatte  O,  14if. 

326.  378. 
— ,  s    Fesselung  II,  145. 
— ,  s.  Fest  II,  143. 
',  Kriegsgott  I,  298  f.  302. 

—  aTQdtio^  II,  306. 

—  ,  des  Zeus  Sohn  1 ,  204. 
Argonautenzug.  Inh.  Th.  I,  p.  XI  f. 

XXIV. 
Argos  I,  333. 
Ariadne  1,  169.  II,  199. 


Arion  1,  80.  212  f.  n,  296. 

Arkadia  II,  203. 

Arkas  II«  302. 

Arrhephoria  II,  67. 

Arsinoe  I,  288.  II,  186.  305. 

Arsippus  I,  288. 

Artäi,  I,  264. 

Artemis. 

—  dy^oU^  II,  200.  241  f. 

—  *Äkq>aiovla  tl,  202. 

—  BivSui  I»  M.  II,  !*•• 

—  xpvaY/Xaxoiro;  1,  218. 

— ,  der  Demeter  Tochter  I,  362. 

—  Je^amg  II,  202. 

—  Diktjna  U],  141. 

—  "EXovala  Vk,  120.  204. 

—  Ephesia  I,  318  ff.  II,  119.  172« 
249. 

—  (Etymologie)  t,  105.    II,  272. 

—  EvxXsia  II,  156. 

—  ,  Gehort  1,  177  f. 
— ,  geflügelt  II,  263. 

—  ijyBfjLOi^fj  I.  319.  II,  149.  201. 

—  vfJLvia  I,  295.  n,  149. 
— ,  Jägerin  I,  298. 

~  yuxXUaxfj  I,  220. 

—  acutQoq>ayog  II,  204. 

—  Karyatis  II ,  142. 

—  Knakalesia  II,  149. 

—  KoQVfpaUa  II,  201. 

—  itOQV^aXkla  II,  220. 

—  KovpoT^ixpoi  II,  209. 

—  Laphria  U,  152.  327. 

—  Limnatis  II«  146.  152. 

—  Xoxla  I,  244. 

—  Xvxsla  11,  408. 

— ,  Mond  U,  294  f.  297. 

—  Movwxla  I,  319  f. 


—        568        - 


Artenis,  Multer  l,  105. 
— ,  Natargöttin  I»  218  ff. 

—  wtig  I,  281. 

—  op^ia  II ,  220. 

—  ia  Pbooif  II,  168. 

—  qnDOCpÖQoq  I,  200. 

—  Pyronia  II,  402. 

—  GWTSi^  II,  148.  241.  244.  307. 
— ,  ihre  Spindel  II,  297. 

— ,  StaaUordonng  I,  305.  308. 

—  Sjog>äa  I,  S12.  11,  120. 

—  ravpoxökog  II,  402. 

—  TrikUrla  I,  110. 
AsGhera  II,  270  f. 
AsGhtorel  I,  98^  II,  269.  271. 
Asklepiof  II.  305. 

— ,  Feat  II,  185  f.  305. 

—  *al8  GoU  I,  16.  115. 
»  ala  Meoach  |,  287  ff. 
Aflkolia  II,  104  f. 
Asteria  I,  55.  II,  196. 
AsterioD  II,  19. 
Aatrüoa  I,  47. 
Astrologie  I,  365  IT. 
Ate  I,  149.  346. 
Atergatis  II,  327. 
Athenäa,  Feat  II,  109.  228. 
Athene  (Etjm.  I,  296). 

—  ayoQala  II,  291. 

—  aUa  I,  244.  II,  148. 

—  allgegeDwärtig  I,  207  f. 

—  äfjtßovXla  n,  202. 

—  U^Bla  II,  242. 

—  *Aala  II,  154. 

—  d^ioxoivo^  II»  201. 

—  xo^vUiq  II,  203. 

—  mit  den  Dioikarei  I,  124. 

—  in  Bits  II,  171. 


Athene  "Effydvij.l,  295. 

~,  Geburt.1, 164 ff.  186  f.  U,  150. 

—  'EXkfjvia  II,  30a 

—  'EXkiotlq  II,  154. 

—  ,  in  lonieo  II ,  172  f. 

—  ItODia  II,  251. 

--  KoQTjala  II ,  204. 

—  Koria  I,  302. 

—  KQOPaia  U,  167. 

^,  KriegagöUin  I,  298  f.  301.  II. 
506. 

—  Lindia  II,  170. 
— ,  Mond  II,  107. 

— ,  ihr  Name  II,  283  i. 

—  Oleria  II,  201. 

—  ^OyuLa  I,  308.  II,  308. 

—  o^vdi^q  II,  297. 

—  UavaxatQ  II.  251. 

—  ip^j^la  II,  208. 

—  jtoXid^  I,  307  f. 

—  noXidfii  11 1  148. 

~  x^opoia  1,  215.  II,  439. 

—  €fc0i3nyi  n,  201. 

—  Telehinia  II,  157. 

—  Tritonia  II ,  150. 

—  aas  Zeus  Hanpt  U,  294. 

—  ^wntfi^a  II,  200. 
Atbyr  II,  300. 

Atlas  I,-130.  134.  138.  U,  279. 

Atropos  I,  193. 

Attis  I,  72  f.  U,  116.  366.  413  ff. 

Augeaa  II,  223. 

Auzesia  II,  188. 

Arno  U,  215.  456. 

Axieros  I,  107.  II,  337  f. 

Axiokeraa  I,  108.  II,  363.  391. 

AxiokerBOS  I,  109  f.  II,  863. 
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Baal  1,  40.  96.  II»  961.  293. 

Baaltis  11,  458. 

Bac»$hii8  1,  241.  11,  381. 

Balletys  U,  177.  394.  396. 

Baabo  I,  141.  254.  11,  364.  381. 

Bendidea  II,  119. 

Berge  I,  64. 

BeschoeiduDs^  I,  861. 

Bettellied  in  Rhodus  II,  2-22. 

Bia  1,  46.  11,  203. 

Bieoen  II,  348. 

Binde ,  Weibetinnbild  U  ,  374. 

Bisbäa  II,  170. 

Boädromia  U,  78. 

Boreaa  1,  50.    Inb.  Tb.  I   p.  X¥. 

II,  263. 
Boreasmi  U,  62. 
Brasidas  II,  193. 
Braoronia  11,  79.  105.  217  f.  328. 
BriareoB  I,  68  f.  II,  176.  459. 
Britomartis  II,  142. 
Bakatius,  Monat  II,  166. 
Bupbonia  II,  59  f.  68.  318. 
Biirgereid  II,  214. 


Chalkea  U,  109  f. 

Cbaos  I,  59  f.  II,  264. 

ChariU  II,  164. 

Chariten  I,  93.  193  f.  II,   159  f. 

—  ,  die  spartaniüchen  I,  294. 

Gharisia  II,  160. 

Charisteria  II,  244. 

Xa^fioawa  II,  116,  326. 

Gbaron  II,  462  f. 

Chimära  1,  83.  II,  267. 


Gbione.  lob.  Tb.  I  p.  XV. 

Chiron  1 ,  269.  347  f.  357.  II,  484. 

Chiroponia  U,  110. 

Chitonia  II,  79. 

Cbloia  U,  72. 

Choes  11,  100  rr.  253. 

Cbrjrsaor  I,  78.  loh.  Tb.  1  p.  XVII. 

II,  266. 
Chrysippus  1,  13. 
X^vaotpö^t  II,  405. 
Chtboni«,  Fest  II,  137. 
Ghjtri  II,  102  ff. 
Cekrops  1, 162. 265.  276.  U,  2. 315. 
Centauren  II,  484. 
Centimanen  I,  68  ff.  197.  II,  265. 

291  f. 
Circe,   alt  Göttin  1,  16.   U,  296. 
Consentes  I,  26«. 
Cybele  I,  48.  121.  II,  116. 
Cyknus  I,  350. 


Dadnobos  II,  346. 

Dädala  II,  251  ff. 

Dädalus  II,  313. 

^a£«(KZ  II,  338  f. 

Dämonen  1,  184.  192.  Inh.  Ib.  I 

p.  XXV.   U,  294.  378. 
Dagon  II,  327. 
Daktylen  II,  302. 
Damater  8.  Demeter  II,  381. 
Damia  U,  188. 
Danans  I,  166  f. 
—  Töchter  II,  397. 
Dapbnephoria  II,  154  f. 
Dardanni  I,  119.  251. 
Darin«,  als  Gott  I,  16. 
Jav^q  II,  187. 
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Delia  II,  73  ff.  171.  330.  353. 
Deipbi»  Apollons  Orakel   dat.  II, 

434  ff. 
Demeter. 

—  'Axaui  Inh.  Th.  I  p.  XII.   D, 
127.  272. 

-^  Achtheia  I,  108.  II,  375. 

—  Xkwj  I,  118. 

—  X^v^oio^g  l,  222. 

—  Jasi^a  I,  109. 

—  JD  EleosiB  II,  364  f.  381  ff. 

—  in  Ephesus  II,  401. 
— ,  Erde  I,  107. 

—  Erinnyt  I,  90.  Inh.  Tb.  I  p.  XXYl, 
ir,  296. 

—  Erinnys  und  Losia  II,  268  f. 
— ,  Fest  II,  137.  150.  351. 

— ,  Herkunft  II,  291. 

—  Hermione  II,  402. 

—  bfjLohäia  II,  157. 

—  lovha  II,  138. 
— ,  l»i«II,  272. 

—  Kaß^ipla  I,  122.  II,  405. 
—-  %avajiq  11,  272. 

—  KtdaqUi  II ,  402  f. 

—  •üovf^ojifötpoq  I,  140.  244. 
•«-  fMtkofpdQO^  n,  163. 

-*-  in  Megalopolis  II,  405. 
^  fiilatva  II ,  404. 

—  Mvaia  II,  402. 

—  ,  Orakel  11 ,  448. 

—  UavaxoUa  II»  251. 

—  sucht  Persephone  n,  364.  376. 

—  nvXala  U ,  250. 

—  ,  Schlüsselgewalt  II,  370  f. 

—  ^£afAO<p6pog  I,  303  f, 
— ,  Zeos  Gattin  I,  196. 
Demetria  II,  394. 


Demophon  I,  153  f  II,  177.   33^ 

371.  394.  396. 
Deo,  Mysterien  II,  374. 
Derketho  II,  160. 
Despoina  1, 80.  Inh.  Th.  I  p.  X  VTIl ; 

II,  403. 
Deokalion  I,  321.  323.  II,  430. 
Dissia  U,  58  f. 

Dike  I,  338.  II.  455.  487.  520. 
Difpolla  II,  59  f. 
DioklM  II,  184.  332. 
Diomea  II,  60.  169  f. 
Diomos  n,  179. 
Dione  I,  41.  223  f. 
Dionysia  11,  82  ff.  137  f.  143. 
— ,  Demetria  genannt  II,  344. 
Dionysos. 
— ,  Adonis  II,  302  f. 

—  dxpaToq>6po^  II,  148, 

—  in  Atlika  I,  172  f. 

—  ßaxxsvi  II,  143.  381  ff. 

— ,  8.  Reinamen  I,  227  ff.  238  ff. 
II,  142  f. 

—  Comödie  1,  295. 

—  dwd^lttjq  n,  143. 

—  Eltern  I,  226. 

—  Fest  in  Achaja  II,  150  f. 

—  »       »  Argolis  II ,  407. 

—  ,»       9  Arkadien  II,  149. 

—  »       9  Theben  II,  156. 

—  Gebart  I,  167. 

— ,  geheime  Namen  II,  288. 

—  ,  Heros  I,  16   II,  259. 

~,  Jacchos  I,  227.  II,  380  ff.  387. 
- ,  d.  Kablroi  Sohn  I,  259.  411  ff. 

—  in  Lakonien  I,  172  f. 

—  Uxvljtjg  II,  388. 
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DiOD7808 ,  als  MSdehen  Inh.  Th.  I 
p.  XXVII. 

—  fietXlxioq  II,  168. 

—  fjLekavaayiq  II,  207  f. 

—  Mjstet  II,  414. 

— ,  Name  I,  269.  II,  286. 

—  vvytxiXiOQ  II,  160. 
~  Orakel  II,  449. 
— ,  Oairis  II ,  302  f. 

—  Polites  und  Auiites  II,  414. 

—  am  Parnasos  II,  167. 

—  tpXevq  II,  299. 
— ,  Spiegel  II,  373. 

—  -Stier  II,  407  f. 

—  avxij^^  II,  142. 

—  in  Tanagra  II,  157  f. 

—  Tod  U.  360  f. 

— ,  Verh.  z.  and.  Gottheiten  1, 227  ff. 
Dioskuren  I,  113.257.  II,  303. 

—  dfißovXtot  II,  202. 

—  ifix6X(a  II,  201. 
— ,   Winden,  304. 
Dioskoria  11,  188. 

Dodona,  Zeasorakel  das.  429  f. 
Doris  I,  51. 
Dryops  II,  192. 

E. 

Echidna  I,  82.  II,  266  f. 
Eetion  I,  118.  251. 
El  I,  172.  II,  287. 
Elakatia,  Elakatus  II,  196. 
Elaphebolia  II,  79  f. 
Elalos  I,  114. 
Elementen  dienst  I,  209  f. 
Eleosinien   11,  331-411. 
Elensinion  II,  384. 
Eleusinins  I,  251. 


Elensis,  Heros  II  r  338. 

Eleutberia  II,  9.2i3f.254. 328.  352. 

Bloos  Inh.  Th.I  p.  XXIU.  II ,  120. 

Blysische  Gefilde  II,  464. 

'EfixXoiäa  II,  129. 

Endymion  II,  227. 

*EpfjUa4tq  II,  173. 

Enyalios  II,  214.  307. 

Enyo  1 ,  142. 

Eos  I,  49  f.  II,  112.  26S. 

Epaphns  1 ,  332. 

Epheben  11,  213. 

Bpbesia  II.  119. 

Epheo  1 ,  232  f. 

Ephialtes  I,  178.  II,  291. 

ixlßdai  II,  215. 

Bpibomios  II,  346. 

Bpidauria  II,  353.  395  f. 

Bpidemia  II,  161. 

Epiklidia  II.  81. 

Epikrenä  II,  141. 

Epikuros  I,  32. 

Epimeliaden  I,  71.  II,  112. 

Epimenia  II«  385. 

Epimenides  II,  20. 

Epimetbens  I,  334  f.  337. 

Bpione  I,  289. 

Epitbridakia  II,  173. 

Epopten  II,  342  f. 

Erde  %ovifOT(^oq  I,  244. 

Erebos  I,  62.  U,  469. 

Brechtbeus  IL,  Stifter  derBleasi- 

nien,  II,  333  f. 
"Bifydxia  II ,  196. 
Ericbthonias  1, 1 65. 249. 276. 11,178. 
Erigone  U,  182. 
Brinnyeir    I,  90    f.    144   ff.   338, 

Vorr.  Tb-  II  p.  V. 
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Brinujen,  Faolialn  II,  360. 

~,  F98t  U,  113. 

— ,  Namen  Inh.  Tb.  I,  S.  XXIL 

11,  269.  280. 
Eripbyle  II,  510. 
Eris  I,  147.  II,  307.  506. 
Eros  I,  60  f.  65.  90  f.  II,  514. 

—  oDd  Psyche  I,  245  ff. 

—  SU  Thespia  II,  158. 
'H^oadv^iia  II,  138. 
Ersa  I,  221. 
"Eaa^sg  II,  120. 
Eteobutaden,  Geiehlecbt  U,  319. 
Eleokles  II,  194. 

Etymologie  1 ,  21  ff. ,  259.  Vorr. 

U  Tb.  p.  XII  f. 
Eabuleas  I,  254. 
Eubemeras  I,  13.  Vorr.  II  Tb.  p. 

XVII  f. 
EumeoidoD  II,  151. 
Eumolpiden  II,  333.  382. 
Eumolpas  II,  254.  332  ff. 
Euoomia  II,  521. 
Eaonyme  11,  151. 
Euphrosyne  I,  193. 
Eoropa  U,  19.  199. 
Earyale  I,  79. 
Eurybia  I,  45  f. 
EorymedoD  I,  263. 
Eurynome  1, 193.  II,  59  f.  148. 456. 
EoryQomoa  II,  456. 
Earypbaäasa  I,  49. 
Earypylilt  II,  151. 
Eorytas  II,  504. 


Fabel  I,  10  ff.  II,  255. 
Faokellattf  II,  107  fl:  388. 


FaokelUf  11 ,  387  f. 
Festkalender,  attischer  II ,   ^2:2. 
Flösse  des  Paradieses  1,    53. 
Fortuna,  Orakel  zuPränoate  Iff,  4  «9. 

O. 

Gad  I,  56. 

Gäa   I,  38.  f.    60.    II,    181.     201. 

209.  434. 
Galaxia  II,  116. 
Galinthias  II,  194. 
Gamelia  II,  117  f. 
Ganymeda  II,  138  f. 
Ganymedes  I,  204  f.  II,  139. 
Geflügelte  Gottheiten  1,  47. 
Geisselung   d.  spart.  Jünglinge  II, 

220  f. 
Genesia  II,  174. 
Geneteulis  II,  111. 
Genetyllides  II,  111. 
rsq>v^tafzol  II.  382.  396. 
Gerästia  II,  169  f. 
Geryoneus  I,  78.  350.  II,  266. 
Giganten  I,  70  f  145.   II,  266. 
Gigantomachie  I,  145.  179. 
Gigon  II,  378. 
Glaukos  I,  201.  II,  158.448. 
Gleichuiss  I,  10  ff. 
Gorgonen  I,  75.  81. 
—  -Haupt  II,  469. 
Götter  I,  12. 
~  in  Athen  I,  366  f. 
Gräen  1,142.  II ,  279.  Vorr.  Th.  II. 

p.  V. 
Gyges  I,  69.  II,  459. 
Gymnopädia  II,  221.  254. 

H. 

Haarabschneiden  II,  209  ff. 


—  1 
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Hades  I,  213  f.  Inh.  Th.  I  p.  XXVI. 
II,  367.  455.  459  f. 

—  Coli  II,  147.  202.  251. 
akada  fivarai^  Tag  II,  379. 
"AXia  II,  199. 

Ualoa  11,  81. 
Halotia  1,  355. 

—  Agon  der  Athene  II,  148.  154. 
Harmodius  II,  241. 

HariDonia  I,  104  f.  II,  145.  377  f. 

465.  510.  519. 
Uarpokrates  I,  243.  II.  301. 
HarpyieD  1 ,  74.  Inh.  Tb.  I  p.  XVI  f. 
Hathor  II,  458  f. 
Hebe  1 ,  204.  358. 
— ,  Fest  II,  138. 
Hegemone  II,  215,  456. 
ryyrj^TjQia  II,  383. 
Hekalesia  II,  180. 
Hekate  I,  47.  56  f.  141.  283.  343. 

II,  25.  263.  398  ff.  Vorr.  H  Th. 

V  f. 

—  x^ovla  II,  399. 

—  inixv^idia  II,  899. 
— ,  Gespenst  II,  360. 

—  xaXXtarrj  II,  219. 

—  ,  Mysterien  II,  398. 
Hekatombäa  II,  17.  134. 
Helena  1 ,  13.  Inh.  Th.  I  p.  XXVIII. 

II,  190. 
Helios  I,  49.  210.  II,  112. 

—  zu  Korinth  II,  153.  390. 
^  auf  d.  Tajgetos  II,  143  f. 

—  zu  Trözen  II,  153. 
Hellanodikea  II,  225. 
EXl^tta  II,  154.  199. 
Hephästos  I,  104.  164. 

^  am  Apatorienfest  II,  208. 


Hephästos,  Mundschenk  I,  204. 
— ,  Schmied  I,  231.  296  f. 
Hephättea  II,  107. 
Heräa  I,  365.  II,  134  ff. 

—  in  Kos  II,  172. 

—  in  Nauplia  II,  402. 
Ueraklea  II,  180. 
Herakles    II,  453. 

--,  der  ägyptische  II,  273  f. 

—  oAcg/xaxoc  II,  197. 

—  in   Böotien  a.   an   and.   Orten 
n,  194  ff. 

—  Gharops  II,  159.  327. 

—  Dreifussraub  II,  404. 

—  Einweihung  II,  339. 
— ,  Erlöser  I,  345  ff. 

—  in  Erjthrä  II,  172  ff. 

-^  Feuertod  I,  357.  II,  314. 
— ,  Gott  und  Mensch  I,  15.  16. 
— ,  idiischer  Daktylus  II,  157.223. 

—  Kämpfe  I,  350  ff.  II,  292. 

—  f47JXa>p  I,  180  f. 
— ,  Myste  I,  368  f. 

—  Name  Inh.  Th.  Fp.  XXI.  H,  19. 
— ,  8.  Orakel  H,  448. 

— ,  Sonnengott  I,  129  f. 

— ,  Todesüberwinder  II,  461. 

Here. 

~  oocpala  l,  309.  II,  448. 

^  Ammonia  II ,  298. 

—  xvpo.  II.  118. 

—  xov^or^öq>og  II,  209. 

—  in  Samos  II,  172. 

—  TAPÄ  II,  389. 

—  x^Xüa  I,  243  f.   II,  118.  252. 
— ,  Zeus  Gattin  I,  108.  203  f.  II, 

295.  506. 
Hermaphrodit  I,  98. 
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Hermäa  II,  139.  152.  216. 
Hermäos  II,  166. 
Hermes. 

—  dyopatoq  II,  200  f.  448. 

—  a^stq>ÖPtrjq  1  ,  333. 
— ,  Beinamen  I,  282. 

—  in  Eleasis  II,  386  f. 

—  ixifiTJXtoq  II,  159. 

—  imnoUaioq  II,  170. 

—  iptovvio^  I,  113. 

—  Gebort  II,  158  f. 

— ,  Götterbote  I,  101.  112.  208  f. 
— ,  Gott  der  Tbiere  I,  22«. 

—  ^tfioviog  II,  117. 

—  Imbros  II,  337. 

--  ithyphallikus  I,  95  ff. 

—  Kadmilos  II,  334. 

—  Tiparöq  I,  116. 

— ,  an  Ereozwegen  II,  295  f. 
~  xpiotpo^g  I,  1 02.  II,  25. 217. 271 . 

—  Luyer  I,  289. 

—  in  Messenien  II,  381. 

—  vojLnoq  II,  298. 

—  im  Peloponnes  II,  121. 

—  XQOxvXouo^  II,  299. 

—  ^ptSvQiar^g  II,  2 16. 

—  in  Samothrace  II,  367.  380. 
— ,  Seelenrührer  I,  114.  II,  455* 

—  awto^  I,  116. 

—  •  der  unterirdische  II,  444  f. 
Heroen  I,  144. 

Herois  II,  163. 

Hesiod*s  Heroogonie,  Schild,  Ka- 
taloge n.  Eöen  I,  14 f.  II,256ff. 

—  Kenntniss  d.  Mythen  I,  27  ff. 
Inh.  Th.  I  p.  XIII. 

— ,   Teitverbesserungen  erläutert 
I.  87  ff.  148.  II,  267  f. 


Hesiod's  Textverbesserongea  ^e* 
rechtfertigt  Vorr.  II  Th.  IV  ff. 

Hosione  I,  321. 

Hesperiden  I,  128  ff.  362.  II,  273. 
278  f. 

—  Aepfel,  Sinnbild  II,  372. 
Hesperns  I,  16. 

Hestia  I,  302  f.  U,  11.  307.  386. 

—  ßovXala  II ,  201  f. 
Hetärideia  II,  169. 
Hierokeryz  II,  346. 
Hierophant  II,  346. 
Hilaira  II,  188. 
Hilaria  II,  116. 
Himeros  I,  99.  139. 
Hippodamia  II,  192  f. 
Hippolytus  II,  188.    . 
Hochzeiten  H,  138.  212.  424. 
Homer  erklärt  U,  246  f. 

—  u.  Hesiod,  Urheber  d.  Tbeogo- 
nie  I,  29  f.  181. 

Homoloia  II,  157. 

Horäa  II,  61. 

Hören  I,  189.  206.  220  f.  233. 

—  in  polit.  Sinne  I,  305  f. 
Horus  I,  2ii.  II,  301.  389. 
Hyacinth  I,  345. 

Hyaden  I,  236. 
Hyakinthia  U,  141.  190  ff. 
'Tß^iGTixd  II,  188. 
Hyder  I,  82.  3.50. 
Hydropboria  II,  180  f.  327  f. 
Hygin  rerbessert  Inh.  Th.  I  p.  XXII. 
Hylas  I,  345. 
Hymenäus  II,  212. 
Hyperboreer  I,  178. 
Hyperion  I,  49. 
Hypermnestra  II,  187. 
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Hyrnetho  II,  187. 

K. 

Hj0teria  II,  138. 

Eabira  1 ,  66.  123. 

I. 

Kabiren,  za  Anthedon  II,  158. 

lacGhos  n,  364  ff.  378.  387  f. 

-,  ZQ  Berjtos   II,  302. 

—  Gesang  II,  380    382. 

—  mit  Hammer  Inh.  Th.  I  p.XX  f. 

—  Tag  II,  353.  379  ff.  396. 

— ,  Name  I,  116.  II,  272. 

lambe  I.  liO.  II,  361.  38d  f. 

— ,  Patriarchen  I,  248  ff. 

lao,  iavo  l,  171.  II,  281  f.  987  f. 

—  in  Samolbrace  II,  337. 

lapetos  I,  57  f.  138.  333.  11,  459. 

— ,  Verbreitung  I,  118  ff. 

laaioD  I,  118  r.  251.  II,  335.  503. 

-,  Weibe  II,  405.  412. 

Idäi  Daktjli  II,  333. 

Kadmilos  I.  HO  f.  U,  862. 

Idas  Inh.  Th.  I  p.  XIL 

Kadmus   I,   167.    II,    192.    377  f. 

Idothea  1 ,  67. 

465  f.  519. 

Ikarius  n,  290. 

KaXaßlq  II,  202. 

Iliea  II,  69  f.  319. 

KaXaoldia  II,  142. 

Ilissos  II,  379  f. 

KaXklxoi^oq,  Brunnen  II,  382. 

Ilitbjia  I,  243.  II,  111  f.  301. 

Kalligenia  II,  131  f.  398  f. 

—  'ExiXvaafiivfi  II,  200. 

Kallistea  II,  171. 

Inacbog  II,  199. 

Kallisto  n,  218  f. 

IDO  U,  184  r.  447. 

Kallynteria  II,  177. 

lo  I,  331  ff.   iDb.  Tb.  I  p.  XXX. 

Kalypso  als  Getlin  I,  16. 

II,  260.  311. 

Kampfspiele  I,  155  f.  354  f. 

lolaas  n,  195. 

Kanepboren  II,  236. 

Ipbikles  II,  193. 

Karkiner  I,  250. 

Ipbitus  II,  223. 

Karneia  11,  139  ff. 

Irene  U,  228 

KdQ7t<oaiq  II,  172. 

Iris  I,  47.  128. 

Kastor  u.  Polydeukes,  Heroen  1,15. 

—  Galt  II,  171.  32i. 

-           »        »        ,  Götter  I,  16 

larjfjtofQa  II,  296. 

—           B         0         *  Dioskoren  I, 

IsU  II,   117.  295.  381.  389. 

260  ff.  265  ff.  Inh.  Th.Ip.  XIII. 

Issoria  II,  142. 

Kaukon  I,  119.  11,  336. 

hthmische  Spiele  II,  184.  186. 

Keleos  II,  177.  332. 

Ithomäa,  Zeasfest  II,  146. 

Kepbalos  I,  60. 

Jtbypballi  II,  98.  156.  380. 

Ker  I,  147  f. 

Jogendfeale  II,  204  ff. 

Kerberos  I,  82.  11,  460. 

Ixioh  II,  470. 

Kerykes  II,  333.  382. 
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Kerji  II,  332. 

Keto  I,  75.  II.  456. 

Ki^cupfopidsg,  Nymphen  II,  449. 

KXadsPT^pla  II,  170. 

Kleitos  I,  50. 

KXijtd  U,  159. 

Klotho  I,  193. 

KlymeDe  I,  139.  330. 

Koyx  II,  503. 

Koios  I,  53  f. 

xoyi  ^/uixa$  II  y  376. 

Konnidas  II,   181. 

Köpsia  U,  405. 

Koröbas  II,  224. 

Koronis  I,  115.  287  f. 

Korybanteo  I,  250.  II,  30*2. 

Korypbe  I,  301. 

Kottos  I,  69.  II,  176.  459. 

Kratos  u.  Bi«  I,  46. 114.  134.  197. 

Krios  I,  45.    lob.  Tb.  I  p.  Xlll. 

II,  262. 
KroDia  I,  44.  II,  61. 
Kroniden  I,  180. 
Kronos  I,  40.  43  f.  U,  260  ff.  31& 

459.  466. 
— ,  Stein  I,  181.  U,  160. 
Kara  II,  381. 
Kareteo  U,  209. 
Kybernetia  II,  182. 
Kyklopen  I,  68.  II,  203.  291  f. 
Kymopoleia  I,  69. 
KynopboDtis  II,  187. 


Lachesis  I,  193. 
AafjufTfj^af  Fest  II,  151. 
Lareo  U,  294. 
Laubböttenfett  II,  393. 


Asx^^va  II,  134. 
Leda  I,  267. 
Lelex  n,  192.  546. 
Lenäen  II,  82  ff.  380. 
Lenion,  Monat  U,  321. 
Leonidas  II,  192. 
Lernäa  fll,  402. 
Leto  1 ,  54. 

—  io  AegypteD  II,  263. 

—  icov(fox^6q)o^  II,  209. 

—  Niederkunft  II,  234. 

— ,  Zeos  Gattin  I,  199.  II,  200. 

Libera  II ,  390. 

Linus  I,  340  ff.  II,  158. 187.  31:2. 

504. 
AnaU  I,  346.  U,  13. 
Lithobolia  U,  188. 
Löwe  I,  48.  83.  350  f.    U,  116. 
Löwenthor  y.  Mykenä  II,  324. 
Lykäa  U,  147  f. 
Lykarg  II,  192. 

Lykorgos  von  Tbracien  I,  174. 
Lynkeos  II ,  187. 
Lykus  II,  336  f.  456. 
Lytierses  I,  345. 
Lysander  U,  199. 

M. 

Macbaon  I,  189. 

Mahlzeiten  der  Spartaner  II ,  190. 

Maia  I,  lOl.  U^  271. 

Mänaden  II,  414. 

Maneros  U,  311  f. 

Mantinea  U,  2U. 

Marathon  II,  37.  43  f.  241. 

Marsyas  II,  504. 

Medea,  Gült  II,  151.  219  f.  ' 

— ,  Göttin  I,  16. 
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Medea,  ihre  Kinder  1,  366  f. 

— ,  Zaaberin  I,  55. 
Medusa  I,  79.  II,  403. 
MsyaXdQria  II,  133. 
Megamedes  II,  262. 
Melamptis  1,263.  II,  184.  189.  333  f. 
Melikertes  II ,  184. 
Memoon  I,  16.  56. 
Menelaus  II,  189. 
Menötins  I,  335.  337. 
Menschenopfer  I,  365  f.  II,  16  f. 
Mesostrophoniä  II,  254. 
Melageitnia  II,  77« 
Metanira  II,  177.  364.  377. 
Meteorsteine  II,  160. 
Methapvs  I,  119. 
Metis  I,  186. 
MijXQt^  II,  411. 
Milliades  der  ältere  II,  198. 
Minerva  I,  296. 
Mioos  I,  15.  II,  466. 
MiBotaanis  II,  17  f.  316. 
Mithrasfeier  II,  416. 
Mithrasstier  II,  407  f. 
Mnemosyue  I,  45.  142. 
~,  CMtas  U,  112. 
--,  der  Musen  Motter  I,  290. 
— ,  Zeus  Gattin  I,  198. 
Mören    I,  45.    148.  190  ff.  279  ff. 

luh.  Th.  I  p.  XXIV  f. 
MörencuU  II,  151. 
Moleia  II,  254. 
Moloch  l,  40. 
Mond  I,  67. 
—  Coltus  II,  260. 
Monotheisnaus  im  Heidenth.  1, 183  f. 
Mopsus  II,  442. 
Morgenstern  I,  47. 


Morpho  II,  144. 
Motophagia  II,  172. 
Manychia  II,  78.  243. 
Musäus  II,  333. 

Muse  Achelois  Inh.  Th.  I  p.  XXIX. 
Mu»en   I,     142    f.    218.    289    ff. 
II,  516. 

—  Colt  II,  139.  216.  322. 

—  Feste  II,  112.  158. 

—  floviales  I,  290  f. 

— ,  Pieriden  I,  289.  291   ff. 

—  ,  Sängerinnen  I,  2. 289  f.  II,  806. 
Myrmex  II,  310. 
Myrtenkranz  II,  374. 

Myrlilus  II,  193. 

Mystagogen  II,  345  f. 

Mysten  II,  342  f. 

Mysterien  I,  ir>0  ff.  358  ff.  II,  331  ff. 

Mythologie  I,  11  Note. 

— ,  Behandlung  ders.  1,20  ff.  Torr. 

Th.  II,  p.  IX  r. 
— ,  ihre  Geschichte  II,  259. 
— ,  ihr  Inhalt  I,  12  ff. 
— ,  ihr  riialer  Grand  I,  17  ff. 
Mythos  s    Fabel. 

N. 

Nacht  I,  62.  146  f.  U,  264.  449. 
Namenaänderangen  I,  12. 
Naphthys  II,  458. 
Narcissus   Inh.  Th.   I  p.  XXYlII. 

II,  301  f.  509. 
Nazos  II,  244. 
Nektar  I,  204  f.  U,  205. 
Neleis  II,  120.  198. 
Nemeiscbe  Spiele  I,  353. 
Nemertes  1 ,  52. 
Nemesia  II,  175.  468. 
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Nemesis  I,  148  f.  Vorr.  Th.  II, p. 

VI.  II,  173.  457. 
vBoivla  II,  99. 
Neoptolemos  II ,  198. 
Nephthjs  U,  309. 
Nereiden  I,  127.  143. 
Nereus  I,  51  f.  loh.  Th.  I  p.  XV. 

II,  -203. 
.%ike  I,  46.  300.  U,  69.  300.  309. 
Nll&esia  II,  68  f. 
Niobe  II.  503. 
Nortia  I,  130. 
Nympheo  I,  135. 
Feld-  ond  Wassernymphen  I,  333. 

II,  112.  142. 
Nymphen,  ionische  II,  173. 
— ,  melische  I,   71.    125  f.  Vorr. 

Th.  II  p.  V. 
Nysa  I,  170. 
Nysos  I,  170. 

O. 

Oedipus  II,  518 
nx£d/Lt7j   II,  365.  338. 
Okeanos  I,  51  ff.  64  f.  II,  265. 
Oleria  II,  204. 
Olympia,  Rennbahn  II,  302. 
—  Zeosorakel  II,  433. 
Olympiea  in  Athen  U»  227. 
Olympische   Spiele  I,  353  t    II, 

222  ff. 
Olympus  t,  206  f. 
Omphale  I,  352. 
Omphalos  II,  163. 
Opferyorsleher  II,  113.  119. 
Opfer wesen  II,  3  ff.  386. 
Ophion  n,  456. 
Oreaden  I,  125. 


Orestes  II,  51t« 

Orithyia  I,  50.  Inb.  Th.  I  p.  XV. 

Orpheus  1, 174.  II,  333  f.  381.452. 

Orthos  I,  82. 

*0oxo<p6^ia  II,  04  ff. 

Osiris  1, 335.  241  f.  308.  II,  375  f. 

285  r.  381.  389.  397. 
Otus  I,  178.  207.  II,  291. 

P. 

Päeon  1 ,  287* 

Päonia  II,  69. 

Pagladia  II,  170. 

Palladiam   ron  Iliom  Inh.   Tb,   I 

p.  IXX. 
Pallas  (Pales)  1,46.  120.  11,262  f. 

—  Athene  Inh.  Th.  I.  p.  XIV. 
Uafißoukia  II,  251. 

Pan  I,  62.  203.  i24  ff. 

— ,  Fest  II,  109. 

>-,  Hirtenpfeife  1 ,  289.  U ,  898  f. 

—  .  Jäger  I,  298.    U,  306.  lob. 
Th.  I  p.  XXIX. 

—  in  Olympia  II,  147. 
--,  Orakel  II,  449. 

—  ,  Steinbock  im  Thierkrei»!,  834. 
Panütolia  ll,  253. 
Panathenäa  II,  828  ff. 

Pandia  II,  178  f. 

Pandion  II,  178  f. 

Pandora  1 ,  247.  323.  334.  337. 

II,  178. 
Pandrosus  II,  177. 
Panfili  Sarkophag  I,  348  f. 
Panionia  II,  245  ff. 
Paralia  11,  180. 
Paregoros  I,  139. 
Paris  II,  506. 
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Partheoiug ,  Monat  II ,  227« 

Ua^diviov  II.  377. 

PartheDOii  II,  178. 

Pasipba«  II,  417. 

Patäken  I,  208.  303. 

Pausanias  II,  192. 

Pegasos  I,  76.  H,  266.  403. 

Peitho  I,  139.   U,  160.  229. 

Pelaager  II,  280. 

Peleas  II,  263.  466. 

Pelopa  1,365.11,116. 121.223  f.  314. 

/7«Xft)(>ia  II,  169. 

Penaten  I,  269  ff. 

Penelope  I,  225. 

Pentbeus  I,  174. 

Pepbredo  I,  142. 

Peplos  II,  235.  237. 

Peripeteia  II,  169. 

Perae  II,  296. 

Persephone  I,  108  f.  II,  367  ff. 

388  ff.  455.  459  f. 
-,  Adonis  II,  272. 

—  Kalligeneia  II ,  399. 

—  ,  Koffti  I,  140.  II,  370. 

—  VßQl/LtW   I,   112. 

—  g>Xotd  II,  299. 

— ,  vgl.  mit  Rannu  II,  305. 

— .  Raub  I,  117. 

— ,  Zeus  Tocbter  I,  196. 

Perses  I,  47.  55. 

Peraeua  I,  77.  174.  Inh.  Tb.  I  p. 

XVII.  II,  297.  266.  436. 
Peraoniakationen  I,  26  f.  31  f. 
Peteoa,  Petea  I,  162. 
Phaenna  II,  159. 

Phaöthon  1,50.  103.  210.  II,  343. 
Pballophori  II,  98. 
Pbanes  I,  62. 


Pberepbatta,  Mysterien  II,  374. 

Philosophie  in  Mythen  n.  Religio- 
nen 1, 17ff.  32.  Vorr.  Th.IIp.XVI. 

Phoibe  I,  54.  II,  188.  434. 

Pböbus  s.  Apollon. 

Pbolos  II ,  307. 

Phorkya  I,  64.  II,  264. 

Phoroneos  II,  187.  408. 

Phosphoria  II,  183  f. 

Pbratria  II,  206  f. 

Pbtba  I,  123.  II,  302.  449. 

Pbytalus  II,  383. 

Pieros  I,  291. 

Pindar  II ,  255. 

Pitboigia  II,  99  f. 

Pixodorus  II,  198  f. 

nXfjfAOXOfj  II,  392.  396  f. 

Platäa  II,  193.  243  f.  251. 

Piaton  y.  d.  Entatehung  des  Men- 
schen I,  244  f. 

—  y.  d.  göttl.  Wesen  I,  184  f. 

—  y.  d.  Musen  I,  293  f. 

—  y.  d.  Sünde  I,  338  f. 
Pleuron  II,  188. 

Plulon  II,  305.  376.  388.  391. 
Plutoa  I,  283  f. 
Plynteria  U,  66  f.  178. 
Podalirins  II,  447. 
Polynikes  II,  194. 
Polyphemos  I,  68. 
Polytheismus,  Formen  I,  4. 
Pontes  I,  51.  64.  Inh.  Tb.  I  p.  XVI. 
Poseidon,  zu  Anticyra  11,296. 

—  ,  Erechlheus  II,  178. 
",  Fest  in  Pylos  II,  146. 

—  iXiwMfio^  I,  317  f.  II,  246  f. 
—  tnmoq  1 ,  80.  U ,  69. 150. 404. 
— ,  zu  Eorinth  II,  153. 
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Poseidon,  za  Mantinea  11,  150  f. 
--,  MeeresfoU  I,  2*10  ff. 

—  zo  ODohefltus  II,  158. 

—  2:ce/i«PC  II)  ^^' 

—  javpeog  I,  80. 
Poseidonia  II,  110  t. 
Pothos  I,  139.  II,  343.  362. 
Praxidikä  II,  l42. 

Prodi  kos  von  Keos  I,  12. 

Proerosia  II,  80  f. 

Prötus  II,  187. 

Prologia  II,  202. 

Promacbia  II,  136.  205  r. 

Promelhea  II,  107. 

Prometheus  1 ,  247.  321  ff.  II,  310. 

—  befreit  I,  348  f. 
— ,  Fest  II,  180. 

— ,  sein  Gedächtniss  I,  359. 

—  gefesselt  I,  386. 
Propbthasia  II,  254. 
Proscbaireteria  II,  182. 
ProteothM  II,  216. 
Protesilans  II,  198. 
Proteus  I,  66. 
Prytaneom  II,  386. 
Psamathe  I,  16. 
Pyanepsia  n,  77.  320. 
Pyläa  U,  169. 

Pytbia,  Priesterin  II,  195.  437. 
Pytbias  II,  242. 
Pytbiscbe  8pi«le  II,  46.  161  ff. 
Python  I,  175  f. 


Rad  I,  120.  149.  II,  273.  874. 
Rbadanmnthys  II,  465  ff. 
Rhamnasia  II ,  458. 
Rhapsoden  II,  288. 


Rharion,  Feld  U,  386. 

Rhea  I,  41.  48. 113.  II,  150.  386. 

418.  466. 
Rhode  Inb.  Tb.  1  p.  XXYl. 

S. 

Sabaaien  II,  131.  411  ff. 

Salamis  11,  242  f. 

Salmoneas  II,  503. 

Saronia  II,  139. 

Saturn,  Planet  II,  261  f. 

Satyr  I,  230. 

Schicksal  I,  13S. 

Schlaf  II,  139. 

Schlange  I,  95  f.  274  f. 

Selene  I,  49.  67.  11,144.  265.  295. 

-,  Colt  II,  112.  179. 

Semele  I,  141.  168.  II,  163.  286. 

300. 
Sext^Qiöv  II,  161. 
Serapis  II ,  117. 
Side  II,  504. 
Silen  I,  230. 
Sinnbild  I,  7  ff. 
—  bei  den  Mysterien  U,  372. 
Sirenen  II,  159. 
Sirius  II,  312  f. 
Sisyphos  II,  270. 
SxiäQua,  Fest  II,  l49. 
Skira  II,  62  ff.  126  f.  319. 
Skyles  I,  174. 
Sminthea  II,  170. 
Sokrates  Tod  II ,  76. 
Selon  II,  229. 
Sonne  I,  67. 
Sophokles  Tod  II ,  88. 
Sosipolis  II,  193. 
Soteria  II,  244. 
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SpbiDx  t,  84.  Inb.  Th.  Ip.  XVIII. 
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Nachwort. 


Der  Verfasser  des  jetzt  voUstiodig  vorliegenden  Wer- 
kes erlebte  dessen  Vollendung  im  Drucke  nicht  mehr;  er 
hat  nun  selbst  vollendet.  Mit  nicht  weniger  Li$be  und  Be- 
geisterung, als  er  es  vor  zwanzig  Jahren  begonnen  und  seil* 
dem  verarbeitet  hatte,  wurden  auch  diese  letzten  Bogen  dessel- 
ben für  den  Druck  vorbereitet;  kurz  darauf  ward  er  auf 
der  Bükckreise  vom  Frankfurter  Kirchentag  in  Folge  einer 
Lungenentzündung  unerwartet  schnell  heimgerufen  zur  ewi- 
gen  Ruhestätte,  am  9.  October  vorigen  Jahres. 

Wilhelm  Friedrich  Binck  war  den  9.  Febr.  1793  in  Diet- 
lingen,  Amt  Pforzheim,  wo  sein  Vater  Seelsorger  war,  geboren. 
In  Heidelberg,  wo  ihm  von  seinen  unvergesslichen  Lehrern 
viele  Liebe  zu  Theil  wurde»  stndirte  er  Theologie  und  Phi- 
lologie, verfasste  eine  mit  dem  Preis  gekrönte  Preisarbeit 
de  Coloniis  lonicis  und  legte  im  neunzehnten  Jahre  sein  theo- 
logisches Staatsexamen  ab.  Nach  einjährigem  Vikariat  zu 
l^ahr  und  Hügelhcim  wurde  er  von  der  evangelischen  Ge- 
meinde in  Venedig  als  Pfarrer  berufen  und  trat  sein  Amt  da- 
selbst mit  der  Einweihung  der  neueingerichteten  deutschen 
evangelischen  Kirche,  der  ersten  in  Italien,  am  Himmelfahrts- 
tage 1813  an.  Im  Jahre  1820  wurde  er  der  k.  k.  österreichi- 
schen Regierung  zur  Besetzung  des  Lehrstuhls  der  exegeti- 
schen Theologie  an  der  Universität  in  Wien  vorgeschlagen, 
was  aber  der  Entschluss  des  Kaisers  Franz,  nur  einen  in- 
lander an  diese  Stelle  zu  berufen,  vereitelte. 

Während  seiner  siebenjährigen  Wirksamkeit  in  Venedig 
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Dahm  er  an  den  religiösen  Interessen,  die  damals  sein  Va<- 
teriand  bewegten,  tli&tigen  Antheil  durch  seinen  »Beitrag  zur 
Prüfung  des  lutherischen  und  reformirten  Lehrbegriffs  von 
dem  h.  Abendmahl  nnd  der  Gnadenwabi  nach  dem  Worte 
Gottes,  zum  Behuf  einer  Vereinigung  protestantischer  Kir- 
chen zu  einer  eyangelisch  christlichen.«  Auf  dem  philolo- 
gischen Gebiete  bethätigte  er  sich  hier  durch  Beitrage  zu  der 
Creuzerschen  Ausgabe  des  Plotin ,  Heidelberg  1814,  sowie 
durch  seine  Untersuchungen  über  den  Verfasser  der  dem  Cor* 
nelius  Nepos  zugeschriebenen  Vitae,  die  er  in  einer  Schrift: 
»  Saggio  di  un  esame  critico  per  restituire  ad  Emilio  Probo  il 
libro  de  vita  excellentium  imperatornm  creduto  commune- 
mente  di  Cornelio  Nepote,  Venezia  1817«  und  spüter  in  der 
Vorrede  zu  der  von  K.  L.  Roth  bearbeiteten  Ausgabe  jener 
Vitae,  Basel  1841,  niederlegte.  Seinem  Aufenthalt  in  der 
alten  Stadt  der  Dogen  gehören  ferner  an:  »Sopra  una  in- 
scrizione  greca  nel  seminario  patriarcale  di  Venezia  intorno 
agii  Dei  grandi  Cabiri  ^ ,  so  wie  ein  Aufsatz ,  der  in  den 
Heidelberger  Jahrbüchern  der  Litteratur  Jahrg.  1824  abg^ 
druckt  ist  über  x>Monumenli  Etruschi  dal  Cav.  Fr.  Inghirami«. 
Aufmerksam  gemacht  auf  die  armenische  Uebersetzung  eines 
Sendsehreibens  der  Korinther  an  den  Apostel  Paulus  und 
des  letztern  Antwort  darauf,  arbeitete  er  eine  genaue  deut- 
sche Uebertragung  derselben  aus ;  hauptsächlich  aber  sam- 
melte er  in  den  reichen  Schätzen  der  Marcusbibliothek,  be- 
sonders in  den  daselbst  aufbewahrten  Handschriften  den  Stoff 
und  die  Belege  zum  vorliegenden  Werke. 

Er  kehrte  1821  aus  dem  seiner  Gesundheit  nachlbeili« 
gen  Clima  der  ihm  lieb  gewordenen  Lagunenstadt  in  sein 
Vaterland  zurQck  und  wurde  Pfarrer  zu  Bischoffingen,  wo 
seinem  Gemüth  im  Aufblähen  eines  lieblichen  Familienlebens 
ein  neuer  Kreis  des  Wirkens   sich  erschloss.     Hier  gab  er 


das  obenerwähnte  Sendschreiben  der  Korinther  und  den  dril- 
len Brief  Pauli  an  dieselben  heraus.  Im  Jahr  1827  bezog  er 
die  Pfarrei  Bgringen,  aus  welcher  Zeit  die  Abfassung  der 
» Lucnbratio  critica  in  Acta  Aposlolorum  ,  Epistolas  catbo- 
licas  et  Paulinas«  ein  Zeugniss  seines  Forscberfleisses  gibt. 

Im  Jahr  1835  endlich  siedelte  er  nach  Grenzach  über, 
wo  die  Nähe  der  Stadt  Basel  ihm  Anlass  bot,  mit  dortigen 
Gelehrten  freundschafllichen  Umgang  zu  pflegen  und  seinem 
wissenschaftlichen  Streben  reichere  Hülfsmittel  und  Nahrung 
zu  verschaffen.  Das  leibliche  wie  das  geistliche  Wohl  der 
ihm  anvertrauten  Heerde  lag  ihm  gewissenhaft  am  Herzen,- 
und  wie  er  seiner  Gemeinde  namentlich  in  Verbesserung  des 
Weinbaues  durch  Bath  und  Vorbild  als  erfahrener  Weingärt- 
ner an  die  Hand  ging,  so  hielt  er  auch  in  seinem  geistlichen 
Weinberg  Zucht  und  Ordnung.  Lebhaft  beschäftigten  ihn 
auch  hier  die  kirchlichen  Interessen  seines  Vaterlandes.  Sein 
unerschütterliches  Rechtsgefühl  hiess  ihn  unerschrocken  die 
erkannten  Mängel  auf  gesetzlichem  Wege  bekämpfen,  so  na- 
mentlich in  dem  »badischen  Rirchenblatt«,  das  er  in  Ver- 
bindung mit  Mersy  während  mehrerer  Jahre  herausgab ,  aber 
auch  durch  Wort  und  That  Verbesserungen  im  Kirchenwe- 
sen anstreben,  wie  er  es  z.  B.  iq  seinem  »Katechismus  für 
die  evangelisch-*  protestantische  Kirche  ^^   versuchte. 

Seine  Ueberzeugung  hielt  an  der  Bibel  als  der  Quelle 
der  Wahrheil  und  Richtschnur  des  Glaubens  stets  fest  und 
prägte  sich  in  dieser  Weise  ungesucht  allen  seinen  schrift- 
stellerischen Arbeiten  auf.  So  vertheidigle  er  »die  angefoch- 
tenen Erzählungen  in  dem  Leben  Jesu  ^^  in  einem  Schrift- 
chen, das  diesen  Titel  trägt,  und  kämpfte  er  für  die  bezwei- 
felte Aecbtheit  des  Briefes  Pauli  an  die  Epheser  in  einer  la- 
teinischen Schrift  »Disputatio  ad  authentiam  epistolae  Pauli 
ad  Ephesios   probandam«,    die   er   in   Folge  eines    Aufrufs 
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der  »Gesellschaft  zur  Vertheidigung  des  christlichen  Glau- 
bens im  Haag^^  abgefasst  hatte,  und  die  mit  einem  Preise 
gekrönt  wurde.  Mehrere  Abhandlungen  in  den  „Studien 
und  Kritiken  ((  und  in  lllgens  )> historischer  Zeitschrift^^,  so 
wie  die  )> Religion  der  Hellenen^S  deren  Ausarbeitung  ihn 
in  Grenzach  beschäftigte,  können  als  weitere  Belege  zum 
^  Gesagten  dienen. 

In  der  letzten  Zeit  seines  Lebens  zog  ihn  die  Offenba- 
rung Johannis  mit  ihrem  gewaltigen  Inhalt  mächtig  an;  was 
ihn  in  diesem  Buche  so  tief  bewegte,  predigte  er  in  einer 
Reihe  von  Sonntagen  seiner  Gemeinde  und  legte  er  in  ei- 
ner kleinen  Schrift  »Apokalyptische  Forschungen cc  (Zürich, 
Meyer  u.  Zeller  1853]  nieder.  Die  himmlischen  Chöre,  die 
in  der  Offenbarung  geschildert  sind ,  glaubte  er  auch  auf 
seinem  Sterbebette  in  Carlsrnhe  zu  hören,  und  gleichsam 
als  die  Summe  seines  Glaubens  und  Hoffens  bezeugte  er  in 
seinen  letzten  Stunden  :  »  Wer  Christum  hat ,  hat  Alles !  ^^ 


Im  Juni  1855. 
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Druckfehler. 


11,  142  Z.  20  von  oben  lies  und  fUtt  uop. 
»    456    ,,  18      n      »        »    Eeto  staU  Rato. 
»   383    »    7      »»       »        »     ijyi/riyp/a  statt  ij  ytjvrjQlei, 
»)   380    D    4     »      u        »    Prytaneum  statt  Prytanium. 
„    403    »    6     }>    unten  a     ergänzen  statt  erzeugen. 
»    404    »    8      9    oben    »    Hippies  statt  Hippiaa. 
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